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Rollenhagens  Froschmeuseler  und 

die  protestantische  Glosse  zum  Reinke  Vos. 


Goedeke  hat  S.  XXXIX  seiner  Ausgal)e  von  Rollenhagens  Frosch- 
meuseler bemerkt,  dass  Manclies  iu  der  Dichtung  den  Eindruck  er- 
wecke, als  ob  es  aus  dem  Volksmunde  geschöpft  sei,  dass  man  diese 
Abschnitte  über  dennoch  als  des  Dichters  Eigentum  anerkennen  müsse, 
der  es  trefHich  verstanden  liabe,  „den  Gedanken  in  treffende  schlagende 
Worte  zu  kleiden''.  Dieser  Ausiclit  (iotNiokcs  ist  Seohniinn  in  seinem 
in  der  Allgemeinen  Deutsclicn  lJiogru})hi('  verJirt'entlichten  Artikel  über 
Georg  lloUenhageu  entgegengetreten,  mit  allem  Rechte,  da  für  jeden 
Kenner  der'mitteUlterHchen  Spruchpoesie  die  Unrichtigkeit  der  Be- 
hauptung GU>edekes  hinsichtlich  des  Besitzrechts  Rollenhagens  an  den 
meisten  der  in  den  Froschmeuseler  verpfiochtenen  Sprüche  auf  der 
Hand  liegt.  Rollenhagens  Verdienst  an  dem  Spruclircichtum  seines 
Werkes  l)esteht  allein  darin,  dass  er  es  nicht  verschmäht  hat,  edles 
Gestein  zu  brechen,  wo  er  es  fand:  sell)st  Fassung  und  Form  rühren 
nur  iu  einzelnen  Fällen  von  ihm  her.  Eine  reiche  Fundgrube  bot  ihm 
wie  anderen  seiner  Zeitgenossen  die  protestantische  Glosse  zum  Reinke. 
Er  schreibt  die  Glosse  wörtlich  aus,  mit  allen  ihren  kleinen  Zuthaten 
und  Veränderungen  am  Wortlaut,  der  Ijeste  Reweis,  dass  er  ebenso 
wenig  auf  die  Quellen,  aus  denen  der  (Jlossator  schi)pfte,  zurück- 
gegangen i>^t  wie  der  Conipilator  des  Reiiiihüclileiiis,  der  ihr,  wie  ich 
in  der  Einleitung  zu  meiner  demnächst  erscheinenden  Ansgal)e  der 
Glosse  ausführlicher  darlegen  werde,  einen  nicht  kleinen  Teil  seiner 
Sammlung  entlehnte. 

Goedeke  hat  gleichsam  als  Belege  seiner  Ansicht  mehrere  Sprüche 
besonders  iierausgehoben.  Gleich  den  ersten  Spruch  dieser  Auswahl 
Froschm.  I,  1,  U  Goed.  S.  51  V.  287— 28Ö),  der  aus  dem  ireid. 
(ül,  21— 22j  stammt: 

Guüge  ist  besser  dciiu  zuuicl, 
Wenn  maiis  nur  recht  bedendcen  wiL 

findet  man  in  der  protestantischen  Glosse  zum  RY  als  Randglosse  zu 
I,  8  wieder: 

r.ptioirhe  ys  betcr  also  tlio  vyll, 

So  iiiou  ydt  recht  v<trst;iu  und  incrcken  wyU, 

Derselben  Glosse  iV,  2  liundgl  (UiJ  lü3— lüG  =  Weltsprüche  8): 

Eyn  yder  latho  syck  an  dem  ben5gen, 
Dat  syck  tho  synem  handel  wyl  v6gen; 
Wert  he  darbaven  tho  vele  begcrcn, 
So  moth  hc  groth  uuud  kleine  entbcren. 

Ki«derd«atlcbot  Jahrbuch.   XI V.  1 
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ist  fler  zweite  der  von  Goedeke  .nifjctuhrteii  Sprüche  Froschm.  I,  1,  10 
(Goed.  S.  57  V.  1<*^4 — IST)  entiioniinon: 

Ein  jeder  la^  sich  au  dem  gnüfcen, 
Was  sich  za  seim  Handel  wil  fflgen; 
Wird  er  drüber  zu  viel  begcren, 
So  tnus  er  gro0  vnd  kleins  entberen. 

Nebenbei  bemerke  ieli,  dass  man  in  dem  Umstuiule.  dass  sieb  V.  4 
dieses  llciinspruebes  in  den  Weltsprücben  (So  moth  he  dat  yroth  und 
Mein  cvthern)  enger  ;in  den  UV  als  an  das  KR  (So  moth  he  dat  grote 
mit  dem  klenen  entleeren)  anschliesst,  vielleicht  einen  Beweis  duliir  zu 
sehen  hat,  dass  ein  Druck  des  Reimbüchleins  existierte,  älter  als  der, 
den  Seelmann  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  legen  konnte. 

Froschm.  1, 1, 9  (Goed.  S.  52  V.  297—298),  Goedekes  drittes  Citat: 

Das  best  man  billifr  wolilen  sol, 
Das  boj3  kompt  von  ilun  selber  wol. 

lehnt  sich  an  KV  I,  1,  9  Kandt^I.  (KB  1827—1.^28  =  KW  33)  an: 

Ein  wyß  man  dat  giide  uthkesen  schal, 
Path  ergeste  kumpt  noch  alle  daize  wol. 

Zu  den  Sprüchen,  die  neben  wörtlicher  Entlehnung  Abweichungen  im 
Einzekien  zeigen,  zählen  Froschm.  I,  1,  9  (Goedeke  S.  51  V.  265 — 270): 

All  freundschafft  auch  weyt  vbertrifft 
Ein  from  Weib,  das  nichts  bftses  stiffiL 
Wenn  alle  freunde  von  dir  gehen, 
Wird  sie  getrewlich  bey  dir  stehen. 
Alles  mit  wagen,  freud  vnd  leid, 
Zu  deinem  dienst  alzeit  bereit. 

und  Froschm.  I,  1,  10  (Goed.  S.  54  V.  59^66): 

Donn  wer  li»bot  dos  Kuckinks  siiiL'cn 
Yud  der  Öchueckeu  meisterlich  springen, 
Der  Bawren  tantz  vnd  Betler  zehren, 
Von  dem  sagt  man  mit  allen  Ehren, 
Das  er  die  Nachtgal  nie  hurt  singen, 
Sähe  auch  kein  Leoparden  springen, 
Kein  Welschen  tantz  vnd  Kaoffleutessen, 
Oder  hatt  aller  sinn  verpessen. 

Der  erstere  entspricht  RV  I,  35  Bandgl.  (KB  761—768): 

Allo  crosclscbop  und  frflnde  avertrefft 
Ein  tram  wyff,  de  nicht  quades  stifft. 
So  dy  alle  geselschop  wert  vortan, 
Wert  se  dy  alle  tydt  docli  bystan. 
In  sorgen  stcit  by  dy  dyn  wyti', 
Se  waget  by  dy  eere,  gudt  und  Ij'ff, 
Se  truret  mit  ay  in  dynem  leydt 
Und  ys  tho  denen  dy  stedes  bereyt. 

und  der  zweite  ist  die  weitere  Ausführung  TOn  RY  III,  9  Randgl.  (aus 
Freid.  139,  19—22;  =  KB  2,S0— 283): 

Wol  dar  lavet  der  snipgen  springent 
Und  des  Esels  uthbflndige  syngent, 
De  quam  ni(-)it,  dar  de  Leopardt  aprandc. 
Noch  dar  de  Nacht^jale  aaack. 
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Diejenigen  Sprüche,  die  ausser  den  genannten  einerseits  im  Frosch- 
meuseler,  andrerseits  in  der  Glosse  vorkommen,  stelle  ich  in  der  nach- 
folgenden Ue])ersicht  zusammen.  Rollenhagens  Dichtung  ist  nach  Buch, 
Teil  und  i'apitel  citiert,  in  Parenthese  ist  auch  die  Seiten-  und  Vers- 
zahl von  Goedekcs  Ausgabe  beigefügt. 

Froschm.  I,  2,  2  (Goed.  S.  04  V.  7 — 8):  Dicueil  ein  heymgezogen 
Kind  =  ßV  I,  35  ül.  (Freid.  her.  von  Sandvoss  139,  14  ab  = 
KB  759—760;  vgl.  auch  Altdeutsche  Blätter  l,  W:  Est  puer  in 
patria  hos  gui  nutrüur  in  attla  aus  einer  dem  12.  Jh.  angehörenden 
Wiener  Hs.  mit  dem  Hinw(Msc  Haupts  auf  Gruter  Moril.  1,  47: 
Jiaimgeeogen  MncU  ist  bey  letUen  tpie  ein  rindt):  Mn  fngeiagen  und 
uncrfaren  Tcinät. 

Froschm.  L  2,  (i  (Goed.  S.  83  V.  117 — 120):  Denn  wer  dies  ver- 
meint SU  rechen  ~  KV  I,  13  iiaudgl.  (KB  1225 — 1228j:  JÜe  alle 
dat  vonneni  iho  wreken. 

Froschm.  I,  2,  7  (Goed.  S.  86  Y.  63 — 66):  Geäm^,  man  sagt: 
Grawrock  reiß  nicht  =  RV  I,  31  Randgl.  (RB  808 — 810;  Tgl. 
Findlinge  1,  458  Nr.  199: 

T.iolier  Kittel,  reiß  nichtl 
Herrendienst  erbet  nicht. 

Hoö'mann  von  Fallersleben  Spenden  1,  54):  Graive  rock  ryfh  nicht. 
Froschm.  1,  2,  8  (Goed.  S.  88  V.  27 — 28):  Denn  wo  man  fhidt  viel 

Uinder  gestc  =  KV  1,  14  Kandgl.  (RB  1215— 1216j:  Wor  mtnn 

vde  vyndet  der  Uynden  geste. 
Froschm.  I,  2,  12  (Goed.  S.  104  Y.  79—80):  Denn  gM,  gewaU  vnd 

Herrengunst  =  RV  II,  9  Gl.  (aus  dem  Narrensch.  46,  61 — 62 

=  RB  454—455;  vgl.  Findlinge  1,  458  Nr.  200,  Hoffmann  von 

Fallersleben  Spenden  1,  50  und  bei  Mone  im  Anz.  f.  Kunde  d. 

deutschen  Vorzeit  5  (1836),  342  aus  einem  in  Gent  betindlichen 

Stammbuch  des  17.  Jhs.):  Gelt^  nydt^  Frhidtschop,  Gewalt  undgunst. 
Froschm.  I,  2,  23  (Goed.  S.  171  Y.  81—84):  0  trewer  Freund,  ein 

sdtMM  Gast  =  BVI,  34  Randgl.:  0  untruwe  frtndt^  ein  sdtjfom 

gast.    Nahe  steht  RB  2506—2509. 
Froschm.  II,  2,  2  (Goed.  S.  233  V.  439—440):  Es  ward  auff  Erden 

nie  so  schlecht  =z  KV  lU,  13  Randgl.  (KB  10—13):  Idt  wart  up 

erden  nche  so  siecht. 

Zwei  der  verzeichneten  Sprüche  lassen  sieh  im  KI^  nicht  nach- 
weisen. Da  sich  ausserdem  bei  Rollenhauen  keiner  von  den  Sprüchen 
wiederzufinden  scheint,  die  nicht  aus  der  KV-Glosse  in  das  KB  gelangt 
sind,  so  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  jene  Glosse  eine  Quelle  für 
Rollenhagen  gewesen  ist,  aus  der  er  unmittelbar  und  im  Wesentlichen 
wörtlich  entlehnt  hat.  Bei  den  Zeitgenossen  Rollenhagens  fanden  die 
von  ihm  in  seine  Dichtung  verptiochtenen  Sentenzen  und  Reimsprüclie 
besonderen  Beifall,  wohl  nicht  zum  mindesten  deshalb,  weil  sie  ihnen 
aus  der  Jugendzeit  her  bekaimt  und  vertraut  waren.  Gocdeke  hat 
schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  aus  der  Thatsache,  dass 
in  vielen  Exemplaren  der  alten  Dnicke  solche  Bemerkungen  und  Lehren 
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unterstrichen  oder  in  Anderer  Weise  handscbriftlicli  hervorgehoben  sind, 
auf  das  Interesse  schliessen  darf,  welches  die  Leser  ilmcn  zuwandten. 

Da  jono  Sprüche  in  keiner  der  zalilreiclien  lid.  Uel)ersetzungen 
der  protestaiitisclien  Glosse  —  auch  nirlit  in  dt  r  •iltcstcn  von  ir>44 
—  stehen,  so  müssen  wir  weiter  folgern,  dasN  Uollenhagi'U  dm  UV 
in  einer  niederdeutschen  mit  der  protestantischen  Glosse  versehenen 
Ausgabe  benutzt  hat.  Erwähnenswert  ist,  dass  die  Entlehnungen 
wenig  über  das  erste  Buch  hinausgehen. 

Zur  Ents(  li(  idiiiii:  der  niehrfacli  erörterten  Frage  (vgl.  Zarncke 
in  der  Zs.  f.  d.  A.  i».  ;>78  und  lieinke  de  vos  her.  von  Prien  S.  XXVII), 
oh  die  von  Kollenhagen  in  seiner  Vorrede  hezeii'hnete  glossierte  .\us- 
gabe  des  UV  von  1522  wirklich  vorhanden  gewesen  ist,  vermag  die 
obige  Zusammenstellung  nichts  beizutragen.  Da  die  ud.  Bearbeitungen 
des  Narrenschiffs  ebenso  wie  der  Freidank,  die  als  Quellen  des  Glossators 
genannt  sind,  vor  1522  liegen,  so  bleibt  die  Möglichkeit  ihrer  Existenz 
bestehen.  Lässt  man  aber  Rollenhagens  Zeugnis  gelten,  so  ist  man 
nach  dem  Vorstehenden  wenigstens  in  der  I/ago  zu  hehaui)ten,  dass 
die  protestantische  (jih)sse  von  1.')*]!»  wesentliche  IJestantlteile  der  ver- 
loren gegangenen  Glosse  aufgenommen  hat  und  sich  abgesehen  von 
Zusätzen  aus  Schriften,  die  zwischen  1522  und  1539  erschienen  sind, 
kaum  von  dieser  unterschieden  haben  wird. 

BERLIN.  H.  Brandes. 


Der  Jesusknabe  in  der  Schule. 

Bruchstück  eines  niederrheinischen  Schauspiels. 


Das  folgende  Fragment  entstammt  einem  Sammelbande  Ton  Köl- 
nischen Drucken,  welcher  einst  dem  Minoritenkonvent  zu  Fritzlar  ge- 
hörte, dann  in  J.  Grimms  Besitz  gelangte  und  sich  jetzt,  in  vier  Teile*) 
zerlegt,  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  befindet.    Er  enthielt 

zumpi«;t  ö;oroimto  Heiligenlecrenden,  wie  sie  in  den  Jnliren  1000  -1520 
zaiilrcich  in  dünnen  Qu;irthetten,  mit  einij^en  Holzscimitten  geziert,  um 
i^iederrheine  verbreitet  und  vom  Volke  gern  gekauft  wurden,  nämlich: 

1.  Cato.   2.  Manenkluge.    3.  Barbara.    4.  Eatharim.    6.  Margareta. 

6.  Ursula.  7.  Salomoii.  8.  Arnt  Buschmann.  9.  (ungewiss,  an  welcher  Stelle) 
unser  Fragment,  2  Quartlilättcr  mit  den  Signaturen  Aij  und  ( jot/t  weggerissen)  Aiij. 

Die  Nummern  2,  6  und  S  sind  mit  der  Bezeichnung  'Gedruckt  by 
Seruais  Krutttei'  oder  *vff  saut  Marcellen  straissen'  versehen,  und 
allem  Anscheine  nach  sind  auch  die  übrigen,  denen  ein  Druckervermerk 
fehlt»  aus  derselben  Officin  hervorgegangen.  Als  Druclgahr  müssen 
wir  nach  dem  Wenigen,  was  wir  über  Kruffter  wissen*),  etwa  1520 

*)  Sie  tragen  die  Signataren  Wi  9358,  Yg  G377,  N  5162,  Yp  7150. 
*)  J.  Frmdk,  Allgem.  deutsehe  Biographie  17,  312. 
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ansetzen.  Schon  18i2()  gab  J.  Grimm eine  kurze  Nac  hricht  Uber  den 
Inhalt  des  Bandes,  doch  gerade  ohne  des  letzten  Stückes  zu  gedenken; 
dass  dies  aber  wirklich  daher  stammt,  ist  durch  eine  handschrift- 
liche Notiz  des  hochverdienten  Cnstos  J.  Schräder  sichergestellt. 

Ein  besondres  Interesse  darf  dies  Fragment  deshalb  beanspruchen, 
weil  uns  in  \hm  mvht  eine  epische  Darstelbmi^,  sondern  der  Rest  eines 
geistlichen  Dramas  vorliej^t.  Freilich  sclieint  es  noch  teilweise  im 
Banne  des  Epos  zu  stehen,  da  zwischen  den  einzelnen  iieden,  deren 
Überschriften  durch  doppelt  grosse  Schrift  hervorgehoben  werden,  in 
V.  48  f.  66  f.  72  noch  Spuren  einer  verbindenden  Erzählung  erhalten 
sind,  die  ich  duii  Ii  Klammern  angedeutet  habe,  und  man  könnte  deshalb 
das  Stück  auch  nach  dem  Muster  der  in  einem  gleichzeitig(»n  Kölner 
Drucke  erhaltenen  'Historie  van  Lmislot  vnd  van  die  schone  Sandrijn\ 
welche  aus  einem  älteren  niederländischen  Schauspiele  hervorgegangen 
ist'),  als  eine  dialogische  Erzählung  bezeichnen.  Doch  auch  im  Wol- 
fenbntteler  Theophilus,  dessen  dramatische  Gestalt  daher  noch  von 
dem  ersten  Herausgeber  Bruns  verkaimt  wurde,  nehmen  öfter  die 
Bühnenanweisungen  an  der  Reimform  des  Textes  teil,  z.  B. :  ^2)o  sprah 
Thcophilus  I  jamerhl'en  alsus\  Dass  in  unserm  Falle  die  dramatische 
Form  aus  den  erläuternden  Beisehriften  von  erbaulichen  Bildern  her- 
vorging, wie'z.  B,  beim  Spiegelbncli      ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

Der  Stoö"  ist  dem  grossen  Legendenschatze  entlehnt,  mit  welchem 
das  Mittelalter  die  Jugendgeschichte  des  Erlöset's  ausgeschmückt  hatte. 
Das  Jesuskind  wird  in  Nazareth  von  seiner  Mutter  in  die  Schule  ge- 
bracht, um  lesen  zu  lernen.  Das  Alphabet  begreift  es  so  schnell  und 
treil)t  durch  seine  Lernbegierde  den  Schulmeister  so  in  die  Fnge,  dass 
dieser  zum  Stocke  greift.  Kaum  aber  hat  er  ihn  fj;egen  den  unbe- 
tj[uemen  Frager  gehoben,  als  er  wehklagend  zu  Boden  sinkt  und  stirbt. 
Joseph  und  Maria  finden  den  Toten  und  wollen  schon  aus  dem  Lande 
fliehen,  da  sie  ihn  von  Jesus  erschlagen  glauben;  aber  dieser  belehrt 
sie,  der  Tote  schlafe  nur,  und  erweckt  ilin.  —  Eine  ähnliche  Erzählung 
finden  wir  in  den  apokryphen  Evangelien,  welche  den  Lehrer  Zachäus, 


')  Kleine  Schriften  4,  414;  vgl.  J.  M.  Wagner,  Archiv  f.  d.  Gesch.  deutscher 
Sprache  u.  Dichtung  1,  558  (1874).  Sonst  sind  diese  Ausgaben  mit  Ausnahme  der 
von  W.  Seelmann  im  Jahrbuch  6,  37,  Q  verzeichneten  Nr.  8  nirgends  genannt,  wo 
von  den  darin  enthaltenen  Werken  die  Rede  ist;  Ix  i  K.  Weiler,  Repcrtorium  typo- 
graphicum,  bei  P.  Xnrrenberg,  Kölnisches  Litr-iatuiiebcn  (1S73),  0.  Schade,  Geist- 
liche Gedichte  vom  Meden-hein  (iHö-t),  F.  Zuruckc,  Der  deutsche  Cuto  (löü2),  — 
Ich  mache  hierbei  darauf  aufmerksam,  dass  ein  slhnlicher  Sammclband  nieder- 
rheinischer  Legenden  aus  den  Druckereien  von  Lijskircheu,  Heinrich  von  Neuss, 
Jan  van  Jjanden  zu  Köln  und  Grüneck  kiirzlich  von  der  Berliner  Bihlidthek  er- 
worben wordt  II  ist:  1.  JlfarjUfeto.  2.  Dorothea.  3.  Katharina.  4.  Ursula.  5. 
Anseimus.  (j.  TJti.scr  Hetzer  vrouwen  clage.  7.  Ih'f/i/nchi/n  van  Parijs.  8.  Cato. 
9.  Eucharius,  Valerius  und  Maternus.  10.  Tunäalus.  11.  Amt  Bosman  (1506). 
Der  Band  gehörte  jßrfiher  dem  Freiherm  von  Amswaldt;  vgl.  den  144.  Antiqnariats- 
katalog  von  O.  Harrassdwitz  in  Leipzitr  fl8S<8)  Xr.  1215. 

')  Norreuberg,  Kölnisches  Literaturiebeu  S.  31  1.  60 — 86.  Zwei  ältere  uld. 
Texte  bei  Hoilbiann  von  Fallersleben,  Horae  Belgicae  5, 1—82.  6, 168—166.  Meitzer, 
De  middelnederlandschc  dramatische  poezie  1875  S.  1 11  -^182,  vgl.  LX. 

*)  Vgl.  meine  Einleitung  zu  Strickers  Düdeschem  SchlOmer  (löö9)  *15. 
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Zacharias  oderLe?!  nennen'),  und  daraus  abgeleitet  in  verschiedenen 
dentschen  Dichtungen  des  Mittelalters,  im  grossen  Passional  S.  55, 1 — 56, 
V.)  ed.  Hahn,  in  Bruder  Philipps  Marienleben  Y.  3985 — 4051  ed. 
Rückert,  vgl.  S.  302  u.  a. 

AVir  fragen  oiidlich  nach  dem  Inlialto  dos  cranzen  Stürko«;.  dem 
das  Firuclistiic  k  aii.iii'liöi  to.  Aus  der  ^lüekliclienveise  noc  li  vorhandenen 
Signatur  ergicbt  sich,  dass  nur  ein  Llatt  voraufging;  dieses  wird  auf 
der  Yordersdte  den  Titel  nebst  einem  Holzschnitte,  und  auf  der  Rück- 
seite höchstens  20  Verse  enthalten  haben,  in  denen  geschildert  war, 
wie  Maria  ihren  Sohn  dorn  Schulmeister  übergiebt.  AVi.  lm  u>^  der 
I^mfang  der  ganzen  Diclitung  war  und  welche  weiteren  liegebenlieiten 
in  ihr  zur  Darstellung  kamen,  entzieht  sieh  der  ii^'naneren  Berechnung. 
Sicher  aher  hescliiiltigte  sie  sicli  nicht  mit  dem  ganzen  Lehen  und 
Leiden  Christi,  —  eine  solche  Dichtung  hätte  mit  der  Geliurt  zu 
Bethlehem  anheben  müssen  —  sondern  umfasste  nur  eine  beschränkte 
Anzsdil  von  Wunderthaten  des  Herrn,  vielleicht  lediglich  aus  seiner 
Kindheit  und  nach  apokryphen,  dem  Geschmacke  der  Zeit  besonders 
zusagenden  Quellen. 


[Jesus  spraeh:] 

[Ay  aj     Ich  wü  dat  yr  mich  lert  vnd  twinckt? 

Der  meistor  sprach: 
Jesus  du  en  dartl's  dich  niet  veruiercn 
Ich  hoffen  ich  sül  dich  wail  leren. 
Nu  sprich  mir  na,  Abcdefg  h*). 

Jesus  20  dem  meister.^ 

5  Meister  esi  sal  ich  hauen  nümme? 

Der  meister  so  Jesu  sacht 

Jesus  ich  en  wvl  dich  niet  verladenn 
Du  bist  noch  junck,  nu  lais  dir  t  ;u]cn. 
Du  möchtz  yd  licht  vergessen  also, 

Jesus  sprach: 
Ja  Meister  is  dat  van  dem  Credo? 

Der  meister  sprach: 
10  Jesus  wiltu  van  dem  Credo  sprechen 
Du  mochts  mich  buissen  keren  stechen. 
Jesus  sage  mir  na,  h  i  k  1  m  n  o  p. 
Des  haistu  genoich  tzo  leren  hude. 

Jesus  zo  dem  meister 

Meister  ich  en  hain  niet  genoich, 
15  Myn  moder  was  arm  die  mich  droig. 

*)  Iviid.  llofraaun,  Das  -Leben  Jesu  uach  den  Apokryphen  (1851)  S.  213 — 227. 
B»  Beiiisch,  Die  Pscudoevangclicn  von  Jesu  und  Marias  Kmdheit  in  der  romaniichen 
und  gennanischen  Litteratur  (187!»)  S.  97.  113.  110  u.  a, 

*)  Wie  der  Heim  lehrt,  ist  lie  zu  lesen,  nicht  ha. 
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Der  meistor  sprack 

Dyn  moder  bat  mich  die  frawe  fyn, 
Bat  ich  dir  eyn  gut  Bchoilmeister  wdld  syn. 
[A^b]  Jesu  sprack: 

Meister  ich  sagen  vch  iireynen  daiick, 
Dat  yr  mich  sparen  kurtz  off  hmck. 
20  En  kan  ich  myn  let/e  niet  lesen, 
So  wil  ich  van  vch  geschlagen  wesen. 

Der  meister  sprach: 
Nu  sage  mir  na,  p  q  r  s 
Haistu  genoich,  off  irilta  me. 

Jesus  sprack 

Meister  ich  wil  dat  yr  mich  hört, 
25  Kan  ich  myn  letze,  so  geuet  mir  Tort. 

Der  neister  zo  Jesu  sackt 

Nu  sag  vp  dyn  letze  van  anhegynne 

Ich  en  sach  nye  kynt  van  snlchem  syuue 

Haistu  yd  so  bald  vornonien. 

So  en  darfstu  niet  me  tzo  schulen  komen. 
30  Da  Salt  vorder  komen  dan  ich 

Myt  all  miner  lenmg  dnncket  mich. 

Van  wafi  kumpt  dir  dese  wijßheit, 

Du  dunckes  mich  syn  ein  propheit. 

Want  du  sprichs  viU  üodes  moiul. 
35  Des  gifft  dir  der  hilge  geist  vrkoud, 

Ader  du  bist  der  wäre  Messias. 

Dair  Möses  van  spricht  ynd  la0 

Jesas  sprach:' 
Süesse  meister  wUt  yr  mich  h^ren, 
[Aig  a]    Laist  mich  dafi  dat  hiat  mkeren. 
40  Want  dese  syde  kan  ich  wae^), 

Der  neister  sprack 

Jesus  du  bist  mir  vil  tzo  schnd 
Du  drijffs  mich  me  dan  ich  vermach 
Sal  ich  dan  desen  gantzen  dach 
Oeuer  dir  tzo  brengen  myn  zyt 
45  Als  wer  ich  in  einem  strijt. 
Ich  en  Törten  mich  niet  also  sere 
Ynr  dem  doid  sprechen  ich  vp  myn  ere. 
(Der  meister  wold  yd  Jesus  v'dragen  niet 
Ynd  schloig  jn,  vnd  schalt  jn  do  qn^jt) 
Jesus  sprack: 

50  Meister  warumb  schlaidt  yr  mich, 
Des  ich  mich  entsyeu  vur  euch. 
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Myn  letz  ich  )»esser  kau  dan  yr 
Dat  bewyscn  ich  al  hyr. 
Bericht  mich  wat  bedüdet  dat  A, 
55  Vnd  warumb  dat  B  steit  darna. 

Yni  wat  sy  bedUden  in  dem  A  b  c  d. 
Des  fragen  ich  vch  myn  off  me. 

Der  meister  sprach: 

Eyn  kynt  mir  tzo  der  Scholen  quam 
Dat  ich  tzo  leren  ane  nam 

60  Halt  iiiifh  ouerwonnen  yin  Abc, 

Ich  weiß  niet  wat  ich  sal  sagen  me. 

 seiner  scliaden  gedaiu, 

 hain  bcütain. 

[Aij  b]     Myr  is  so  wee  ich  kau  niet  gedüreu 
65  Ich  mois  stemen  in  knrtzer  vren. 

(Rechte  voit  was  der  meister  doit. 

Des  qnft  Maria  vfi  Joseph  in  groisse  noit.) 

Joseph  M  Mirieii  sprach 

Maria  mir  moissen  mmen  dyt  lant, 
Want  wir  hain  so  manchen  vyant 

70  Jesus  hait  synen  meister  doit  geschlagen, 

Dair  moissen  wir  scliolt  an  hauen 

(Maria  sprach,)  II(5re  lieue  kynt  myn, 

Dat  men  van  dir  saget,  is  mir  itijn. 

Ich  eu  kans  niet  lauger  verdrageu 
75  Dat  men  Sner  dich  sal  dagen. 

Dattu  dinen  meister  hais  doit  geschlagen 

Dat  schent  vns  vnd  alle  ynse  magen. 

Jesus  sprach: 

lieue  moder  dat  wil  ich  vch  sagen, 

Dattu  niet  en  darffes  fragen. 
80  Vnd  wil  des  bescheydeu  dich, 

Sage  warumb  schloig  he  mich 

It  li  kond  myn  letz  l)esser  dan  he, 

Wan  ich  jn  fraegde  was  ader  wie. 

Des  cn  kond  he  mir  niet  gt'sageu 
85  Darumb  hau  ich  jn  doit  geschlagen. 

Sijt  tzo  freden  ich  sal  dair  gain, 

Dat  sal  jm  tzo  frenden  ergain. 

He  schleefft,  ich  doin  jn  weder  Tpstain. 

Hie  weekt  Je8ii[s  .  .  . 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 
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Weiteres  über  . 
Dialekt-  und  Gaugrenzen. 

F.  .Tostes  in  Münster  hat  meinen  Aufsatz  „l'bci-  Sprncli-  unrl 
Gallgrenzen  zwischen  P^lbe  und  Weser"  (Jahrbuch  Jahrgang  iNSl  |lss2|) 
im  Jahrbuch  1885  XI  p.  95  einer  Besprechung  unterzogen,  welche  den 
in  Ixede  steheiulen  Gegenstand  in  dankenswerter  Weise  fördert. 

Icli  hatte  im  Jahrbuch  1881  p.  74  behauptet:  ^^l)  Lebhafter 
Verkehr  verschleift  die  gesonderten  Dialektformen,  und  2)  er- 
hebliche Hindernisse  desselben  erhalten  die  Besonderheiten  der 
Aussprache  auch  in  räumlich  ^jaiiz  nahe  gelegenen  Ortschaften."  In 
Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  ist  Herr  Jostes  —  wie  iiatiirlicli  bei 
einer  fast  selbstverständlichen  Sache  —  mit  mir  einer  Meinung  und 
fuhrt  aus  der  Südspitze  der  jetzigen  Landdrostei  Osnabrück  einige 
Beweise  dafür  an.  Ich  kann  auch  meinerseits  noch  weitere  bestätigende 
Zeugnisse  dazu  anführen.  R.  Rackwitz  sagt  in  seiner  Schrift  ,yZur 
Volkskunde  von  Thüringen."  Halle.  1884.  p.  25:  ^Interessant  ist  es  zu 
beobachten,  dass  sich  die  BergdTirfer  eine  Anzahl  eigentündicher  Wort- 
fornien  bewahrt  haben,  während  die  Flachlanddörfer,  zumal  die 
Bahnstationen,  zum  grossen  Teil  schon  Schriftdeutsch  sprechen.'' 
Professor  L.  Tobler  drückt  sich  in  demselben  Sinne  so  aus:  ;,Die 
mundartlichen  Besonderheiten  sind  heute  geringer,  als  sie  noch  vor 
100  Jahren  gewesen  sein  müssen,  weil  seither  fortschreitende  Verbreitung 
der  Schriftsprache,  Erleichterung  des  Verkehrs  und  die  Nieder- 
lassung ausgleicliend  gewirkt  haben."  („Ethnographische  Gesichts- 
l)unkte  der  Schweizerdeutschen  Dialektforschung"  im  12.  Bande  des 
Jahrbuchs  für  Schweizerische  Geschichte.   Zürich.    1887.   p.  183  ff.) 

Zur  Ausführung  des  zweiten  Punktes  hatte  ich  gesagt:  ;,Wenn 
man  sich  in  eine  Zeit  zurückversetzt,  wo  noch  nicht  Brucken  über 
jeden  Fluss,  Wege  durch  jeden  Wald,  Fusspfade  über  jeden  bewaldeten 
Bergrücken,  Steege  durch  jedes  Moor  vorhanden  waren,  so  erkennt 
man  schon  in  Flüssen,  Wäldern,  bewaldeten  Bergriirkcn,  Mooren  die 
trennenden  Scheidewände  zwischen  dialektischen  Besonderheiten.  Und 
die  Wirksamkeit  dieser  natürlichen  Scheidungen  musste  durch  die 
wiederum  von  ihnen  bewirkten  politischen  Verschiedenheiten  nur  noch 
starker  werden.**  Jostes  sagt  nun  hierauf,  ich  sei  der  Ansicht,  dass 
die  Differenzierungen  sich  erst  gebildet  hätten,  als  die  Bewohner  zu 
beiden  Seiten  der  Grenze  schon  so  sassen,  w^ie  sie  jetzt  sitzen. 
Er  hält  das  für  unrichtig  und  fährt  dann  fort:  „Es  ist  ja  richtig,  dass 
Flüsse,  Bergketten  u.  s.  w-.  Dialektgrenzen  bilden,  aber  sollte  das  nicht 
deshalb  so  sein,  weil  die  Kolonisten  (nämlich  beim  Einrücken  in 
diese  Gebiete)  vor  diesen  Grenzen  Halt  machten?**  Gewiss,  das 
ist  auch  meine  Meinung,  und  wenn  ich  sagte,  erhebliche  Verkehrs- 
hindernisse hätten  die  Besonderheiten  der  Dialekte  erhalten,  so  liegt  doch 
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darin  zunächst  ( —  wenn  auch  niclit  aussclilir-sslich.  worüber  später 
ein  Wort  ■ — )  dass  ich  lueint  habe,  die  llesondcrlicitcn  wären  schon 
vor  dem  Einrücken  in  die  neuen  Wohnsitze  vorhanden  gewesen. 

In  der  Urzeit  ist  n$aiiKoli  der  Gaa  diejenige  politische  Einheit, 
welche  ach  durch  Einwanderung  eines  in  sich  geschlossenen  Volks- 
teils in  ein  noch  unbesiedeltes  oder  einer  dort  schon  vorhandene 
Völkerscliaft  entrissenes  Gel)iet  innerhalb  gewisser  natürlicher 
Schutz-  und  Trennungsgrenzen  Idldeto.  Verpeiionwärtigen  wir  uns 
an  der  Hand  eines  ])ewährten  Forsclici  s  dm  Vorgang  bei  der  liegründung 
eines  germanischen  (iaues'j:  „Der  wantlcrnde  Gau,  welcher  einen  Teil 
der  Völkerschaft  bildete,  erhielt  wohl  durch  gemeinsamen  Beschluss  der 
Versammlung  der  Völkerschaft  (z.  B.  der  Cherusker)  seinen  Teil  des 
eroberten  oder  ohne  Kampf  besetzten  Landes  zugewiesen,  welchen  er 
dann  unter  die  Hundertschaften,  die  Dorf-  und  Hofgemeinden,  selbst 
weiter  zu  verteik'n  hatte."  „Das  gesamte,  dermassen  dem  (lau  zuge- 
teilte Land  ward  nun  in  drei  Gruj»ji(Mi  gegliedert,  (irenzwald,  Allmännde, 
und  Sonder-Eigen.  Der  Grenzwald  bestanil  aus  schwer  durchdringbarem 
Urwalde,  der  oft  Sümpfe,  Seeen,  Gebirge  einschloss  und  die  beste  natür- 
liche Schutzwehr  bildete  gegen  Einfälle  feindlicher  Nachbarn*)."  — 

Also  wir  beide,  Jostes  und  ich,  sind  der  Ansicht,  dass  die  ur^ 
sprünglichen  Gau  grenzen  dadurch  entstanden,  dass  die  Kolonisten  beim 
Einrücken  vor  natürlic  hen  Verkehrshindernissen  Halt  machten  und  dass 
durch  eben  diese  Hindernisse  eine  unmittelbare  Berührung  von  Völker- 
stämmen, die  einander  entgegenrückten,  verhindert  wurde. 

Von  hier  ab  beginnt  jcMioch  in  zweifacher  Hinsicht  eine  Differenz 
unserer  Anschauungen. 

I)  Jostes  meint,  dass  die  auf  einander  /urückenden  Völkerstämme 
oder  Volksteile  ihre  dialektischen  Besonderheiten  schon  mit- 
brachten, AYodurch  es  sich  auch  erkläre,  dass  manchmal  (J.  führt  aus 
dem  südlichen  Westfalen  einen  vermeintlichen  solchen  Fall  an)  die 
Dialektgrenze  nur  durch  eine  geographische  Linie,  gar  nidit  durcl^ 
Bodenhindemisse  gebildet  werde.  Ich  läugne  zunächst  dieses  ursprüng- 
liche Vorhandensein  dialektischer  Besonderheiten  durchaus  nicht,  im 
Gegenteil  glaube  auch  ich,  dass  in  jedem  in  sich  geschlossenen,  auf 
der  Wanderung  })egrifl'enen  Volksstamm  schon  besondere  Grup])en  mit 
gesonderter  Färbung  der  Aussprarhe  vorhanden  gewesen  sein  werden'). 
Dass  jedoch  in  der  Urzeit  dieser  wandernde  Stamm  bis  unmittelbar 

»)  Felix  Dahn,  Bausteine.  VI.  Berlin,   im.  p.  95  f. 

")  Vergl.  meinen  Aufsatz  im  Oster-l'rogramm  des  Altstädtischen  Gymnariums 
m  Königsberg.    Pr.  1886. 

•)  Vergl.  Tobler  a.  a.  0.:  „Aus  der  altgermanischen  Volksverfassung  ist  zu  ver- 
muten, dass  innerhalb  der  Gesamtmasse  der  Alaniaunen  kleinere  Stämme  bestanden 
und  bei  der  l^biteilung  der  einzelnen  Gaue  irgendwie  mitbestimmend  waren.''  —  „So 
werden  aurh  innerhalb  eines  einzolnon  Hii^lekts  wie  des  alamannischen  seit  alter  Zelt 
wieder  mundartliche  Besonderheiten  als  Anlange  der  späteren  bestanden  haben.''  — 
Derselbe  (»JMe  lexikalischen  Unterschiede  der  deutschen  Dialekte"  in  der  Festschrift 
zur  Bepiüssang  der  18B7  in  Zürich  tagenden  89.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner.  Zürich.  1887.  p.  91  ff.):  „Strenge  Einheit  der  Sprache  hat  auch 
in  ältester  Zeit  und  in  Terb&ltnism&ssig  engem  Volkskreise  nirgends  bestanden. 
Anefttse  in  dklddisMdier  Spaltung  haben  ndi  schon  früh  und  ftberaU  gebildet." 
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an  einen  andern  sessliafton  Stamm  herangowandert  sein  sollte,  ohne 
irgendwelche  natürliche  Sclmtzwehr  aufzusnclien,  so  dass  sich  gewisser- 
massen  beide  Stämme,  nur  durch  jene  „geographische  Linie'"  geschieden, 
auf  offenem  Blachfelde  die  Hand  gereicht  hätten,  das  scheint  mir  den 
Bedingungen  unsere  frühesten  Volkslebens  zu  widersprechen,  und  die 
Annahme  einer  rein  geographischen  Linie  als  Stammes-  oder  Dialekt- 
grenze  trifft  auf  mein  entschiedenes  Misstrauen.  Es  ist  ganz  richtig,  Avie 
Jostes  sagt,  es  kommt  liier  ;ilh^s  auf  Kinzelheobachtung  an.  Sehen  wir 
also  zu,  was  J.  für  seine  Ansicht  anführt.  .JTie  Südspitze  der  jetzigen 
Landdrostei  Osnubruck  stilsst  an  drei  verschiedene  Länder,  nach  keiner 
Seite  hin  ist  eine  Naturgrenze  vorhanden,  ja,  der  Teutoburger 
Wald  schneidet  die  osnabrtickischen  Dörfer  Iburg,  Glane,  Glandorf,  Laer 
u.  8.  w.  ganz  von  dem  übrigen  Osnahrücker  Lande  ab,  und  doch 
sprechen  ihre  Bewohner  densell>en  Dialekt,  der  in  den  Dörfern  nördlich 
des  Gebirges  gesi)r<)rhen  Avird,  und  zwar  liebt  sich  dieser  Dialekt  von 
dem  münsterländischen  scharf  genug  ab.  Die  (irenze  wird  nicht 
einmal  durch  die  zwischen  zwei  Dörfern  liegenden  Fluren  gebildet, 
sondern  ist,  wie  gesagt,  bloss  eine  geographische  Linie.** 

Dies  ist  freilich  sehr  merkwürdig  und  könnte,  wie  es  scheint,  meine 
Ansicht  von  d^  Zusammenfallen  von  Dialektgrenzen  mit  natürlichen 
Verkehrshindernissen  sehr  ersc^hüttern.  Al)er  hat  denn  dieses  unmittel- 
bare Nebeneinanderwohnen  der  osnabrückischen  und  der  münsterlän- 
dischen Bauern  schon  von  jeher  und  schon  seit  der  Urzeit  statt- 
gefunden? Gab  es  denn  dort  gar  keine  natürlichen  Yerkehrshindemisse? 
Hören  wir  Jostes  selbst.  „In  Urkunden  des  9.  (10.)  Jahrhunderts,  welche 
die  Grenzen  des  Bistums  Omabrück  angeben,  erscheint  das  jetzige 
Amt  Iburg  als  ein  grosser  Wald."  „Nach  der  Volkssage  sind 
die  südlichsten  osnabrückischen  Dörfer  die  jüngsten  und  aus 
den  Urkunden  lässt  sich  die  Riclitigkeit  der  Sage  nachweisen." 

Bessere  Zeugnisse  für  meine  Ansicht  kann  ich  mir  gar  nicht 
wünschen.  Also  hat  ursprünglich  kein  unmittelbares  Nebeneinander^ 
wohnen  stattgefunden,  jene  genannten  südwärts  über  den  Teutoburger 
Wald  hillausreichenden  Dörfer  sind  erst  später  entstanden,  nachdem 
der  ursprünglich  trennende  grosse  Wald"  durch  fortgesetzte 
Ko<hingcn  so  gänzlich  beseitigt  war.  dass  dort  Iburg  angelegt  werden 
konnte,  so  dass  ich  als  Bestätigung  meiner  Ansicht  niclits  besseres  und 
überzeugenderes  zu  sagen  wüsste,  als  was  J.  selbst  folgendermassen  sagt: 
„Die  von  der  Hase  kommenden  Kolonisten  drangen  mit  ihrenRodungen 
immer  weiter  vor,  bis  sie  zur  Grenze  kamen,  an  der  auch  die  von  der 
andern  Seite  kommenden  Kolonisten  Halt  machen  mussten.**  Natürlich, 
aber  erst,  nachdem  bereits  Jahrhunderte  lang  Trennung  bestanden 
hatte.  So  werden  sich  wohl  noch  viele,  scheinbar  nur  durch  geogra- 
phische Linien"  gebildete  Dialektgrenzen  bei  genauer  historischer  Unter- 
suchung als  ursprünglich  durch  natürliche  Bodenbeschaffenheit  bedingt 
herausstellen. 

2)  Nun  wende  ich  mich  zu  dem  z-weitcn  Punkte,  in  dem  ich  von 
Jostes  abweiche.  Derselbe  sagt:  „Babucke  stellt  sich  die  Sache  offenbar 
so  vor,  dass  die  Differenzierungen  (der  Dialekte)  sich  gebildet  hätten, 
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als  die  Bewoliiif r  zu  beiden  Seiten  der  (ireiize  sclion  so  s:e^sen.  wie  sie 
jetzt  sitzen/'  Kr  hält  diese  Ansicht  lür  l'alseli  un«l  will  nur  ursprüni^'lit  li, 
d.  h.  vor  dem  EiuiHicken  in  die  späteren  Wolmsitzc  schon  vurliandene 
Dialektunterschiede  gelten  lassen.  Ich  habe  eben  gesaj^t,  dass  auch  ich 
der  Ansidit  bin,  dies  sei  meistenteils  wirklich  der  Fall  f^ewesen;  dass 
dies  jedoch  immer  und  überall  der  Fall  gewesen,  nn'iclite  ich  doch 
nicht  so  oline  weiteres  unnelimen.  Stellen  wir  uns  mit  Felix  l);ihn  eine 
wandernde  (ianiieiiH  insciiatt  vor.  (iewohnlich  wird  dieselbe,  uni  teste 
Wohnsitze  zu  erlangen,  bemüht  gewesen  sein,  entwe<ler  mit  (Jüte  oder 
mit  Gewalt  ein  Gebiet  zu  gewinnen,  welches  innerhalb  gewisser  natür- 
licher Schutzgrenzen  für  die  ganze  Gangenossenschaft  genügte,  (iar 
nicht  selten  jedoch  weid» n  ^ich,  wenn  das  Land  hiezu  nicht  ausreichte, 
kleinere  Teile  der  Gemeinschaft  genötigt  gesehen  haben,  weiter  zu 
w;nid(M-ii.  bis  auch  sie  ein  ihnen  zusagendi  v  (iebict  eilanirten:  oder  das 
ganze  (iuugcliiet  könnt«;  sich  auch  aus  kleineren  Alisilmitten  zusammen- 
setzen, von  denen  jeder  für  sich  von  natürlichen  Sclmtzwehren  eingehegt 
war,  so  dass  dann  der  sesshaft  gewordene  Gau  nch  aus  einer  Anzahl 
von  kleineren  „Kantonen'',  um  diesen  modernen  Ausdruck  hier  anzu- 
wenden, zusammensetzte.  Wir  wissen  aber,  dass  unter  solchen  Ver- 
hältnissen noch  jetzt  regelmässig  Dit^erenzienmg  des  ursprünglich  ein- 
heitlichen Dialekts  einzutreten  ptlegt.  Tobler  sagt  (im  Jahrbuch  iür 
schweizerische  (ieschichte.  Zürich.  1ns7.  j».  1^'»).  nachdem  er  von  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Dialekte  im  Schweizergeliiet  gesprochen 
hat:  „Freilich  brauchen  diese  Verschiedenheiten  nicht  alle  auf  alte 
Grundlage  zu  ruhen.  Wenn  nach  Grimms  Ansicht  (Geschichte  der 
deutschen  Sprache.  3.  AuH.  p.  578)  Dialekte  und  Mundarten  sich  „vor- 
sclireiti'nd"  entfalten,  d.  h.  aus  einer  urs))riinL'lich  einheitlichen  Sprache 
erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  zunehmende  Sjialtung  hervor«;ehen,  so  könnte 
auch  alle  sprachliche  und  die  mit  ihr  zusamnu'nhängende  übrige  Deson- 
derung  erst  ein  Produkt  späterer  Kntwickelung  sein."  Dass  nun  gerade 
„alle^  heutzutage  beobachtete  Besonderung  durch  natürliche  Abge- 
schlossenheit des  Wohnorts,  durch  politische  strenge  Absonderung 
u.  s.  w.  entstanden  sei,  ist  freilich  nicht  meine  Ansicht,  wohl  aher 
die,  dass  eine  solche  "Mögliclik  eit  keineswegs  auszuschliessen  sei. 

Heutige  Dialektverschiedenlieiten  können  also  entweder  schon 
ursprünglich  in  die  jetzigen  Wohnsitze  mitgebracht  sein  ( —  dies  ist 
die  alleinige  Möglichkeit,  die  Jostes  zulässt  — )  oder  sie  können  auch 
daselbst  erst  entstanden  sem. 

Für  beides  bietet  die  Provinz  Preussen  Pewt  ist . 

Ks  strömten  hierher  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  deutschen  Ritter- 
ordens die  Kolonisten  aus  allen  deutsclii  n  (rauen  zusammen  und  zerstreuten 
sich  über  die  ganzen  ihnen  zur  liesicdelung  iibei  lassenen  Landgebiete,  so 
dass  tlie  Sprache  der  deutschen  Bevölkerung  in  der  heutigen  Provinz 
Preussen  ursprünglich  ein  Gemisch  fast  sämtlicher  deutschen  Dialekte  war. 
Keineswegs  wurde  etwa  die  Gegend  um  Insterburg  ausschliesslich  mit 
Westfalen,  die  Stadt  Königsberg  mit  Thüringern  u.  s.  w.  besetzt.  Und 
doch  spricht  heute  der  Insterburger  einen  einheitlichen,  besonders  ge- 
arteten Dialekt,  ebenso  der  Königsberger,  der  Elbinger  u.  s.  f.  Durch 
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enges  ZusammonNvohnen  und  (lur(  Ii  relative  Aljsonderung  von  den  übrigen 
Städten  hat  sich  hier  eben  an  allen  diesen  Orten  ein  neuer,  besonderer 
Dialekt  erzeugt.  Wie  viel  mehr  musste  dieses  in  der  urgermamsclien 
Zeit  der  Fall  sein,  wo  Abgeschlossenheit  und  Schutz  nach  aussen  hin 
gesucht  wurden. 

Andrerseits  giebt  es  al>er  in  unsror  Provinz  auch  einzelne  (le- 
genden, welche  fast  ausschliesslich  durch  Kolonisten  aus  einem  einzelnen 
deuts(-hcn  Gebiete  besetzt  wurden.  So  glaubt  man  in  den  Ih'mliindern 
(das  Eruüand  umfasst  die  Kreise  Ihaunsberg,  Heilsberg,  Ilüssel  und 
Allenstein)  hauptsächlich  schlesische  Kolonisten  zu  erkennen*).  Das  Erm- 
land  war  eins  der  Tier  Bistümer  des  Ordenslandes,  kam  1466  unter  pol- 
nische Herrschaft,  während  der  übrige  Teil  des  heutigen  Ostpreussens 
unter  der  Herrschaft  des  Hochmeisters  verblieb,  erhielt  sich  rein  katho- 
lisch, während  sonst  ganz  Ostpreussen  zur  Zeit  Luthei  s  evangeliscli  wurde, 
und  kam  erst  1772  wieder  zu  Preussen  zurück.  Infolge  dieser  drei  Jahr- 
hunderte währenden  scharfen  Absonderung  hat  sich  der  ursprüngliche 
Dialekt  der  Ermländer  so  kräftig  erhalten,  dass  man  denselben  sofort 
heraushört,  so  wie  man  über  die  ermländische  Grenze  tritt. 

Die  letzten  Worte  des  beti .  Aufsatzes  von  Jostes:  Wollen  wir 
nicht  den  festen  Boden  unter  den  Füssen  verlieren,  so  müssen  wir 
Schritt  vor  Schritt  in  die  Vorzeit  zurückgehen  und  zusehen,  ob  die 
jetzige  Dialektgrenze  nicht  auch  die  Koduugsgrenze  eines  Stammes 
gebildet  hat,^  haben  meinen  vollen  Beifall. 

Ich  bin  Jostes  für  die  Anregung,  welche  er  mir  zu  erneuter 
Prüfung  dieser  so  interessanten  Frage  gegeben  hat  und  für  mancherlei 
Förderndes  und  Belehrendes,  welches  der  Aufsatz  enthält,  zu  aufrich- 
tigem Danke  verpflichtet. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  meiner  ( ienugtliuung  darüber 
Ausdruck  zu  geben,  dass  die  meines  Wissens  von  mir  zuerst  gemachte 
Beobachtung  von  dem  Zusammenfallen  heutiger  Dialekt-  mit  alten  Gau- 
grenzen  jetzt  auch  von  andern  Seiten  Bestätigung  findet.  Tobler  sagt 
(im  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschiclite.  Zürich.  1887.  p.  185):  „Noch 
heute  bestehen  in  der  Schweiz  neben  der  halb  eingctVilirten  j)olitischen 
iMiiheit  eine  Menge  Besonderheiten  in  der  Bevölkerung,  nicht  sowohl  der 
einzelnen  Kantone  (deren  Grenzen  ja  meistens  später  und  künstlich  her- 
gestellt worden  sind),  als  einzelner  grösserer  Gebiete,  welche  alten 
Gauen  entsprechen  mögen,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Sprache, 
sondern  auch  in  der  leiblichen  und  geistigen  Anlage  der  Bewohner  und 
den  davon  abhängigen  Sitten.*  —  Derselbe  (a.  a.  0.):  „Merkliche  Unter- 
schiede (in  der  Sprache)  treten  erst  hervor,  wenn  wir  das  Gesanitgebiet 
in  zwei  grössere  Hauptmassen  teilen.  Der  Durchschnitt  zwischen  Ost 
und  West  scheint  am  ergiebigsten  auszufallen,  und  zwar  dort,  wo  etwa 
um  das  Jahr  900  die  Grenze  des  späteren  kleinburgundischen 
Reiches  (gegen  die  alamannische  Bevölkerung)  verlief 

*}  Noch  heute  sagt  man  von  einzelnen  Strichen  im  Ermlaude:  Die  Leute 
sprechen  dort  „Breslantsch**. 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.  Heinrich  Babueke. 


Digitized  by  Google 


14 


Die  Dialektmisehung 
im  Magdeburgisehen  Gebiete. 

Einleitrag. 

Das  in  der  Yorliegenden  Arbeit  zu  behandelnde  Gebiet  habe  ich 
80  abgegrenzt,  dass  es  ciiu'  iii(i^'liclist  jrrossc  AbNtutnufi  des  mittel« 
deutschen  Einflnssos  auf  das  Niederdeutsche  darliit  tct.  Die  rmgronzunfr 
wird  (hirch  Magdeburg,  Kothensee,  Klicndort'.  ( )clitiiu'rslcbcii.  Dnix- 
berge,  iSchermke,  üschersk^ben,  Hiidnier.skbeii,  fc^gchi,  Sclineidüngen, 
Wolnursleben,  Altenweddingen,  Welsleben,  Westerhüsen,  Fermersleben 
gegeben;  historisch  genommen  macht  das  Gebiet  etwas  mehr  als  das 
mittk^re  Drittel  des  ^Tordthüringgaues  nebst  einem  schmalen  Nordost- 
stricli  dt's  durch  die  Hode  von  demselben  getrennten  Schwabengaues  aus. 

Die  Mischling  in  unserem  (J('V)icte  steht  in  /nsammenhang  mit 
derjenigen  Dialektniisclning,  die  das  westlich  wie  östlicli  sich  an- 
schliessende Niederdeutsch  erluhren,  sowie  mit  derjenigen  Diulektver- 
schiebung,  die  zu  beiden  Seiten  der  Saale  stattgefunden  hat. 

Für  diese  Striche  dienten  mir  ausser  Firmenich  als  Quellen: 
II.  Waeschke,  Über  anhaltische  Volksmundarten  in  , Mittheilungen 
des  Vereins  fiir  Anhaltische  (ieseliichte  und  Altertumskunde",  lid.  II 
flHSO).  S.  304  ff.  u.  S.  asi)  ff.,  Damkühler.  Zur  ( "harakteristik  des 
uieilcrdeutschen  Harzes,  Halle  188(>,  ferner  „i>er  riclitige  Berliner  in 
Wörtern  und  Redensarten 4.  Auti.,  Berlin  1882,  Bruno  Graupe: 
De  dialecto  Marchica,  Berolini  1879.  Für  das  angrenzende  Gebiet 
benutzte  ich:  Albrecht,  Leipziger  Mundart,  Leipzig  1881. 

In  den  Fragen  über  die  Dialektverschiebung  yerwertete  ich  femer 
das  Inertilr  trrundlegeiide  Werk  „Monumenta  inedita  rennn  Oerraa- 
nicaruni  praecijuie  Mag<lel)urgicarum  et  Hallx'istadensiuni,  lOuius  I, 
<|ui  Georgii  Tortjuati  aunales  continet^,  17t>U  von  Boyseii  heraus- 
gegeben. Torquatus  schrieb  sein  Buch  1567 — 1574  und  war  nach 
seiner  eigenen  Angabe  praefatio  S.  9  geborener  Sudenburger  und 
Geistlicher  in  Neustadt-Magdeburg. 

Vorbenierknn^en  zur  Transskription. 

lu  meiner  Transskription  lialie  ich  mirli  möxh*'l>^t  >^i>  herktuniuhcben 
Zeichen  angeschlossen.  Im  übrigen  bähe  ich  alveolares  r  durch  r,  uvulares  durch  R 
ausgedrückt.  >v  ist  Inlabialer,  v  labiodentaler  stimmhafter  Spirant.  Die  lanj^cn 
(»iKmen  Vokale  sind  durch  ein  übergesetztes  ,  die  langen  geschlossenen  durch  ein 
ftbergesetetes  ^  gekennzeiehiiet  wonlen. 

Alle  feineren  phonotisduMi  T'ntors<hie(le  durften  als  für  doii  Zweck  meiner 
Arbeit  unweseutlicli  unbezeichuet  bleiben.  So  sind  z.  B.  alle  secuudären  Stärke- 
untenddede  der  einselnen  Laute  (vgl.  Sievers,  Phon.  §  9),  %.  B.  das  stete  Eintreten 
der  Fortis  im  Inneren  des  Wortes  nach  kurzem  Yokale  nicht  bezeichnet  worden. 


Digitized  by  Google 


15 


Aacli  Habe  ich  die  diphthongischen  Vertretungen  des  as.  e  aus  urgerm.  ai,  des  as. 
I  ans  w^erm.  M  sowie  die  ttbrigen  ihnen  phonetisch  gleichen  Diphthonge  nach 

gewöhnlicher  "Wiedergabe  als  ai  und  au  belassen,  obwohl  hier  die  zweiten  Kom- 
ponenten kurzes  geschlossenes  e  und  kurzes  geschlossenes  0  repräsentieren  und 
aneh  ihre  sonantischen  Bestandteile  kein  reines  a  ansisiiniachen  scheinen.  Ich  be- 
merke nocb,  dass  mein  Zeicben  ö  (lauttrosctzHch  für  genipindoutscbcs  ä  und  ton- 
langes urgerm.  a)  nicht  die  organische  Länge  des  von  mir  mit  o  bezeichneten  Lautes 
daratellt  vie  •  die  des  e,  sonaern  emen  etwa  in  der  lOtte  swiechMi  leüiem  oAmem 
i  nnd  der  organischen  Lftnge  dieses  •  liegenden  Vokal. 


A^kfipziiugeii 

Aid.  =  Alikendorf. 

Apf.  =  Ampfiirth. 

Awd.  SS  Alteuweddiugen. 

Bek.  =s  Bnckan. 

Bckd.  =  Blockendorf. 

Bed.  =  Beiendorf. 

Bltz.  «  Brelitz  (Buch). 

Bmb.  =  Blumenberg. 

Bmd.  =s  Bottmersdorf. 

Brd.  s=  Bahrendorf. 

Dbg.  =  Druxberge. 

Ddd.  =  Dodeudoif. 

Dks,  =  Drakenstcdt. 

Dl.  =  Dreilchen. 

Dnil.  =^  Doniersleben. 

Dsd.  =  Diesdorf. 

Ebd.  s=  Kbendorf. 

Eg.  =  Egeln. 

Etgl.  =  Etgersicben. 

Fml.  =  Femicrslebcu. 

Gr.  Gml.  =  Gross  Germersleben. 

Kl.  Gml.  =  Klein  Germersleben. 

Gthd.  =  Güntbersdorf. 

Hdd.  =  Hobendodeleben. 

Hmd.  =  Hornsdorf. 

Hml.  ae  Hadmersleben. 

Lmd.  =  Ijerasdorf. 

Lwd.  SS  Langenweddingen. 

Mb.  SS  Magdeburg. 

(St. -Mb.  —  Stadtmagdeburgisch.) 

(Sch.-Mb.  =  Sclüffermagdeburmsch.) 

KL  Med.  as  Kloster  Meiendorf. 


d6r  Orteianimi. 

Ndd.  =  Nledemdodeleben. 

Ns.  =  Neustadt. 

0ml.  —  Ochtmersleben. 

Oschl.  SB  Oschersleben. 

Kl.  Oschl.  =  Klein  Oschersleben. 

Gr.  Otl.  SS  Gross  Ottersleben. 

Kl.  OtL  =  Klefai  Ottersleben. 

Ovs.  Olvenstedt. 

Owd.  =  Osterweddingen. 

Psd.  Ä  Pesekendorf. 

Gr.  Rdl.  =  (trosa  Rodcnsleben. 

Kl.  Rdl.  =  Klein  Kadensleben. 

Rkl.  =  Rerakcrslebeu. 

Rtbs.  =  Rotbensee. 

Scbk.  =  SchfMTriko. 

Schlg.  =  Schueidlingen, 

Schnb.  =  Scbwaneberg. 

Schntz.  =  Schieibnitz. 

Sdb,  =  Sudenburg. 

Sdf.  =  Sülldorf. 

Sh.  =  Seebausen. 

Sk.  =  Salbke. 

Sl.  9  Sohlen. 

Stm.  s  Stemmern. 

Ith.  »  Tarthun. 

Wh.  SS  Westerhflsen. 

W\n.  =  Wellen. 

Wml.  SS  Wolmirsleben. 

Wseg.  s=  Westeregeln. 

Wsl.  =  Welsleben. 

Wzl.  =  Wansleben. 

Kl.  Wal.  a  Klein  Wanitoben. 


Ciesduelite  der  Sjiraelw  Magdeburgs. 

Nach  Winter,  Forsch,  z.  d.  G.  XIV,  S.  344  schrieben  die  Erzhischöfe 
seit  1327  ihre  Urkunden  hochdeutsch,  während  dasDomcapiteldie  sciiiigen 
noch  lange  Zeit  mit  Vorliel>e  in  iiifMlerdentscher  Sprache  ausstellte.  .Auch 
die  beiden  ältesten  erhaltenen  »leutsclicn  UrkuiuhMi  der  MagdeV)urger 
Erzbischöfe  aus  den  Jahren  1299  und  1305  sind  niederdeutsch  abgefasst. 
Winter  erklärt  dies  folgendermassen:  j,Die  Eirclienfürsten  waren  bis 
auf  Erzbischof  Otto,  der  im  Jalire  1327  die  Würde  erhielt,  fast  aus- 
nahmslos aus  dem  eigenen  Domcapitel  heryorgegangen  und,  wenn  auch 
yielfach  mitteldeutschen  Familien  entsprossen,  doch  so  in  die  nieder- 
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BacbsiseheD  Traditionen  eingeweiht,  dass  das  Niederaächsische  für  sie 
und  ihre  Kanzlei  Amt-  und  Verkehrssprache  bildete.  Seit  dem  Jahre 
1327  aber  wurde  den  Magdeburgern  eine  fortLanfende  Ticihe  von  Erz- 
bischöfen  ans  dem  Süden,  die  ihre  Schreiber  aus  ihrer  Heimat  mit- 
brachten und  das  Mittehhnitsche  als  Kanzleisprache  einführten,  von 
Pajjst  und  Kaiser  aufgezwungen.*^ 

Die  eigenthche  Einführung  des  Mitteldeutscheu  in  Magdeburg 
begann  jedoch  erst  zur  Zeit  der  Reformation,  wie  sie  Hülsse,  €^ 
Schichtsblätter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.  Bd.  XIII,  S.  150  ff.  aus- 
fülirlicli  geschildert  hat.  Mit  Recht  heht  ders^be  S.  155  hervor,  dass 
dort  die  Reformation  fast  alleinige  Ursai  lie  zur  vollständigen  Annahme 
der  gemeinen  Schriftsprache  und  damit  indirekt  einer  hochdeutschen 
yollvS8i)rache  geworden  ist:  wie  Magdeburg  wohl  zuerst  die  cvangclisclie 
Lehre  öÜentlich  eingeführt,  so  habe  es  auch  in  Bezug  auf  die  Spraclie 
ihr  zuerst  die  volle  Herrschaft  eingeräumt. 

Und  so  müssen  denn  auch  mit  den  studiosi  adolescentes,  welche 
die  Akademieen  Leipzig  und  Wittenberg  besucht  hatten  und  zur  Ein- 
fiihrung  des  Meissnisclien  in  ihrer  Heimat  beitrugen,  an  jener  Stelle 
des  Ton|uatus*)  auch  Angehörige  der  Stadt  Magdeburg  gemeint  sein. 
Dem  entsprechend  wurden  auch  nach  llülsse  a.  a.  0.  S.  157  alle 
Magdeb.  Bücher,  die  einen  mehr  wissenschaftlichen  Inhalt  hatten,  z.  B. 
die  während  des  ersten  Magdeb.  Krieges  von  Magdeburg  ausgegangenen 
Streitschriften,  von  Anfang  an  seit  Einführung  der  Reformation  hoch- 
deutsch gedruckt;  nur  Bibeln  und  die  meisten  Gesangbücher,  die  für 
die  niederen  Stände,  besonders  auch  für  das  Landvolk  berechnet  waren, 
erscliieneii  noch  in  niederdeutscher  Sprache.  Die  jungen  Gelehrten, 
insbesondere  die  jungen  Theologen,  waren  es  also,  welche  der  als 
(jemeinsprache  auftretenden  Mundart  zuerst  Eingang  in  Mb.  verschafft 
hatten.  Damit  stimmt  es  auch  überein,  wenn  Torqnatus  S.  107  die 
unausgesetzte  Pflege  des  Meissnischen  geradezu  als  Aufgabe  der  Diener 
des  Staates  und  der  Kirclie  bezeichnet:  'Nos  etiam,  qui  alirpiando 
causas  publice  acturi  sunius  aut  ad  Ecclesiam  dicturi,  suscipianius 
aliquam  saltem  Saxonicae  linguac  cxcoleiidae  curam,  et  ad  Misnicum 
dicendi  venustatem  uos  a  primis  statim  auuis  adsuefaciamus.' 

Da  Torqnatus  femer  bemerkt  hatte,  dass  sich  auch  die  übrigen 
deutschen  Stänmie  der  von  Luther  angewandten  ostmitteldeutschen 
Mundart,  die  man  kurzweg  ^Meissnisch^  nannte,  befleissigten,  so  hielt 
er  ])ereits  diesen  Dialekt  für  den  reinsten  und  gewähltesten  von  ganz 
Deutschland.   £r  sagt  demgemäss  •::>.  93: 


*)  S.  98.  Vccodit  liiic,  quod  in  vicinis  Academiis  Lipsica  et  Wittoborfronsi 
cum  studüs  politionbus  äimul  Misaicam  liagu&m  (Luthero  potissimum  autore)  addis- 
ccrent  studiosi  adolescentes,  qui  deinde  assumti  ftd  Reipublicae,  Ecclcsiac  et  scholamm 
functiones  in  his  locis  domestica  antiquata,  novam  illam  introdnxcrc  linguam,  (jnae 
nunc  etiam  in  urbo  Magdcburgensi  usu  adeo  invaluit,  ac  temporis  progrcssu  tantum 
roboris  collegit,  ut  et  litterati  et  peregrinatioiiibnB  nonnibil  exculti  cives,  non  sine 
summa  difticultate  Saxonicc  scribant  et  loqnantor  qMi,  ac  publice  privatimqne 
dicentes  ingeati  cum  fastidio  audiaat 
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'Quemadmodum  aliarum  gentium  seu  natiouum  liuguae  duas  quasdam  siv6 
iu  singnlU  An  in  plwibos  verbis  proprietates  habent,  qnibns  a  oominiiiii  loqnendi 
ratione  dilfenilit,  idiomata  vel  dialectos  Graeci  vocant,  iuter  qu&a  tameu  alia  aliifl 
porior  est  et  elegantior.  Nam  Attica  olim,  hodie  vero  Poloponnensis  dialectns 
apnr!  Graeoos  praefertur  ceteris.  In  Hispaniis  Castellana.  In  Galliis  Parisiensis 
et  Aureiiaaa.  Inter  Sclavos  Bobemica.  Apud  Beigas  Flandrica  cultior  existimatar: 
Ita  una  idemqne  lingna  qnidem  est  Saevis,  Bavaris,  Francis,  Thnringis,  Mimenaibiia 
et  Saxonibus.  Verum  singuli  liornm  suos  habent  Miotismos,  quibus  a  conimuni 
sermoue  ditYerunt.  Intnr  quos  omniuni  assensu  et  comprobatione  prae  i  iii  t<>ris 
homiues  Misnenses  pure  et  eleganter,  cum  mirifica  qnadam  gravitate,  couiuucta 
cum  oomitate,  sen  vere  Attica  g^ratia  loqnvntnr.* 

Aus  diesen  Worten,  besonders  aus  der  Parallelisiemng  mit  an- 
deren Sprachen,  gelit  deutlich  hervor,  dass  Torquatos  eine  klai  p  Vor- 
stcllnnf?  von  der  Frlu'l)nn,i^  oinos  Dialektes  zur  rromoinspraclu'  hatte, 
dass  sicli  :il)er  unmittelbar  daran  bei  ihm  die  VorsteUung  gesclilossen, 
dass  dieser  Dialekt  wegen  seiner  Reinheit  und  Eleganz  zur  Schrift- 
sprache und  zur  Umgangssprache  der  Gebildeten  geworden  sei.  In 
cUesem  Gedanken  lebte  also  bereits  ein  Mann,  der  das  Mitteldeutsche 
während  seines  Studiums  in  Witt^berg  selbst  erst  orlornt  Ii  itte! 

K()nso(|Uf'iit  verfuhr  Torquatus  nur,  wenn  er  jede  andere  deutsche 
Mundart  als  die  Meissnisclie  ausdrii(rklich  von  jeder  Mustergütigkeit 
ausgeschlossen  wissen  wollte.    So  sagt  er  weiter  S.  107: 

'Et  in  discenda  illa  (sc.  Misnica  liagua)  iUos  studiose  imitemur,  qui  proprie, 
eleganter  et  sine  affeetatione  seribniit  et  loqmnitiir  Oennaiiice.  Boiarismos, 
Snavismos  et  si  qua  alia  est  aifectata  aen  Wbüica  grandiloquentia,  relinqnamas 
Ulis,  qui  ubi  quid  (inemqne  maxime  deceat  et  omet»  minime  observant* 

Die  Ilorhschätzung  des  Meissnischen  musste  eine  Verachtung  des 
Niederdeutschen  zur  F(dge  haben,  wie  denn  Torquatus  demselben 
bereits  sogar  eine  barl)arica  et  incondita  pronunciatio  zuschreibt. 

Übrigens  ist  neben  dem  religiösen  und  dem  sich  daran  schliessenden 
wissenschaftlichen  Verkehr  auch  der  merkantile  für  Ausbreitung  des 
Mitteldeutschen  in  Magdeburg  noch  besonders  wirksam  gewesen,  wie 
sich  aus  folgenden  Worten,  die  l'or(|uatus  S.  107  seiner  Aufiforderung 
an  die  Staats-  und  Kirclienboanitcn  zur  Pflege  des  Meissnisclien  bei- 
fügt, ergiehi:  'praesertiin  cum  id  Mercurio,  ut  dicitur,  felici  non  male 
succedere  apud  nostrates  comperimus.'  Gemünzt  ist  diese  Stelle 
sicherlich  auf  die  Yomehmen  Magdeburger  Kaufleute,  die  jährlich  zur 
Leipziger  Messe  sdehend  im  Interesse  ihrer  Geschäfte  dort  meissnisch 
sprechen  musstcn.  Aber  auch  sie  —  denn  nur  diese  können  mit  den 
neben  den  literati  genannten  peregrinationibus  exculti  gemeint  sein 
—  h(»rten  ja  nur  noch  mit  grossem  Widerwillen  nicderdcutscli  reden, 
so  dass  also  die  Wertschätzung  der  Sjtraclien  von  der  (ieh^hrten- 
aristt)kratie  auf  die  kaufmännische  Aristokratie,  welche  den  Dialekt 
ZU  anderen  Zwecken  erlernt  hatte,  direkt  übergegangen  war. 

Dass  die  litmäi  et  peregrinationibus  excuUi  das  Plattdeutsche 
nur  noch  mit  der  grössten  Schwierigkeit  geredet  hätten,  muss  aller- 
dings in  dieser  Allgemeinheit  eine  Übertreibung  sein  und  kann  sich  nur 
auf  in  Magdel)urg  leljende  geborene  Mitteldeutsche  beziehen,  die  ja  zur 
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Reformationszdt  dort  vielfach  aufgenommen  waren  und  das  Meissnisclie 
ganz  besonders  verbreitet  habmi  werden. 

"Wie  (las  Mitteldeutsclio  zunächst  soj^nr  nur  für  den  wissonsdiaft- 
licheii  Veikelir,  das  Niederdeutsche  nocli  für  den  Privatveikelir  aucli 
der  Gebildeten  ungewandt  wurde,  erselien  wir  um  deutlichsten  aus 
dem  Umstände,  dass  Torquatus  selbst,  soweit  er  die  um  Kunde  ge- 
machten Inhaltsangaben  seiner  1567 — 1574  lateinisch  geschriebenen 
Annalen  in  deutscher  Spruche  giel)t.  fast  durchweg  rein  hochdeutxh 
geschrieben  hut,  während  er  nach  IJoysen  d  3,  S.  3  seine  Selbst- 
bio r,'r:i])liic.  die  er  unter  dem  Titel  „IIu-^s-lMtck  M.  (}eor<iii  Tonjuati 
Sudenburg  Magdeburg  nur  liir  sicli  sell»>t  und  seine  Nacbkonnuen 

verfusste,  sich  des  Niederdeutschen  bediente.  AUerdnigs  ist  von  den 
beiden  Stellen,  die  Boysen  d  3  S.  4  u.  e  3  S.  1  aus  dem  jetzt  ver- 
lorenen Manuskripte  amubrt,  nur  die  erste  ziemlich  rein  niederdeutsch, 
die  zweite  dagegen  mit  hochdeutselien  Wiirtern  und  Sätzen  vermischt; 
letzteres  erklärt  sich  jedoch  Wold  dailurch,  dass  diese  Stelle,  die  am 
Schlüsse  des  ganzen  liuches  stand,  eine  Anrufung  Gottes  enthidt, 
infolgedessen  der  Verfasser  mit  dem  Predigtstile  zum  Teil  auch  un- 
willkürlich in  die  Predigtsprache  verfiel.    Die  beiden  Stellen  lauten: 

1)  De  öffeDtlicke  Schole  bebbe  ick  wol  besocbt.  Aber  nicbt  nützlicken. 
ünder  Hynes  GUcken  was  eck  hOcher  an  Wissenichopp;  aber  eck  was  Onen  vare, 

an  muthwelligen  Stückchen;  und  böäen  Daten, ' woran  dei  Jagen  l  >iir  Speel  hntt. 
Aber  dei  leibe  TIerre  Gott,  hat  merk  (lurch  KraiK  kheiten  flo  ichwacli  hemakt,  dat 
eck  nicht  stark  genaug'  was,  grütere  Sänne  tlio  ddlm. 

2)  Dein  Wille  o  Heere  (iott  geschehe!  vollbringe  da.s  gute  Werk,  dem  du 
in  mir  angefangen  hast;  gif  meck  ock  diene  Gnad,  dat  eck  doreli  dines  billigen 

Geistes  Hylpp,  de  Sünne  und  meck,  war  d  k  dien  find  bin,  hasse,  angrici>e,  und 
betwinge.  und  dir  lobe  mit  Mund,  Herz,  und  That,  und  in  dir  liebt^r  Herre  Gott 
Sterbe.    Du  bist  mynes  Lebens  Quell,  und  mynes  Todes  Here.  An>en. 

Wälirend  sich  also  die  das  Hochdeutsche  verbreitenden  literati 
selbst  noch  Ende  der  lötiOer  Jahre  in  der  Regel  des  Niederdeutschen 
bedienten,  hatten  sie  ersteres  wenigstens  schon  früher  vom  religiös- 
wissenschaftlichen Verkehre  auch  auf  den  amtlichen  Verkehr  über- 
tragen, dessen  Sprache  man  gleichfalls  als  feierlicher  und  edler  als 
die  Umgangssprache  empfand.  Die  Einführung  des  Mitteldeutschen 
in  die  rrkunden  begann  nach  Ilülsse  um  1 ").'»().  liesondeis  interessant 
ist  das  von  Ilülsse  S.  MiO  11'.  beschriebene  Ringen  beider  Mundarten 
in  den  von  den  jährlich  weciisehiden  Kirchnieistern,  die  nicht  immer 
den  vornehmsten  Familien  entsprossen  waren,  geführten  llecbnuugs- 
bfichem  der  St.  Jacobikirche;  hier  folgen  z.  B.  auf  Urkunden,  die  in 
einer  Art  Miscbdialekt  abgefasst  sind,  wieder  rein  niederdeutsche, 
wälirend  sich  bei  dem  Kirchnieister  Jochim  S>edeler,  der  das  Amt  zwei 
Jahre  hinter  einander  bekleidete,  im  Register  von  l'y'u  schon  viel 
weniger  nicdeidcutscbe  KhMuente  als  in  dem  von  ir»')!!  iinden.  Wir 
sehen  hier  also,  wie  das  Hochdeutsche  wie  eine  fremde  Sprache  mühsam 
und  allmählich  erlernt  werden  musste.  Aber  schon  yon  1560  an  weisen 
nach  Hulsse  S.  163  die  erwähnten  Rechnnngsbücher  nur  noch  ver- 
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einzelte  meclei{lciitschc  Formen  auf,  und  nach  S.  158  findet  slcli  schon 
im  Jahre  l')10  die  letzte  niederdeutsche  Urkunde,  eine  Ilatsordnunfr. 
Lm  diese  Zeit  muss  das  Mitteldeutsche  auch  für  den  mündlichen 
Verkehr  der  Gebildeten  unter  sich  einen  breiteren  Boden  gewonnen 
haben,  da  sonst  jene  Worte  des  Torquatus  von  den  literati  und  den 
pcregrinationibus  exculti  wohl  überhaupt  unmöglich  gewesen  wären; 
das  betrertende  Capitel  wird  siclierlioli  erst  in  den  1570er  Jahren  ge- 
schrieben sein,  da  ja  Ton^uatus  noch  15G9  seine  Biof^raphic  nieder- 
deutsch abfasste;  wie  aber  das  Hochdeutsche  von  Jahr  zu  Jahr  mäch- 
tiger wurde,  haben  wir  an  der  Urkundensprache  ersehen. 

Bei  der  Verachtung,  die  sich  das  Niederd.  gerade  in  Magdeburg 
sehr  früh  zugezogen  hatte,  ist  es  begreiflich,  wenn  hier  bereits  sehr 
früh  und  zweifellos  zuerst  in  ganz  Norddeutschland  auch  die  mittleren 
und  nicderon  Volksschiditen  Gebildeten  gegenüber  sich  ihrer  Sprache 
schämten  und  das  Hochdeutsche  anzuwenden  begannen.  Die  Folge 
war,  dass  die  Gebildeten,  die  wenigstens  bisher  das  Niederdeutsche 
noch  im  Verkehre  mit  den  Ungebildeten  zu  gebrauchen  sich  genötigt 
gesehen  hatten,  dies  nunmehr  überhaupt  abstreiften. 

Das  schliessliclic  Resultat  des  Prozesses  war  das  Tollständige 
Aufgeben  des  Niederd.  zu  Gunsten  des  Hochd.  von  Seiten  der  ganzen 
Bevölkerung  in  den  1880er  Jahren.  Die  Zeit,  in  der  in  Magdeburg  noch 
plattdeutsch  gcspioclien  wurde,  ist  noch  jetzt  in  Erinnerung  alter 
eingeborener  Magdeburger. 

Nur  ein  kleiner  Teil  der  Bevölkerung,  die  Schiffer  und  Fischer, 
hat  bis  heute  das  Niederdeutsche  gewahrt.  Begründet  ist  diese  Er- 
scheinung darin,  dass  diese  Leute  erstens  einen  besonderen  Teil  der 
Stadt  bewohnen,  zweitens  aber  infolge  ihres  Handwerkes  eine  relativ 
in  sich  geschlossene  Verkehrsgemeinsehaft  bilden.  Dazu  werden  sie 
auf  ihren  Elbfahrten,  die  sie  weit  häutiger  stromabwärts  als  strom- 
aufwärts von  Magdeburg  aus  unternehmen,  bis  nach  Hamburg  geführt 
und  so  in  fortwährenden  lebhaften  Verkehr  mit  anderen  niederd. 
sprechenden  Personen  gebracht  Wie  sehr  sie  sich  selbst  als  eine 
geschlossene  Verkehrsgruppe,  die  von  ihnen  bewohnten  Strassen  ge- 
wissermasscii  als  (u'nen  besonderen  Ort  lietrachten,  geht  aus  ihrer 
Redensart  „nö  stal  jön  (in  die  iStadt  gehn)"  hervor,  womit  sie  sagen 
wollen  „sich  aus  dem  Schitferviertcl  in  das  Innere  von  Magdeburg 
begeben";  die  gleiche  Redensart  gebrauchen  auch  die  Dörfler,  wenn 
sie  sagen  wollen  „nach  ICagdeburg  gehen".  Die  Arbeiter  und  Hand- 
werker in  Magdeburg  nennen  die  Schiffermundart  FedRspKö.v.),  weil 
sie  am  meisten  an  den  sogenannten  „Fördern"  (niederd.  Fedli),  den 
Plätzen,  von  denen  aus  PersontMi  über  die  Elbe  gofr^dcrt  werden, 
gehört  wird;  auch  die  Schilfer  selbst  haben  diese  liezeu;hnungswcise 
für  ihre  Mundart  angenommen.  Da  jetzt  viele  das  Schitier-  oder 
Fischerhandwerk  nicht  treibenden  Personen  in  die  beiden  früher  von 
den  Schiffern  und  Fischern  allein  bewohnten  Strassen  „Altes  Fischer- 
ufer" und  „Neues  Fischerufer"  ganz  im  Südosten  der  Stadt,  da  ferner 
viele  Schiffer  und  Fischer  selbst  auf  das  rechte  Elbufer  oder  die  £lb- 
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Werder  gezogen  sind,  so  ist  auch  das  Schifterniederdcvitscli  horcits  arg 
in  seiner  Existenz  Ix'drolit.  Doch  reden  auch  die  Kinder  drr  Schifler 
und  Fisilier  meistens  noch  niederdeutscli.  Im  Verkehre  nnt  jech'in 
anderen  Magdeburger,  aucli  mit  jedem  Arbeiter,  sprieht  der  Mag- 
deburger Schiffer  übrigens  regelmässig  hochdeutsch.  Ich  habe  im 
folgenden  das  Schiffemiederd.  mit  „Schittermagdeburgisch*^  (Sch.-Mb.), 
das  von  den  Ungebildeten  in  Mb.  gesprochene  Ifbchdeutsch  mit 
„Stadtmagdeburgisch"  (St.-Mb.)  bezeichnet. 

Von  Mafjdehnrg  ans  ver))roit»'te  sich  der  Prozess  der  Al>h)sung 
des  Xiedcrdcntsi  In  n  aucli  auf  seine  N  urstädt»'.  In  Ihickau,  «bis  eist 
vor  etwa  25  Jahren  zur  Stallt  erhoben  wurde  uud  seitdeui  von  alleu 
Seiten,  auch  von  Magdeburg  selbst,  Zuzug  insbesondere  von  Arbeitern 
erhielt,  musste  das  Hochdeutsche  deshalb  dominieren,  weil  es  unter  den 
sich  begegnenden  Mundarten  diejenige  war,  die  für  die  vornehmste  galt. 
Heutzutage  s))rechen  auch  in  dem  jetzt  mehr  als  20  000  Kinw«diner 
zählenden  Buckau.  AveiiiL'stens  so  weit  ich  habe  erf'alu-en  können,  nur 
noch  die  gleichtalis  unmittelbar  an  der  Klbe  wohnenden,  mit  <len 
Berufsgenossen  in  Magdeburg  in  Verkehr  stehenden  Schiller  uml  l'i.scher 
niederdeutsch. 

In  der  südwestlichen  Vorstadt  dagegen,  der  gegen  20000  Ein- 
wohner zählenden  Sudenburg,  wo  es  keine  Schifferbevölkerung  giebt, 
ist  es  einzig  eine  kleine  Anzahl  von  AckerbürL'»M-n.  etwa  10  ramilien, 
die  das  Niederd.  bis  heute  gewahrt  halten.  I)iese|l)en  wobnen  etwas 
zerstreut  ganz  im  Süden  der  sich  lang  hinziehenden  Vorstadt,  also 
am  entferntesten  von  Magdeburg  und  weit  näher  den  noch  niederd. 
redenden  Dörfern.  Auch  verkehren  sie  vorwiegend  unter  sich  und 
sonst  wohl  mehr  mit  den  Bauern  der  Dörfer  als  mit  ihren  Mitbürgern, 
Jedoch  sprechen  die  jüngeren  Leute  unter  ihnen  meist  nur  n<M  h  mit 
ihren  Kltorn  niederd..  so  dass  diese  Mundart  auch  in  Sudenburg 
bereits  in  den  allerletzten  Zügen  liegt. 

Weit  verbreiteter  ist  das  Niederd.  noch  in  der  nördlichen  Vorstadt 
Neustadt  Ursache  dafür  ist  einfach  weitere  Entfernung  vom  eigent- 
lichen mitteldeutschen  Sprachgebiet.  In  Sudenburg  begegneten  sich 
die  beiden  mitteldeutschen  Strömungen,  von  denen  die  eine  aus  Mag- 
deburg, die  andere  direkt  von  Mitteldeutscidand  kam;  in  der  Neustadt 
dagegen  ist  die  letztere  Striimung  überhaupt  kaum  noch  vorhanden. 
Ns.  selbst  besteht  aus  zwei  nicht  unmittelbar  zusammenliiingonden 
Teilen,  von  denen  der  südliche  „Alte  Neustadt",  der  nördliche  „Neue 
Neustadt"  heisst.  Trotz  dieser  Lage  ist  das  Hochdeutsche  in  der 
alten  Neustadt  minder  als  in  der  neuen  verbreitet,  da  ersteres  wiederum 
eine  zahlreiche  Schitl'er-  und  Fischerbevölkerung  besitzt,  letzteres  aber 
wegen  seiner  Industrie  und  seiner  Fabriken  einen  weit  lebhafteren 
Verkehr  mit  Magdeburg  unterhiilt.  Neben  den  Schiftern  und  Fischern 
halten  auch  wiederum  die  Ackerbürger  beider  Teile  der  Vorstadt  am 
zähesten  am  Niederd.  fest;  bei  diesen  Leuten  reden  auch  die  Kinder 
überall  noch  niederd.,  was  bei  der  übrigen  Bevölkerung  wohl  garnicht 
mehr  der  Fall  ist.  Wie  viele  Personen  unter  den  Handwerkern  und 
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Arbeitern  der  Neustadt  iioeli  niedere!,  spreclion,  liisst  sieli  nielit  ffonau 
angeben;  nach  der  mir  als  am  zuverlässigsten  erscheinenden  Schätzung 
haben  in  der  etwa  10000  Einwohner  zählenden  alten  Neustadt  noch 
etwa  '/i,  in  der  ungefähr  20  000  Einwohner  zählenden  nenen  Neustadt 
noch  etwa  Vs  der  Gesanimtlievölkorung  das  Niedcrd.  erhalten.  Also  ein 
eigentlicher  Umscldag  in  das  Hochd.,  wie  er  auch  in  Sudenburg  einge- 
treten sein  muss,  wo  er  nur  die  Aekerbiir,i;er])ev()lkorung  nicht  getroffen, 
hat  in  Neustadt  noch  nielit  stattgefunden:  wenn  in  der  neuen  Neu- 
stadt bereits  die  Majorität  nur  noch  hochdeutsch  spricht,  so  erklärt 
sich  dies  auch  aus  der  Fluktuation  ihrer  Einwohnerschaft.  Da  jedoch 
in  einigen  .Fahren  die  Vereinigung  von  Magdeburg  und  Neustadt  zu 
einer  Stadt  durch  Anbau  des  dazwischen  liegenden  Terrains  anheben 
wird,  so  ist  dem  Niederd.  in  Neustadt  nur  noch  eine  sehr  kurze 
Zukuutt  geäichei*t. 
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desehiekte  der  Sf  raelie  des  Ha^eVirger  liSndes. 

Während  Magdeburg  nebst  seinen  Vorstädten  so  das  Niedci  d.  uU- 
mählicb  immer  mehr  emscbrankte,  hatte  das  umgebende  Gebiet  den 
gleichen  Weg  eingeschlagen,  war  aber  weit  hingsamer  nachgefolgt.  Schon 
jene  das  citierte  Capitei  des  Torquatus  einleitende  Äusscriin<T  über  das 
Niederd.  im  Erzbistum  und  der  ])enachbarten  Mark  im  (Jcgensatze 
zu  dem  früher  eben  dort  und  zu  gleicher  Zeit  in  den  weiter  nördlich 
und  westlich  gelegenen  Gegenden  Norddeutschlands  gesprochenen 
Niederd.  zeigt  hinlänglich,  dass  man  in  diesem  ganzen  Gebiete  bemüht 
war,  den  angestammten  Dialekt  möglichst  zu  Gunsten  des  Mitteid. 
einzuschränken.  Dass  auch  die  Ungebildeten  auf  dem  Tiande  das 
Mitteid.  im  Verkehre  mit  Gebildeten,  Städtern  und  Mitteldeutschen 
selbst  bei  uns  schon  seit  ticraumor  Zeit  sprechen,  ortriol)t  sich  aus 
der  grossen  Anzahl  von  niitteld.  Klcnienten,  die  in  dies  Niederd.  auf- 
genommen worden  sind.  Auch  Dumköhlers  Betrachtung,  der  die  starke 
DnrchBetznng  mit  mitteldeutschen  Elementen  als  das  Hauptcharakteri- 
stikum  des  oberharzischen  Niederd.  im  Gegensatze  zu  dem  weiter 
nördlich,  alxr  auch  weiter  westlich  gesprochenen  ansieht,  gipfelt  in 
dem  Satze,  dass  die  Aufnahme  dieser  Elemente  wohl  niclit  erst  in 
jüngster  Zeit  erfolgt  sein  könne.  War  das  frühe  Sichfestsetzen  des 
Mitteid.  als  Gemeinsjjrache  auch  der  niederen  Stände  im  Magdtdmrger 
Lande  eine  Polge  an  der  lebhaften  Beteiligung  au  der  lleformation 
gewesen,  und  haben  wir  somit  diesen  Prozess  als  die  direkte  Fort- 
setzung der  yoUständigen  Verdrängung  des  Niederd.  im  Saalgebiete 
zu  betrachten,  so  müssen  wir  auch  analog  die  Aufnahme  mitteld. 
P'h'ineiite  in  das  Niederd,  des  Oberliarzes  als  die  Folge  eines  langen 
Nebengehrauclies  des  Mitteld.,  diese  aber  gleichfalls  als  die  Fortsetzung 
der  Verdrängung  des  Niederd.  im  Unturharze  betrachten.  Und  wenn 
Östlich  der  Elbe  sich  gleichfalls  die  Dialektgrenze  verschoben  hat, 
Torquatus  aber  für  die  Mark  Brandenburg  die  gleichen  sprachlichen 
Verhältnisse  wie  fiir  das  Erzbistum  Magdeburg  angiel)t,  so  dürfen  wir  als 
sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  auch  der  südliche  Strich  des  heute 
noch  niederdeutschen  ostelhischen  Tiandcs  ein  gleichfalls  von  mitteld. 
Elementen  durchsetztes  Niederd.  redet,  so  dass  an  das  mitteld.  ge- 
wordene Gebiet  in  seiner  ganzen  Länge  sich  ein  vom  Mitteld.  stark 
beeinflusster  Distrikt  anlehnt. 

Nächst  den  Vorstädten  sind  es  die  kleinen  Städte  im  Magdeburger 
Lande,  in  denen  das  Hochdeutsch  am  meisten  an  Terrain  gewonnen 
hat.  Wanzleben  hat  sich  in  seiner  Urknndensprache  schon  sehr  früh 
an  Magdeburg  angeschlossen;  die  dort  von  mir  im  Magistratsarchive 
durchgesehenen  Urkunden  schlagen  um  15()0  aus  dem  Niederd.  in  das 
Mitteld.  um.  Seit  20 — 30  Jahren  hat  die  jüngere  Generation  der 
Ökonomen  und  der  besser  situierten  Handwerker  das  Niederd.  grössten- 
teils gänzlich  abgestreift.  Ganz  analog  wie  in  Wanzleben  scheinen 
die  letzteren  Verhältnisse  in  Egeln  zu  liegen.  W^ährend  also  in  den 
Magdeburger  Vorstädten  die  ackerbürgerlichen,  dem  grossstädtischen 
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Treiben  am  fernsten  stehendeu  Kreisü  am  zähesteu  an  Spruche  wie 
an  Lebensweise  der  Vorfahren  festgehalten  haben,  ist  es  in  den  Ideinen 
Städten  gerade  die  wohlhabende  ackerbautreibende  Berölkentng,  ^e 

meist  von  einem  gewissen  (leld-  nnd  Bildungsdünkel  beherrscht  am 
meisten  den  (iehr.iuch  des  Xiederdeutschen  zu  meiden  sucht.  Bei 
Wanzleben  komnit  iil)rigens  für  die  liäufige  Anwendung  des  Hochd. 
auch  der  starke  Verkehr  dieses  Punktes  mit  Magdeburg,  für  Pegeln 
die  Kähe  des  raitteUl.  Spracfigebietes  in  Betracht.  Ein  verhältnis- 
mässig kleineres  Terrain  scheint  die  alleinige  Anwendung  des  Hochd. 
in  dem  zwar  beträchtlich  grösseren,  aber  weiter  sowohl  Ton  Magdeburg 
als  auch  von  der  Sprachgrenze  entfernten  Oschersleben  zu  besitzen; 
jedenfalls  war  seine  Anwendung  in  früherer  Zeit  dort  eine  geringere 
als  in  Wan/leben  und  Kgeln.  (hi  sein  Nie(l{M  (l.  weit  minder  vom  Hochd. 
als  in  diesen  Städten  bceiniiiisst  ist.  Noch  geringer  ist  der  Gebrauch 
des  Hochd.  in  dem  Wanzleben  an  Grösse  fast  gleichkommenden  See- 
hausen und  dem  bedeutend  kleineren  Hadmersleben,  Punkten,  die  weder 
\(m  Magdeburg  noch  Tom  mitteld.  Gebiete  her  beträchtlich  hätten 
beeinfiusst  werden  können. 

Aber  nicht  nur  in  den  kleinen  Städten,  sondern  auch  auf  den 
Dörfern  hat  die  Bildungssuclit  Avenigstens  bei  einer  Reilie  einzelner 
Personen  das  gänzliche  Aufgeben  des  Niederd.  als  Eigensprache  zur 
Folge  gehabt.  Winter  hat  in  seinem  kulturhistorisch  interessanten 
Aufsatze  „Über  die  Sprache  am  Zusammenflüsse  der  Bode,  Saale  und 
Elbe",  Geschichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeh.,  Bd.  IX,  S.  98  fiF.  aus- 
geführt, in  welcher  Weise  die  Verdrängung  dos  Niederd.  bei  den  reichen 
Bördebauern  geschieht,  und  wie  die  Bildungssucht  derselben  in  dem 
sichtlichen  Waclistunie  ilires  Wohlstandes,  der  hauptsächlicli  einer 
agrarischen  Umwälzung,  der  seit  etwa  1630  erfolgten  Separation  des 
Gemeindebesitzes,  seinen  Ursprung  verdankt,  ihre  Quelle  hat 

Durch  den  letzteren  Umstand  erhält  die  Magdeburger  Börde  in 
der  Häufigkeit  der  Anwendung  des  Hochd.  sogar  ein  Übergewicht  über 
die  sich  östlicli  und  die  sich  zunächst  westlich  anscliliesseuden  niederd. 
Ivandstrichc.  Es  ist  dalier  sehr  w^ahrscheinlich,  dass  die  ja  einstens, 
wenn  auch  in  ganz  unabsehbarer  Zeit,  ohne  das  Eintreten  unerwarteter 
störender  Umstände  sicherlich  erfolgende  vollständige  Ablösung  des 
Niederd.  durch  das  Hochd.  im  Magdeburger  Gebiete  am  frühesten  ein- 
treten nnd  von  dort  ihren  Zug  durch  ganz  Norddeutschland  nehmen  wird. 
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Abstnflm^  des  liockdentseliei  SMnsses. 

Im  einzelnen  ist  jedoch  im  Magdehurgcr  Lande  der  grössere 
oder  geringere  Gebrauch  des  Hochdeutschen  und  der  höhere  oder 
niedrigere  Grad  der  daraus  resultierenden  Bialektmischnng  noch  ein 
sehr  verschiedener.   Drei  Arten  von  Strömungen  sind  es,  die  sich  auf 

das  Gebiet  von  verschiedenen  Seiten  her  geltend  machen  und  durch 
ihre  vielfachen  Kreuzungen  das  Bild  (\vy  Abstufinig  des  hochdeutschen 
Kiiitlusses  zu  einem  sehr  küm])liziertcn  gestalten.  Die  stärkste  dieser 
Strömungen  geht  vom  mitteldeutschen  Gebiete  >elbst,  eine  minder 
starke  von  Magdeburg  aus;  bedeutend  schwächer  sind  diejenigen,  die  in 
den  kleinen  Städten  Wanzlehen,  Egeln,  Oscherslehen  ihre  Quellen  hahen. 

Magdeburg  hat  erstens  nicht  nur  seinen  Vorstädten,  sondern 
auch  den  nächst  gelegenen  Dörfern  eine  grosse  Menge  hochdeutscher 
Elemente  zugefühit,  zweitens  aber  dem  vom  mitteldeutsclien  (iebiete 
ausgehenden  Strome  eine  Grenze  gesetzt  d.  h.  durch  seinen  Verkehr 
mit  Mitteldeutschland  und  durch  den  Vorzug,  den  es  der  hochdeutschen 
Sprache  von  jeher  gab,  überhaupt  möglich  gemacht,  dass  diese  Strömung 
ununterbrochen  bis  zu  ihm  selbst  dringen  oder  vielmehr  mit  der  von 
ihm  stlbst  ausgehenden  zusammenfliesscn  konnte.  Denn  westlich  von 
Magdeburg  ist  der  mitteldeutsche  Eintluss  viel  weniger  weit  oder  doch 
in  weit  geringerem  Masse  nach  Norden  gedrunpren.  Man  ersieht  die 
Kreuzung  der  beiden  Strömungen  aus  dem  Umstände  am  deutlichsten, 
dass  sich  das  Mass  des  hochd.  Einflusses  in  dem  Niederd.  der  Mag» 
dehurg  nächst  umgebenden  Dörfer  zugleich  nach  der  Entfernung  und 
nach  der  Himmelsrichtung  von  Magdeburg  aus  bestimmt.  Am  stärksten 
ist  das  Niederd.  in  dem  nächstgdegenen  Lemsdorf,  ein  >venig  schwächer 
in  Fermersleben,  fast  ebenso  in  den  doch  weiter  von  Magdeburg  ent- 
fernt gelegenen  Salbke  und  Westerhüsen,  wieder  ein  wenig  schwächer 
in  Kl.  Ottersleben  und  noch  etwas  schwächer  in  (Jr.  ()tterslel)en  vom 
Hochd.  durchsetzt.  Demnächst  ist  der  betreffende  Einfluss  in  Diesdorf 
am  stärksten,  dem  jedoch  derjenige  in  den  viel  weiter  entfernten,  aber 
auf  der  Kreuzungslinie  gelegenen  Beiendorf,  Sohlen  und  Dodendorf 
nur  wenig  nachsteht.  Dass  die  von  Mitteldeutschland  ausgehende 
Strömung  nicht  weiter  nördlich  als  höchstens  bis  Diesdorf  gelangt  ist, 
zeigt  sich  an  dem  Umstände,  dass  Rothensee,  direkt  nördlich  von 
Magdeburg  und  nur  der  Neustadt  näher  gelegen,  das  westlich  liegende, 
aber  der  Stadt  als  Gesammtkomplex,  d.  h.  die  Vorstädte  eingerechnet, 
femer  gelegene  Olvenstedt  an  Durchsetzung  seines  Dialektes  mit  hochd. 
Elementen  übertrifft,  während  es  Diesdorf  darin  noch  nachsteht.  Der 
Abstand  zwischen  Ebendorf  und  Olvenstedt  in  dem  betreffenden  Punkte 
ist  sodann  ein  ganz  bedeutend  grösserer  als  selbst  derjenige  zwischen 
Olvenstedt  und  Diesdorf.  Mit  Olvenstedt  etwa  gleich  mögen  die  unter 
sich  kaum  verschiedenen  Ostenveddiugen,  Süildorf,  Welsleben  stehen. 
Gering  ist  der  Abstand  des  Dialektes  dieser  Dörfer  in  d^  betreffenden 
Punkte  von  denjenigen  von  Langenweddingen,  Bahrendorf,  Stemmern, 
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Altenweddingen.  hinter  denen  wieder  Schwaneberg,  Wolmirsleben, 
Tarthun  ein  wenig  zuräckstelLen. 

Wir  sehen  also  in  der  Abnahme  des  hochdeutschen  Einflusses 
neben  der  llichtung  von  Süden  nach  Norden  deutlich  eine  soh  ho  von 
Osten  nach  Westen  gehen.  Ursache  ist  freilicli  nicht  allein  Magdeburg, 
sondern  :\nc\i  die  nach  Westen  hin  zunehmende  Neigung  der  Dialekt- 
grenze Ii; Ith  Süden. 

In  analoger  Weise  haben  Egeln  und  Wanzleben  das  besprochene 
Kreuzungsgebiet  wieder  durch  kleinere  Strömungen,  die  von  ihnen  aus- 
gingen, in  bestimmte  Grenzen  gewiesen.  Zwar  haben  beide  Punkte 
nicht  vermocht,  wie  Magdeburg  in  der  Weise  Einfluss  zu  üben,  dass 
die  Mundarten  der  ihnen  niichstgelegenen  Dtirfer  sich  ganz  beträchthch 
von  denen  der  ihiu  ii  weiter  entfernten  ablieben;  wohl  aber  haben  sie 
es  wiederum  ermöglicht,  dass  die  Hauptnuisse  der  von  der  mittel- 
deutsch-magdeburgischen Strömung  getragenen  hochdeutschen  Elemente 
bis  zu  den  Linien  Magdeburg — Wanzleben  und  Wanzleben — ^Egeln  fort- 
geschwemmt wurde.  Nordöstlich  der  erstem  Linie  wird  die  Zahl  dieser 
Kiemente  plW/Hdi  eine  ganz  bedeutend  geringere.  Etwas  weniger 
scharf  j)r:igt  si(  Ii  dieser  Unterschied  zwischen  den  Distrikten  westlich 
und  östlieli  der  t  itcn  Linie  ans,  eine  Eigentümlichkeit,  die  w<thl  in 
der  Hauptsache  dadurch  veranlasst  ist,  dass  westlich  dieser  Linie  der 
Yon  Mitteldeutschland  ausgehende  Einfluss  an  sich  noch  wirken  konnte. 
Dazu  kommt  auch  wohl,  dass  der  Verkehr  zwischen  den  Gebieten 
nordwestlich  und  südöstlich  der  Linie  AVanzleben — Magdeburg  bei  dem 
leeren  Zwischenräume  zwischen  den  Dörfern  Gr.  Ottersleben,  Oster- 
weddingen, Laiigenweddingen.  Schleihnitz  ein  etwas  eingeschränkterer 
sein  muss.  Das  Dorf  Schleibiiitz,  welches  gerade  auf  jener  Linie  liegt, 
bildet  eine  Art  Übergangsstufc.  Östlich  der  Linie  Wanzlüben — Egeln 
ist  ein  derartiges  leeres  Gebiet  nicht  vorhanden,  da  die  noch  streng 
zum  Kreuzungsgebiete  gehörigen  Schwaneberg  und  Wolmirsleben  jener 
Linie  ganz  nahe,  Dottmersdorf  imd  I>I<  ckendoif  fast  auf  dersdlben  liegen. 

Am  dentliclisten  zeigt  sich  die  A])grcnzung  des  Kreuzungsgebietes 
in  dem  Laufe  der  (ireir/e  zwischen  anlautenden  §p,  st  und  sp,  st. 
Dieselbe  geht  zunächst  im  ganzen  südwestlich,  indem  sie  Kotliensee, 
Diesdorf,  Kl.  imd  Gr.  Ottersleben,  Osterweddingen,  Brelitz  als  die 
nordöstlichsten  Punkte  mit  §p,  ät  erscheinen  lässt,  macht  aber  sodann 
um  Wanzleben  eine  scharfe  Biegung  nach  Süden  und  läuft  so  direkt 
bis  Egeln.  Nur  in  dem  fast  auf  jener  Linie  gelegenien  Bottmersdorf 
sprechen  lieuto  die  Kinder  meistens  auch  schon  sp  und  .st.  Zwar  hat 
man  nun  im  allgemeinen  zuzugeben,  dass  jene  (irenze  überhaupt  in 
gauz  Norddeutschland  in  einem  fortwährenden  Vordringen  nach  Osten 
und  Norden  begriÖ'eu  ist;  aber  die  Thatsache,  dass  in  allen  Ortschaften, 
die  einmal  Sp  und  St  angenonmien  haben,  auch  die  ältesten  Leute 
dasselbe  sprechen,  in  ddi  ühiigen  aber  grösstenteils  noch  nicht  einmal 
die  Kinder,  macht  es  doch  zur  Gewissheit,  dass  dieser  Grenze  an 
jenen  nicht  zufälligen  Linien  wenigstens  für  eine  Zeit  lang  Halt  ge- 
boten wurde. 
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Etwas  weiter  ist  die  Grenze  von  nieilertl.  iinl.  sl,  siu,  su,  sv  fdi- 
ursprüngliches  sl,  sm,  SD,  SV  Terschoben.  In  der  Nordhälfte  unseres 
Gebietes  haben  es  jenseits  der  eben  besprochenen  Crrenze  nur  noch 

das  nicht  mehr  zum  Kreuzungfsgebiete  i^eliörige,  ahrr  von  Magdeburg 
aus  direkt  heeiiiihisste  Olvenstedt  inul  dus  ;nif  der  Linie  Magdeburg — 
Wanzlelx'u  gelegene  Sclileihnitz.  Südlich  von  W;in/,lelien  macht  aher 
diese  Linie  eine  liiegnng  nach  Werten,  die  (dh'Ml)ar  durch  den  KinHuss 
der  Stadt  Oschersleben  veranlasst  worden  ist.  Die  gesanunten  in  dem 
Dreieck  Wanzleben — Oschersleben — Egeln  gelegenen  Dörfer  haben  anl. 
§1,  §m,  SD,  SV  in  ihr  Niederdeutsch  aufgenommen,  auch  das  auf  der 
Linie  Oschersleben—  I'l^i  In  gelegene  Westeregeln.  In  dem  aus  einer 
Dorf-  und  einer  sehr  kleinen  Stadtgemeinde  bestehenden  Hadniersleben 
wird  noeli  von  der  mittleren  (iencration  sl.  sin.  sii,  sv.  von  den  Kindern 
dagegen  bereits  sl,  äv  im  Niederd.  gesprochen,    liier  hat  sich 

also  die  Grenze  des  Gebietes  mit  §1  u.  s.  w.  nicht  wie  sonst  nach 
Nordwesten,  sondern  direkt  nach  Südwesten  vorgeschoben.  So  sehr 
kann  auch  die  Richtung  des  Vordringens  einer  Sprachneuerung  unter 
dem  Kintlusse  bestimmter  kultureller  Faktoren  in  eine  andere  Bahn 
als  die  iirspriiimlidie  gelenkt  werden. 

Innerhalb  des  von  Wanzleheii,  Kgeln  und  Oschersleben  uni- 
suhlossenen  Dreiecks  macht  sich  eine  schwache  Al)nahme  der  hoch- 
deutschen Elemente  im  Niederd.  nach  Norden  sowohl  wie  nach  Westen 
bemerklich.  In  der  letzteren  Richtung  haben  wir  noch  einen  Einfluss 
der  beiden  ersteren  Städte  zu  sehen,  die  ja  auch  selbst,  wie  gesagt, 
ein  weit  mehr  vom  Hochd.  durchsetztes  Niederd.  als  Oschersleben  reden. 

Nöi-dlich  der  Linie  Wanzleben — Oschersleben  wird  die  Abnahme 
der  lioclideuts(h(Mj  Klemente  wieder  eine  bedeutendere.  Ursache  ist 
ausser  dem  Aulhören  der  Wirksaujkeit  von  Kgeln  und  der  grösseren 
Entfernung  von  der  mitteldeutschen  Grenze  wie<lcrum  das  Bestehen 
eines  grösseren  leeren  Vierecks  zwischen  Bottmersdorf,  Pesekendorf, 
Ampfurth,  Kl.  Wunzleben  und.  infolgedessen  ein  verhältnismässig 
schwächerer  Verkehr. 

Jenseit  der  Linie  MaudelmiLT — -Wan/leben— -Oscherslel)en  sind 
sodann  die  hochdeutschen  Klemente  überhaupt  nur  noch  schwach  ver- 
treten und  in  einer  ganz  allmähliidicn  leisen  Abnahme  nach  Westen 
und  Norden  begriffen.  Auch  die  Grenze  des  Gebietes  der  labial* 
palatalen  Vokale  fi,  6,  ü,  ö,  die  im  grössten  Teile  unseres  Bezirkes 
durch  Lippenentrundung  in  i,  e,  i,  e  infolge  mitteldeutschen  Kintlusses 
übergegangen  sind,  zieht  sicli  im  ganzen  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen, ist  also  nach  Nordwesten  im  Vordringen  begriffen,  .\uffallend 
ist  nur  die  Ausbuchtung  um  Olvenstedt.  Wenn  das  last  direkt  nördlich 
von  Gr.  Rodensieben  gelegene  Hemsdorf  jene  Vokale  gleichfalls  ent- 
rundet hat,  so  ist  diese  Erscheinung  dadurch  erklärlich,  dass  Hemsdorf 
erst  unter  Friedrich  d.  Gr.  von  Pfälzem  angelegt  wurde,  die,  wie  noch 
heute  ältere  Eingeborene  dort  in  Erinnerung  haben,  noch  lange  ihren 
Ueimatsdialekt  neben  dem  Niederd.  sprachen.   Dass  Seehausen  als 
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Stadt  sich  der  von  Mitteldeutschland  kommenden  Strömung  ange- 
schlossen hat,  ist  begreiflich. 

Am  wenigsten  in  unserem  Gebiete  ist  der  Dialekt  seines  nord- 
westlichsten Punktes,  Draxberge,  vom  Hochd.  beeinflnsst.  Hier  haben 
einzig  noch  die  Kinder  die  iid.  Formen  der  Zahhvörter  Ijeibehalten, 
die  fast  überall  durch  die  liochd.  ersetzt  worden  sind.  Es  heisst  hier 
also:  ains,  tve,  drai,  fair,  fif,  zes,  zemm,  axt,  nein,  taiu  u.  s.  w.  gegen- 
über ains  oder  ens.  tsvai  oder  tsve,  drai,  llr,  ftiiif,  zeks,  ziniiii,  axt, 
noin  oder  nain,  tsen  im  ganzen  übrigen  Ciebiete.  Nur  in  Drakenstedt, 
Dreileben  und  auch  in  Oschersleben  sind  die  ursprünglich  niederd. 
Zahlformen  wenigstens  noch  bei  den  meisten  Erwachsenen  im  Gebrauch. 

Nachdem  ich  im  Yorstehendcn  bereits  die  Belege  für  meine  Be- 
hauptungen hinsichtlich  der  Abstufung  des  mitteldeutschen  pjnflusses 
soweit  fzcjxeben  habe,  als  sie  abtjeselien  von  der  Veränderung  der 
Zahltbrnieu  rein  lautlielie  Neuerungen  betreft'en.  stelle  ich  nunmehr 
zur  Veranschaulichung  jener  Abstufung  auch  iiu  kleinen  eine  Reihe 
lautlich-funktionetter  Neuerungen  zusammen.  Zu  bemerken  ist  nur 
noch,  dass  Striche,  die  im  ganzen  weniger  mitteldeutsche  Elemente 
als  andere  entlehnt  haben,  in  einzelnen  Fällen  zu  diesen  sehr  Avohl 
im  nmirolc ehrten  Verhältnisse  stehen  können.  Wo  jedoch  nntei-  den 
folgenden  Beispielen  Domerslcben  und  Hohendodeleben  die  nd.  Formen 
erhalten,  gilt  das  (ilciche  auch  tiir  sämmtliclie  nordwestlich  gelegenen 
Punkte;  wo  hingegen  Langenweddingen  und  Osterweddingen  die  nd. 
Formen  durcli  eine  mitteldeutsche  ersetzt  haben,  beansj)rucht  dasselbe 
Verhältnis  auch  für  das  ganze  südöstlich  gelegene  Gebiet  Geltung. 
Ich  habe  die  folg(Miden  Formen  meist  aus  dem  Munde  von  Kindern 
im  Alter  von  12 — 14  Jahren  fresamnielt;  für  das  Schitter-Magdeburgiseh 
sowie  für  die  Neustadt  und  Sudenburg  standen  mir  jedoc-h  nur  ältere 
Leute  von  mindestens  50  Jahren  zu  Gebote.  Dennoch  zeigt  sich  hier 
eine  noch  grössere  Zersetzung  der  ursprünglichen  Mundart  durch 
fremde  Elemente  als  selbst  bei  den  Kindern  in  den  Magdeburg  nächst- 
gelegenen Dörfern. 

1)  Anftaalime  stefflieber  Elemente. 

aj  ts  für  t. 

Bbg.,  Oschi.:  hart9  (Ho.iz).  Gr.  Bdl,:  hart»  hartsa.  8h.,  Kl  Wal,  Kl. 
Gml,  Bmd.,  Wzly  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Oes.,  KL  OfL,  Qr.  00.  nOH  aBm  tOdiMieh 

vo»  diesen  Punkten  gelegenen  Dörfern:  hartsa. 

Gr.  Bdl,  Sh.,  Kl.  üacM.,  KL  Gml.,  Wseg.,  Eg.,  Tlh.,  Wml.,  Schnb.,  ümd., 
WäL,  Stknt».,  Ltod.,  Owd.,  Gr.  Otl:  holt  (Hol/).   Ebd.:  olt  (h  lantgesetsl.  ge- 

schwuudcnV  Lmd.:  holt  holts.  Sch.-Mb.:  holts.  Gr.  Bdl:  hültii.  Sh.,  KU 
Uschi.,  Kl.  Gml,  Dml,  Edd.:  lieltu  (hülzem).  Gr.  QU.:  heltu  =  heltsru.  Oot., 
D»d.:  heltsm.   Sdi.'Mh.T  heltsBn. 

Bbg..  Dks.,  Dl,  Gr.  Rdl:  hita  fHitze).  Dml,  W»l,  Lwd.,  Owd.,  Ddd,,  Gr. 
Otl,  Lmd.,  Fml,  Wh.  und  alle  BdäUeh  wm  diesen  Punkten  gdigene  Dwfer:  hitso 

(so  auch  Sdb.,  8ch.-Mb.,  Ns.). 

Dbg.,  Gr.  Edl:  uet  (Netz).  Wel,  Dml,  Edd.,  Oes.,  Ns.  und  weiter  süd- 
äsäüh:  nets. 
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Z>^/£f .  frtern  (veraehren).  J@M.:frte*rn.  Nt.,  Seh.-Mb.,  8db.:  trtmRn.  Sthi., 
UTfc.,  Sk.,  Fml:  frtsern. 

Dbg.,  Oschl.:  tvdrn  (Zwirn).  Sh.:  tsvern.  KL  Oschl.,  Wzl,  Gr.  QU.,  Wh. 
imä  roll  me§en  »üdöstb'ch:  tsvern.    Seh.-Mb.,  Ns.,  Sdb.:  tsveRn  (Kontaminationen). 

Gr.  Jidl.,  Ebd.:  boltn  (Bolzen).    Sch.-Mb.:  boltsn. 

Dbg.,  6h.,  Gr.  BdL  Oschl.,  Kl.  (hehl,  Aid.,  7M,  Kl.  Gml,  Bmd,, 
Kl.  Wzl,  W2I,  Schutz.,  Dml,  JIdd.:  katD  (Katze'i.  Wseg.:  kato,  sehen  katso. 
Etgl,  BcM.:  kato  katso.  Juf.,  Tth.,  Wmi,  Aud,  Stm.,  Brd.,  Wsl.,  Sdf.,  Ddd., 
81.,  Bed.,  Lmd..  Wh  ,  Sk..  Fml.,  Sdb..  Sch.-Mh.,  Xs.:  katso.    JWiif.:  kato  =  katso. 

Gr.  lidl.,  Dml,  Wzi,  Sdints.,  r.ivd.,  (hcd..  Ddd  ,  SL,  Bed.,  Lmd.,  Wh.,  lithn.: 
frato  (Warze).  Sch.-Mb.:  fUatsa  ( Kontamination  1.  A7.  Ott  hl.,  Etgl.,  Bckd.,  Eg.: 
frata  vörtso  (vörtsa  stets  im  üochdeutschen).  Sdb.:  fiUto  =  fRatsa  (vöKtsa 
*Binistwftrzc*) 

Gr.  lidl.,  W2I,  Dml,  Bihtt.:  vaitn  (Woi/(  n).   Sch.-Mb.:  xiim. 

Gr.  ndl.,  Wzl,  Dml:  niilto  (Milz).    Seh- Mb.:  milts.^. 

Gr.  lidl.,  Oschl.,  Kl.  Uschi,  Sh.,  Schk,,  A^L,  likl.  Kl.  Wzl.,  KL  Gml.,  Dml., 
Hdd^  Ol».,  Md.:  timm  frimmem).  Ddd.,  Lmd.,  Fnd.,  Sk.,  Wh.:  tsimm.  8db., 
8ek.*Mb.:  tsimT^n. 

Gr.  Hdl.:  tüjl  (Zügel).  Ä7.  Gml,  Udd.,  Dml:  tcjl.  Üvs.:  töjl  =  u(yi 
Wsl,  8eh.-Mb.:  tstjl. 

Sh.,  Gr.Bdl,  Kl.  Gml:  tailo  (Zio-pi).  Wzl,  Otvd.,  Gr.  0(1,  Kl.  Oll,  Ebd.: 
taijl.  lühs.:  tejl  (lautgcs.).  Wh.:  tsyl  (bei  allen  Leuten  tüjl).  Sch.-Mb.:  tsejl 
(Kontam.). 

Or.  Jidl:  jxriita  (firützo).    Wzl:  iritso.    Sch.-Mb.:  JKit^o. 

2%.,  Gr.  lidl:  tvfsiialt  (Zwiosi.alt).    Kl  Mdl.,  Dml,  Udd.,  Ndd,:  tsvispalt. 

6r.  Rdl,  Dml,  Wzl:  tön  (Zahn).    Sch.-Mb.:  tsöu. 

Gr.  Rdl,  Jhnl.  W:l.:  ton  (Zeh).    Sch.-Mb.:  UCm  ; Kontani.). 

Gr.  RdL.  W:l.,  Dml.  liths.:  taikii  f/.-irlion).    Sch.-Mb.:  tseyn. 

Oschl,  Sh.,  Cr.  lidl,  Dml,  Jldd..  Xdd.,  (tr.s..  iJsd.,  Lwd.,  Kl  Gml,  Bmd.: 
svet  (Sfliweissi  (svet),  svetn  (stchwitzen)  (svotn).  Wzl,  Eg.,  Ddd.,  Bed.,  81,  Äl 
OtL,  Lmd.,  Sk.,  Wh.,  Fml.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.:  ävits  (Kontam.),  gvitso. 

b)  s  für  t. 

Gr.  Hdl,  Dml,  lldd.,  Ovs.,  Schk.,  Apf..  Kl.  Wzl:  Kn>tfödr  (Crossvater), 
grötmutr  (rtrossmutter).  Oschl,  Kl  Oschl.,  Gr.  Gml,  Kl  Gml:  grosfödr,  grösmutr. 
Wsl,  Lwd.,  Owd.,  Ddd.,  Lmd.,  Wh.  u.  s.  w.:  jroatodr,  jrösmntr. 

Gr.  Rdl,  Hml,  M'zl,  Lmd.,  Owd.,  Om.;  6w9t  (Obst).  8df.,  Bed.,  Dnl.: 
öwdst  (Kontam.).    Eg.:  ojist. 

Gr.  lidl,  Sh.,  Kl.  Oschl,  Etgl,  Schub.,  Owd.,  Rths.:  barwat  (barfnss).  Wsl: 
barftix  (Weiterbildung  von  der  nd.  Form).  Osehl:  barwat  »  barwos  (msUM). 
Ns.:  ballwast  (Knntani.). 

Gr.  lidl,  Sh.,  Oschl,  KL  Oscfil,  l'sd.,  Kl  Wzl,  llml.  Wzl,  Eg ,  Lied., 
8tm,,  Bed.,  Wsl,  Fml,  Lmd.,  Kl  Oll:  vit  (weiss).    Sch.-Mb.,  Xs.:  vais. 

Gr  lidl,  Sh.,  Dml ,  7M/.,  Kl  Gml,  Bmd.,  Wzl,  Lwd.,  Oos.,  Ndd.:  j6t9 
(Gosse).    Owd.,  Ddd.,  Bed.,  Fml,  Lmd.,  Sch  -Mb.,  Ns.:  joso. 

Dbg.:  kr^wat  (Krebs).  Di.,  Or.  Rdl.:  kreps  (doch  krAwat  noch  Name  der 
Krankheit).  Ebd.:  kreps  (krewot  noch:  s<  liinor/cnde  Stelle,  wo  mau  jemanden  ?p- 
kuitteu  hat).  Wsl,  Kl  Uschi.,  Wseg.,  TUi.,  Lg.,  Lwd.,  Owd.  u.  s.  w,:  kreps. 
]S$.:  kBeps. 

C)  f  fürp. 

Gr.  Rdl,  Dml,  Edd.:  plöstr  fl.  WundpHi-tri-,  2.  Strassenpflaster).  Sh., 
Wsl,  Bmd.,  Ddd,:  plöstr  (Wundptla«tcr),  plastr  (ätraasenptlaster;  wohl  Kontami- 
nfttion  mit  hochd.  Üastr).  Ndd.,  Dsd.,  "Ovs.,  Lmd,:  plöstr  (Wundnflaster),  flastr 
(Strassenpflaster).  Ebenso  Ns.,  8di.'Mb.,  8db.:  plöstR  (Wondpflaster),  flastR 
(Strassenpflaster). 

Gr.  Bdl,  Dml,  Udd.:  laif  (lieb).  Ovs.,  Dsd.,  Wh.,  Sk.,  Fml,  Lmd.,  86h.' 
Mb.:  Hp. 

Gr,  Rdk,  Dml,  Edd.,  Ndd.:  hemp  (Hanf).  Kl  Gmi.:  henap.   Om::  hemf 
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(Kontam.)  =  hamf.  Ddd.,  Bed.,  KL  Otl,  Lmd.,  Wh,,  Sdb.,  Sek- Mb,,  Dsd, 
Bths.:  hamf. 

Or.  Bdl  ,  T)inl  ,  HdJ.,  Xdd ,  WzJ.:  zomp  (Senf).  Kl.  Cml:  zenap.  Ovs.: 
aemp  =  zeinf.  Ddd  ,  Bed.,  Kl.  (Hl,  Lwd.,  Wh.,  Sdh.,  Sch  -Mb.,  Dsd.,  Bths.:  zenif. 

Gr.  MdL,  Dmi,  Hdd.,  WzL,  Bind.,  Bckd.,  Kg.,  Ith.,  WmL,  Schub.,  Ebd.: 
k6pman  (Kaiifniaiin).  Sim.:  kdpman  =  köfinan.  Brd.j  W^,  Or.  OH,,  Lmd..,  Wh,, 
Seh.'Mb.,  Ns.,  lilhH.:  kötinnn. 

Gr,  Hdl,  Dbg.:  heiiiprliuk  (llatihiiig).  Wzl.:  hcmlrliuk  (Koiituiu.J.  Oes.: 
hemprliBk  a  heinili>k.  Lmd.:  henrflink. 

d)  y  oder  x  für  k. 

Dbg.,  Dk.<,  Gr.  Hdl:  höwik  ( llaiiidit).  Xdd.:  höwix  (Kontain.).  Sh.:  höwix 
=  hOwi/t.  Oschl.,  Kl.  Oschl.,  Kl.  Gnü,,  KL  Kdl.,  WiL,  Kg.,  Ith.,  Lud.,  Owd., 
Ddd.,  Kl.  (Hl,  Lmd.:  \w\\\yt. 

Gr.  lidi.,  Oes.,  Ehd.:  drüka  iteiniii.:  l'apii  rdi a<  hen),    Wzl.:  draxn  (mascul.). 

Gr.  im  ,  WzL,  DmL:  dirik  (Dietrich).  Ddd.,  FaU.:  didarix  (Kontam.). 
Sch.-Mb.:  didoRix- 

Dbg.:  aikr  (Kiclilninichen).  Dl,  Gr.  Hdl.:  aikr  =  aixOrnxn.  Wel,  E^., 
Ovs.:  u.'v/on\  (doih  in  IT.-/.  aikr  noch:  1)  l!ntk(t]>f,  2)  Hund  von  rot^rclInT  Farlx»). 
JEg.,  Tth.:  aixenixn.  Jjd.:  aikornxn  (  Kontam.).  JWis.:  aiketsxn  (d.  i.  „Eichkät/.chen"; 
Kontam.). 

Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd,  Xdd.,  Kl.  Gml,  limd.,  Wzl,  Kcf.,  Gr.  Oll,  Fml., 
Dsd.,  Ovs,:  ISroks  (Lerche).   Ijind.:  K'rdko  =  larxo.    Ns.:  leRakd  =  laRxa. 
Chr.  BUL:  flauk«  (ilachen).   8ch.^Mb.:  flAxn. 
Qr.  SdL:  15k  (Fach).  Sch.-Mb.,  mim.:  fax. 

e)  t  für  d. 

DL,  Or.  UtU.,  OschL,  KL  Gml.,  Bmd.,  WsL,  Daü.,  Hdd.,  Ndd.,  Stm.,  Brd., 
Bekd,:  dtr  (Kontam.;  doch  meist  noch  dairt  als  Schelte).  Ji^.:  tfr  (doch  olas  dfr 
und  Obs  dair  (altes  Tier)  als  Schelte).  8df.,  WaL.,  Wh,,  8k,,  DnL,  Lmd,:  übt, 
8eh,'Mb  :  ttR. 

f)  Vereinzelte  konsonantische  Ersetzungen. 

Gr.  KdL:^  lierix  (Hering)  (-iug  aus  -ix  liir  das  ganze  Ciebiet  lautges.,  da  es 
überall  heisst  Ostrvedix  n.  s.  w.  =  Osterweddingen).  OsdM..*  hSrix«  Owt.:  ^ryo 
(orsprüngl.  Plural;  h  im  Aul.  lautfros.  t^oscliwundfii).  Ebd.:  rii/,  doch  plur.  cnsa. 
Sh.,  KL  OschL:  herix  =  heriitk.  DmL,  Hdd.:  lierix  =  liehuk.  WgL,  Awd.,  Gr. 
Otl,  Lmd.,  Wh.,  fynl.,  ROu.:  herisk.   Nb.,  Seh.-Mb.,  8db.T  heRisk. 

Dbg.,  Gr.  Rdl.:  biisa  (Hüchso).    Oschl,  liths.:  biso  =  Mkso.    Wzl,  Ns.:  bikso. 

Chr.  BdL,  WzL:  flas  (Flachs).   Lmd.:  Haks  (abei-  z.  B.  oso  Ochse). 

Or.  Rdl.,  Oschl,,  Kl.  0ml.,  WbI,  Owd.:  dtsl  (Distel).  Ddd.,  Ov9.:  dtsl  » 
diBtL    Wh.:  distl 

Dbg.,  Gr.  lidl,  Dml,  Hdd.:  mön  (Mond).  Oschl,  Sh.,  Otcd.,  Ddd.,  lmd., 
J^l.,  Sch.-Mb.:  mont  (doch  in  letzUren  Ortschaften  meist  noch:  mön^in  Mondschein). 

Dhg.,  Gr.  MdL:  6m  (Ernte).  KL  Oschl,  7  / // ,  Tth.,  Sdb.:  Srn  (lautgesetzlich 
utitorscliicdoti).  .S7(  •  r-rn  —  ('rndn  (Kontam.  und  LautiiVtortraErun<i).  O.-ichl  :  C'vut 
(Koutuui.).  Ebd.:  vvn  =^  aruto.  A'.s. .•  i;l!u  =  eiinto  (Kontam.).  Sch.-Mb.:  allntd 
(im  Hochd.  allfiemein  uldiche  Form). 

7%.,  Sh.,  Schk.,  Apf.,  Gr.  Kdl,  Dml:  gaus  (Gans).  Hdd.:  pans.  Kl  Gml, 
KigL,  Wsc(/.,  Eg.,  Tth.,  Wml,  Schub.,  Bmd.,  Wzl,  Schntz.,  Lxcd.,  Awd.,  Owd., 
Ddd.,  Sdb..  Sch.-Mb.,  Xs ,  Ebd.:  jans  (in  Wzl  noch  scherzhaft:  i&ml 

Kl.  fhnl,  KL  Wzl,  Gr.  lidl,  Dml,  Hdd.,  (hcd.:  svölak,)  (Schwalbe). 

WzL,  Eg.,  'Tth.,  Sch,-Mb.:  svalwa.    BUiS.:  svüluko  (umgelautet)  =  ävalwo. 

Sh.,  Gr.  ndl.,  Dml.,  Hdd.,  Ndd.,  Oos.,  Dsd.,  Lmd.,  Kl.  Oft.,  Or.  Ott.,  Ddd,, 
Owd.,  Lwd.,  Awd.,  Schutz.,  Bmd.,  Kl  Gml,  Kl.  Wzl:  born  (Brunnen).  Ns.,  Seh,' 
Mb,,  Sdb.:  bRuon.   Jithii.,  Fml,  Sk.,  117t-,  ober  auch  Wzl.  u.  Oschl.:  bniirn. 

g)  Tonlängung  aufgehoben. 

Sh.,  Gr.  Rdl,  KL  Oschl.,  KL  GmL,  WzL,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Bths.,  Ddd., 
Owd,  Lwd,,  Wh.:  dAm  (Dom).  Eg,:  dftm  »  dorn.  Did.,  Kl,' 00,,  Gr,  00,:  dorn. 
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Gr.  H'U,  Kl.  Gml,  Dml,  Hdd.:  körn  (Korn).  Wel,  DeUL,  Kl.  Oli,  Lmd., 
Fmi,  Wh.,  Hthft.:  körn.  Sdb.:  koRn.  Oes.:  körn  (Kollcktivbcgriff)  u.  korn  (ein* 
seines  K<>ni).  VerbroitmiK  von  dörn  zeijrt,  dass  anch  die  lautlirh  parallel 

geheudf  Form  körn  einst  weiter  als  jetzt  geherrscht  lialien  u.  korn  aus  dem  Hochd. 
anfgenonmien  sein  muss.  Analog  kann  es  sich  nur  mit  dem  folgenden  Wi*rt<  vti  halten. 

Gr.  Udl  :  hftrn  (Horn;  nrspr.  nmirelauteter  IMnral).  A7.  GmL,  Hdd.,  Dml.: 
herii  (lantges.  =  höru).  üt».:  hdru  =  horu.  Osehl.:  hern  =  hörn  (urspr.  uicderd. 
Sing  ).  lO/.,  Did.,  Kl.  OH,  Gr.  (HL,  Lmd.,  FW.,  BUu.,  doch  auA  8h.:  horn. 
Sdb.:  hoHn. 

Gr.  Rdl.f  Kl.  GmL,  lUhs.:  hönir  (Hammer).    Wh.:  hümr  =  hamr.   Wtl.:  hamr. 

Gr.  Rdi.,  KL  Gml.,  Wsl:  höml  (Hammel).  Rths.,  Fml,  Wh.:  höml  haml. 
Besonders  die  allgenioine  Verlireitung  der  Form  kömr  (Kammer)  iilx-r  das  ganze 
(tebiet  zeigt,  dasH  die  lautlich  sich  eutspruclicnd  verhaltenden  l^uruien  hüml  und 
hömr  einst  gleichfiills  Aber  unser  ganses  Gebiet  verbreitet  waren. 

h)  i  für  d  oder  ai  aus  westgerm.  eo. 

Gr.  JtdI.,  0»ehl.,  Tth.,  Sehnb.,  Owd.,  Gr.  Off.:  naire  (Niere).  Sihg.:  n«f9 
(lautges.).    JN'ä.:  nvWo   lautircs.).    Jied.,  Sh.,  W-}.:  iiiro. 

Gr.  Rdl.,  üachl.,  KL  Gmi.,  UnL,  Udd.,  Oo«.,  Tth.:  fraim  (frieren).  Uth».: 
frSm.  N».:  fKfRn.  SA.,  Gr.  OU.:  fraim  =  fHm.  WO.,  Ddd.,  Kl.  (Ml,  Lmd., 
Wh.:  frini. 

Gr.  Kdl..  OscM.,  KL  GmL,  Dml,  Hdd.,  Ovs.,  Schnb.,  Tth.:  frlairn.  JÜhs.: 
frlem.  Xs.:  flUiUn.  Sh.,  Gr.  OÜ.:  frlairn  =  frlirn.  WmI,  Ddd.,  Kl.  Ott.,  Lmd., 
Wh.,  Dsd.:  frlini. 

Gr.  Kdl.,  (tschl,  Sh.,  Dml,  Hdd.,  Xdd.,  Ovs.,  D.<id. :  bair  (Bier)  (doch  überall 
schon:  zaidl  bir  Seidel  Bier,  bairs  bir  bairisih  Bier).  JUhs.:  her.  Wei,  Lmd., 
KL  Otl,  Fml,  Wh.:  bir.    Sch.-Mb.:  hlll. 

Gr.  Rdl.,  8h.,  Ebd.:  dainn  (dienen).  BUu.:  d«nn.  KL  OÜ.,  Lmd.,  FmL, 
Wh.:  dinn. 

!)  f  für  %  oder  s  =  tonlang  i. 

OschL,  Gr.  Bdt.,  Kl.  Chnl.  Bmd.,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Lwd.:  tofreii  (zufrieden). 
Wzl,  Ddd:  tofredn.  Gr  Otl,  KL  Otl,  Lmd.,  Fml,  Wh.,  Dsd.,  Oes.,  Sdb.,  Sch.- 
Mb.,  Ns.:  tafridn  (Koutam.).  e  ist  lautgesetzliche  Vertretung  des  tonlangen  ur- 
germ.  i  z.  B.  et^l  oder  St^l  (Stiel;  Tgl.  ahd.  stil),  sp^l  oder  ip61  (Spiel;  vgl.  ahd. 
spil),  fei  (viel;  vgl.  ahd.  filn).  b^ra  (Birne;  vgl.  ahd.  bira);  nur  unmittelbar  an  der 
Elbe  herrscht  dafür  teilweis  e  z.  B.  FmL:  Speln,  dtel,  f^l,  bera,  iSch.-Mb.:  äpelu, 
Stel,  fei,  beRd,  nirgrads  f. 

k)  au  oder  Umlaute  ai,  oi  für  ü  oder  Umlaute  i. 

Gr.  ndl.,  Kl.  (3ml.,  WtL:  alAn  (Alaun).  Seh.'Mb.:  alaune  (fendn.;  hochd. 
Diphtb  0  n  g  i  c  r  u  ng) . 

Orr.  RdL:  kapünn  (Kapaun)  (vgl.  mhd.  kappün).    Wel:  kapaun. 

Gr.  Rdl,  KL  Cfml.,  Wzl.,  Rths.,  Lmd.:  ftle  (Eule).  SdL-Mb.:  aile  (aa  f&r 
oi  volksniittoldentsch). 

Gr.  Kdl,  Kl  Gml.,  WzL:  bülo  (Beule).    Sch.-Mb.:  baila. 

Gr.  Rdl.:  trd,  jdtril  (treu).  Dml.,  Hdd.:  tri  (aus  trQ)  =  troi.  KL  GmL: 
jotri  »  troi.  Bmd.:  trfe  i-  tra  »  troi.   W»L,  Ndd.,  Dtd,,  Gm.:  troi. 

I)  Verschiedene  vokalische  Ersetzungen. 

Gr.  Bdl.,  Ebd.,  Ddd.:  kaulo  (kfihl;  an  ans  nrgerm.  d;  vgl.  Stanl  Stuhl,  fant 
Fuss  u.  H.  \y.).    Gr.  Otl:  kaulo  ^  kiFi  (i  ans  fi).    Wh.,  Lmd.,  Sch.-Mh.,  Nif.:  kilo. 

Gr.  RdL,  Sh.,  Qthd.,  Aid.,  KL  Oschl.,  HmL,  Gr.  Gml.,  Dml.,  Hdd.:  ezl 
(Esel;  doch  tet  meist  schon  als  Schelte).  Wseg.,  Ettß.,  Tlh.y  Bekd.,  Eq.,  WeL, 
Lwd.,  Owd.,  Ddd.,  Lmd.,  Kl  Otl,  Gr.  (Hl,  Wh.,  Fml,  Sdh.,  Sch.-Mh.,  Xs  ,  Ovs., 
Ebd.:  0/1.  Die  letztere  Form  kann  deshalb  nicht  der  Eigcnent Wickelung  unseres 
Niederd.  entstammen,  da  in  dem  Gebiete,  in  dem  es  allein  gesprochen  wird,  ton- 
langes  umgclautetes  urgerm.  a  durch  e  vertreten  ist  s.  B.  ridr  (Rftder),  Semm 
(schämen),  mens  (Mähne). 
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Gr.  ML,  KL  Wil,  KL  Gml,  Bmd.,  ScJmU.,  Dml,  Hdd,  lidd.,  Oos.,  Dsd., 
Kl  Oa.,  Lmä.,  FM.t  8db,,  3eh,-Mb.,  Na.:  Idkn  (gnckea)  (vgl.  mnd.  klken).  OatM., 
AJd^  GUuL,  Bml,  (focb  audi  Wgl:  kukn  (m  0«eM.  kfkn  noch  im  Muitde  öfter  Leute), 

m)  Einsetzung  einer  anderen  Bildung. 

Dbg.,  Gr.  RJl.,  BJcl:  lijaula  (Vcilclicii).    Oschl:  ~  tijola.    Sh.,  Ahl: 

failxn  =  fijaulo.  Ilmh,  Omh:  failxn,  bei  älteren  Leuten  tijaula.  Dnü.,  Hdd.,  Ndd,, 
Wseg.,  KL  Gml,  Bmd.,  WeL,  SchnU.,  Ovs.,  Etlts.  und  überall  weüereüdöslL:  failxn. 

2)  Anfinahme  formeller  Elemente. 

1.  Die  schwachen  Präterita  endigten  in  unserem  Gebiete  ur- 
sprünglich auf  -a  z.  B.  Mro  (er  hörte),  eine  Bildung,  die  von  den  auf 
d  oder  t  auslautenden  Wurzehi  ausgegangen  ist;  vgl.  mnd.  antworde 
aus  antwordede,  sette  aus  settede  u.  s.  w.  (Silbendissiraihition),  ver- 
einzelt danach  auch  sclion  levo  für  levede  u.  a.  Diese  Formen  wie 
horo  sind  jedoch  zieiulicli  ausnaiimslos  nur  nocli  etwa  in  dem  gleichen 
Gebiete  in  Gebrauch,  das  die  labial-palatalen  \'okale  erhalten  hat; 
das  ganze  übrige  Land  nordwestlich  und  westlich  der  Linie  Mb. — 
Wzl. — ^Eg.  hat  h%V9  neben  herta,  Ovs.  hUro  neben  lAvi»,  Dsd.  und 
Rths.  jedoch  nur  noch  Iierta,  ebenso  das  gesammte  Kreuzungsgebiet 
der  mitteldeutschen  Einflüsse.  Die  Endung  «ta  ist  hochdeutschen 
Ursprungs. 

2.  Im  nom.-accus.  neutr.  sing,  liaben  die  Adjektiva  in  starluM- 
Flexion  die  endungslosen  Formen  wie  gl'ot  (gross)  (dme  Nebenformen 
nur  noch  in  Dbg.,  Dks.,  Dl.  erhalten,  während  in  den  weiter  südlich 
und  östlich  gelegenen  Punkten  bereits  die  aus  dem  Ilochd.  entlehnten 
Formen  auf  -»s  z.  B.  grotos  neben  ^rot  schon  vorhanden  sind.  In 
(Ithd.,  Oscld.,  Sehk.,  Ai)f.,  Kl.  Med.,  Kl.  Wzl.,  Dml..  Hdd.  mögen 
beide  Formationen  etwa  gleich  gebräncblich  sein;  in  dem  von  Oscld., 
Wzl.,  Eg.  umschlossenen  Dreieck  und  in  Aid.  überwiegen  bereits  die 
Formen  auf  -as.  Selten  sind  die  älteren  Formen  bereits  in  Ovs.  und 
Rthä.,  ganz  ausgestorben  in  Dsd.  und  im  Gebiete  südöstlich  und 
östlich  der  Linie  Mb. — Wzl. — Fg. 

3.  Etwas  minder  weit  ist  die  Endung  -r  z.  B.  ^rotr  für  grotn 
für  den  nom.  sing,  raasc.  der  starken  Flexion  der  Adjektiva  vorgedrungen. 
In  Sh.,  Rkl.,  Kl.  Ildl.  sind  die  Formen  auf  -ll  noi  li  diu  iU)ervviegenden, 
die  weiter  nördlich  allein  gebräuchlich  sind.  Zieudich  gleichmässig 
scheinen  auch  beide  Formen  noch  in  Oschl.,  Psd.,  Kl.  Oschl.,  Gr.  Gm!., 
Hml.,  Aid.,  Gthd.  in  Gebrauch  zu  sein;  erst  in  Wseg.,  Etgl.,  Kl.  Gml. 
fangen  die  jüngeren  Formen  an  zu  iilx  r\vi(  -tu.  Etwa  L;leirlmiässig 
werden  beide  Formen  auch  in  Dnd.,  lldd.,  Ndd.,  Ebd.  gebraucht. 
Tn  Ovs..  Hths.,  Dsd.  sowie  in  Bnul.,  Bckd.  und  im  ganzen  übrigen 
( iel)iclc  sind  die  Formen  auf  -V  die  durchaus  normalen  und  dieienii^en 
auf  -u  last  überall  nur  noch  im  Atl'ekte  gebränchlich  (z.  i».  dat  is  u 
Jr6tr  man  'das  ist  ein  grosser  Mann',  aber  is  dat  mOl  n  jrötn  man 
Hst  das  ein  grosser  Mannt*). 

4.  Wieder  minder  weit  sind  die  Artikelfornien  dr  für  dd  (nom. 
8g.  masc.)  in  eigentlicher  Funktion  als  Artikel  und  der  für  de  in 
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deiktisclicr  Funktion  vorgodrunfron.  Sh.,  Rkl.,  Gr.  Rdl.,  Hnul.,  Win. 
hüben  bisher  nur  do  und  de.  Kl.  Med..  Kl.  Wzl.,  Apt'.,  8chk.  häutiger 
dij  und  de  als  dr  und  der,  ebenso  Dnd.,  Hdd..  Ndd.,  Kl.  Rdl.  Daixegen 
mögen  in  Ebd.,  in  Schutz,  und  im  westlichen  Teile  des  Dreiecks  \\/.\. — ■ 
Oschl. — £g.  beide  Formen  etwa  gleich  häufig  sein,  während  in  Kl.  GmL, 
Bmd.,  Etgl.,  Bckd.  sowie  in  Kths.  und  Oys.  die  Formen  mit  r  bereits 
überwiegen.  In  Dsd.  sowie  im  gesammten  von  der  Linie  Mb.— Wzl. — 
Kg.  n:i(  b  Südosten  eingeschlossenen  Gebiete  sind  der  und  dr  allein 
im  Gebrauche. 

5.  Im  gleichen  Gebiete  wird  aucii  die  l'rononnnaltornj  dizr  aus- 
schliesslich für  älteres  diza  gebraucht.  Im  Gebiete  westlich  Wzl. — Kg. 
sind  beide  Formen  neben  einander  äblich;  doch  wird  disr  nach  Norden 

und  Westen  hin  st  ltcnci-.  In  Sehnt/,  sind  beide  Können  in  Gebrauch; 
in  Dml.,  Hdd..  Xdd.  ist  dizd  nocli  üMii  h.  r.  In  Rk!..  Kl.  Med., 
Schk..  Apf.,  Kl.  Wzl.,  Kl.  Udl.  existiert  bisher  nur  diza,  weiter 
nördlich  diizo. 

6.  Etwu  die  gleiche  Verteilung  zeigt  sich  zwischen  den  Kornien 
des  Reflexivs  <ik  und  ztx*  Ersteres  ist  in  Rkl.,  Kl.  Med.,  Apf.,  auch 
noch  in  Oschl.  allein  im  Gebrauche,  steht  neben  si/  in  Aid.,  Hml., 

Kl.  Oschl.  u.  s.  w.,  auch  in  Dml.  etc.  uml  ist  nur  in  dem  von  Mb., 

Wzl.,  Kg.  einfjeschlossenen  (Jcbiete  gänzlich  verdrän^rt. 

7.  Die  Form  er  lÜr  he  (lial)  lindet  sich  nur  und  auch  dort 
hauptsächlich  nur  bei  der  jiinj^eren  (ieneration  in  Luid..  Fnil.,  Sk., 
Wh.,  neben  liai  auch  in  Kl.  Otl.  und  Gr.  Otl.,  ebenso  eil  in  Ns., 
Sch.-Mb.,  Sdb. 

Dass  die  Zweisprachigkeit  nicht  allein  in  Mb.,  sondern  auch  in 
Wzl.  uml  Eg.  schon  seit  längerer  Zeit  viel  weiter  ausgebildet  als  auf 

den  der  niitteldeutsilieu  Grenze  näher  ;rele!j;enen  Dortei'U  «rewesen  sein 
muss.  zeigt  sich  vor  allem  ;in  dem  (ie^eiisatze  derjenigen  Art  und 
Weise,  in  welcher  hier  noch  abweichend  von  siinuntlichen  nndicgenden 
Dörfern  Elemente  aus  dem  Hocluleutschen  in  das  Niederdeutsche  auf- 
genommen  wurden,  zu  derjenigen,  in  welcher  sich  derartige  Neuerungen 
über  zusanimenhängeiide  Striche  verbreiteten.  In  den  meisten  Punkten, 
in  denen  einzelne  hochdeutsche  Kornuni,  aucli  hochdeutsche  Kiexions- 
endungen,  in  das  Niederdeutsche  entlehnt  wurden,  staniiuen  dies<'lben 
nicht  nur  direkt  aus  dem  von  den  Ihnvohnern  dieser  Punkt(»  gespro- 
chenen Hochdeutsch,  sondern  auch  aus  dem  Niederdeutsch  derjenigen 
Nachbardörfer,  die  dem  Ausgangsgebiete  des  Hochdeutschen  näher 
gelegen  diese  Elemente  bereits  in  ihr  Niederdeutsch  aufgenommen 
hatten.  W^elches  Gewicht  der  letztere  Faktor  bei  diesem  Prozesse 
gehabt  hat,  zei^^t  sieb  weniti;er  darin,  dass  übei-haupt  mir  die  Städte 
noch  isolierte  Entlehnungen  aus  ihrem  Hochdeutsch  in  ihr  Niederdeutsch 
aufgenoninien  haben,  als  in  dem  Umstände,  dass  speciell  diese  Ent- 
lehnungen zum  grossen  Teile  in  der  Aufnahme  ganzer  Reihen  von 
Wörtern,  die  durch  lautliche  Eigentümlichkeiten  mit  einander  verknüpft 
sind,  bestehen.  Über  weitere  Striche  liin  sind  dagegen  erstens  einzelne 
stoffliche  Elemente  deshalb  aus  dem  Hochdeutschen  aufgenommen 
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worden,  weil  sie  verinögo  ihrer  Bodeutiing  liüiifiger  hier  als  hn  Kieder- 
deiitschcn  vorkamen  —  derartige  Wöiter  könnten  sogar  von  solchen 
DörHern  in  ihre  Sprache  entlehnt  worden  sein,  die  sich  aucli  den  nur 
hochdeutsch  sprechenden  Personen  gegenüber  nur  ihres  Niederdeutsch 
bedienten  — ,  zweitens  aber  flenonsfonnen  deshalb  entlehnt,  weil  hier 
fast  überall  zwingende  Gründe  psychologischer  Art  massgebend  ge- 
wesen sind,  worüber  näheres  später.  Derartige  zwingende  Gründe 
sind  jedoch  für  die  rieilienentlclinungen  stofÜicher  Elemente  nicht  auf- 
findbar.   Die  Beispiele  sind  folgende: 

1.  Im  Sch.-Mb.  ist,  von  wenigen  durch  lautliche  Verhältnisse 
bedingten  Ausnahmen  abgesehen,  jedes  t  in  ts  verwandelt  worden,  wenn 
das  Hochdeutsche  an  entsprechender  Stelle  ts  hatte;  ygl.  oben  tsapn 
für  tapin,  tson  für  i/6n  n.  s.  w.  Dass  dieser  Prozess  keineswegs  mit 
den  „ Lautgesetz genannten  Erscheinungen  auf  gleiche  Linie  zu  stellen 
ist,  ergiebt  sieh  einfach  aus  der  Thatsache.  dass  alle  nach  Kintreten 
der  zweiten  Lantvers(  lii(>l)i]ng  sowolii  in  das  1  loclKleutsche  wie  Nieder- 
deutsche aufgenommenen,  ein  t  enthaltenden  Lehnwörter  dies  t  im 
Sch.-Mb.  erhalten  haben,  weil  auch  im  Hochd.  t,  nicht  ts  daneben 
stand.  So  heisst  es  Sch.-Mb.  stets  telR  (Teller),  toRm  (Turm),  tan» 
(Tonne),  tuRnn  (turnen),  tanta  (Tante). 

2.  Intervokalisches  d  ist  sowohl  als  Vertretung  des  urgerni.  I* 
wie  des  urgerni.  H  im  Striche  an  der  Klhe.  in  Wsl..  Sdf.,  Ddd.,  Sl., 
Bed.,  Wh.,  JSk.,  Finl.,  Sdh.,  Sch.-Mb.,  Ns.,  lltlis.,  erhalten,  im  übrigen 
Gebiete  aber  überall  geschwunden,  wo  es  nicht  ursprüngliche  Geminata 
war.  Es  heisst  z.  B*  im  Elbniederdeutsch  lödo  (lade),  b0d9  (bade), 
Töd»  (rate),  rid»  (reite)  u.  s.  w.  gegenüber  bOa,  rüa,  ri^  im  übrigen 
Lande.  Ebenso  ist  an  der  Elbe,  ausserdem  nur  teihveis  im  Norden 
des  (lebietes,  intervokalisches  v  und  j  erhalten,  während  es  sonst 
wiederum  geschwunden  ist;  dem  froyo  (frage),  drö-j'd  (trage),  ätijd 
(steige)  stehen  im  grössteu  Teile  des  Westens,  auch  noch  in  Schutz., 
DmL,  Kl.  WzL,  Apf.  die  Formen  früa,  drO»,  §tl9  (stid)  gegenüber. 
Innerhalb  dieses  Cfebietes  jedoch  haben  nun  Wzl.  und  Eg.  intenro- 
kalisches  f  und  j  überall  wiederhergestellt,  w^eil  die  hochdeutschen 
Formen  diese  Laute  enthielten;  ebenso  hat  der  grösste  Teil  der  Be- 
völkerung beider  Städte  auch  intervokalisches  d  wiedereingesetzt,  sei 
es  dass  demselben  hochd.  d  oder  t  gegenül)erstand.  Es  heisst  daher 
in  beiden  kleinen  Städten  frö^d,  droyd,  stijo  u.  s.  w.  und  meistens 
auch  l(Ml9,  boda,  rOdo,  rid»  etc.,  während  sämmtliche  unmittelbar  um 
und  zwischen  Wzl.  und  Eg.  gelegenen  Dörfer  nur  die  Formen  ohne 
iiitervokaliselie  .j  ^mfl  d  kennen.  Dass  z.  B.  in  drö»  ein  Y»  hi  dem 
lautlich  parallel  geformten  löo  ein  d  eingeschoben  wurde,  zeigt  hin- 
länglich, dass  wir  es  nicht  mit  einem  Lautgesetze  zu  tluin  haben. 

3.  Im  Niederdeutsch  unseres  ganzen  (Jebietcs  mit  Ausnaimie  des 
Striches  unmittelbar  an  der  Elbe  hat  in  den  einsilbigen  Substantiven 
mit  inlautendem  a  auch  bei  folgendem  Greräuschlaut  der  Nominativ 
nach  Analogie  der  übrigen  Casus  S  angenommen:  es  heisst  daher  z.  B. 
niederd.  Jlös  (Glas),  Jrös  (Gras),  rOt  (Rad),  höi  (Bad),  JrOf  (Grab), 
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fSt  (Fass),  dök  (Dacli).  In  un^ierera  Hochcleutscli  \\\rA  jeflorh  allgomoin 
jlas  (j^las).  jras  (^iras),  rat,  bat,  jrap  (^rrap)-  ^^^^  f^iNprodu'ii. 
Nun  hat  jedoch  Wzl.  uebst  seinen  beiden  Dumanenvt>i  werken  Jiuib. 
und  Bltz.,  aber  abweichend  yon  allen  amgebenden  Dörfern  die  Formen 
mit  kurzem  Vokal  überall  da  auch  in  das  Niederdeutsche  eingeführt, 
wo  beide  Dialekt*  den  gleichen  Konsonantismus  boten,  so  dass  es  hier 
jlas,  jras,  rat,  bat,  aber  jrof,  fot,  dök  im  Niederdeutschen  lautet.  Da 
nun  nach  Friedr.  lloft'nuinn.  (leschichte  des  Königlichen  Doniainen-Amts 
niul  der  Kreis-Stadt  (iross-Wanzleben,  Berlin  iMiH  Wmh.  und  Bltz. 
im  Jahre  17U0  und  in  den  folgenden  Jahren  von  \\/A.  aus  angelegt 
wurden,  so  muss  diese  Übernahme  aus  dem  Hochd.  in  das  Niedeid. 
höchstwahrscheinlich  vor  1790  erfolgt  sein,  weil  es  doch  merkwürdig 
wäre,  wie  eine  von  Wzl.  aus  wellenförmig  sich  ausbreitende  Sprach- 
neuerunj;  gerade  mir  dessen  Domänenvorwerke,  nicht  aber  auch  eins 
der  umgebenden  Dörfer  erreicht  liätte. 

Welche  Kolle  hingegen  bei  der  Übernahme  einzelner  Wörter 
die  Kultur-  und  Verkehrsverhältnisse  zuweilen  selbst  so  gut  wie  unab- 
hängig von  der  Häufigkeit  der  Anwendung  der  Kontaktmundart  für 
die  Aufnahme  ron  Wortformen  derselben  in  die  Eigensprache  spielen, 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Beispielen: 

1.  Die  jüngere  Generation  in  Dbg,  bat  niederd.  joto  durcli  Jos» 
ersetzt,  weil  dies  Dorf,  wie  mir  versichert  wurde,  bis  vor  kui/er  Zeit 
noch  nicht  geptiustert  war  und  daher  überhaupt  keine  lünnsteine  hatte. 
Alle  südlich  und  östlich  gelegenen  Dörfer  bis  Lwd,  kennen  niederd. 
nur  jltd,  wofür  Josa  erst  in  Owd.  auftaucht  (vgl.  oben). 

2.  Das  sonst  am  meisten  vom  Hochd.  durchsetzte  Sck-Hb.  hat 
eine  niederd.  Wortform  eben  nur  in  Übereinstimmung  mit  dem  sonst 
von  dieser  Durchsetzung  noch  am  meisten  verschonten  Dbg.  erhalten. 
Es  ist  dies  Seh. -Mb.  kReft  für  „Krebs^,  wofür  Dbg.  noch  „krewdt" 
bietet,  eine  1' orm,  die  südUch  und  östlich  von  diesen  Dörfern  entweder 
gänzlich  verdrängt  oder  doch  nur  in  übertragenen  Bedeutungen  er- 
halten, sonst  aber  durch  kreps  (Ns.,  Sdb.  kRSps)  ersetzt  worden  ist 
(vgl.  oben).  Die  Erbaltung  der  niederd.  Wortform  gerade  im  Sch.-Mb. 
erklärt  sich  aus  der  Identität  des  Aufenthaltsortes  des  dureli  dieselbe 
bezeichneten  Tieres  mit  dem  Lebenseiemeute  der  Schiller  und  Fischer. 
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Bas  Hoehdeitseli  im  Magdeburger  Lande. 

Das  in  so  beträchtUclieiii  Masse  in  der  Magdeburger  Börde  und 

in  den  sich  westlich  wie  östlich  anschliessenden  Distrikten  von  den 
Ungehildetcn  im  Verkehre  mit  Ge])ildeten  und  Städtern  angewandte 
Hochdeutsch  gleicht  natürlich  nicht  der  miistergiltigen  Gemeinsprache. 
Es  hat  erstens  zahlreiche  niederdeutsche  Elemente  beibehalten,  z>Yeitens 
sich  an  die  benachbarten  mittekleutschen  Yolksdialekte  angelehnt. 
In  dieser  Gestalt  ist  es  eine  bei  den  verschiedenen  Individuen  unseres 
Gebietes  und  der  betreffenden  Nacbbargebiete  relativ  einbeitliche  und 
neben  dem  Niederdeutschen  traditionelle  Sprache  geworden,  wiewobl 
es  infolge  von  Schuleinflüssen  mannigfachen  Schwankungen  unterworfen 
ist.  DiejeTiigen  Lniidleute,  die  das  Niederdeutsch  nur  aus  Vornehm- 
thuerci  völlig  abgestreift,  aber  keine  höhcie  Scliule  besucht  haben, 
sprechen  in  der  Hegel  das  schlechteste  Hochdeutsch,  das  eben,  weil 
es  als  alleinige  Sprache  weit  geläutiger  geworden,  am  wenigsten  den 
paralysierenden  Einflüssen  der  Schule  unterliegt.  Das  Gleiche  bat 
für  die  Bewohner  der  Stadt  Magdeburg  überhaupt  zu  gelten,  gerade 
■wie  für  die  Berliner. 

Aus  dem  Niederd.  hat  unser  Hochdeutsch,  am  ausgeprägtesten 
das  St.-Mb.  der  niederen  Stünde,  die  neutralen  Pronominalformen  wie 
vat,  dat  beibehalten,  also  analog  dem  Berlinischen,  das  nur  in  seinem 
det  von  unserem  Hochdeutsch  ähnlich  dialektisch  differenziert  ist  wie 
das  in  jener  Gegend  gesprochene  Niederdeutsch  von  dem  unsngen* 

Besonders  eklatant  beweist  folgender  Fall  die  Einheitlichkeit  und 
traditionelle  Fortpflanzung  der  hochdeutschen  Kontaktsprache  in  dem 
ganzen  hier  in  Betracht  kommenden  (Jebiete: 

Niederd.  d  aus  urgerm.  <)  —  hochd.  t  ist  im  Volkshochdeutsch 
des  Magdeburger  Landes,  insbesondere  regelmässig  im  St.-Mb.,  in- 
lautend nach  langen  Vokalen  stets,  nach  kurzen  meistens  durch  t 
ersetzt  (z.  ß.  fotr  Vater,  Pötn  raten,  Srotn  schroten,  raitn  reiten, 
rotd  rote,  braifd  breite  u.  s.  w.;  keta  Kette,  vet»  Wette,  vetr  Wetter, 
retn  retten,  bett)  Bett  u.  s.  w.),  anlautend  dagegen  erhalten  worden 
(z.  B.  doxtr  Tochter,  danznt  tausend,  daiiw»  Taube,  «lölr  Thaler,  dana 
Tanne,  drisks  trinken,  droyn  tragen,  dol  toll,  dira  Thür,  dor  Thor 
u.  s.  w.).  Genau  die  gleiche  Verteilung  hat  das  Berlinische  (vgl.  D. 
richtige  Berliner  S.  VI,  Graupe  S.  43).  Diese  Übereinstimmung  setzt 
auch  die  gleiche  Verteilung  von  d  und  t  des  ganzen  zwischen  Berlin  u. 
Mb.  gelegenen  Gebietes  in  dem  von  den  Ungebildeten  gesprochenen  Hoch- 
deutsch voraus.  Wenn  nun  auch,  wie  später  ge/eigt  w^erden  soll,  der 
ganze  Wechsel  von  d  und  t  in  diesem  Dialekte  auf  der  Wirksamkeit  ganz 
bestimmter  Faktoren,  vor  allem  des  Be^uemliciikeitstriebes,  beruht, 
so  würde  es  doch  sehr  merkwürdig  sein,  wenn  bei  jedem  einzelnen 
Individuum  genau  dieselben  Faktoren  in  Wirksamkeit  getreten  wären. 
Von  Kindern,  die  ihre  Muttersprache  lernen,  fallt  ja  auch  dem  einen 

3* 
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(lioso,  rlom  finrlcron  jene  Lautvorl)iiuliing  schwerer.  Audi  wo  Laut- 
wandhiii^en  sit  htlicli  aus  Be<juemli('hkeitsgrün(k'n  hervorgegangen  sind, 
hruuclieu  sie  sieh  uiclit  über  das  ganze  Gebiet  zu  verbreiten,  auf  dem 
die  gleichen  liautverbindungen,  die  Tom  Wandel  getroffen  sind,  vor- 
liegen. Auch  solche  Lantwandlungen  setzen  sich  ja  durch  Übertragung 
von  einem  Individuum  auf  ;m(l<M(>  fdit.  So  wäre  gewiss  auch  nicht 
überall  dort,  wo  die  \m  Verkeluv  mit  (it-bildcten  gel)rau('hte  Koiitakt- 
sprachc  zw  einer  häiiti^t-rcu  Anwciuhin^  gelangt  ist,  d  und  t  nach 
demselben  (iesetze  verteilt  worden,  wenn  hier  nicht  der  Kintluss  der 
einzelnen  sonst  niederdeutsch  sprechenden  Personen  auf  einander,  auch 
die  Tradition  von  Eltern  zu  Kindern  bereits  mitgewirkt  hätte.  Am 
autfallendaten  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  die  von  den  ungebildeten 
Magdeburgern  gesprochene  Mundart  und  die  hochdeutsche  Kontakt- 
sprache im  Magde])urt!(M- (J('l)i(>t«'  mit  dem  liorlinischen  in  der  einzigen 
Ausnahme  von  dem  (icsct/c,  dass  niederd,  d  im  Anlaut  erhalten  bleibt, 
übereinstimmt.  Es  ist  dies  das  Wort  tir  (niederd.  dairt  aus  mnd. 
d^rt,  dSr  =  andfrk.  Ps.  dier  =  ags.  d^«r  =  anord.  dyr;  dairt  Im 
grossten  Teile  unseres  Gebietes  nur  noch  als  Schelte  üblich,  sonst  die 
Kontaminationsform  dir  [aus  dairt  4-  uhd.  tir];  in  einigen  Dörfern 
im  Süden  Magdebur^rs  wie  in  Wh.,  Wsl.  tir  auch  schon  im  Niederd.). 
Vgl.  I).  rieht.  Herl.  S.  100:  Thier.  Firmenieh  I.  I  is  W.  stets:  Thier; 
bei  allen  and«M'en  Wörtern  sehreiben  beide  Bücher  stets  d  für  anl. 
urgerm.  ^  (vgl.  das  Wörterverzeichnis  in  „D.  rieht.  Berl."  unter  den 
Buchstaben  d  und  t).  Ich  habe  keine  Ursache  ausfindig  machen 
können,  weshalb  einzig  bei  diesem  Worte  anl.  niederd.  d  durch  hochd. 
t  ersetzt  worden  ist;  die  abweichende  Behandlung  desselben  kann  ich 
mir  nur  so  erklären,  dass  gerade  unter  denjeniizen  Personen,  die  das 
WVirt  infolge  ihres  Berntes  oder  aus  unberechenbaren  L  rsachen  am 
häutigsten  im  Hochdeutschen  anwandten,  die  Mehrzahl  zufällig  psychisch 
und  physisch  so  organisiert  war,  dass  sie  Bequemlichkeitstrieben  weniger 
nachgebend  för  jedes  anlautende  d  ein  t  einsetzte. 

Wie  sich  unser  Volkshochdeutsch  an  das  henachbarte  Volks- 
mitteldeutseh  gelehnt  hat,  so  hatte  dies  seihst  in  Anlehnung  an  die 
henncliliaiten  Volksdialekte  Obersachsens  und  Thüringens  das  dortige 
Niederdf'iitsch  verdriingt.  Denn  während  sich  die  Mundart  der  Ge- 
bildeten dieses  Distriktes  genau  der  Lutherschen  Sprache  anpasste, 
wie  denn  anch  später  neben  Dresden  und  Leipzig  Merseburg  und 
Wittenberg  (über  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  letzteren  zum 
Mitteldeutschen  vgl.  Winter,  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.,  Bd.  XIV, 
S.  HH7)  als  diejenigen  l'unkte  genannt  zu  werden  pflegten,  welche  das 
beste  Deutsch  sprächen,  unterschied  der  Ihigebildete  dessell)en  Gebietes 
nicht  zwischen  den  verschiedenen  Nüaiicen  des  Mitteldeutsch  und 
nahm  bei  dem  Bestreben,  sich  die  Luthersche  Sprache  anzueignen, 
den  im  Verhältnis  zum  Niederdeutschen  dieser  Sprache  ungemein 
nahe  stehenden,  weit  häufiger  aber  als  diese  selbst  gehörten  ober- 
sächsisch-thüringischen Volksdialekt  an.   Ich  gebe  die  Beispiele: 
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A)  Reilieiienilehnaii^eii  nach  lautlichen  Kigentnmlicbkeiteii. 

a)  Konsonantismus. 

Die  Gemeinsprache  steht  hinsichtlich  der  Lautverschiebung  be- 
bumtlich  auf  ostfränkisclier  Lantstufe.  Nach  Paul,  Mhd.  Gr.  §  94 
weichen  das  Thüringische,  Ohersächsische  und  Schlesische  insofern 
vom  Ostfränk.  ah,  als  sie  pp  und  nip  unverschoben  lassen.  Das  gleiche 
Verhalten  zeigt  nun  das  vom  Mitteldeutschen  eroberte  Gebiet.  So 
nach  Haiishalter,  Die  Mundarten  des  Harzgebietes  S.  11  das  l'nter- 
harzische,  nach  S.  18  das  Mansfeldische  und  Anhaltische.  Vgl.  tVnier 
folgende  Stellen  bei  Firmenich  II:  S.  217:  Appel  (Unterharz),  224: 
Tjippclien,  Trüppchen,  Damp,  Mistsnnp  (Bemburg),  231:  Kopp  (Dessau), 
2.38:  Stampe  (gestampfte  Kühen;  Merseburg).  So  ist  nun  auch  in  der 
hochdeutschen  Rede  des  Niederdeutschen  im  Magdeburger  Lande  sowie 
im  St.-Mb.  alte  Geminatn  p  und  mp  unverschoix'n  geblieben  z.  Ii.  kop 
(Kopf),  krop  (Kropl),  naj)  (Napf),  tsop  (Zopf),  tsapiu  (Zai)fen),  dropni 
(Tropien),  hopm  (Hopfen),  propiu  (Pfropfen),  apl  (Apfel),  kupr  (Kupier), 
danp  (Dampt),  znmp  (Sumpf),  Stramp  (Strumpf).  Analog  muss  sich 
auch  das  Berlinische  verhalten.  Vgl.  D.  rieht.  Berl.  S.  VI:  Stnimp, 
knippern,  S.  VIII:  Droppe,  Firmeiueh  I,  S.  1.51  wiederholt:  Kopp,  S. 
153,  Sp.  1,  Z.  3G:  Wieaehopp.   Vgl.  auch  Graupe  S.  41. 

Dass  hier  alte  Geminata  p  und  nip  weniger  aus  dem  liequem- 
lichkeitstriebe  als  deshalb  beibehalten  ^v^^dell.  weil  man  diese  Laut- 
verbindungen auch  als  hochdeutsch  emplaud,  ergiebt  sich  aus  einem 
Worte  wie  dem  &t.-Mb.  und  Ton  unseren  Nied^eutschen  in  hoch- 
deutscher Rede  angewandten  top  (Topf),  das  im  Niederd.  nur  als  dop 
in  den  Bedeutungen  „Eierschale,  Tassenkopf*'  (mnd.  „hohle  Rundung") 
erscheint,  in  der  Bedeutung  „Topf"  al>er  niemals  dort  vorkommt, 
wofür  vielmehr  das  Wort  pot  allein  herrschend  ist,  abgesehen  davon, 
dass  in  einigen  Dörfern  dicht  um  Ml),  top  auch  in  das  Niederdeutsche  ' 
übernommen  worden,  woneben  aber  dop  in  seiner  Bedeutung  fortbesteht. 
Wir  sehen  also,  dass  ein  hochdeutsches  Wort,  zu  dem  man  im  Niederd., 
da  pet  nicht  lautlich,  dop  nicht  funktionell  entsprach,  nichts  als 
Analogen  fühlen  konnte,  in  volksmitteldeutscher,  nicht  in  eigentlich 
gemeinsprachlicher  (restalt  in  den  bei  den  T 'ngebildeten  als  Gemein- 
sprache fungierenden  Dialekt  eingesetzt  wurde. 

Die  Formen  mit  unverschobenem  p  in  den  betreffenden  Fällen  sind 
besonders  im  St.-Mb.  bei  den  niederen  Ständen  allein  gebräuchlich,  da  sie 
hier  eigensprachlich  geworden  sind.  Im  Magdeburger  Lande  hört  man 
in  hochdeutscher  Rede  der  Ungebildeten  wenigstens  zuweilen  daneben 
die  echt  gemeinsprachlichen  Formen  mit  f;  doch  wirkt  auch  hier  die 
Übereinstimmung  der  ursprünfrlieh  volksmitteldeutschen  Formen  mit  den 
eigensprachlicheu  mederdeutschen  dem  St-huleinttusse  mächtig  entgegen. 

b)  Vokalismus. 

Im  Vokalismus  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  des  betreffenden  Ge- 
bietes in  seinem  Hochdeutsch  vom  benachbarten  Volksmitteldeutsch 
noch  weit  deutlicher.   Ich  gebe  zunächst  den  Thatbestand: 
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Xacli  TIaushaltor.  Mundil  rtcn  des  Ilarzgcbietes  S.  11,  liat  das 
fiiteihaizischo.  elienuils  niederdeutsches  Gebiet,  nrtierm.  i  und  u  noch 
durch  i  und  fl  vertreten.  Vgl.  auch  Finncnich  II,  S.  217  u.  218: 
sihnen  (seinen),  niihu  (mein),  glihch  (gleich),  schriben  (schreiben), 
wilit  (weit),  blieb  (bleib!),  nhs  (aus).  Ans  Firmenich  ist  auch  die 
Vertretung  des  urgenn.  in  durch  i  ersichtlich:  vgl.  Übte  (Leute), 
dihtlieh  (deutlich),  hihte  (heute).  Nach  Haushalter,  S.  12  Fussnote  1 
wird  im  westlichen  Teile  des  rntorharzischen  minn  huss  (mein  Haus) 
gesprochen;  es  steht  also,  mindestens  teihveis,  i  für  lUL'enn.  i,  n  für 
urgerm.  fl.  Die  urgerm.  Diphthonge  ai  und  au  scheinen  im  l'nterharze 
überall  dort  durch  ai  und  an  vertreten  zu  sein,  wo  das  Ahd.  die 
Diphthonge  gewahrt  hat.  Vgl.  Firmenich  a.  a.  0. :  Falkemteine,  kein, 
gemeine,  heime  (daheim),  an  (auch). 

Das  Mansfeldische  hat  nach  Haushalter  S.  12  für  urgerm.  i  und 
Ü  diphthongische  Vertretung  eingeführt  (z.  B.  mein  haus).  Kbenso 
nach  Wäschke  a.  a.  ().  S.  814  das  Anhaltische  z.  H.  mein.  Eis,  Eile, 
Seite  (latus),  bleiben,  schreiben,  Weite,  eisern,  Pflaume,  faul,  bauen, 
Brant)  bnmeben,  Raum,  Tanbe.  Weitere  Beispiele  für  Bernburg  und 
Dessau  bei  Firmenich  II,  S.  218.  Analoge  Vertretung  in  Halle  ist 
aus  Firmenich  II,  S.  235  ff.  zu  erselien:  deinetwegen,  Pfeiffe,  greifen, 

Schneider.  Vertretung  des  Ü  durch  an  ist  aus  dem  umgelauteten 
Fäuste  zu  folgern.  So  verhält  es  sich  auch  mit  Merseburg;  vgl.  Fir- 
menich II,  23f)  fi". :  fein,  Reiter,  meine,  weiss,  Kelch,  reich,  ans,  Haus. 
Dagegen  ist  urgerm.  ai  durch  e,  an  durch  d  im  Anhaltischen,  in  Halle 
und  in  Merseburg  vertreten.  So  nach  Wäschke  S.  314  u.  315;  vgl. 
anhält,  r^ne,  alltoe,  hftle,  br^  hisfl,  Sebwles,  SISn,  8dl  (Seil),  Sdte 
(Saite;  mhd.  seite).  Vgl.  für  Halle  Firmenich  a.  a.  0.:  keene,  kleen, 
alleen,  Trom,  fiir  Merseburg:  Leed,  heemlich,  keener,  oh  (auch). 

Ganz  die  gleichen  Verhältnisse  gelten  fiir  das  St.-Ml»..  in  dem 
urgerm.  ai  gleichfalls  regelniüssig  durch  e,  urgerm.  an  regelmässig 
durch  0  vertreten  ist,  während  sich  au  Stelle  vou  urgerm.  i  und  Ü  die 
Diphthonge  ai  und  an  gestellt  haben.  Beispiele:  InR,  k€nR,  aRwdt 
(Arbeit),  §ten,  klen,  ben,  bret,  hesn,  hes,  yUsü,  d^x  C^ig))  wd/,  d61, 
m^nn,  lest»  (Laiste),  let,  zdf»,  klet.  venn;  5x,  h6x,  Idfn,  bom;  haitn, 
jRaifn.  bail.  fain,  Raix«  Smaisn,  tsait,  yait;  banx,  fänl,  danw»  (Taube), 
bann,  haus  u.  s.  w. 

Der  Umlaut  des  ö  aus  urgerm.  an  ist  im  St. -Mb.  durch  e  gegen- 
über gemeinsprachlichem  oi  vertreten  z.  B.  fRzefn  (ersäufen),  dRemm 
(träumen),  zimm  (säumen),  h%n9  (Bäume),  \%ü  (er  läuft),  äieldfR 
(Schnellläufer). 

Auch  das  Berlinische  hat  die  gleichen  Vertretungen.  Vgl,  D. 
rieht.  Berl.  S.  VII:  „Dem  hochdeutschen  ei  und  an  entspricht  wie  im 
Plattdeutschen  zweierlei:  ee  und  oo:  vgl.  een,  Arbeet,  Boom,  Droom, 
koofen;  dagegen  ai  und  au,  wo  das  Plattdeutsche  langes  i  und  n  hat 
z.  B.  Wein,  Am,  Wenn  än  Umlaut  von  an  =  eo  ist,  entspricht  ihm 
9  (spr.  i)  z.  B.  Mmeri^  (träumerisch),  aber  Hftnzer  (spr.  Heiser)/' 
Weitere  Heisp.  bei  Firmenich  a.  a.  0.,  Graupe  S.  38  ff. 
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In  fast  siimmtliclion  annefülirton  F-illon.  in  (leiioii  hier  das  auf 
ehemals  uiedcrdeutschem  Gebiete  gesprochene  \  ulkshochdeutsch  einen 
von  der  Gemeinsprache  abweichenden,  mit  dem  thüringischen  oder 
obersächsischen  Volksdialekte  übereinstimmenden  Lantstand  zeigt,  hat 
es  allerdings  den  niederdeutschen  Vokalismus,  der  hier  mit  dem  des 
benachbarten  Mitteldeutsch  übereinstimmte,  festgehalten.  Dass  jedoch 
die  niederdeutschen  Laute  hier  nicht  etwa  aus  dem  Beciucmlichkeits- 
triebe,  suiulern  deshalb  beibehalten  wurden,  weil  sie  mit  den  Ver- 
tretungen im  benachbarten  Voiksmitteldeutscli  übereinstimmten,  dafür 
lässt  sich  ein  doppelter  Beweis  führen: 

1.  Das  Obersächsische  z.  B.  Leipzig  bietet  nach  Albrecht,  S.  8 
Q.  9  ai  für  urgerm.  i,  au  für  fi,  d  für  jedes  urgerm.  an,  h  für  jedes 
urgerm.  ai.  Das  iiöidliclic  Thürinfiiscli  liat  nach  Martin  Schnitze, 
Idiotikon  der  Nord-Thüringischen  Mundart  S.  urgcrni.  i  und  fi  er- 
halten, ahd.  iu  durch  ii  (i)  vertreten,  z.  11.  tiier  (teuer),  fiier  (Feuer); 
ein  Teil  des  nördlichen  Thüringens  z.  B.  die  Gegend  von  Nordhausen 
hat  für  t  und  ü  in  gewissen  FäUen  die  Kürzen  i  und  n  eintreten  lassen; 
nach  Haushalter  a.  a.  0.  S.  11  wird  „minn  hnss*'  ausser  im  westlichen 
Unterharze  auch  in  einem  Teile  Nordthüringens,  einschliesslich  Nord- 
liausen,  gesprochen.  Dagegen  hat  das  Thüringische  nach  Mart.  Schnitze 
a.  a.  0.  urgerm.  ai  und  an  wie  im  Ahd.  vertreten.  Nunmehr  ist  ohne 
weiteres  klar,  weshalb  das  Unterliarzisdu^  aus  seinem  Niederdeutsch 
i  und  fi,  das  weiter  östlich  gelegene,  ehemals  niederdeutsche  Gebiet 
aus  dem  seinigen  %  und  d  beibehalten  hat:  die  Niederdeutschen  haben 
überall  den  Dialekt  ihi  t  s  südlichen  Nachbars  als  den  „ hochdeutschen^ 
aufgefasst,  so  dass  sich  die  mitteldeutschen  Yolksmundarten  in  gerader 
Linie  von  Süden  nacli  Norden  vorgeschoben  liaben.  In  einem  Falle, 
in  der  |)artiellcn  Vertretung  des  urgerm.  i  und  u  durch  i  und  ii  im 
westlichen  ünterharze  hat  sich  der  Dialekt  abweichend  sowohl  von 
der  Gemeinsprache  wie  yom  ursprünglichen  Niederdeutschen  an  das 
benachbarte  Thüringisch  angeschlossen,  falls  wir  hier  nicht  etwa  eine 
jüngere  sich  wellenförmig  ausbreitende  Secundärentwickelung  Yor 
uns  haben. 

2.  Das  St. -Mb.  —  und  gewiss  auch  so  das  ül)rige  ehemals  nieder- 
deutsche (iehiet  —  liat  auch  da  e  und  6  eingesetzt,  wo  die  (Tenicin- 
spracbe  ai  und  au,  das  Obersächsisch-Volksmitteldeutsche  e  und  o, 
das  Niederdeutsche  im  Magdeburgischen  in  seiner  Eigenentwickelung 
weder  %  noch  ai,  weder  d  noch  an  bietet.  So  vis  (ich  weiss)  = 
obers.  v§8  gegenüber  niederd.-Magdeb.  vet  (nach  dem  Plur.  Tetn), 
abweichend  von  gemeinsjir.  vais.  mestR  —  obers.  mestR  gegenüber 
gemeinspr.  inaistr  und  niederd.-Magdeb.  me.str  (z.  B.  \Vzl.,  Ovs.  etc., 
mestR  im  Sch.-Mb.  u.  s.  w.  beruht  höchstwalnsclieinlich  auf  Entlehnung 
aus  dem  Hochdeutschen),  ddfn  =  obers.  döfn  (luit  anderem  d)  gegen- 
über gemeinspr.  tanfii  u.  niederd.-Magdeb.  depm  (aus  döpm),  kdfln  = 
obers.  köfh  gegenüber  gemeinspr.  kanfk  u.  niederd.-Magdeb.  kepm 
(aus  kÖpm).  Im  Prinzipe  verhält  es  sich  auch  analog  mit  St.-Mb. 
Msi  (du  läufst)  =  obers.  lefst  gegenüber  gemeinspr.  loifst  u.  niederd.- 
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Magdeb.  lepst  (ans  löpst).  Am  auftalk'iulstoii  ist  folgendes  lU  ispiel: 
Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.  haben  zwar  uigerm.  ai  durch  e  vertreten,  aber 
das  Wort  tik9  (Eiche)  aus  dem  westlich  angrenzenden  Kiederd.  ent- 
lehnt; trotzdem  heisst  es  St.-Mb.         =  obers.  ^9  gegenüber 

gemeinspr.  ai/9  u.  diesem  aik». 

In  dem  Hoehdeutsch  der  Dfirfer  des  Ma;j;d('l)nrj;er  Landes  ist 
infolfie  des  Scliuleintiusses  urgorm.  ai  und  au  in  der  liegel  durcli  ai 
lind  au  vertreten,  soltald  es  die  mustcigiltii^e  ( liMueinspraelie  erfonh'rt. 
Doch  tindet  sich  besonders  in  den  in  unmittelbarer  Nähe  von  Mag- 
deburg gelegenen  Dörfern  %  allgemein  für  urgerm.  fti  und  d  allgemein 
für  urgerm.  an  recht  häufig,  obwohl  wenigstens  im  ganzen  Gebiete 
^vestlich  von  Magdeburg  ersteres  in  den  meisten  Wörtern  im  Niederd. 
durch  ai  vertreten  ist.  So  insbesondere  bei  den  in  Magdeburg  viel 
besehäftigten  Arbeitern  aus  Diesdorf  und  Olvenstedt,  die  also  im 
Niederd.  kaiil  (kein),  halt  (beiss),  brait  (breit)  u.  s.  w.,  im  Iloebd. 
ken,  hes,  bret  etc.  sagen.  Auch  bilden  %  und  ö  in  den  weiter  westlich 
gelegenen  Dörfern  die  regelmässigen  Vertretungen  für  urgerm.  ai  und 
an  bei  vielen  einzelnen  Individuen,  die  viel  in  Magdeburg  verkehren, 
insbesondere  bei  solchen,  die  das  Niederd.  gänzlich  aufgegeben  haben. 

B)  Einzelentlehnun^^en*). 

St. -Mb.  iif  (auf)  =  obers.  nf  gegenüber  gemeinspr.  auf  und 
niederd. -Magdel».  op. 

St.-Mb.  nidK  =  obers.  nidR  gegenüber  gemeinspr.  nidR  und 
niederd.-Magdeb.  nedr  (Sch.-Mb.  nedR). 

St.-Mb.  \idll  =  ob(  I  S.  ^  i^lR  gegenüber  gemeinspr.  yidE  und 
niederd.-Magdeb.  vedr  (Seh.-Mb.  vedR). 

St.-Ml).  iwR  (iilx'r  )  =  obers.  iwR  gegenüber  gemeinspr.  flbR  und 
niederd. -Magdel).  e\\ r  laus  \hvi",  Seh.-Mb.  ewR). 

St.-Mb.  üb  =  obers.  lila  gegenüber  gemeinspr.  Iii  und  niederd.- 
Magdeb.  Idl  oder  fei  (letzteres  Sch.-Mb.). 

Die  gleichen  Formen  wie  im  St.-Mb.  und  im  Obers,  sind  auch 
aus  Berlin  bekannt. 

Mit  der  Verteilung  der  Formen  tinf  und  uf,  nidr  und  nidr  u.  s.  w. 
im  Hoehdeutsch  des  Magdelnirger  Landes  verhält  es  sieh  ganz  analog 
wie  mit  derieiiiuiMi  der  N'okahertretungeii  ai  und  f',  all  und  0. 

Aber  nicht  nur  das  Hochdeutsch  der  mittleren  und  unteren  Stände 
im  Magdeburger  Lande,  sondern  auch  dasjenige  der  Gebildeten  weist 
Abweichungen  von  der  mustergiltigen  Gemeinsprache  auf.  In  den 
betreffenden  Formen  weicht  die  Sprache  der  gesammten  Volksmasse 
unseres  (lebietes  zugleich  auch  vom  obersächsisch-thüringischeu  Volks- 
dialekte al).    Die  r>eisi)iele  sind: 

1.  Tonlanges  westgerm.  e  ist  sowohl  in  Obersachsen  wie  in  der 
Hauptmasse  des  Niederdeutsehen  im  Magdeburger  Lande  durch  e  ver- 
treten.  Es  heisst  z.  B.  in  Leipzig  16W9,  klew9,  trete,  knete,  wofür 

*)  Die  obers.  Formen  kenne  ich  aus  Leipsig. 
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im  Mag(lel).  Niederdt'utsch  Itjwo,  klew»,  trea,  knßö  (resp.  treda.  kiied,»). 
NuturgeTiiäss  hiutet  es  auch  im  Mn^^tleb.  Hochdeutsch  lewa,  klewa, 
trett>,  kllcta.  Toidanges  uintiehiutctcs  a  ist  jedocli  in  Saclisen  z.  1». 
in  Leipzig  durch  e  z.  B.  in  hewe  (ich  hebe),  dies  aber  iu  dem  gleichen 
Teile  des  Magdeb.  Landes  im  Niederd.  durch  e  z.  B.  in  1i5w9  vertreten. 
Der  Unterschied  zwischen  6  in  1SW9  n.  s.  w.  und  dem  §  in  k#W9  ist 
mir  innerhalb  des  vom  Mitteldeutschen  eroberten  Gebietes  wenigstens 
;nw  Halle  Ix'kannt.  Die  haiiptsiiclilich  durch  den  mündlichen  Verkehr 
verniittelten  Formen  erscheinen  hier  in  obersächsischer  Gestalt.  Der 
betretl'ende  grössere  Teil  des  Magdeb.  Gebietes  hat  auch  tonlanges 
umgelautetes  a  durch  e  z.  1».  in  hewa  vertreten.  Da  nun  die  Ein- 
führung des  Hochdeutschen  im  Magdeburgischen  in  der  Hauptsache 
auf  schriftlichem  Wege  geschah,  das  Schriftbild  e  aber  eine  Zwei- 
deutigkeit zuliess,  so  behielt  man  auch  hier  nach  Analogie  der  Verba 
lewe.  ivC'i,}  u.  s.  av.  die  niederd.  Form  he\v,>  auch  im  Hochd.  bei. 
Wo  hingegen  das  Obersächsische  ein  e  tÜr  tonlanges  unigelautetes  a 
gegenüber  einem  anderen  niederd.  Laute  als  e  oder  e  bot  und  wo 
keine  ähnliche  Analogiebildung  wie  hewa  nach  tr€ta  möglich  war,  da 
entschied  die  obersachsische  Aussprache  för  die  unseres  Hochdeutsch 
auch  da,  wo  das  Si  hriftzeichen  gleichfalls  zweideutig  erschien.  ()l)ers. 
dsl  (Esel)  =  niederd.  ezl  erscheint  auch  in  unserem  Hochd.  als  ezl. 

Der  kleinen^  nordwestliche  Teil  unseres  Gebietes  hat  sowohl  ton- 
laiige^  'westgerni.  e  nls  auch  tnnlaiiges  uingelautetes  a  im  Niederd. 
durcli  e  vertreten  z.  Ii.  It'w»»,  hewo.  Die  östlichsten  und  südlichsten 
Punkte  dieses  Bezirkes  sind:  Ehendorf,  Olvenstedt,  Diesdorf,  Gr.  Otters- 
leben, Schieibnitz,  Domersleben,  Remkersleben,  Scchansen  (doch  hat 
Kl.  Ottersleben  noch  e).  Aber  auch  in  diesem  Gebiete  wird  für  ton- 
langes westgerm.  e  stets  z.  D.  in  leWi)  e,  für  tonlanges  unigelautetes 
a  in  hcW9  <1  im  Hochd.  gesprochen.  Otfenbar  ist  hier  die  hochd. 
Aussprache  des  dem  Ausgangslande  der  GemeiMsj)i  ache  näher  Iieg(Miden 
Gebietes,  vor  allem  aber  wohl  diejenige  der  Stadt  Magdeburg  für  das 
Hochdeutsche  massgebend  gewesen.  £s  heisst  auch  hier  hochd.  M 
gegenüber  niederd.  efl.  Was  1iSw9  und  1idW9  betrifft,  so  ist  hier  durch 
eine  eigentümliche  Verkettung  von  Umständen  das  mit  der  gemein- 
sprachlich-obersächsischen  Form  zufällig  übereinstimmende  volksdia- 
lektischc  he  wo  durch  die  ursprünglich  dem  benachbarten  Volksdialekte 
angehörige  Form  in  gemeinsprachlicher  Funktion  verdrängt  worden. 

2.  Weiteren  l'mfang  hat  eine  ganz  analoge  Verdrängung  wie 
die  letzte  in  folgendem  Falle,  nur  dass  hier  die  Übereinstimmung  der 
verdrängten  Formen  mit  den  eigentlich  gemeinsprachlichen  nicht  einmal 
eine  zuHillige  war: 

Im  Niederd.  fast  des  gesammteti  Magdeb.  ist  bei  den  einsilltigen 
auf  t'inen  ( ieränsclilaut  auslautenden  Substantiven  mit  inlautendem  a 
eine  Angleichung  <l<'s  nom.-acc.  sg.  an  die  übrigen  Casus  in  Bezug 
auf  die  Tondehnung  übereinstimmend  mit  dem  Mittel-  und  Oberdeutschen 
und  abweichend  vom  übrigen  Niederd.  erfolgt:  also  JrOs,  bot, 
fOt,  fot  (Fass),  dOk  (Dach),  JrQf  (Grab),  k5f  (Spreu).   Oer  Prozess 


Digitized  by  Google 


42 


dieser  Aii<zlei(liung  ist  vom  lioclid.  S]>ra('ligol)i('tc  anMrt'jraiiLrcn  uiid  hat 
von  da  den  <ingn'nz(_'nd('n  Teil  des  Niedcrd.  eriiiitlfii.  l)c'nii  Schiieit- 
lingen,  Egeln,  Bleckeiidorf,  Westeregeln  haben  auch  die  Adjektiviorm 
■Qt  (nass),  Schneitiingen,  Egeln  und  tiberwiegend  auch  Westeregeln 
die  Adverbialfonnen  5f  (ab),  Ol  (an),  die  an  die  nnprünglicben  Neben- 
formen 'nwo.  ''niia  aus  aW,  ane  an.i?e<Tlicben  sind  (vgl.  Leipzig  än). 
-wofür  Bleckendorf  l)or(its  stt'ts  af  und  an  zeigt.  Weiter  iK'Jrdlich 
licisst  es  aueh  ül)erall  iiat.  Xclicn  hlöt  findet  sieh  in  Kl.  (iermersleben 
bereits  blat;  in  (Ir.  Ko(lenslt  l)t  n  ist  hlat  allein  übliclu  in  Druxberge 
heisst  es  auch  bat,  dagegen  immer  noch  gros,  glös,  röt,  l'üt,  dük,  jröf, 
kOf.  Dass  sich  die  Formen  allmählich  nach  Norden  hin  verlieren, 
beweist  eben,  dass  sie  aus  dem  mitteldeutschen  Nachbarlande  stammen. 

Da  die  von  Mitteldeutschland  aus  später  vordringenden  gemein- 
spraehlichen  Formen  ganz  vorzufrsweise  durch  das  Mittel  der  Sc) irift 
verbreitet  wurden,  das  hochdeutsche  die  Quantität  nicht  ])ezeichncnde 
Schriftbild  sich  aber  gerade  in  unserem  Falle  vom  Niederdeutschen 
im  Vokale  nicht  unterschied,  so  beliielten  die  übrigen  Norddeutschen 
die  ihnen  aus  dem  Niederdeutschen  geläufige  Aussprache  des  a  als 
kurzen  Vokales  im  nom.-aec.  sg.  bei.  So  giebt  z.  B.  schon  C.  F. 
Weichmann  in  seiner  „Poesie  der  Nieder-Sachscn ".  I.  Teil,  Hamburg 
172').  S.  i  L'  „l't'ad.  Bad,  Rad"  mit  kurzem  a  als  niedersächsische  vom 
Obersächsisclun  abAVcichende  Aussprache  des  Hochdeutschen  an.  Die 
Aussprache  jras  (gras),  jlas  (glas),  bat,  rat,  fas,  dax,  jrap  (grap)  ist 
nnn  auch  die  im  heutigen  Hochdeutsch  des  Magdeb.  Gebietes  allein 
herrschende,  obwohl  man  doch  hier  gemäss  der  hier  geltenden  niederd. 
Aussprache  jlos,  jrös  u.  s.  w.  auch  im  Hocluleutschcn  erwarten  sollte, 
(ianz  die  gleichen  Verhältnisse  gelten  für  das  Hochdeutsch  und  Nieder- 
deutsch des  Oberharzes  fv^l.  Dauiköhler  S.  II»). 

Wie  das  urs}»rünglichc  Niederd.  (h-r  Stadt  Mb.  hier  gelautet  hat, 
lässt  sich  leider  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen.  Das  SchiHer- 
Magdeburgische,  Neustadt  und  Sudenburg  können  ihr  jlas,  jRas,  bat, 
Rat,  blat  sehr  wohl  aus  dem  daneben  gesprochenen  Hochdeutsch  über- 
nommen haben,  so  gut  wie  ihr  dax  (Dach)  und  fas  aus  dem  Hoch- 
deutschen entlehnt  sein  müssen.  Da  nun,  das  Schifl'er-Magdeburgische 
die  Form  JRöf  noch  erhalfen  hat,  so  ist  es  wenigstens  recht  wahr- 
scheinlich, dass  jlas  u.  s.  w.  wirklich  <h'ni  Magdeb.  Hochdeutsch  ent- 
stammen und  auch  jlös  etc.  die  ursprünglichen  niederd.  Formen  für 
Mb.  sind.  Allerdings  kennt  bereits  Rothensee  vor  folgendem  Dental 
hier  nur  Formen  mit  a  z.  B.  fat  (Fass).  Nimmt  man  jedoch  an,  dass 
auch  das  Niederd.  der  Stadt  Mai^debur?.'  ursiirünt^lidi  Jlr>s  u.  s.  w. 
bildete,  wie  es  bei  weitem  das  Walirsthcinlichcic  ist.  so  hat  Mag- 
deburg, indem  es  der  (ieuu'inspraclu'  als  llriicke  dienend  dieselbe  dem 
übrigen  Norddeutschland  vermittelte  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem 
an  der  Herstellung  eines  norddeutschen  Hochdeutsch  arbeitete,  infolge 
des  Strebens  nach  möglichster  Einheitlichkeit  dieser  Sprache  sich  in 
dem  Punkte,  in  welchem  es  von  der  Majorität  der  norddeutschen 
Sfödte  abwich,  sich  derselben  gefugt  und  die  dort  im  Hochdeutschen 
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geltende  Ansspradie  angenommen.  Mindestens  ist  aber  dann  die  Aus- 
sprache dieser  Wörter  im  Hochdeutschen  der  Stadt  Magdeburg  für 
diejenige  im  Hochdeutschen  des  ]\fagdeburgcr  Landes  massgel)en(l  ge- 
worden, die  mit  den  Formen  des  Staniinlandcs  der  Gemeinsjjrache  in 
der  Länge  des  Vokals  übereinstimmendes  und  sogar  dorther  stam- 
mendes Jl(ni  n.  8.  w.  nur  in  ihrem  Yolksdialekte  beibehielt,  in  ihren 
als  Gemeinsprache  fangierenden  Dialekt  die  der  Hauptmasse  des  Nie- 
derdeutsch angehörigen  und  dort  zuerst  gemeinsprachlich  gewordenen 
Formen  jlns  u.  s.  w.  einfiihrte.  r):(s  analoge  Verhältnis  hat  natürhch 
auch  tür  die  Sprache  des  Oberhar/es  zu  gelten. 

Die  Dörfer  Fermersleben,  Salbke,  Westerhüsen  haben  ihre  niederd. 
Formen  jlas,  jras  u.  s.  w.  so  gut  wie  fas  u.  s.  w.  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ans  dem  Hochd.  entlehnt;  möglichenfalls  finden  sich  auch 
doli;  die  Formen  mit  langem  Vokal  noch  bei  den  älteren  Leuten;  ich 
habe  die  kurzen  Formen  nur  aus  dem  Munde  von  Kindern  aufgezeichnet. 
Auch  die  Form  bat  ist  westlich  von  Magdeburg  z.  B.  in  Olvenstedt, 
Niederndodeleben  auch  in  das  Niederdeutsche  gedningen.  Wenn  Wanz- 
leben einen  Teil  der  kurzen  Formen  in  sein  Niederd.  übergeführt  hat, 
das  ihm  sonst  fast  überall  parallel  gehende  Egeln  jedoch  nicht,  so 
hat  man  den  Grund  dafür  in  dem  grösseren  Verkehre  des  ersteren 
Punktes  mit  Magdeburg  und  der  geringeren  Entfernung  des  letzteren 
Ton  der  mitteldeutschen  Grenze  zu  suchen. 

Zum  Schluss  des  Kapitels  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die 
Anscliatiung  des  Volkes  hinsichtlich  des  Ursprungsverhältnisses  von 
Hochd.  und  Niederd.  gestattet.  Bei  den  Personen,  die  das  Niederd. 
überhaupt  abgestreift  haben,  ist  die  Vorstellung  ziemlich  allgemein, 
dass  dasselbe  nur  ein  arg  entstelltes  Hochd.  sei.  Bei  den  noch  niedei'd. 
redenden  Indi\idiu'n  hingegen  scheint  die  Anschauung  verbreiteter, 
dass  das  Niederd.  den  älteren  Dialekt,  das  Hochd.  eine  jüngere  Ver- 
feinerung desselben  repräsentiere;  vgl.  den  Namen  Oltdits  für  .jNicderd,"- 
in  Ns.  Der  ersteren  Vorstellung  bin  ich  wiederum  da  begegnet,  wo 
wie  z.  B.  in  Leipzig  der  Volksdialekt  nur  verhältnismässig  geringe 
Abweichungen  vom  gemeinsprachlichen  Master  aufweist 
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Jli^er«  BMiiinsni^  dsrek  du  Mitteldeitselle. 

Mit  der  Aufnahme  der  Gemeinsprache  war  die  von  Ohersachsen 
ausgehende  Beeinflussimg  unseres  Sprachgebietes  nicht  abgeschlossen. 
Die  Kiederdentschen  nnseres  Landes  bedienten  sich  im  Verkehre  mit 

den  niitteldentschen  Xachbaren  stets  ihres  Hochdentsch,  um  nicht 

nngchildcter  zu  prsihoinen,  und  so  konnten  bei  dem  regen  Verkehre, 
der  zwischen  beiden  Stämmen  lierrschte,  laiitliclie  Neuerungen  im  Mit- 
teldeutschen auch  das  ihm  im  wesentliclien  ^'li  iche  Hochd.  der  niederd. 
Nachbareu  ergreifen,  wo  sie  die  gleichen  Luutwaudlungen  im  Niederd. 
in  sich  schliessen  mnssten.   Ich  gebe  die  Beispiele: 

1.  Aus  dem  Volksmitteld.  stammt  die  Entrundung  der  labial- 
palatalen  Vokale  im  Hochd.  unseres  Gebietes,  in  dem  es  z.  B.  hita 
(Hüte),  jresr  (grösser),  slisl  (SchMissel).  knep»  (Knöpfe)  lautet.  Über 
(h'u  Lautwandel  im  Obersiiclisisdicn  vgl,  All)recht  7  u.  s,  über 
denselben  im  Anhaltinischen  Wiisclike  S.  40S.    Dass  dieser  Prozess 

.  überhaupt  vom  Volksmitteldeutschen  ausgeht,  wird  durch  das  allmäh- 
liche Vorrücken  desselben  nach  Norden  und  teilweis  nach  Westen 
bewiesen.  In  Olvenstedt,  das  im  Gebiete  der  labial-palatalen  Vokale 
am  meisten  vom  Hochdeutschen  beeinfiusst  ist,  spricht,  worauf  Wegener, 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.,  Jalirg.  XXXVI  S.  301  aufmerksam 
macht,  die  jüngere  Generation  die  betretfenden  Laute  bereits  mit 
bedeutend  geringerer  Lippenrundung  als  die  ältere.  Dass  ferner 
die  betreffenden  Vokale  nicht  schon  in  der  entrundeten  Form  aus 
dem  mitteldeutschen  Volksdialekte  in  unsere  hochdeutsche  Kontakt- 
sprache übernoninieii  wuideii.  i^dit  aus  dem  Umstände  hervor, 
dass  auch  die  labial-palatalen  Vr>kale  des  Niederdeutschen  genau  auf 
dem  gleiclion  (iebiete  wie  die  des  Hochdeutsrhen,  aber  nirgends  über 
dassclht'  liinaus,  die  gleiche  Entrundung  erlitten,  eine  Thatsache,  die 
nur  darin  ihre  Erklärung  iindet,  dass  die  infolge  der  Berührung  mit 
einer  anderen  Sprachgemeinsdialb  entstandene  ArtikulationsTeränderung 
der  einen  Mundart  unserer  zweisprachigen  Individuen  die  gleiche 
>  Artikulationsveränderung  in  der  zweiten  von  ihnen  gesproclienen  Mundart 
unmittelbar  in  sich  schliessen  niusste,  wiew^ohl  die  labial-{)alatalen 
Vokale  beider  Mundarten  zum  grossen  Teile  auf  ganz  verschiedene 
Wörter  verteilt  sind.  So  weit  also  im  Hochd.  hito  (Hüte),  jresp 
(gresr)  (grösser),  slisl  (Schlüssel),  knepd  (^Knöpfe)  angewandt  werden, 
neisst  es  auch  niederd.  hier  (Häuser),  Mn9  (Bäume),  lity  (klein), 
jretr  (^retr)  (grösser);  wo  im  Hochd.  die  Aussprache  hfi&,  gr^n*» 
Sliisl,  knSp»  beginnt,  erscheinen  auch  die  niederd.  Formen  hftir,  blBO, 
Ifltx,  ifTötr  u.  8.  w. 

2.  Auch  ai  des  Stadt-Magdeburgischen  an  Stelle  des  nhd.  oi,  das 
einem  ahd.  iu  oder  dem  Umlaut  des  germ.  ü  entspricht,  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gleich  als  ai  entlehnt,  sondern  erst  später 
durch  Anschluss  an  das  angrenzende  Volksmitteldeutsch  aus  oi  umge- 
wandelt worden,  da  es  sich  im  Beginne  der  neuhochdeutschen  Periode 
nirgends  im  obersächsischen  Dialekte  nachweisen  lässt   £s  heisst  also 
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im  Stadt-Magdeburgischen  lait»  (Leute),  haitd  (heute),  h.aizR  (Hauser), 
maiz9  (Mäuse)  u.  s.  w.  Ebenso  lauten  auch  die  liochd.  Formen  in 
Westerhüsen,  Fermersleben,  sowie  in  Rothensee,  soweit  sie  nicht  durch 
Sehnleinfluss  wieder  aufgehoben  worden  sind.  Aber  auch  nach  Beien- 
dorf.  Sohlen,  Dodendorf  ist  hochd.  ai  aus  oi  auf  dem  Wege  der  laut- 
lichen Fntlehnung  gedrungen  und  hat  dort  die  analoge  Verwandlung 
des  niederd.  oi,  des  Umlautes  von  Jiii  aus  nrgerm.  6,  in  ni  veranlasst. 
Es  heisst  hier  also  nicht  nur  im  Hochd.  laito  (Leute),  liaizr  (Häuser) 
etc.,  sondern  auch  im  Niederd.  baikr  (Üücherj,  faitd  (Füssej,  piain 
(pflügen)  u.  8.  w.;  analog  Terhält  es  sieh  auch  mit  Ebendorf.  Nur 
.sind  gerade  die  hochd.  Formen  in  diesen  Dörfern  infolge  des  Schul- 
einflusses vielfach  durcli  solche  mit  oi  wieder  verdrängt.  Im  übrigen 
(lebiete  ist,  abgesehen  von  Wanzleben  und  Figeln,  hochd.  und  niederd. 
oi  stets  erlialtcn,  so  dass  hier  die  ])etrofi'onden  hochd.  Wörter  loita, 
hoizr,  die  betrettenden  niederd.  boikr.  foit,).  |)loin  lauten.  Die  Formen 
mit  ai  für  ursprüngliches  oi  sind  nach  Winter,  Geschichtsblätter  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg  Bd.  IX,  S.  109  im  ganzen  südöstlichen 
Teile  des  Nordthüringgaues,  den  ich  nicht  mehr  durchforscht  habe, 
üblich;  auch  Biere  hat  noch  ai  (Tgl.  die  Karte).  Wir  dürfen  mit 
ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  aucli  hier  und  zwar  hier  zunächst 
der  Lautwandel  oi  aus  ai  im  Niederd.  der  Ketiex  des  gleichen  Laut- 
wandels im  Hochd.  gewesen  ist.  tTber  oi  aus  ai  in  dem  ehemals 
niederd.  Gebiet  vgl.  Wäschke  S.  405  für  Anhalt:  haire,  halte,  Laite, 
Taivel.  Für  das  Obersächsische  Tgl.  Albrecht  S.  10,  für  den  analogen 
lAutwandel  im  Herlinischen  l).  rieht.  Herl.  S.  VH. 

3.  Bei  dem  besonders  lebhaften  Verkehr,  den  Magdeburg  mit  dem 
mitteldeutschen  Lande  hat,  hat  es  sich  in  einem  Punkte  an  die  dort 
herrschende  Aussprache  angeschlossen,  ohne  dass  der  dazwischen 
liegende  Strich  von  diesem  Lautwandel  betrott'en  wurde.  Denn  während 
in  diesem  Striche  T  in  niederdeutscher  wie  hochdeutscher  Bede  ge- 
sprochen wird,  zeigt  das  Stadt-Magdeburgische  und  das  in  den  Vor- 
städten von  Magdeburg  gesprochene  Hochdeutsch,  aber  auch  das 
Schitter-Magdehnrgische  und  das  Niederdeutsch  der  Vorstädte  R  in 
Ubereinstimmung  mit  dem  mittel-  und  oberdeutschen  Spra(;hgebiet. 
Nach  Winter,  (;es(aiichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.  Bd.  IX.  S.  110 
ist  überhaupt  das  Kehl-r  das  r  der  Städter  im  (iebiete  am  Zusammen- 
flüsse der  Elbe,  Saale  und  Bode,  gilt  also  auch  für  Schönebeck,  Gross- 
Salze,  Barby,  Kalbe,  Stassfurt,  das  Zungen-r  dt»  r  der  Dörfler  im 
gleichen  Gebiete.  Das  r  ist  in  R  verwandelt  worden,  indem  eine 
Anlehnung  an  eine  durch  die  Schrift  nicht  zu  vermittelnde,  in  dem 
Gebiete,  von  dem  die  Gemeinsprache  ausgegangen  war,  zunächst 
herrschend  gewordene  Aussprache  stattgefunden  hat.  Bekanntlich 
dringt  R  überhaupt  heutzutage  in  den  Städten  Norddeutschlands  immer 
weiter  Tor,  eine  Erscheinung,  die  doch  mindestens  zum  Teil  durch 
mitteldeutschen  Einfluss  bedmgt  sein  wird. 
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Beeinflussiuigeii  der  kleinen  Städte  dnreh  MAgdebarg. 

Wie  iii  dieser  Weise  Mb.  und  andere  Städte  isoliert  dem  Ein- 
flüsse Mitteldeutschlands  unterlagen,  so  beeintlasste  das  Hochdeutsch 
von  Mb.  wiederum  direkt  dasjenige  der  mit  ihm  viel  verkehrenden 
kleinen  Städte  Wan/.leheii  und  Kgeln,  ohne  dass  die  in  der  Mitte 
liügendeu  Dürfer  in  ihrem  Hochdeutsch  die  gleichen  Veränderungen 
erfahren.  So  hat  sich  denn  hochd.  «i  in  der  Sprache  der  am  meisten 
in  Mb.  verkehrenden  Ökonomen  nnd  besser  situierten  Handwerker  in 
Wanzleben  im  Anschluss  an  das  Stadt-Magdeb.  verschoben,  wo  gemein- 
sprachliches oi  hei  den  niederen  und  vielfach  auch  jetzt  noch  bei  den 
mittleren  Ständen  durch  ai  vertreten  ist.  Die  Art.  iji  der  dies  ai  in 
die  Lokalmundart  von  Wanzlehen  aulgenommen  wurde,  zeigt,  dass 
zur  Zeit  seiner  Auinuhme  die  Anwendung  des  Hochdeutschen  als  eines 
▼öllig  geläufigen  Dialektes  in  jedem  Augenblicke  ohne  jede  Beflexion 
erfolgen  konnte.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  sich  bei  denselben 
Personen,  bei  denen  hochd.  oi  in  ai  überging,  nach  dem  Gesetze,  dass 
jede  sich  un})ewusst  vollziehende  Veränderung  eines  zwei  von  denselben 
Individuen  geredeten  Sprachen  gemeinsamen  Klementcs  in  einer  dieser 
Sprachen  die  gleiche  Veränderung  in  der  anderen  in  sich  schliesst, 
auch  niederd.  oi  lautgesetzlich  in  ai  verwandelte.  Es  heisst  also  bei 
der  älteren  Generation  der  social  höher  Stehenden  nicht  nur  im  Hoch- 
deutschen haitd  (heute),  lain»  (neun),  nai  (neu),  laitn  (läuten),  haizr 
(Häuser)  u.  s.  w.  sondern  auch  im  Niederd.  kai9  (Kühe),  piain  (pflügen), 
baikr  (liüdier).  faito  (Füsse),  zaito  (süss)  u.  s.  w.  für  hochd.  hoiti». 
noind,  iioi,  loitn,  lioizr  und  niedeid.  koio.  ploin.  boikr,  foitd,  zoit,>  ))ei 
den  niederen  Ständen  in  Wanzleben  und  <lurchweg  auf  sämmtlichen 
umliegenden  Dörfern.  Freilich  spricht  die  jüngere  Generation  auch 
der  Ökonomen  und  wohlhabenderen  Handwerker,  etwa  schon  von  50 
Jahren  abwärts,  heute  im  Hochd.  oi  z.  B.  hoitd,  iioind,  im  Niederd., 
soweit  sie  überhaupt  noch  niederd.  redet,  ai  z.  B.  kai«,  piain;  Ursache 
ist,  <lass  diese  Leute  das  Niederd.  im  KIteridianse,  das  Hochd.  aber 
im  wesentlichen  erst  in  der  Seliule  erlernt  haben.  Letzteres  hatte 
sich  bei  ihnen  vor  dem  Schulbesuche  wenigstens  noch  nicht  befestigt, 
und,  wo  es  etwa  befestigt  war,  wurde  der  Diphthong  ai  in  oi  in  jedem 
einzelnen  Worte  bewusst  korrigiert,  wodurch  niederd.  ai  natürlich 
nicht  getroffen  wurde. 

Bei  dprsell)en  älteren  Generation  der  social  höher  Stehenden  in 
Wanzleben  findet  sich  auch  urgerm.  ai  im  Hochd.  durch  e,  urgerra. 
au  durch  o  überall  vertreten,  während  ein  Teil  der  jüngeren  (leneration 
auch  hier  ai  und  au  wieder  eingesetzt  hat.  liemerkenswerL  ist,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  Verpflanzung  eines  Lautwandels  zu  thnn  haben, 
da  sonst  erstens  auch  niederd.  ai,  die  gewöhnliche  Vertretung  des 
urgerm.  ai,  zweitens  aber  auch  hochd.  ai  aus  urgerm.  i  —  denn  beide 
a!  werden  in  unserem  Gebiete  <diiio  jeden  Unterschied  ges))rochcn  — 
gleichfalls  in  e  übergegangen  sein  müsste,  analog  aueli  iiochd.  au  aus 
urgerm.  U  in  6.    Vielmehr  haben  wir  hier  eine  Keihenentlehnuug  von 
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Wortern,  die  durcli  ein  gemeinsames  lautliclies  Band  ziisammengelialten 
werden,  vor  uns:  in  allen  Formen,  in  denen  man  hochd.  ai,  wie  man 
es  in  der  Schule  erlemt,  neben  niederd.  ai  oder  h  gesprochen  hatte, 
setzte  man  im  Hochd.  d  speciell  für  dies  ai  nach  dem  Muster  des 
Stadt-Magdeb.  ein,  analog  ö  in  allen  Wörtern  für  au,  in  denen  dies 
neben  niederd.  d  und  Rtadt-Magdeb.  6  stand.  Es  heisst  demnach  in 
diesem  Kreise  hochd.  ben  =  niederd.  bain  (Bein),  hochd.  hes  = 
niederd.  liais  (heiss),  hochd.  venu  =  niederd.  venu  (weinen),  hochd. 
ämaisn  =  niederd.  sniitu  (schmeissen),  hochd.  faifo  ~  niederd.  pipd 
(Pfeife),  hochd.  bdm  =  niederd.  bdm  (Baum),  hochd.  dx  =  niederd. 
Ik  (auch),  hochd.  haax  =  niederd.  hdk  (Bauch),  hochd.  haus  == 
iiuHli  id.  lins  (Haus);  die  jüngere  Generation  der  oberen  Schicht  und 
die  untere  Schicht  überhaupt  haben  in  der  l^cgel  hochd.  bain.  hals, 
vainn,  banin,  anx.  Auch  ein/eine  dem  St.-Magdeb.  entlehnte  Formen 
wie  uf,  nidr,  flb)  finden  sich  insbesondere  in  ersterem  Kreise. 

Übrigens  kommt  der  Lautwandel  oi  aus  ai  auch  im  Niederd.  der 
Ökonomen  und  besser  situierten  Handwerker  von  Egeln  vor,  während 
auch  dort  die  niederen  Stände  gleich  den  Bewolnu  in  sämmtlicher 
umliegenden  Dörfer  stets  oi  sprechen.  Ich  hatte  zwar  keine  Gelegenheit, 
das  Hochdeutsche  der  älteren  Generation  der  im  Niederd.  ai  sprechenden 
Bewohner  von  Egeln  zu  l)eobachteii,  halte  es  jedoch  für  sicher,  dass 
auch  bei  ihnen  ai  für  oi  gesprochen  wird.  Denn  nur  so  begreift  es 
sich,  warum  dieser  Lautwandel  gerade  auf  die  am  häutigsten  in  Mag- 
deburg verkehrenden  Personen  eines  isolierten  Punktes  beschränkt  ge- 
blieben ist.  Doch  mag  bei  Egeln  auch  der  Verkehr  mit  dem  eigentlich 
mitteldeutschen  Gebiete  mitgewii  kt  haben.  Vermutlich  wird  auch  die 
Vertretung  des  urgorm.  ai  und  au  im  Hochd.  von  Egeln  eine  der  in 
Wanzleben  analoge  sein. 

Aber  nicht  nur  das  Hochdeutsche  von  Magdeburg  hat  dasjenige 
der  kleinen  Städte  und  der  in  der  unmittelbaren  Nähe  liegenden 
Dörfer  beeinflnsst,  sondern  auch  das  ehemals  in  Magdeburg  gesprochene 
Niederdeutsch  hat  auf  das  Niederd.  derselben  Punkte  analoge  Wir- 
kungen ausgeübt.  Sicherlich  hängt  diese  Be(>inflnssung  mit  dem  TTni- 
stande  zusammen,  dass  man  auch  den  Volksdialekt  des  die  (leniein- 
sprache  ganz  besonders  i)Ht'genden  Magdeburg  als  vornehmer  als  den 
eigenen  Volksdialekt  empfand. 

Die  Verba  der  Beduplikationsklasse  bilden  ihr  Präteritum  in  dem 
Striche  an  der  Elbe  (Wh.,  Sk.,  Fml.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.,  Rths.),  der 
nicht  nur  urgerm,  ai,  sondern  auch  westgerm.  eo  u,  westgerm.  e  durch 
e  vertieten  hat  (z.  B.  dep  (tief),  gpejl  (Spiegel),  regelrecht  mit  in- 
lautendem e  z.  B.  rep  (rief),  lep  (lief),  hH  (hielt),  slep  (schlief).  Im 
übrigen  Gebiete  sind  sowohl  westgerm.  eo  wie  e  durch  ai  vertreten, 
so  dass  es  dort  z.  B.  daip,  spaijl  (resp.  spaijl)  lautet.  Demgemäss 
bildet  auch  der  grösste  Teil  dieses  Gebietes  die  Präterita  der  Re- 
duplikationsklasse mit  inlautendem  ai  z.  B.  raip,  laip,  hail,  Slaip  (resp. 
slaip)  u.  8.  w.  Nur  Lemsdorf  hat  ausschliesslich  in  den  Formen  dieser 
Reihe  e,  Beiendorf,  Sohlen,  Dodendorf,  KL  Ottersleben  ganz  überwiegend 
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e  neben  ai,  Gr.  ()tterslel)en  beides  etwa  gleicb  häufig.  Zweifellos  sind 
liier,  zumal  da  Magdeburg  seinen  hauptsächlichsten  Einfluss  nach  Süd- 
westen hin  geübt  hat,  die  Formen  wie  l^p  aus  dem  filbniederdentschen, 
speciell  aus  dem  ehemaligen  Niederdeutsch  der  Stadt  Magdebui  uiul 
dem  seiner  Vorstädte  entlehnt  wordfMi.  Die  älteren  Formen  sind  ja 
auch  "noch  teihveis  crliMltcn:  iiiriioinls  aber  existieren  im  Dialekte  von 
Lemsdorf  selbst  u.  s.  \v.  Fonnen.  naeh  denen  etwa  zu  PJllipj  ein  rep 
auf  dem  Wege  der  An:ib)giebildung  hätte  entstehen  können. 

Aber  auch  diejenigen  Einwohner  von  Wanzleben,  die  hochd.- 
niederd.  oi  infolge  ihres  starken  Verkehrs  mit  Mb.  zu  ai  verschoben 
haben,  bilden  im  Niederd.  die  Präterita  rSp,  töp,  §lep  u.  s.  w.  gegen- 
über raip,  laip.  slaip  etc.  bei  der  ^rrösseren  Volksniasse  nnd  auf  sänimt- 
liclien  lunlieLienden  Dörteni.  \\\r  haben  in  dieser  Fiiientiinilicbkeit 
zweifellos  eine  lieeintlussung  durch  das  in  Magdeb.  ges)ir(»chene  Niederd. 
zu  sehen,  wobei  die  allgemein  im  Ilüchdeutscben  üblichen  Formen  mit 
inlautendem  i  wie  Rif,  lif,  §lif  gamicht  haben  mitwirken  können.  Ob 
auch  in  Egeln  bei  der  oberen  Sebicbt  der  niederd.  sprechenden  Be- 
völkerung die  gleichen  Formen  üblich  sind,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Fast  el)e7iso  liegen  die  Verh-iltiiisse  bei  den  Verben  der  a  —  ä- 
Ueihe.  Das  gleiclie  (iebiet,  welches  für  westgenn.  eo  und  e  monoph- 
thongische Vertretung  hat,  zeigt  auch  ö  an  Stelle  des  urgerm.  ö  z.  ß. 
Iidn  (Hohn),  Sidl  (Stuhl),  höt  (Hut)  n.  s.  w.,  das  übrige  Gebiet  ai 
z.  B.  hain,  Stanl  (staal),  hant.  Für  das  Elbniederdeutsche  sind  daher 
die  Präteritalformen  slox,  drox  (dRox),  fröx  (fUox)  regelrecht,  im 
übrigen  (iebiete  slaux  (.slaux),  dranx,  franx.  Doch  hat  auc^h  Lemsdorf 
ausschliesslich  slox,  drox,  frox.  w;ilii-end  Kl.  Otter-^h'lKMi,  Deieiidorf. 
Dodi'iidorf.  Sohlen  diese  Foimen  wiederum  überwiegcuid  bieten,  (ir. 
Ottersleben  sie  etwa  gleich  häutig  wie  shinx,  dr«inx,  fraux  aufweist. 
Auch  hier  können  die  Formen  mit  6  weder  auf  dem  Wege  der  pro- 
portionellen  Analogiebildung  noch  auf  irgend  einem  anderen  Weg^ 
in  der  Eigenentwickelung  des  Dialektes  ihre  Entstehung  genommen 
haben. 

Wanzleben  bietet  hier  jedoch  allgemein  nur  slaux,  draux,  frauX. 

Diese  Thatsache  giebt  uns  einen  Fingerzeig  dafür,  dass  es  be- 
günstigende Faktoren  psychologischer  Art  gewesen  sind,  welche  die 
Entlehnung  möglich  machten.  Sowohl  Lemsdorf,  Kl.  Ottersleben  u.  s.  w. 
als  auch  Wanzleben  bilden  in  Übereinstimmung  mit  silmmtliidien 
näcbstgelegenen  Dörfern  die  Präterita  der  Verba  der  ei -Reibe  mit 
inlautendem  e,  das  ja  teilweise  Vertretung  des  urgerm.  ai  ist,  z.  Ii. 
jrep  von  jripiu,  smet  von  .'^iiiitn  u.  s.  w\  Otienbar  haben  die  neu 
aufgenommenen  let,  rep  u.  s.  w.  an  diesen  den  gleichen  Vokal  bietenden 
Formen  einen  Halt  im  Gedächtnis  gefunden.  Nirgends  aber  gab  es. 
bereits  Präterita  mit  inlautendem  d,  an  die  sich.  Sl6x  u.  s.  w.  hätten, 
lehnen  können.  Die  Dörfer  bei  Magdeburg,  die  seinem  Einflüsse  stetiger 
unterlagen,  sind  freilich  einen  Schritt  weiter  gegangen.  Sie  haben 
auch  in  der  a  —  ä-Reihe,  die  wogen  der  Gleichheit  des  Vokales  in 
ihrem  Präsens  und  in  ihrem  Participium  Präteriti  zu  der  dieselbe 
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Eigentümlichkeit  aufweisenden  Reduplikationsklasse  in  näherer  Be- 
ziehung empfunden  wurde,  die  Form  aus  dem  Elbniederdcutschen  ent- 
lehnt. Dazu  kam  wolil,  dass  sich  den  SinTclionden  die  ererbten  Formen 
mit  ai  zu  den  t  lbniederdeutschen  mit  e  wie  die  ererbten  mit  fttt  zu 
den  elbniederd.  mit  6  lautli(rh  zu  verhalten  schienen. 

Nach  obiger  Darlegung  haben  vir  auch  als  wahrscheinlich  anzu- 
nehmen, dass  bei  der  besprochenen  Wiederherstellang  des  inter- 
Tokalischen  j      Wanzlehcn  und  Egeln  neben  dem  dort  selbst 

gesprochenen  Hochdeutsch  auch  das  Elbniederdeutsche  gewirkt  hat. 
Hätte  nur  das  Hochdeutsche  seine  Einflüsse  geübt,  so  wäre  doch  wohl 
t  aus  urgerm.  ^  so  gut  wie  y,  j  und  d  aus  urgerm.  P  in  die  nieder- 
deutschen Formen  einfach  eingefügt:  der  kompliziertere  Frozess,  die 
lautliche  Ül>ertragung  desselben  in  niederd.  d  nach  Mustern  wie 
niederd.  kede  =  hoohd.  keto  (Kette),  ist  wahrscheinlich  durch  das 
Vorschweben  der  als  vornehmer  empfundenen  elbniederd.  Formen  mit 
erhaltenem  d  yeranlasst  oder  mindestens  begünstigt  worden. 
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AlMtafiiigei  der  Lokildialekte  ueli  Sttaden. 

Obwohl  nun  das  ehemalige  Niederdeutsch  der  Stadt  Magdebnrg, 
jetzt  nur  noch  dnrch  das  Schiffer^Magdeburgiech  repräsentiert,  der- 
artige Beeinflussungen  geübt  hat,  so  ist  es  docli  durch  eine  scharfe 
Kluft  vom  Stadt-Magdeburgischen  geschieden,  in  dem  sich  selbst 
eine  koiitimiieiliche  Reihe  von  t^bergangsstiifen  von  der  Sprache  der 
tiebüdeten  l)is  zur  Miinduit  der  Arbeiter  verfolgen  lässt. 

Im  einzebien  lassen  sich  die  Abstufungen  wegen  der  steten  Ab- 
weichungen bei  den  verschiedenen  IndiTidnen  schwer  ersehen,  so  dass 
ich  mich  hier  begnügen  muss,  nur  einige  Beispiele  anzuföhren,  bei 
denen  die  Abstufung  etwas  deutlicher  hervortritt.  Der  Magdeburger 
Arbeiter  hat  als  dat.-acc.  sg.  des  Personalpronomens  der  1.  und  2. 
Person  meistens  noch  die  ursprünglich  niederd.  Foimeu  mik  und  dik 
beibehalten.  Eine  etwas  hülier  stehende,  sehr  umlViiigreiche  (iescll- 
schaftsklasse,  auch  schon  viele  Arbeiter,  gebrauchen  die  diesen  nieder- 
deutschen Formen  lautlich  entsprechenden  mitteldeutschen  Formen 
nix  und  di^  als  dat.-acc.  sg.  Eine  wieder  etwas  hdher  stehende 
Klasse  kennt  zwar  auch  miR  und  diR,  doch  ohiie  diese  Formen  überall 
von  miy  und  di/  funktionell  richtig  zu  scheiden,  und  nur  die  oberste 
Klasse  wird  hier  den  Einforderungen  der  Norm  gerecht.  (Vgl.  Graupe 
S.  50.) 

Ahnlich  stuft  sich  der  Gelnauch  der  aus  dem  Niederd.  beibe- 
haltenen Form  dr^  (trocken),  der  Kontaminationsfonn  droki  und  der 

rein  gemeinsprachlichen  Form  troki  nach  den  gesellschaftlichen  Klassen 
im  Stadt-Magdeb.  ab.    Ganz  analog  werden  nach  |,D.  rieht.  Herl. 

S.  VI."^  im  Herlinisclien  in  den  neutr.  der  pron.  die  noch  nieder- 
deutst  hon  Lautstand  zeigenden  Formen  et,  det  gebraucht,  wofür  nur 
^Gebildetere"  es,  des  sagten. 

Der  Umlaut  des  urgerm.  an  ist  im  Stadt-Magdeb.  allgemein 
durch  %  nur  bei  den  niederen  Ständen  vertreten.  Sobald  die  muster- 
giltige  Gemeinsprache  diphthongis(  he  Vertretung  erfordert,  erscheint 
dafür  ai  bei  den  mittleren,  oi  durchgängig  fast  nur  bei  den  oberen 
Ständen.  So  liegen  hier  immer  diei  Formen,  z.  B.  hema,  haimo  und 
boima,  lefst,  laifst  und  loifst,  zemm,  zaiinm  und  zoinini  neben  einander. 
Die  mittleren  Formen  sind  nach  dem  Gefühle  gebildet,  dass  dem  oi 
der  Gebildeten  in  weitaus  den  meisten  Fällen,  nämlich  so  oft  es  Umlaut 
des  an  aus  urgerm.  ü  oder  Vertretung  des  westgerm.  in  ist,  ai  in 
der  eigenen  Sprache  gegenübersteht. 

Diese  Abstufung  ist  besonders  eine  Folge  des  Strebens,  sich  dem 
Idealbilde  der  huchdcutschcn  Nornialsprache  mögliclist  anzunähern. 
Dies  Streben  tritt  auch  l)esouders  in  dem  Umstände  hervor,  dass  man 
den  eigenen  Kindern  gegenüber  vielfach  in  einer  vornehmeren  Sprache 
zu  reden  sucht,  als  sie  einem  selbst  geläufig  ist.  So  sprechen  viele 
der  unter  sich  noch  niederdeutsch  redenden  reichen  Bauern  der  Mag- 
deburger Börde  zu  ihren  Kindern  regelmässig  hochdeutsch.  Ebenso 
bedienen  sich  viele  Magdeb.  Schiffer,  wenn  sie  zu  ihren.  Kindern 
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sprechen,  ausschliesslich  oder  vorzugsweise  des  ihnen  geläufigen  Hoch- 
deutsch, d.  h.  des  Dialektes  der  Magdeb.  Arbeiter.  Die  Magdeb. 
Arbeiter  sdbst  bemühen  sieb  teilweis,  mit  ihren  Kindern  wenigstens 
ein  besseres  Hochdeutsch  zn  sprechen,  als  sie  es  im  Verkehre .  unter 
sich  selbst  anwenden. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  diese  Annäherung  an  das  mustcr- 
giltige  Hochdoutscb  dndiircli  gestört,  dass  die  geringere  Anzahl  der 
vornehmer  Sprechenden  der  weitaus  grosseren  der  minder  vornehm 
Sprechenden  nachgiebt,  infolgedessen  recht  liäutige  Wörter  auch  in 
die  Spruche  der  Gebildeten  dringen.  So  gebrauchen  diese  in  Magde- 
burg insbesondere  die  Formen  kdn  (kein),  dx  (auch)  sehr  häufig,  aber 
auch  an  anderen  Punkten,  wo  jene  Formen  nur  dem  für  die  Mundart 
der  mittleren  und  niederen  Stände  gi-forderten  Lautstand  entsprechen, 
z.  B.  in  Leipzig,  liabe  ich  dieselben  oft  von  Gebildeten  geliört. 

Der  verschieden  starke  Gebrauch  des  Hochdeutschen  bei  den 
einzelnen  Stünden  hat  auch  im  Niederdeutschen  ähnliche  Abstufungen 
herrorgemfen.  So  sprechen  in  WzL,  wie  erwähnt,  nur  die  Ökonomen 
und  besser  situierten  Handwerker  niederd.  ai  für  ursprüngliches  oi, 
während  weitaus  auch  die  grösste  Anzahl  <lei-  Handwerker  inter- 
vokalisehes  d,  y,  j  fast  überall  wiederhergestellt  liat.  Nur  bei  dem 
kleineren  Teile  der  Handwerker  und  bei  säniintlichen  Arbeitern  ist 
intervokahschcs  d,  y>  j  nicht  fast  allgemein  wiederhergestellt  worden, 
so  dass  z.  B.  der  Unterschied  Ton  maida,  moida,  moi»  (müde)  die 
nach  Ständen  abgegrenzten  HauptnUancen  des  WzL  Niederd.  am  besten 
kennzeichnet.  Indessen  hat  auch  schon  die  jüngere  Generation  des 
untersten  Standes  in  einer  Reihe  einzelner  Formen  das  d,  y,  j  wieder- 
eingesetzt, doch  in  der  Weise,  dass  die  einen  diese,  die  anderen  jene 
Form  mehr  bevorzugen,  indem  sich  z.  B.  bei  einem  Individuum  brö9 
(ich  brate)  neben  löd  (1.  lade  ein,  2.  lade  auf),  bei  einem  andern 
brod9  neben  l09  findet.  Allerdings  wird  in  gewissen  Wörtern  der 
Konsonant  ganz  besonders  gern  hergestellt,  z.  B.  in  Ma  (die  Leute), 
Ma  (ich  läute),  flaQ^  (die  Fliege).  Doch  auch  hier  lässt  sich  insofern 
noch  eine  vierte  nur  aus  Arbeitern  bestehende  Schicht  von  der  dritten 
absondern,  als  sich  auch  bei  der  jüngeren  Iteneration  derselben  nur 
sehr  wenig  Formen  mit  wiederhergestelltem  Konsonanntcn  finden  (so 
meist  lia  Leute,  lia  ich  läute,  aber  flaija  die  Fliege).  Mit  Bestimmt- 
heit indessen  kann  man  voraussagen,  dass  sämmüiohe  Formen  mit 
hergestelltem  d,  yederj  schliesslich  bei  allen  in  Wanzleben  wohnenden 
Niederdeutschen  wegen  ihrer  Fühlung  mit  den  hochdeutschen  Formen 
werden  durchgeführt  werden.  Dagegen  sind  die  niederd.  Formen  mit 
ai  schon  sehr  im  Verschwinden  begritl'en.  Abgesehen  davon,  dass  die 
meisten  Fersonen,  die  in  ihrem  Niederd.  ai  sprechen,  dasselbe  heut- 
zutage teils  ganz  abgelegt,  teils  auf  den  Verkehr  mit  ihren  Unter- 
gebenen  beschränkt  haben,  müssten  diese  Formen  wie  faito,  baikr,  die 
ja  keinerlei  Halt  an  hochdeutschen  Formen  haben,  den  von  der 
Majorität  gesprochenen  foita,  boikr  u.  s.  w.  doch  wohl  unterliegen. 

In  Egeln  tindet  eine  sehr  ähnliche  Abstufung  im  Niederd*  statt ; 
doch  habe  ich  sie  im  einzelneu  nicht  verfolgen  köimen. 
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Wie  sich  zuwt'ilen  in  dem  vom  Hochd.  bt't  influsstoTi  Xiederd. 
die  analogen  Abstufungen  wie  in  dem  von  Niedeideutsclien  uder  auf 
ehemals  niederdeatschem  Boden  gesprochenen  Hoehdeutsch  finden, 
geht  ans  dem  von  Wäschke  S.  106  ans  dem  Niederd.  der  Zerbster 
Gegend  angeführten  Beispiel  hervor,  woiuitlt  neben  det  dort  auch 
des  vorkommt,  das  nur  Angleichung  an  liochd.  d«is  im  Munde  Halb- 
gebikh'ter  sei;  vgl.  das  oben  über  jene  Formen  im  Herlinisehen  (iesagte. 

Auch  dafür,  dass  es  auch  innerhalb  des  Niederd.  Al)stufungen 
nach  Vornehmheit  giei)t,  fehlt  im  Volke  das  liewusstsein  nicht.  So 
begegnet  man  öfters  der  Vorstellung,  dass  ein  Nachbardorf,  das  mehr 
hochd.  Elemente  in  sein  Niederd.  aufgenommen,  vornehmer,  ein  an- 
deres, das  weniger  aufgenommen,  „jdatter'^  rede.  Der  Bewohner  der 
Neustadt  unterscheidet  drei  Arten  des  I>its  oder  (Htdits,  erstens  seine 
eigene  Sprache,  das  Xit^tet^,  zweitens  das  ^^chitter-Magdeburgisch,  das 
FedRs,  drittens  die  Mundarten  der  Dörfer,  die  er  unter  dem  ver- 
ächtlichen Namen  BÜRS  (bäurisch)  zusammenfasst  Die  wohlliabendcn 
Handwerker  und  die  Ökonomen  in  Wanzleben  halten  oder  hielten 
die  Aussprache  foit»,  boikr  für  grob,  die  untere  Klasse  deren  Aus- 
sprache faita,  baikr  für  affektiert;  allerdings  hat  hier  aucli  wohl  neben 
dem  Klassenunterschiede  die  sehr  in  das  Cieh()r  fallende  DitVereiiz 
zwischen  tieferem  und  höherem  Kigenton  des  jeweilig  sonantisch  fun- 
gierenden Vokals  die  eine  Aussprache  als  grub,  die  andere  als  fein 
ersdieinen  lassen. 

HALLE  a.  s.  Richard  Loewe. 
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Mundart  des  Dorfes  Fahrenkrug 

in  Holstein. 

In  dem  holstt'inisclieii  Kreiso  Sci^t'ht'ig  sitzt  keine  Jievölkcrung 
von  einheitlicher  Abstiimmung.  Um  llo7  nahmen  von  Westen  her 
Holsten  das  wendische  Land  ein,  die  Gegend  von  Bornhöved  als  Mittel- 
punkt wählend.  Zu  ihrem  Besitze  gehören  die  dem  Kloster  Segeberg 
bei  seiner  Gründung  (1137)  gesclienkten  Dörfer,  wie  Wittenborii,  Mözen, 
Högersdorf,  Schwissel  am  rccliton  Traveufer  und  ül)erhani)t  alle  west- 
lich von  ihrem  Ohorlanfo  lieiienden  Ansiedluii^eii,  unter  ilmen  auch 
das  Vt  Stunde  von  Öegeherg  liegende  Fahrenkrug.  Östlich  von 
Segeberg,  in  dem  Dreieck  Segeberg — Ahrensbök — Oldesloe  muss  die 
westfölische  Kolonie  gelegen  haben,  welche  Graf  Adolf  II.  im  Jahre 
1142  in  der  shtvischen  Landschaft  Dargun  anlegte  (Helmold,  Chronica 
Slavorum  I,  57  u.  63).  Da  dieselbe  bereits  1147  von  den  Wenden 
zerstört  wurde,  so  wird  man  die  Bevölkerung  im  Amte  Ahrensbök,  um 
AVarder  und  im  Amte  Traventlial  als  eine  Mischung  aus  später  heran- 
gezogenen Kolonisten,  zurückgebliebenen  Slaveu  und  holsteinischen 
Sachsen  ansehen  müssen.  Eixiheimische  Tersichem,  dass  sie  sich  durch 
ihre  Aussprache,-  noch  mehr  durch  einen  im  Verglich  zu  den  Holsten 
am  rechten  Traveufer  weichen,  empfindlichen  Charakter  unterscheiden. 
Doch  kann  letzteres  auch  die  durch  den  fruchtbareren  Boden  be- 
dingte bequemoro  wirtscliaftliche  Lage  zur  Ursache  haben.  Von  Süd- 
westen her  werden  sich  damals  auch  die  Stormarn  gegen  die  Trave 
vorgeschoben  liaben,  zu  deren  alter  Heimat  die  Gegend  von  Bramstedt 
und  Kaltenkirchen  sicher  gehört.  Zweifellos  ist,  dass  Wenden  genug 
zuriickblieben,  um  dem  Volkstum  eine  Beimischung  ihres  Blutes  zu 
geben.  Andernfalls  wären  die  zahlreichen  wendischen  Orts-  und  Fluss- 
namen nicht  erhalten  g('blie])en*).  Mehr  als  das  ziemlii-h  verbreitete 
dunkle  Haar  weist  häutig  Bildung  und  Blick  der  Augen  auf  slavische 
Abstammung  hin. 

*)  "Wendische  Namen  im  Kreise  Segeberg  sind:  Barok,  Berlin  (in  Urkunden 
Bralio),  filomu&tli,  Blunk  (liulilunkin),  Drcggers  (Dregherze),  Qisskau,  (iarbeck 
(Gorbeke),    Güls  (Golevitz),    Görs   (Gyritz,  Gurtze),  Hüls,  Kahlin,  Flnr  bei 

Fehrenbütel,  KellerMick,  Flur  bei  Bark,  Kembs  (Kempeze),  iwei  Krems  (Krcm- 
pifze),  Krebitz,  Kückcis  (Kukcltze),  Lcetzon  (Letzinge,  Lescinghe),  Mözen 
(Moitzing),  Nehms  (Nemizzc),  Pahlast,  Flur  bei  Pronstorf,  Parlblik,  Flur  bei  Wit- 
tenborn, Petluis  (Putluse),  Putatz,  Flur  bei  Kückels,  Quaal,  ?  Könnau  (Rennoawe), 
Rösing  (Kosen),  Rosau  (Flur  bei  Glashütte),  Sclitzkamp  bei  Schwissel,  Sarau, 
Strenglin,  Schwissel,  Zwisfelbeck  bei  Negernbotel,  Wensin,  Wictzifi,  eine  Flur  bei 
Gönnebeck,  Wustroh,  eine  Flur  bei  Bevensee.  Auch  die  Flussnamen  Trabena, 
Bisence,  Bostene  (Trave.  Bisnitz,  Beste)  sind  wohl  slavisrli.  Bei  Ilclinold  kommt 
noch  Cuzaliua,  das  spatere  Högersdorf,  eine  Biu'g  in  Nizeuna  und  das  Zventineveld, 
Srent^le,  d.  b.  die  Gegend  mn  Bonüidved  tot. 


Digitized  by  Google 


54 

Ich  habe  raic  li  auf  die  Mitteilung  solc  her  Spracherscheinungen 
beschränkt,  welche  mir  gegenüber  andern  Mundarten  eine  Bedeutung 
zu  haben  schienen,  indem  ich  die  Kenntnis  des  überall  ziemlich  gleich- 
förmigen Seeniederdeutschen  voraussetze. 

1.  Vokale.  Kurzes  a  hält  sich  in  de  tal,  pl.  de  talgen.  Wie 
im  R.  Voss  erscheint  ammer  (Eimer).  £b  steht  aach  fest  in  gras, 
man  (nur)  und  (=  mnd.  -ers)  in  hassen  (bersten),  gassen  (Gerste), 
kasbern  (Kirschen),  dwas  (quer).  / 

(iedehntes  a  vor  r  -|-  Konsonant  (=  mnd.  -er  u.  -ar)  in 
mar  gel  (Mergel),  marken,  farkeu,  stark  (junge  Kuh),  kark,  ik 
starAv  (ieli  sterbe). 

Kurzes  ä  steht  in  einigen  Fällen,  wo  andere  udd.  Mundarten 
a  haben,  wie  in  ütflftddern  (ausplaudern),  ftddel  (Jauche),  &deb&r 
(Storch).  Von  Wörtern  mit  langem  &  —  altem  ä  sind  afich  (schmutzig), 
r^m  (Sahne),  ri\w  (Borke),  de  gr&pen  (der  dreibeinige  Topf),  ar 
(Ähre)  zu  beacliten.  Unter  Einfluss  von  Konsonanten  entstand  ä  in 
tag  (zähe),  hläg  (blau),  fo  drä  as  (sobald  als),  na  (nach),  jä  (ja), 
[jedoch  auf  der  Haide  j au],  woart  (Enterich),  ddehär  (Storch).  Ein 
Umlaut  dazu  ist  nicht  beliebt.  Man  hört  zwar  de  nä'  (die  Nathe), 
grälen  (schreien),  aber  de  sch&p  (die  Schafe),  du  hläs  (du  blasest). 
Gedehntes  &  steht  dann  auch  =  altem  a  in  hochtoniger  Silbe  vor 
einfachem  Konsonanten:  de  häf  (der  Hase),  von  däg  (heute),  drägen 
(getragen),  de  fäg  (die  Säge),  wjlter  (Wasser),  häf  (Habicht),  de 
wi\d  (Molken),  wäk  (Eiswake).  Es  erleidet  keinen  Umlaut  z.  B,  de 
nägels  (die  Nägel).  Endlich  steht  toulangcs  ä  da,  wo  das  späte 
Mittelniederdeutsch  statt  älterem  o  in  hochtoniger  Silbe  a  schreibt, 
in  hochtoniger  Silbe  und  vor  r  +  Konsonanten:  Apen  (oifen),  de 
bäl  (die Bohle),  de  f;ll  (das  Füllen),  gäten  (gegossen),  hifen  (Strümpfe), 
de  kät  (die  Käthe),  käl  (Kohle),  käben  (Stallung),  päten  (Setzhnge), 
tägf^l  (/^ügeli.  h;'\rg  (Eher).  l);\rn  ((^Hielle).  Im  Plural  von  Substantiven 
erleidet  dies  ä  keinen  I  nilaut:  tägels  (Schläge),  fügels  (Vögel).  Da- 
gegen erscheint  ein  solcher  in  awer  (über),  de  afel  (die  Dachtraufe), 
b&n  (Hausboden),  de  h&wels  (der  oberste),  dafig  (dumm),  gr&wer 
(gröber),  fik  h&gen  (sich  freuen),  k&k  (Küche),  de  m&l  (die  Mühle), 
nät  (Nüsse),  fiVn,  pl.  fans  (Sohn),  f&len  (schmutzen),  winw&rp  (Maul' 
WUrf),  argel  (Orgel). 

Selten  ist  kurzes  a:  fi\s  (sechs),  jedoch  auf  der  Haide  lös, 
tw&lf  (zwölf),  de  r;\t  (die  liatte),  däschen  (dreschen). 

Kurzes  ä  steht  ausser  als  Fnilaut  von  a  in  der  Deklination  imd 
Komparation  statt  ft  in  wäs  (gewesen),  de  Wassel  (das  Wiesel), 
äs  eher  (Grabscheit),  rädr  (Feldweg  zwischen  zwei  Knicken),  de  mät, 
pl.  de  mätten  (der  Kegcnwurm),  de  fäss  (der  First). 

Tjanges  ü  ist  der  regelmässige  Vertreter  von  mnd.  e.  So  in  den 
Infinitiven  läsen,  gäben,  in  den  I'articipien  läfen,  blühen;  äfel(Esel), 
tofräden  (zufrieden),  gäl  (gelb),  spälen  (spielen),  de  fäu  (die  Sehne), 
swinägcl  (Igel). 

Kurzes  e  bewahren  wie  in  einzelnen  andern  ndd.  Mundarten: 
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nettel  (Nessel),  scliell  (Scliale),  fewwcr  (Maikäfer).  Audi  steht  es 
statt  ii  vor  in  linguales  r  übergegangenem  d:  ferrei*  (Feder),  lerrer 
(Leder j,  werrer  (Wetter),  1er rig  (ledig). 

Langes  e  steht  in  ik  de  (ich  that)  neben  ik  dl^,  het  (hiefs), 
vet  (weifs);  befen  (BinBen),  katSker  (Eichhorn),  leg  (scUecht), 
kiewer  (Klee),  ment  (gemeint),  red  (Ried),  quefen  (nergeln),  quSfen 
(Blasen),  meden  (mieten),  weden  (jäten),  wenig  (wenig)  und  vor  r: 
kerl,  dem,  gern,  stern.  kouher  (Kuhhirte).  Dann  in  den  Plur. 
Praet.:  wi  t-ten  (wir  al'sen)  und  daher  auch  in  den  nach  Analogie 
derselben  gebildeten  Sing.  Praet.:  ik  gef,  les,  et,  fech  (sah^  u.  s.w. 
Aber  wi  ge%eii,  le'gen,  stecken,  fe'ten,  le*feii. 

Kurzes  i  bietet  wenig  Besonderes:  finster  (Fenster),  mis  (Mist), 
minsch  (Mensch),  schipper  (Schiffer). 

Kurzes  0  in  nommen  (genommen),  kommen  (kommen),  fon 
(von)  entstand  wohl  durcli  hd.  EinHuss. 

Kurzes  ö  steht  in  einigen  Füllen,  wo  andere  Mundarten  Formen 
mit  e  haben:  wöltern  (wäl/en),  rönnen  (rennen),  öl  heu  (eil).  Wie 
überall  in  Nordalbingien  föftig  (fünfzig),  dörp  (Dorf).  - 

Langes  6  steht  s£  got.  au.  Dann  auch  in  gös  (Gans),  don 
(thun),  tönebank  (Schenktisch);  vor  1.  m  und  r  in:  ölt  (alt),  költ 
(kalt),  korrn,  horn,  tum  (Turm).  Aber  auch  statt  k:  görn 
(Garten),  hör  (Bär),  Körl  (Karl). 

Langes  Ö  ~  got.  au  und  ö-Umlaut  wechselt  fast  in  allen  Bei- 
spielen mit  öi:  de  tot  oder  föit  (die  Füfse).  Das  auffallige  höpen 
(hoffen)  wohl  zur  Unterscheidung  von  hopen  (Haufen). 

Kurzes  n  geht  nicht  in  o  über  in  Wörtern  wie  hungern, 
brummen,  spunnen  (gesponnen).  Auffällig  sind:  he  mutt  (er  mufs), 
wnsscn  (gewachsen),  pluddern  (plaudern),  tubben  (Pflock  in  der 
Wand),  muss  (Moos). 

Unter  den  kurzen  ü  fallen  im  Vergleich  mit  andern  Mundarten  - 
auf:  ünner  (unter),  bült  (Haufen),  nückernäm  neben  öckernim 
(Spottname),  pük  (ausnehmend  fein),  de  fün  (die  Sonne),  snückern 
(schluchzen).    Dann  mütten  (müssen),  wi  müt,  auch  wi  schült, 
wült,  fünt,  ik  bün. 

Langes  tl  bietet  nichts  Bemerkenswerthes. 

Der  Laut  i'i,  mit  halblangem  e,  welches  den  Ton  hat,  und  nach- 
klingendem i,  steht  an  der  Stelle  von  nind.  e,  soweit  es  =  got.  ai 
und  iu  ist:  reip,  deil;  deif,  fleigen,  snei.  Etwas  länger  ist  das 
e  des  Lautes  in  den  Praet.  Sing,  der  i-Beihe:  ik  bl6if,  stSig  etc. 
sowie  in  reim,  breif,  kSis  (Käse),  hei  (Tiede),  weig  (Wiege). 

F,in  ai  entsteht  nur  ans  agi,  ahi  in  aiscli  (unartig),  tain  (zehn), 
haister  (Klster),  sik  stailen  (sich  aufrichten),  näniait  (^achmaht); 
de  wai  (das  Eingeweide)  ist  wohl  Fremdwort. 

Genau  germaniscliem  6  entsprechend  steht  ou  mit  sehr  kurzem  o: 
fout,  bloum,  houd,  plougsik  (Ptiugmesser). 

In  allen  Wörtmi,  die  8  haben,  hört  man  ebenso  häufig  öü  mit 
kurzem  gestofsenen  o:  gröün  (grün),  dröüg  (trocken),  spöün  (Späne). 
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Es  scheint,  als  ob  der  Umlaut  zu  got.  au  mehr  Ö,  der  zu  got.  d  mehr 
öü  wäre. 

Gestofsene  Vokale.  Die  Laute  ftr,  ä,  ä,  fl;  ü,  ü,  d,  i  werden 
oft  in  so  schnellem,  abspringenden  Tone  gesprochen,  dass  sie  aufhören 

Längen  zu  sein  und  gleichzeitig  oine  andere  Klangfärltuiiu;  amu'lmien. 
Grade  für  die  mittelholsteinsche  Mundart  hat  Mielck  bereits  im  Kor- 
rcspondcnzblatt  des  Vereins  III,  27  auf  die  Laute,  wie  sie  in  liöner 
(Hühnerj,  tö'irig  (Zulago),  nü  (nun),  biLaten,  hösn  (Husten),  wßsl 
(Wiesel)  vorkommen,  aufmerksam  gemacht. 


kft'kn  (kochen).  Das  ft  =  mnd.  S  bekommt  durch  diese  gestolsene 
Betonung  fast  den  Klang  des  e:  negen  (neun),  smeten  (geschmissen), 

spinwewer  (Spinne),  pekeln  (i)ökeln),  de  nes  (die  Nase).  Aber 
nur  de  bek  (Bacb).  mel  (Mehl),  de  Iti  (Schwelle),  dagej^en  de 
lei  (die  Sense).  ^Ferner  dufend,,  brud,  krupen,  fupen.  Seltener 
ist  das^gestofsene  ö  statt  ö:  de  löper.^  Auch  i  statt  1:  wi  habt 
keentYd  had  (Zeit  gehabt);  äwer*t  Ts  (Eis)  gän. 

2.  Konsonanten.  Inlautendes  d  zwischen  Vokalen  geht  in  r, 
seltener  in  1  über:  arder  (Kreuzotter),  ik  bör  (ich  heiEte)^  b&rn 
(Boden),  ferrer  (Feder),  niern  (mitten),  smorn  (schmunzeln);  jiller 
(Euter),  rälr  (Weg  zwischen  Knicken). 

Anlautendes  g  durchaus  wie  im  Hochdeutschen,  während  man 
sonst  in  der  Landschaft  noch  häuüg  dafür  x  hört. 

Anlautendes  r  wird,  wie  im  ganzen  Kreise,  stets  mit  der  Zungen- 
spitze hervorgebracht. 

3.  Die  Deklination  bietet  wenig  Charakteristisches.  Bei  den 
Substantiven  lässt  sich  eine  Vorliebe  fiir  schwache  riuralformen  auf 
-en  erkennen:  dat  licht  :  de  lichten,  de  fäg  :  de  fägen,  de  elk 
(Iltis):  de  elken,  de  mät  (Wurm):  de  mäten.  Bisweilen  noch  de 
hftr  (Häuser),  gläf*  (Gläser). 

4.  Die  Konjngatioii.  Eine  beträchtliche  Anzahl  Ton  Verben, 
welche  in  den  südlicheren  niederdeutschen  Mundarten  noch  stark 
Hectieren,  sind  zu  schwachen  geworden:  duscht  (gedroschen),  gr&fd 
(gegraben),  bögd  (gebogen),  läd  (geladen). 

Nur  in  der  i-Reihc  der  starken  Verben  hat  das  Praet.  Sing, 
seinen  eigenen  Vokal  belialteu,  in  allen  übrigen  tritt  der  Vokal  des 
Konjunktivs  auf.   Die  Ablantreihen  sind: 


1.  i  —  e  (g»)  —  ä  (bliben). 

2.  a.  ü  —  6  —  ä  (lügen), 
b.  ei  —  6  —  ä  (gelten). 

3.  i  —  ü  —  u  (spinnen). 

4.  ä  —  ö  —  ä  (stfllen). 

5.  ä  —  e  —  ä  (gäben). 

6.  ä  (i)  —  d  —  ft  (drlgen). 


In  der  3.  Heihe  jedoch:  swillen  —  swöÜ  —  swollen,  hälpe 
—  hölp  —  holpen,  stftrw  —  stärw  st&rben,  trecken  — 
trök  —  trocken. 
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In  der  4.  Keihe:  n&men  —  ndm  —  nommen;  befälen 
befüll  —  bef&len. 

In  der  6.  Reihe:  waschen  —  wusch  —  wuschen,  wassen 
WÜ8  —  wiiRsen,  swdren  ptc.  swOrn. 

Ik  fttll  (fiel),  höll  (hielt),  ffing  (fing),  httng  (hing),  h«t  (lueis), 
löp  (lieQ,  slöp  (schlief),  röp  (rief),  güng  (ging),  stann  (stand),  de, 
d6  (that). 

Ik  bün  (ich  bin),  du  bÜR,  he  es,  wi  fünt  fliramstedt — Kal- 
tenkirchen: wi  bünt);  ik  wGr,  fe  wem,  wäss  (gewesen). 

Schwache  Verben,  die  in  der  6.  Pers.  Praes.,  im  Praet.  und  im 
Part  Praet  ihren  Stammvokal  kttrzen,  giebt  es  nicht:  t6wd  (ge- 
wartet), he  t6wd*  (er  wartete).  £ine  Ausnahme  machen  he  so  eh 
(er  suchte),  bot  (geheizt). 

5.  Nach  der  syntaktischen  Seite  besitzt  die  Mundart  lange  nicht 
die  Feinheiten  und  Mannigfaltigkeiten,  die  den  Mundarten  zwischen 
Ems  und  Weser  eigen  sind.  So  viel  ich  beobachten  konnte,  beschränkt 
sich  der  Satzbau  immer  auf  das  Notwendige.  Je  schlichter  und 
simpler,  desto  besser,  scheint  die  Regel  zn  lanten. 

Auffällig  ist,  wie  gänzlich  der  Konjunktiv  beseitigt  ist  —  wohl 
unter  dem  Einflüsse  der  Ersetzung  der  indicativischen  Formen  durch 
die  konjunktivischen. 

Die  Zusammensetzung  des  Praesens  von  werden  mit  dem  Infinitiv 
drückt  in  der  Mundart,  wie  im  Seeniederdeutschen  überhaupt,  nicht 
die  Zukunft  im  Allgemeinen,  sondern  die  unmittelbar  eintretende 
Handlung  aus:  he  ward  kAmen,  er  ist  im  Begriff  zu  kommen.  Aus 
dem  Praeteritum  dieser  Form  entstund,  wie  es  scheint,  im  15. — 16.  Jh. 
unser  hd.  „ich  würde  lieben^.  Vgl.  die  Bei^iele  in  ^Teweschen 
Hochtiedt"  Bauemkomödien  S.  202  u.  271. 

6.  Der  Wortvorrat  der  holsteinschen  Mundarten  vordiente  wohl 
einmal  eine  neue  Darstellung.  Schütze  und  Richey  sind  doch  zu  ver- 
altet und,  was  schlimmer  ist,  ohne  lebendige  Kenntnis  des  ArheitBlebens 
geschrieben.  Ich  stelle  einige  Wörter  zusammen,  die  mir  mein  KoUege 
Teege  angegeben  hat.  äs  eher,  Grabscheit.  Vgl.  Korrbl.  9,  14.  — 
äfel,  öfel.  1)  überstehender  Teil  des  Strohdachs.  Mnd.  ovese.  2) 
Eiszapfen.  Bei  Gilow,  Leitfaden  der  vorpomm.  Ma.  „Schnuppen^.  — 
äks!  Ausdruck  des  Ekels.  —  bäk,  f.,  Bach,  gewöhnlicher  au.  —  bärg, 
Schwein.  —  bannig,  sehr.  —  born,  Feldbrunnen  für  das  Vieh,  Quelle; 
hörnen,  tränken.  —  brammen,  wiehern.  —  hrflgen,  Grehiin.  — 
britsen,  prngehi.  —  brften,  necken.  —  brot,  leicht  verletzlich.  — 
bot,  stumpf  (von  Werkzeugen).  —  dlm,  der  Diemen.  —  döns,  f., 
Stube  (schon  selten).  —  don,  da,  dann.  —  drach,  f..  Achselholz. 

—  düfich,  schwindelig;  däfich,  dumm.  —  de  dünnen,  f..  Schlafe. 

—  dut,  m.,  Haufen.  —  elhorn,  Holunder.  —  elk,  Iltis.  —  nich  öt, 
nicht  geniefsbar,  von  Heu,  welches  die  Kühe  verschmähen.  — 
fearkou,  unfruchtbare  Kuh.  —  feudel,  Auinehmelappen.  Nach 
Halbertsma  in  Overyssel  feitel,  f.  =  Xachthalstucb  für  Frauen,  Wisch- 
tuch. In  Sliedrecht:  fytel  =  Geifertuch  für  kleine  Kinder.  —  ganner, 
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Gänsericli.  —  gräpen.  droibeiniger  eiserner  Topf.  —  grlnen, lädbeln. 

—  häben,  Hinunel.  -  hilnbalkcn,  Querbalken  zwiscben  zwei  Sp;ir?'en. 
sik  hägen,  sieh  treuen.  —  häfen.  Ötriimpl'e  (nur  noch  von  alten 
Leuten  gebraucht).  —  hek,  n.,  Feldthor.  —  hilg,  die  Hilde.  — 
hot  u.  nft  di,  rechts  und  links,  beim  Fuhrmann.  —  hüren,  mieten. 

—  jiller,  Euter.  —  jit,  n.,  Schaf.  (Nach  Schütze:  Ziege.)  —  kamp, 
eine  grofse  Koppel.  —  kateiker,  m.,  Eichhorn.  —  käben,  m.,  Stall. 

—  kiewer,  Klee.  —  klibcn.  Kletten.  —  klüftig,  klug.  —  knei, 
m..  Knie.  —  knütten.  stricken.  —  krous,  Krug.  —  kr  Usch, 
wählerisch.  —  küfel,  Kreisel.  —  kuf.  Backenzahn.  —  kwanswis, 
zum  Schein.  Ik  frög  em  To  kwanswis.  —  kwefen,  nergeln.  — 
läfig,  schwach.  —  18,  ICi,  f.,  Sense.  —  1  e,  1  f.,  Schwelle.  —  Hg, 
schlecht.  —  mal,  närrisch,  Terrückt.  —  mät,  Regenwurm.  — mSden, 
mieten.  —  mes,  n.,  Messer.  —  möten,  zum  Stillstehen  bringen.  — 
m i d d e w ä k e n,  Mittwoch,  wonsdag  ist  unbekannt.  —  mit,  t. ,  Heu- 
miete, —  m<")ischen,  m..  Waldmeister.  —  nas,  m..  Schachtel.  — 
nii>,  genau.  —  nef,  Nase.  —  nücken,  Tücke.  —  olmich,  faul  (vcm 
Hüizj.  —  omer,  Oheim;  Ilans-Öm,  Onkel  Hans.  —  pi^gt?,  l'i'erd, 
hesonders  Wallach.  —  pärk,  Mark.  —  pftfel,  m.,  Ochsenziemer.  — 
p&ten,  Setzlinge.  —  peik,  f.,  Pieke.  —  pi,  f.,  Nachtrock  der  Kinder. 

—  plärtschen,  plätschern.  —  plougsik,  Pflugmesser.  —  poggen- 
stoul,  Pilz.  —  poggenkoller,  m.,  Froschlaich.  —  prünen,  schlecht 
nähen.  —  l>ük,  extra  fein.  —  räw,  f.,  Kruste,  Schorf.  —  rädr, 
rällr.  n..  Weg  zwischen  zwei  Koppeln.  —  rAm,  m.,  Sahne.  —  rank, 
schlank.  —  rölk,  Schafgarbe.  —  röster,  n.,  Teil  des  alten  HolzpÜuges. 

—  räffel,  m.,  Spaten  ohne  Griff.  —  rüfich,  rauh  (vom  Wetter).  — 
fewwer,  M:ükäfer,  fSwer,  Geifer.  —  fid,  niedrig.  —  fil,  Siel, 
Kanal.  —  fipen,  sickern.  —  sUt,  junge  Fichtenstämme.  —  slengcl, 
Brunnenhebel.  —  smörn,  schmunzeln.  —  f&len,  schmutzen.  —  foot, 
Brunnen.  —  stackel,  in.,  ein  Mitleid  erregendes  (leschüpf.  — 
stur,  grade,  straft',  ablehnend  von  Wesen.  —  fitster,  Schwester,  nur 
noch  scherzend,  sonst  swester.  —  swäp,  f.,  Peitsche.  —  swinplitsch, 
lauernd  klug.  —  tan,  m.,  Webstuhl.  —  tät,  Stute.  —  tftw,  tiff, 
Hündin.  —  tägels,  Schläge.  —  tokum  wäk,  künftige^  Woche.  — 
tönebank,  Schenktisch.  —  trilnn  ein,  wälzen,  rollen.  —  tüdr,  m.,Bind- 
seil  nebst  Pflock  fiir  grasendes  Vieh.  —  twTllfen,  Zwillinge.  —  et 
twRlt  sik,  es  teilt  sich  in  zwei.  —  ul,  f.,  Haarbesen.  —  unnasch, 
unreinlich,  unsanft,  naschhaft.  —  unnoug,  ungern.  —  wäd,  f.,  Molken. 

—  wäk,  f.,  Eiswake.  —  woart,  Enterich.  —  w§  den,  jäten.  —  willnhom, 
der  Wieshaum.  —  winwärp,  Maulwurf.  —  wiern,  Metalldrote.  — 
wriben,  reiben.  —  writen,  wuchern. 

SEGEliKUG.  H.  Jeliinghaus. 
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Syderak. 


Eine  der  wichtigsten  niiul.  Handschriften,  wt'lclie  noch  einer  Be- 
sprechung, vielleicht  einer  Herausgahe  harren,  ist  der  Kopenhagener 
Sidrac,  Dieses  berühmte  Buch  ist  im  14.  und  15.  Jh.  in  viele  Sprachen 
übertragen  worden.  Uber  die  französische  Bearbeitung  berichtete 
Fl.  Frocheur  im  Messager  des  scieuces  bist,  de  Belgitiue  1842  S.  7Ü — 8ü. 
Das  Halilliiische  „Uhro  de  Sidrach''  yeroffentUclite  A.  Bartoli,  Bologna 
1868.  In  niederländischer  Sprache  sind  7  Handschriften,  welche  sich 
in  Hand)urg,  Königsberg,  Stuttgart,  Briissel,  Delft,  London  und  Oxford 
l)efinden,  und  aufserdem  zwei  Drucke,  Deventer  14H(;  und  Antwerpen 
1564  bekannt.  Vgl.  Mone.  ('hersiclit  der  niederländischen  Volksliteratur 
352  f.,  Graesse,  Allg.  Litterargeschichte  II,  Abt.  2,  TOS.  Zeitschrift 
für  d.  Alterthuni  13,  528,  Germania  31,  342.  Die  poetische  Kinleitung 
und  den  Epilog  der  Hamhurger  Hs.  hat  M.  de  Yries  in  De  Taal-  en 
Letterbode  III  (1872),  05—70  veröffentlicht.  Der  einzige  ndd.  Sidrac 
befindet  sich  unter  den  Roostgaardschen  Manuscripten  der  Universitäts- 
bibliothek in  Kopenhagen.  Er  stammt  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts. Im  Kataloge  Nr.  807  ;,Des  Wysen  Syderachs  hock  von  unter- 
schiedlichen Fragen  verfasset  in  38S  Kapiteln  mit  einem  Ivegister*. 

Vorn  auf  den  ersten  12  Blättern  steht  das  Register:  „I)it  is  dat  register  oiicr 
des  wjsen  astronimus  bock  gheheyten  sydorac  k.  Dar  ghi  moghen  innc  vindcu  vcle 
wondors  vnde  mcnnvizlicrhandc  vragbo.  Xw  hcgynaet  de  erste  vraghe  aldtis:  Was 
god  alle  tyt  vude  schal  alle  tyt  vort  alfo  blyueu." 

Sj.  19:  „Wat  sprak  adam  erst  vth  synen  monde.  Also  de  moder  der  wareo 
])roi)lioton  Sternen  schal  schal  se  ghedraghen  worden  in  dat  paradys  myd  vleisch 
vnde  myd  kucken." 

BLAtt  Z.  iO  det  Buches  »dber:  „Vnde  god  dorch  syne  grote  barmherticheyt 
woldo  openbarcn  do  leue  do  lio  hadde  to  denio  slodite  .Iai)lict  noos  sonos  vnde 
ghewaer  werden  cyuom  van  dem  suluen  geslechte  de  bete  syderak.  Den  he  vor- 
ttiülede  vnl  alre  irisheit  mde  leet  eme  to  wetende  werden  alle  dink  de  gescheen 
werai  Wui  anbeghynnc  der  werlt  wcnte  to  synen  tyden." 

A  4:  „In  dem  jaer  na  gode.s  gliebort  dusent  twe  hundert  vnde  vierunverticb 
Do  weren  dar  vorredere  to  vnde  vragheden  na  dessott  boke.'* 

B  4:  .,Xw  begbynnet  liyr  de  eerste  vragbe  van  dessen  boke.  De  komimgh 
boetns  vragbcdc  den  wysen  plulosophus  syderak." 

7)  1:  y,l)SiT  na  eyne  tyt  Scholen  kernen  twe  sulen  De  eyne  schal  ghehctcu 
syn  de  myure  brodere  vnde  de  andere  de  predikere." 

M  8:  jJHyr  ncmct  dit  bock  synen  oiido  dos  wysen  philosopben  vnde  astro- 
nomus  roeisters  syderacks  de  dar  vele  gholeert  heft  

Der  M^off  (vgl.  De  Taal-  m  Letterhode  3,  t»)  beginnt:  „God  sy  ghelouet 

van  hemelryke   God  unfe  lyflf  vnde  feie  bewaer  nw  vnde  to  alre  tyt  Vnde 

makc  vns  vau  allen  sunden  vry  vnde  quyt. 

Amm  segghet  alle  toMmen 
In  Godes  namen.*' 


SEGEBERG. 


H.  Jellinghaus. 
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£ine  Werdener  Liederhandschrift 
aus  der  Zeit  um  1500. 

Bei  seinen  Untersuchungen  der  Ahteikirche  in  Werden  fand  mein 
Freund  W.  Eftinann  vor  einifren  Jahren  unter  altem  (Jerümj)el  eine 
stark  verrissene  Paiuerhandsclirift  im  Foniiutc  t'in(>s  kleinen  (iehet- 
buches  (13V»  cm  lang,  10  cm  breit;.  Die  IJruchstiicke  sind  vom  Buch- 
binder nicht  ganz  riclitig  wieder  zusammengebunden  und  befinden  sich 
jetzt  im  Pfarrarchive  zu  Werden.  Der  Inbalt  besteht  aus  drei  verschie- 
denen Teilen,  die  auch  von  drei  yerschiedenen  Händen  herrühren:  die 
Ijetrachtungen  der  sieben  Sclimerzen  Mariens  und  die  Beschreibung  der 
heiligen  Ortor  in  Boni  und  Jcnisalem  zeigen  in  den  Schriftzügen  schon 
merkliche  Hinneigung  zur  Cursive  und  weisen  dadurch  wol  in  das  2. 
oder  3.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhundert.  Der  erste  Teil,  der  geistliche 
Lieder  enthält  und  uns  hier  allein  beschäftigen  soll,  ist  Ton  einer 
älteren  Hand  aufgezeichnet;  die  Schreibweise  ist  noch  ganz  die  des 
15,  Jahrhunderts.  wo(hirch  jedoch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
Niederschrift  im  Anfang  des  folgenden  durch  einen  älteren  Schreiber 
stattfand;  das  Lied  Nr.  5  verlangt  mögliche  Herabdrückung  des  Alters. 

Für  den  niederrheinisch-niederdeutschen  Liederschatz  des  15.  Jahr- 
hundert ist  diese  Sammlung  nicht  ohne  Interesse.  Sie  zeigt  uns  nicht 
nur  die  allgemeine  Verbreitung  vieler  Lieder,  sondern  bringt  auch 
manche  ganz  unbekannte,  bei  anderen  1)ietet  sie  uns  eine  Handhabe 
für  die  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes.  Ich  will  von 
der  argen  Verderbtheit  des  Textes  in  dem  von  Hölscher  heraus- 
gegebenen Liederbuche  der  Katharina  Tyrs*)  gar  nicht  reden  —  man 
vergleiche  nur  einmal  die  nur  aus  jener  und  dieser  Sammlung  be- 
kannten Gedichte  oberflächlidi  mit  einander  —  andi  die  Texte  der 
Hoffinann^schen  Handschriften*)  sind  keineswegs  fehlerfrei,  und  es  ist 
dem  Herausgeber  keineswegs  überall  gdungen,  die  Felder  zu  beseitigen. 
Freilich  sind  auch  die  vorliegenden  Texte  nicht  tadellos,  einige  sind 
sogar  im  Ganzen  genommen  schlechter  als  bisher  veröti'entlichte,  aber 
im  Einzelnen  bieten  sie  auch  dann  nicht  selten  die  ursprünglichen 
Lesarten  und  sind  daher  für  eine  kritische  Herstellung  der  Texte  nicht 
unwichtig.  Es  scheint,  dass  die  Niederländer  dem  mittelalterlichen 
Kirchenliede  die  lange  entzogene  Gunst  wieder  zuwenden  wollen ;  Acquoy 
hat  bereits  einen  Anlauf  gemacht,  um  das  Versäumte  nachzuholen'). 

*)  Niederdeutsche  geistliche  Lieder  und  Sprüche  aus  dem  Mfinsterlande 
Berlin  1854. 

»)  Horac  Uelpicae  Bd.  10  Hannover  18n4. 

')  Het  geesteWke  lied  ia  de  iSedcrlaudcu  voor  de  liervorming.  (Separat- 
Abdmck  ans  dem  2.  Bande  vom  Areliief  voor  Nededaadsche  kericgeschiedenis  onder 
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Bei  einer  Beihe  von  Liedern  wird  sich  auch  jetzt  schon  durch  eine 
Prüfung  der  Reime  feststeiieu  lassen,  in  welcher  Gegend  sie  entstanden 
sind.  Wenn  auch  vieles,  so  iBt  doch  nicht  alles  jenseits  d«r  jetzigen 
Grenze  entstanden.  Ich  will  hier  nnr  auf  das  Lied  Nr.  21  verweisen, 
das  bereits  bei  Hoffmann  unter  Nr.  118  abgedruckt  ist;  dort  fehlt 
aber  jede  örtliche  und  persönliche  Beziehung;  diese  hat  man  in  den 
Niederlanden  verwischt  und  so  aus  dem  ursprünglich  historischen 
Liede  des  Antisemiten  Jakub  von  Katingen  (zwischen  Werden  und 
Düsseldorf)  ein  geistliches  Lied  gemacht. 

Ob  die  vorliegende  Sammlung  in  Werden  veranstaltet  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten;  soviel  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  der  Sammler  selbst  von  der  westfölisch-niederrheinischen  Grenze 
gebürtig  war,  und  zwar  wol  aus  einer  Gegend  westlich  von  Werden. 
Er  hat  den  Dialect  nicht  gleichniässig  geändert;  man  sieht,  dass  nicht 
alles  einer  Vorlage  entnommen  ist,  manches  mag  auch  aus  dem  Ge- 
dächtnisse aufgezeichnet  sein.  Aber  das  ist  wol  zu  sehen,  dass  man 
in  seiner  Heimat  bekieren  st  bekeren,  behueder  st  behoder  nsw.  sprach'. 
Ich  habe  diese  Eigentümlichkeiten  nur  dort  beseitigt  und  einen  an- 
nehmbaren Text  herzustellen  gesucht,  wo  unsere  Sammlung  die  alleinige 
Grundlage  für  die  Herstellung  des  Textes  bilden  muss;  sonst  habe  ich 
nur  oüeubare  grobe  Versehen  berichtigt  und  dabei  diese  in  die  An- 
merkungen verwiesen. 

Die  Lieder  Nr.  1 — 22  schliessen  unmittelbar  an  einander;  Nr.  23, 
das  grade  2  ßlätter  umfasst,  ist  ein  Rest  aus  dem  fehlenden  Schlüsse. 
Es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  wie  viele  Lieder  verloren  sind,  der 
Umstand,  dass  sie  mit  den  Weihnachtsliedern  beginnen,  lässt  auf  eine 
Anordnung  nach  den  kirchlichen  Festen  und  damit  auf  einen  grossen 
Verlust  schliessen. 

Bei  dem  Abdrucke  habe  ich  die  Strophenabsätze  der  Handschrift 
beibehalten;  man  kann  daraus  ersehen,  dass  sich  Melodie  und  Strophe 
nicht  immer  deckten. 

Nr.  1. 

To  kemsnisse  een  saverlicke  loysse. 
1.  2. 

Het  is  een  dach  der  vroelicheit  Die  moder  is  dochter  wonderlick 

all  yn  des  conuynges  have,  oers  soens  ende  hy  oer  vader; 

dat  keeft  gewouneu  in  wouderheit  waer  hoert  ymant  des  gelyc? 

een  naeget  tot  mimb  lave;  hj  is  god  ende  mynseh  to  gader; 

dat  kindekyn  is  seer  wonderlick,  hy  is  cnecht  ende  daer  to  keer, 

syn  aensicht  is  genuechgelick  hy  is  aver  alle,  dat  ia 

na  ayner  minschelicheiden,  oubegrypeiic  to  vynden, 

syn  wesea  dat  is  onbegrypeliidE  teg^enwoididi  ende  veer; 


rade  daer  to  seer  onspvekelidt  aUulkea  wofuler  des  gtoten  beer 

na  sjue  gotlieheiden.  ten  kaa  geeo  man  beqnuMO. 


redacäe  van  J.  G.  B.  Acquoy  en  H.  C.  Rogge.  's-^ltaveidiage^  1887.)  Dort  findet 
man  anch  «ine  Ubenielit  Aber  die  voihamdene  liMeratnr. 
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3. 

lX>e  was  gebaren  die  gades  aoen 
yan  eenre  mugalb  puren, 
als  van  lelyen,  roaen  schoen, 
verwondert  der  nataren, 
dat  een  maeget  eeu  soen  gewan, 
die  WM  eer  ye  dynck  began; 
gy  was  yn  syneu  behagen, 
dat  die  borst  der  reinicheit 
gaven  melc  der  kyntlicbeit, 
die  aeer  alt  was  van  dages. 


4. 

In  den  donckeren  wart  liy  u:ebareil 

die  Bon  der  sonnen  verliebter; 

dat  kynt  wart  yn  den  stal  gelecbt, 

all  der  werlt  stichter; 

difi  moder  selver  yn  <len  (lockeren  want 

des  sternemeckers  ret  hterhaut, 

du  he  den  bemei  wrackte ; 

by  sclireyde,  als  een  kyndekyn  doet, 

die  wölken  diendeu  om  onder  Rynen  voeti 

doe  he  opToer  mit  erachten. 


6. 

Ut  vitrom  non  leditur. 

Em  gfaM  albeel  dat  eehynt  daer  doer, 

ten  briet  niet  van  der  sonnen: 

so  beeft  een  maeget  na  ende  voer*) 

ioucfrou  eeu  kynt  gewonnen. 

eelieh  is  die  moder  daa, 

die  gades  soen  ter  werlt  gewan, 

god  ende  mynsch  gebaren! 

die  borsten  oec,  wael  selicb  waren, 

die  god  in  synen  jungen  jaren 

to  sagen  had  Teriwren. 

6. 

Angelus  pagtoribus. 

Den  waekenden  bierden  god  ontboed 

des  nachts  by  oeren  beesten 

myt  synen  engelen  blytschap  groot: 

gebaren  een  konnyiick  mit  festen, 
den  j^ewonnen  heeft  eeu  maget 
ende  hebben  on  yn  die  kribbe  gelacht 
ende  yn  den  doeken  gewonden; 
dat  kynt  dat  is  der  engele  beer 
van  gedaenteu  schoon  voel  roeer, 
dan  ye  kynt  wart  gevonden. 

7. 


Doe  men  alle  die  werlt  besehreef, 

doe  gynck  die  maget  sware 

to  Betlehem,  al  daer  sy  bleef, 

dat  kynt  wart  daer  gebaren, 

dat  he  ons  wil  sehryveu  ynden  hof, 

daer  die  ngele  syngen  lof 

van  nyer  werdicheiden. 

god  hyr  baven  ynden  hemelryck 

die  gbeve  den  mynschen  op  ertryck 

van  gnden  willen  vredel 


Das  Lied  ist  bereits  abgedruckt  bei  Holtmann  a.  a.  0.  in  zwei  Fassungen 
(Nr.  21  0.  23)  und  von  Hölscher  a.  a.  O.  Nr.  YIIL  Es  steht  auch  in  dem  Ueder- 
buche  der  Anna  von  Köln  unter  Nr.  19;  vgl.  Rnlto,  Das  Liederbuch  der  Anna  von 
Köln  (in  der  Zeitscbrüt  für  deutsche  Philologie  Bd.  XXI  S.  12U  C)  S.  134,  wo  die 
weitere  Litteratar  angeführt  ist.  Unser  Text  ist  eine  Mischung  von  den  beiden  bei 
Hoffmann.  Str.  4  zeigt,  wie  sehr  die  Texte  bei  der  Überlieferung  litten  und  wie 
mau  vergeblich  bemiULt  war  doch  wieder  Sinn  hineinzubringen,  unbckünunert  um 
das  lat  Original  (Dies  est  laetitiae). 


')  hs.  voer  ende  na. 
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Nr.  2. 

Ben  ander  up  die  selve  w^jse. 


1. 


Een  yeghers  hoern  iint  rijcker  schall, 

(lat  dorch  die  oreu  dyunet, 

dat  loydt  so  ftem  doer  berch  en  clael; 

wat  isset  dat  daer  grymmet? 

och,  wecliter  van  .Thernsalem, 

uu  hoert  na  deser  yacUt  bequeem, 

loert  unt  den  bogen  tymien! 

verneem  dy  ^t?  dat  doet  uns  scIiüDi 

(lat  moet  een  vreinde  wonder  SÜn, 

verwaerd  u  stat  van  bynueu! 

2. 

Ick  sie  in  deser  dnyster  nacht 

mit  alM  heynelicker  wonne 

een  joncfroa  herden  yn  der  yaoht, 

ae  is  claerre  dan  die  sonne; 

se  vaert  twe  wynd  aen  oerre  hant, 

kaysheit,  oetmoet  aynt  sy  genant, 

to  Nazareth  geneket; 

ic  sie  den  liemel  apen  staen, 

die  dryvold  daer  to  rade  gaen'), 

gadet  toen  is  na  geweken. 

a. 

Ick  ale  den  nlt  gealaten  gana, 

die  bade  is  unt  geseyndet, 

noch  claerre  dan  een  carbnnkel  glaus; 

daer  hy  die  yoncfrou  vyndet, 

by  grueten  se:  geuaden  voll, 

het  aprynget  na  oer,  dat  sien  ic  wall, 

een  eenhom  stark  van  krechten: 

he[tj  gaff  der  maeget  gevangen  sich 

yn  oeren  aeboet  ae«r  mynnentlicli. 

Beer  meiateiUc  van  scheflen. 


Dat  is  die  dochter  van  Syon, 
die  ons  duck  heeit  besweret; 
kendy  oeren  bradegom? 
woe  snell  hy  oer  vercleret? 
se  heft  gevonden,  den  se  sockt 
na  edel  ioncferlicker  tocht: 
oer  vronde  was  ongemeten; 
oer  licham  was  swanger  aonder 
die  heilige  j^eest  dat  vuegen  kan, 
god  heeft  oer  hert  beseten. 

5. 

Do  sich  dat  ueecte  ter  geboert'), 

die  Vorst  w<dd  sQn  onslaten, 

oer  ionferscap  bleef  (oer)  onberaert 

god  is  doer  oer  gevlaten. 

vervrouwe  dy,  moder  ende  maeget, 

het  beelt  den  heren  aldoa  bebaeget, 

anscbouwe  voer  dynen  ogen 

een  kijnt,  een  schepper  nutverkaren, 

god  ende  mensche  van  dy  gebaren, 

geswongen  ntitten  bogen. 

6. 

Se  droeeht  oee  niet  der  vronwen  stoer"), 

die  engelen  oer  plegen, 

die  werlt  scheen  ciaer  recht  als  een  vner, 

vol  engelscher  schaer  belegen; 

ae  vervrovden  sich  der  nyer  vmcht, 

se  Bongen  vroelic  ynder  lucht: 

eer  sie  gade  ynden  bogen*), 

den  mynschen  vrede  op  erden  hier 

van  guden  willen!  reeden  w^jr, 

wen  en  solt  des  niet  genogen*)? 


7. 

Die  connync  ynder  cribben  leecht, 
seer  cleyn  ind  nochtant  almechtich, 
wie  des  yn  synen  herten  niet  en  dreecht, 
die  is  gadea  ongedecbticb. 
Die  oss  ind  die  esel  bekanden  on, 
dat  hy  weer  die  rechtverdige  son, 
die  all  die  werlt  verluchtet. 
nn  laet  ons  mitten  herdel^jn 
aenbeden  dat  suete  kyndekijn, 
dat  hemel  ind  erde  ontfimehten! 


')  die  heilige  dryvoldicheit  to.  ')  hs.  Dat  neectol  sieb  ter  gebeerten  wart. 
*)  hs.  stocr.  Die  folgende  Zeile  lautet:  die  engelen  oerre  pleechden.  *)  hs.  yn  der 
hoechden.   ')  hs.  genuegen. 
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Vgl.  Hölscher  Kr.  9;  es  fehlen  dort  swei  halbe  Strophen,  wie  überhaupt  sein 
Text  «ehr  verderbt  ist.  Str.  2,  Z.  9  lud  Str.  6  Z.  2  findet  sich  dort  iades  die  nditige 

Lesart,  die  ich  infolgedessen  aufgenommen  habe,  wie  noch  einige  andere  kleinere  Abwei- 
chungen Str.  6  Z.  9  (wir)  spricht  für  rheinl&ndischen  Ursprung,  falls  der  Vers  nicht 
verderbt  ist.  Str.  7  Z.  10  (ootfrnchtet)  wflrde  indes  nach  westafen  weisen,  wenn  wir 
80  genaue  Keime  von  dem  Verf.  verlangen  dürften.  Zu  Str.  1  und  2  vgl.  \V.  Wacker- 
nagel, Kleine  Schriften  Bd.  HI  s.  8H.  Die  Betonung  Sidm  und  Jerusalö'm  hat  ihren 
Ghrund  im  lateinischen  Kirchengesange. 


Nr.  ; 

EMI  nyoiyaersüMli 

1. 

Mit  desen  nyen  yare 
so  Word  ona  apenbarOi 
woe  dat  een  maeget  TmebthMre 
die  werlt  heeft  verblijt. 
Gelavet  moet  siju  dat  kyndekijn, 
geeret  moet  s^n  dat  meechdeltgn 
»I  Un$»  «weUdt  yn  alre  tyt 

2. 

Se  gebeerden  al  sonder  pijne 
ende  bleef  een  maeget  fijnOf 
des  sunders  medic^ne, 
4m  hebben  di«  yoedtn  lytlt 
Gelavet  etc. 

3. 

Woe  wal  was  oer  to  moide, 
do  se  in  vleyseb  end«  jn  blöyd« 

aensacb  oers  herten  hoede, 
den  heren  der  weilt  wgl 
Gelavet  etc. 

4. 

Die  eigele  xmgvn  icbon« 

gloria  3mden  throne 
to  eeren  ende  oec  to  lave 
dem  kynde,  des  aefcer  sydt. 
Gelavet  etc. 

B. 

Als  acht  daeghe  waren  geledea, 
doe  waert  Jhesns  besneden 
al  ■*  dar  yoeden  ■ood—, 
wek  €■■  TBB  tmmUm  fi^ti. 
Gelavet  eto. 


6. 

Des  dartyenden  dages,  sijdt  vioeder, 
vonden  aijt  by  sljnre  moeder, 
Joseph  was  oer  beboeder, 
so  ous  die  scrift  liel^dt. 
Gelavet  etc. 


7. 

Dat  kynt  van  doechden  r^ckt 
bracht  ons  in  all  ertrijcke 
den  vrede  gewarichlike, 
dM  biddMi  die  beiden  joU|jl 
Qefatvet  etc. 

8. 

Drye  connynghen  onbekande 
fvaaien  (te  doen)  om  offiriuuid» 
▼eer  nnt  orientenlande, 
god  sy  gebened^t 
Gelavet  etc. 

9. 

Mjm  offndMi  Jaapar, 
wyxoick  connynck  Melchior 
ende  daer  na  golt  Baltazar, 
dies  niet  en  geloeft,  vertijt. 
Gelavet  eto. 

10. 

Als  ses  wecken  omme  quaBMO» 
stont  se  op  na  betamen, 
gevrijet  Via  allen  vlamen, 
om  na  toe  volgen  die  wyt 
Gelavet  ete. 
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11. 

Doe  gynck  die  maeget  al  synipel 
ende  bracht  oer  kijat  ten  teuipel 
aUe  Tmnwen  tot  een  ezempel, 
dies  oer  niet  en  Tennyt 
GelaTet  etc. 

12. 

Doe  Syraeon  die  aide 
sach  dat  kint,  syn  herte  vervroude; 
he  voersprack,  dattet  noch  solde 
OBS  van  simdeB  maken  yx^. 
Gelavet  ete. 


13. 

EIc  vrolick  sich  hier  (?)  aenei 
bidde  oer  ende  vermane, 
om  OOS  by  oer  to  ontfime, 
als  ons  die  doot  verw^ft 
Qelavet  etc. 

14. 

Norli  liet  hy  aver  drij  ende  dertich  jaer 
sich  selven  an  een  cmce  slaen, 
om  oas  to  verlosen  vau  den  doot. 
Nu  help  one  god  nnt  alre  nootl 
Gelavet  etc. 


Vgl.  Hoffinann  Nr.  1  und  2,  Ilolsdior  Nr.  12.  Bei  Hoffmann  zählt  das  Qe- 
dicht  einmal  0  und  einmal  10  Strophen;  die  letztere  Anzahl  hat  es  aurli  bei 
Hölscher.  Keiner  der  Texte  ist  korrekt.  Str.  6  u.  14  sind  wol  sicher  spätere  Kr- 
weiterongen.  Die  Reime  in  Str.  12  beweisen  den  niederlflndiechen  Ursprung. 


Nr.  4. 

Dertijndaeh  een  ander  loysse. 


1. 


Dr||  konnyiigen  nnt  Orienten 

qnamen  toe  Jherusalem; 

sy  vraechden,  waer  is  hy  gebaren 

die  cüuu^uck  der  Joedeu? 

sy  saghen  in  Oriraten 

een  steme  lyii, 

sy  quamen  om  aen  to  beden 

dat  k^jndekijn. 

Ben  kijndekiju  is  ons  gebaren 

in  Bethleem, 

des  had  Herodes  toorae, 

dat  scbeen  aen  em. 

2. 

Als  Herodes  dat  vernam, 

dat  een  konnynck  gebaren  was, 

so  was  hy  toomich  ende  gram 

ende  hy  veigan  on  des, 

dat  hy  Terliesen  solde 

sijn  rijc  seer  groot, 

hy  dacht,  woe  hy  mocht  brengeu 

dat  kündekijn  ter  doot. 

Een  kiljndekyn  ia  ons  gebaren  etc. 


Herodes  sprack  den  konnyugen  toe: 
gaet  hyn  ende  sne«^  dat  MJnt 

XMmdMitoehM  Jahifemh.  XI7. 


mit  also  groter  werdicheit, 

ende,  so  inen  van  on  seget,  14)  is  konnynck 

baven  allen  konnyngen; 

hy  is  so  tijn, 

men  seget,  hij  sal  besitten 
dat  rijcke  raijn. 

Een  kgndek^n  is  ons  gebaren  ete. 

4. 

Als  gy  dat  kyndekijn  hebt  gOTOnden,  ■ 

so  koint  weder  om  tot  niy, 

dat  ick  iu  körten  Stenden 

mach  weten,  waer  et  qr, 

dat  ick  oeck  aen  nweh  beden 

dat  kijndekijn, 

dat  heft  so  seer  doersueden 

dat  kerte  n^jn. 

Een  Ujjndekyn  is  ons  gebaren  etc. 

6. 

Herodes  Tneoliden  de  vrodea, 

waer  dat  kijndekijn  gebaren  was; 

sy  seyden:  beer,  in  ]?etlilehem, 

als  die  prophcet  uns  las, 

dat  daemnt  solde  kernen 

een  here  fijn, 

die  noch  besitten  solde 

dat  rijcke  dijn. 

Een  kJjjndekiJn  is  ons  gebaren  ete. 
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6. 

Als  die  drüe  konnyngen  qnamen 

baten  Jherusalem, 

mit  TMndMi  sy  yeniMiieii 

die  Sterne  staen  voer  om 

ter  Steden  dat  sy  Tonden 

dat  kijudekijü, 

yn  duekereu  gewondeu 

by  der  moder  syn. 

Een  kljndekyn  is  ons  gelMuren  etc. 

7. 

Die  kouyngen  aenbeden  dat  kijndekijn 
▼an  dertien  daegen  alt, 

sy  offerden  on  ter  stonden 
wijrroick,  mijrre  ende  golt 
mit  groter  werdicheiden, 
des  was  wal  noot, 

sy  Yonden  on  ter  sted<ni 
van  haeven  bloot. 

Een  kijndekiju  in  ons  geboren  etc. 


8. 

Als  die  konnyngen  slapen  woldttü, 

sprac  die  eugel  tot  om, 

dat  sy  niet  (weder)  kijren  es  soldea 

al  to  Jhenitaleiii. 

to  een  anderen  paeden 

sijn  sy  gekijrt, 

al  na  des  engels  rade, 

ab  mea  ons  leert. 

Ben  kyndekijn  is  ons  gebaren  etc. 

9. 

Nu  laet  ons  laven  dat  kijudekijü, 

dat  Jbesus  is  genant, 

dat  hij  ons  wil  bekijren 

al  in  dat  snete  laud, 

daer  die  engeleu  god  laven 

tot  alre  tyt: 

dat  gmi  ous  go{\  hijjr  bavoi 
van  hemelrijck! 

Eeu  kijndekijn  is  ons  gebaren  etc. 


Vgl.  Hoit'mann  Nr.  7.  Der  Text  seiner  Vorlage  ist  sehr  entstellt,  und  seine 
Coniiektiuren  haben  das  Verderben  niebt  durchweg  beseitigt  Dieser  Text  ist  besser, 
fiiiiiro  grobe  Fehler  lassen  sich  leicht  beseitigen:  Str.  3,  Z.  4:  nicn  scpet,  he  is 
koiuiyuckj  Str.  5,  Z.  3:  sy  seiden  :  yn  liethlehem  Joden  (nach  der  laudlautigen 
mitteialterlidien  Obersetsnng  von  B.  Judae  [Matth.  II  1,  6  etc.]);  Str.  5,  Z.  4: 
knmcn  woldc  oder  soldn;  Str.  7,  Z.  1 :  Do  sy  dat  kindckijn  voudeii  (nadi  IToffmann); 
Str.  W,  Z.  1 :  Nu  laet  ous  loven  den  hercu,  die . . .  Iiier  und  dort  hat  wol  ur- 
sprünglicb  kint  statt  kindekyn  gestanden. 

Strophe  6  gehört  vor  .  Str.  S. 


Here  waill 

Siet  om  tergelt,  o  kerstenbloet, 
Dat  dijn  siele  mit  oer  hebben  moet, 
Want  du  en  heves  hijr  geen  blyvende  stat, 
Daer  om  stroye  mit  doechden  dynre  zielen  pat. 


Het  is  geschiedt,  dat  eens  rijckeu  maus  soeu  is  krauck  geworden  van  den 
qnaden  pockea,  so  dat  alle  die  doctoren  on  dat  leven  ontsacbten.  Oeck  en  bad 
by  sijn  daege  niet  voel  gnets  gedaen,  mer  qmen  vlijt  gesät  op  lijder  to  dichten, 

guet  ende  quaet.  So  is  on  vn  flen  synne  gevallon  wat  to  maeckeu  van  der 
kuysscher  ioncfrouwe  ^laria  ende  lieft  i^^eniaect  dese  nagedchreven  gesette,  ende 
daer  na  yn  der  nacht  wart  hy  also  gesout,  dat  men  aen  synen  lijve  niet  meiiten 
en  mochte,  dat  hy  die  pocken  bad  gehadt  Dit  heft  hy  verkündiget  den  bisscbop» 
die  groot  afflaet  beft  gcgeven  den  genen  die  dit  lijtgeu  bij  sich  draegen,  lesen 
of  syngen,  lioeren  lesen  of  syngen.  Oeck  sollen  sy  seker  s^n  voer  der  ^uader 
suecteu  der  pocken. 


Digitized  by  Google 


67 


Nr. 

1. 

Maria  zart, 

van  edeler  art, 

een  toobs  aen  aUisa  doernen, 

<lu  hofs  mit  macht 

liijr  we«l  erb  rächt, 

dat  voerlaughs  was  verlaren 

doer  Adams  val; 

dy  heft  den  gewalt 

sunt  Gabriel  voerspraken; 

help  dat  niet  wordt  gewraken 

miju  suud  iüd  schuld, 

Tevwerf  mj  bald, 

want  geen  troost  is, 

waer  <1u  niet  bist, 

barmhertichkit  to  verwerven. 

Mn  leisten  eyud, 

byd  ic,      niet  weynd 

Tan  my  in  mynen  tterren. 

2. 

Maria  mild, 

du  hefs  gestilt 

der  altvaeder  verlaDgen, 

die  iair  ind  dach 

yn  wee  inde  klaech 

die  voerhell  hield  geTangen, 

to  alre  tijt 

wonsten  a^'  den  strtjt, 

daer  doer  des  hemels  pooitm 

to  reten  aen  allen  oerden, 

ind  daer  af  queem 

ind  on  heneem 

oer  sware  pyn; 

dat  all  doer  dijn 

kaysch  ioncfroolick  geberen 

18  afgestelt, 

daer  om  dy  helt 

all  verlt  een  kroon  der  eren.  . 

8. 

Maria  reyn, 
du  bist  alleyn 

der  sonder  troost  up  erden; 

daer  om  dy  haet 

die  ewige  rait 

een  moder  laten  werden; 

des  hoochsteu  heil 

doer  groot  ordel 

ten  lenzten  dadi  aal  riehten. 


5. 

haldt  my  aen  dynen  pUchten, 

du  werde  vrucht, 

all  mijn  tovlucht 

heb  ic  tot  dy, 

aent  cmen  histn  my 

mit  sunt  Johan  gegeTen, 

dattu  oec  mijn 

moder  wilst  siju, 

TTljet  hjjjr  ind  dair  m^n  leTen. 

4. 

Maria  clair, 

du  bist  yorwair 

mit  groten  emert  gegangen 

mit  d^nre  vracht 

yji  eren  ind  tucht 

ouschnldelic  wart  geTangeu. 

doer  synen  doot 

Terwerft  my  ndt, 

to  beteren  hijr  mijn  leven. 

terstont  bin  ic  om  begeTen 

mit  sulker  piju, 

dat  all  doer  m^n 

sund  inde  scholt 

bin  ic  gedolt 

aen  lijf  ind  allen  eynden. 

0  edele  rooss, 

mijn  krancheit  groot 

yn  korts  Tan  my  wilt  weynden. 

6. 

Maria  lart, 

gemeeret  wart 

yn  dy  groot  leet  ind  smerte, 

doe  dijn  kijnt  doot. 

een  speer  mit  noot 

doerstack  siju  sachte  heite. 

des  blödes  saclit 

sweecht  dy  dyn  kracht, 

om  leet  dedet  dy  syncken, 

Johannes  was  men  ivynk^; 

die  liep  bald  dair 

ind  dy  upboer, 

daer  dy  dat  sweert 

dijn  bert  Terteert, 

daer  van  sunt  Symeon  Baeget. 

odi  vrou  80  werd, 

Bon,  lucht  ind  erd 

des  lerens  doot  bedaeget. 
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6. 

Maria  weerd, 

so  miju  siel  kort 

Tan  deser  erden  moet  sdieiden, 

so  koni  tot  my 

ind  bescbeimt  uiy, 

dat  my  doch  niet  verleide 

die  valseh  sathan, 

wall  ic  niet  kan 

siju  dicHirk  lijst  bekennen; 

Maria,  doet  niy  weynen, 

verpt  om  my  bald 

dijns  mautels  vald, 

ind  so  dijn  kijnt 

uiy  rijck'),  geswijut 

toeu,  vrou,  dijn  hert  ind  bofste: 

d^n  aoen  Jliesn, 

spreckt:  geeft  mij  nn 

den  sonder  ewige  rotte. 

7. 

Maria  guet, 

wau  yn  onmuet 

die  yader  Tan  my  weyndet, 

80  bid  dair  voer, 

dyn  kijnt  scbick  dair, 

s^u  syde,  Toet  lud  Lende, 

dtti  en  mach  niet  seer 

die  Tader  meer 

tegen  niy  ordfel  spreckcn; 

yd  en  mach  sich  uec  niet  recken 

god  die  heilige  geest, 

die  Tagt  to  bleest  (so!) 

syn  gndicbeit 

yrst  is  bereit, 

sett  wysselike  guede, 

also  wmrd  loh 

selich  doer  dich, 

Toer  snnden  my  behaede. 

a 

JSmoa  fijn, 

dijn  clare  achijn 

lacht  in  den  houchsteu  throne, 

doe  dy  mit  eeren 

Tan  tweU  Sternen 

Avart  upgesat  een  crone; 

die  dryvoldicheit 

beeft  dy  bereit 

mit  boger  gnaden  ombegeTon. 


^  Der  hocbdontsche  Text  bat  riebt. 


Maria,  vnijt  my  my  leven 

80  lang  ind  Toel 

bis  np  den  soeL 

0  ioncfiron  suet, 

help,  dat  ic  buet 

miju  Sunden  vuer  mynen  eynden; 

ind  als  mg  briet 

mijn  bert  ind  gesiebt, 

biet  nujnre  ziel  dyn  hende. 

9. 

Maria  vrou, 
belp,  dat  ic  scbon 

dijn  kijnt  voer  mynen  eynde, 

schickt  mijnre  i&iel 

sunt  Michaeel, 

dat  by  sy  Tuer  bebeynde 

ijut  hemelrijck, 

dair  al  gelijck 

die  engeie  vroelick  syugen; 

oer  stemmen  doen  hei  Terklyngen: 

„heilich,  heilicb, 

heilich  bi.stn, 

0  stercke  got 

Tan  Sabaoth, 

du  regn^rst  geweldelicken.* 

so  hecft  cyn  eynd 

al  mijn  eilend, 

ic  vervrouwe  my  ewelicken. 

10. 

Maria  clair, 

du  bist  voerwair 

figuerlick  waill  to  bedneden 

by  des  weers  Tel  Tncbt, 

dat  Gedeon  socht 

van  gades  segel  to  stnjjden 

beteykent  wort; 

da  bist  dy  poert, 

die  ewich  blgft  geslaten; 

van  dy  is  untgevlatm 

dat  ewige  woerd; 

du  bist  die  gaerd, 

die  geteidrende  bom, 

clair  erd  ind  tuyn, 

bednyt  voer  langen  iaren: 

van  my  niet  tuy 

d^n  bölp  ind  tron, 

als  ic  yan  ben  sal  Taren. 
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11. 

Maria  iiieyd. 

souder  alle  leid, 

yn  dy  en  Is  geen  g«brdcen; 

ten  Iceft  geen  maii, 

die  mach  of  kan 

dijn  glorie  groot  antspreckeuj 

diju  hoge  lof 

Tloyet  eivich  af 

yn  hemel  ind  vp  der  erden, 


dy  gelijrk  en  mach  nammer  werden 

geen  creatuer. 

0  ioncfron  puer, 

wan  dairto  kttmpt, 

dat  niijn  mont  stninpt, 

miju  äiel  van  den  lijf  aal  Iqjreu, 

so  gedenck  dair  aiu, 

dat  ic  dj  hain 

gedacht  hier  mede  to  eren. 


Vgl.  Wackemagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  II  8.  804  1f.  Hoffmann,  Ge- 
scliiilitc  (!('-•  deutochcii  Kirchenliedes  S.  2r>4  f.  I)ic  auch  dort  aus  HaiKlsclirirtcn 
u.  Druckeu  mitgeteilteu  Verheissuugcu  von  Ablässen  für  da»  Lescu  oder  singen  des 
Liedes  scheinen  von  den  Yertreibem  erflmden  zu  sein.  Dieselben  bedienten  sich 
des  Mittels  mit  Vorlioho,  wir  wir  ans  ])äi)stlichen  Erlasson  -^olirMi.  Hicdcricli  Kolde 
(Coeldc)  zählt  dieses  Kunststück  ausdrücklich  als  Suudc  iu  seinem  lieichtspiegel 
auf,  ein  Beweis,  dass  es  auch  in  Westfalen  oft  yorkam. 

Vgl.  auch  noch  BKnmker,  Das  katiiol.  deutsche  Khrchenlied  in  seinen  Smg- 
weisen  I  S.^. 

Der  Übersetser  hat  das  liodideuttehe  Original  stellenweise  gar  nidit  ver- 
standen. 


Nr.  6. 

Item  Iiijr  ua  Tolget  een  ander  devoet  gesengJi  van  onser  lever  vronwen. 


1. 

Ic  heb  die  schoenste  untverkareu, 
oer  liefd  is  rast  in  stedicheit; 

hed  sijt  gedain,  ic  weer  verlaren, 
verlaren  oick  in  ewicheit. 
Maria,  du  hust  all  die  ic  meyu, 
bayen  allen  yronwen  schoon  alleyn, 
lait  8}-ii  tot  ro.y  djjn  troost  bereit! 

Ic  bidde  dy, 

och  staet  my  by, 

ic  bidde  dy, 

och  staet  my  tronwelic  byl 
2. 

God  gmet  dy,  werde  maget  reyn, 
eeu  moder  der  barmherticheit, 
der  genaden  oick  een  eewieh  fonteyu, 
bewjjst  den  sunders  mildichoit; 
dijn  marht  is  ^root  by  god  den  here, 
seer  ghern  volbrenct  hy  diju  beghere, 
Bijü  moder  en  mach  hy  weygeren  niet. 
Ic  bidde  dy,  oeh  staet  etc. 


3. 

Der  werlt  vrond  en  mach  niet  duren. 
Oer  aroh  hef  mennich  mynsche  bedragen, 

dat  eynd  der  vrond  is  niet  dan  truren, 
oer  dyonre?;  lieft  sy  vaiok  £!:ela<;cn. 
Maria,  gy  sydt  die  stedich  blijft, 
daer  om  hier  ic  tot  dy  m^  lieft, 
d^n  dienre  wil  ic  gerne  syn. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 


4. 

Dijn  doechden  kond  ic  niet  mitsprekeil, 
all  hed  ic  aller  tongbeu  gewait, 
aen  m^nre  macht  soldt  my  ontbreken. 
woc  zuetlick  is  dijn  wesen  gestalt! 
du  bnst  des  hemels  ppu  ronnyngyn, 
der  werlt  wijdt  een  keyseryu, 
in  dynen  banden  steet  et  al. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  ete. 


Digitized  by  Google 


70 


5. 

Mijn  ziell  is  duck  in  swaieu  uudeii, 
bangh  is  dat  ^re  herte  miju, 
ick  mngh,  die  davel  wil  my  doeden, 
oick  vreess  ic  scer  die  heiische  p^n. 
ic  hid,  dat  gy  alltijt  wilt  sijn 
tcgeu  alle  quait  een  uediciju 
ind  my  ▼erbiydem  is  allen  Qjdoi. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  eto. 

6. 

Uaickt  my  yan  allen  sunden  vrü, 
behnet  mijn  hert  ind  alle  m^n  ayn, 

mit  edel  doechden  vercijret  niy, 
dat  bid  ic  dorch  dijn  rejne  mynl 
ghy  sijd  der  sunders  troesteryn, 
beUjd,  dat  ie  een  simder  byn, 
dair  om  aueck  io  genade  van  dy. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 


7. 

Och  werde  vrou,  mijns  herten  lost, 
geuaid  gar  ic  van  dy  tontfangen; 
gby  sijd  rngn  balp  ind  alle  mijn  troost: 
deed  dijet,  het  weer  all  mit  my  gedain! 
ontfermt  u  mijnre,  all  kom  ic  spade, 
ic  heb  mij  ducwijl  quellic  beradeu, 
oeh  moder  mylde,  ic  gber  genade! 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 

8. 

Teghen  dat  wy  van  hier  nn  scheiden, 
als  «y  dit  leven  sollen  latcn 

80  wilt  ons  hemels  vrond  bereideu, 
dair  vroud  is  alltijt  sonder  raaten, 
iu  hemels  throon,  dair  ghy  syt  schoüu 
TwheTen  by  nwen  enyghiBB  soon, 
dair  n  die  engelsdien  diorm  laven. 

Ic  bidde  dy, 

och  staet  my  by, 

ic  Mdde  dy, 

oeh  staet  my  tnndiek  byl 


Vgl.  Hoffinann  Nr.  82.  Str.  7  Z.  4  deed  d^jet  =  deed  ghy  et 


Nr.  7. 
Een  Uder. 


Help,  rijcker  god  van  baven, 
kxanck  is  die  madite  mijn, 
mocht  ick  dy  dienen  ind  laven 
all  na  den  wille  mijn, 
heyll  seid  ic  dan  verwerven 
ind  loon  ontfiingen  groot, 
oick  lijden  seid  ick  derven 
ind  hebben  all  ewich  gvyt 

2. 

mjn  krancheit  is  my  knndich, 

mijn  moet  en  is  niet  groot 
die  viant  is  seer  lystich, 
voel  heft  hy  gebracht  ter  doot; 
mgn  sunden  die  ic  laide 
sy  doen  my  swair  verdriet, 
0  heer,  ic  bid  genade, 
laet  my  verlaren  niet! 


3. 


Och  gadert^ren  here, 
Tergeeft  my  myn  mysdaet, 

dat  is  mijn  gantz  begheren, 
ic  wil  nu  schuwen  dat  quaet. 
Ohij  kund  mijn  wenden  genesen, 
ghy  weet  wail,  wat  my  deert, 
och  vilt  mün  arster  wesen, 
eert  mit  my  qnader  wert*). 

4. 

Die  noot  die  dnet  my  khugen, 

verheert  dijn  arme  knccht! 
mocht  ic  dy  noch  behagen, 
80  weert  al  mit  my  recht. 
Drije  Tiande  die  my  qvellen, 

sy  doen  my  grote  last: 
vleysch,  werlt,  duvcl  feile, 
helpt  my,  so  sta  ic  vast! 


*)  hs.  wort. 
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6. 

Droch  werJt,  io  wil  dy  mijdea 
ind  dienen  dy  niet  meer, 

flu  en  brengst  niy  niet  daii  Igden 
ind  mennich  groot  hertenseer; 
Ic  wil  my  vau  dy  scheideu, 
du  hebt  my  leet  gedain, 
niet  langher  eu  will  ick  beiden, 
een  oirden  will  ic  ontfaini 

6. 

Hy  is  gekomen  van  Iioger  airt, 
die  my  leecht  in  den  eyune« 

edel,  mynlick,  getrouwe 

in  alle  sijnre  mynne; 

In  alre  schooubeit  seer  vulmackt 

80  ia  die  lieftte  mijn, 

by  om  wordt  alle  schemd  gelacht, 

die  yn  deser  erden  mach  eijn. 

7. 

Die  werlt: 
WUsta  dui  Ujden  annemen 

ind  willes  van  my  gain, 
yn  een  oirden  dy  hegcven, 
so  is  dyu  vroud  gedain; 
Wolflttt  noch  by  my  blyren, 
dat  weer  dy  wille  myn, 
dy  aold  noch  hcyl  beclyren, 
mgn  dienre  solstu  sijn. 

8. 

Die  jongherliugh: 
Ick  heb  dy  langbe  gedyenet, 
m^jn  loon  is  atao  amal, 
ic  wil  enen  anderen  dyenen, 
die  my  wail  Ionen  sal; 
Ic  wil  gantz  van  dy  tgden, 
dQn  dyenre  wil  ie  niet  iQn, 
du  loneit  al  mit  lijden, 
hier  na  mit  der  hellen  yiiu. 

9. 

Die  werlt: 
Laet  dese  rede  raren 
ind  beb  enen  ryischen  moet 
ind  wil  die  reyae  sparen, 
dat  dunckt  my  wesen  goet. 
Da  bnst  aeer  wilt  van  synnen, 
die  TitHid  is  yu  dy  breyt, 
woe  solsta  dy  bedwyngen 
yn  snlker  strangicheit? 


10. 

Die  jongerlyng: 
Het  is  seer  suoed  van  weeiden, 

dat  haistelick  moit  vergain, 
die  vroud  is  cort  ui»  eerden 
ind  mach  niet  langbe  staiu, 
InA  sold  hyr  na  besnren 
al  yn  der  hellen  stanck, 
mit  mennich  sold  ick  truren, 
des  nummer  en  is  vergauck. 

11. 

Die  werlt: 
Da  hast  noch  yong  van  yaien, 

gehrnict  dijn  yonge  yoecht 
ind  laet  diju  truren  vareu, 
daervan  wortstu  verboecbt; 
Da  machst  noch  lange  leven, 
daer  to  voel  vrouden  haen^ 
ynt  alder  dy  hogevou 
ind  so  der  hellen  outgaen. 

12. 

Die  jongherlyngh: 
AU  byn  ie  yong  Tan  jareni 

die  doot  komt  alltohant, 
die  nyemaut  eu  wil  sparen, 
dat  is  my  wael  bekaut; 
Sy  sljn  dair  beln  gevaren, 
9j  waren  oers  modes  vry, 
oer  daeghe  hebn  sy  verlaren, 
oer  vroad  is  na  voerby. 

13. 

Die  werlt: 
Du  en  kaast  des  niet  besannen, 
wes  eenre  oirden  toe  hoert: 

dijn  natuer  moestu  bedwynt^en, 
dijn  vroud  wort  dy  verstoert; 
Een  arm  ellendich  leven 
dat  wort  dy  dan  bekant, 
dn  en  kaust  niot  äff  gewesen, 
so  swaer  is  daer  die  baat. 

14. 

Die  .Tongerlyngh. 
Die  kouuynck  vau  bijr  baveu 
die  sal  m^n  hnlper  dijn, 
ya  den  die  eugelen  laven 
yn  blydelicken  schiju; 
In  on  so  wil  ic  bapeu, 
sijn  geuade  Is  seer  groot, 
hy  en  sal  my  niet  Torlaten, 
hy  help  my  nnt  der  noot! 
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16. 

Die  werlt: 

Wie  heft  dy  dat  geraden? 
des  (loet  my  doch  gewach, 
waut  du  yu  körten  daiircn 
80  niet  eu  waerst  bedacht; 
Op  nimoet*)  wilstn  bonweu 
ind  wilst  niet  volghen  my! 
dat  sal  dy  noch  wal  rouweUi 
daer  Toer  so  wam  ic  dy. 


16. 

Die  werlt: 

Dn  flolst  my  gern  bedrijgeu, 

ie  heb  dy  wal  verstaiii, 
ya  dodi  solstu  niy  liji,'hen, 
alä  du  niennich  hebst  gedain; 
Dijn  ÜBten  en  mögen  niet  baeteu, 
dü'n  reden  maclnta  wol  lain*), 
ic  wil  my  van  dy  säten, 
een  anderen  wecb  bestain. 


17. 

Hy  boft  des  recht  versonnen, 
die  dit  lijdt  ijrsteu  saug, 
den  strijt  heft  hij  gewonnen, 
gegain  ter  oirdenwart  an, 
Der  werlt  is  hij  gescbeyden, 
dat  is  seer  apeubair. 
onaer  god  moet  on  geleyden 
yn  syn  beschonwen  elnir! 


Vgl.  Hölscher  Nr.  XXVIIl,  wo  die  Strojjlien  1 — 6,  6  und  17  ganz  fehlen. 
Str.  15,  Z.  5  habe  ich  nach  jenem  Texte  geändert. 


Nr.  8. 
Item  Boeli  een  ander. 


1. 


Ic  SBch  den  dach  npstl^;«!, 

die  wölken  scheyden  sich, 

ic  en  kans  niet  langher  gesw^gen, 

ic  warschou  v  alle  geUjck: 

wail  np  wal,  liever  geeellenl 

en  laet  v  niet  versnellen, 

die  doot  is  bitterlicl 

2. 

Die  doot  is  onbestuere 

ind  onTeisiens  daerbij; 

0  mynsehe  ereatore, 

maickt  dy  van  sunden  TT\j! 

hy  komt  al  hyr  gerynge, 

wy  en  können  on  niet  outspryngen 

wo  yough,  wo  Bterok  wy  sijn. 

8. 

Wo  yong,  wo  sterek,  wo  schone, 

die  doot  en  spaert  onser  gheen; 
wat  ghevet  men  ons  to  lone 


np  deser  werlt  gemeyur 
men  laet  oas  snellic  verwüsen 
den  wormen  tot  eenre  spijsen, 
daer  na  denckt  men  ons  cleyn! 

4. 

Nu  waickt  ind  niet  eu  slapet, 
van  sunden,  yong  ind  alt, 
hij  komt  iiijr  her  gestrafet 
mit  krechtelicke  gewalt; 
Wie  ye  ontfijnck  dat  leven, 
sy  moteu  hcm  reden  geveu, 
^n  eraeht  is  mennichfolt 

6. 

Nn  laet  ons  aeneschryen') 
die  iiioder  der  myldicheit, 
die  reyue  uiaighet  Marien, 
dair  all  ons  troost  an  steet, 
dat  sy  sich  will  ontbannen*) 
aver  ons  wail  snndigen  armen, 
alst  an  een  sterTcn  geet. 


*)  hs.  wat  maten.  *)  hs.  laten.  *)  hs.  schreyen.       hs.  ontfermen;  vgl. 
Str.  7  Z.  3. 
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6. 

Maria,  inaigct  revne, 
uu  staet  my  truuwelic  by, 
du  biut  al  die  ic  meyue, 
des  bid  ic  TiüntoUcke  dy, 

in  mynen  swaren  imeden: 
die  davel  wil  my  duedeu, 
dair  voer  behoedet  my! 

7. 

^Nu  konit  in  niynen  annen, 
die  alrelicfsto  mgu, 
io  wil  mij  ilijns  ontbamen, 
woe  sundich  dat  gy  sgn'); 
wallt  p:liy  hebt  rechten  ronweu, 
dair  om  änlt  dy  niy  schouwen 
ind  altijt  vroelick  sgn." 


8. 

Ick  daiuk  dy,  edel  maiget, 
voer  all  diju  grote  goet, 
dat  uiy  so  wail  bebaeget, 
ic  kriege  een  yiyseeii  »oet; 

hijrom  wil  ic  iny  vervrnnwen 
ind  leveii  sonder  rouweu*), 
want  ic  nu  behoet. 

9. 

Hijr  aen  denckt  all  gemeyne 
ind  eeit  Marien  altijt, 
fly  ka&  CBB  maicken  reyne 
ind  scheiden  ons  sumltui  qajjfe; 
hijrom  so  willen  wij  se  laven, 
dat  sij  ons  help  bijr  baveu, 
daer  liefd  is  sonder  ngt 


Kp.  9. 

£eii  ander. 


1. 


Waill  np,  ic  moet  van  beenen, 
niijns  blyveus  en  is  niet  hijr, 
ter  doecht  wil  ic  my  weenen, 
die  deot  die  kernt  ons  scb^r! 
Int  hemelrück  hoert  men  syngheu 
der  sneter  engelen  sanck, 
die  snaren  ind  (die)  heriicn  klynghen 
ind  bl^tschap  sonder  verganck. 


Nu  mach  ic  niet  uieer  syughen 
mit  vroelicken  herte  m^n, 
my  moet  noch  anders  gelinghen, 
sal  ic  verblydfit  sijn; 
Ocb,  tnieren  beft  my  bevangen 
iude  brengt  mijueu  berten  pijn, 
m  god  fteet  wäja.  veriangen 
gern  sold  io  by  on  s^n. 

•  8. 

Dat  Tatt  van  aventnefen 
loept  in  der  werlt  seer, 

die  vrond  en  mach  niet  dueren, 
dat  geinck  geet  up  ind  ueer; 


Ic  sie  den  goenen  onder, 

den  ic  te  hant  baven  sacb. 
verheven  is  hy  mit  wunder, 
die  kortelick  ouder  lach. 

4. 

Noch  snellre  dan  dat")  weder, 

SU  is  die  vroud  irewant. 
noch  lichter  dan  een  veder, 
so  wordt  die  truwe  bekant; 
Och,  wat  hebben  wy  vezlaeren 

in  vrouden  ewentlick, 

die  daer  hebben  nu  verkareu 

np  erden  oer  hemelrijckl 

6. 

Van  lyden  gaan  sy  tot  lyden, 

van  tniren  tot  roinven  groot: 
woldeu  sij  die  sundeu  mijden, 
des  en  dede  on  gheen  noot; 
Seer  booch  waren  sy  gevlagen, 
die  nu  sijnt  syde  gedailt, 
die  werlt  heeft  sy  bcdrageu, 
mit  der  doot  sijn  sy  betailt. 


*)  hs.  sydt  *)  hs.  sonder  sorgen.  *)  hs.  noch  snecken  sy  dan  dat  weder. 
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Wner  oni  siju  uuse  gedacht«! 
yn  ydelheit  gekeert? 
Wille  wy  die  werit  Terachten, 
wy  werden  myt  oer  ii^eleert! 
Laet  ODS  deu  wech  averdencken, 
den  wy  moten  wanderen  all, 
80  en  sali  «w  jo  niet  kmdcen 
ennicli  Ujdni  of  ongeralL 


Den  ütrijt  wil  ic  beghyuuen 
all  tegfaen  die  synsen  myn, 
myn  vyaudeu  sal  ic  verwyimen, 
wil  du  uiijii  hulper  sijn! 
Doer  dijn  heilige  vijff  wondeu 
ind  doer  dyu  sware  pün 
nl  ie  verelae»  ter  atonde 
al  die  v^n  Tjande  ^n. 


8. 


Wilt  hyr  in  gnden  weiten 

dyn  gracie  geven  my, 
in  allen  doeehden  Sterken, 
unt  berten  bid  ic  dy, 
Na  desen  leven  geven 
de«  liemela  ewige  vrood, 
dair  la  dat  saline  leven. 
ind  Tiond  al  sonder  rou. 


Aus  dem  Licdcrbiu-hc  der  Anna  vnn  Coeln  abgedruckt  von  Bolte  a.  a.  0. 
h>.  115.   Dort  fehlen  die  beiden  letzten  iStropheu. 


Nr.  10. 

Ein  sehoM  gedieht,  eeer  Bntie  ende  profltelick  averdaekt  ende  gesengei 
toi  saliekeit  allen  menseken  np  die  wijse:  JH»  daek  al  deer  die 

welken  drang^^ 


Och,  edel  mensch,  bedenck  die  tgt, 
die  dy  god  heft  gegeven, 
maick  dy  der  loeser  werlt  qnyt 
ende  bedenck  Hju  anndighe  levenl 

2. 

Der  werlt  Inet  en  maeb  niet  ataen, 
daer  voer  saitu  dy  hueden; 
der  werlt  Inst  brengt  hertelick  leit, 
och  die  dat  bekennen  konde! 

3. 

So  wie  sich  hijr  to  gada  geeft, 
dat  en  darf  [on]  oec  niet  rouwen: 
Jbesus  en  steet  ou  numiner  äff, 
datlaTe  ick  on  in  (rechter  guder)  tronwen. 


Hartich,  greven  ende  konnyncs  kijnt, 
aeei  mecbticb  ind  avermeten, 
bedenc,  wo  sy  gevaeren  aynt: 
die  Wonnen  die  bebben  ae  geghetra. 

5. 

Oedenck  an  den  wijaen  Salomen 

ind  an  den  r^ken  Alexander 
ind  an  den  schonen  Absalon 
mit  mennigen  stolten  mannen 

6. 

Voer  al  so  mennich  ewieh  iatt; 
dat  »elfte  sal  dy  dyenen, 
mer  wilta  leven  sonder  vaer'), 
ao  diene  der  muget  Haiie 


0  lia.  vnen. 
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7. 

Ende  ocren  cleynen  kyndekiju  uert, 
to  deu  salta  dy  keren'), 
gedenck  4o  by  geb«Teii  wut 
een  votst  m  «Uen  hem. 

8. 

Ueeu  kamer  eu  was  heiu  daer  vercijrt, 
een  steUeken  wm  gemeyne, 
die  hemel  ind  erd  ind  al  dynck  regiert 
gebeert  (Maria)  die  maiget  reyne. 


9. 

Drij  koiinynfjfen  (lueincn  unt  vremden  land 
tot  gade  ind  unser  vruuweu, 
dat  kyndekiju  gewonden  im  doedteten 
ay  b^beeiden  vioeliek  to  aohomren. 

10. 

Sy  brochten  oeren  o£fer  daer, 
des  lijn  tj  weil  to  pr^sen, 
oee  syn  sy  mitter  M^gelen  schaer: 
god  wil  HUB  alle  daer  wüsenl 


Str.  9  Z.  3  i«t  wol  2U  lesen:  dat  kljDdekün  mit  doekeren  bewant,  oder  in 
snodem  gewaut.   


Wat  is  in  der  werlt  anwe? 
Schone  werde  ind  valsche  tmwel 


Kr.  11. 


1. 

0ns  kompt  een  scbep,  geladen 
hent  an  dat  hoochste  boirt; 
id  brengt  deu  soou  des  vaders, 
dat  ewentlike  wort. 

2. 

Maria,  iz^ades  moder, 
gelavet  moet  dy  sijn, 
dat  dn  ye  gedrogest 
dat  werde  l^yndek^jn. 


8. 

Dat  lek^ken  dat  kompt  geatreken, 
id  brengt  ons  rgken  last, 

die  mynne  is  dat  seyle, 
die  heilige  geest  die  maat. 


6. 

Doe  Spraken  die  propbeten: 
dat  hebn  wy  langh  begheert, 
dat  got  den  hemel  ontsloete 
ind  queem  h\jr  nederwert 

6. 

Hij  leecht  daer  yn  der  dibben, 
dat  saete  k^jndekgn, 
kl  lodit  reebt  ala  die  sonne» 
root  is  sUn  mondek^jn. 
Maria  etc. 

7. 

Die  dat  kyndeken  mooht  knisen 
Toer  syner  roder  mont, 
dat  brocht  hera  grote  luste 
all  yn  sgns  herteus  gront 
Maiia  etc. 


4. 

Die  aiifker  is  nntgescbaten, 
dat  schep  moet  an  dat  laut, 
IMe  hemel  is  opgeslaten, 
gaids  Boon  is  ons  gesant. 


*)  bs.  küren. 


8. 

Die  herdkens  op  den  velde 
deu  dedeu  die  engele  kont, 
woe  god  gebaren  were 
Tan  eenre  maiget  yonck. 
Maria  gades  etc. 
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9. 

8y  droech  ou  yn  den  teiopei 
dat  sute  kijudekeu, 

offerde  op  den  alter 
twee  torteldnveken. 

Maria,  gades  moder  etc. 

10. 

ia  des  kyndes  moder? 
die  doehter  van  Jesse! 
sy  wordt  een  krefHikc  rüder *)| 
ay  vuert  ons  aver  see. 

Maria  gadeä  etc. 

11, 

3Ieu  sal  Marien  dyenen, 

oer  loff  is  also  breet, 

teu  kau  gheeu  uiyusdi  vulschryvea 

oer  grote  eerwerdieheit 


12. 

In  den  liut'en  heniel 
daer  scltyucket  uieu  gudeu  wijn, 
daer  sollen  die  edele  fielen 
Tan  mynnen  drondten  sgn. 
Jbria  etc. 

18. 

Weer  io  nn  een  voegeler, 
een  netken  -wohl  ic  slaen 
al  voer  die  henielsrlie  poorten, 
heer  Jhe.sus  wold  ic  vaeu. 
Maria  etc. 

14. 

Als  ic  Jhesnm  hedde, 
wat  Wold  ic  mit  on  duen? 
ic  sloet  ou  yn  niiju  herte 
ende  deed  id  Taste  toe. 
Maria  etc. 


Ein  Gedirlit  mit  irlfidifr  oder  ähnlicher  Anfangsstrophe  wird  Tauler  zuge- 
schrieben-,  Wackernapel  II  8.302  ff.,  Hiiumker  U  S'r.  H5,  Iloffmann,  (Icschichtc 
des  deutsclieu  Kirclienliedcs  S.  107  ti'.,  iiutfumuu,  ilorac  l^elgicue  X  Hr.  2t>,  wo  das 
lied  8  Strophen  omfaest  Die  Yerwandtscliaft  der  Texte  ist  eine  sehr  geringe. 


Xr. 

£eii  ander  lijtgeu  up  die  wijse: 
1. 

Ic  VTOttwe  my  toe  deser  stont, 

god  weet  wail,  wen  ic  nu  .vnc: 
den  vader  den  is  worden  Jsout, 
die  ioucfrou  was  alieyue. 
die  soon  die  gaff  den  rait  also, 
die  engel  was  der  baitschap  vro. 

Och  yoncfron  ^emeyt, 

een  steme  breyt, 
dn  Inchtes  yn  des  beniels  throon. 

2. 

Die  engel  trat  in  dat  kemerken, 

hv  vont  dv  vonrfron  allevne, 
sy  las  in  oeren  boeckelken 
die  untvercareu  fonteyne: 


*)  hs.  rode. 


12. 

„Ic  vrouwe  my  der  aveutstout'^ 

,Ic  gmet  dy,  geuadeschriju, 

des  vaders  cracht  sal  by  dy  syn.* 

Och  youcfrou  zairt, 

van  hoger  airt, 
dn  wmt  een  moder  des  heren. 

8. 

die  yoncfiron  wort  verschricket  seer 

van  deser  hoger  baitschap: 
„och  engel,  woe  mach  dat  geschyen, 
want  ic  doch  genen  man  eu  bekeuue  t* 
gelavet  heb  ic  mijn  reynioheit 
den  vader  in  der  ewicheit* 

Och  yoncfron  goct, 

van  bogen  moet, 
.Dn  dra^es  der  doediden  een  erone. 


Digitized  by  Google 


77 


4. 

Die  eugel  sprack  uut  doechtUken  synue: 
^yonefira«,  ontfiraeht  t  niet  so  teer, 
die  baitschap  die  ic  to  dy  breDg^e, 

dat  is  des  vadcrs  wille; 

du  salst  ontfaugeii  eeu  kijudekiju, 

die  OTerste  sal  siju  vader  siju, 

cherabin 

ende  seraphin, 
die  engelen  hem  alle  dyenen." 


5. 

Doe  autwordeu  ou  die  youcfrou  zaert, 
aut  vxoQdei^eii  moede: 
sbereyt  bQn  ick  to  deser  vart, 

my  s:eschie  na  d3'nen  worde, 

den  heiligen  geest  wil  ick  my  waren 

dat  by  luyu  reyuicbeit  wil  bewaren^ 

na  dynen  woirde  my  geseh^e, 

een  gades  deerne, 
god  die  wil  aga  mijn  behoeder." 
Amen. 


Kerck  dit  aen: 

Vry,  ?ro  to  leven  ind  god  niet  bekant, 
Sterck,  geBont  lud  god  uiet  gedanct, 

Eijck,  weeldich  ind  die  armen  niet  bedarbt, 
Witticli,  sijiiiiicb  ind  t,'aids  gebaden  niet  gedacht: 
Die  mach  sich  vrucbtcu  uacbt  lud  dacb, 
Waat  DU  ia  beieit  dat  ewioh  ongemack. 


Jeans  sprect  aldns  tot  den  menseben: 

0  uyuäcbe,  deiick  aeu  miju  lijden, 
Snnden  talstn  alt^t  mQden, 
En  änudighe  niet  np  den  txoist, 
Dat  die  scbeker  wardt  verloist, 
Want  onversien  so  komt  die  doot, 
IH«  dan  ron  hed,  des  weer  on  noot 


Nr.  13. 

Eeett  ymiich  lijdgen  to  kersmysse. 


1. 

Een  vroelic  nye  liet, 

tis  beter  wat  dem  niet, 

to  Bethleem  ist  gMchiet 

van  een  kijnt  dat  Jhesus  biet: 

yn  armoed  ende  verdriet 

so  mach  meu  hem  daer  auscbouweii 

by  die  yion  baven  allen  vioawen. 

2. 

Den  eonnynek  Tan  groter  maebt, 
gespraten  uut  Davids  geslacbt, 
wy  bebben  hem  lange  verwacbt, 
nu  leecht  by  daer  so  nact,  so  ongeacht 
in  enen  dnysteren  nacht, 
▼an  een  «nn  xnoder  gebiuran, 
daer  men  der  engelen  rnnc  mach  hoeien. 


3. 

Dat  costelike  kijndekijn  cleyn 

leecht  voer  allen  myuscben  geuieyu 

yn  enen  vnylen  pleyn, 

nocbtans  is  by  der  weilt  beer  alleyn, 

sijn  moeder  is  maget  reyn; 

by  uiuet  daer  kalde  gedogen 

ende  mit  tränen  wasschen  syn  ogen. 

4. 

Daer  was  mennicb  windestoot, 

rijp,  hacgd,  drijfsnec  groot, 
dat  kijnkijn  larli  daer  bloot, 
sijnledekens  mochten  äiju  van  kalde  root; 
peynst,  hoet  die  moeder  verdroot, 
dat  sy  hem  niet  en  mooht  irindeni 
sy  en  hadde  noch  wollen  noch  Ujnen. 
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5. 

Wftt  armoed  roocht  <lMr  Bgnt 

dat  Buete  kijndekijn 

▼«B  kalde  11108t  lüden  piju 

mit  ayn  moder  (Mulft)  die  maeget  ^n; 

daer  en  was  p:een  sonnenachijn 
noch  vner,  hem  by  to  wermeu, 
mynsch,  laet  n  dit  ontfermen! 

6. 

Joseph,  0  reyne  vat, 

ghy  liebt  groot  verdriet  gehadt» 

als  ghy  most  lieden  dat, 

hoe  daer  Maria  opter  eiden  aat 

mit  alw  kostelea  sehat 

yn  anlken  kahlen  weder 

hy  twe  atominen  beeateu  neder. 


7. 

üut  vrieuden  ende  nut  magen 

yn  die  kaldestrengen  dagen 

ghj  en  mooht  niemant  dagen, 

gby  hebt  alleeu  die  sorch  moten  dragen 

▼oer  die  in  Bethleeni  lagen: 

dat  kijndek^ju  mit  synre  moeder, 

gby  waett  hem  en  tron  hehoederl 

& 

Dat  weder  was  alao  koU, 

dat  kijndt'kijn  en  was  niet  olt, 

daer  eu  was  geeu  torf  noch  holt, 

diu  waa  n  Rorch  also  mennichvolt; 

deyn  waa  v  sÜTer  off  golt, 

daer  irijt  niede  inoditen  betaelen, 

als  ghy  spüü  of  dranck  soldt  baelen. 


Np.  14. 

Op  die  wijse:  „Ic  sach  die  norgeusterne^^ 

1.  5, 


Ic  sach  die  aventateme, 
oeren  lichten  dann  sehyn, 
die  engde  lam  gade, 
woe  goet  is  daer  by  sgn! 

2. 

Wat  laset  dat  daer  syuget 
ende  my  niet  slapen  en  laet, 
dat  Ic  die  werlt  sal  laten, 
ind  all  oer  toeverlaet? 

3. 

Dat  is  die  geest  van  bynnen! 
«at  dnet  hy  ons  Terstaen? 
so  wie  dat  die  doechden  wereket, 
die  aal  groot  loon  ontfSften. 


Ick  sal  dy  die  erachte  geven, 
ner  dn  moet  dy  kyereii  äff 
van  allen  ertschen  dyagmi} 
dat  dy  een  bynder  maeet 

ü. 

Idc  wii  alle  ertschen  dyngen, 

om  dynen  will  nntgaen, 

odi,  mynnentlicke  Jhesns, 

wat  loena  aal  ic  (daer  voer)  ontfaen? 

7. 

Vroude  lud  dat  ewige  leven 
sal  dijn  ▼rij  eygen  sijn, 
all  mitten  seraphynnen 
Balsta  verheven  a^n. 


4.  8. 

Ick  Wolde  gern  doechden  wercken,  Sal  ick  mit  allen  engeleu 

och,  geve  hy  my  die  macht,  dns  hoghe  varhavea  s^n, 

die  mynnentlicke  here,  odi,  mynneAtiidce  here, 

die  alle  dynck  Termaehl  ao  doe  d^n  ganade  mit  n^. 
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9. 

Anders  niet  dan  got  aUftTne». 
die  alle  dynck  vermach, 
der  inynscheu  truost  is  cleyne, 
dat  pnief  ick  all  den  daeh. 


10. 

Ick  will  den  here  alleyao 
to  niaell  getrouwe  siju, 
ick  uiyuue  on  all  toe  cleyne, 
dat  is  die  aeliade  inyn. 


11. 

Nu  wil  ick  my  gacn  Toegen 
in  rechter  enicheit 
iud  ick  wil  niet  meer  prueven 
der  niTiiaelieii  onatedicheit 


Das  weltliche  Tagelied  steht  bei  ühland,  Alte  hoeh*  und  niederdentaehe 

Volkslieder  Nr.  70  ff.,  I?(dime,  Altdeutsclics  LiederluK  Ii  Nr.  109  f.  Die  geistlichen 
Xachdichtuagcu,  die  bei  Uoffmann  Nr.  80,  Hübcher  üt.  49  abgedruckt  siud,  stiinmeu 
unter  sich  mehr  als  mit  unaerm  Texte  fil»erein;  dieser  ist  eine  aelbatftndige  Dichtung. 
Vgl.  auch  Bolte  Nr.  76  nnd  Nr.  88. 


Np.  15, 

Op  die  wijse:  „Ic  sach  den  heren  van  Yalkensteeu". 


1. 

Ic  aach  den  herc  van  Nasareth 

op  enen  ezel  rijden, 

die  ciederkens  worden  ou  ouAlergespreyt 

ind  oec  die  groene  tw^er. 

2. 

Nu  wael  heyn  ind  nu  wal  heyn, 
wa  deser  werlt  wil  ic  scheyden, 
beer  Jhesns  is  die  liefste  m^n, 
na  on  so  wil  ic  beyden! 

3. 

Ick  hldde  djf  bete  van  hemelr^jek, 

vergeeft  ons  onse  misdaden 

ind  niaect  oii.h  nnser  sonden  (lU^t, 

iud  outfauct  ons  tot  geuadeu. 


4. 

Ick  had  een  gotlick  Tonekelkyn 

in  mynre  sielen  ontfanpren, 

ind  dat  doerschoot  dat  herte  miju, 

dat  quam  uut  Jhesna  wenden. 

6. 

Nu  waü  haome,  siele  mün« 

ind  gy  moet  ommers  lijden: 

ick  leedt  wail  dryendertich  iaer  p\}Q 

al  om  u  to  Terbl^deu. 

6. 

Nu  Wille  wy  onder  dat  cmoe  gaen  staen 

ind  helpen  Jhesns  trnren, 

hy  heeft  om  onsen  will  geleden, 

dat  wart  ou  all  to  sure. 


Vgl.  IIofTmann  Nr.  45,  wo  der  Text  10  Strophen  umtasst.   Str.  4  Z.  2  ist 
(nach  Hol&nann)  im  Reime  gevonden,  Str.  6  Z.  8  gedaen  zu  lesen. 


Digitized  by  Google 


80 


Nr.  16. 

Item  noch  een  ander  lijd. 


1. 


Hit  vronden  willen  wy  syngen 

ind  laven  die  drievoldicheit, 
op  dat  <>y  oiis  wil  breugeD 
ter  ewiger  salicheit, 
die  ewelick  aal  dneiea 
al  sonder  enlch  verganck: 
och  mocht  ons  dat  geboeren, 
och  ewelick  is  ao  lanck! 


Leefden  wij  na  den  gebaden, 
recht  als  wy  leveu  soiden, 
und  diendes  al^t  gade 
lud  onser  liever  vrouwen, 
und  lieteu  averglijdeu 
die  werit  mit  oereu  verganck, 
so  wenn  yr^  tlttjt  bUjde: 
oeh  eweUdE  is  so  Isndcl 

3. 

Die  blfjtschap  is  sonder  ejmde 

hier  baven  int  hemelrljck, 
die  wij  daer  sullen  vynden, 
die  en  heeft  oec  gheen  gelijck: 
dat  is  dat  gotUeke  wesen, 

dat  schynct  ons  saeten  draneki 

als  ic  heb  hoeren  lesen; 
och  ewelick  is  &o  lauck! 


Maria,  die  uioder  ous  heren, 
die  wort  van  ons  Terblijt, 
manawr  w^  ons  bdtQien 
in  desBor  amer  t^t; 


Maria,  magfaefc  reyne, 
och  edel  i^ngarta  nudc, 

bid  voer  ons  all  e^emoyne! 
och  ewelic  is  so  lauck! 

6. 

Die  eugelen  ynbil^ren 

ind  sijn  so  rechte  vre, 

wanneer  wy  ous  bek^ren; 

tiy  helpen  ons  daerto, 

dat  wij  ous  nioc|2:cn  verblöden 

ind  siuLren  der  eni,'elen  sane 

yn  ewelickeu  tijdeu: 

och  eweUck  is  so  lancfc! 

6. 

Die  heiligen  alle  gaeder 
die  maecken  grote  feest 
ind  laven  god  den  vaeder, 
den  Seen«  den  beiligen  geest; 
als  wy  die  suude  laten, 
sy  weten  ons  groten  danck 
ind  sy  laven  ons  baven  maten: 
oeh  ewelie  is  so  laaekt 


Nu  laet  ons  dienen  gade, 
dat  rade  ick  yonek  üid  alt, 
ind  halden  syne  gebade 

ind  bidden  on  nionniclifalt. 
dat  hij  uns  wil  beschermen 
al  voer  der  hellen  stanc 
ind  voer  dat  ewige  kennen: 
oeh  ewelic  is  so  lanci 


Vgl.  Hoffmann  Nr.  107  und  108.   Als  Verfasser  des  Gedichtes  wird  der  be- 

riihmtcste  nicderdentsche  Prediger  .Tohannes  Brugman  (geboren  zu  Kempen  im  Khein- 
lande  c.  140(),  gest  zu  Nymwegeu  1473)  angeselicn.  Spricht  indes  nicht  Str.  3  Z.  7 
gegen  seine  VerfiMseisdiaft?  IJber  Brugman  vgl.  Moll,  Job.  lirugman  oii  hct  god- 
dienstige  Icvon  nnzer  vaderen  in  de  vijftieiido  oonw.  2  Bde.  Amsterdam  1854. 
Dort  liat  Moll  S.  207  tt'.  den  Vcrsnch  zur  Wicderhoistelking  des  ursin-iinglichcu 
Textes  gemacht,  rnser  Text  hat  mit  Hoffmann  Nr.  108  die  meiste  Verwandtschaft, 
weidkt  aber  im  Einseluen  vielfach  ab  und  bestätigt  einige  Coiyecturen  MoUs. 
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Xp.  17. 
Noch  een  ander. 


1. 

Woe  liiede  m  mnck  de  leenrer  np  der 

tyiinen : 

wie  yn  s waren  snnden  leec  ht, 
die  macli  sich  wal  besyuuen, 
dat  hy  eent^t  van  sandeii  laet, 
eer  on  die  doot  den  wech  ondergMt, 
des  warn  ic  os  mit  sanglie. 

2. 

Ende  dat  veilioerd  een  yongeling  yonc 

van  iareii 

hy  apraek:  o  meister  onversaechti 
woe  moechdy  dua  geberen? 
ick  mach  noch  leven  mennighen  dadi 
ind  hehben  blijtscap  ind  gemack 
ind  my  nochtamt  to  gade  wart  kyren. 

8. 

Die  leenrer  sprach:  dijn  woirden  syn  seer 

▼ermeten 

ind  waer  syn  dijn  gesellen  gevaeren? 
hefstu  des  ali  vergeten? 
sy  waren  oers  müdes  also  r^ck, 
yan  yaien  yonck  als  d^ns  gelijck  — 
die  wormen  die  hebhen  sy  geten! 

4. 

Die  yougelyng  sprack :  ick  en  kan  my  niet 

bedwyngen, 
ick  nioet  gebrnken  mijnre  yoecht 
mit  dansen  inde  mit  spryni^en, 
die  veygen  moten  alle  sterveu; 
waell  np,  laet  ons  na  vronde  wenren, 
ons  mach  noch  heyll  erlyngenl 


6. 

Die  leerre  sprack:  dfjn  vrond  en  maeh 

niet  dnren, 

dat  lijden  komt  also  mennichvolt 
bynueu  eenre  korter  uren; 
och  weerstn  by  den  synnen  dyn, 
dat  dy  nn  dnncket  vronde  s^'n, 
ten  weer  dy  niet  dan  tmren! 

6. 

Die  yongelyng  sprac:  sijn  my  myn  syunen 

vererret, 

80  i'«  darr  also  mfitinicli  liedragen 
ind  des  rechten  weges  ontverret; 
icfc  hebbe  gemist  den  rechten  pat, 
my  is  geworden  ick  en  weet  niet  wat, 
wat  isaet  dat  my  deeret? 

7. 

Die  leerre  sprack:  woltn  dyn  hert  be- 

k^ren, 

den  rechten  wech  to  gade  wert, 
Wold  ick  dy  gerne  leren; 
der  werlt  loff  is  als  een  kaff,  * 
woltn  dy  daer  niet  kieren  äff, 
die  helle  die  is  dyn  eiijgen. 

8. 

Die  yongeling  sprack:  dgn  woirden  sijn 

seer  gehnere, 
god  aelver  heeft  dy  her  gesant 
to  troost  iiid  oec  to  stncro; 
nu  breuct  my  op  den  rechten  wech, 
dat  ick  die  waerheit  lere  bet, 
By  is  my  noch  seer  dnrae. 


9. 

Die  leerre  sprack :  ick  danck  des  gades 

gnede, 

dat  hy  in  also  korter  tijt 
gewandelt  heeft  dijn  gemuede; 
uu  hald  dy  an  die  tieu  gebot, 
80  en  wortstn  niet  des  dnyels  spot, 
got  moet  ons  alle  behnedent 
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Abweichende  Fassungen  bei  IIo£fmann  Nr.  122  und  Nr.  123,  Kcifferscheid, 
ZeHscbrift  för  dentsche  Philolofn«  IX  190  f.,  Jellinghaus  in  diesem  .Tahrburiie  1881 
S.  6  ff.,  wo  die  weiteren  Nadiwoise  g(v„'el)(Mi  sind,  l'herschen  hat  er  den  Abdruck 
bei  Moll  a.  a.  ü.  II  S.  189  ff.  nach  einer  Handschrift  aus  dem  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts.  Vgl.  auch  Acquoy  a.  a.  O.  8.  47  ff. 


Nr.  18. 
Kocli  een  Ander. 


1. 

Tea  ewigen  leren  weer  ick  ghern,  al 

velt  et  lanck 
Tan  beer  Jhesu  willen  wy  singhcn  enen 

uyeu  äanek, 
wat  in  der  yrsten  kersinacht  geschach, 
doe  h}-  in  der  crybbeD  lach 

all  onverburgen; 
die  een  reyne  hertken  heeft, 
die  en  daif  niet  sorgen. 

2. 

Yap  den  oTeiBten  throne  wart  een  bade 

gesant, 

een  heilich  engel  Gabriel  is  hy  genant'), 
die  qnam  all  daer  die  maget  was 
yn  oerre  kampre,  daer  sy  lass; 

hy  sprack  mit  tnchten: 
gegrnet  sijstu,  Maria, 
du  en  darfi  niet  Trachten! 

Tut  elkeren  Ters: 

Dat  kijndeken  dat  was  snverlick. 
dat  moderken  dat  was  vrouden  rijck, 

aU  onTerhoigen, 
die  een  reyne  hertken  heeft, 
die  en  darff  niet  sorghen. 

3. 

Du  bist  alre  genaden  voll,  god  is  mit  dy, 
dynes  heiligen  lijTes  Tracht  gebenediet  sy ; 
god  wil  van  dy  gebaren  weseUi 
des  salstu  yonfer  wael  genesen 
van  alle  swere, 


want  wat  s^od  wil,  dat  moet  gesehen, 

die  werde  liere. 

Dat  kyudeken  etc. 

4. 

Ghebenediet  sijstu,  her  Jhesn  Christ, 
wan  du  uiyu  truist,  myn  toverlaet,  niyn 

hape  bist, 
noch  claerre  dan  der  sonnen  achyn, 
na  sluyt  op  dat  herte  mijn 

ende  myne  synne 
ende  seynd  daer  yn  den  heiligen  geest 
myt  synre  mynnen. 
Dat  kyndeken  etc. 

5. 

Doe  sich  des  die  maeget  Maria  Tersan, 

dat  die  tijt  der  gebnerten  wold  treden  an, 
sy  sprack  to  Joseph:  my  steet  die  syn 
to  Bethleem,  daer  will  ick  byn, 

ick  heb  Teraomen, 
dat  Cristus  wil  gebaren  syn 
der  werlt  to  vromen. 
Dat  kyndeken  etc. 

6. 

Joseph  tiadt  mit  Maria  vort  hent  aen 

die  stat, 

dat  yrste  hnyss,  daer  hy  mit  oer  die 

hcrberch  badt, 

daer  stont  een  ezel  ende  een  rint*); 
daer  wart  gebaren  dat  zuete  kgnt, 

der  werlt  to  troeste; 
wij  mosten  alle  Terlaren  sgn» 
hent  hij  ons  loeste. 
Dat  kyndeken  etc. 


*)  hs.  genamt.    *)  hs.  runt. 
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7. 


Doe  aehte  dage  om  ^ueuieii,  noeh  myii 

noch  mee'), 
doe  wart  dat  kijut  besuedeu  na  der 

yoedtdnr  ee, 

des  twelften  daechs  een  ofFer  gebracht 
van  dryen  connjrngen  waill  bedachti 


een  offer  schone, 
die  rüke  god,  die  gebaren  ia, 
sg  ODS  to  lone. 

Dat  kqndekeD  dat  was  saver- 
liek  ete. 


Dasselbe  TJcd  scheint  sich  auch  in  der  Sammlnng  der  Anna  von  Köln  su 
befinden  (ö  Str.);  vgl.  liolte  Nr.  18. 


Nr.  19. 
Da»  MülileuUed. 


1. 

Ben  moelen  den  ick  bonwen  wil, 

here  god,  wust  ick  waei  mede; 

hed  ic  bantgereide 

ende  wu8t  waervan, 

toliaat  ao  wold  idc  benwen  an. 

2. 

To  holte  wil  iek  vaeien  heen, 
dat  walt  en  is  niet  yeonie, 

hnlpe  neem  ic  also  gerne, 
woe  men  böge  bome  vellen  aal 

3. 

Dat  walt  dat  heitet  Lybanns, 
daer  wassen  cederbomen, 
i^ieaaen  np  die  ryvlijren 
ende  palmen  stolt, 
olyven  dat  vael  nntte  holt. 

4. 

Mey8ter  hoge,  van  kunsten  rQck, 

woldy  my  synne  glieven, 

houweu,  sngen,  even 

ende  maken  sleehti 

Bo  Word  die  moelen  wal  gerecht. 

6. 

M oyiei  heer,  nn  komt  daer  by, 

den  ondersten  steen  berichte, 

dat  hy  ligge  also  dichte, 

so  dreecht  by  swair: 

die  aide  een  die  meen  iok  dair. 


^  hs.  meer. 


6. 

Die  nye  een,  den  oversten  steen, 

den  legge  ic  op  den  alden/ 

dat  by  lope  also  balde 

na  meysters  konst, 

den  vnert  des  heiUgen  geistes  gonst 

7. 

Qrhj  martelers  cpmt  oec  all  hijr  by, 
helpt  ghy  die  molen  stellen; 

ghy  ryvyren  schone  geeft  waters  genoedi 
ende  schaffet  der  mulen  er  gevoech. 

8. 

Gregorius,  .\mbrosius, 
Jherouymus,  Augustinus, 
bewaret  ghy  dat  ibryna 
ende  dat  kammerat, 
SO  geet  die  molen  desto  bet 

9. 

Ghy  twelf  apostelen,  comt  hgr  voer 
ende  maict  die  moelen  gaende, 
dat  sy  niet  en  biief  staende, 
ghy  sQdt  nntgesant 
to  mailen  over  alle  lant 

10. 

Een  yonefirov  braeht  een  seckelkQn 

niyt  weite,  wael  s^ebonden, 
to  der  selver  stA)iideu 
ter  moeleu  (^uam, 
een  prophete  dat  yemam. 
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11. 

JnÜM  hftd  ftlao  lang 

tOToeren  daeraf  gescbreven: 

„Biet  ons  is  ghegeven 

een  yoncfrou  weert, 

die  ODS  heeft  enen  soon  gttbeett. 

12. 

8^Il  naem  die  heit  Emanuel, 

den  siillpii  wy  alle  laven! 
geiiadelicke  van  bavea 
by  tot  (HU  quam, 

des  yemoQwoi  sich  beide  yrou  ende  man. 
18. 

Der  Propheten  is  so  voel, 
die  daer  af  hebben  gesongen; 
ous  is  so  wal  gelungen, 
het  is  Tollvraelit, 

dat  geMhach  tot  eenxe  middemaeht 

14. 

Do  die  nacht  dat  licht  ontfieuck, 
doe  nam  die  dach  die  leugde, 
die  dnyeteniiase  oer  weynde 
ind  orioff  nam, 
des  sjitn,  here,  laveaam. 

15. 

Die  sijnre  so  lang  verbeidet  hadden 

die  riepen  all:  wy  wachten, 

wy  nn  niet  meer  l»etracb(ea: 

wy  syn  des  wiss, 

dat  ons  god  gebaren  ia. 

16. 

Ghij  evaogelisten  alle  v^r, 
ghij  kmit  dat  wal  betrachten, 
woe  wy  suUen  aebten 
dat  seckelkijn, 

dat  ons  bracht  een  meechdekijn. 
17. 

Matheus  nemt  ind  bynd  op  den  sack, 
giet  op  die  moelen,  laet  acbfaden 

ende  leer  ons  alto  j^ader, 
want  dn  bist  wal  p^eleert, 
woe  gades  sone  uienache  wert«). 


18. 

Lucas  Hjt  den  sae  entwee, 

giet  op  die  raoelen,  laet  wrj'wen: 
da  kanst  ons  wal  beachryven 
dat  offer  groot, 

woe  gades  sone  leedt  den  doot 
19. 

Harciis,  Sterke  lewe  ^jn» 

giot  op  die  moelen,  laet  maelen, 

woe  god  opstont  van  den  doden, 

doe  tet  gesebaeh, 

dat  riepstn  an  den  oeaterdaeb. 

80. 

Johannes,  an  van  bogcr  vlaeht, 
du  kanst  ons  wal  ^eieren 
die  bemelvart  ons  hereu 
all  apenbaer: 

help  ons,  dat  w^  komen  daer. 

21. 

Die  moelen  f'eet  ind  is  wal  bereit^ 

all  die  nn  willen  maelen, 

die  snilen  daer  na  baten 

oer  koemtgen  reyn, 

so  woidt  on  dat  gemailen  cleyn. 

22. 

Pawes,  keyser,  predioker, 
bewaert  gby  die  luoeleu  even, 
dat  sy  ons  no^  geven 
gescroot  dat  molt») 
daer  van  so  word  n  njken  solt 

2.S. 

Die  syn  siele  spijseu  will, 

die  sal  sieb  hijr  na  steHen, 

hy  wort  wael  beriebt, 

by  meelt  ind  neemt  des  moifters  nicht 

24. 

Die  dese  moelen  gebouwet  heeft, 

den  moet  god  gelddeal 

woneer  wy  Tan  h^r  Millen  seheyden: 

een  engel  wijs 

die  vuyr  ous  in  dal  paradijs!  Amen. 


Vgl.  in  diesem  .]abrbuchc  JcUiughaus  III      ff.,  Jahresbericht  der  eerman. 
Fbilol.  I  S.  184,  Brandes  Jahrb.  IX  49  ff.,  Korrespondensblatt  1885  Nr.  4  nnd  Nr.  6. 


')  bs.  wart  *)  bs.  dat  molfiter  geseroot 
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Nr.  30. 
£eii  ander  lijd. 


1. 

Nu  sterck  ons  god  yn  onser  noot, 

beveel  my,  beer,  yn  dyu  gebot, 

laet  Ol»  ktn  daeh  guiedelidcen  aohynen. 

2. 

Der  namen  drij  beveel  ick  mij 

in  allen  noeden  waer  dat  ick  aij, 

des  craces  cracbt  stae  my  voer  alle  jfi^ne. 

3. 

Nu  staet  my  buedeu  an  m\}iire  hant, 
beschemit  my,  beer,  Toer  hMftsiindeii 

bant, 

ae^  ongettedioh  byn  ick,  waer  ic  my 

henne  kgre. 

4. 

Dat  sweert,  daw  Symeon  äff  spraek, 

dat  Marien  oer  reyne  herte  doerstack, 
do  sy  ansacb,  dat  Cristus  stond  yn  4jden. 

II  5. 

Maria,  een  wonscbelgairdeu 
des  itainniea  Tan  Jesse, 
die  Theofllna  werf  gnade 
doer  oer  yonferlick  anesien, 
str\jdt,  vroa,  voer  ouae  schulde 
ende  wetffi  ona  gadea  hnlde, 
0  nater  gnde! 

6. 

Den  anxt  seer  groot,  des  Hjdeiis  noot, 
dat  cruyss,  daer  god  aen  leed  den  doot, 
der  uaegeleu  drij,  die  speer  ende  oec  die 

cione, 

7. 

Der  besscinc  swanc,  der  galleu  dranc, 
die  daer  myt  der  niyDscbeit  hennen  sanck, 
doe  Cristus  riep  mit  also  bermelicken 

done*): 

8. 

Hely,  hely,  laraazabathani, 

myn  god,  myn  god,  waer  om  befl'stu  ver- 

laton  »y? 
dea  yameiB  aohnye  ind  oeo  die  naitely 

aeie. 


')  bs.  stemmen.    ')  bet  byr  yo. 


9. 

Nn  staet  my  hneden  vopr  !>lle  raysdaet, 
dat  ick  voer  dootsundeu  muet  siju  bewaert, 
tot  my  gekört  laet  s^jn  d^ns  heilighen 

geeatea  lere. 

nio. 

Maria,  maeget  reyne, 
uwer  hulpen  doet  nns  scbgn^ 
doer  uwe  wäre  mynne 
laet  my  n  diener  aljnl 

laet  mij  Her  truwen  genteten, 

nwen  bemelsthroon  opsluten. 
ende  neem  ons  daer  tot  u  yn! 

11. 

Och  werde  heor  vorat  ran  hemelrijck, 
doer  dynre  moder  eer  ontfermt  n  aver  my 
ende  gevet  my  t^t,  u  toom  ia  m^  to 

sware. 

12. 

Oob  werde  beer  Ghryst,  laet  my  der  Hat 

genieten,  des  my  kundich  ia, 
dat  ick  dy  levendich  kenne  yn  enen 

cleynen  brode. 

13. 

Ghevet  ons  also,  dat  bet  yo') 
hyr  ay  myn  leate  apyae, 
ao  werde  lek  vrij  ende  scbreye  Inede  nnt 

bermeUeken  noeden. 

14. 

Gbevetmynen  berteu  euen  rouwigen  vloet 
ende  laets  my  niet  mysgelden  doer  dynen 

bytteren  doot 
ende  weeat  my  gnet  doer  dgnre  moder 

eere! 

II  lö. 

IGJna  levens  een  gnet  eynde, 

0  beer,  des  bid  ick  dy 

pnde  laet  niy  niet  verslyndeni 

die  duvel  is  su  gb^r, 

ende  laet  my  nnmmer  aterren, 

iek  en  moet  u  bnide  werven 

daer  to  dat  bemelnijck!  Amen. 
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Vgl.  Uhland  Nr.  312,  wo  das  Lied  7  Strophea  hat  (uach  dem  Liederbucbe 
der  Henogin  Ammelia  von  Cleve).  Wackemagel  II  890.  B&umker  II  452 1.  (nach 

rinor  Trierer  Handschrift.  I)ie  dort  mitpotciltpi  Melodie  liegt  auch  diesem  Texte 
zu  tirunde,  derselbe  ist  wol  erweitert).  Reifferscheid  a.  a.  0.  S.  1Ö7  f.  Bartsch, 
Gernumia  XXV  (I8ö0)  210  tt. 


Nr.  21. 

Dil  lijd  18  van  den  ni}Takel  des  heilten  saeraments 
dat  te  Bresselouwen  is  gesehyt 


1. 

hk  den  tqden  van  den  yaren, 

doe  god  all  dinck  volhracht, 
Vau  Judas  wart  hy  Yerraden, 
den  valschen  yoeden  verkocht; 
Tan  der  doot  is  hy  opTentenden 
ind  gevaren  tot  der  ewicheit, 
allen  yoeden  tot  ccnre  schandetti 
to  trooste  der  cristenheit. 

2. 

Wat  heft  hy  ons  c^elateu, 

dat  hy  ous  ter  ietseu  gaff? 

die  eehat  ie  baren  maten, 

want  des  geen  tong  velapieken  en  mach : 

dat  heilige  sacramente, 
gaits  licham  iud  oeck  sijn  bloit, 
dat  hy  ons  ter  letsen  scheucten, 
doe  hj  an  den  cmce  stont 

3. 

Die  valschen  yoeden  gemeyne, 
die  en  willens  geloven  niet, 
dat  men  yn  die  hosfeie  zejne 
gaids  licham  consecrijrt 
tusschen  des  priesters  banden, 
daer  die  kenten  gelove  an  ateet 
god  moit  die  yoeden  sehenden 
doer  alle  dese  werlt  breet! 

4. 

Kit  lecht  vrU  10  sy  sfcraeffen, 

incn  sold  sj-  al  verslaen, 

over  die  yoeden  roep  ic  wapen! 

groot  mort  hebben  sy  gedaeu: 

dat  heiUge  saeramente 

hehn  sy  Judas  hrueder  a^y^ekocht 

all  in  der  quaterteniper 

voer  suute  Michaels  dach. 


6. 

Sy  weiden  dy  walriieit  schonwen, 

(offt  en  sy?)  gewaer  vleysch  ind  bloiti 
die  yoeden  mit  eren  vrouwen 
hielden  enen  valschen  rait. 
groit  wonder  snltdy  mevdiea, 
Jndas  brueder  wart  bade  gesant, 
die  koster  van  der  kerken, 
>voe  seer  wart  hy  geschant! 

fi. 

Die  clock  sold  ylf  uren  slaen 

ynt  waste  (?)  van  der  nacht, 

die  koster  quam  to  den  yoeden  gegaen, 

s^jn  TTonwe  had  hy  ndt  om  bracht: 

hy  sprack:  gy  Joden  gemeyne 

wat  is  na  u  beger? 

doe  spiadE  die  oevente  alleyne: 

och  koflter,  kom  dy  herl 

7. 

Die  wijste  yoede  van  all  den  hoop 
gynek  b^j  den  koeter  stain: 
och,  Wold  die  ons  die  lioetie  verkopen, 
die  die  kersten  hebn  omgedraegen 
all  yn  der  golden  monstrancie, 
die  die  priester  selver  droyeh? 
daer  voer  en  willen  wtj  Tsiet  dancken, 
du  salst  hebn  geidea  genoich. 

8. 

Die  koster  mit  synem  wyve 

en  berieden  sicli  niet  lan^: 
och,  mocht  verborgen  blyven, 
onsen  god  den  suld  dy  haen; 
wat  wil  dy  ny  daer  om  geven? 

iok  eal  en  u  leveren  to  myddernacht; 
id  sal  ona  kosten  all  ons  leven, 
wordet  voer  den  heren  bracht. 
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9. 

"Wy  wilieiit  waell  verawygeii, 
Bpnken  die  3roedeii  sU  gemeyn, 

dertich  gultlcu  mocht  dy  kiygen 
all  voer  die  liostic  cloyii. 
die  koster  mit  synem  wyve 
die  waren  der  meren  tto, 
dat  sy  dat  gelt  solden  krygen, 
sy  gyngen  ter  kerken  to. 

10. 

Sy  wolden  den  bereu  haileu, 

den  Fylfttns  aent  emess  deed  elften, 

sy  hebn  on  dieflick  gestalen 

den  oversten  van  den  tliroon. 

die  yoed  mit  syiieu  vayleu  haudeu 

tasten  yn  dat  schoon  crystal, 

hy  nam  den  connynck  der  engelen, 

hy  droich  om  mit  sieb  van  dan. 

11. 

Doe  sy  gaids  licham  brachten, 
daer  die  yoeden  waren  by  eeu, 
sy  spotten  ende  sy  lachten, 
sy  schympten  alle  ghemeyn; 
sy  bespegen  dat  licham  ons  heren, 
sy  deden  on  smaeheit  groit: 
die  oeverste  Tan  boger  eren 
die  dede  myrakel  groit 

12. 

Een  tafel  wort  doe  voertg:ebracht, 
daer  gyngeu  die  yoedeu  oni  staen, 
gaids  licham  wart  daer  op  gelacht, 
dat  sacramente  echoen; 
sy  woldmt  bynnen  ende  buten  be- 

Bchouwen, 

ofit  weer  gewaer  vleiss  ind  bloyt, 
hebbent  to  stucken  gehonwen, 
0  wee  der  bitterre  noit! 

13. 

Dat  bloet  dat  (\x\am  gelopen 

al  aver  die  tafel  breet, 

nnt  gades  licham  geylaten, 

daert  noch  huede  to  dage  op  steet 

die  yoedon  worden  seer  verschriet, 

on  ward  so  bang  to  moyd'), 

woe  god  au  den  cruce  ward  gerecket, 

so  störten  hy  daer  syn  bloyt. 


*)  Iis.  so  moyd. 


14. 

Die  wecbturs  up  der  muren 
die  worden  des  yamers  w^jss, 

bynnen  eenre  korter  uren 
quam  daer  niennich  sclioen  tortijsB, 
processieu,  cruceu  ind  vaeneu, 
all  dat  Toick  dreef  yamer  groit, 
sy  wolden  gaids  licham  hallen, 
dairt  lach  yn  syuen  bloid. 

15, 

tiroit  Tolck  ^uam  daer  gedjyugeu, 

beid  Trouwen  ende  man, 

die  priest«  r»  konden  niet  gesyngen, 

id  schreiden  aller  dut  daer  quam; 

sy  vielen       oereu  knyeu 

cTuesgewijsä  al  op  die  erde: 

o  werde  gades  licham,  woe  ligstn  hier 

doerhonwen  mitten  swerd. 

in. 

Die  priestevs  mit  den  clercken, 
al  dat  volck  dreeft  yamer  groit, 
men  droich  die  tafel  to  der  k^en 
mit  dem  werden  duerberen  bloide. 
hoert,  gy  mannen  ende  vrouwen, 
waer  dit  groit  yamer  is  gesohiet: 
in  der  etat,  heit  Bresselouwen, 
daer  men  dit  myrakel  siet 

17. 

Die  yoeden  worden  gevangen. 
sestich  ende  houdert  wart  oerre  ver- 

brant, 

die  coster  helft  sich  seif  gehangen, 

als  Jndas  wart  hy  geschant. 

hy  riep  mit  luder  stemmen: 

uu  eu  wort  my  uummer  vroud  kout, 

ewelick  moit  ic  yerbemen 

al  yn  der  helle  gront 

18. 

Dit  gedieht  heft  Jacob  van  Baetyngen 

gemaict 

▼an  den  yoeden  sehnet  nnmmer  [goit  ?] 


 slach  ende  ramspoit 

also  ....  swass  orlich  yn  den  laude 
daer  die  yoedeu  verheveu  sijut, 
op  Ifarie  qprecken  sy  schände 
ind  op  oer  gebenedijde  Itynt 
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Vgl.  Iloffinaun  Nr.  118  uud  die  Vorbcmerkuugeu.  Str.  9  ist  nicht  mehr  ganz 
zu  entziffern,  die  Stelle  ist  völlig  zerfressen.  Das  Ereignis  fand  wol  im  Jahre  145S 
statt;  vgl.  Qrimhagen  Geschichte  Scbledeiis  I  282,  wo  die  Zahl  der  verbrannteit 
Juden  auf  43  angegeben  wird. 


Nr.  22. 


1. 

Criste,  du  bust  dach  ende  licht, 
voer  dy  en  is  verborgen  nicht'), 
da  bmt  des  yaden  lidite  glaas, 
leer  mis  den  weeh  der  wterheit  gani. 

2. 

Wy  bidden,  heilige  here,  dy, 
in  deser  nacht  behnede  ny, 

yn  dy  so  sy  die  roste  myn, 

laet  ons  dese  nacht  in  vrede  s^n. 

3. 

Verdrijf  des  swaren  slapes  vrist, 
dat  ODS  niet  en  bedrijge  des  viants  list, 
geeft,  dat  ons  vleysch  in  tuchten  reyne  sy, 
10  staen  «y  van  allen  sondoi  vr^. 


4. 

Nu  slape,  oghe,  all  sonder  leit 
ende  waecke,  herte,  yn  stedicheit, 
nn  betdwrm  «ma  goto  reobterhant 
ende  behoede  ons  Toer  hooftsandfln  bant. 

6. 

Boschenner  all  der  eristenbelt, 
dyn  hnlpe  sterck  sy  ons  bereit, 
nu  help  ODS  here  mit  alre  noit 
doer  dyne  heilige  v^f  wonden  roit. 

6. 

Gedenclce,  here,  der  «waerre  tijt, 
daer  aen  die  ziell  gevaugeu  lijdt, 
die  zielen,  die  du  heves  verloost, 
den  gevet»  beer,  dynen  ewigen  troist! 


Tgl.  HoiBoMum  Nr.  118,  Wackemagel  n  564,  Bolte  Kr.  66. 


Nr.  23. 

Jl»8ii8  gpreet  iot  die  kästen  lieL 


Heif  op  mijD  cruyss,  mijn  alreliefste  brnyt, 
ind  Tolge  my  na,  ind  gae  d^  selves  unt, 

want  ict  gedraegen  heb  voer  dy, 
heefsta  my  lieff,  so  volge  myi 

Dto  fiel  ftmtwoird: 

0  Jhesns,  alreliefste  beer, 
Ick  byn  noch  yonck  ind  all  to  teer, 
Ick  heb  dy  lieff,  dat  is  ummer  waer, 
IStat  d^n  ertoyss  is  my  Toel  to  siraer. 

.Thesus  Bprect: 

Ick  was  noch  yonc,  doe  ic  dat  droech, 
En  klage  dn  niet,  dn  bist  sterc  genoech, 
Wanneer  du  bist  alt  ende  kalt, 
So  en  hee&tn  des  emees  geoi  gewalt 

1)  hs.  niet 


Dl«  aid  astwoird: 

Woe  mocht  ic  lyden  dit  gedwanck? 

Der  daege  is  voel,  dat  iaer  is  lanck, 

Ick  byn  des  cruces  onghewoen, 

Och  schoend  my,  mijn  alreliefste  schoou! 

Jhesas  aprect: 

Woe  bistn,  liefirte,  so  balde  verlegen, 
Du  moyts  noch  st^Qden  als  een  degben! 

Ic  wil  castyen  dyn  yonghe  lijf, 
Du  Wördes  my  aaders  voel  to  st^f. 

Die  lie!  antwoird : 

Heer,  dattu  wilt,  dat  moet  ommer  wesen, 
Herdes  cnees  en  maeb  ick  niet  gmesen, 
Her  motet  sijn  ende  sal  ict  dxw^^, 
So  moet  ic  kirenoken  ende  Tersaegen. 
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Jliosus  aprect: 

Meynstu  in  den  rosen  to  baeden? 
Dn  moytst  nodi  doer  die  doemett  waadenl 
Siet  aen  dat  cnice  ende  oee  dat 
Woe  ongeUjo  swaer  dat  sy  sljii. 

IM«  aM  uitwotrd: 

Wy  lesen  in  der  heiligher  schrift: 
Dyn  yuck  is  snet.  dyn  borden  is  licht, 
Woe  bistn  my  dns  anxtelicke  hart) 
Myu  alreliefste  brndegom  zart. 

Jhosns  »prccl: 

Onghewoeo  besweerl  den  moet, 
Her  lydt  ende  swijcht,  et  word  noch  goet 
imn  cmet  is  aUao  coetele  pant, 
Dat  ic  des  nymant  dan  mynen  vrienden 

en  gan. 

Dto  slal  Mitwoird: 

Den  Trienden  gheefstu  weenich  rast» 
My  gmwelt  voer  den  swaren  last, 
le  sorge,  ic  eu  sals  niet  luuegen  bcrdeu, 
Oeh,  here,  «at  aal  mijns  ghewerden? 


Dat  hemelrijck  dat  lijdt  gewalt, 
Mer  du  bist  noch  ran  mynnen  kalt, 
Hedstu  my  lief,  het  verde  noch  gnet, 
Waat  mynae  die  maeet  all  arbeit  snet 

Dto  siel  luatwolrd: 

0  herei  geeft  my  der  inynnen  brant, 
Mijn  crancheit  is  dy  wael  bekant, 
Leetstu  my  op  my  selver  staeu, 
So  weetrtn  wael,  ick  meet  Tergaen. 


.Thosns  aprect: 

Ick  byn  brayn  ende  snverlick, 
Ick  byn  sner  ende  mynnentlidc, 
Ick  gheve  arbeit  ende  rast, 
Betroave  op  my,  so  steetstn  Tast 

Dto  liel  snliroisd: 

0  beie,  oifb  nnuner  wesen  mach, 

Des  cmces  neem  ic  gerne  verdrach, 
Mer  wiUlijt  hebben  ende  niotet  sijn, 
D^n  will  geschie  ende  niet  die  n4jnl 

Jhotus  apreot: 

Ten  hemelrijck  gheet  een  wech  alleeu, 
Data  des  cniyss  wech  ende  anders  geeu, 
Alle  dyji  waelvaert  ende  ewieh  heyll 
Steet  aen  den  ernyse,  nn  k^jM  ende  deyllt 

DU  stol  aatwoird: 

Sold  ic  dyn  hold  ende  d)jn  r^ek  Terlieien, 

Eer  hondert  cnice  wold  ic  verkiesen! 
llere,  geeft  ray  macht  finde  lydsamheit 
Ende  cruyst  uiy  wael,  et  sy  my  lief  of  leit. 

Als  dy  dat  erness  ten  herteu  gheit, 
So  denct,  wat  ic  dy  hebbe  bereit: 
My  selTer  gheye  ie  dy  to  loon, 
All  mitten  engden  die  ewi^  croon. 

Ote  ikl  wtatdk  tot  ow  wlTm: 

0  m^jn  alreliefste  siel, 

Mynt  god  ende  laet  die  werlt  geheel, 
Siet  aen  dat  guet,  dat  Jhesus  is. 
Des  hemeirycks  wartstu  dan  gewis. 
Amen. 


Über  dieses  sehr  verbreitete  Lied  vgl.  Jellinffhaue  in  diesem  Jahrbuche  VII 
S.  8  ff.  Moll  n  ins  fr.  Acquoy  8.  59  ff.  Bolte  Kr.  89.  Berlage,  Programm  der 
Bealschule  zu  Osnabrück  lb76  S.  10. 

.mCxNSTEU  i.  Westf.  Franz  Jostes. 
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Die  Weinprobe. 

Ans  einem  alten  Revaler  Liederbuche. 


1.  Et  was  een  Öchipkeu  uugckam 
To  Köllen  an  den  Bien, 
Da[t]  war  ock  so  beladen 
Met  idel  rienschen  Wien, 

Met  idel  rienschen  Wien. 

2.  Un  da  de  Stup^J  eeu  Scliilling  galt, 
Da  weren  de  Wiewer  fro: 

'Ach  Fru  Gefadderin  Margreteken, 

Will  wir  een  Stopken  prowen 
Un  schmecken,  wo  dat  schmeck?^ 

3.  Un  da  dee  Mann  in  de  Karcken  ginck, 
Do  hengdt  de  Tasch  an  de  Waiit, 

Da  weren  twe  witto  s,  liilling  darin, 

De  weren  er  woll  In-kaiult, 
De  weieu  er  woll  bekandt. 

4.  Als  dee  Mann  ut  de  Karcken  kam, 
Spruch  [he  1 :  '^lagt,  wo  ist  uiien  WieAH?* 
'Sc  lif^t  wull  in  er  egen  lied, 

So  WC  deit  er  dat  Lieft", 
So  we  deit  er  dat  Lieft.' 

5.  De  Mann  dcc  loj)t  de  Treppen  Up 
Un  sei  sick  np  de  liaiuk: 

'Ach  ach,  niien  seelentruten  Fm, 
Wo  fan  biß  du  s«  kranck, 
Wo  van  biß  du  so  kranck?* 

6.  'Ick  lieb  dat  slijnime  DUnebeer  sapen, 
Dat  kribbelt  mie  im  Liew, 

Dat  deit  mie  ock  so  schniartlich  wee, 
Dat  ick  weet  keen  VerblieflF, 
Dat  ick  weet  keen  VerbliefF.* 

7.  Dee  Mann  de  lep  dee  Treppen  att". 
Spiacli:  'Matid,  spiW)!  us  de  Flasch, 
Holl  mic  dat  beste  rienschen  Wien, 
Dat  in  de  Keller  10, 

Dat  in  de  Keller  iß! 

^)  Stoof,  ein  auch  heut  in  Keval  übliches  Mass,  etwa  Vi  Liter. 
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8.  'Um  set  de  INitken  an  de  Füer 
Un  mack  dat  nich  to  hoet  ! 

Uli  iß  se  den  van  Harten  kranck, 
Öo  breckt  er  uht  de  Öchweet,  . 
So  breckt  er  nht  de  Schweet. 

9.  'Un  do  ock  eon  Stück  Suckor  darin, 
All  weer  et  ock  een  i*unt! 

Un  ißc  den  van  Harten  kranck, 
So  vfett      wedder  gesund, 
So  wert  see  wedder  gesimd/  • 

lü.  So  den  alle  böUe  Wiewer, 
De  in  de  Keller  sind. 
Se  macken  ock  er  egen  Mcnuer 
Met  Beenden  Ogen  blint, 
Met  Beenden  Ogen  blint 


Anf  der  Bibliothek  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften 
fand  ich  in  einem  XX.  J.  38  signierten  handschriftliflien  Licderbuclie 
auf  S.  fi8 — 72  das  vorstehende  nd.  Lied.  Die  Sammlung  ist  dem 
Schriftcharakter  nach  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  von 
verschiedenen  Händen  angelegt  und  enthält  auf  HO!)  Queroktavseiten ') 
4-  Register  eine  Anzahl  hochdeutscher  Liebesgedichte,  darunter  ver- 
schiedene längst  bekannte:  S.  21  Dachs*)  *0  du Tormahls  grünes Fe1dt\ 
S.  57  'So  hast  du,  liebes  Kind*^,  S.  141  'Du  Beherrscher  unsrer 
Sinnen'*),  S.  259  An  die  schöne  Margaris:  'Soll  es  dan  geschieden 
sein',  S.  47  Tlora  stutzt  in  Seid  und  Sammet',  S.  52  'Dorintgcn, 
weine  niclit",  S.  (10  'Fragt  ihr  noch  warum  ich  klage',  S.  08  ,Warunib 
fleuchstu,  Halbgöttinne-  u.  a.  Niederdeutsche  Stücke  begegnen  ausser 
der  mitgeteilten  *Weinprobe'  nicht;  Tolkstiimlichen  Charakter  trägt, 
abgesehen  von  einigen  Leberreimen  und  Rätseln,  nur  S.  118  Klag 
und  Traurgesang  des  Marten  Jennissons'):  'Ich  armer  Haaß  im  weiten 
Feldt'*).  l^enicrkenswert  ist  noch  ein  auf  S.  2.').') — 259  stehendes 
estnisches  Lied:  'Armaß  kalliß  kuldene  Wend'  in  10  vierzeiligen 
Strophen,  da  es,  wie  mir  Herr  Professor  Leo  Meyer  in  Dorpat  gütigst 
mitteilte,,  als  die  älteste  Aufzeichnung  estnischer  Poesie  angesehen 

»)  S.  1-4  fehlen 

•)  S.  414  ed.  Oesterley  187»>.   II.  Albert,  Arien  4,  16. 

^  A.  Krieger,  Arien  4,  6  (lOßT).  Ohr.  Clodras*  Liedcri>nch  von  1669  Nr.  66 
(Berliner  Mscr.  Lrerm.  oct.  2;^l  ). 

*)  Nach  Mcusebiu  li,  Scrapeum  lö7U,  141  aus  dem  Schäferromau  von  Amoeiia 
und  Amandus  (l()32);  vgl.  Boke,  Altpreossisehe  Monatsschrift  28,  444  £.  Eine 
schwedische  Übcrsotzun^  v  om  .1.  1712  durch  H.  B.  liegt  hsl.  in  Upsala  (V  146). 
Jennis  estnisch  =  ilase. 

^  Eric,  Deutscher  Uederhort  (I85ß)  Nr.  67.  lOtfler,  Deutsche  Volkslieder 
Nr.  ßlO— B12.  Iloffmanu  von  Fallersleben,  Niederiftndische  Volkslieder  ■  Nr.  163 
(18&6).   Uhland,  Schriiten  3,  70  f.  157  f. 
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werden  mnss  und  uns  zugleich  über  die  Heimat  der  Sammlung  Auf- 
schlu.ss  gewährt.  ^Vir  werden  danach  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir 
dieselbe  in  Reval  suchen.  Denn  hierhin  führt  um  auch  ein  S.  104 
aufgezeichnetes  Gedicht  auf  die  Hochzeit  Tlionias  Knipers:  eine  Familie 
Kniper*)  war  in  Reral  während  des  17.  Jahrhunderts  ansässig,  und 
Herr  Oberlehrer  G.  von  Hansen  wies  mir  sogar  einen  Thomas  Kniper 
in  Akten  des  Kevaler  Stadtarchivs  v.  J,  lfi40  nach.  Eine  genauere 
Zeitangabe  tindot  sich  auf  S.  !).')  einem  nadi  der  Melodie:  '0  grau- 
sahmcs  Hertz'  gehenden  (iediclite:  \Mein(Mist,  ciuplior!  koium,  säume 
nicht  zu  gehen*  beigeschrieben:  Von  J.  ii[.''J.  H.  gemacht  8.  Sept.  1680'. 
Einer  der  Besitzer  des  Büchleins  wird  der  J.  P.  Banner  gewesen 
sein,  welcher  auf  dem  Vorsatzhlatte  seinen  Namen  unter  einem  Denk- 
spruche verewigt  hat:  'A  dicu  complaire  |  A  tous  seruir  |  Jamais 
mal  faire  |  Ces[t|  mon  desir.  |  Got  zu  lieben  |  Niemant  verachten 
I  Und  nicht  ybel  zu  thun  |  Ist  alle  mein  Trachten'. 

BERUN.  Johannes  Bolte. 


Zur  Geschichte  der  Leberreime. 


Therander  ist  nicht  der  einzige  gewesen,  der  die  Rhytmi  mensales 
des  Johannes  Junior  in  der  Absicht  durchmustert  hat,  sie  ins  Hoch- 
deutsche zu  übertragen.  Im  Jahre  1020,  bald  nach  ihrem  Erscheinen, 
legte  ein  Danziger,  Michael  Haucke  der  Jüngere,  Schreiber  des  bürger- 
meisterlidi  Höheschen  Amtes,  eine  Sammlung  von  Beimsprüchen, 
historischen  Jiedern,  Rätseln  u.  dergl.  an,  die  bis  1644  mit  Zusätzen 
versehen  wurde.  Aus  diesem  Sammelbuche  hat  Tcippen,  Volkstümliche 
Dichtungen,  zumeist  aus  Handschriften  do^  15.,  IG.  und  17.  Jhs. 
gesammelt.  Ein  iJcitrag  zur  Geschichte  der  schönen  Litteratur  der 
Provinz  Preussen.  Königsberg  1873  (Sonderabdruck  aus  der  Altpreuss. 
Monatsschrift  Band  9)  S.  83 — 86  lÜsliehe  Idferreime  zum  Abdruck 
gebracht.  Es  sind  im  Ganzen  18  Sprüche.  Da  sie  der  Herausgeber 
in  der  Reihe  der  von  ihm  mitgeteilten  Beimsprüche  als  Nr.  61 — 78 
mitzählt,  so  muss  er  eine  engere  Zusammengehörigkeit  dersellien  nicht 
angenommen  haben.  Hinsiclitlich  des  Entstehungsortes  und  der  Ent- 
stehungszeit neigt  er  der  Meinung  zu,  dass  sie  in  Preussen  und  in  der 
Zeit  Hanckes  entstanden  seien.  FrSfen  wir  die  Aufstellungen  Töppens 
auf  ihre  Berechtigung,  so  haben  wir  zunächst  zu  bemerken,  dass  die 
in  Bede  stehenden  Sprüche,  wie  aus  den  Beimen  tiberaU:  sott  (Nr.  62), 

*)  Die  Bibliothek  der  Petersbarger  Akademie  der  Wissenschaften  besitzt  ein 
16S6— 1641  geftthrtos  Stsmmbadi  des  Stud.  tiieoL  Joluunies  Kn^er  ans  Berti 
(XX  C.  a.  10);  vgl.  über'ilm  auch  Lappembergs  Ausgabe  tob  Flemings  DeutschMi 

Gedichten  1865  S. 
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schon:  thun  (ebd.),  bock:  glück  (Nr.  70),  ehr:  vier  (Nr.  72)  erhellt, 
aus  dem  Niederdeutschen  übersetzt  sind.  Sie  stellen  entweder  den 
Überrest  einer  vollständigen  hä,  Bearbeitung  des  von  Hofmeister  in 
däeser  Zs.  10,  50 — 89  beliandelten  Werkes  des  Joliaiiiu^s  Junior  dar 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  erscheint,  eine  wohl  von  Hancke  selbst 
veranstaltete  und  ins  Hochdeutsche  uin^^eschriebenc  Auswahl  aus  dem- 
sell)en.  Was  sodann  Tüppens  Zcitbestimmunf;  anseht,  so  kann  sich 
diese  nur  auf  die  Form  des  Leberreims  beziehen ;  die  iu  sie  gebrachten 
Sprüche  dürfen  auf  ein  erheblich  höheres  Alter  Anspruch  erheben. 
Auf  die  Bedeutung  der  Sammlung  des  Johannes  Junior  als  Fundgrube 
nd.  Sprichwörter  und  Spruchgedichte  hat  schon  Hofineister  1.  c.  S.  63 
aufmerksam  gemacht,  aber  Hofmeister  hat  ebenso  wenig  wie  Toppen 
erkannt,  dass  wir  für  eine  grosse  Anzahl  der  Tieime  in  der  unter  dem 
Namen  Schone  Künstlike  Werldtsproke  gehenden  Bearbeitung  dos  Nd. 
Beimbfichleins  die  direkte  Vorlage  besitzen.  Sieht  man  von  den  durch 
die  Form  des  Leberreims  bedingten  Abweichungen  ab,  so  ist  der  An- 
schlnss  an  die  Quelle  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  enge.  JBin 
Beispiel  ni(»ge  genügen,  um  dieses  Verhältnis  zwischen  Rhytmi  mensales 
und  Weltsprüchen  zu  illustrieren.    Junior  Nr.  11: 

Diß  Lcvcr  genatnon  utli  dem  Lvff, 
Moth  mcn  nicht  etbcn  gar  tho  ryff. 
Merck,  welckcr  nicht  vordenrcn  wil, 
Hüd  Sick  vor  Lögn  und  Kartenspil, 
Vor  Küpen  und  vor  Bürgerschop, 
Vor  Hören  und  böser  gselsdiop. 

und  Werldtsproke  9  (Nd.  Reimbüchlein  S.  XIV.)  heisst  es: 

WcU'kt  1  iiii  ht  vordorven  wil, 
De  liudi;  sit-k  vor  Loiion  und  SpÜ, 
Vor  Kopen  und  Üurgeschop, 
Vor  Wyrer  und  bteer  Qesetochop. 

Welche  Reime  des  Johannes  Junior  sich  bei  Hancke  wiederfinden, 
ergiebt  sich  aus  nachstehender  Uebersicht. 


Junior  4  a  Tftppen  S.  85  Nr.  69 

13  =  S.  85  Nr.  70 

14  =  S.  85  Nr.  71 
17  =  S.  85  Nr.  72 
19  =  S.  85  Nr.  78 
78  =             S.  86  Nr.  74 


Junior  110  =s  Tuppen  S.  84  Nr.  62 

111  =  S.  8,3  Nr.  61 

112  =  S.  84  Nr.  65 

113  =  S.  84  Nr.  64 
123  s            S.  84  Nr.  68 


Die  Nummern  75 — 78  bei  Toppen  sowie  aucli  wohl  Nr.  Gß 
gehören  vermutlich  zu  den  bisher  nicht  wiedergedi-uckten  geistlichen 
Leberreimen  des  Johannes  Junior,  Ton  denen  Hofmeister  einige  Proben 
mitteilt,  Nr.  67  dagegen,  mit  schwacher  Anlehnung  an  Nr.  42  der 
'Rhytmi  mensales',  Nr.  68  und  die  in  Hanckes  Sammelhuche  getrennt 
von  der  Eteliche  leberreime  überschriebenen  Sammlung  stehenden  Num- 
mern 108 — III  scheinen  aus  anderer  Quelle  zu  stammen. 

Da  der  Herausgeber  der  'Werldtliken  liyme  van  der  Levern*  nur 
gelegentlich  auf  Parollelsteüen  verwieseii  hat  und  zur  Rechtfertigung 
der  vorhin  aufgestellten  Behauptung,  dass  Johannes  Junior  eine 


Bearbeitung  des  Reimbüchleins  gekannt  und  benutzt  habe,  schliessB 
ich  Bemerkungen  zu  einer  grosseren  Anzahl  der  Renne  an. 

Nr.  4:  junge»  statt  zungen  bei  Töppen  Nr.  69  Y.  8  wird  I>ruclc-  oder  Leie* 

felller  sein.  Der  aus  Freid.  52,  Ifi— 17  stammend«'  Siniich  ist  aus  der  jüngeren 
Glosse  zum  KV  I,  11  in  das  RH  1281—1282  gekommen.   KW  30. 

Nr.  8  y.  2— S:  Im  RB  an  vereebiedenen  Stellen:  V.  8119—2190,  ▼ormnf  der 
Hcraus<Teber  verweist,  ferner  1913—1014  und  2510—2511.  Nl. :  Wien  2  (Nd.  Jabrb. 
13,  104  V.  7—8)  und  1.  Uulth.  2G  (Belg.  Mus.  1,  102  V.  5-6).  —  Y.  4—6: 
BB  2142-2148. 

Nr.  11 :  KW  0. 

Nr.  12;  RB  205—210. 

Nr.  17:  Die  Mewe  Ist  bei  Töppen  Nr.  72  tm  mueke  ^worden;  der  Wechsel 

im  T^eimwort  hat  die  AusstossunG;  des  aus  dem  RV  I,  2  Randgl.  in  das  RB  1437 
bis  1438  übernommenen  Spruches  von  den  Räubern  und  Dieben  zur  Folge  gehabt. 

Nr.  18:  KW  48.  Au  einer  Halbentädter  Hs.  im  Nd.  Jabrb.  8,  62  «r.  22 
mit  einer  Notiz  Walthers  ebd.  S.  67. 

Nr.  20:  KW  2. 

Nr.  9S:  Ans  dem  Narrenscbiff  6,  67—62  dnreb  Yermittelnn^  von  RV  n, 

6  Gl.  in  das  RB  r)(;5  -  .570  gelaugt. 

Nr.  23:  Aus  Freid.  32,  7-10.  RB  5öü— rxii,  entlehnt  aus  RV  II,  7  Randgl. 
Nr.  48:  RB  713-714  ans  RV  I,  89  Randgl. 

Xr.  49 :  Der  Sitrnch  ist  uin  Kndf  gokürzt.  RH  755-758  ans  RV  I,  87  Randgl. 
YgL  llofimaun  von  Fallersleben,  i^'indlinge  1,  452  Nr.  143. 

Nr.  58:  KW  20  »  RB  2406—2406  und  in  weiterer  Auailkbrnng  Hoffimann 
Ton  Fallersleben,  Findlinge  1,  351 : 

Guter  Muth,  gesunder  Lcil), 
Altes  (Jeld,  ein  junges  Weib, 
Gottes  Hiddt  und  Glück  dabei, 
Was  meinstu  wol,  das  besser  sei? 

Vgl.  auch  RB  2435— 2437,  hd.  in  Hofifmann  von  Fallersleben,  Spenden  1,  16;  1,  20; 
1,  23,  in  Eschenburgs  Denkmälern  S.  897  Nr.  5  und  nl.  in  der  Berliner  Samm- 
lung 12  (Altd.  Blätter  1,  75). 

Nr.  57 :  Aus  Freid.  95,  18-19.  IIB  1415— 141G  aus  RVI,  3  Randgl.  Vgl. 
Nd.  Jahrb.  3,  62  Nr.  17.  Hd.  auch  in  Johannis  Fabri  de  Werdea  Proverbia 
(Weimar.  Jahrb.  2,  184). 

Nr.  58:  Vgl.  RB  2628-2629. 

Nr.  59;  RB  2632—2633. 

Nr.  62:  V|^  NnrensclL  1,  108—104: 

Mannich  leret  nu  dat  heym  tho  hns, 
Dat  he  ne  lerede  to  Parus. 

Nr.  80  V.  3-8:  RB  2479— 2484  aus  Freid.  170,  14-17  und  20-21.  Nl.  in 
der  2.  Hulth.  Sammlung  56  (Belg.  Mus.  6,  199-200  V.  448-448).  —  Y.  9—10: 
RB  2185-248G  aus  Freid.  170,  18— 1!>. 

Nr.  81:  KB  2487— 249U  aus  i  leid.  170,  22  -25.  Vgl.  auch  lloffmann  von 
Fallersleben,  Spenden  1,  30. 

Nr.  84  Y.  2-4:  KB  22!)2— 2293.   Vgl.  auch  Nd.  .Tahrb.  H,  Gl  Nr.  10  V.  5-6. 

Nr.  85:  RB  2315-2320.  Vgl.  Nd.  Jahrb.  3,  Gl  Nr.  9,  ferner  Germania  19, 
303.  NL  in  der  1.  Hulth.  Sammlung  18  (T^dschr.  voor  NederL  Taal-  en  Letterk. 
3,  178). 

Nr.  86  V.  5-G:  KB  2301  -  2302. 

Nr.  95:  RV  I,  22  Kandgl.  Vgl.  Hoffmann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  442 
Nr.  G9,  ferner  Keller,  Alte  gute  Schwanke  2.  Aufl.  Nr.  26.  Albert  iloefer  verweist 
hinsichtlich  dieses  weit  verbreiteteu  Keimspruches  am  Schluss  seines  Aufsatzes  über 
apologische  oder  Beispiels-Sprichwörter  im  Niederdeutschen  in  v.  d.  Hägens  Germania 
6,  10(5  ausser  auf  Wackernagel  A.  L.  Sp.  1027  auf  J.  W.  Wolfs  Wodana  l>,  JOG. 
Man  findet  ihn  auch  gegen  Ausgang  von  Uaus  Rosenbluts  Spruch  von  dem  Pfennig 
(KeUer,  Faatnachtspiele  1184): 
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Man  spricht:  lieb  gee  für  alle  ding. 
Xcyn,  sprich  ich  pfennig, 
Wo  ich  pfciinif.'  womit, 
Da  hot  die  lieb  ciu  cudt. 

Pass  Hosenbint  nicht  der  Verfasser  desselben  ist,  erhellt  ans  den  einleitenden 

Wol  fen :  'Man  spricbt',  dio  sonst  nicht  vorkonunoii.  In  das  RB  926—928  ist  er 
aus  dem  KYI,  24  Gl.  in  naclistohonder  l''onn  libcif^cgangcn : 

Fröndtschop  geit  vor  alle  dinck, 

Dat  straffe  ick,  sprack  de  penninek, 

Den  wor  ick  kecr  und  wende, 

Dar  heä't  de  Fründtschüp  ciu  ende. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Bearbeitung  des  RR,  die  Jobannes 

Junior  zur  Verfügnng  hatte,  dio  Aoiideruu*?  von  'Freundschaft'  in  'Liehe'  enthielt 
oder  ob  dieser  die  Fassung:  I)e  Lefft  överwimlt  alle  ding,  weil  sie  ihm  geläutiger 
war,  einsetzte.  An  eine  gleichzeitige  Benutzung  der  jüngeren  Glosse  jsnm  RV,  die 
auch  die  letztere  Lesart  kennt,  braucht  man  deshalb  noch  nicht  zu  denken.  Auf  die 
Freundschaft  bezogen  steht  der  Spruch  auch  im  Buche  Weinsberg  71a  (vgl.  Bir- 
lingers  Mitteilungen  aus  demselben  in  der  Germania  19,  83)  und  um  die  ersten 
beiden  Verse  verkürzt  in  Ilofi'nuinn  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  444  Nr.  82 
Y.  8—4.  Weitere  Belege  giebt  Sandvoss  in  seinen  Bemerkungen  zu  den  Inschriften 
von  Lund,  unter  denen  unser  Reim  ebenfalls  begegnet,  im  Nd.  Korrcspondenzblatt 
9,  68-54. 

Nr.  91):  KB  2107—2112  (s.  auch  UB  (U)4).  lld.  bei  Toppen  S.  70 
Nr.  18  V.  1 — 4  und  erheblich  gekürzt  in  Hotfmanu  von  Fallersleben,  Spenden  1,  73. 

Nr.  112:  Bei  Hanckc  gehört  die  Leber  einem  'einhom',  nicht  einem  'Barn'; 
Y.  5  ist,  wie  folgt»  umgestaltet :  Ich  wiU  nocft  et»  seit  kutg  (teil  ny»  tyyetU  watj 
ansehen. 

Nr.  121:  RB  292  -21»!)  aus  IIV  III,  7  Gl. 

Nr.  12H:  KB  2;rjr. -2:!:u,  ebd.  1«J0— 103  und  2512-2513.  lld.  bei  Toppen 
S.  77  Nr.  24  und  bei  Ilotlniann  von  Fallersleben,  Spenden  1,  l!). 

Unangenierkt  ist  bisher  geblieben,  dass  sich  .lohannos  .Junior  öfters  wiederholt. 
Nr.  1  stobt  Nr.  123  nahe,  Nr.  2  V.  2—4  =  Nr.  90  V.  2—3,  Nr.  4  V.  3—4  = 
Nr.  77  V.  1-2,  Nr.  10  Y.  ti-7  =  Nr.  b4  Y.  5— (5.  Nr.  71  V.  4-5  =  Nr.  87  V.  5-6. 

BERLIN.  Herman  Brandes. 


Zur  Geschichte  der  Leberreime. 


Die  Khytmi  mcnsales  des  Johunues  Junior  sind  aucli  nach  Mi- 
clmel  Hancke  noch  ins  Hochdeutsche  übertragen.  Im  Jahre  1649 
erachien: 

JOOSERIA  (!)  MKNSALIA,  [  Das  ifi:  |  €tHd>e  t^unbcrt  idiono  dlirifi. 
vnb  I  n>cltltd?efc^er^pn5  ernfti^afte  |  Cebcr  Heimen,  |  gufampt  |  (Etüden  luftigen, 
fdjSn  onb  5ud^ti<  |  gen  Heimn>eig  gejteOten  |  Häkeln.  |  Dor  biefem  niemat{ien  fo 
oröentlid},  |  nebenft  fo  fdjjnen  vnb  Infiigcn  Heimen  vnb  |  Hii^eln  nerbeffcrt,  in 
teutfd;  an%-'  |  gangen.    [Druckerstock.]   (Sebrncft  im  3at|r,  | 

Als  Motto  steht  auf  der  Rückseite  des  Titels: 

2In  bcn  £cfcr. 
Wex  wii  bic  £ebr  bcrcimcu  fdjiedjt, 

9cr  fcb  »MS  Ci^rijtlid;  i^  vnb  red)t  -  • 
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Es  folgen  auf  Seite  3 — 19  nach  der  Überschrift  ,,Znand]crIeY 
IPciß  ober  (Ei)di  Cl^rifllidj  6ic  Ccbcr  ju  bcrcintcn"  110  geistÜche  Leber- 
reime, dann  kommen  S.  20 — 54  176  weltliche  Leberreime,  an  die  rieh 
71  Rätsel  schliessen.  Kin  iirosser  Teil  der  weltlichen  Reime  dieser 
Sammlung  nun  ist  aus  den  Khytnii  mensales  des  Joliann  Junior  über- 
tragen. Es  finden  sich  von  den  niederdeutschen  Keimen  folgende  in 
den  Jocoseria  niensalia  übersetzt: 
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Dass  die  Leberreinie  der  .locoseriji  1 'hersetzungen  aus  den  nicder- 
dentschen  Reimen  des  Junior  sind,  beweisen  die  zahlreichen  nd.  lleim- 
formen,  welche  in  der  hd.  Übersetzung  beibehalten  sind.  Ein  Beispiel 
möge  genügen: 

Rhytmi  mensales  40.  JoeoMria  meiualia  82. 

Difz  Loucr  vam  Tloen  ick  ethcn  wil,  Vic  fcbr  rom  Ruf^n  idj  cffon  toil, 

Wol  ümmer  sitt  vud  schwicht  ock  still  Wer  jinmer  ftgt  vni>  fd}ipeigct  fttll, 
Vnd  steds  dnndcer  vnd  sner  vthsicht  Vnb  ftets  buncfel  vnh  fanw  auBlut?t 

llöd  (ly  ydt  ys  ein  Sebalde  vellicht.  £f^t  bidj,  er  ifit  ein  f  djairf  picUcidjt, 

Kiu  oldt  Spnckwordt  mcrckc  thor  stondt       (Ein  alt  fprid^tvort,  mcwi  5ur  fiund. 
Jo  stiller  Watt,  jo  deper  grundt.  3c  fitllcr  iwaffcr,  je  ticffer  grnttb. 

Der  erste  Teil  der  Jocoseria  wird  wahrscheinlich  in  ähnlicher 
Weise  aus  den  geistlichen  Leberreimen  des  Johannes  Junior  umge- 
dichtet sein. 


Den  Ruf,  der  Ei*finder  der  Leberreime  gewesen  zu  sein,  hat 
Heinrich  Schaeve  schon  durch  lloffmanns  Hinweis  (Monatsschrift  von 
und  für  Schlesien  (18'2())  I  S.  22<»  ff.)  auf  Johann  Sommer  verloren; 
nun  lässt  sich  sofrar  Avahrscheinlirli  machen,  dass  der  fjelehrte  Rector 
Schaevius  überhaujjt  keine  Leberreime  verfasst  hat.  Freilich  werden 
in  dem  Schidspiel  Ton  Johann  Leonhard  Frisch  Die  entdedte  iin5 
»ermocffenc  Unfan^cffeit  ber  fabelten  X^tc^t*   «nb  Heimfunfl  (Berlin 
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1700)  drei  recht  abgeschmackte  Leberreime  ausdrücklich  dem  Sohaeve 
zugeschrieben,  nämlich: 

Die  Leber  ist  vom  Ilecht  und  nicht  von  einem  Hahn. 
Heut  will  ich  wohl  gemuth  zu  mein'r  Hertzliehsten  gahn. 
Die  Leber  ist  vom  Hecht  und  nicht  von  einer  Elster. 
Mein  Hnuler  ist  mir  lieb,  und  lieber  noch  die  Schwester. 
Die  Leber  ist  vom  Hecht  und  nicht  von  einer  Gans. 
Die  Magd  lieisst  Ursula,  der  Haufskneeht  aber  Hans. 

Ja  aus  der  Fassung  der  Worte  an  jener  Stelle  Hesse  sich  herauslesen, 
dass  Frisch  eine  Sammlung  des  Schaevius  in  der  Hand  gehabt  habe. 

Ein  derartiges  Werk  des  Schaeve  hat  sidi  al)er  trotz  meiner  sorg- 
faltigsten Bemühungen  nicht  auftreiben,  ja  nicht  einmal  der  genauere 
Titel  desselben  auffinden  lass(Mi.  Dagegen  kann  man  die  Quelle,  aus 
der  Friseli  und  andere  ihre  Nachriebten  über  Schacve  als  Leljerreim- 
dichter  schöpften,  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen.  Ich 
meine,  es  war  Neameister,  der  in  seinem  Specimen  dissertationis 
biBtorioo-criticae  (1(585.  4")  p.  1)1  von  Schaeve  sagt:  Schaevius  (Henr.) 
Kilon.  Rector  tandem  Thoruni.  Vir  in  ceteris  longo  doctissimus,  in 
Poesi  vero  patria  parum  praestans  excof^itavit  notos  illos  Rytlimos 
ilepaticos,  tebcfHcime,  i\m  ridicule  ac  minus  congrue  consui  solent. 
E.  g.  »Die  Leber  ist  vom  Hecht"  u.  s.  w.  Es  folgen  dann  G  Leber- 
reime. Von  diesen  finden  sich  nun  drei  im  Frischschen  Schulspiel 
wieder,  und  zwar  diejenigen  drei,  die  man,  ohne  Ärgernis  zu  nehmen, 
aus  dem  Munde  von  Schülern  hören  konnte*  Die  anderen  drei  sind 
erotischen  Tnlialts.  Dieser  rmstand  zusammen  mit  der  Unmö<^li(  hkeit, 
eine  derartige  Sanunluuf^  Scliaeves  nachzuweisen,  macht  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  Frisch  seine  Kenntnis  über  ächaeves  leberreime  aus 
Neumeister  geschöpft  hat  Nemneisters  Worte  aber  sind  m.  E.  TOn 
ihm  und  anderen  seiner  Zeitgenossen  missverstanden.  Sein  Urteil  „qni 
minus  congrue  consui  solent"  bezieht  sich  nicht  auf  Schaeves  Verse, 
sondern  auf  die  Tjeberreimo  ülierhanpt,  und  um  diese  Ansicht  zu  be- 
kräftigen, iiilirt  er  als  Beispiele  einige  recht  abgeschmackte  Leberreime 
an,  die  er  aber  keineswegs  für  Schaevesche  ausgeben  wollte.  Diese 
Auifassung  der  Worte  bei  Neumeister  teilt  Joh.  Friedr.  Rottmanns 
Lustiger  Poete  (o.  0.  1718)  S.  393  Capitel  22  §  4  n.  5:  „Femer  ge- 
hören hier  her  die  Leber-Reime,  welche  Weiland  Henricus  Schaevius, 
ein  gelehrter  Rector  zu  Thorn  und  zwar  unter  dem  Namen  der  Eu- 
phrosynen  von  Sittenbaeh  erdacht  und  heran  Ts  gegeben.  Es  erfordert 
aber  derselben  Verfertigung  gar  keine  Kunst,  und  kau  ein  jedweder 
nach  seinen  (iefallen  die  Leber  bereimen  wie  solches  aus  einigen 
Exempeln  wird  erhellen."  Nun  folgen  zwei  von  den  bei  Nenmeister 
befindlichen  Reimen.  Nach  diesen  Ausführungen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  von  Neumeister  mitgeteilten  Leberreime  nicht  von  Schaevius 
herrühren.  Wobei*  stammt  nun  aber  Neumeisters  Nachricht,  dass 
Schaeve  der  Krlind«^-  der  Tie])erreime  sei?  Für  diesen  Irrtum  scheint 
Morhof  verantwortlich  zu  sein.  Derselbe,  obwohl  ein  Schüler  des 
Schaeve,  sagt  in  seinem  Unterricht  Ton  der  Teutschen  Sprache  nnd 

HlidwAmtMhM  f  Blntaeh.  XTT.  7 
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Poesie  (Kiel  1G82.  8")  S.  TfiS:  .,AV(»liin  (/.u  den  Episrammatibus)  man 
aucli  die  boy  den  l'entsrhen  f;el)rjinc'hlirhe  Leber-Keime  bringen  kan, 
von  welehen  Ilenrieus  Sihaevius  ein  Büchlein  unter  dem  Nahmen  der 
Euphrusiueti  von  Sittenbach  heraufsgegeben,  deren  Autor  sonst  niemand 
leicht  bekannt  ist"  Welche  Gründe  ihn  veranlasst  haben,  die  Greff- 
Kngersche  Sammlung,  deren  Verfasser  er  nicht  kannte,  dem  Schaeve 
zuzuschreiben,  ist  nicht  mehr  ersichtlich.  (irelTlingers  Reime  sind 
ohne  Nennung  des  Verfassers  häuHg  nachgedruckt  u.  a.  in  Alberti 
Sommers  neu  vcrniehrten  anmutigen  ( Onversationsgesprächen  (1673), 
so  dass  die  Verwechslung  wohl  möglich  war. 

Durch  dieselbe  allein  aber  ist  wahrscheinlich  Schaeve  in  den 
unverdienten  Verdacht,  Leberreime  verfasst  zu  haben,  geraten. 


Nicht  auf  die  Hhytnii  luensales,  sondern  wahrscheinlich  auf  die 
Jocoseria  mensalia  gelicn  die  Leberreime  zurück,  welche  im 

Sdjauplafe  I  b«  PerliebUn,  I  I)as  ift  1  3ü"df*'«fl>*i"^t^  I  Sd^äffercy,  I  <öi>cr 
feufd^e  (tebes'Se* )  ft^retbnn^,  |  Vn  tTtmpfen  |  Amoena  unb  Amandus,  j  CYatus 
uub  I'hoebca,  j  Kniiu  M  iini»  .Iiilictta:  |  Wie  audj  |  Ves  ^ve\ets  in  allen 
<5affen,  |  Sampt  |  21nfÜ0iUn^  t)<>|fiid}ec  5d}rei<  |  beii  iiad^  i^i^er  Seit  an  das 
(obhd^c  I  Frauen  zimmer.  |  {^ambur^,  |  3"  Derlc^un^  3«''?önn  tTaumanns,  [66^. 

enthalten  sind.  Ks  ist  dies  eine  Erweiterung  des  \^'}'^2  zuerst  unter 
dem  Titel:  Jüngst  erbauete  Schaflerey  u.  s.  w.  erschieneneu  Schäfer- 
romans. (Vgl.  J.  Bülte,  Nachträge  zu  Alberts  und  Dachs  Gedichten. 
Altprenss.  Monatsschrift.  XXm.    1886.  S.  444.)   Die  dort  auf  8. 

261 — 21 '^  mitgeteilten  Leberreime  finden  sich  bis  auf  2  geistliche 

sämtlich  in  den  ,Toi-nseiia  mensalia.  Dass  die  Rbytnii  mensales  die 
direkte  Quelle  für  diese  Reime  nicht  sein  können,  zeigt  deutlich  fol- 
gende tn)ersicht: 

Bhytmi  mens.  2—5      Joe.  meus.  51—54   Schaupl.  d.  V.  1—4 

»  7  „55  I,  .  6 

«  9  „        rAi  „  •  G 

„  11—14  „        57— HO  „  7—10 

„  16—17  „        (51— (i2  „  11  —  12 

„  19—25  „        63—69  „  13—19 

„  28—38  „        70—80  „  20—30 

Es  finden  sich  eben  in  der  letztgenannten  Sammlung  genau  die- 
selben Reime  und  in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  der  Verfasser  der 
Jocoseria  mensalia  in  freier  Wnlil  und  ohne  sich  an  die  Reihenfolge 
zu  kehren  aus  den  Rliylmi  mensales  herübergenüuimen  hat.  Von  den 
geistlichen  Leberreimen  im  Schauplatz  der  Verliebten  entspricht  der 
3.  dem  6B.  aus  dem  ersten  Teile  der  Jocos.  mens.,  der  4.  dem  64., 
der  f).  dem  darauf  folgenden  ebenfalls  mit  04  bezeichneten,  der  7. 
dem  70.,  der  S,  dem  74.  und  der  dem  75.  Die  tM)(>reinstimmung 
ist  fast  wörtlicli.  Auflallend  ist  bei  der  Vergleiclning  beider  Samm- 
lungen, dass  die  Leberreime  im  Schauplatz  der  \  erliebten  gerade  mit 
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dem  erstfin  Reime  der  Joconeria  mens,  beginnen,  welcher  aus  den 
Rhytmi  mensalos  entlehnt  ist:  sollte  der  Verfasser  des  Schauplatzes 
eine  vollständige  hochdeutsche  Ubersetzung  der  Khytnii  niensales,  die 
älter  war  ak  die  Jocoseria  mensalia  und  die  der  Herausgeber  der 
Jocoseria  eben&Us  benutzte,  in  Händen  gehallt  haben? 

BERLIN.  L,  H.  Fischer. 


Niederdeutsehe  Rechenbücher. 

Vor  einiger  Zeit  erwarb  ich  ein  Rechenbuch  in  niederdeutscher 
Sprache  von  Rembert  Friese  in  Emden,  welches  selten  zu  sein  scheint, 
weshalb  ich  es  hier  beschreibe: 

Titel:  „ Arithmetica  |  öat  is:  |  "De  Hefen  fimjt.  |  7Xl\t  afler« 
Icve  nötige  J^cgnlon,  fd^one  |  € rentpcleii,  vn^  öuvtlvfe  Tnftructien 
gesyret:  [  So  tl]o  ^ofor  työt  im  Koopd^aiibel  am  gcbruccflvcfftcn. 
I  Sanipt  einen  Kunj'tlYfen  Appendix,  |  De  leeoe  35get  unJ>  alle 
Ceeffl^ebberett  befer  |  Fünft  tt;o  f^n&erlyfcn  nüfte  im  |  Dr&cf  v^* 
fertiget  |  Dordj:  |  Rembertum5ri«fc,ö?oloorori>neten  |  Sd^rvif« 
mb  Hefenmeifter  5er  I^fflvfen  |  Staöt  fimböen.  |  (ße^rucft 
£mb5en,  j  ^^v  Vamb  £7inöricF5  van  Borcfum,  |  Voov  ^am\ 
Hippen  fdnninian  i^^occfperfopev  in  öe  |  ^ru^ge  ftratc  int  golden 
21        I   im  3al>re  ^058."  8*». 

Unter  denjenigen,  welchen  das  Ruch  gewidmet  ist,  befinden  sich 
auch  die  „Sd^rvff«  v»\i>  J^cFen-meiftern  öer  t^lflyPen  Staöt  €mbben." 
Es  waren  die  „tjeren  Conrad  Schröder.  Gerdt  Friesenborch.  Adam 
van  Karfzenbroeck.  Jacob  Oldepott.  Augustus  Sagittarius.  Hindrick 
Janfzen  B.   Dirck  de  Abna^. 

In  Hamburg  waren  die  Rechenbücher  von  Brandanus  Daetri 
während  des  17.  Jalnh.  in  (lebrauch.  Der  (lenannte  gab  sie  dreimal 
heraus.  Nach  seinem  Tfule  besorgte  sein  Sohn  Nico  laus  Daetri 
eine  neue  Ausgabe,  welche  ich  besitze  (l7ambord},  (ßcöiucfet  Pili)  »oc 
Ud)t  bStdt  I  inid}ael  £}erincf  3oecff.  \6oO.).  Ans  der  Vorrede  ersehen 
wir,  dasB  Nicolaiu  der  Nachfolger  seinea  Vaters  im  Scbul-  und  Kirchen- 
dienst an  S.  Maria-Magdalena  wurde.  Ein  anderer  Sohn,  welcher  den 
Vornamen  Brandumis  tülirte,  hat  der  Ausgabe  von  10.30  ein  hoch- 
deutsches Gedicht  au  t  seinen  Vater  vorausgeschickt,  worin  es  u.  a.  heisst: 

gioar,  Datcr,  311  bcm  id?  mein  t7offnmi9  ttcl^ift  Äott 
^lU^eit  <^e[teUet  t]att\  3t;r  feyb  liÜti^j't  burd;  beii  (Lobt 

SnfrAc,  ad}  gar  jn  frfie  von  vns  iixnwe^  geriffelt:  

—  yi^c  fefb  2kii)tti,  beo^ahen 

7* 
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3ti  aUer  IHutterfd^oeg,  bodf  nur  b«r  CcUi,  bie  <5abcn 

So  (Sott  in  cudj  acicat,  bic  Finnen  nidjt  oer^d)!!. 
Sondern  fo  lanac  ii>ui>  ^ic  2iiitlimctic  ftclju 
3n  redeten»  Huf|m''iMib  2l>citl^,  whi>  and)  6er  ITaJjme  Ueibeii 

ven  jhr  bcFouiMU'ii  habt  f>ia\t  civci  l?udjcr  fdjrcibcn. 
Piiö  offt  ab  biefcs  i^ud>,  u'ic  flciu  es  von  papier 
f  0  atof^  von  ttu^en  boc^,  roirb  iiev  ^ebruifct  l}icr, 

IVcrb'  id)  cndi  n>icbor  fcbii  als  umo  von  ncmcii  fcbcii 
JPanu  cudj  biii  Biuijlciii  ü,icbt,  was  jljr  jl^m  habt  aiaolnii. 

Von  den  frühoion  A\isc;aben  befindet  sich  die  von  1602  in  der 
Staclt1)ihliothek  zu  Ilanihurf?. 

In  Lübeck  druckte  Joliau  Ballioiii  1047  das  iiec^hcnbuch  des 
Caspar  HAtzler  von  Nürnberg  in  niederdeutscher  Sprache,  der  Titel 
ist:  t,^^  he*  1  Ifelt^e  onb  f&tiji  |  rif«  Hefetisbocf,  op  |  alleriev  foep' 
l)anMe,  \  taUc,  mate  m\b  qeiv\d\tc,  vp  \  bcr  Cinicn  vnb  tjyfcrii,  gan^ 
[  grinitlicf  gcmafet  r>nö  fofa  |  ntcn^c  gdcfeii,  ^ord>  Cafper  |  l7u6l<?r  van 
ZToreiibcrifj,  |  Cf^om  au5crn  male  auof  |  fccii,  vix  mit  fly*^  öordl  j  ^^^^^'^ 
33alt|Ocii  gt^i)t:ucfct.''    Am  Si-hluss  steht  folf^ondes  (icdicht: 

gramer  tnah,  Up  oiib  leg  mf  mit  ttütotn, 
5^Yn  gel^t  fd?al      nii^t  ruiDen. 
So  irf  ben  nidjt  fiy  be  tDarbcyt  bo  favjen, 
So  mad;flu  nvf  vot  btm  pom^e  oorftageit. 

Barauf:  „IPccr  \x>i\s  \  wies  fumpt.  |  3"  KeYn'orlifcn  5taM  | 
Cübcd,  6ord>  2obßn  \  i^alborn  mit  flito  |  t3C^l•ucfct.  |  M.  L).  XLVII." 

Ob  Casjiar  Ilutzler  sein  Kcchenbuch  ursprüunlirb  niederdeutsch 
gesehrieben,  oder  ob  es  erst  in  Lübeck  übertragen  wurde,  kann  ich 
nicht  angeben. 

Ein  dem  obigen  inhaltlich  Terwandter  Reim  findet  sich  auch  auf 
der  Rückseite  des  Titelblatts  in  dem  Rechenbuch  von  Rembert  Friese. 
Er  lautet: 

Vat  Bocd  tl]om  £cjcc. 

£eeDe  lefer  oial>  nid>t  rorby 

Selje  er(t  a^artl^o  irf  iiuttc  fy- 
<e§,  vor^ati,  piib  bcholö'  recl  mcbr, 

Wc\i  irf  ran  bcfer  fünft  ^y  f.e\]t. 
Hiti>t  in  bc  Z)od;t  ood  allcö  ^at;r, 

£rr  bu  (M  Dal>e(fl  (Dpienbaljr. 
öefnmj'ln  nenen  fromert  ban 

Dorfiag  my  oor  ein  ^p^^^^"''^"- 

ELBERFELD.  W.  Crecelius. 
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Die  Vogelsprachen 

(Vogelparlamente)  der  mittelalterlichen  Litteratur. 


In  der  ehemaligen  Herrenstube  des  Lübecker  Ratsweinkellers 

findet  sich  auf  dem  Sinis  des  altertümlich eii  Kamins  nehcn  der  hikl- 
lichen  Darstellung  eines  Hahnes  und  einer  Henne  die  alte  Inschrift'): 

nTcunidj  man  lubc  fY"^V* 
Wen  men  cm  5c  brut  brtnaet 
tOe^  Itt  wat  men  em  fwo^te 
Dat  l)e  tool  ocnen  modjte.  (57s. 

Wir  wissen  nicht,  aus  welchem  Grunde  gerade  diesen  Spruch 
voll  hcrlxT  Lebenserfahrung  die  beiden  Rutniänner  Frnnz  und  Hinrich 
von  8tit<  ii,  \v(>lche  i,  J.  1575  den  Kamin  gestiftet  haben,  auf  seinen 
Sims  setzen  liessen.  Aber  wie  einem  alten  Steingerilt  der  kundige 
Forscher  wohl  ansieht,  aus  welcliem  fernen  Gebirge  der  Stein  dazu 
gebrochen  ist,  und  er,  Fund  zu  Fund  fügend,  die  Richtung  eines  alten, 
vorgeschichtlichen  Ilaiuh'lswcges  erkennt,  so  wird  auch  jener  merk- 
würdige Si)ruch  des  llatskellers  in  Lübeck  im  Lichte  vergleichender 
Littoraturfoiscliung  uns  auf  Wege  weisen,  auf  denen  einst  alte  Spruch- 
weislieit  von  Wi^st  nach  Ost,  von  Nord  nach  Süd  zog,  die  Schrauken 
der  nationalen  Litteraturen  durchbrechend. 

P^s  ist  von  Ch.  Walther^)  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
derselbe  Spruch  sich  in  zwei  englischen  Sprnchdichtungen  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  wiederlindet,  in  den  sogenannten  Proverbs  of  hing 
Alfred^)  und  den  Piovcrbs  of  LIcmUvy*).    In  jenen  lautet  er: 

Mrtuymon  singet h,  Mancher  Mann  singt, 

That  wif  hom  bryugctii.  Der  sei»  Weib  heimführt. 

Wiste  lie  Invut  he  brouhte,  Wüsste  er  was  er  brätelte, 

Wcpcii  lie  mylite.  Weinen  er  möchte. 

Der  AltVedsspruch  und  der  Spruch  des  Ratskellers  sind  die  Enden 
eines  Fadens,  der  einst  die  englisclie  und  die  deutsche  Spruchdichtung 
verknüpfte. 

Dass  der  englische  Spruch  in  dem  alten  Vororte  der  Hansa 
wiederkehrt,  würde  sich  freilich  leicht  und  einfach  erklären,  wenn  man 
annehmen  dürfte,  dass  dieser  Spruch  in  dem  Weinstübchen  des  Stahl- 
hofes, des  alten  Conturs  der  deutschen  Hansa  in  London,  gleichfalls 

')  Zeitschrift  des  Vereins  für  Lftbeckische  G««chichte  2  (1867),  120  if. 
*)  Von  Nah  und  Fern.  Festgabe  für  C.  F.  Wehrmaim.  Hamburg  (1879) 
S.  7—11. 

■)  An  old  engl,  miscellany,  ed.  by  Morris  (1872)  S.  118. 

*)  'Monimon  synghet  Whcn  he  hom  bringeth  Is  jonge  wyf;  Wyste  whet  he 
brojte  Wepen  he  mohtc  Er  syth  his  lyf.'  BOddeker,  Altengl.  Dichtungen  (löTS) 
S.  298. 
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zu  lesen  war  und  der  lübi.sche  Ii.itskeller  nur  eine  Copie  davon  böte. 
Die  Kauimanilägeüellen  de»  Stuhl hufes,  welche  die  Geschäfte  der 
deatscheii  Häuser  in  London  besorgten  und  ebenso  wie  ibre  Genossen 
in  den  übrigen  ansländiscben  Contoren  der  Hansa  auf  die  Ebe  ver- 
zichten mussten,  so  lange  sie  von  der  Heimat  fort  waren,  jene  Lon- 
doner Hanseaten  konnte  der  Spruch,  der  in  Lübeck  so  herbe  warnend 
in  lustige  Hofhzeitsgelagi'  liineinschaut,  humorvoll  über  den  ihnen 
aufgezwungenen  Coelibat  trösten.  Und  wenn  man  dann  weiter  an- 
nimmt, dass  der  Erbauer  des  Kamins,  einer  jener  Stiten,  nach  zeit- 
genössiscbeni  Braucb  die  Kaufmannschaft  in  einem  hansischen  Gontor 
erlernend  einst  in  London  einen  Teil  seines  Lebens  verbracht  hat  und 
nach  Lübeck  zurückgekehrt  als  alter  .Junggesell  den  Si)i"uc1i,  mit  dem 
er  sich  in  London  getröstet  hatte,  auf  dem  Kamin  anbringen  Hess, 
so  mutet  diese  Annahme  wie  die  getrotl'ene  Lösung  eines  Rätsels  an. 

Der  alte  Stahlhof,  in  dem  auch  Shakespeare  am  rheinischen 
Weine  sich  erfreut  haben  soll,  ist  vor  zwei  Jahrhunderten  nieder- 
gebrannt, ohne  dass  eine  achtsame  Hand  die  Sprüche,  die  ohne 
Zweifel  seine  Weinstuben  zierten,  aufgezeichnet  und  uns  überliefert 
hat.  Befand  sich  der  Lübecker  Spruch  in  der  Tat  unter  ihnen,  so 
ist  er  docli  jedesfalls  nicht  erst  i.  J.  1575  in  Deutschland  bekannt 
geworden.  Es  lässt  sich  vielmehr  erweisen,  dass  er  viele  Jahre  früher 
in  Lübeck  bekannt  gewesen  sein  muss,  als  Spruch  einer  Vogelsprache. 

Die  Vogelsprachen*),  oder  wie  man  heute  sagen  würde  und  auch 
schon  im  Mittelalter  gesaj^t  hat  die  Vogelparlamentc,  waren,  wie  die 
Zahl  der  erhaltenen  Fassungen  und  die  Anwendung  ihrer  Form  zu 
Nachahmungen  beweist,  im  Ausgange  des  Mittelalters  eine  sehr  volks- 
tümliche Dichtungsart.  Heute  wird  angesichts  des  Umstandes,  dass 
auch  nicht  ein  einziger  von  denen,  wddbe  die  eine  oder  andere  zum 
Abdruck  brachte,  ihre  ungemeine  Verbreitung  übersah  oder  eine  An- 
deutung giebt,  dass  sie  einen  besonderen  Typus  darstellen,  eine  kurze 
Darlegung  desselben  einer  austührlichen  Untersuchung  über  sie  voraus- 
zugehen haben.  Ks  ist  bekannt,  dass  im  späteren  Mittelalter  die 
sogenannten  Bildersprüche  sehr  beliebt  waren,  d.  h.  lehrhafte  Sprüche, 
die  allegorischen  Figuren  oder  anderen  bildlichen  Darstellungen  bei- 
gefügt w^aren.  Diese  Sprüche  wurden  dann  auch  wohl  abgeschrieben, 
ohne  dass  die  Bilder  mit  copirt  wurden.  Als  solche  lUldersj)iiiche 
könnten  auf  den  ersten  l'lick  die  Yogelsprachen  um  so  eher  aufgefasst 
werden,  als  viele  nur  Sammlungen  von  Sprüchen  scheinen,  die  Vögeln 
in  den  Mund  gelegt  sind,  und  Abbildungen  der  einzelnen  Vögel  oft 
die  Sprüche  begleiten.  Die  Bilder  sind  jedoch  bei  den  Vogelsprachen 
nebensächlich,  die  Diebtungen  sollen  ursprünglich  vielmehr  das  Abbild 
eines  Reichstages  oder  Parlamentes  vorstellen,  in  welchem  dem  Könige, 
der  die  Versammlung  berufen  hat,  von  den  Grossen  seines  Keiches 


')  über  mud.  sprake  (lat.  coUoquium  coudlium  gynodus;  franz.  parlement). 
Vgl  Ndd.  Jahrbodi  12,  78. 
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für  seine  Kofiiening  ^ute  oder  schlechte  Ratschläge  ^eiieheii  werden. 
Nach  Art  der  Fabel  treten  an  die  Stelle  der  Menschen  jedoch  tierische 
Wesen,  und  zwar  überwiegend  Vögel,  als  König  erscheint  gewöhnlich 
der  Zaunkönifif  oder  Adler,  als  seine  Räte  der  Falke,  Habicht,  Pfau, 
der  Fuchs,  das  Kinhorn  usw. 

Das  nachfoI}i;ende  Verzeichnis  stellt  zum  ersten  mal  diejeni<jeii 
Vogelsprachen  oder  deren  Nachahmunp;eii,  welche  in  neueren  Abdrücken 
vorliegen  oder  mir  sonst  bekannt  geworden  sind,  mö^liclist  vollstäiulig 
zusammen.  Die  beigefügten  Nummern  sollen  keine  chronologische 
oder  sonstige  Ordnung  andeuten,  sondern  zur  Vermeidung  gehäufter 
Citate  die  Bezugnahme  auf  einzelne  Fassungen  erleichtem. 

Nr.  1.  Niederdeutsch. 
Stoelrholmer  Hb.   (16.  Jh.)  Gedrnekt  weiter  unten  S.  126.  —  84  VOgel,  die 

Spriicho  liahen  aurli  hei  dcMi  Vögeln,  dorm  Kiiroiiscliaft  als  nicht  gut  hingestellt 
wird,  eine  moralische  Wendung.   Yierzeilige  Sprüche. 

Nr.  2.  Niederdeutsch. 

Drnrk  o.  O.  u.  .7,  (circa  1500)  der  >fiiiichfMirr  Hihliotlmk.  Gedruckt  wr-ifor 

unten  S.  13b.  —  52  Vögel,  von  deren  Sprüchen  dasselbe  gilt,  was  zu  Nr.  1  bemerkt 
ist  Die  Sprfiche  smd  meist  Tierseilig. 

Nr.  3.  Niederdeutsch. 

Utreehtor  Hs.  (15.  J.)  Bmchstflck.  Hemosg.  von  F.  Boitenmst  Uettenm 
im  Ndd.  Jshihudk  11  S.  171  ff.  —  Erhalten  sind  10  vierseilige  Sprüche. 

Nr.  4.  Niederdeutsch  (Auslese). 
„Niederdeutsches  Keimhttehlein.  Eine  Spruichsammlung  des  16.  .Tahrh.  (1886)." 
Ys.  1939—1991.  VgL  weiter  unten  S.  107.  —  18  bezw.  14  vierseilige  Sprüche. 

Nr.  6.  Hochdeat0ch*Niederlftndisch. 

Haap'er  (Ilulthem'sche)  Hs.  (14.  Jh.)  „Vau  dc^ti  voghelen."  HerausffC{(. 
von  Massmanu  in  IMeitters  Gerinania  6  (18(>1)  281  f.  Vgl.  ferner  weiter  hinten 
S.  113.  —  Ausser  dem  Winterkoninc  14  Vögel,  die  abwechselnd  gute  und  sclüechte 
Lehren  geben.  Zweiteilige  Sprüche. 

Nr.  6.  Niederdeutsch. 
Wolfenbüttler  H«.  (15.  Jb.)  Gedrudct  als  „Rt^thsversammlang  der  Tblere** 

bei  P.  .1.  Bruns,  Romiintischp  Hodirlite  in  .Mtplattdcutschcr  Sprache  (17(»S)  S.  IH.')  ff. 
und  Wizlaw  IV  von  Rügen  hrsg.  von  Ettmüller  S.  64  fi.  —  40  Tiere  (bis  aut  Ein- 
horn, Wolf  und  Focht  sAmmtUch  Vögel),  von  denen  die  erste  Reihe  gute,  die  andere 
(von  Ys.  58  ab)  schlechte  Lehren  f^bt  Zwmzeilige  Sprüche. 

Nr.  7.  Niederländisch. 

Haag'er  (Hulthenrschc)  Hs.  (14.  Jh.)  „Dit  sijn  Voghcl  S])rocxkcnc."  (ic- 
druckt  iu  Vadcrlaudsch  Museum  voor  nedcrduitsche  Lottorkundc,  uit^ctj.  door 
Serrure.  Deel  1  ((lent  1H55),  311)  Ii".  —  26  abwechselnd  teils  gute,  teils  schlechte 
Lehren,  die  an  den  König  geri<'htet  sind.  24  Yögel  und  zweimal  der  Profeta.  Der 
König  fehlt.  ZweizeiUge  Sprüche. 

Nr.  8.  Hochdentsch. 

a)  Nürnbcrgor  Hs.  fv.  .1.  1454).  (icdnickt:  Die  Krl(»smi*r  liorausir.  von  H;ntsch 
(1858),  Einleitung  ä.  XLIU  tf.  —  Ausser  dem  Eisvo^rcl,  der  König  ist,  46  Vögel, 
gute  und  schlechte  Lehren  wechseln  ab.  Zweiseiligo  Sprüche. 
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b)  Uandschrift  des  Stifts  St.  Florian  bei  Linz.  (15.  Jh.)  Herausg.  Ton 
Gbmel:  Jahrbficher  der  Literatur  Bd.  40  (1827.  Wien)  Anzeige-Blatt  Nr.  XL  S. 

15  if.  —  Dieselbe  Fassung  wie  die  vorige. 

c)  Berliner  Iis.  (v.  .1.  1 175).  —  FAiui  dritte  Handachrift  derselben  Fassong. 
Vgl.  Sotzmanu  im  Öcrapeum  12  (1051),  33'J. 

Nr.  0.  Neuhochdeutsch. 

selzamb  gedieht  der  Yogi,  so  in  Kayser  Maxmiliaus  stubu  zu  inssprugg 
gemalt  ynd  gschriben**,  ans  efaier  Hs.  des  16.  Jh.  herausg.  von  Chmel  im  Notisen- 

blatt.  Heilape  zum  Anliiv  fttr  Kunde  üstcrroicliischer  (ieschichtsquellen.  Jg.  1 
(1851),  1Ö3  ff.  —  Ausser  dem  „KOnigl"  33  Vögel,  die  ahwcrhselnd  gute  und  schlechte 
Ldmn  geben.  Die  Sprüche  sind  meist  zweizeilig,  im  letzten  Drittel  der  Dichtung 
meist  sechsseilig. 

Nr.  10.  Hochdeutsch. 

a)  Handschrift  des  15.  Jh.  im  ehemaligen  Besitz  J.  C.  v.  Fichard's.  Von 
dem  Besitzer  zum  Abdruck  gebracht  in  «einem  Frankftirtischen  Archiv  für  ältere 

deutsche  Littcratur  und  Geschichte.  Tl.  H  (1815)  S.  Hlfi  ff.  —  Ausser  dorn  Könige 
2i)  (in  dieser  Handschrift  nicht  genannte)  Vögel.  £s  wechseln  immer  mehrere  gute 
und  mehrere  sehlechte  Lehren  ab.  Sechsseilige  Sprache.  Dieselbe  Yogelspraiche 
liegt  vor  in  einer: 

b)  Stuttgarter  Hs.  (15.  Jh.)  Vpl.  rfoifTor  in  seiner  Germania  6  (1861), 
8ö  f .  —  Der  Anfang  fehlt.    Erhalten  sind  die  Spnuhe  vou  2-i  Vögeln. 

Nr.  11.  Hochdeutsch. 

Wiener  Hs.  (v,  J.  1518).  „Mauigerley  vogel  rat."  Vergl.  weiter  unten 
S.  109.  —  Ausser  dem  Kunigleiii  SO  YdgeL  Es  wechseln  gute  und  schlechte  Lehren 
ab.  Sechszeilige  Sprüche. 

Nr.  12.  Hochdeutsch. 

Stuttgarter  Iis,  (15.  Jh.)  HerausReg.  von  Pfeiffer,  Germania  6  (lb61),  b'6  ff. 
—  Ausser  dem  Regulus  18  Vögel,  von  denen  Nr.  2—6  gute,  7 — 11  schlechte,  12 
—15  gute,  16—19  schlechte  Lehren  geben.  Sechsseilige  Sprache. 

Kr.  13.  Hoehdentsch. 

Münchener  Hs.  (Cg.  714.  15.  Jh.)  ,J)(  r  vugol  f!;csi)räch."  Herausg.  von 
V.  Pfeiffer,  Germania  6  (1861),  91  ff.  —  Die  Einleitung  erzählt  das  Märchen  vom 
Zaunkönige,  der  durch  seinen  hohen  Flug  KAnig  der  Vögel  wird.  In  einer  Vogel- 
spntche  (Vs.  151—485),  die  er  ahliiilt,  jrehen  ihm  die  Vögel  Ratscliläse.  Den 
Anlang  machen  22  Vögel  mit  guten  Lehren,  dann  folgen  nach  der  Aufforderung 
des  Herolds  „Nu  rstet  andi  memem  heren  Mir  xuo  meinen  eren"  scUedite  Lehroi, 
die  21  Vögeln,  einer  Seele  und  dem  Teufel  in  dm  Mond  gelegt  sind.  Sprikche  von 
4,  6,  8  und  mehr  Zeilen. 

Nr.  14.  Hochdeutsch. 
Mttnchener  Hs.  (Cg.  312.  aus  Augsburg,  v.  3.  1454).  üngedruckt,  vgl.  Se- 
rapeum  12  (1851),  338  f.  —  100  Vögel  mit  Namen  und  Abbildung.    Die  Batser» 
öffiaung  durch  den  König  fehlt.  Der  erste  mitgeteilte  Spruch  zehnzeilig. 

Nr.  15.  Latemische  Naehahmnng. 

(V.  J.  1557.)  Joh.  Major's  Synodus  avium  (opviOoTJVO^od  dcpinjreus 
roiseram  faciem  Krclesise.  Erster  Abdruck  im  Scriptorum  publice  propositorum  a 
gubematorihus  studiorum  in  Academia  Witebcrgensi  Tomo  III  Witeber^  1568.  — 
Andere  .Ausgaben  und  ausführliche  Inhaltsangabe  bei  G.  E^ank:  Zeitschrift  I5r 
wissenschaftliche  Theologie  Jg.  6  (1863)  S.  124. 

Nr.  16.   Neuhochdeutsche  Nachahmung. 

(1521.)  Hans  Sachs  ..Der  zwölff  reynen  vögel  eygenschafft,  zu  den  ein 
Christ  vergleichet  wirdt.    Auch  die  zwelff  unreynen  vogel,  darinn  die  art  der  gott- 
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losen  gebildet  ist".  Hans  Sachs  berausg.  von  Keller  Bd.  1,  377  iL  —  YugeL 
Yierzeilige  Sprüche. 

Nr.  17.   Neuhochdeutsche  Nachahmung. 

(17.  Jh.)  „Das  geistliche  Vogel-Gesang."  Wahrscheinlich  um  1650  au  Atigs- 
bltrg  gcdnickt  und  sehr  oft  wiederholt,  1792  als  „Das  geistliche  Vogelgesang  oder 
Betnurhtung  der  Alimacht  des  weisesten  Schöpfers  in  liervorbringuug  uuterschied- 
lieher  Vögel  in  Reimen  gebracht  und  mit  Sittenlehren  begleitet".  —  Kuaben- 
"Wnnderhom  1^,357.  4,277  (Ausgabe  von  Birlinpcr-Crccelius  2,  455).  Pröblc,  Volks- 
lieder (1855)  2U9  f.  Wackeroagel,  Yoces  animantium  S.  112.  Vgl.  Ale- 
maimia  7, 219.  12,  73.  —  86  oder  mehr  acbtseiUge  Strophen,  die  VOgel  sind  alph«p 
betiflcb  geordnet.- 

Nr  18.    Neuhochdeutsche  Nachahmung. 

Broslancr  fUniv.-Bibl.)  Hs.  v.  J.  1700.  „Vogel-SchuL"  —  59  VögeL  VgL 
weiter  hinten  Ö.  IIb. 

Nr.  V,).    Niederdeutsch  (Nacliahmuug). 

,3einke  de  Yos"  (herausg.  von  Prien  1887)  Vs.  3247—3274.  Sieben  Vögel 
treten  ni  emw  Bwatnng  zusammen,  jeder  spricht  vier  Zeilen. 

Nr.  20.  Niederdeutsch.  Nachtgeahmt  als  Orakelspiel. 

Fragment  eines  alten  Druckes  o.  0.  u.  J.  in  Hamburg.  „Vagelsprake."  .Auf- 
gefunden und  mitgeteilt  von  De  Bouck.  Serapeum  21  (18()U),  273  ff.  —  Ursprüng- 
lich 8Ö  Vögel  und  einige  andere  Tiere  mit  vierzeiligcn  Sprüchen.  Krhalten  sind 
die  Sprttehe  Nr.  29—42. 

Nr.  21.  Hochdeutsch. 

Münclienor  TTs.,  Cg.  />1'2,  dieselbe  wie  Xr.  14,  aus  Augsburg,  15.  Jli.  T'ngc- 
druckt,  VgL  Serapeum  12,  81ö.  338.  —  56  Tiere,  Vögel  u.  a.,  darunter  'ain  Syrcu, 
Frawe  Adelliait,  das  Merwunder,  die  ScihOn  ^em'  mit  SprflidMii  und  W&rfelung, 
letstere  sur  Benntaung  als  Loosboch. 

Nr.  22.  Böhmiscb. 

(V.  J.  1395.)  Neueste  Ausgabe:  Pamatky  stare  litcratury  ccskc.  \'ydavane 
Maticf  roskou.  1.:  Novii  radu.  I^ason  Pana  Smila  Flasky  z  Pardubic.  K  tisku 
phpravil  a  vyklady  opatril  Jan  Gebauer.  V  Praze  1870.  8*.  (.Denkmäler  der  alten 
tsdiechiscben  Litteratur.  I.:  Der  neue  Rat.  Gedicht  des  Herrn  Smil  Flaschk« 
von  Pardubits.  Mit  Anmerkuii^n  von  J.  Gebauer.  Prag  1876.)  —  2116  Verse. 
22  Tiere. 

Nr.  23.  Böhmisch. 

(16.  Jh.)  Ältester  Druck  v.  3.  1528,  neuester  besoi^  von  F.  D(obrov8ky): 
Kniha  vzitecuä  y  kratochwilni,  gcnz  slowc  :  Ilada  wsseliky'cb  Zw.jrat  nerozumnych 
neb  zhowadilycb,  y  Ptactwa  . . .  W  Praze  isi  i  (d.  h.  Nützliches  und  unterhaltendes 
Buch,  welches  beisst  Rat  aller  Tiere  .  .  .  Prag  1814). 

Nr.  24.  Lateinisch. 

(V.  J.  1520.)  Älteste  Ausgabe  Nurubergai  152U,  letzte:  Tbehobulia  Sivc  aui- 
maHum  de  regiis  praeceptis  consultatio  ad  Ludoviciim  Hnngarise  &  Bohemiie  Regem. 

Anctnro  Johanne  Dnliravio  Epl8cn]in  ( )l<iimi(Ciisi.    Breshv  Kil  l.  Zwei  libelli 

mit  je  23  Tiereu  und  Vögeln,  deren  König  der  Löwe  ist,  wälircnd  der  Adler 
(Aquila)  Künigm  der  Vögel  genannt  whrd. 

Nr.  25.  Französiscli. 

„Les  Dictz  des  bestes  et  aussi  des  oyseaux  ,  .  Nouvellement  imprime  ä  Paris, 
en  la  nie  Xenfve  Nostre-Darae,  a  TEscu  de  France."  (15.  Jh.)  Wiederholt  bei 
A.  de  Montaiglon,  Recueil  de  poe-^ios  fraayoises  des  W.  et  XVI«  siecles.  Tom.  1 
(Paris  1855),  256  S.  —  22  Tiere,  dann  17  Vögel.    Vierzeilige  Sprüche. 
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Nr.  26.  Fraazüsisch. 

(üm  1500.)  „Les  dictz  des  oyseatix:  Et  des  beRtes  par  hystores"  „Imprime 
a  rhaalons  Par  Estieune  bally  .  .**  Drurkfragment,  wiederholt:  Le  Bibliophile 
beige  . .  Aunäe  1  (lti66),  1  ff.  —  Eriialtea  sind  M  vierzetlige  Sprüche,  Tiere 
und  Vogel  wechseln  »b. 

Nr.  27.  Lateinisch.  (?) 

(13.  .Th.)  „Pavo",  Gcdiclit  von  272  Versen,  wahrscheinlich  von  Jordanus  TOtt 
Osnabrück  (s.  Waits:  Allgem.  deutsche  Biographie  14,  501)  verfasse.  Heraus- 
gegeben Ton  Kan^:  Denkschriften  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Classe. 
2  (1851)  III  ff. 

Nr.  28.    Englisch.  (?) 
„The  Parlament  of  Byrdes.    Impriuted  af  London  for  Anthony  Kytson." 
Desgl.  „bv  Abraham  Ycle**.  (16.  Jh.)  Neu  gedruckt  bei  W.  C^w  Haditti  Bemaint 
of  the  £arly  Populär  Poetry  of  England.  Vol.  8  (London  1806),  184  ff. 

Nr.  29.  Englisch.  Anlehnnng.  (?) 
Chaucer^s  „Assemblj  of  fooles".  Vgl.  weiter  hinten  S.  123. 


Die  Terschiedeneii  Vogelspraoben  stehen,  wie  die  genauere  Unteiv 
suohung  ergeben  wird,  im  verwandtscliaftlichcn  Zusammenhange,  indem 

für  orliiiltciien  Fassungen  auf  ältere  /.urückweisen,  deren  veränderte 
und  erweittTte  Wiederholungen  sie  sind,  und  sddiesslieh  sämmtliche 
liearbeitungen  sich  als  in  verschiedenen  Knt\vi(  kluug>t<jrnien  erhaltene 
Weiterbildungen  und  Nachahmungen  eines  nicht  mehr  vorhandenen 
Gedichtes  des  13.  oder  14.  Jahrhunderts  erweisen,  welches  das  Motiv 
eines  von  Vögeln  abgehaltenen  Parlaments  zuerst  gnomiseh  verwertete. 
Der  Grad  der  Verwandtschaft,  in  welchem  die  einzelnen  Fassungen 
zu  einander  stehen,  wird  sich  freilich  nicht  immer  genau  bestimmen 
lassen.  Hierzu  fehlen  zu  viele  der  Zwischenglieder,  und  auch  dadurch 
wird  die  Untersuchung  erschwert,  dass  die  einzelnen  Fassungen  mehr 
durch  ihre  Form,  als  durch  übereinstimmenden  Wortlaut  der  Sprüche 
ihren  Zusammenhang  bekunden.  Ks  war  eben  nicht  schwer,  an  Stelle 
der  Sprüche  oder  Ratschläge,  welche  eine  ältere  Dichtung  bot,  andere 
zu  reimen  und  den  Vögeln  in  den  Mund  zu  legen.  8o  kommt  es, 
dass  nur  die  näher  verwandten  Fassungen  auch  im  Wortlaute  zu- 
sammenstimnieu. 

(Lehrliafte  oder  hansisehe  ttraype.)  Wörtliche  Übereinstimmung 
hat  am  m(M"sten  noch  in  denjenigen  niederdeutschen  Vogelsprachen 
Statt,  welche  vicrzciligc  Sprüche  bieten  (Nr.  1 — 4).  (iaiiz  nalie.  fast 
wie  Abschriften  derselben  Vorlage,  stehen  die  Fassungen  der  Stock- 
holmer (Nr.  1)  und  Utrechter  Handschrift  (Nr.  3).  Letztere  bietet 
nur  ein  Bruchstück,  aber  die  Sprache,  welche  es  entHlt,  kehren 
sämmtlich  und  zwar  in  derselben  Reihenfolge  in  der  Stockholmer 
Handschrift  wieder.    Es  sind  nämlich 

Utrecht  Hs.  Spr.  1—7   =  Jatische  Hs.  Spr.  35—41 
„        „     „    8—10  "      „        „     „  43—45 

Ein  ähnliches  Verhältnis  hat  obgewaltet  zwischen  der  Stock- 
holmer Yogelsprake  und  der  Fassung,  die  der  Veranstalter  der  unter 
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dem  Titel  „Nierlercleutsclies  Heimbüclilein"  neu  horausgegebenoi  alten 

Spruchsamniliing  excerpirt  hat.    Es  siiul  iiiinilicli 

Reimb.  Vs.  1939—42  =  ötockh.  Spr.  8  Keimb.  Ys.  1967—70  ~  Stockh.  Spr.  24 
„  „  1948-46  -  „  „  9  „  „  1971-74  =  „  „28 
„  „  1947-50  =  „  „10  „  „  1975-7K  ^  „  „  27 
„      „   1961-64  =      „       „    12        „  1979-Ö2  =      „  „30 

„  „  1965—58  =  „  „14  „  „  1988—86  =«  „  „  34 
„  „  inn  )  02  =  „  „  21  „  „  1967—90  «  „  „  87 
n       ••    1''«">3-G6  =      „        „  23 

Die  oft  gedruckten  y.Wcrldtsprökc''  sind  ein  Auszug  aus  dem 
Reiml)ächlein.  Es  erkliirt  sicli  hieraus,  dass  sich  in  iluien  die  Si>riiche 
der  Stockholmer  Haudschrit't  Ii  10  12  14  23  24  27  30  34  37  wieder- 
finden. Wenn  ausserdem  in  ihnen  nocli  aus  der  Stockholmer  Fassung 
der  Spruch  16  Weltspr.  94  in  der  Ausgabe  des  Rcimbüchleins 
auf  S.  XXVn)  begegnet,  ist  das  ein  neuer  Beweis  für  die  von  mir 
ausgesprochene  Ansiclit.  diiss  die  Weltsprüche  aus  einem  jetzt  ver- 
schollenen Drucke  des  Keinibücldeins  stummen,  der  älter  war,  als  der 
in  den  Drucken  des  Vereins  wiederholte. 

Auch  die  „Vogelsprake"  des  Druckes  in  München  (Nr.  2)  ist 
den  bisher  besprochenen  Fassungen  trotz  der  daneben  bestehenden 
Yersduedenbeit  nahe  verwandt   Es  ist  nämlich 
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Die  Feststellung  der  Tatsache,  dass  dem  Verfasser  des  Reim- 
büchleins der  Text  einer  Vogelsprache  Torgelegen  hat,  welche  der^ 
selben  Bearbeitung  Avie  die  Stockholmer  angehörte,  ist  von  Belang 

für  die  Frage  nach  der  unmittelbaren  Herkunft  des  Öpruclics  im 
Lübecker  Ratskeller.  Die  Stockholmer  Vogelspraclie  bietet  nündich 
(vgl.  Spruch  51)  genau  denselben  Spruch.  Da  nun  das  Reinil)iiclilein, 
wo  auch  immer  es  Sprüche  im  Zusammenhange  bietet,  aus  nieder- 
deutschen Drucken  Lübecker  oder  Rostocker  Officinen  compilirt  ist, 
so  ergiebt  sich,  dass  es  in  Lübeck  eine  wahrscheinlich  dort  gedruckte 
Vogelsprache  gegeben  hat,  aus  der  der  Sj)ruch  des  Ratskellers  ent- 
nommen werden  konnte.  Übrigens  erklärt  sirli  daraus,  dass  er  ein<'r 
Vogelsprache  entnommen  ist,  auch  die  bildliche  Darstellung  des  Hahnes 
und  der  Henne,  die  neben  ihm  angebracht  ist.  Jedesfalls  braucht  der 
Spruch  nicht  aus  England  unmittelbar  durch  den  Stifter  des  Kamins 
herübergebracht  zu  sein,  denn  die  Stockholmer  Handschrift,  die  ihn 
enthält,  ist  älter  als  der  Kamin,  den  er  schmückt,  und  noch  alter  ist 
der  Druck  in  München,  der  ihn  gleichfalls  (S])r.  4(i)  bietet.  Kr  muss 
also  schon  der  gemeinsamen  Vorlage  der  ganzen  Gruppe  angehört 
und  bereits  vor  d.  J.  1500  in  Deutschland  bekannt  gewesen  sein. 

Die  Stockholmer,  Utrechter,  Lübecker  und  die  Fassung  des 
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Münchener  Druckes  lassen  sieh  bei  ihrer  naheu  Verwandtschaft  als 
eine  Grappe  oder  Sippe  zusammenfassen.  Wie  Herkunft  der  Hand- 
schriften und  Sprachformen  zeigen,  sind  die  Texte  dieser  Gruppe  in 

den  Gebieten,  die  der  liiuisische  Handel  beherrschte,  verbreitet  gewesen. 
In  skandinavisches  (lebiet,  in  die  Niederhtnde,  nach  Jiübeck,  in  das 
(^hiartier  von  Köhl  weisen  die  vier  erlialtenen  Fassnngen.  nach  Eng- 
land, wie  Walther  gezeigt  hat,  der  Alfredssprucli,  da  er  schon  in  der 
gemeinsamen  Vorlage  aller  Texte  enthalten  war.  So  seheint  diese 
Bearbeitung  m  der  Litteratur  zu  gehören,  welche,  wie  in  der  Ein- 
leitung zum  Pseudo-Gerhard  von  Minden  ausgeführt  ist,  ihre  Entstehung 
den  auswärtigen  Contoren  der  Hansa  verdankt.  Sie  mag  deshalb,  um 
eine  zusammenfassende  Bezeiclinung  zu  «^fwinnen.  die  hansische  oder 
auch,  aus  einem  Grunde,  der  sofort  dargelegt  werden  wird,  die  lehr- 
hafte Gruppe  genannt  werden. 

(Beratende  (jrnppe.)  Der  eben  besprochenen  Gruppe  stehen  alle 
übrigen  in  mittelniederdeutscher,  mittelhochdeutscher  und  niederlän- 
discher Mundart  überlieferten  Vogelsprachen  —  von  den  Nachahmungen 
und  den  ausserdeutschen  Dichtungen  sehe  ich  zunächst  ab  —  als  eine 
zweite,  besondere  Gruppe  gegenüber,  welche  man  um  den  wesentlichsten 
Unterscheidungspunkt  hervorzuheben  die  Gruppe  der  beratenden 
Yogelsprachen  nennen  könnte.  Während  nämlich  in  jener  hansiechen 
oder  belehrenden  Gruppe  die  Vögel  moralische  Wahrheiten  von  all- 
gemeiner Giltigkeit  aussprechen  oder  doch  sohlie  :ni  ihre  Kii^eiiscliaften 
geknüpft  werden,  sind  in  der  anderen,  der  lieratenden  Grupi)e  die 
Vögel  als  Ratgeber  ihres  Königs  —  als  solcher  erscheint  bald  der 
Zaunkönig,  bald  der  Eisvogel  oder  'Vnnterkönig  —  gedacht,  dem  sie 
in  allgemeiner  ReichsTersammlung  je  nach  ihrer  Eigenart  die  guten 
Vögel  gute,  die  b(')sartigen  verwerfliche  Ratschläge  geben,  nach  denen 
er  seine  Herrschaft  ausüben  soll.  Die  Katschläge  widersprechen  sich 
daiier  oft;  wenn  der  edle  Aar  z.  B.  rät,  der  König  möge  im  Gehen 
milde  sein,  so  entgegnet  der  böse  Geier:  „Herr,  ihr  könnt  es  durch 
Freigebigkeit  dahin  bringen,  dass  ihr  selbst  in  Mangel  kommt,''  oder 
er  rät  nach  anderer  Fassung:  „Esst  allein,  was  ihr  habtl*' 

Das  Motiv  des  den  K<>nig  l)eratenden  Beichstages  ist  gewöhnlich 
durch  die  Anfangsverse,  durch  die  der  Vogelkönig  von  seinen  Unter- 
gel)eiH>n  Rat  erbittet,  blos  angedeutet.  Nur  in  einem  Falle  (Nr.  13) 
leitet  eine  ausfülirliche  Erzählung  ein.  Ks  wird  darin  ausgeführt,  wie 
die  Vögel  sich  auf  Betrieb  des  Adlers  versammelten,  um  zu  ihrer 
aller  Ehre  und  zur  Wahrung  des  Friedens  unter  ihnen  einen  König 
zu  wählen.  Man  wurde  schlüssig,  König  solle  sein,  wer  am  hik-hsten 
fliege.  Als  nun  der  Adler  so  hoch  er  nur  konnte  sich  in  die  Wolken 
hochges(*hwungen  hatte  und  schon  glaubte,  dass  er  nun  König  sein 
werde,  erschien  auf  einmal  über  ihm  der  Zaunkönig,  der  sich  listiger 
Weise  unbemerkt  im  Getieder  des  Adlers  versteckt  hatte  und  von 
diesem  emporgetragca  war.  Der  Adler  zeigte  sich  darüber  zwar  so 
ergrimmt,  dass  der  Zaunkönig  schnell  in  ein  Versteck  flüchtete,  be- 


Digitized  by  Google 


109 


rnhif^te  sich  nhor  bald  und  forderte  selbst  die  Vögel  auf,  den  Zaun- 
köiiijü:,  der  7Hiri  (Miiiiial  lu'iher  ak  er  gertosen  war,  einzuholen.  Der 
Zauukünig  kouiiut  darauf  und  bittet  alle  Vögel,  zu  seiuer  Klire  ihm 
ZU  raten.  Dieselbe  Vogelsprache  unterBoheidet  sich  von  den  sämmt- 
lichen  Fassungen  beider  Gruppen  auch  noch  dadurch,  dass  die  Spräche 
der  Vögel  niclit  unverbunden  aufeinander  folgen,  sondern  durch  er- 
zählenden Text  verbunden  sind. 

Der  Gi-uppe  der  beratenden  VogeUpracheu  gehören  au  die 
Nummern  5 — 18. 

Von  diesen  Vogelsprachen  »nd  die  Wiener  (Nr.  11)  und  die 
Fichard*sche  (Nr.  10)  so  nahe  verwandt,  dass  sie,  wenn  nicht  in  beiden 
die  Reihenfolge  der  Vögel  gänzlich  verschieden  wäre,  trotz  mancherlei 
Abweicluingen  nur  als  Abschriften  desselben  Textes  aufgefasst  werden 
könnten.    Ks  ist  nilnilich 

Wiener  Iis.  Str.  1.  3.  4.  5.  6.    7.  9.  10.  11.  18.  14.  15.  16.  17.  18.  19.  etc. 
>■  Fichard's  Hs.    „  1.  9.  10.  2.  19.  28.  3.  20.  11.  6.  24.  15.  29.  7.  25.  16.  etc. 

Im  übrigen  sind  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  verschie- 
denen Fassungen  nicht  so  hervortretend  wie  in  der  hansischen  Gruppe. 
Schon  darin  zeigt  sich  die  grössere  Verschiedenlu  it.  dass,  während 
alle  Fassungen  jener  Gruppe  vierzeilige  Strophen  bieten,  in  dieser 
Sprüche  mit  zwei,  vier,  secbs  un<l  mehr  Versen  begegnen.  Immerhin 
verraten  auch  hier  vereinzelte  wörtliche  L'bereinstimmungen,  dass  die 
verschiedenen  Fassungen  nicht  blosse  Nachahmungen  verloren  gey:an- 
gener  Vorbilder  sind,  sondern  dass  die  Verfasser  der  einzelnen  Vogel- 
sprachen zwar  die  Texte  ihrer  Vorlagen  im  allgemeinen  mit  grosser 
Freiheit  umgestaltet  und  umgedichtet  haben,  dass  sie  daneben  aber 
doch  auch  hin  und  wieder  einzelne  Strophen  oder  auch  nur  Verse  der 
Vorlage  wörtlich  üi)ernahmen. 

So  hndet  sich  eine  Strophe  der  Stuttgarter  Vogelsprache  (Nr.  12) 
in  der  von  Fichard  veröfientlichten  ziemlich  wörtlich  wieder,  vergl. 


Die  Verwandt  sei lat't,  d.  h.  die  mittelbare  Abhängigkeit  von  der- 
selben älteren  Yorlaij^i,  zwischen  den  zweizeiligen  und  mehrzeiligen 
Fassungen  erweisen  ausser  dem  Zusammentreffen  des  Eingangs  in 
einem  Falle 


Stnttg.  (Nr.  12)  Str.  7. 


Fich.  (Nr.  10a)  Str.  4. 

Herre  iiim  was  mao  dir  git, 
Glob  vi!  und  gebe  nymant  nit, 
WiiB  Kt  dir  daran  was  ymant  klage 
Off  das  man  dir  das  gut  her  drage 
In  stettigen  kryg  saltu  dich  lan 
So  mögen  wir  gantz  fiille  gehan. 


Herre  du  solt  netiien  waz  man  dir  git, 
Gloube  wol,  gip  uiemaa  nüt, 
Ahte  nfit  mx  man  von  dir  klage, 
Durch  daz  man  dir  da/,  giiot  ziio  trage, 
Da  nüt  sich  diu  schätz  gemeret, 
Als  mich  mein  vemnnft  leret. 


(Nr  5.) 


(Nr.  12.) 
Regulas. 


Die  winterkoninc  zeyt: 
Ich  bids  vch  Iteven  heren 
Das  ir  micli  raet  min  eren 
Wie  ich  min  zachin  ane  va 
Das  min  rych  in  eren  sta, 


Ich  bitte  euch  herrcn  alle  sampt, 

Sit  ich  nwer  künig  bin  genant, 
Daz  ir  nenient  ininer  eren  Mar, 
Wie  daz  ich  recht  und  eben  Cu*, 
Daz  ich  Stande  lasters  fri, 
Als  liep  uch  miu  hulde  si. 
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die  i'ulgeudea  Lbereiiistiiii munden: 

Nr.  5  (Haager  Iis.). 

6.  Die  wuwe  zeyt:  7.  Die  vle  zeyt: 

Heere  ei  ä  in  velde  of  in  straisiin  Here  ir  sali  vm  den  luden  tyen 
So  ensulta  gbein  man  nickt  Ineesin.         Tnd  nlle  xjrt  den  heren  vlyen. 

Nr.  30a  (FiduNtfs  St.). 

11.  27. 


""Es  sy  off  felde  oder  off  strasen 
*Dn  solt  herre  DTmant  nicht  lassen 
Wann  schlag  Inirnihorzikoit  tzii  rücken 
Und  lasz  uu.s  die  hüner  plücken 
Das  wir  in  groszen  füllen  leben 
Das  rat  ich  und  kOmpt  uns  eben. 


'^Uerre  du  solt  dich  von  den  luten  tzyhen 
♦Und  alle  triit  dy  herren  ri\  hen 
Ks  sy  tag  oder  nacht  so  volge  mir 
iSo  du  wilt  drincken  oder  eszen 
So  mögen  gut  gewinnen  wir 
So  loltu  diner  frunde  Tergesaen. 


Nr.  12  (muttgarter  Ha.). 


9.  Der  wihe. 


10.  Die  nie. 


Uerre  ich  wil  dir  sagen 
Wilt  du  dich  recht  betragen, 
So  nim  einen  sitton  an  dich, 
Den  von  kindes  uf  habe  ich 
Geffiret  gar  nlf  wilder  haide, 
In  holcz,  nft'  volde  und  in  weide: 
*£8  sie  uff  Velde  oder  uff'  siroszen, 
*So  sottn  herre  nieman  niit  erloszen. 


Uerre,  waz  du  vahest  an, 
Daz  so!  dir  noch  glücke  gan. 
*Du  solt  dich  von  den  liitcn  ziehen 
"'Und  allzit  die  firomen  Hiehen 
Und  hfite  dir  Tor  der  gemain, 
So  hestu  dinen  willMi  allein. 


Fernere  übereiustiuimuiigeu  zeigt  die  uachfolgeude  Zusamiuen- 
steUung: 

Nr.  5  (Haager  Hb^, 

2.  Die  aren  zeyt:  •  11.  Die  hoppe  zeyt: 

Here  ymmer  west  mit  rade  milde  Here  mich  dunket  dat  beste 

Sone  wirt  vr  goet  nemmer  wilde.  Om'eyu  te  zin  bewiset  min  neste. 

Nr.  6  (Wolfenbütaer  Ha.). 
2.  Am.  28.  Wedehoppe. 

Wes  here  mit  rade  milde  Seet  here  in  myn  nest 

So  en  wert  din  ere  nummer  wilde.  IJnrenichet  is  aller  best 

Nr.  12  (Stuttgarter  Hs.). 


2.  Der  adeler. 

*IIene,  ir  sont  milte  sin  und  reht  leben, 

Lehen  lihen  rittern  und  kuehten  geben. 

Noch  eren  süllent  ir  werben, 

Unili  uwer  lant  sont  ir  sterben, 

Ijnd  wenn  die  armen  uch  clagen, 

Daz  «üllent  ir  enden  und  uat  vertragen. 


16.   Der  widehopf. 

*Herre,  du  maht  piüten  an  mime  nest, 
*Unreine  sin  dnnket  mich  das  best 

Und  dar  zuo  üppige  zuo  sin, 
Daz  röret  zuo  gewin. 
Als  es  mir  oucbi  wol  an  stot, 
Min  hus  buwc  ich  mit  kot. 


Nr.  13  (MüMckener  J/s ) 


Der  adler  (Vs.  ITA»  ff.). 

Tugent  ere  und  miltikeit 
Scbol  allen  künigen  sein  bereit 
Der  arm  und  der  reich 
Schitllen  im  gefalln  geleich; 
Und  Schölt  in  gleich  mit  vam, 
Wolt  ir  gots  gebot  hewam, 
*Und  seit  mit  rat  milde, 
*So  Wirt  euch  das  gnot  nit  wilde. 


Der  widho]>f  (Vs.  370  ff.). 

*Sih,  herre,  an  mein  nest! 
*Unflat  dünkt  mich  (ins  best. 
Also  halt,  liorre,  das  haus  dein, 
Als  ich  tiio  das  nest  mein, 
So  kümpt  uiemant  gern  zuo  dir, 
Als  die  andern  vogel  tuen  suo  mir. 
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Die  Isiiruberger  Vogolsprache  trifft  an  eiuigeii  Stellen  gleichlaüs 
mit  anderen  Fassungen  zusammen,  am  hantigsten  mit  der  Fichart'schen: 

Nr.  8  (Nürnberger  Iis.). 

Stockar  (Ys.  7  f.).  Droschel  (Ys.  67  f.). 

H«m,  ii  allem  din  spise  Herre  wilta  leben  küniclichen 

So  dmikesta  mich  wise.  So  rihk  dem  armen  ab  dem  riehen. 

Nr.  5  (Haager  Hb.),  Nr.  7  (Haag»  Ha.). 

3.  Die  gbier  zeyt:  Die  tortelduve  (Ys.  29  f.). 

Here  is  allene  diuc  spise  Here,  seldi  coainghen  ghelikeu, 

So  dunes  du  mich  gar  wise.  Soe  redit  den  aermen  als  den  riken. 

Nr.  6  (Wolfmh.  Iis  ).   

gliuz  (lies  ghiir)  (Va.  53  f.).  . 

Et  allene.  wat  du  heet  ^^♦.«P'*'''^^" .  ««ch  fernr.  ;n  ahn- 

TMAAll^Zlm  ...»TVm.«  licher  Weise  wie  m  den  hierneben  ab- 

Bidde  nummer  nenen  gast  gedrackten  Stellen  die  nachfolgenden 

Nr.  30  (Fiekart'a  Ha.).  8pr.  5.  Strophen  der  Nürnberger  und  Fichart'- 

*Here  frisz  allein  was  du  liast  assung. 

Und  rüch  nit  wer  dir  verkeret  das  Nr.  b  Ys.   9.  10  =  Nr.  10  Str.  6 

Wo  es  dir  berre  werden  mag  „  29.  90  =  »19 

Sprich  alles  here  in  mynen  krag  „         10  „  17 

Alles  mir  und  nymant  me  „  üV).  70  =  „  24 

So  dinen  icb  di  vor  al  e.  „  71.  72  »  „21 

Während  sonst  jede  V();^elsj)ra(  lu'  der  zweiten  (Jrnppe  wenij;stens 
eine  wörtliche  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Fassungen  enthält, 
die  nicht  znföllig  sein  sondern  mir  durch  Entlehnung  ans  einer  ältem 
Vorlage  erklärt  werden  kann,  iiiadit  hiervon  allein  die  Vogelspraehe 
(Nr.  9)  eine  Ausnahme,  die  dadurc  h  merkwürdig  ist,  dass  sie  einst  in 
Kaiser  Maximilians  Gemach  in  Innsbruck  auf  die  Wand  gemalt  war. 
Sie  bietet  nur  eine  Anzahl  wörtliche  Anklänge'),  im  übriijen  ist  sie 
jedoch  nach  Form  und  Gedunkeninhult  trotz  einiger  Besonderheiten 
den  ältem  Vogelsprachen  zu  ähnlich,  als  dass  diese  Ähnlichkeit  sich 
anders  als  durch  Ahhängigkeit  oder  Nachhildnng  von  einer  älteren 
Vogelsprache  der  zweiten  Gruppe  erklären  lässt.  Ihr  Dichter  hat 
ehen  anscheinend  nur  wörtliclie  Kntlehnnnf^on  vermieden. 

Die  (d)igen  Xusammeiistellungen  liatteu  zunächst  den  Zweck,  zu 
erweisen,  dass  mannigfaltige  wörtliche  Übereinstimmungen  zwischen 
den  verschiedenen  Vogelsprachen  der  beratenden  Gruppe  bestehen,  und 
somit  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheint,  dass  die  ganze  Gruppe 
auf  ein  einziges  altes,  vielfach  wörtlich  ansgrachriebenes  Vorbild  zurück- 
geht. Aber  noch  ein  zweites  lehren  jene  Zusammenstellungen.  Ver- 
gleicht man  nämlich  die  zwei-  und  die  mchrzciligen  Katschläsc.  so 
zeigt  sich,  dass  die  mehr/eiligen  unter  sich,  wo  sie  überhaupt  wört- 
liche Übereinstimmungen  zeigen,  diese  gerade  in  den  Zeüen  und 


')  Specht:  Her  du  solt  nemcn  and  raissen  Witwen  und  den  waysscn.  VftJ. 
Nr.  JOS.  9:  Du  solt  in  dineii  reis/en  Nemen  wytwen  und  weysen.  —  ZeysI:  Herr 
den  armen  tayl  die  speis  dein  in  parmbhert/igkait  lass  dirs  bevolhn  sein.  Vffl. 
Nr.  10  8.  24:  Den  armen  deil  mit  dy  qdse  din  . . .  Und  mynne  barmhmrtakeit. 
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Worten  bieten,  welche  sich  auch  in  den  zweisilbigen ')  finden.  Es  geht 
hieraus  hervor,  dass  die  mehrzeiligen  aus  zweisilbigen  erweitert  sind, 
d.  h.  äaSB  die  ursprüngliclie  Fassuuf^  zweisilbige  Ratsclilä^n  bot.  Diese 
Fassung?  muss,  da  die  ältesten  H;iiuls(liritt<Mi  mit  (l<'utseben  Vogel- 
spracben  aus  dem  14.  Jabrlmndert  sind.  Auch  si)iit<'stens  diesem  Jabr- 
hundert  angehört  haben,  und  e.s  erscheint  nun  nicbt  niebr  als  Zufall, 
dass  diese  ältesten  Handschriften  (Nr.  5 — 7)  gerade  Yogelsprachen 
mit  zweizeiligen  Katschlägen  enthalten. 

In  den  Yogelspraehen  der  beratenden  Grup))e  finden  sich  Sprüche, 
die  zu  gutem,  veriniscbt  mit  soIcIhmi,  die  zu  bösem  raten.  Die  An- 
ordnung in  den  verscbiedcncii  Dicbtnngen  weicbt  nun  derartig  ab, 
dass  in  vielen  je  ein  gutes  und  je  ein  böses  euijjt'eblender  Vogel  ab- 
wechseln (Schema:  g  b  g  b  g  b),  in  andern  kommen  erst  sämmtliche 
gute,  dann  sämmtliche  böse  Vögel  (g  g  g  g  b  b  b  b),  in  andern 
wechseln  Reihen  ab  (g  g  g  b  b  b  g  g  b  b).  Das  erste  jener  Schemata 
ist  otl'enbar  das  ursprüngliebe.  denn  wenn  z.  B.  der  Adler  empfiehlt, 
,,Sei  freigebig"  und  der  Geier  allein  was  du  bast",  so  gehören 
beide  Ralscbliige  wie  Kede  und  Widerrede  zusammen.  Die  Gründe, 
warum  in  vielen  Fassungen  die  alte  Anordnung  umgestossen  ist,  mögen 
verschiedenartig  sein,  in  einem  Falle  lässt  sich  jedoch  die  Ursache 
dieses  Voi  gangs  klar  erkennen. 

In  der  „Ratsversammlung  der  Tiere"  (Nr.  ß)  sprechen  zunächst 
alle  guten,  dann  alle  bcisen  Tiere  iliren  Rnt  aus.  Von  den  guten 
redet  als  letztes  das  Kiidiorn  als  Syinlxd  der  Keuschheit.  Seine  Worte 
sind  bisher  stets  falseb  verstanden,  sie  lauten: 

1)11  sialt  kusclifit  plegea,  Du  sollst  Keuschheit  üben, 

So  machstii  in  eren  streven.  So  kannst  du  in  Ehren  dastehen. 

Dar  is  jo  de  vahchoit  myn.  Da  die  Schlechtigkeit  weniger  (d.  h. 

To  der  lochtereu  sidea,  hcre,  ek  biu.  nicht)  ist, 

Auf  der  linken  Sttte,  Herr,  bin  ich. 

Der  Ausdruck  'to  der  lochteren  siden^  erklärt  sich  so:  Die  Vor- 
lage, ans  der  dieser  Text  stammt,  hatte  die  gutes  ratenden  Tiere, 

wie  es  dM  nebenstehende  Schema  veriniscbaulicht,  unter- 
1  (g)  -2  (h)  einander  auf  der  linken  Hälfte  eines  Hlattes  der  Hand- 
5  M     6  (h!  angeordnet,   die  böse  {yrundsätze  empleblenden 

7  (g)  8  (b)  Tiere  daneben  auf  der  rechten  BlatthiUfte.  Die  letzten 
9  (g)  10  (b)  beiden  Verse*)  des  Einhorns  deuten  nun  mit  dem  Hin- 
weis, dass  er  zur  linken  Tierreihe  gehöre,  darauf,  dass 
es  zu  den  guten  Tieren  gehöre.  Indem  ein  späterer  Schreiber  dann 
ohne  Verständnis  der  Anordnung  die  Sprüche  der  Reihe  nach  von 
oben  naeb  unten  enjiirte,  entstand  das  Schema  g  g  g  .  .  .  b  b  b  .  .  . 

Es  genügt  für  die  Zwecke  dieser  Abhandlung  der  Nachweis,  dass 
die  Vogelsprachen  Nr.  5 — 13  eine  besondere  Gruppe  bilden  und  diese 
Gruppe  eine  gemeinsame  Vorlage  in  einem  verlorenen  Gedicht  spätestens 

*)  Die  iu  Betracht  kommeoden  Verse  dar  niehrsilbigeu  sind  vorn  mit  eiuem 
f  ansgezeiduiet.  ' 
*)  Sie  Bind  tibrigene  sich«  apftterer  Zaeats. 
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des  14.  Jahrhunderts  gehabt  hat.   Mit  Hilfe  von  Zusammenstellungen, 

die  aber  ungebührlich  viel  Raum  beanspruchen,  würde  es  möglich 
sein,  über  das  Verwandtscliaftsverhältnis  der  Fassungen  unter  sich 
einige  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen  und  einen  Teil  des  Inhalts  der 
gemeinsamen  Vorlage  zu  ermitteln.  Das  Ergebnis  würde  sein,  dass 
die  gemeinsame  Vorlage  aller  hochdeutschen  Vogelspracheu  so  ziemlich 
mit  der  Fassung  der  Hulthemschen  Handschrift  zusammenstimmt,  die 
nach  Jul.  Zachers  Abschrift  von  Massmann  (Nr.  5)  veröffentlicbt  ist. 
Da  dieser  Text  wenig  Kaum  beansprucht,  sei  er  hier  wiederholt, 
er  zeige,  wie  klein  und  nnsch einbar  der  Spross  eines  Zweiges  der 
mittelalterliclien  Sj)ruehdicbtuiig  war,  dem  so  viele  und  z.  Th.  auch 
umfangreiche  Dichtungen  in  deutschen  und,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  fremden  Mundarten  erwadisen  sind. 

Die  Anordnung  des  Abdruckes  lässt  auf  einen  Blick  erkennen, 
dass  immer  zwei  Sprüche  (2  und  3,  6  und  7  usw.)  in  der  Art  einander 
entsprecben,  dass  was  der  linke  rät,  der  rechte  widerrät.  Ausnahme 
machen  nur  Spruch  5  und  15,  sie  sind  otleiiljar  spätere  Zutat,  welche 
an  die  Stelle  der  ursx)rünglichen  Gegensätze  zu  Spruch  4  und  14 
getreten  ist  Die  niederlandisnhen  Formen,  welche  der  Text  bietet, 
sind  angrascheinlich  Änderungen  dnes  Schreibers.  Vorher  war,  wie 
die  Reime  erweisen,  der  Text  mitteldeutsch  gewesen. 

1.  Die  wiuterkoninc  zeyt:') 

leh  Irids  neb  Heven  heren, 

Das  ir  mich  raet  min  ereii, 
Wie  ich  miu  zacliin  aneva, 
Das  min  lych  in  eran  ste. 

2.  Die  aren  zoyt:  3.  Die  ghicr  zoyt: 

Here,  ymmer  west  mit  rade  müde,  Here,  is  allene  dine  spise, 

Sone  irirt  nr  goet  nemmer  wilde.  So  dnncs  da  mich  gar  vise. 

4.  Die  Tale  seyt:  6.  Die  wawe  seyt: 

lloro,  7.yt  wcrachtich  jcgcn  u  viande,         Heere,  et  si  in  velde  of  in  straissiü, 
Uout  gocdcn  vrcdc  iu  uweu  lande.  So  eusaltu  gUeiu  mau  iiicht  laissio. 

6.  Die  liavic  zeyt:  7.  Die  ulc  zeyt: 

Here,  zyt  guiden  luden  heymelich,  Here,  ir  sult  van  den  luden  tyen 

En  annt  uch  niet  nnd  macht  n  ryc         Und  alle  syt  den  heren  vljren. 


')  Spr.  1  vprl.  Nr.  5,  1;  8,  1;  10,  1;  13  V.  151. 

Spr.  2  vgl.  Nr.  1,  6;  4,  31;  G  V.  3;  7,  1}  8  V.  5;  10,  2;  12,  2;  13  V.  165. 
Spr.  3  vgl.  Nr.  6  V.  63;  8  V.  7;  10,  6. 
Spr.  4  vgl.  Nr.  r,  V.  9;  8  V.  9;  12.  8. 
Spr.  5  vgl.  Nr.  lü,  11;  12,  9;  13  V.  318. 
Spr.  6  vgl.  Nr.  10,  7;  12,  4. 

Spr.  7  vgl.  Nr.  (5  V.  59;  10,  27;  12,  10;  18  V.  863. 

Spr.  8  vgl.  Nr.  6  V.  21;  7  V.  9;  10,  6. 

Spr.  »  Tgl.  Nr.  6  Y.  73;  12,  8;  13  Y.  889. 

Spr.  11  vgl.  Nr.  6  V.  61;  12,  16;  18  V.  876. 

Spr.  12  vgl.  Nr.  6  Y.  11:  12,  18. 

Spr.  18  Tgl.  Nr.  6  Y.  6»;  12,  17. 

Spr.  16  Tgl.  Nr.  7  Y.  51;  12,  16. 

labctaMh.  XIT.  8 
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8.  Die  sporwer  zcyt: 

Here,  war  hont  uwe  wort, 

Die  bogen  ^liet  logen)  vliet  «Is  quede  mort 

10.  Die  papegay  seyt: 
Ilere,  werlich  (lies  werdich)  hont  uwe  reste, 
Men  prueft  den  wert  bi  einen  geste. 

12.  Die  tortelduwe  zcyt: 

Here,  wie  u  giit  ract,  den  haet  wert, 

Er  is,  die  uro  eren  ffhcrt. 

14.  Die  gaus  zcyt: 
Ilerc,  ich  zueu,  das  der  bucücu  raet 
Heren  und  land  verderft  haet 


9.  Die  raucQ  zeyt: 

Here,  duue  machs  nict  genesen, 
Du  enwUt  »calc  und  ontrou  wenn. 

11.  Die  hoppe  zeyt: 
Here,  mich  danket  dat  beste 
Onreyn  te  zin,  bewiset  min  neete. 

IS.  Die  elfter  zcyt: 
Here,  wie  nioldcn  und  «  lattcn  kan, 
Es  uu  te  liüve  der  Höver  man, 

15.  Die  panwo  zcyt: 

Here,  deys  du  na  der  bucscr  raet, 
So  werte  du  motten  bo4»en  qaaet. 


(Nacliahmnii^on.)  Mehr  viollcidit  nocli  als  <lie  verlulltnismilssig 
grosse  Zahl  der  llandsilirifton  und  Druckt*,  welclie  Vogelsprachcn  ent- 
halten, bekundet  die  Volkstiiudichkeit  dieser  Dichtungsart  der  Um- 
stand, dass  sie  vielmals  Nachahmung  bei  späteren  Dichtern  gefunden 
hat,  sei  es,  dass  diese  das  Motiv  rincr  beratenden  Vngolversaniiulung 
▼erwerten,  sei  es,  dass  sie  einzehi  Vögeln  Lehren  in  den  Mund  legen 
oder  aus  deren  Kii^onart  entwickchi. 

Die  hervorragendste  Dichtung  unter  diesen  Naeliahniungen  ist 
die  St/nodus  avium  depingeus  miseram  facicm  Ecclesiac,  propter  cer- 
tamina  quorun^m  qui  de  PrimeUu  eontenduniy  cum  oppressione  reete 
merüorum  (Nr.  15).  Der  Verfasser  ist  der  Wittt^nbergcr  Professor 
Johann  Major*),  der  ein  ebenso  eifriger  als  streitlustiger  Aidiänger 
Mehmchthons  war  und  in  seinen  Gedichten  die  (iegncr  der  philippi- 
stischen  Richtung  aufs  massloseste  befehdete,  Aucli  die  Synodus  ist 
ein  Angriff  auf  dieselben;  mit  den  Vögeln,  die  auftreten,  sind  nämlich 
die  namhaftesten  Vertreter  der  sich  gegenseitig  befeindenden  theolo- 
gischen Parteien  gemeint.  Es  wird  erzählt,  dass  nachdem  der  Schwan 
(d.  i  Luther)  gestorben  war,  die  Vr>gel  eine  Versammlung  abhielten, 
um  seine  Stelle  durch  ein  neues  Oberhaupt  zu  besetzen,  der  die  sang- 
reichen Stellen  der  V(igel  zusanimenurthien,  Recht  sprechen  und  den 
Streit  schlichten  könne.  Ein  Teil  der  Vögel  erklärte  sich  darauf  lur 
den  Kukuk  (Flacius),  andere  waren  fiir  den  Hahn  (Nie.  Gallus),  andere 
für  die  Amsel  (Amsdorf),  die  verständigeren  Vogel  stimmen  dagegen 
einmütig  für  die  Nachtigall  ( Melanchthon).  Da->  (!i  dicht  schildert 
dann  die  lUinke,  durch  wclclie  die  einzelnen  Vögel  ilire  Partei  zu 
stärken  und  die  Wahl  Mehmchthons  zu  hintertreil)en  sich  bemühen. 

Schon  diese  kurze  Andeutung  über  den  Inhalt  der  Dichtung 
Majors  lässt  erkennen,  dass  dieser  das  Motiv  eines  Vogelpurlaments 

')  Auch  andere  Gedichte  Miijors  liandeln  von  VöL'eln,  unter  denen  Zeit- 
genossen des  Dichters  zu  verstehen  sind.  Iki  ^lajors  Schüler  Georg  Rollenhagen 
tet  AJinliehes  der  Fall,  nicht  nnr  im  Propemptikon  (QeRchichtsbl&tter  für  Mag- 
deburg 21  S.  9^),  sondern  aucli  im  Froschnieuselcr.  Wenn  PlIILiiipOs  MELAnrh- 
thon  „NacUtigal^  genannt  ist,  so  spielt  das  auf  seinen  Namen  au.  YgL  auch  P.  Cassel's 
Anfifttie  aber  Joh.  Stigel  im  'Snnem*.  Jg.  13  (1887),  S.  260  IL  268  ff. 
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in  einer  Weise  ausgestaltet  hat,  dass  die  Ausführung  kaum  noch  an 
die  alten  einfachen  Vo^elsprachen  erinnert.  Am  ehesten  konnte  man 
noch  an  ein  Vorbild  älmlicli  der  Münchener  Fassung  (Nr.  13)  denken, 
wenn  die  Annahme  unstatthaft  sein  sollte,  dass  Major  den  Pavo  (Nr. 
29),  Ton  dem  noch  später  die  Bede  sein  wird,  gekannt  und  nach- 
geahmt haben  kann. 

Von  den  übrigen  Nachahmungen  der  Vogelsprache  sind  mehrere 
geistlich  gewendet.  So  die  Dichtung  des  Hans  Sachs  (Nr.  IG),  in 
welcher  gerade  so  wie  in  der  Vogelspraclie  Nr.  G  erst  die  guten,  dann 
die  bösen  Vögel  an  die  lleihc  kommen.  Das  Wahlmotiv  ist  aufgegeben, 
mid  es  bleiben,  wie  in  den  Vogelsprachen  der  hansischen  Gruppe,  nur 
einzelne  Vögel  und  Lehren,  die  an  sie  geknüpft  sind.  Die  Art,  in  der 
das  geschieht,  lässt  schon  der  erste  Spruch  genügend  erkennen: 


Eine  dritte  geistliche  Umgestaltung  ist  das  in  Handschriften  und 
Volksblattdrnc  kcn  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  olbnals  begegnende 
—  bis  jetzt  sind  etwa  zehn  vci-schiedene  UI)orliefonTnc^on  bekannt  — 
fiedicht  „Das  geistliche  Vogclgc^sang*^  Die  (lOgeniibeistclluni^  der 
guten  und  bösen  Vögel  findet  nicht  Statt.  Der  Adler,  „der  aller  Vögel 
König  ist",  macht  den  Anfang,  dann  folgen  Amsel,  Bachstelz,  Gana- 
rienvogel,  Dahl,  Emmerling,  Eul,  Fink,  Grasmuck,  Gumpel,  Hahn  und 
Henne,  Immen  usw.  Die  Ordnung  ist  also  alphabetisch.  Als  Probe 
sei  herausgehoben: 


Andere  Gedichte,  die  ähnlich  dem  (Jeistlichcn  Vogelgesang  die 
Eigenschaften  und  auch  die  Stimme  der  Vögel  erbaulich  uud  belehrend 
▼erwerten,  seien  in  der  Anmerkung  verzeichnet*). 


')  Vf,'l.  ohon  S.  105  Nr.  17.  dam  verschieden  davon  ist  ,.Ein  Sohrm  New 
Licdt  geuaudt  d&s  Vogclgesiiug.''  (Güdcke  örundris'/.  2.  Anti.  2,  253  Ht.  4a.) 
*)  Lied  *Ick  geock  my  dorch  den  groneu  woldt 
Dar  sungen  de  voj^elkens  iunck  und  olt  ctc' 
Nd.  geistliche  Lieder  aus  dem  Müiisterlaiidc,  hrsg.  von  Ii.  Hölscher  (1851)  S.  74  ff. 
—  *Vier  Christliche  auzoygungen  und  hedeiitungen,  In  diser  frt)li<  h(>ii  angehenden 
Sommcrszeyten  lustig  zu  hchertzigen:  Warunib  .  .  Gott  .  .  dem  Gtickguckh,  der 
Qanss,  dem  Ruhen  und  der  Eulen  jr  angcbornc  Stimm  also  angeordnet  . .  .  Diircli 
J.  J.  Gugger.  Frcyhurg  1593."  Ihstj.  von  Crecelias:  Alemannia  hrsg.  von  A.  Bii> 
linger  Bd.  7  (1^79),  220  ff.  —  Lii  d  Ad  iioccatorcm  „Ilet  is  genoch  gesdilapcn 
U  weckt  die  na— ua- iia— nacbtigal,  U  meuäck  vau  gott  gcschapon,  In  dcse  Ii — U — 


Der  Adler  in  die  Siiniicn  sieht 
Also  ein  Christ  scliaut  in  dem  Li  echt 
Dm  Wort  Ghittes;  was  Gtott  hegert, 
Liebt  in  fUr  alle  Ding  aoff  Erd. 


Anfang : 


Widhopf. 


Wohlanf,  ihr  klein  Waldvögclcin, 
Alles  was  in  Lüften  schwebt, 
Stimmt  an,  lobl  Gott  den  Herren  mdnl 

Singt  an,  die  Stimm  erhebt! 
Dann  Gott  hat  euch  ersdiaffcn 
Zu  seinem  Loli  und  Ehr; 
Gsang,  Feder,  Schnabel,  Waffen 
Kommt  alles  von  ihm  her. 


Der  Widhopf  ist  gar  wohl  geziert 
Und  hat  doch  ganz  kein  Stimm: 
Sein  Cron  er  allzeit  mit  sich  fimrt, 
Ist  doch  nichts  hinder  ihm. 
Wie  mancher  braugt  in  Kleider, 
Als  wann  er  war  ein  Graf: 
Sein  Vatter  ist  ein  Schncideir,  ■ 
Sein  Bruder  hüt  die  Schaf. 
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Die  jüngste  mir  bekannt  gewordene  Nachahmung  stammt  aus 
d.  .1.  1700  (Nr.  18).  Sie  führt  in  der  Handschrift,  wch'hc  sie  enthält, 
den  Titel  ^^Vogel-Schid  Worinn  Atiss  Eigenschifft  und  Natur  auch  der 
liehen  Vögelein  gewisse  Tugenden  zu  lernen^  und  Untugenden  oder  Laster 
Ml  vgrmeidm  begriffen  mu  Fappir  geseiäet  tm  Jahr  wmeurs  Heyla  1700 
IM  Mim  Heißigen  Namens-Tag  Offerirt  Dem  Wci  Ehrwürdigen  ete. 
Herrn  ürhano  jFWinciffCO  Vogd  Hess  Heyligen  Canonischen  Ordens  von 
Lafernn  Professor  zu  Bresshu  auf  der  Insul  Sand,  im  hoch-löblichen 
gestift  unsser  lieben  Frauen  Priester  etc.''  Sic  war  also  einem  (icist- 
lichen  Namens  Vogel  zu  seinem  Namenstage  gewidmet.  Ks  liegt  also 
die  Vermutung  nahe,  dass  der  Name  des  Gefeierten  dem  Verfasser 
VeranlaBBong  zu  der  von  ihm  gewählten  Dichtungsform  gegeben  hat 
Genannt  hat  sich  der  Dichter  nicht,  am  Ende  der  Vorrede  finden  sich 
jedoch  die  Verse: 

"NVil  man  wissen,  wer  liin? 
Icli  Hoiss  Frisch,  Frölich,  uud  Kin. 

Als  Probe  sei  hier  abgedruckt: 

Widoliopft*. 

Mit  schönen  Federn  ist  die  Widhnpff  zwar  gczihrt: 
Aber  ein'  üblen  Stand  in  ihrem  Nüst  sie  luhrt: 

Anss  hoch-stinckondcm  Koth  ist,  nnd  wird  sie  j^chriitt, 
Bringet  auss  ilircin  Nüst  aucli  nichts,  als  Uniiath  mittl 
An  der  Widhopffen  kau  mcli  icderman  ersehen^ 
Und  was  die  lloffart  soy  ^enii-ilichen  verstehen: 

Die  Hotfurt,  wie  man  d(  utsrh  zn  sagen  pflegt,  stinckt 
Und  doch        alle  Welt  narh  diesem  I^ter  ringt 
Lass  ringen  wer  da  wil:  der  llotfart  du  nichts  achte: 
HoiTart  und  Übermut  auss  gantzem  Grund  verachte; 
Ergebe,  Menwdil  vidmenr  der  edlen  Sanftmut  dieh^ 
EsB  wird  der  gioase  Gott  mit  dir  ausiheilen  sich. 

Behandelt  sind  im  Ganzen  59  Vögel;  Adler,  Auerhahn,  Ambsel, 
Aglester,  Bachstclz,  Byroll,  Birklmn,  Cnknk,  Distelfink,  Drossel  usw. 
Die  Reihenfolge  der  Vögel  ist  also  wie  im  Geistlichen  Voj^el-CJesang, 
der  dem  Verfasser  bekannt  und  Vorbild  war,  die  alpliahetische. 

Neben  diesen  eigentlichen  Nachahmungen  der  alten  Vogelsprachen 
mnss  auch  noch  auf  einige  blosse  Anlehnungen  an  dieselben  hinge- 
wiesen "werden.  Eine  solche  findet  sich  im  Reinke  Vos  zu  Anfang  des 
zweiten  Buches  und  umfasst  die  Verse  3247 — 3274,  für  -welche  sich 
im  niederländischen  Reinaert  nichts  entsprechendes  findet.  Dieselben 
sind  also  von  einem  der  Bearbeiter,  und  zwar  wie  Prien  ans[)re('h('nd 
ausführt,  von  Hinrek  von  Alkmer  hinzugefügt.  Seine  Bearbeitung  fällt 
in  das  Torletsste  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts,  also  in  eine  Zeit,  in 
der  bereits  zahlreiche  Vogclsprachen  die  allgemeine  Beliebtheit  be- 
kunden. Das  in  den  Reinke  eingelegte  Vogelgospräch  stellt  eine  Sprake 
oder  Beratung  verschiedener  Vögel  dar,  welche  die  gegen  den  Fuchs 
gerichtete  Klage  zu  unterstützen  beschliessen.    Es  eriimert  an  die 

Ii— Ii  dal  etc."  Am  einer  Hs.  Kölschen  mi^eteilt  von  Crecelins,  Altmumia  12 
(1884),  73  f. 
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Vogelsprachen  durch  die  hinzugefügten  Abbildungen  von  Vögeln  und 
die  Gleichzeiligkeit  der  von  den  einzeliieii  Vögeln  gehaltenen  Bedtni. 
Es  weicht  ron  den  deutschen  Fassungen  ab,  indem  es  sich  (wie  in 
27 — 29)  um  eine  Klage,  nicht  um  allgemeine  oder  einem  Könige  er- 
teilte Lehren  handelt. 

Auch  einige  niederdeutsche  Loosbücher  (Nr.  20.  21)  haben  das 
Ansehen  von  Vogelsprachen.  Nr.  20  trägt  sogar  den  Titel  „Vogel- 
sprake^,  ohne  jedoch  mehr  als  äusserliche  Ähnlichkeiten  zu  bieten, 
nämlich  vierzeilige  Sprüche,  die  Vögeln  in  den  Mund  gelegt  sind. 

(Verhältnis  der  deutschen  Gruppen  zu  einander.)  Vergleicht  man 
die  Texte  der  hansischen  mit  sämmtlichen  Vogelsprachen  der  l)eratcnden 
Gruppe,  so  findet  sich,  aljueseheii  von  vielleicht  zufälligen  Anklängen*), 
nur  eine  einzige  Übereiustimmung  des  Wortlautes,  welche  den  ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang  der  beiden  Gruppen  sicher  stellt 
und  der  Mühe  überhebt,  ihn  aus  andern  Gründen  folgern  zu  müssen. 
Diese  Stelle  findet  sich  im  Spruche  des  Adlers: 

Nr.  1  (SlocJeh.  H$J  Spr.  6.  Nr,  4  (Münchener  Dr.)  8pr.  31, 

Met  rade  schaltu  wcscn  mildo,  Wcs  mit  rade  milde 

Uppc  dat  diu  gut  di  nicht  eawilde.  So  wert  di  dat  gocd  nicht  wilde. 

We  sin  god  nicht  holt  sn  hode,  Bista  nicht  milde  bi  raede, 

De  lidet  (Uchte)  grote  armode.  Dat  roawet  di  to  spade. 

Entsprechend  bieten: 

Nr.  5.  Nr.  6. 

Herc,  ymmer  west  mit  rade  milde,  Wes  here  mit  rade  milde, 

bone  wirt  ur  goct  iicmmcn-  wildo.  So  eu  wert  diu  ere  uununer  wilde. 

Diese  Übereinstimmung  deutet  zugleich  daraiif,  dass  die  hansische 
Grujppe  sich  an  eine  alte  Fassung  der  beratenden  Gruppe,  welche 
zweizeilige  Sprüche  bot,  angelehnt  hat.  Näher  lässt  sich  diese  Vorlage 
nicht  bestimmen,  da  die  hansische  Gruppe  so  durchgreifende  Änderungen 
in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  der  Sprüche  zeigt,  dass  eben  nur  jene 
einzige  wörtliche  t'bercinstinimung  geblieben  ist. 

Von  den  Nachahmungen  gehen  die  niederdeutschen  Gedichte  auf 
Vorbilder  der  hansischen,  die  hochdeutschen  auf  Vorbilder  der  bera- 
tenden Gruppe  zurück.  Wenn  trotzdem  die  hochdeutschen  Nach- 
ahmungen späterer  Zeit  weniger  ihren  Vorbildern  als  vielmehr  den 
Bearbeitungen  der  hansischen  Gruppe  gleichen,  so  ist  diese  Über- 
einstimmung einerseits  die  Folge  davon,  dass  das  Motiv  der  Beratung 
des  Königs  wegfiel,  anderseits  hängt  sie  damit  zusammen,  dass  nach 
der  Reformation  die  Dichter  ihre  Aufgabe  in  Belehrungen  religiösen, 
sittlichen  oder  praktischen  Inhalts  sahen. 

(Böhmische  (truppe.)  Eine  besondere  Abzweigung  der  Vogel- 
sprachdichtung hat  sich  in  Böhmen  entwickelt.   Hier  vollendete  i.  J. 


Stockh.  'dö.  Du  schalt  dy  theen  van  velen  luden,  vgl.  Nr.  5  Spr.  7: 
SflC9,  ir  sult  van  daa  luden  tyen. 


118 


13U4  oder  1395  Smil  von  Pardubic  mit  dem  Beinamen  Klaschka,  der 
einem  der  vornehmsten  Geschlechter  Böhmens  angehörte  und  an  der 
UniTersität  Prag  das  Baccalanreat  erlangt  hatte,  ein  umfangreiches 

Lehrgedicht  unter  dem  Namen  Nova  rada  d.  h.  Neuer  Rat.  (Nr.  22.) 
Der  Inhalt  desselben  ist  in  Kurzem  folgender.  Als  der  junge  Löwe 
nach  dem  Tode  seines  \'aters  den  Thron  bestiegen  hatte,  entbietet  er 
alle  Grossen  des  Tierreichs  zu  sich  und  auch  den  ihm  dienstbaren 
König  der  Vögel,  den  Adler,  sammt  dem  ganzen  Geliügcl.  Als  sich 
alles  um  ihn  geordnet  hatte,  forderte  er  die  Yersammlnng  nnd  zunächst 
den  Adler  auf,  ihm,  der  noch  jung  und  wenig  erfahren  sei,  Rat  zu 
erteilen,  wie  er  zum  Gedeihen  seines  Reiches  über  dieses  hen*8chen 
müsse.  Es  treten  auf  diese  Aufforderung  abwechselnd  immer  ein  Tier 
und  ein  Xdgcl  vor  ihn  und  siirechen  in  durchweg  höfischer  Form  ihre 
Meinung  aus.  Zuerst  der  Adler,  dann  folgen  Leopard,  Falke,  Bär, 
Kranich,  Wolf,  Geier,  Hirsch,  Pfau,  Ross,  Hahn,  Ochs,  Gans,  Esel, 
Taube  usw.,  im  Ganzen  ohne  den  König  44  Tiere  und  Vögd,  von 
denen  nur  wenige  (etwa  Bär,  Wolf,  Geier,  Gans,  Schwein,  Luchs  und 
Affe)  l)()shaftc  Natur  durcli  ihren  Katschlag  beweisen. 

Kine  zweite  Dichtung  derselben  Art  ist  die  altböhmische  Bada 
ewiraty  d.  h.  liat  der  Tiere  (Nr.  23),  eines  unbekannten  Verfassers, 
die  in  der  Fassung,  in  der  de  erhalten  ist,  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammt  und  zum  ersten  Mal  1628  gedruckt  ist.  Es  ist  ein  sehr  um- 
fangreiches Werk,  in  dessen  erstem  Buche  22  VierfUssler  auftreten, 
während  im  zweiton  24  Vögel  zu  Worte  kommen  und  das  dritte  Buch 
den  Insekten,  Schlangen  und  Fischen  gehört.  Die  Ratschläge  sind 
nicht  an  den  König  der  Tiere  oder  Vögel  gerichtet,  sondern  jedes 
Geschöpf  giebt  in  längerer  Rede  dem  Menschen  eine  gute  Lehre,  der 
darauf  einige  Worte  erwidert  Wie  in  der  Nova  rada  geben  auch  in 
der  Rada  zwirat  zu  den  Worten  eines  Tieres  eine  Anzahl  anderer 
ihm  verwandter  Tiere  ihre  Zustimmung.  Eigentümlich  ist  dei-  Rada 
zwirat  die  gelegentliche  Bezugnahme  auf  die  äsoi)ische  Fabeln,  deren 
Kenntnis  der  Dichter  bei  seinen  Lesern  also  vorausgesetzt  hat. 

Eine  jüngere  der  böhmischen  Gruppe  angehörende  Di<;htung  ist 
die  1520  zum  ersten  Male  und  später  noch  dreimal  gedruckte  2%ert- 
ofndia  (Nr.  24)  des  Olmützer  Bischof  Johannes  Bubravius.  Dieselbe 
ist  eine  freie  Bearbeitung  des  Neuen  Rates  Smils  von  Pardubic.  Wie 
hei  diesem  ist  auch  l)ei  Dubravius  der  Löwe  der  König  der  Tiere, 
der  die  Grossen  seines  Reiches  beruft,  um  ihm,  der  soeben  den  Thron 
bestiegen  kat,  Rat  zu  erteilen.  Wie  im  Neuen  Rat  wechselt  von  den 
45  Tieren,  die  auftreten,  immer  ein  VierfUssler  mit  einem  Vogel  ab. 
Während  jedoch  bei  Smil  wenigstens  noch  einige  Tiere  der  ihnen 
angeborenen  P'igenart  gemäss  Ratschlägo  erteilen,  die  gegen  das 
menschliche  Tugendgesetz  Verstössen,  sind  l)ei  DubraYius  alle  Tiere 
voll  Em])fe]ilungcn  der  Tugend  und  Sittlichkeit. 

Von  den  drei  Bearbeitungen  der  böhmischen  Gruppe  nimmt  der 
Keue  Bat  Smils  von  Pardubic  in  der  altböhmischen  Litteraturgeschichte 
eine  herrorragende  Stelle  ein  und  ist  oftmals  und  besonders  eingehend 
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von  Feifalik  ^)  beliandelt  worden.  Wenn  icli  Feiialiks  Arbeit  bei  meiner 
Unkenntnis  der  böhmischen  Sprache  einerseits  meine  Wissenschaft  von 
den  aliböhmischeik  FflAsimgeii  zum  grössten  Teile  Terdanke'),  so  muss 
ich  doch  anderseits  den  litteraturgeschichtlichen  Ergebnissen  seiner 

üntersuchiing  in  wesentlichen  Punkten  widersprechen. 

Nach  Feifalik  soll  sowohl  die  Nova  rada  als  die  Rada  zwirat 
Benutzung  des  bekannten  niittelalterlic  lien  Pbysiologus  zeigen.  Ferner 
seien  die  prosaischen  Einleitungen,  welche  im  liada  zwirat  den  ein- 
zelnen Abschnitten  vorangehen,  erst  im  15.  Jahih.  eingefügt,  die 
Dichtung  selbst  sei  jedoch  älter  als  die  Nova  rada  Smils.  Dieser  habe 
die  Rada  zwirat  benutzt,  indem  er  den  Gedanken,  den  er  darin  fand, 
in  seinem  Sinne  ausgebildet  habe.  Drittens  nK^ge  Smil  wohl  gleichfalls 
das  von  Bruns  als  Ratsversannnlung  der  Tiere  herausgegebene  nieder- 
deutsche Gedicht  (Nr.  6)  gekannt  und  aus  ihm  die  Idee  geschöpft 
haben,  den  Löwen  als  König  die  Tiere  berufen  zu  lassen. 

Von  allen  diesen  Annahmen  ist  nur  soviel  beweisbar,  dass  Smil 
eine  deutsche  Vogelsprache  gekannt  und  nachgeahmt  hat.  Als  diese 
deutsche  Quelle  gerade  die  niederdeutsche  von  Bruns  herausgegebene 
llatsversammhing  aTizusehen  —  eine  andere  Fassung  war  Feifalik 
nicht  bekannt  gewoiih'u  —  liegt  kein  Grund  vor,  man  wird  vielmehr 
an  eine  ihr  ähnliche  verlorene  hochdeutsche  Bearbeitung  des  14.  Jahr- 
hunderts KU  denken  haben.  Auf  eine  der  deutschen  Yogelsprachen 
als  Quelle  weist  es,  wenn  übereinstimmend  mit  diesen  auch  in  der 
Nova  rada  der  Adler  zuerst  dem  Kömge  ratet  und  ihm  (wie  in  Nr. 
1.  4)  Freigebigkeit  anempfiehlt.  Eine  andere  Übereinstimmung  (mit 
Nr.  G)  findet  sich  nach  Angabe  Jb'eifaliks  in  dem  liatschlagei  den  der 
l'fau  giebt^). 

Femer  konnte  weder  aus  dem  Phjsiologus  noch  aus  der  Rada 
zwirat,  sondern  nur  ^us  einer  Yogelsprache  der  beratenden  Gruppe 
von  Smil  das  Motiv  eines  durch  den  Kchiig  der  Tiere  berufenen  ReiduB- 
tages  und  der  Wechsel  guter  und  schlechter  Ratschläge  entnommen 

werden. 

Feifalik  nennt  zuerst  als  Quelle  Smils  den  mittelalterlichen  Phy- 
siologus  und  verweist  zur  Begründung  seiner  Ansicht  auf  angebliche 
Übereinstimmungen  zwischen  der  Nova  rada  und  dem  Pbysiologus. 

Diesem  soll  M  entlehnt  sein,  wenn  Smil  den  Leopard  zur  Frömmigkeit, 
das  Einhorn  zu  keuscher  Enthaltsamkeit,  den  Elephant  zur  Bekämpfung 
böser  Begierden  raten  lässt.  Thatsächlich  kennt  der  Tliysiologus  a])er 
gar  nicht  den  Leopard,  weshalb  Feifalik  statt  seiner  auf  den  Panther 

')  Studien  zur  ficschichto  der  aUbühinisclion  Literatur.  III.  "Wien  1800  (= 
Sitzungsberichte  der  phil-bist.  Classe  der  K,  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  Jahrg.  Ibö9 
Bd.  32  8.  686—718). 

*)  Die  unter  dem  Titel  ,,Dcr  neue  Rath  des  Herrn  Smil  von  Pardubic,  nebst 
desgen  übri^^en  Dichtungen,  deutsch  bearbeitet  von  Joh.  Wenzig.  Leipzig  1866" 
erschienen«  ubenetzong  kfinst  so  sehr  das  Original  vnd  verfahrt  auch  sonst  durch 
Umstellung  u.  a.  so  willkührlitli,  dass  sie  fast  keinen  Nutzen  gewährt. 

*)  Feifalik  S.  19.  Wenzig's  sogen.  Übersetzung  lässt  vollständig  im  Stidi, 
bei  ihm  kommen  auf  den  Pfau  acht,  im  Original  26  Verse. 
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verweisen  muss.  Aber  auch  dieser  darf  nacli  dein  riiysiologus,  der 
seine  Terschiedenen  Farben  usw.  den  Tcrschiedenen  Eigenschaften  und 
dem  Dulden  des  Heilandes  vergleicht,  nicht  als  Symbol  der  Fröm- 
migkeit, sondern  vielmehr  nur  als  Symbol  der  Demut  aufgefasst  werden. 

Was  zweitens  das  Einhorn  betrift't,  so  steht  im  rhysioloo;us  nur,  dass 
es  von  reinen  Jungfrauen  sich  greifen  liisst.  Das  Mittckilter  sah  es 
dagegen  als  Symbol  der  Keuschheit  au.  Dass  Sniil,  dessen  Quelle  also 
der  Physiologus  beim  Einhorn  nicht  war,  hier  gleichfalls  durch  sdne 
deutsche  Vorlage  beeinflusst  sein  konnte,  zeigt  der  oben  S.  112  ab- 
gedruckte Spruch  des  Einhorns  aus  der  ^Ratsversanmilung  der  Tiere', 
den  Feifalik  mit  mehr  Reclit  hätte  anzielien  können.  Drittens  soll 
zum  Physiologus  stimmen,  wenn  der  Elephant  den  Kampf  gegen  böse 
Begierden  empfiehlt.  Im  Physiologus  steht  aber  nur,  dass  er  keine 
Begier  nach  Fleisch  hat  und  durch  Genuss  einer  Wurzel  sich  geil 
macht,  er  wird  auf  Adam  und  Eya  gedeutet,  die  von  der  Schlange 
verführt  von  der  verbotenen  Frucht  assen  und  alsdann  in  gegenseitiger 
Lust  entbrannten^).  Somit  stimmt  auch  hier  der  Physiologus  nicht 
im  geringsten  zur  Nova  rada. 

Feifalik  vertritt  die  schon  vor  ihm  ausgesprochene  Ansicht,  die 
Nova  rada  habe  eine  direkte  politische  Tendenz  und  unter  dem  Löwen 
sei  König  Wenzel  zu  yerstehen.  Die  reiche  Anzahl  der  Ton  mir 
zusammengestellten  Yogelsprachen,  in  denen  viele  der  Nova  rada 
ähnliche,  an  einen  König  gerichtete  Ratschläge  ausgesprochen  werden, 
wird  gegen  diese  politische  Deutung  um  so  eher  vorsiclitii;  in a eben, 
als  das  handsc^hriftlioli  überlieferte  Entstehungsjahr  der  Nova  rada, 
nämlich  131)5,  gar  nicht  damit  im  Einklänge  steht,  dass  z.  Ii.  Wenzel, 
der  damals  35  Jahre  alt  und  bereits  17  Jahre  König  gewesen  war, 
als  Junger  Knabe  geschildert  und  KraXwice  genannt  und  ihm,  der 
damals  zum  zweiten  Male  verheiratet  war,  der  Bat  gegeben  wurde, 
nicht  wieder  zu  heiraten,  wenn  er  etwa  Witwer  Vürde  (Feifalik  p.  LS  ). 
Feifalik  glaubt  deshalb  entgegen  der  Angabe  beider  Handschriften  die 
Entstehungszeit  in  frühere  Jahre  verlegen  zu  müssen.  Wenn  ich  eine 
Vermutung  aussprechen  darf^  die  mit  der  Feifaliks  freilich  gemein 
hat,  dass  sie  sich  nicht  beweisen  lasst,  aber  Tor  ihr  voraus  hat,  dass 
sie  mit  bekannten  oder  nachweisbaren  Tatsachen  nicht  im  Widerspruch 
steht,  so  ist  es  folgende.  Sniil  liat  eine  Vogelsprache  benutzt,  in  denen 
wie  in  manchen  deutschen  Fassungen  neben  Vögeln  auch  Vierfüssler 
erscheinen  (wie  z.  B.  in  Nr.  6).    Der  König  hiess  in  dieser  Vogel- 

')  Wie  gesucht  und  hinfällig  in  Bezug  auf  den  Pliysiologus  die  Bcwcis- 
fnhrunf^  Feifaliks  ist,  zeigt  auch  seine  Anmerkung  24  (auf  S.  11):  „Der  Elephant 
rät  in  der  Nova  rada  zur  Kinderliebe;  man  vergleiche  damit  das  Bild  im  Gött- 
weiher Physiologus  [Archiv  f.  Kunde  östr.  Gtoscilichtsquellen.  Jg.  1850.  Bd.  2.  Tafel 
III  Nr.  7],  wo  der  Elephant  sein  Junges  lif^'it."  Das  Bild  zeigt  mm  den 
•weiblichen  Elephanten  bis  /uin  Bauche  im  AN'asser  und  zwisclieu  seineu  Beinen  sein 
Junges,  während  ein  anderer  Elephant  ausserhalb  des  Wassers  steht.  Das  Bild 
illustrirt  offenbar  die  Angabe  des  Physiologus,  dass  der  Elephant  bis  zum  Bauche 
ins  Wasser  geht,  wenn  er  gebären  will,  und  der  männliche  Elephant  währenddes 
•m  Ufer  wacht 
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Sprache,  wie  gewöhnlich  in  den  hochdeutsclien  F;issunt?en  Jlcgidua  ocUt 
Künigel  (vgl.  Nr.  9,  11,  12  u.  a.).  Sniil,  dem  das  deutsche  Miihrchen 
vom  Zaunkönige  unbekannt  war  oder  seiner  zur  Erklärung  des  Kegulus 
nicht  gedachte,  musste  den  Regulns  für  den  König  der  Tiere,  den  Löwen, 
halten,  an  den  Adler  konnte  er  deshalb  nicht  denken,  da  dieser  in 
allen  Fassungen  sofort  nach  dem  König  redet  und  als  sein  erster 
Üntortlian  ihm  Rat  erteilt.  So  wurde  der  BrguJns  der  deutschen 
Vogelspraclicii  zum  Kralovic  und  zum  Löwen  und,  wie  in  den  deutschen 
Fassungen,  kommt  als  erster  seines  Reichs  der  Adler  zu  Wort.  Es 
erklärt  sich  so  anch  zugleich  leichter  die  hei  Smil  durchgeftihrte  Ab- 
wechslung von  Vierfüsslern  und  Vögeln^). 

Was  schliessli(  Ii  die  Rada  zwirat  betrifft,  so  ist  sie  ni*  ht  nur 
nicht  die  Quelle  der  Nova  rada,  sondern  stellt  eine  spätere  Kntwick- 
lunc^sform  der  Diclitnntistbrm  dar,  indem  das  Iteratungsmotiv  und  der 
Wechsel  guter  und  schk'chter  Rute  aufgegeben  ist.  Wie  die  ISiJrUche 
der  deutschen  Vogelsprachen  der  lehrhaften  Grui>pe  gleich  BUder- 
sprüchen  sich  an  den  Beschauer  oder  Leser  richten,  so  ist  die  Bada 
zwirat  an  den  Menschen  gerichtet.  Wie  in  Deutschland  sich  die  be- 
ratende Vogelsprache  zur  lehrhaften  entwickelte,  so  konnte  das  auch 
in  Böhmen  geschehen.  Wenn  demnach  in  dieser  Bezieliung  der  An- 
nahme, dass  die  Rada  zwirat  aus  der  Nova  rada  durch  Nachahmung 
und  Umwandlung  hervorgegangen  sei,  nichts  entgegensteht,  so  scheint 
doch  der  Umstand  dagegen  zu  sprechen,  dass  Feifalik  wörtliche  Über- 
einstimmungen zwischen  beiden  anscheinend  nicht  anzuführen  weiss. 

(Französische  Bearbeitungen.)  In  der  französischen  Litteratur 
begejLrnet  man  Bearbeitungen  der  Vogelsprachen  unter  dem  Titel  Dictcs 
des  oyseaux  in  Drucken  aus  dem  Ende  des  liinfzehnten  oder  dem 
Anfang  des  sechszehnten  Jahrhundert.  Vergleicht  man  die  zwei  in 
Neudrucken  (vgl.  Nr.  25.  26)  vorliegenden  Fassungen,  so  wird  man 
in  beiden  dieselben  Sprüche  wörtlich  wiederfinden,  nur  die  folgenden 
drei  als  Probe  hier  mitgeteilten  Strophen  finden  sich  in  Nr.  26  allein: 


Dagcf^en  unterscheiden  sich  beide  Fassungen  durch  die  Reihen- 
folge, in  denen  die  Tiere  und  ihre  Sprüche  aufeinanderfolgen.  In 


')  Almlii  h  wie  die  böhmiBehen  ordnen  Auch  die  firsnsösischQn  Boarbeittuigeik 

die  Tiere  uud  Vügel.  ^ 


TjC  papegay. 

Prince  doit  estre  i)iteux 


Le  faulcon. 

Viiire  du  sien  est  grant  noblcf?8C 


Kt  de  son  peuple  avoir  pitie 
Quant  il  Ic  voit  langoureux 
Montre  lui  doit  son  amitie. 


Lcspriuiers. 


Par  dessus  tous  oyseaulx  de  proye 
Je  8uys  du  plus  noble  lynaigc; 
Pour  neant  plus  me  priseroye: 
Qui  maius  se  prisc  plus  est  saige: 
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Nr.  25  sind  die  ersten  22  Sprüche  Vicrtusslenu  die  b't/ten  17  Vöj^eln 
beigelegt,  während  in  Nr.  26  immer  ein  Vi(  rfii^skr  und  ein  Vogel 
abwechselt  Trotz  dieser  Umsetzung  lässt  sich  jedoch  auch  aus  der 
Reihenfolge  der  Sprfiche  erkennen,  dass  beide  Fassangen  auf  dasselbe 
Original  zurückweisen.   Es  ist  nämlich') 


Nr,  26, 

Nr.  25, 

Nr,  S6, 

Nr,  25, 

Nr,  26, 

Spr.  8 

Spr.  22 

Spr.  Iß 

Spr.  in 

Spr.  29 

Spr.  8 

»  10 

n  3* 

«  17 

»  18 

88 

„  5 

»  11 

«  2 

„  18 

20 

„  86 

«  1 

„  12 

4 

„  19 

„  10 

»  36 

»  7 

»  13 

»  6 

20 

»  12 

M  37 

»  13 

»  14 

«  8 

«  21 

„  38 

»  18 

„  15 

«  M 

„  26 

»  23 

«  89 

n  17 

Löwe  (De  toutes  bestes  suis  le  roy)  und  Adler  (De  tous  oyseatdx 
je  suis  le  roy)  heissen  zwar  Könige,  über  die  ihnen  in  den  Mund  ge- 
legten Spräche  enthalten  keine  Andentinii^.  dass  durch  einen  dieser 
Könige  die  Tiere  zu  Ratschlägen  veranlasst  sind  und  ebenso  wenig  findet 
sich  der  Wechsel  der  guten  und  der  schlechten  Ratgeber.  Aus  den 
Eigenschaften  der  Tiere  sind,  wie  schon  die  oben  abgedruckten  Sprüche 
zeigen,  moralische  Lehren  in  derselben  Art  abgeleitet,  wie  das  in  der 
hansischen  Gruppe  der  deutschen  Bearbeitungen  der  Fall  ist.  Trotzdem 
scheint  ihr  Vorbild  nicht  der  hansischen,  sondern  der  beratenden 
Grui)pe  angehört  zu  haben,  denn  einige  Sprüche,  z.  B.  zwei  der 
obigen,  lehren,  was  Fürsten  geziemt. 

(Andere  YogelparlMneite.)  Während  die  bis  jetzt  besprochenen 

Dichtungen  sämmtlich  mit  einander  verwandt  sind,  fehlt  jeder  festere 
Anhaltspunkt,  diese  Verwandtschaft  auch  auf  die  drei  folgenden  Ge- 
dichte auszudehnen,  die  dadurch,  und  freilich  allein  dadurch  mit  jenen 
in  merkwürdiger  Übereinstimmung  sidi  betinden,  dass  in  ilmen  Vögel 
in  einem  Concil  oder  Parlament  zusammentagen. 

Das  älteste  ist  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  wahr- 
scheinlich durch  Jordanus  von  Osnabrück  vcrfasste  Pavo  (Nr.  27), 
eine  satirische  Paral)el,  die  sich  auf  das  Lyoner  Concil  v.  ,1.  1245 
bezieht  und  von  der  man  fast  annehmen  möchte,  dass  sie  von  Job. 
Major,  dem  Poeten  der  Wittenberger  Universität  gekannt  und  in  seiner 
Synodus  avium  nachgeahmt  ist.  AYie  iu  dieser  sind  auch  im  Favo 
mit  den  Vögeln  bestimmte  Personen  gemeint.  Geschildert  wird,  wie 
der  Pfau  (der  Papst)  das  ganze  Vogelreich  zu  einem  allgemeinen 
Goncü  einladet;  es  erscheinen  darauf  alle  Arten  der  Taul)en  (die 
höheren  Kleriker),  Gänse  und  Enten  (Abgeordnete  der  Städte),  Sper- 
linge (niedere  Kleriker),  Raben  ((Tliibeliinen),  der  Hahn  (der  franzö- 
sische Königj,   die  Elstern  (Weifen)   usw.,   nur  der  Adler  (Kaiser 


Nr.  25  bietet  also       Analogie  znr  bOhndtclieii  Rada  «wirat,  Nr.  36  avr 

Not»  rada,  vgl.  S.  121. 

')  Die  Sprüche  von  Nr.  26  sind  ohne  Kttckaicht  auf  die  Lücken,  ttbw  weldie 
der  Herausgeber  keine  Auskunft  giebt,  fortgez&hlt 
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Friedrich  II)  erscheint  nicht.  Ihn  vcrkla|?t  im  versammelten  Concil 
der  Pfau,  fast  alle  Anwesenden  haben  über  ihn  Klagen  vorzubringen, 
und  trotz  des  Widerspruchs  des  Raben  und  der  Dohle,  die  allein  fUr 
den  Adler  eintreten,  beschliesst  das  Condl  den  Abwesenden  seiner 
Königswürde  verlustig  zu  erkläien.  Darauf  ziehen  alle  Vögel  heim 
und  versammeln  sich  bald  darnach,  um  einen  neuen  König  zu  wählen. 

Das  zweite  Gedicht,  Chaucers  Yogelparlament  (Xr.  20),  ist  nach 
J.  Kochs  ansi)rechender  Vermutung M  gleichfalls  auf  eine  gescliichtliche 
Begebenheit,  nämlich  die  Werbung  des  Königs  liichard  von  England 
um  Anna  Ton  Böhmen  i.  J.  1380  und  1381  zu  deuten.  Am  Valentins- 
tage, erzählt  Ghauoer,  vereinigten  sich  Tor  der  Göttin  Natur  alle 
Vögel,  um  sich  zu  paaren,  zu  einem  grossen  Concil.  Drei  Adler 
warben  zugleich  um  ein  Weibchen  f'nach  Knch  eben  die  br)hmische 
Anna).  Die  (Jöttin  befragte  dcshall)  die  Vögelversauiiuhmg,  und  die 
Sprecher  der  einzelnen  CietiügelgruiJi»eu  tragen  ihre  abweichenden  liat- 
schläge  Tor.  Schliesslich  entscheidet  die  dem  Wunsche  des  Weibchens 
nachgebende  Göttin,  dass  die  Freier  noch  ein  Jahr  sich  zu  gedulden 
haben  mid  dann  das  Weibchen  selbst  wählen  dürfe. 

Das  dritte  Gedicht  (Nr.  28)  ist  das  dem  Ende  des  fiinfzehutcn 
oder  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  angehcirende  J\ir- 
lament  of  byrdes  eines  unbekannten  Verfassers.  In  dem  Parlamente, 
zu  dem  die  Vögel  zusammentreten,  wird  gegen  den  Habicht  Ton  den 
gemeinen  Vögem  (the  commons)  Klage  gefShrt  und  über  Mittel  zur 
Wahrung  des  Friedens  im  Vogelreiche  beraten.  Die  Formen  der  par- 
lamentarischen Verhandhmg  sind  in  dieser  Dichtung  bis  in  Einzel- 
heiten hinein  angedeutet^). 

rUrsprnng  der  deutschen  Vogelsprachen.)  Während  die  älteren 
deutschen  Vogelsprachen  mit  dem  Pavo  und  den  beiden  englischen 

Vogelparlamenten  das  Motiv  eines  Reichstages  der  Vögel  gemein  haben, 
unterscheiden  sie  sich  von  diesen  durch  ihre  moralisch-lehrhafte  Tendenz. 
In  dieser  Beziehung  knüpfen  sie  an  eine  gewisse  Art  der  mittelalter- 
lichen Symbolik  an,  die  durch  Bildwerke  und  auch  litterarisch  Ijezeugt  ist. 

Die  Tugenden  und  Laster  waren  im  Mittelalter  von  jeher  beliebte 
Gegenstände  der  allegorischen  und  symbolischen  Darstellung  und 
moralischen  Betrachtung^).  Bildliche  Darstellung  fanden  sie  meist  in 
allegorischen  weiblichen  Figuren,  denen  als  Symbole  bestimmte  Tiere, 
rilanzen  oder  andere  Gegenstände  beigefügt  wurden.   £s  kam  aber 

')  Englische  Stadien  1,  287  f. 

-)  Das  bei  Ilazlitt,  l^cmaius  of  Poetry  3,  187  ff.  abgedruckte  Oedicht  '.•Vrrnonye 
of  birds'  gehört  nicht  hierher,  weil  es  ausser  Verbindung  mit  den  englischen  Vügcl- 
parlamenten  steht,  im  übrigen  gleicht  es  den  oben  S.  115  genannten  deutschen 
Gedichten.  Vd.  25  ff.  Tbe  popyiigay  Tbaa  fyrst  dyd  say  Hoc  didicit  i)er  nie, 
Emperour  and  kyng,  Without  lettyng,  Discitc  sempcr  a  mc.  Therc  forc  wyll  1  The 
■iaw  magnify  Of  God  above  all  names;  Anä  fyrst  begyn  In  praysing  to  him  This 
long)  Te  Dcum  laudaraus. 

*)  Häufler:  Archiv  für  Kunde  usterr.  Geschichts- Quellen.  Jg.  1860.  Bd.  2. 
8.  584. 
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aucli  vor,  dass  die  allegorische  Figur  fortblieb  und  Tugenden  wie 
Laster  nur  durch  ihre  Symbole  augedeutet  wurden.  Für  die  Über- 
tragung soleher  Symbolik  in  die  Spruchdichtung  scheint  auch  eine 
mittelniederdeutsche  Spruchreihe,  die  noch  ungedruckt  ist':,  (iuen  Beleg 
zu  bieten.  Als  Symbol  der  TinUdUas  erscheint  z.  B.  der  Hase  und 
spricht: 

To  mauheit  byu  ik  io  vorzagliet 
Mit  dem  acrige  werde  ik  Toiji^sliet. 

Mit  besonderer  Vorliebe  wurden  aber  die  sogenannten  Haupt- 
tugenden und  Hauptlaster  zusammengestellt,  gewöhnlich  je  sieben,  nur 
ausnahmswoise  erscheinen  sie  in  der  Vier-  oder  Zwölfznhl.  Verschie- 
dene Symbole  jener  sieben  Tugenden  und  Laster  stellt  rocht  über- 
sichtlich die  sogen.  „Note  wider  den  Teufel"  zusammen,  die  von 
Häufler^j  aus  einer  Handschrift  des  10.  Jahrh.  herausgegeben  ist. 
Die  nachstehende  Tabelle  giebt  daraus  einen  Auszug  der  Tiere,  die 
in  den  deutschen  Vogelsprachen  erscheinen.  Zu  bemerken  ist  freilich, 
dass  die  mittelalterliche  Symbolik  nicht  einheitlich  ist,  und  andere 
ihrer  Quellen  für  die  einzelnen  Tiij^eiiden  und  Laster  zum  Teil  andere 
Tiere  nennen.  Die  sieben  Häiijjttugenden  (vier  menschliche:  Pni- 
dentia^  Justüia^  Fortitudo,  Tcmperautia;  drei  theologische:  FideSy  Spes, 
Charitas)  und  die  ihnen  gegenüberstehenden  Laster  (Superbia,  Invidia, 
IrOt  Aeeiäia^  Äfforitiat  Otda,  Luxuria)  sind  dagegen  meist  überall 
dieselben.  Die  Teufelsnote  stellt  etwas  abweichend  also  zusammen: 

Tugenden:  Lsiier: 

»  1.  Demut:  Greif.  1.  Hochfahrt:  Pfau,  AdJer. 

2.  Keuschheit:  Einhorn.  2,  Uukeuscliheit:  Schwalbe,  Sirene. 

8.  Mildthfttigkeit:  Galmtder.  8.  Geiz:  Eiehhom, 

4.  r.eduld:  Schwan.  4.  Zorn:  Sperber. 

6.  Liebe:  Felikan.  5.  Neid:  Fiedermaua. 

6.  Andacht:  JNtämx.  6.  Trigheit:  (JB$d), 

7.  Mftssigkeit:  Babt.  7.  Oefirftssigkeit:  Fachs. 

Die  älteren  Yofzelsprachen  bieten  zu  dieser  Tabelle  eine  gewisse 
Analogie.  Auch  in  ihnen  handelt  es  sich  um,  wenn  auch  andere,  Tu- 
genden und  die  ihnen  entgegengesetzten  Laster.  Ferner  sind  die  Tu- 
genden und  Laster  mit  bestimmten  Vögeln  und  Tieren  in  Verbindung 
gesetzt. 

Wenn  die  Vogelsprachen  andere  als  die  oben  aufgezählten  Tu- 
genden empfehlen,  so  erklärt  sich  dieses  dadurch,  dass  es  sich  in  ihnen 
nicht  um  die  allgemeinen  menschlichen  oder  theologischen  Cardinal- 
tugenden,  sondern  um  die  Eigenschaften  eines  Königs,  also  um  fürst- 
lich-ritterliche Vorzüge  und  l'oliler  liandelt.  Darum  tinden  in  ihnen 
Freigebigkeit  (mhd.  milde),  Kriegstüchtigkeit,  Gute  Walil  der  Bedien- 
steten, Äussere  Würde,  Schutz  der  Annen  ihre  Stelle.  Die  wesent- 
lichsten guten  oder  schlediten  Eigenschaften  eines  Fürsten  waren 


Grotefend,  Venteidims  der  Handschriften  der  8tadll>ibUothelc  HannoTer 

(1844)  S.  2. 


»)  A.  a.  0.  8.  683  ff. 
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nicht  wie  die  cliristUcTien  Cardinaltugenden  und  Laster  durch  eine 
herköramliclie  Zalil  bestimmt  und  beschränkt,  es  konnten  deslialb 
spätere  Bearbeiter  von  Yogelsprachen  nach  Belieben  neue  fürstliche 
Tilgenden  und  Fehler  hinzufügen;  die  altertümlichste  Fassung,  die 
S.  11  neu  abgedruckt  ist«  legt  jedoch  die  Vermutung  nahe,  dass  nach 
Analogie  der  christlichen  ursprünglich  auch  sieben  fürstliche  Tugenden 

aufgestellt  waren. 

Derjenige,  der  die  kurzen  Ratschliige,  wie  ein  Fürst  sein  soll 
und  wie  er  nicht  sein  soll,  aneinandergereiht  und  durch  tleu  Gedanken 
einer  Beratung  des  Yogellkönigs  durch  seine  Reichsstände  sinnreich 
Terbunden  ha^  schuf  eine  kleine  Dichtung,  die,  wie  diese  Abhandlung 
lehrt,  zahlreichen  Nachahmungen  als  Vorl)ild  gedient  hat.  So  an- 
sj)reehend  nun  .aber  auch  der  verbindende  Gedanke  war,  im  übrigen 
muss  die  älteste  der  Vogelspraehen  sowolil  was  ihren  äusseren  Umfang 
als  ihren  Gedankeninhalt  betrifft,  so  wenig  als  Dichtung  hervorragend 
gewesen  sein,  dass  sie  nur  einem  besonderen  günstigen  Zufalle  so 
vielfache  Nachahmung  verdanken  konnte.  Zur  Erklärung  drängt  sich 
eine  Vermutung  an£  Wo  anders  kann  man  sich  jene  erste  Vogel- 
sprache besser  und  passender  denken  als  nach  der  den  Wands))ru<'h 
liebenden  Sitte  des  späteren  Mittelalters  in  dem  (iemaebe  eines  Fürsten? 
Wie  später  die  Innsbrucker  Vogelspraebe  (Nr.  9)  in  der  Stube  Kaisers 
Maximilians  auf  einer  der  Wände  zu  lesen  war,  so  mag  auch  die 
älteste  Vogelsi)rache  einst  das  Zimmer  eines  norddeutschen  Fürsten 
geschmückt  haben  und  dadurch  schnell  und  weithin  bekannt  ge- 
worden sein. 
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Niederdeutsche  Vogelsprache. 

(Au  einer  Stod^obsar  Handechrift.) 

Die  unter  dem  Namen  der  ^Jütischen  Sanmilung^  bekannte  Stock- 
holmer Handschrift  enthalt  S.  77 — ^96  den  im  Jahre  1541  niederge- 
schriebenen Text  einer  niederdentschen  Vogelsprache,  über  deren  Ver- 
liältiiis  zu  verwandten  Fassungen  ol)en  S.  106  ff.  geluimlelt  ist.  Die 
Aufforderung  /u  Schhiss,  einen  Vollen  (niunlich  dem  Vorleser)  zuzu- 
trinken, scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Dichtung  vorgelesen 
worden  ist'). 

Von  dem  handschriftlichen  Tesite  gilt  dasselbe,  was  Jahrb.  8,  33 
von  der  aus  derselben  Sammlung  abgedruckten  *Guden  lere  Tan  dner 
juncvrowen'  bemerkt  ist.    Der  Schreiber  war,  wie  ausser  manchen 

Scandinavismen  viele  im  Deutschen  unniögliolie  Formenbildungen  be- 
weisen, ein  Scandinave,  der  des  DeutscluMi  nicht  vollkommen  mächtig 
war  und  hoch-  und  niederdeutsche  Formen  nicht  auseinander  zu  halten 
wusste.  Bis  Spruch  20  bediente  er  sich  der  ihm  geläufigen  Gurreni- 
schrift  des  Reformationszeitalters.  Später,  von  Spruch  21  ab,  zeigt 
die  Schrift  ein  etwas  altertümlicheres  Ansehen,  der  Schreiber  hat 
angenscheiidich  vorsucht,  die  Schrift/üge  einer  älteren  Vorlage  viel- 
leicht niuhahniciul,  in  der  Fraktur  zu  schreiben,  die  so  viele  Hand- 
schriften des  15.  Jahrh.  bieten.  Die  Sicherheit  der  Lesung  wird  durch 
die  oft  undeutliche  oder  zweideutige  currente  Schrift  sowie  auch  da- 
durch beeinträchtigt,  dass  die  n  oder  m  vertretenden  Striche  oft  über 
das  ganze  Wort  gezogen  sind  und  es  um  so  eher  ungewiss  bleibt, 
zu  welchem  Ihu'hstahen  sie  gehören*),  als  <lio  Schreibung  auch  sonst 
willkührlich  n  m  u.  a.  Consnnantcn  verdoppelt.  Die  überHüssige 
Häufung  von  nn  und  auch  anderen  Consonauten^)  begegnet  übrigens 
seit  dem  Ausgange  des  15.  Jahrh.  auch  bei  vielen  Schreibern  Deutsch- 
lands, ist  also  nicht  ganz  der  Unkenntnis  des  scandinavischen  Schreibers 
zuzuschreiben,  doc  h  hat  dieser  mitunter  und  besonders  Vokale  gegen 
die  deutsche  (iewohnhoit  verdoppelt. 

Der  handschriftliche  Text  wird  hier  iju  getreuen  Abdrucke  wieder- 
holt, doch  ist  die  Setzung  der  Buchstaben  u  v  w  nach  heutigem 
Brauche  etwas  geregelt.  Ferner  sind  Besserungen,  welche  sich  durch 
Tilgung  von  Buchstaben  und  Worten  vollziehen  lassen,  durch  (runde) 
Klammern  angedeutet.  Fehlende  Worte  usw.,  die  Zusammenhang  oder 
Keim  erheischen,  sind  in  [eckigen]  Klammem  beigefügt.*) 


*)  Gerhard  von  Minden.  Einl.  S.  XII  f. 

'^1  Z.  B.  aber  fromen  (frommen  oder  fromonn)  Torw.  18;  dsgh  14  vomouMMi; 

12  menegen. 

")  Z.  6.  sftreekenn  statt  spreken.  wrmUe  statt  toenle,  veUe  statt  «ele. 

*)  Zu  besonderem  Danke  bin  icli  Herrn  Professor  K.  von  Bah  der  ver- 
pflichtet, der  einen  Correcturabzug  mit  der  von  ikm  geuommeueu  Abschrift  der 
tbadflclurift  aaf  m^ne  Ktte  freimdlielitt  vergUehea  tmd  an  dner  Ansahl  Stellon 
berichtigt  hat. 
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[Vorwort.] 

Hir  begynd  uns  de  vogolespraclie.  [S.  77] 

Velle  niitts  mag  iiio  dar  ut  iiiac^kcnn 

Und  iiemen  dut  wol  in  den  synn, 

Wentte  velle  gudes  mach  et  briingeii  in. 
5  De  oc  mitl  loste  wüll  na  gemacke 

Hfivenn  desse  Togelespraclie, 

De  schal  thu  desser  schretfte  gaen 

Und  lossc  dar  indc  syn  arge[n]  wan. 

To  liannt  an  desser  sulwen  stunt 
10  Wertt  eine  desse  vogelesprache  kunt, 

Dar  he  woll  utt  op  syn  gewin 

Mach  theen  vel  mennegen  visen  syn, 

De  unns  mach  komen  to  frommen, 

Also  ich  hebbe  woll  vomommen, 
15  Wcnttc  nien  findt  vil  nuwir  wort, 

Dat  nicht  er  is  gehortt, 

Utt  desser  schreftt  mach  [nie]  nemen,  [S.  78J 

Also  siich  datt  woll  mach  temen, 
Daro  nien  süch  by  bedencken  mach 

20  lieiide  dag  und  naclit. 

Dar  umnie  jewelicke  vroninie  man. 

De  na  wijssheit  is  bestaun, 

De  schal  by  de88e[rj  schreffte  bHiwen. 

Utt  gansche[n]  vliit  saa  mach  he  schriwen 
25  Ann  syn  hertte  maniche[n]  wisse[n]  syn, 

Den  desse  selwe  sehriirt't  holt  iudt. 

Dat  uns  iiUv  datt  b(>s(  li(', 

Des  help[enj  uns  der  naiuen  dre(ij), 

Godt  yader  und  de(r)  sonne  meist 
30  Und  dar  to  de  hettiige(n)  geüst! 

1.   De  pellieanus.  . 

Ic  bynn  ein  vogell  gar  wiisso,  [S.  79] 

Myne  kyndernn  icli  sulve  spiisso 

Medc  inyne|iij  vlescho  un  mynej^uj  blöde; 

Datt  de[dej  enn  andemn  Togel  node. 


Yorw.  1.  6.  10  spräche  mit  ch  statt  mit  k  wie  in  schiacUcn  16,  2  und  oft  in 
sich,  mieli  ««w.  —  8  inde  Seandmavimus  etatt  mnd.  inn«,  vgl.  ddn.  inde.  —  tjn 

ist  gleichwertig  der  Schreibung  syncn,  der  scheinbare  Ahfall  der  Accttsativendung 
erklärt  sich  dadurch,  dass  das  e  derselben  ebenso  wenig  wie  heute  in  vulgärer  mnd. 
Bede  gesprochen  »u  werden  braudite.  Im  15.  Jahrh.  «M*e  bei  guten  8<^reü>em  des 
16.  Jahrh.  fehlt  die  Endung  selten,  bei  schlecht  geschulten  im  16.  Jahrh.  dagegen 
sehr  Mußg,  Ebenso  steht  Vs.  lö  syn,  lö,  4  eu.  .— r  24  saa  'so'  Scandinavismus, 
efo.  4,  8.  —  26  indt  desgl.  vgl  tu  Vi,  9, 
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2.    De  fTeiilx. 
Ic  byiiu  ein  vogell  niclit  gemcne 
Unn  dode  mich  salve  aleyne. 
So  dodett  siich  sulwe  menich  maii| 
Do  syme  mande  nicht  rade[n]  kann. 

3.  De  mrenlM. 

Ich  kann  gansche  woll  vordowen 

Isoinn  im  stoll  sunder  kowon, 

Aldus  vcrdowctt  nioni(dio  bcriij»  unnd  lannd, 

i>a[tj  sie  komen  au  fromede  hantt. 

4.  De  UnrM. 

Ic  berge  mich  heg  inn  den  lachten,  [S.  80] 

Darunimo  ick  an(l(M-  vogel  iiiolit  darff  [vniclitfnl. 

Saa  (enj  darrt"  siick  oc  oiii  iewcriich  maü(s  vruchten), 

De  nicht  quade  hcti't  gcdauu. 

5.  ]>e  griippe. 

Avondo  spaade  un  ni()rfn)fron  wo 
(iriip  icli  nu'tt  iiiyn(>|n|  klowni  tlni 
Alzo  duitt  oc  de(nn)  geriige  niand, 
De  na  vromedc  gode  is  hestann. 

6.  De  arnne. 
Mett  rade  schaltu  wessen  mylde, 
Uppe  dat  din  gutt  dy  nicht  en  wilde. 
We  syn  godt  nicht  holt  an  hode 

De  liidett  von  re[chjtthe  gratte  armode. 

7.  De  fileke. 

Ich  ])ynn  klein,  doc[h]  fruchten  mich  [Sw  81] 

Ander  klein  vop;el,  woro  ich  sy. 
Alsus  so  mott  menic  tromme  man 
Eync[nJ  schalck  t'ruchten  wor  he  kann. 

8.  De  haviek. 

Dyncn  vycnt  holt  nicht  thu  ringe, 
So  mach  dy  woll  gelyngen. 
Wol  is  he  kleine,  lychte  wet  he  kunst. 
Dar  he  dy  mede  deüt  des  dsdes  dnnst. 

9.  De  qwnrar. 

Ann  dogennt  schaltn  oven  ju, 
Dat  boret  berenn  nn  furstenn  tu 

ün  andern  mencn  luden 

De  Büch  vor  schände  wille[nj  behuden. 


3,  2  stoll  'stahl'  vgl.  13,  4  goen.  —  3,  3  berig  lies  borg  vgl,  25,  4  und 
MMtmur  Vojfeltpradu  26, 4.  —  6, 8  mand  * Jfoim^  AMuidiiimtimM. 
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10.    »e  gMr. 

Ic  eu  achte  nicht  was  sie  klawöü,  [S.  82] 

Wo  ic  vuUe  myiie[nj  kUigen, 
So  deit  oc  de  geriigo  man, 
De  na  pemiig[en]  is  bestann. 

11.  Jh  aiekr» 

Twar  icli  wil  hoge  Uynunen 
Und  Tange[n]  mett  viissen  synnen, 
So  deitt>  en  jeuerlich  wiiss  man, 
De  na  godes  holde  strewen  kan. 

12.   De  hMWilhone. 

Mcnich  denckett  klene  up  den  dott, 

De  hyr  nji  erden  hefft  vel  gut, 

Ihul  mott  (loj?  (lra(h;  an  grotte[r]  var 

Müde  wcbäcn  an  tkr  (luden  schare. 

13.    De  wilge. 

Menych  vacke  sulff  ander  geytt,  [S.  83] 

Up  datt  man  wette  wat  he  deiit, 
Und  m0chte  lewer  goen  alleync, 
Wen  alle  des  0ael  ghemeyne. 

14.  Be  raidwilie. 

Ic  bin  en  Togel,  de  gerne  bedmclit, 
Dar  ane  myne  mntter  nitt  ser  enluct 

AV(^  j?erne  wiill  vrcnicdc  gud  wcrven, 
De  mut  vakeue  quades  dodes  sterweu. 

15.    De  ule. 

De  schnneste  vogel  de  jerge  is^ 
De  hyn  icli,  des  siitt  wiis! 
So  dynket  t.iich  memch(e)  schone  sin, 
Dem  nene(r)  sdumheit  wanet  by. 

16.   De  steuuuUe. 
We  des  nachts  wil  velle  drinken  ,      [S.  84] 

Und  nicht  mede  etthen  von  den  schinchen, 
De»  awens  [ghan]  an  des  nllen  vlucbt, 
Dem  bestellt  gemne  de  wattersucht 

17.  De  mew«. 

Ic  flutte  hir  upi)e  dem  dyckc, 
Eyn  jewoilick  selic  synn  geliieke. 
De  siich  ])otter  duneket  wan  he  is, 
De  geckett  siicli  suliweu  dat  is  wis. 


10,  1  Uawen  Kes  klagen.  —  10,  2  klagen  l.  kr&^cn  oder  toie  Reimbüchlein 
iniS  myne  magen.  —  13,  4  lies  ovctV  15,  3  lies  dunket.  —  16  VgL  Welt- 
spruche Nr.  94  (lleimbüchlein  S.  XXVii;.  —  17,  2  sehe,  ites  soke  ? 
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18.  De  krenn. 

Ich  gaa  hir  uumme  mede  wiide  trede, 
Woll  emme,  de  dar  heffft]  stede  wisse  rede. 
Welcher  mau  de  der  nicht  heb[b]en  kan, 
Den  holt  man  vor  em  hnmpelxnan. 

19.  De  adetMir.  [S.  86] 

Ich  mott  roven,  dat  is  myn  artt; 
Van  rovendc  sehnt  nienneglicine  C[uat. 
Wolde  he  syiiii  roveiiiitt  latten, 
Datt  mochte  im  under  tüden  hatten. 

20.  De  wilde  swann. 

Dyne[u|  dott  thovorncn  betrachte(u). 
So  magstu  stervs^en  sac;hte. 
We  datt  deytt  thu  rechte[rj  stunde, 
De  mach  giich  qwiten  yon  den  snnden. 

21.  De  tarne  swann. 
He  dunckc  ray  nicht  weßen  wys, 
De  dar  buwet  uppe  dat  ijes. 

Wente  wen  dar  kumpt  der  sunnen  glans, 
So  kan  dat  hnwete  nicht  hliven  ghans. 

22.    De  jMiwc. 
Ik  byn  eyn  voghel  ghar  schone 
Und  draghe  uppe  myneiu  hovede  eyne  kröne. 
Ik  hyn  hoverdjch  nnde  trede  l^se,  [S.  86] 

Nemande  schal  dnnoken  to  gftd  syne  wyae. 

23.   De  bftmrhaiiB. 

WeD  hovesk  unde  dar  by  wyß, 
So  gheven  dy  de  hide  ])rys. 
Spreck  vrowen  und  junctrowen  g&d, 
^  So  gheven  see  dy  hoghen  m5d. 

24.    De  wilde  ghans. 
Myt  leckeren  gherichten 
Spyset  men  ryddere  unde  knechte. 
Mennych  man  wol  leckere  rechte  ucme 
Unde  vragede  Ueno  Tan  wenden  dat  se  qwemen. 

86.  De  tarne  gkna. 

Ick  und  alle  myne  ghenoten 
Vortheren  de  Idenen  myt  den  groten* 
Alsus  kumpt  an  vromede  haut 
Mennych  slot  vnde  hereulauth. 
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26.   De  prnwe  ghana. 
Ick  bin  eyn  voghel  v;i[uj  sclionenn  ghelate, 
Doch  men  liefft  myiier  neuen  groten  baten. 
Alsus  varth  mennych  dorcli  de  lanth 
Gar  schone  myt  syncs  dcves  hant. 

27.  De  wUde  anth. 
De  enen  doden  scbyten  drecbt 
Unde  syn  ghelt  an  bose  wyve  lecht, 

De  mach  diett  inmmer  wesen  ivys,  [S.  87] 

Bat  Byn  arbeyt  halff  Torloren  ys. 

28.  De  tene  imih. 

Ick  gha  hir  snateren  in  dem  drecke, 

De  my  bespotten  dat  synt  gbecke. 
Ick  mene,  dat  it  sick  nicht  en  themet, 
Dat  syck  en  synes  amptes  schemet. 

29.    De  fToj-sam 
WuUu  schulen  hy  dem  hern, 
So  WCS  dem  bussche  nicht  to  veme. 
Wente  dat  is  nu  der  heren  rad, 
Dat  alle  ere  synne  na  rodende  stild. 

80.  ]>e  teppe. 

We  gheme  drinket  to  Tullen, 
De  m6d  ock  Takene  duUen. 

Betcre  were  id,  dat  he  dmncke  to  mathe, 
So  levede  he  na  der  wysen  stade. 

31.   De  nppe. 

We  nycht  wil  Borghen  an  der  tut, 

De  Werth  gherne  der  eren  quiit. 
Wo  ock  sorghet  unime  der  zele  gud, 
De  is  wyss  und  dar  bii  vrSd. 

32.    De  reygrher. 
Ick  wände  levor  by  dem  dycke 
Und  were  salych  und  da  bij  rike, 
Wan  uppe  ener  horch  hoghe 
Unde  hadde  eyn  qnad  iar  uppe  dat  oghe. 

88.  JMk  nplMML 

lok  lere  wol  Tan  myneme  ghude, 

Leckere  spise  ethe  ick  mytt  mode 

Und  drincke  dar  tho  den  kolden  wyn,  [S«  88] 

Dat  mot  de  arme  hithen  syn. 

34.    De  urhane. 

We  mere  vorteret  wen  he  vormach. 
Den  sleyt  gherne  der  sorghen  slach. 

9* 
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Betere  werfe,  dat  he  tcrdc  tho  matlic, 

So  en  dorffte  he  nycht  byddeu  uppe  der  sirate. 

35.   De  ■ilie[n]ne. 

Du  schalt  dv  tlien  van  velcn  luden, 
"NVultu  dyn  ruchte  an  creii  hehndcn. 
Mcnnyck  scliynet  gudt  undc  is  doch  quath, 
Malk  sue,  niyt  weme  he  um(m]e  ghad! 

3<i.    De  berehlmne. 

We  tho  vele  wil  volghen  gudeu  gheselleu, 
De  mdd  vakener  ghan  in  plunden  wan  in  pellen. 
He  Tortheret  syn  gud  an  doren  wyse, 
Dar  nmme  ick  ene  nicht  sere  en  pryse. 

37.  Be  berd]ien[n]e^ 

Wc!  gluüiie  to  laghe  myt  my  vil  (lrincke[n] 
Und  wil  nicht  gherne  myt  my  klincken, 
Des  lages  unde  syner  ick  wol  lunbere, 
AI  werc  he  ock  cnes  laiides  hure. 

38.    De  tarne  hmie. 
Dorch  <iuado  lüde  sclialtu  waken, 
Dat  sc  dy  neuen  schaden  maken, 
Und  holt  dyn  güd  au  steder  hudc, 
So  deystu  seker  alzo  de  vrode. 

89.  De  tnae  Iieii[u]e. 
Ik  byn  dea  nacktes  viil  stede 
By  myneme  manne  imrt  vrede. 

Dede  eyn  iewelik  wüff  alzo,  [S.  89] 

So  mochte  ere  man  wesen  yro. 

40.  Dat  kukeii. 

Wultu  wesen  myt  ghemake, 
So  hebhe  au  Jy  wvsse  sprake. 
W<5  gherne  den  luden  spreket  quath, 
Nycht  ghudes  eme  dar  van  bestät. 

41.  De  duffer. 
Wor  de  maghet  ovele  meth 

Unde  de  kneclit  sijk  an  der  schriHi  rorghet 
T'nde  de  werdynnc  to  rckent  gherne, 
Dar  schal  men  vormy(u)de[nJ  de  thaverne. 

42.  De  (Iiiue. 
We  syn  hus  wil  hebl)en  suver, 

De  wäre  syck  vor  pupeu  unde  duven. 
De  duve  gheyt  schyten  nmme  den  thrent 
Unde  de  pape  nmme  syfn]  serdent. 

42,  4  serdent  vgl  mhd.  sertea  *8tujirare',  satt  *stuj^rum\ 
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48.  De  Mtim 

Wol  eme,  de  dar  hefit  sulken  stiid, 
Dat  he  en  beddenre  wiff  had! 
De  mach  manck  hedderre  liide  |han 
Unde  TTolyckea  syne  oghen  upsloD. 

44.  De  rfageUlme. 

Ach  du  bedrovede  hanrcyghc, 

Iik  like  dy  enem  vulen  eyghe, 

Dat  is  maiik  den  hidon  ^hiw  iinworth, 

De  bulve  heyl  is  dy  ock  beschert! 

45.  De  terteUme. 

Ick  vycke  men  den  enen  man, 
Dem  sulvpii  ick  alles  gbeyles  glian. 
Ghiiude  iiu  niiich         erem  manne  ulzo, 
Des  mochten  sc  l)eyde  wesen  vro. 

46.    De  ronlum. 

Id  is  be(s)t,  dat  ick  hiiido  myueu  naghcLlj       L^-  ^3 
Vaste  tho  mineme  saghel, 
Wan  ick  umme  dat  ghesarde 
Wul  sere  gheslaghen  werde. 

47.    Pc  kriekanth. 

Alle  man  schaltu  nycht  geloven, 

So  kan  dy  neu  man  bedroven, 

Wente  mennych  is  van  Bulker  arth, 

He  spreket  wyth  und  menet  doch  swarth. 

48.  De  heglier. 

We  ghcrne  tho  losen  wiven  ghcyt, 
Undcr  tijden  werth  cm  eyn  slach  bereyth, 
Dar  um  he  alle  de  weken 
Mot  wessen  untlion;ke. 

49.  De  si)eelit. 

De  (1.1  r  hcfi't  enen  steneghcn  acker 
Undc  eyu  wyH'  rayt  den  lenden  wacker, 
Demo  syn  dynck  denne  nycht  en  doch, 
De  hefft  ungheluckes  ghen^h. 

50.  De  karadu 

De  syn  echte  wyff  Torsmäd 

Unde  gheyt,  dar  he  ene  palluchen  had, 

De  dcyt  alzo  der  dullen  svinen, 

Dat  gheyt  uthe  reynen  water  in  den  ron(t)8ten. 

46,  S  vgl  zu  42,  4.  —  50, 2  hs.  palluchen  od»  psUunche  V  ob  verschrieben  für 
lutUonche?  —  60,  8  swinen  Ue$  swna»\m. 
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51.    De  naclit^gnl. 

Vil  mennich  man  lüde  sjnghet, 
Wan  me  eme  de  bnith  brmghet. 
Wüste  he,  wat  me  emme  brochte, 
Wat  he  wol  swyghen  mochte! 

68.  Be  «ttie.  (8.  91] 

Wor  gberdiels  wanet  in  deme  bus, 

Dar  mot  de  werth  swyghen  so  en  mns. 
Is  id  dat  he  dat  jcmande  claghet, 
Under  de  kisteu  see  ene  iaghet. 

68.  De  gliele  Tineke. 

Ach  god,  wath  id  dar  seidene  wolst&d, 

Dar  dat  wiiflf  de  brock  anne  had 
TJnde  dar  de  man  is  gheliuvet! 
Nicht  ghudes  men  dar  vele  kluvet. 

54.   De  boekrineke. 

Wor  de  wcrth  grensen  ghäd 
In  deme  Imse  sunder  miderläd 
Uppe  syn  wyff  unde  uppe  ynghesjTide, 
Bar  is  seiden  wath  ghudes  inne. 

55.    De  graae  rincke. 
Dat  wyff  mach  -vvol  syn  vorraden, 
Dat  myd  eneme  c^uaden  manne  is  vorladen, 
Wente  se  kan  eme  spade  edder  vre 
Seiden  wat  tho  wyllen  don. 

56.    De  ^rj'lde  rave. 
Mennych  man  syth  tho  deme  bere 
Unde  weth  mer  rechtes  wen  ander  Tere, 
Berne  doch  dat  recht  äff  gheyt 
'Wanner  he  ror  dem  gherichte  steyt 

67.  De  tame  nie. 

Hyn  here  nnde  myn  vrowe  hebben  mj  leff, 
Doch  hyn  ick  van  natnre  ein  deff. 

So  is  ock  mennych  man 

£n  deff,  dem  men  wol  ghudes  ghan. 

68.  De  naeUxaTe.  (B.  92] 

Ick  Torderve  myn  liiff  myt  quatze 

Des  nachtes,  myt  drinckonde  und  myt  Tratze. 

So  deyt  ock  vil  mennich  man, 

De  des  nachtes  nicht  wil  to  bedde  ghan. 


62,  1  ghertihels  I.  girekelse? 
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69.   De  androghd. 

Eyn  jewelick  hebbe  io  eyne  reyne  haut, 
So  macli  be  varen  dorcb  de  bmdtli, 

Ach  god,  wath  id  eme  ovele  stad, 
De  syne  hende  gheme  kleven  lad. 

60.  De  aleke. 

Eyn  iewelick  de  late  my  myt  ghemake, 

Wente  ick  hebbe  io  ene  dale  sprake. 
Wente  he  undertiiden  io  wath  bcryth, 
De  den  anderuu  uycht  myt  ghemake  leih. 

61»  De  kieyghe. 

We  des  morghens  vro  upsteyt 
Unde  dorch  liisten  spassoren  gheyt 
Unde  leth  na  ghades  korken. 
De  wyl  der  boven  ordcu  Sterken. 

62.  De  heyg:hest«r. 
We  smeken  unde  vorradon  kan, 
De  is  to  have  eyn  werth  man. 
Wente  truwe  de  lydet  nu  not 
Ynde  de  ere  is  gheslaghen  d^t 

63.  De  papeghoygre. 

Underschedenheyt  in  allen  dinghen 
Mach  mennighen  groten  vramen  bnnghen, 
We  dar  nycht  mede  imune  gheyt,  [ß* 
De  irerüi  gherne  Telen  luden  leyth. 

64.  9e  tnelniifc. 

Myn  name  is  wol  gekant 

Myt  schalkheyt  wynt  me  mennych  land. 

Dar  nmme  see  eyn  rcuelyck  tho, 
Werne  he  love  spade  edder  vro. 

66.  De  weddMpt^ 

Ick  bin  [ein]  voghel  ghar  schone  • 
Unde  draghe  uppe  myncm  havede  eyne  kröne, 
Me  kan  my  anders  nycht  vorwyton, 
Men  dat  ick  myn  eghene  nest  bespiyte. 

66.  De  iraeUde. 

Myn  grote  ropent  unde  myn  schal 

Helft  my  ghebrocht  an  unghcval, 

Dat  ick  liire  lygge  in  dem  nette. 

Dar  bpreket  mennych  unde  swegho  bette! 


60,  S  Het  jo  weddft  beTe(de)t?  —  64^  8  melyek  Km  ieoelyck. 
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67.  De  drossele. 

Seidene  kan  he  waren  vrot, 

De  stede  dencket  yppe  grot  gftd. 

AVente  nement  wet  noch  daush  effte  nacht, 

Wo  langhe  syn  levent  waren  mach. 

68.  De  taander. 

We  myd  den  ghofie[n]  diincket  to  laghe, 

De  schal  my  nycht  wol  behaglien, 
Doch  (Inincke  lio  lover  den  koldcn  wyn, 
Mochte  id  ua  synen  wyllen  ghen. 

69.  De  zeddike. 

We  myt  my  wyl  ghan  tho  deme  wyne, 
De  legghe  syncn  pennynck  l)y  den  mynen. 

Dat  do  ho  snellc  snnder  wanck 
Edder  driucke,  dat  de  ghos  dranck. 

70.  De  stegrelltze. 

Ejm  jewelyk  wyss  vrod  man 
Schal  tho  tijden  to  hcddeln)  «rliaii 
Uude  des  morgheus  deue[u|  ghade  ghar  ov 
De  eme  lyff  und  zele  hefft  ghegheven. 

71.    De  grizyck. 

De  my  vruntlik  vor  myncu  oghen  ist 
Und  ment  my  myt  valscher  list, 
Den  wü  ick  inmmer  enem  dwase  lyken, 
Dat  svere  ick  bü  gode  vam  henunebike. 

72.  De  bayynek. 

Ick  holde  ene  yor  eosm.  wysen  man, 
De  des  somers  so  Tele  vorwenren  kan, 

Dat  he  des  wyntors  hefft  syn  ghevoch. 
Wol  dem  ghennen,  de  dar  tho  dochl 

78.  Be  lewerfc. 

•  Ick  see  den  dach,  ick  wil  upstan 
Und  sen  wath  ick  to  schaffende  han. 

\Vc  des  morgens  ghernc  langhe  vulet, 
In  grotem  armode  he  dar  na  schulet. 

74.  De  fpreok 

Gude  selschup  fyn  unde  reyne, 

De  pryse  ick  vor  euer  fonteyne, 

De  ut  der  erden  dringhet. 

Eyn  schamel  herte  syck  sulveu  dwinghet. 


68,  4  1^  Km  fliB. 
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75.  De  ffliele  jflnr/s.vok.  [S.  95] 
Offto  luy  cyii  hove  myt  eiieiiu'  bovcn  scliulde 

Unde  de  sulve  bove  iiych  vor  niy  en  ghuide 
Und  were  doch  ergher  bove  wen  ick, 
Des  sulven  boyen  vordrote  myck. 

76.  De  uettelkounyiifk, 

We  des  avendes  wyl  vele  driiickc[nj 
Und  des  morghens  njcht  uppe  gade  dencke[n] 
Derne  were  id  bcter,  dat  he  dat  lethe 
Unde  dniBcke  dat  water  uth  deme  vlete. 

77.  De  ipeilliiek. 

We  dar  yele  wil  borghen, 

De  käme  lever  morglien; 

Id  is  dallinck  de  dacb, 

Dat  meu  uycht  borgheu  mach! 

78.  De  mcMke. 

We  syn  gnd  wol  waren  kan, 

De  mach  wol  s>ti  eyn  vrod  ninn. 
Weilte  mcn  seelit  myt  uiiderscliedenheyt: 
Eyn  iar  nycht  so  dut  uuder  steyt. 

7<J.  De  teise. 
Ick  lopo  liir  in  deine  f»rase, 
Do  iiiy  sokeii  dat  syn  dwase. 
Ick  duüke  em  na  und  byn  cm  verue, 
Alans  socht  mennych  syne  deme. 

80.    De  sTaleke. 
Vacke  hoghc  gheseten 
Und  dar  by  ovele  ghegbcten, 
Dat  ys  eyne  tncht  to  have, 
Der  ick  nicht  sere  en  lave. 

61.   De  queekstert  [S.  96] 

Ich  bin  hir  nnde  dar  so  eyn  m&s 
Unde  wäre  gheme  enes  anderen  hAs. 
Doch  were  it  beter  al  sunder  kiiff, 
Dat  ick  bewarde  myn  eghen  wiiif. 

82.  De  ronpetUnek. 

He  mach  wol  syn  myt  körten  worden 

Eyn  broder  an  der  Imnreyghcr  orden, 
De  dat  wol  wetli  unde  docb  vordrecht, 
Dat  Sick  syn  wyÜ'  by  enen  andern  lecht. 


79,  3  cm  'ihnen'  dat.  plur. 
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83.    De  liuke. 
Kum  her  to  my,  myu  leve  man, 
Secht  iDennych  wyff  ap  losen  wan 
Unde  menet  dat  myt  deme  herten  nycht. 
Aoh  god,  wo  Taken  dat  dat  schiebt  1 

84.  DeTMMn. 

Alsunder  Tedderen  ick  vlege. 

Meniiyk  man  sorghet  vor  syne  weghe, 
Dat  he  dar  nycht  in  tymraeren  kau. 
Lychte  deyt  dat  wol  sin  kappellan. 

flnis  huias. 

Hir  endyghet  syck  der  voghel  sprake. 
Eyn  iewelyck  wese  myt  ghemake 
Und  dryncke  my  enen  vollen  tbo, 
So  mach  ick  drade  werden  vrol 


Niederdeutsche  Vogelsprache. 

(Ans  einem  UTiegemdmcke.) 

Der  aus  der  Jütischen  Sammlung  S.  127  fif.  zum  Abdruck  ge- 
brachten Dichtung  steht  die  Yogelsprache  nahe^),  welche  die  Ineunätd 

$,  a.  208  der  Hofbibliothek  in  München  bietet.  Dieser  Druck  umfasst 
acht  unbezifferte  Blätter  (14.  10  Cm.),  von  denen  das  erste  auf  der 
Vorderseite  nur  die  Worte  bcr  X>oqc\  fprafc  1)ietpt.  Die  Rückseite  ist 
leer.  Blatt  5a  trägt  unten  das  Bogenzeicheii  b  \,  Blatt  8b  füllt  ein 
Holzschnitt:  Maria  mit  dem  Jesuskuaben,  daneben  eine  zweite  Frau, 
oben  der  heilige  C^t  in  Gestalt  einer  Tanhe.  Druckort  und  Druck- 
jahr sind  nicht  genannt,  und  es  lässt  sich  nur  vCTiuten,  dass  der 
Druck  um  d.  J.  1500  die  Presse  Tcrlassen  hat 

Hjer  IbegTit  9m  TOfd  i^caln. 

1.   De  Netdenkonynek  feeht: 

We  vmbescbympet  mochte  lijn, 
He  droege  wael  ene  krönen  Qn. 
We  my  befcympet,  de  fe  vp  fick, 
Schande  weet  he  meer  wan  ick. 

2.  Boeekryieln. 

Hannyp  eethe  yck  geeme. 

Dat  is  mannyge  fchone  deeme, 

De  gerne  wat  foetes  cot; 

Daer  van  wert  fe  yn  den  fyden  vet. 


*)  Ygi  oben  S.  107  IE.  —  8,  1  hsaip  *Em^(tmmy. 
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Se  wokle  fit-k  gerne  vyneken. 

Nu  wal  hen!  mee  fued  da  er  nemende  van  byncken. 

3.    Adeber  oflTte  ftorck. 
Ick  en  fpaer  nicht  dijn  genote[n]. 
Ick  Huke  de  lutteken  niyt  den  groten, 
Dat  fteyt  al  in  mijn  geraote: 
Hunger  maket  mij  ro  bonen  wal  fote. 

4.    De  pauwe. 

Ick  byD  een  vogel  fchone, 
Dat  hebbe  ick  Tan  gode  to  lone. 
De  fchone  ys  vnd  daer  bij  gued, 
Och  wat  he  gode  leue  doet  I 

6.  Be  teen  off  fieryok. 

Ick  lope  yn  deme  graefe, 
"Wee  my  foeken,  dat  fyn  dwafe; 
Ick  fchyne  na  vnde  byn  veere 
Und  make  mannygen  manne  eerre. 

6.  De  hegc[rj  off  maeridoff. 
We  vele  wyl  legen 

Unde  fyck  daer  vp  dreegen 
Unde  ys  daer  by  Talfch  vnd  fpee, 
Odi  welok  een  fcalck  is  hei 

7.  De  buiMk  off  nilfthe* 

Ick  nefte  in  de  Ünfe 
ratten  vnd  bij  mnfe. 

We  myt  dem  anderen  wil  inne  wefen, 
De  moet  behende  breue  lefen. 

8.  De  karofk. 

Höge  tome  Tnd  klockenklanck, 

To  groten  fchepen  roder  lanck, 

To  qwader  reyfen  gude  wege, 

Den  quaden  wijuen  grote  Hege! 

We  Tele  wil  vnnntte  klaffen, 

De  mochte  leuer  holden  fine  blaffen; 

Men  mach  fynre  nicht  geeme  lijden, 

Daer  voune  moet  he  de  felfohop  m^jden. 

9.  De  kroghe. 

We  des  morgens  vroe  vpftaed 
Und  gode  nycht  vor  ogen  en  had, 


2,  5  sik  vinken:  In  HöUtein  und  Ostfriesland  heissen  die  Sperlinge  Finken 
mtä  braucht  man  das  Verbum  ^fink«l^  für  *nadk  Sperlingsart  der  Liehe  pflegen'. 
—  8.  G  Entweda^  ist  m  su  bestem  oder  ein  eonet  unbekanntee  SubetanUe  blaffe 

anzunehmen. 
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Wo  vele  te  lenger  wert  cm  de  dach, 
Wo  lie  den  ouerbrengen  mach. 
So  hefft  [he]  noch  den  langen  morgen 
Nycht  vele  guder  Yerwonien. 

10.  De  «ent  fpre«kt: 

Ick  Ihater  in  deme  drecke, 

De  my  befchympen  dat  fyn  gecke. 
Int  vnrejTi  foeck  ick  mijne  fpijfe, 
Gelijck  [doj  een  ander  na  lyner  wijfe. 

11.  De  kiyekuit 

W;icr  dat  ys  een  aftorich  weert 

Und  vele  kynder  vmrae  den  hert. 

De  frouwe  nycht  wyl  koken,  dat  nieu  ect, 

Unde  de  niaget  luttirk  in  de  kanne  met 

Unde  daer  to  rekeut  gerne, 

Dat  maket  tnel  een  wofte  taueme. 

12.    De  liane. 
Ick  bijn  een  vogel  by  nachte. 
De  tijd  ick  vorwachte. 
Mannich  verwachtet  fyne  tijdc, 
Nochtan  wert  he  felden  bl\|de. 

18.  MhMik 

Heer  weert,  wefet  guden  hof^lu"n, 

Wan  ghij  enen  guden  vrunt  hebben  mögen 

In  guden  reden  funder  fcluidcu, 
Meer  hodet  iv  vor  den  (juaden! 

14.    De  gnes  ofTie  graiis. 
Durbaer  koftelijkc  rijke  vnd  flechte, 
Papen,  rydder,  beeren  vnd  knechte, 
Deer  ys  vele,  de  geeme  nemen, 
Und  achten  nicht,  waer  yd  her  qiieme. 

15.  Bat  waMoM. 
We  des  anendes  vele  wyl  driacken 
Und  des  morgens  vp  god  nycht  dencken, 

Idc  Wolde,  dat  he  yd  letc; 

He  mochte  leaer  dryncken  vth  den  vlete. 

16.   De  mefe. 

Ick  ii(  fte  hijr  yn  dat  reet, 

Dat  l)edudet  fo  vele  als  een  fcheet. 

Wan  dat  reet  wert  alV  ^cliouwen, 

So  moet  ick  vp  een  ander  ftede  bouwen. 


9,  S  te  Jto  de  *detUf.  ~>  11,  1  Km  asturidi. 
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Dat  ys  mij  en  grot  fchade, 
Mer  de  narow  ys  to  fpadc. 

17.  De  Mdyck. 
Seeder  dat  yd  waert, 

Dat  men  papeii  wij«?ede  viigolaert 

Und  lüde  te  rydder  Hoch  lunder  gebort 

Und  blote  kutten  fchoer, 

Heefffc  lick  de  werlt  feer  verkart. 

18.  De  swale. 

Ick  byn  een  vogel  fnel, 

Des  kenne  de  frouwe,  waa  fc  wyl! 

Des  morgens  fpreke  ick:  wriff  in!  wriflf  in! 

Alfo  fta  yck  in  der  frouwen  fyn. 

19.  Papegoye. 
Synt  dat  papen  vogcdc  wcren, 
Monykc  hiilpeii  fick  vtb  den  orden, 
Landes  lieeiü  niclit  bleuen  hij  worden, 
Syud  is  de  werlt  feer  verfoerden. 

20.  De  spreey. 
Gude  gefeifchop  reyne 

De  prijfe  yck  voer  alle  fonteyne; 

AUe  dat  water  vth  den  bergen  drinckt, 

Et  ys  mannich  man,  den  iijn  eere  dwynckt. 

21.  Yekmmf  «IT  rotiniy. 

Ick  ligge  in  den  rore  bedoaen 

Und  hebbe  den  yungen  in  dat  water  fchouen, 

Ick  fpreke:  dum  dum  ledicb  traten, 
Wo  een  yflich  dat  fchal  verlmaen. 

22.    De  daker. 

Ick  dukc  in  dat  w'ater  fncl. 
\Ve  den  wyuen  vclc  foggcn  wil, 
Dat  ys  eueu  alfo  bef loten, 
AUe  water  in  een  feue  goten. 

23.   De  relmluer. 
Ick  duke  in  den  grund 
Unde  f  luke  eaen  ael  in  minen  munt. 
Eer  ick  en  hebbe  vp  gefloken, 
Is  he  my  achter  vth  gekropen. 

24.  De  miwe. 

Ick  yyfrcbe  bij  dem  d^ke, 
£yn  yflick  yryge  fynen  gelijke. 


21  Yckrump  Ues  Iprump. 
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We  fick  beter  liolt  wan  he  is, 
De  gecket  fick  fuluen,  dat  is  wis. 

25.    De  leppeleer. 
Ick  hebbe  eneii  nybben  als  eyii  lopel, 
Eyn  yflick  hebbe  enen  lijken  Ichepel; 
Met  he  nicht  myt  truwen, 
Dat  wil  em  lange  ronwen. 

26.  De  reyger. 
Höge  gefeten:  ouel  gegeten! 
Dat  is  eyn  ydel  eere, 

Deer  ick  wil  entbeere. 
Ick  woende  leuer  by  dem  d^cke 
Und  weer  falich  \nde  rijcke, 
Dan  (ick)  vp  eyner  borch  hogc 
Und  hadde  een  quad  iaer  vpt  oge. 

27.  De  «geftcr. 

Waer  twc  fittoTi  in  concn  golage 
Unde  beginnen  mannyge  vrage, 
De  moten  mannich  werft"  feer  legen, 
SchaU  de(r)  eene  den  anderen  bedregen. 

28.  De  wachtele. 
Mijn  ropen  vnd  mijn  fcliallc[nj 
Heft  mij  gebracht  to  vngeualle, 
Dat  ick  Ig  komen  in  dat  nette. 
Dat  fpreckt  mannich,  ke  Iwege  beti 

29,    De  worgel. 
Ick  weet  dynck,  der  fjTit  veer: 
Dobbelen:  fchijten:  fpijen:  kyuen  in  den  beer. 
Wan  ick  guden  bogen  wil  blijuen, 
So  wyl  ick  leuer  fpijen  dan  kyuen. 

80.  mnau 

Ick  byn  wo.  TOgel  vnd  kan  yerduwen 

Ifer[n]  vnd  ftael  funder  kuwen, 
So  deyt  mannich  l)orch  vnd  lant 
Und  blijft't  in  groter  lorgen  bant. 

Wes  myt  rade  mylde, 
So  wert  dij  dat  gocd  nicht  wilde. 
Biftu  nicht  mylde  bij  raede, 
Dat  rouwet  d^  to  fpade. 


36,1  Dm  Kutan  Um  hier  wie  39,  9  UreÜ»  der  Zhrudt, 
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32.   De  ualeto. 

Höge  geflogen,  fijde  dalt, 
Daer  wert  wijfheyt  vtli  gehaelt. 
En  wem  de  dorn  nergen, 
Wes  wolden  fe  fick  dan  bergen? 

33.  BMmTaMce. 

See  to  wijnijcken, 

Dattu  konneft  fachte  flijcken. 

Wanne  du  bij  houeffchc  frouwen  Fitten  gaeJjt, 

Unbefchympet  du  nicht  bij  en  vp  en  ftaeft. 

Wij  houeludc  latcn  miinniende  nycht, 

Doch  ys  vns  de  talTche  licht, 

Wij  geuen  mannigen  vnfe  spijfe  to  allen  malen, 

So  moten  fe  dat  doch  weder  betalen. 

84.  Be  lumyck.  . 
Ick  roue  dorcli  de  noet; 

Bouedo  ick  nicht,  fo  wer  ick  doet, 

We  dorch  noet  wert  miAh^dich, 
God  fy  der  zelcn  genedichl 

35.   De  w^gg«. 
Ick  byn  oen  vogel  nicht  alte  wert, 
Des  ys  niannich  hoen  vor  mij  veruert. 
Ick  flege  bij  der  eerden  neder, 
Wat  ick  kryge,  dat  en  wert  nemende  weder. 
We  fick  myt  fchemede  wS  beergen, 
De  moet  hyer  Tnd  daer  herbergen. 

86.  De  nme. 

Bönen  Tnd  weder  geuen  nicht, 
Dat  ys  yo  des  rouers  plicht. 
Eet  allene,  wattu  hast 
Und  bydde  nunimer  nyueu  galt! 

57.    De  trappe. 
Mannich  man  hefft  enen  ftenegen  acker 
Und  fijn  wij  ff  niyt  dem  eerfe  wacker 
Und  ene  fturape  ploech 
Unde  eme  fijn  dynk  nicht  en  doch. 
Uorwaer  de  hefiEt  vnluckes  genochl 

88.  Be  weiflkofpe. 

Ick  byn  een  vogel  fchone, 

Ick  drage  vp  mijnen  honede  ene  krönen; 

Mer  fee  an  mijn  neft, 

Unreynicheit  duncket  mij  beft; 

Men  kan  mij  nicht  verwijteu, 

Men  dat  ick  in  miju  egen  neft  iSdiijte. 
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39.  Kuckuck. 

He  is  wijs  vnd  wal  gelymiet, 
De  des  fomers  fo  Tele  wynnet, 
Dat  he  lick  des  winters  bedraget. 
Na  deme  w\jXeii  lie  deme  Traget 

40.  Speeht. 

Ick  homvc  an  den  boem, 
Dat  bediidet  fo  vele  als  eoii  droem. 
We  vele  doet  vnd  nyclit  verlteyt, 
Dat  is  verloren  arbeit. 

41.  Yfenbot. 
Sny  nicht  an  een  IVlionc  kleyt, 
Want  ick  dat  vorwaer  ^vüet: 
Mannich  is  gckledet  fo  een  docke 
Und  is  docb  TaUch  in  eren  rocke. 

42.  He  dttue. 

We  fyn  huis  wil  holden  suuer, 
De  hode  ück  Tor  papen  Tnd  duuen. 
De  dune  fcbijt  vmnu;  den  trent, 
De  pape  em  £gn  dochter  mynnot. 

43.  Torteldime. 

Ick  liege  vp  enen  foren  twijcli, 

Sunder  gallen  byn  ick  rijck. 

Kyn  yflick  frouwe  het't  enen  mau, 

Deme  se  wal  van  herten  gau. 

Hefft  86  dan  enen  anderen  leeff 

So  fchi^fft  me  Xe  in  den  horenbreeff. 

44.  ]>e  finuie. 

He  en  duncket  mij  nicht  w^js, 

De  daer  bouwet  vp  dat  ijs; 
Ho  mach  daer  anne  verlefcn, 
Kt  en  wil  altijt  nycht  frefÄi. 

4.0.    De  knine. 
We  daer  wyl  vylfche  meygen 
Und  an  fynen  acker  ftene  fegen, 
Und  (de]  den  doden  fchijten  drecht 

Und  fyn  gelt  an  hören  lecht: 

Des  biftn  feker  vnde  wis, 
Dat  yd  al  te  male  verloren  is. 

46.  Nacht'eg:ale* 
Ick  mach  frolick  fynjjreii, 
Nu  gij  mij  de  brud  bryngen. 
Och  wifte  ick,  wat  gij  brochten, 
Wat  ick  wal  fw^gen  mochte! 
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47.  De  wedewale. 
0  hogefte  manck  den  ludeu, 
Kanftu  dq  nicht  behiiden? 
Byftu  gad,  dat  wert  wal  fch^n; 

Weg  du  wat  (vnde),  laed  enen  andern  ock  wat  fijn. 

48.  De  lewerii'k. 

De  (lach  kan  mij  iivcht  verhliden, 
Ick  daiu  k  i^ode  tu  allen  tijdeu, 
Er  de  luniie  vp  «^eyt  vnd  in  j?olt; 
So  is  mijn  nervnge  nianicliuolt. 

4y.    De  syfeck. 
Ick  byn  eyn  vogel  fchone 
Und  iynge  vtb  Toter  done. 

Daer  vninic  dat  ick  wal  fyngen  kan, 

I>('s  lu'hlx'  ick  enen  fanden  knnii)aen. 

l)at  niacldtu  duden  lanixes  oti'te  dwers, 

Eyn  fchoen  angeliclit  verkott  eueii  vulen  ers. 

50.    Do  <juekeftert. 
Wan  my  niijn  dinck  doet  wee, 
So  bjnde  yck  yd  leaer  to  deme  dee, 
Eer  yck  dat  foerde, 
Dat  mij  na  verweten  wordo. 

61.   De  idedermiqrB. 

Ick  byn  eyn  vo*^el  verfchai)en. 
Hoed  dij  vor  den  Itrijpeden  papeiil 
Des  auendes  wan  yck  vth  ttege, 
So  gcyt  de  papc  na  fynen  leae. 
Ick  flege  Ttb  myt  den  vnwerden, 
De  yagen  fe  mij  myt  den  fwerden 
Unde  holden  mij  vor  enen  geck, 
Noch  ethe  ick  yo  enes  anderen  ipe-ck. 

ö2.  MnprSTP. 
Wt'  iiiij  de  äderen  wolde  l'laen, 
De  multe  een  klene  flete  hacn; 
De  molte  wefen  kleine, 
Oif  he  tobreke       de  beyno. 

Deo  gratiM. 
Coiuinflo. 

Ilyer  endet  fyck  der  vogel  fprake, 
De  lucht  en  fpreken  funder  l'ake. 
Nyeniant  wil  l'ick  to  wijrheyt  keeren, 
So  muten  em  de  vog»'l  leereu. 
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Hochdeutsche  Vogelsprache. 

(Aus  einer  Wiener  Handschrift) 

Die  oberdeutsche  VogelÄpiacUe,  welche  der  von  fraier  Johannes 
Homer  pUhanus  (f  1548)  geschriebene  Codex  Nr.  4117  der  Wiener 
Hofbibliothek  (vgl.  Tabuhie  cod.  ms.  in  bibl.  Vindob.  3,  auf  ßl. 

38 — 43  bietet,  stimmt,  wie  bereits  oben  S.  109  bemerkt  ist,  im  Wort- 
laute mit  der  Vo^ielspraclio  in  der  FicliaitVclion  Handschrift  fast 
iibcrcin.  Dci"  Wirncr  Text  wcit  lit  jcdfK  li.  audi  ah^icschcn  v(mi  (K'r 
verscliiedcncu  Ueilicnfolge  der  iSpriiche,  dadurt  li  ah,  dass  er  einige 
Überschüssige  Strophen  (Nr.  2.  8.  12)  und  die  dem  andern  Texte 
mangelnden  Namen  der  redenden  Vr>«iel  überliefert.  Nach  einer  für 
mich  freundlichst  angefertigten  Abschrift  sei  liier  als  Probe  eine 
Anzahl  Strophen  miti^eteilt.  Die  handschriftliche  (  berschrift  lautet: 
Hye  vahent  sich  an  manigerlay  vöujel  rat,  dy  da  ratent  guts  vnd 
pöses  noch  irer  aygenschatit  vnd  natur  wie  sich  ain  kuuig  oder  hcrre 
halten  sol  in  seiner  regierung.  Zu  Wort  kommen  folgende  Vögel: 
Küniglein,  Wachtel,  Gans,  Rabe,  Adler,  Sittich,  Wiedehopf,  Eule, 
Falke,  Distcllink,  Auerhahn,  Kranich,  Habicht,  Geislein  (?),  Sperber, 
Blaufuss,  Storch,  Kister.  Lerche,  Tfau.  Parnhaideiu  (V),.  Meise.  Wiiit- 
wähel  (IMtelweihe^,  Geier,  .  ,  .  (i*),  bperling,  Luersvogei  (Vj,  Henuc, 
Eisvogel,  Kukuk. 


1.    hes  kiini^h'iiis  pej^orei: 

Nun  nembt  ir  herren  alle  rat, 
Daz  ir  mein  eren  wert  [l.  uemet]  war 
Vnd  daz  nioiii  landt  in  frcwden  sey 
Yud  vou  lastcr  werde  frey; 
Ynd  ratoit  mir,  wie  diu  idi 
Alczeyt  pebar  mein  kumgreichl 

2.  Der  waehtel  rat: 

Du  solt  alczoYt  geren  gelten 
Vnd  der  hochifart  pblegeu  selten, 
Dar  xw  solt  da  dich  massefn], 
Das  dich  dein  gut  nit  hisse. 
Auch  schlaff  uit  zevil  in  trakayt 
Ynd  halt  treulich  deinen  ayd. 

3.  Der  gans  rat: 

Du  solt  alczeyt  in  deinen  rayaen 

Ycrdrrhcu  witib  vnd  waysen, 

PrcuQcn,  Stelen  vud  rauben  sere, 

So  ftircht  man  dich,  daz  ist  mein  lere. 

A'iul  ob  du  kuni]»st  vnil)  dein  kne^ 

bo  schrey  icli  desdcr  lautt[cr]  ga  ga  ga  ga. 

4.  Des  rabeii  rat: 

Stelen,  rauben,  preuueu  sey  dein  spil, 
So  dyenen  dir  gntter  geieUen  vil, 


Dy  zw  solichem  schimptt  geboren 
Vnd  sich  mit  solichen  eren  nercn, 
Als  des  wolrts  gwauhait  ist. 
Das  rat  ich  dir  in  kurczr  r  trist. 

5.    De.s  adlers  rat: 

Man  sol  geben  waz  man  geben  sol, 
Daz  ezimbt  euch  vnd  allen  herren  wol, 
Milt  sein  vnd  nach  statcn  gehen 
Vnd  alczeit  nach  gotlicben  eren  streben. 
Ynd  rieht  den  armen  alz  den  reichen, 
Das  stet  wol  vnd  ist  herleichen. 

6.  Des  sithielis  rat: 

In  allen  deinen  ravscn 
Pescliirm  witib  vud  waysen; 
Auch  fleuch  neyd  vnd  poses  gut, 
8y  verkern  recht  vnd  weyson  moet; 
Vnd  gedenk  der  guten  tat, 
Dy  got  nnb  dich  geUten  hat 

7.  Des  wiethojjiffeB  rat: 

Piss  vnrayn  herrc  zw  aller  frist, 
Tbu  alz  ich  scboyss  in  mein  genist, 
Treyb  schant  vnd  posshait  vi^ 
T)az  ist  yerznnd  der  herren  spil, 
Ynd  welicb  das  nun  wol  kau, 
Den  halt  man  für  ainen  weysen  man. 
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8.  Der  eylin  rat: 

Herre  du  solt  dich  vou  daune  ziecheu 
Ynd  alczeyt  dy  herren  flieehen, 
Dy  ircn  rat  also  t;('l)Oii, 
Tag  vud  nacht  uach  eren  streben, 
Herre  volig  den  andern  md  mir, 
So  mngen  wir  gut  gewinnen  schir. 

9.  Des  falkei  rat: 

Mit  krafft  deinen  veinten  tbn  widerstandt, 

So  iiiachst  (hl  frid  vbcr  alle  laudt, 
Vnd  schon  hcrc  deiner  vudcrtan. 
Das;  nit  nemb  schaden  fran  vnd  mau; 
So  liilfft  dir  got  in  aller  wrvsiC, 
Daz  du  pehaltjest  den  preyse. 

10.  De§  tiatelve^el  rat: 

Zw  vil  scliweygcu  ist  uit  mit, 
Ybermässig  klatt'ou  schaden  thut, 
Wanne  wer  vil  klafft  der  muess  lycgcn, 
Dar  vmb  solt  du  dy  klatfor  Hieben. 
Au(;h  ain  lugenhaft'tig  mund 
Vcrdambt  leyb  vnd  sei  zw  aller  stund. 

11.  Des  orhannen  rat: 

Herre  du  solt  nyemant  lassen 
Zw  feld  oder  an  der  Strassen 
Oder  wie  du  sy  machst  ergagn 
Klain  vnd  gross  pey  irem  kragen; 
Parmhcrczikayt  solt  du  legen  zeruk 
Ynd  sew  dester  paes  pempffl 

12.  Des  krani^s  rat: 

llerre,  wil  du  in  eren  leben, 
So  lass  dein  hercz  in  hochfart  streben, 
Wan  mit  hochfart  lugen  vnd  listen 
Pringt  man  dy  pf'euiiig  von  den  kisten. 
Dar  vnili  troug  vud  leug  an  alle  wer, 
So  voUgt  dir  uach  ain  gross  ber. 


13.   Des  hahichs  rat: 

llerre,  du  solt  warhatitig  sein 
In  tugent  ker  dy  synne  dein, 
So  nuuiistu  wol  mit  eren 
Sten  vor  turstcn  vnd  herren, 
Pias  den  fmmea  leuten  gut, 
Den  posen  trag  strengen  mat. 

14.  Des  geysleiis  rat: 

Dem  armen  tayl  mit  dy  speys  dein, 
So  Witt  ily  gotte-^  huld  scheyn, 
Vnd  hab  dar  poy  parmhcrczikayt, 
So  wirt  dir  lob  vnd  ere  gcsayt 

Von  armen  vnd  von  reyclien. 
Das  gelaub  mir  sicherleicheul 

16.  Des  sparbers  rat: 

Oross  gut  darffst  du  wol  hcrrc. 
Dar  uach  stell,  daz  ist  mein  lere, 
Ynd  aain  zw  banffig  dy  phennig  schir, 
"NVie  sy  dir  mugcn  werden  daz  rat  ich  dir, 
Das  wir  da  von  wol  mugen  leben 
Vnd  kurczweyl  da  von  phlegen. 

16.   Der  kran  rat: 

Ich  wolt  pey  meinen  eren, 
Daz  dy  herren  ])cschaydeu  weren 
Vnd  ryctten,  alz  sy  pileich  solten; 
Zwar  08  wirt  in  wol  vergolten. 
Dar  vmb  ratons  alz  sy  sind, 
Aber  an  iren  eren  sind  sy  plind. 

17.  Des  plabfuens  rat: 

Stettcr  mutt  sol  dir  woncn  i)ey, 
So  magst  du  leben  sorgen  frey, 
Vnd  piss  den  guten  haymleicli, 
So  pleybt  in  eren  dein  kunigreich, 
Wan  mit  den  guten  wirst  du  gut, 
Dy  poss  geselschafft  schaden  tihut. 


18.  Des  storehen  rat: 

Mein  berre  bat  zwaycr  hcudt  rat, 
Lass  sehen  au  welieli  er  stat, 
Der  armen  vad  der  reychcn. 
Ich  sag  euch  ncherlcycben, 
Vnd  thut  er  nach  der  posen  rat, 
So  wirt  er  mit  den  posen  quat. 

BERLIN.  W.  Seelmann, 
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Zum  Sündenfall. 


Y.  169.  AUe»  dinges  wil  ek  tool  enoerccn, 
Nein  dittk  kan  me  vor  my  sparen. 

y.  169  ist  mit  Uerstcllung  des  reiuen  Reimes  l'olgeudermassen  zu 
bessern: 

MUa  ding»  hin  eh  tool  vorvaren 
«Jedes  Dinges  bin  ich  kundig,  nnd  nichts  kann  man  vor  mir  ver« 
heimlichen/ 

204.  Och  wan  se  ü  aUe  recht  verstoiden 
Wu  Ufiücen  vry  s«  broiden 

hr&idm  eridärt  Schönemann  als  „hiiten^,  das  Mnd.  Wh.  durch  „mit 
Brod  versehen";  es  ist  aber  wohl  ans  beikoiden  'behüten*  entstellt, 
vgl.  V.  202. 

251  ff.  sind  folgendermassen  herzustellen: 

Almechtige  scipper,  hör  dinen  kor, 

dede  virtiUes  is  genometf 

dede  nidit  «n  ttadm,  dat  m  verdomet 

werde  van  Jennigen  creaturen, 

De  tey  virtutes  behoden  unde  betcuren. 

Statt  Staden  'verstatten,  zulassen',  das  sich  auch  Y.  G55  findet,  liesst 
der  Herausgeber  scaden,  was  keinen  Sinn  gibt.  Es  liegt  augenscheinlich 
Verwechslung  von  t  und  c  hier  wie  aucli  sonst  (ifter  vor. 

258  ist  zu  lesen:  Virtutes  dat  sint  dogede.  Sch.  liest  mit  der 
Us.:  de  godc. 

652  tf.  ist  zu  lesen: 

Owe  nwf'  uns  armen  duren, 
Dat  wy  ja  worden  also  dul, 
Dal  wi/  ahmlene  vor  giftigen  mul 
Toleten  (Iis.  To  lerenj  unde  Staden. 

1102.  Here,  ik  wü  dusse  wste  (das  Paradk«) 

Beaeermen  unde  Jtehodcn. 

Or  scal  sik  hir  nein  mir  iitfoden. 

ütfoden  wird  durch  ..ausruhen"  erkliirt,  es  ist  aber  zu  trennen:  üt 
foden,    „Ihrer  niuniäud  soll  sich  hieraus  ernähren.'''' 

1108  ist  zu  lesen:  Nu  is  vortemt  min  hve  here. 

1140  hat  die  Hds.  richtig:  Wat  mach  ik  arme  tiu  am  gdn?  'Was 
soll  ich  nun  anfangen?'    8ch.  schreibt  unverständlich  Wdr  macA  n.  s.  w. 

1150  lies:  Ik  bin  io  dyn  gptjrvcn  frtie. 

1171  Wy  Imuwcn  hcn  in  (/odcs  namen  kann  nicht  richtig  sein, 
es  ist  thauwen  'eilen'  zu  schreiben. 

1244  ff.  spricht  Gain  seine  Verwunderung  aus,  dass  Gott  Abels 
Opfer  vor  seinem  'ausgesondert  hat*,  und  fahrt  dann  fort:  Gd  wy, 
dat  Vfy  dar  vorder  van  reden   Abel  antwortet  1250: 

X''jy'  hroder,  dcit  dik  des  wol  neden? 
Du  SUSI  mg  also  grimmigen  an, 
Dat  ik  kume  dar  mä  djf  g&n. 
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So  Schönemanns  Text,  die  Iis.  liat  dat  ik  st.  cieit  dik.    ticäen  wird  im 

(ilossar  durch  Neid  erregen  erklärt,  während  es  V.  2256  und  34*J1 

unzweifelhaft  die  Bedeutung  'wagen,  sich  erkühnen'  hat.    Auch  das 

Mnd.  Wb.  3,  168  fährt  diese  Erklärung  an,  lässt  jedoch  die  Mög- 

lichkeit  offen,  dass  es  auch  an  dieser  Stelle  gleich  dem  alts.  n&SOiian 

sei;  L.  übersetzt  deit  dik  des  utol  neden?  durch  „Macht  dich  das  so 

trot/ig?"    Ks  ist  ZU  schreiben:  Dar  ik  des  wci  neden  'Darf  ich  das 

wohl  waj^en?' 

1559  ist  nach  1441  ff.  zu  verbessern: 

Den  (Baum)  sach  ik  also  langen. 

Dar  ein  cislik  sUuige 

In  lach  to  hope  gewunden. 

1659  lies:  Unde  dö  so  tvol  .  .  .  Über  die  Höfiichkeitsformel  dot 
tvol  'seid  so  gut'  vgl.  Müller  im  Mhd.  Wb.  3,  135,  43;  Mnd.  Wb.  1, 
537,  41. 

1665  lies:  Ik  bidde^  dat  gif  nicht  to  en  (d.  h.  'ihii)  decken. 

1761  f.  ist  zu  lesen: 

Umive  der  sunde  willen,  .schaltu  denken, 
SchtiUen  alle  creaturen  drenken  (Hb.:  krenkm) 

Über  drenken  'ertrinken'  s.  Mnd.  Wb.  1,  572,  5. 

1776.  So  grote  gnade  hefst  du  gedän 
Uns  armen  creaturen, 
Dat  wy  in  dussen  Mhuren 
In  dinen  gnadm  lote», 

Sch.  erklärt  schür  als  'Schauer,  Regeniinss'  und  auch  das  Mnd.  Wb. 

bleibt  bei  dieser  Erklärung,  obgleich  richtig  bemerkt  wird:  „Churac- 

teristisch  bei  einem  Schauer  ist  die  Heftigkeit  und  kurze  Dauer  des 

Ausbruchs."   Danach  ist  klar,  dass  die  heftigen,  andauernden  Güsse 

der  Sfindflut  nicht  so  bezeichnet  werden  können.   seMm  oder  schüre, 

f.  ist  auch  hier  der  Ort,  der  Schutz  and  Obdach  gewährt;  es  können 

auch  die  einzelnen  Fächer,  Abteilungen  der  Arche  gemeint  sein. 

S.  Mnd.  Wb.  4,  153. 

1909  ist  zu  lesen:  Abraham,  nuni  dhicn  son  Eingchorn  Ysaak. 

2(K)'i.  Dem  husche  enschut  min  alle  nein  schade 
•Es  ist  zu  lesen:  mit  alle  'durchaus'. 

2067  ff.  sind  folgendermassen  zu  schreiben  und  zu  interpungiercu: 

Hir  wnme  bin  ik  hir  nedder  glegen 

Unde  hebhe  m>/  ht  ihj  geilcgen, 
Dattu  S€  bringest  buten  dat  lant 
üt  konninges  pluarahomi  hont, 
Min  leve  volk  van  Israh&f 

In  ein  lant  

Sch.  hat  st.  .sc  (las  hinzeig(Mi(l(!  so,  das  nicht  am  IMatze  ist.  Auch 
2065  steht  der  Plural  sc,  während  der  Singular  volk  vorhergeht. 
2096  ff.  ist  zu  lesen: 

Ik  h&pet  A  hehl}e  noch  nicht  gebroken 

An  minem  steigende,  leve  here, 

ünäe  hope,  dat  my  des  nemenl  vorkeref 
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Wol  doth  bi  Lottes  tiden  geschach 
Min  ojpper  vnde  niekt  «|>  dusaen  dach. 

2112  S,  Auch  diese  Verse  sind  von  Sch.  nicht  richtig  aut- 
gefasst;  es  ist  zu  lesen: 

Ach  Jiere,  welke  geigtlike  meninge 

In  hir  der  werlde  pegeven? 

^Dat  Ute  deine  buske  dat  ewige  leven 

Der  werlde  to  tröste  komen  schal, 

—  Ein  Herde  wesnit  —  dat  to  einem  stai 

An  dat  leveut  is  r/ehnrn* 

Ach  Herr,  welche  geistUche  Jiedeutuiig  liegt  hierin  für  die  Welt? 
Antwort:  Dass  aus  dem  Busche  das  ewige  Leben  der  Welt  zum  Tröste 
kommen  soll  —  in  der  Gestalt  dnes  Hirten  —  das  in  einem  Stall 
in  das  Leben  hinein  geboren  ist.  Zu:  an  dat  levent  gdtom  vgl.  an  de 
erden  geb.  2927. 

2275  lies:  dat  uns  trimcr  rat  werden  moete,    Sch.  liest  werde^ 

die  Hs.  hatte  wahrscheinlich  tverdö. 

2322  ist  zu  lesen: 

Jk  wü  Im  «nrnne  minet  leoen  tfadere  wüten 
OcÜ&en  handelen  unde  spisen  .... 

Der  Ausfall  des  Acc.  iu  vor  «mme 'erklärt  sicli  loicht. 

2337  f.  ist  zu  lesen:  na  legenicheit  aller  der  manschen  salichcit 
„nach  der  Sachlage  der  Seligkeit  aller  Menschen".  Vgl.  2378  nach 
legenicheit  des  speis, 

2402  ist  das  hsL  ^  nicht  in  dar  zu  ändern;  es  ist  das  Demonstr., 
während  dtU  zu  Anfang  des.  Verses  Gom'unction  ist.  Es  ist  zu  schreiben: 

Wan  sc  dat  dode  l:i»f  vindet  dar, 
So  schal  se  menen  aldorgen  icdr, 
M  ü  H  &  eigen  hüO, 
Dat  se  döt  dat  bt  tik  vint. 

Die  Verse  2485,0  sind  nur  zu  verstehen,  yreeaa  'sie  umgestellt 

werden.    £s  ist  danacli  zu  lese^n: 

24d3.  Siner  dener  der  is  over  den  talf 
Ik  en  hm  or  nuM  getdlen  äl, 

dat  där  alteynäle  medc  is. 

Dttsse  lionincli  ff  aho  kloek  unde  wis. 

V.  2485  i^teht  daf,  als  weim  gesindc,  wie  2481,  nicht  der  Plural  detier 
vorherginge.  Vgl.  2509:  Vrauwen  unde  juncfrawen  unde  megede,  Gy 
sehuUen  dUmalm  mede, 

2927  entspricht  das  hsl.  van  siner  junefrauwen  dem  lat.  ex 
virginc  ejus  V.  2024;  die  Änderung  in  einer  ist  unnütz. 

2!) so  fl".  Das  Lateinische  ist  vorstünimclt  und  nicht  herzustellen; 
nur  soviel  ergibt  sich  aus  der  Vergleich unj^  mit  der  deutschen  Uber- 
setzung V.  2984:  up  einem  slole  se  sit,  dass  statt  sedes  sedens  (sedös) 
zu  schreiben  ist.  Auch  dut  jammer/  V.  2988  ist  kaum  riditig;  viel- 
leicht  mU  jammer? 

3213  lies: 

Dut  wort  dat  wart  geborn  got. 
Unde  edae  ein  misdeder  verstot. 
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3281  ff.  ist  die  Interpunktion  folgendermasscn  zu  ändern: 

Wy  hadden  dan  manschen  alle  sjnse 
Gegeccn  in  dem  paradise. 
Einen  böm,  den  ik  om  dar  vorböt^ 
Dar  umme  heft  he  gegeten  den  döt 
ünde  heft  gesundigei  uter  maten. 

3302  ff.  ist  XU  lesen:  Unde  8u  an  unse  biUeren  treneny  Da  wy 

dach  wuln  nacht  hcufucn  Mede  nsr  schult  .  .  . 

3447  lies:  Tt  hcJjxi  omc  nicht  alliid  dat  hc  drift. 

3465  kann  innujcn  nieht  Synon.  /u  vromen  sein,  sondern  (>s 
muss  =  jenigen  sein.  Für  jenich  aliquis  iindet  sich  auch  inich;  >i, 
Mnd.  m.  2,  364,  31. 

Die  Verse  3569,70  sind  gründlich  entstellt.    Xacdidem  hinter  Y* 

3568  ein  Punkt  gesetzt,  ist  folgendermassen  zu  schreiben: 

i'tidc  ilitt  in  miner  lere  sc/ii'dt 
Dat  inöl  noch  (die  werden  vorftiU. 

*Wa8  in  meiner  Lehre  verborgen  liegt,  das  muss  noch  alles  erfüllt 

werden/   Die  Bestätigung  der  Verbesserung  liegt  in  dem  lat.  Texte: 

Aperiam  in  paraboiis  os  meum.   Der  Reim  seMlt :  vorfult  findet  sich 

auch  2841. 

3654  ff.  ist  zu  lesen: 

Her  vader,  toärwordich  achuUe  gtf  weten, 
Unde  lotet  den  myngdten  niehi  gmesen, 
Dat  he  80  vromeder  bed€  gm^ 

*ir«  i  r  Vater,  ihr  sollt  wahrhaft  sein  und  den  Menschen  nicht  ohne 

Stratc  <1;ivon  kommen  lassen,  so  dass  er  den  Voi'tcil  von  so  hcfremd- 
lielicr  lütte  hat.'    Vgl.  die  Worte  Adams  3421):  Ik  hore  de  bedde  der 
leven  propheten^  Der  mach  ik  leider  nicht  (jeneten. 
3672  ff.  sind  genau  nach  der  Hs.  zu  lesen: 

Mir  Mtnm«  denket  Aäame9,  juwes  «NM», 

Up  dat  it  (das  Wort  T>iivifls)  «wrcfe  VuXUnbrwM, 
ünde  dat  Cherubin  Seite  keß  gesadUf 
Dat  he  miner  möge  geneten. 

Vgl.  die  Worte  des  Cheruhin,  besonders  1471  ff. 

3737  kann  noden  wohl  nur  heissen  'n  it wendig  sein*;  vgl.  Mnd. 

Wb.  3,  194,  33.    Vielleicht  ist  dusses  dot  /.n  lesen. 

3747  fi.  sind  folirondcrniassen  herzustellen: 

Gabriel,  nu  werdet  rede, 
Seggtt  Annen  dat  ik  or  berede: 

El:  teil  tirldrn  ore.  hede, 
J)e  se  val.cn  nn  vi>/  dcdc. 

*6abriel,  nun  mache  dich  hereit.  Sago  Anna  das,  was  ich  ihr  ver- 
spreche. Ich  will  ihr  Gehet  erfüllen,  mit  dem  sie  mich  oft  anlag.' 
—  Über  bereden  s  versprechen,  geloben  s.  Mnd.  Wb.  6,  51.  Statt 
berede  V.  3749  hat  die  Hs.  bede^  was  wohl  ans  fte*  de  entstellt  ist. 

361  lies  dusser.  3J)0  lies  iß  st.  iM.  572  lies  ewiclichen.  1180 
ist  wohl  zu  lesen:  hir  nach  so  aei^  ein  geveUe.  Nach  1638  ist  der 
Punkt  in  ein  Komma  zu  ändern  und  V.  1639  nach  Dai  ist  he  zu  er- 
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gänzen.  ICA^A  nie  :  entwr.  112^  \\q^  hö  (:  io).  1813  mc  :  sc.  1920 
lies  mit  der  Hs.:  vrotnede.  11)50  tilge  das  Komma.  2171  ist  wohl 
dede ;  rede  zu  lesen.  2233  lies  dele  (eeU),  Nach  2296  ist  der  Punkt 
zu  tilgen.  2365.  Nach  692  ist  neste  st.  veste  zu  schreiben.  2421  lies 
enherest.  2440  hat  die  Hs.:  But  sechst;  Sch.  schreibt:  Dut  secht,  es 
ist  aher:  Du  sechst  zu  schreiben.  2479  ist  natürlich  mit  der  Hs.  er- 
licheit  iM'H),  '24 'II  zu  schreiben.  2507  lies  st.  SiÄ;.  2760 
lies  gesfn.  2^44  lies  schul.  2921  lies  rcgcret.  2948  lies  novis.  20.')0 
lies  neten  (:  pro})hLten).  3Ü34  lies  ütgesent.  Nach  3199  und  3201 
sind  die  Kommata  zu  streichen.  3227  lies  worie  garte  'Wurzgarten*; 
8.  Mnd.  Wb.  3348  wohl:  mn  gode  an  UmmeMke,  3389  und  3397 
lies  weisen.  3445,6  prophete  :  vordrde.  3474  my  st.  mir?  3716  ist 
heident^den  zu  schreiben.  3854.  Da  tii^dcn  auch  3456  mit  dem  Gen. 
construiert  wird,  so  war  alles^  nicht  allet  zu  schreiben. 

Zum  Wörterbuche  habe  ich  noch  folgendes  zu  bemerken: 

behnddes  'verborgen*  s.  Mnd.  Wb.  1,  198,  32;  hekoren  bat  2236 
nicht  die  Bedeutung  4n  Versuchung  fuhren*,  sondern  'Jem.  anliegen, 

bitten'. 

heschelicheit  erklärt  auch  das  Mnd.  Wb.  1,  260  als  Zusammon- 
ziebuug  von  heschedelicheit^  Bescheidwisseu,  Klugheit.  Dies  Wort  findet 
sich  jedoch  nirgend  belegt.  Ich  stelle  heschelicheit  zu  schelen  in  der 
Bedeutung  ^unterscheiden*  (s.  Mnd.  Wb.  4,  64,  40);  es  bezeichnet 
demnach  die  Eigenschaft  dessen,  der  Wahres  und  Falsches  zu  unter- 
scheiden versteht. 

hewant  'gut  angewandt'  gehört  zu  bewenden.,  Mnd.  Wb.  1,  318. 

brecht  ist  =  bracht  "Pracht,  Herrli(dikeit\  s.  Lübben  u.  d.  W. 

broideu  'hüten'  ist  zu  streichen,  s.  c;  dftfare  ist  Comp. 

emmelat  kann  natürlich  nicht  =  England  sein.  Statt  tode  ist 
ende  zu  si  hrcilx n :  over  ende  g&n  heisst  *bei  Seite  gehn*  wie  schon 
richtig  im  Mnd.  Wb.  1,  660  gedeutet  ist. 

St.  ^esekin  ist  gleseMn  zu  lesen;  =  Versammlung,  s.  Mnd. 
Wb.  2,  126. 

herschult  ist  zu  streichen,  s.  o. 

konde.  Die  scheinbar  ndl.  Form  beruht  auf  Schreibfehler,  es 
muBS  an  dieser  Stelle  hode  lauten,  zu  höt. 

hure  nicht  'hart',  sondern  'zerbrechlich'. 

kohlen  kann  727  nicht  'erkalten'  heissen;  auch  das  Mnd.  Wb. 
gibt  keine  Auskunft. 

Uloud.    Auch  diese  vermeintliche  uiederl.  Form  ist  zu  streichen. 

St.  ndden  *Neid  erregen*  ist  nedm  *wagen*  zu  schreiben,  s.  z.  1250. 

sehdr  ^Schauer,  Regen*  ist  zu  streichen,  s.  z.  1778;  Über  seh^ 
und  scheUen  s.  Mnd.  Wh.  4,  62  u.  64. 

stempen  nicht  'stampfen*,  sondern  'Verrat  üben,  betrügen',  s. 
Mnd.  Wb.  4,  384,  20. 

tiden  'sich  verlassen  auf,  Mnd.  Wh.  4,  540. 

fttfdden  'ausruhen*  ist  zu  streidien,  s.  z.  1104. 
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vorkeren  Y.  487  ist  ==  verfiiliren,  s.  Mnd.  Wb.  5,  375. 

vorleggeu  'abweisen,  zurückweisen',  Mnd.  Wb.  5,  389. 

msekoTei  hat  sowohl  275  als  auch  717  die  Bedentimg  'ver- 
drängen*, 8.  Mnd.  Wb.  5,  439.   vorsoret  ist  'vertrocknet*. 

w6f  'Schmerz,  Leid*  ist  zu  streichen,  denn  1611  ist  tci :  mi 
zu  lesen. 

NORTHEIM,  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 

Das  dem  Dorpater  Bischöfe  Johann  von  Fifliusen  von  einem 
Schulmeister  Stephan  gewiilmete  Schachgcfhrht  ist  nach  dem  Lübecker 
Druck  ans  dem  Ende  des  15.  Jahrliundeits,  <li  r  allein  es  uns  erhalten 
hat,  im  genauen  Abdruck  erschienen  im  iL  i»ande  der  'Verhandlungen 
der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft*  im  Jahre  1883.  Dazu  erschien 
in  diesem  Jahre  als  14.  Band  der  Verhandlungen  ein  sorgfaltiges 
Glossar  Ton  W,  ScJilüter^  während  ein  weiterer  l?and,  Einleitung  und 
Anmerkungen  enthaltend,  noch  zu  erwarten  ist.  Beifolgende  Bemer- 
kungen betrert'en  einige  Stellen,  wo  entweder  der  Text  verderl)t  ist, 
oder  deren  Erklärung  bisher  nicht  genügend  gefördert  zu  sein  scheint. 

1467.  Dar  vant  he  veie  godea  knedite  . 
De  ghesant  teeren  to  unrechie 
In  dat  eilende  dar  se  säten 
ünte  pine  leden  dar  godes  gnaten, 

ddr  gotes  gnaten  wird  von  Schlüter  im  Glossar  übersetzt  durch  'um 

Gottes  wiUen*.   Das  ist  nicht  sprachgemäss.   Auch  ist  ein  unreiner 

Reim  wie  seUen  :  gnaten  im  Ged.  ohne  weiteres  Beispiel.    Ich  glaube, 

dass  zu  lesen  ist  dor  gotes  ghatcn  'um  Christi  Nägelmale  willen',  gute 

für  Wunden  an  den  Füssen  tindet  sich  in  folgender  Stelle  der  Dial. 

Gregor,  im  Mnd.  Wb.  2,  17  sine  voete  weren  van  den  voet  oud  so  sere 

geswoUent  dat  se  äl  vid  gate  teeren. 

1887.  JOdu»  Hdder  Joab  dede 

De  menneghen  brockte  in  grote  lede 
Do  he  Davide»  her  greue  was 
Also  men  in  den  b<Mken  las 

Do  he  mit  sinem  here  de  schonen 
Iladde  vorsln(/heii  Absolonem. 

Die  letzten  Verse  sind  entstellt;  es  ist  zu  lesen: 

Do  he  mit  sinem  hi'ire  den  schönen 
Hadde  vorsiaghen  JMsalonen. 

'Da  er  Absalon  mit  seinem  schönen  Haare  erschlagen  hatte. 

2223.  He  sach  enen  eme  hchant 
•  Dat  up  siner  seren  hant 
Mugghen  Uten* 
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Es  ist  im  Glossar  iiiilit  bomcrkt,  dass  helant  hier  heissen  muss:  sich 
als  pflichtig,  abhängig  bekennend;  vgl.  Mud.  Wb.  1,  208.  ^£r  sah, 
dass  einem  seiner  Untergebenen  auf  der  wunden  Hand  Mücken  sassen.^ 

2281.  De  mugghen  de  dar  weren  vloghen 

Ulitie  a(  rede  viiJ  g}irsof/h''ii 
linde  enbeten  my  nicht  niere. 

nu  andere  mugghcn  vere 
Hunrjcrich  in  qnader  bere  u.  8.  Vf. 

V.  2233  ist  zu  schreiben:  De  enheten  my  nicht  mere.  Südann  ist  im 
(jlossar  unrichtig  bemerkt,  dass;  rerr  liier  •wcitlior'  sein  soll.  Es  ist 
viehnehr  vi")-,  frr  das  frz.  ßrr  stolz,  übtM  iniitii:,  besmulcrs  durch  Gerli. 
Y.  Minden  liäiiti;^^  aueli  von  Tieren  gebraucht;  s.  Seehuanns  Glossar. 

24ü7  f.  ist  zu  lesen: 

Wewte  dat  vor  gode  wert  ghespart 
Dat  veii  vü  didke  des  duuda  varL 

Die  Hs.  hat  wert. 

2869.  Also  maket  diele  en  kone  moet 

Mennich  drovivh  herlc  sunt. 

Ein  unreiner  Iveim  wie  mod  :  sunt  tindet  sicli  bei  Sti  |>lian  sonst  nicht. 
Es  wird  munt :  sunt  zu  lesen  sein.  Wie  aus  V.  2ö31  Ü'.  hervorgeht, 
handelt  es  sich  hier  um  den  Trost,  der  einem  Traurigen  durch  Zu- 
spräche zuteil  wird. 

3012  ist  zu  lesen: 

Jffe  hitusket  dicke  hij  eme  stave 

Van  oJdere  de  de  vninli^chop  hrtjert. 

'Der  welcher  diese  Freundschaft  (s,  d,  Überschrift)  begeln-t  hinkt  oft 
vor  Alter  am  iStabe.' 

8157.  JÜe  drudde  wunischop  wüle  gy  dat  toeten 
la  in  den  iruwen  hehen  betete» 
JkU  is  ere  woninge  haste 

Scbbiter  bemerkt  im  Glossar  S.  119  unter  troninge:  ^woninge  scheint 
als  adj.  gefasst  werden  zu  müssen,  al)tj('teilter  Wohnraum'  (V),  vgl. 
Sch.-L.  unter  ivoningc.  Das  ist  nicht  möglich,  und  auch  der  Verweis 
auf  Sch.-L.  passt  nicht,  leb  halte  vielmehr  haste  für  adj.  =  lat, 
castus,  rein,  unbefleckt. 
4806  ff.  ist  zu  lesen: 

He  sprak:  In  mynem  tettamente 

teil  ik  maken  grate  rente 
unde  wil  de  ito  na  mynen  dagen, 
i$  dat  gy  my  vort  behagen 
unde  gheuen  my  aZ  tnyn  gecoech. 

'In  meinem  Testamente  will  ich  grosse  (jälirlicl)  wiederkehrende)  Ein- 
künfte aussetzen,  und  will  diese  euch  vcrscbieiben,  sofern  ihr  mir 
weiterhin  gefallt  und  mir  allen  meinen  Bedarf  gebt.'  toillen  findet 
sich  auch  sonst  in  ähnlichen  elliptischen  Wendungen,  s.  "Mnd,  Wb. 
5,  720  Sp.  1. 

50S2  wird  dem  Läufer  geraten: 
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Des  auenda  schal  he  vseynich  drincken 
Van  ihtmtem  wine  unde  vort  gan  winehen 

So  bliffl  syn  hottet  des  morghens  licht 

winken  wird  durch  Sflilüter  falsch  als  *wandern'  erklärt,  mit  Ver- 
Aveisung  auf  wnrilcn  bei  iSchiller-Lübben,  es  hat  aber  vielmehr  die 
Bedeutung  'sclilat'cn",  wie  aus  Sch.-L.  5,  728  zu  ersehen  war.  Der 
.  Simi  ist  so  klar:  Der  Läufer  soll  des  Abends  nur  wenig  dünnen  Wein 
trinken  und  dann  sofort  schlafen  gehen,  damit  ihm  am  nächsten 
Morgen  der  Kopf  leicht  sei. 

6211.  Alsn  is  <lc!t  koninges  name  oek 
Idel  unde  van  hulpe  hlot 
Heft  he  nicht  in  siner  not 
Borghe  unde  gude  shte 
Dar  he  miß  alle  siner  rots 
Mach  to  koneren  ane  vare 
Want  en  besHeket  der  «yeiufe  «cftare 

In  to  koneren  verniutet  Sdilüter  im  Glossar  einen  Druckfehler  für 

td-hmen.    Sollte  nicht  vielmehr  kourren  zu  lesen  seinV    Dieses  würde 

sich  erklären  durch  mittelen^],  courc  (ne.  cower)  'still  liegen'  s.  Skeat, 

Etyniol.  Dictionary  of  tlie  English  Language  s.  v. 

54'J(i.  Ik  ne  mene  de  heren  nicht 

De  cre  lüde  myt  rechter  pUekl 
Dwingen  eren  unde  voren 

Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  hier  =  rren,  ehren  nimmt,  unverständ- 
lich; ich  gl:nib(\  es  ist  gloicli  eren.  Mt  kern.  Auch  voren  passt  in  der 
Bedeutung  führen  hier  nicht  in  dcu  Zusammenhang.  Sollte  es  zu 
wre  'Forche*  gehören?  Die  Stelle  wäre  dann  zu  übersetzen:  Ich 
meine  nicht  diejenigen  Herren,  welche  durch  Auferlegung  rechtmässiger 
Abgaben  ihre  Leute  zwingen,  zu  pflügen  und  zu  furchen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zum  Amringisch-föhringisehen. 

(Naehtcag  za  Jahrbuch  Xm,  1—83.  160.) 


Die  folgenden  Nachträge  kann  ich  auf  Grund  einer  zweiten 

Studienreise  1888  geben. 

S.  4  unten:  Die  Amringinncn  antworten  beute  dem  Fremden 
bereits  (buitsch  und  können  in  Folge  des  Schiti'erverkelirs  im  allge- 
meinen jetzt  bereits  besser  platt-  als  hochdeutsch.  Einheimischen  Platt- 
deutschen antworten  die  Frauen  meist  amringisch,  die  Männer  platt- 
deutsch. Auch  auf  Westerlandföbr  antworten  heute  nur  noch  wenige 
Frauen  föhringisch  auf  e'uw  deutsc]»(>  Frage. 

S.  5,  ij  G  bitte  statt  der  ersten  vier  Zeilen  lieber  zu  lesen:  Der 
Unterschied  zwischen  dei-  Sjjraclie  von  Sild  und  der  von  Amrum  und 
Yölii'  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  nicht  der  Amringe  den  Sildringen 
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im  grossen  iinil  ganzen  verstiinflc,  wenn  sicli  beide  auch,  zumal  die 
Männer,  vielfach  nuf  plattdeutsch  verständigen.  Weit  glatt»'r  ver- 
ständigen sich  die  Uelgolander  und  die  Amringen  oder  Führinj^eu  iu 
ihrer  Muttersprache. 

S.  6,  Z.  2  v.  u.  bitte  einzuschieben  s.  skil'. 

S.  7,  4)  statt  mei,  neil,  vei  lies  mmiy  nffiil,  T»i. 

S.  7,  5)  statt  s.  urd  lies  s.  urt. 

S.  S,  oben  2)  bitte  liinzuzut'ügen  s.  dot",  s.  ström,  s.  bom,  s.  slö. 
S.  8,  3),  Z.  5  lies  h.  veter,  s.  vcder  und  s.  ihm. 
S.  9,  8),  Z.  4  füge  hinzu  s.  skiK 

S.  10,  4),  Z.  5  und  6  fuge  hinzu  s.  sköat  und  s.  s'ern. 

S.  n,  Z.  24  füge  hinzu  s.  skel. 

S.  14,  Z.  18  statt  'rein'  lies  'noch  stark'. 

S.  15,  2j,  letzte  Zeile  ist  zu  streichen. 

S.  15,  4),  letzte  Zeile  lies  w.  ölr,  aosdr.  Clr,  ödr. 

S.  17,  2.  füge  hinzu  Apenrade:  a.  Apmrüffid. 

S.  20,  Z.  18  statt  Yon  mir  in  Vorbereitung  lies:  erschienen  unter 
dem  Titel:  Ferreng  an  ömreng  Stacken  üb  Rimen  tiljidenn  fan  Dr. 
ütto  Bremer,  Halle  L^sS. 

S.  21,  Z.  7  lüge  hinzu:  (iregööri.  Insel-Bote,  Wyk,  Neunter 
Jahrgang,  Nr.  23,  21.  März  1868. 

_  S.  21,  Schluss  des  ersten  Absatzes  füge  hinzu:  Lün/ji  Y^Ysen 
Oksen,  föhr.  und  amringisches »Tanzlied,  auf  Föhr  entstanden,  neuesten 
Ursprungs,  nach  mündlicher  Überlieferung  von  mir  aufgezeichnet. 

S.  21,  II.,  2.  vgl.  Ndd.  Liederbuch,  Nr.  54. 

S.  21,  letzte  Zeile  füge  hinzu:  Übersetzung  in  Clements  Lappen- 
korb, S.  317—31!). 

S.  22,  Z.  2  füge  hinzu:  Übersetzung  iu  Clemcnt's  Lappeukorb, 
S.  319—321. 

S.  22,  14.  hinter  l>chraidt  füge  hinzu:  (geboren  in  Nebel). 
S.  22,   15.  lies  ^ Feddersen  (geboren  in  Nebel),  184(>. 
S.  22,  l.s.  hinter  (larken)  fiige  hinzu:  (geboren  in  Nebel). 
S.  22,  ly.  Z.  1  lies:  Paulseu  (^geboren  iu  Süddorf,  lebte  in 
Norddorf). 

S.  22,  19.  Z.  3  und  4  lies:  die  übrigen  Strophen  konnte  ich  teik  anrch 

eine  freilich  sehr  sclilochtc  Xorddoifcr  Abschrift  ergänzen,  teils  durch  mflndliclie 
Überlieferung  eines  alten  Noiddorfers. 

S.  23,  Z.  1  lies:  Engmann  (geboren  in  Wyk,  lebte  iu  Norddori). 

S.  23,  22.  Z.  1  lies:  (geboren  1820  in  Norddorf). 

S.  23  fuge  hinzu:  23.  Friesische  Plaudereien.  An  Harwstinj. 
Gespräch  von  Richard  Mechlenburg  aus  Nebel.  Gedruckt  Westsee- 
Inseln,  Nr.  102,  Wyck,  27.  Mai  1S71. 

Ifiern  tri)  sind  die  folgenden  Zahlen  23,  24  und  25  in  24,  25 

und  26  zu  andern. 

S.  24,  IV.  füge  hinzu:  3.  Hat  rintj  üb  a  bragg  an  at  witrt 
wiat,  altes  Tauzlied  (auch  hoch-  und  plattdeutsch),  besitze  ich  nach 
der  Niederschrift  von  N.  Jürgens  in  Neumönster. 
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Ebendort  füge  hinzu:  4.  Huar  as  di  Fresk  sin  federlunn?, 
Lied  unbekannten  Ursprungs,  besitze  ich  in  der  Niederschrift  von  N. 
Jürgens  in  Nenmünster. 

S.  24,  lY.,  3.  ist  hiernach  in  5.  zu  ändern,  ebenso  4.  in  6. 

S.  24,  IV.,  3.  a)  fuge  hinzu:  Nachdichtung  von  „Kommt  die  Nacht 

mit  ihrem  Schleier". 

S.  24,  IV^,  4.  g)  ist  zu  streichen  und  dafür  einzusetzen:  Bi  stranu,  lö^jü. 

S.  24,  IV.  füge  hinzu:  7.  Theodore  Jensen  aus  Oldsnm  dich- 
tete in  den  achtziger  Jahren  2  von  mir  nach  ihrem  Munde  nieder- 
gescluiebene  Gedichte: 

a)  Nan,  nan,  hat  as  tu  doll^  1881?,  Nachdichtung  von  „Nein,  nein,  es  ist 
zu  toll".  >->  b)  Hat  as  uck  dach  ei  oderlicks. 

S.  24,  V.,  4.  a)  lies:  Lucht  as  et  eg,  eh  ferreng  Spriak  tu 
skriwen.  Gedicht,  gedruckt  Westsee-Inseln,  Nr.  25,  26.  März  1879, 
1.  Jahrgang,  Deezbüll. 

S.  24,  V.,  4.  )»1  ist  zu  stieicheii. 

S.  25,  ü.,  Z.  o  l'iige  hiii/u:  Ich  besitze  von  den  nicht  gedruckten 
Sachen  die  Originalhandschrift.  Dafür  sind  im  folgenden  Absatz  unter 
d)  bis  r)  die  Worte  zu  streichen:  Hdschr.  im  Beaits  des  Verf.  Dascdbst 

füge  hinzu:  Fuhringer  Plaudereien:  Kehr,  ah  lO.  Jan  1871.  Man  lee wo  Frödl, 
Brief  von  Knütj.  Gedruckt  Wostscc-lnsoln,  Nr.  65,  Wyck,  18.  Januar  1S71.  — 
Führini;cr  Plaudereien:  An  fährring  Düntje  van  det  Schwin,  wat  Jielke 
Skniadder  för  an  Höhn  vürkaft.  Gedruckt  Westsee-Insela,  Nr.  82,  Wyck, 
18.  März  1S71.  —  Di  j?rai)i)ig  Stink,  ErziihUmg  18S8. 

S.  2ü,  Z.  2  füge  hinzu:  (geboren  1834  in  Alkersum,  lebte  in 
Kieblum)J 

S.  28,  14.  gehört  der  Sprache  nach  nach  Ooting.  Daselbst  fuge 
nach  „Westsee-Insehi"  hin/u:  und  der  „Niebüll-Deezbüller  Zeitung". 

S.  28,  16.  lies:  Ix'sitzt  eine  grössere  Sammlung  guter  Gedichte, 
von  welchen  ich  10  njuli  der  Originalhs.  abgeschneben  luibe,  das 
letzte  in  der  Originalhs.  besitze. 

a)  Siamans  üfskias.  —  b)  Wi  sann  birr  ta  Gftst  en  wi  ha't  so  nett. 

—  c)  Kn  "NVnrd  tn  min  Lunnslidj.  —  d)  Di  nfskoffelf  Kdolman.  —  e)  En 
Bradlepsliad. — f)  Tumjn  Fr  inj  er. — g)  Tu  Knut  en  Engel  Icua's  Ltj  bringen. 

—  h)  Noch  ian  tu  jar  Ütibringen.  —  i)  Tu  man  Maan.  —  k)  Tn  min  ual 
Ami.  —  1)  Ick  sann  so  iinlokkelk  wcsen.  —  m)  ^Vann  jam  nü  smock  ciis 
harki  well.  —  u)  Tu  Engeleua.  —  o)  En  Stack  Suack  teskcn  Atj  uu 
Dochter.  —  p)  NQ  ha*k  doch  noch,  nan  det  gon^t  doch  witj.  —  <|)  Tu  Karl. 

—  r)  Tatji  an  Matji  jarrons  Hais  iiffor  eh  Wyk.  s)  .\n  nü  Ictj  Xilggcls 
wanskik  di.  —  t^  Gudd  mareu,  ii6  ha  jam  gud  ülcppcn.  —  u)  tu  Juli.  — 
▼)  Tn  Pitt.  —  w)  Tu  Nanne.  —  x)  To  Inge.  —  y)  Ick  san  an  letj  jong 
Wüff  van  Fehr.  —  z)  Ick  bftd  jam  Lidj,  huaram  san  jam  s«>  tliwiis.  — 
a)  Seh  dett  letj  lUa  d,  ast  en  Grap.  —  ^)  Diar  ick  noch  letj  wiar.  — 
Wann  ick  vür  Juarcn  hir  of  diar. 

S.  28,  20.  a)  lies:  Lew  Eilnn  Fehr. 

S.  :V2  ist  nach  2(1.  hinzuzufügen:  Ii  (»Im.  „Wörterstudien,  1888," 
Heft  im  Besitz  des  Verfassers,  in  jeder  Hinsicht  unbrauchbar. 

HALLE.  Otto  Bremer. 
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Anzeige. 


Wilhelm  Bfiamker,  Niederländisclie  Geistliche  Lieder  nebst  ihren 
Singweisen  aus  Handschriften  des  XV.  Jahrhunderts.  (Separat- 
abdruck aus  Vierteljahrsschrift  für  Musikwiss.  1888.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Uärtei.)  8^ 

Hoffmanu  von  Falieraieben  was  de  eerste,  die  den  Nederlanderä  toonde, 
welk  een  schat  van  schoone,  geesfcelgke  liederen  zg  lang  reeda  hadden  beceten, 
zonder  dien  te  kenueu. 

Door  de  uitgave  van  Deel  X  Zijner  Horas  Belgicae  gaf  hg  den  stoot  tot 

de  Studie  der  I^ederlandscbe  geestelijke  lyriek.  Tele  Nedcrlandera  wekte  hij  op 
hein  te  volsfen  op  het  door  hein  ijebaamle,  maar  nog'  niet  afgeloopen.  päd.  Alber- 
dingk  Tliijm,  De  Coassemaeker,  Willems,  Luutens  en  Feya,  Van  Vloteu  maakten 
zieh  Terdienstelijk  door  het  «i^TOTen  of  onderzoeken  van  geestelgke  liederen  en 
Imnue  melodieSn.  Ook  de  bekende  keikhistori«  us  Prof.  Moll  urgdde  zijne  aan- 
dacht  aan  ons  c^eestelijk  lic<l,  dat  hij  kende  eu  liefbad;  trouwens  in  dezen  i3 
kenueu  liei'hebbeu.  Verscbilieude  liederen,  outleeud  aau  handdchriften  of  zeld- 
zame  liedeboekjes.  werden  door  hem  behend  gemaakt;  in  zfjn  boek  over  Johannes 
Bmgman  gaf  bij  eene  firaais  schsts  Tan  het  geesteltjk  lied  in  dsn  tgd  van  dien 

beroemden  kanseiredenaar. 

Het  door  Moll  zoo  goed  begonnen  werk  werd  voortgezet  door  Prof.  Acquoy, 
den  man,  die  het  eerste  wetenscbappelijke  werk  over  ons  geeatelljk  lied  sehreef, 
al  gaf  bij  daaraan  den  bescheiden  titel:  „Aanwijzingen  en  Wenken*.*)  Acquoy 
is  de  man,  die  ons  eene  Geschiedenia  van  het  Oeestelgk  Lied  kan  geven.  Höpen 
wg,  dat  bij  het  eeus  zal  docn. 

Er  moet  echter  uog  beel  wat  gepubliceerd,  onderzocht  en  gerangachikt 
worden,  voordat  iemand  er  aau  kan  denken  de  ontwikkelingsgeschiedenis  van  het 
geestelijk  lied  in  de  Nederlanden  te  schrijven. 

Welkum  daarom  allen  vrienden  onzer  literatuur  eu  onzer  muziek  de 
bandel  liederen,  welke  door  Wilhelm  Baumker  voor  het  eerst  en  met  de  melodieen 
naar  de  handacbriften  werden  nitgegeven.  De  liederen,  welke  hier  het  licht  zien, 
werden  door  B.  afgeschreven  nit  een  onlanj^s  te  Weeiien  ontdekt  hainlsclirift; 
ook  uit  een,  vroeger  door  Hoft'mann  von  Fallersleben  gebruikt,  un  te  Berlijn 
beraatend  ha.  nam  hg  eeuige  onuitgegeven  liederen  over  en  voegde  aan  andere 
de  melodieen  toe,  welke  H.  ▼.  F.  had  laten  rasten. 

Bämnker  heeft  zijne  taak  breod  opijevat  en  voortreffelijk  volvoerd,  vooral 
Indien  men  in  aauiuerkiug  neemt,  dat  de  bedoelde  liederen  gedieht  zijn  in  eene 
taal,  welke  niet  de  zijue  ia. 

Over  het  muzikale  deel  van  cgn  werk  kan  ik  niet  als  bevoegde  mede- 
spreken  ;  de  melodieön  onzer  geestelijke  liederen  kan  ik  sleclits  genicten,  niet  als 
desk\indige  beoordeelen.  Tk  zal  mij  das  bepaleu  tot  de  beteekeuis  van  het  werk 
uit  een  taal-  en  letterkundig  oogpuot. 

In  de  Ibleiding  deelt  B.  ons  het  een  en  ander  mede  over  den  bloeit^d 
Tan  het  geestelijk  lied  in  de  Nederlanden,  over  inhoud  en  vorm  der  liederen, 
over  de  dichters  eu  de  melodieiMi,  over  de  bandschrit'ten,  waaruit  hij  putte.  Op- 
merkiugcu  over  den  tekst  der  liederen  eu  een  Glossarium  voltooieu  het  werk. 

')  Het  geestelijk  Lied  in  de  Nederlanden  vöör  de  llervorminc?.  Aanwijzingen 
en  WeiUceu,  door  Dr.  J.  G.  Ii.  Acquoy.  Ovcrgedrukt  uit  het  Archiof  voor  Ned. 
Kerkgesch.  KL  IL  's-GhraTenhsge  1886. 


Digitized  by  Google 


Slecbts  op  een  enkel  punt  der  Inleiiling  wensch  ik  hier  de  aaadacht  te  veatigen. 
B.  zegt  op  bl.  156:  „Indessen  glaabe  ich,  dass  in  den  Niederlanden  ebenso  wie 
in  Dentflcbland  in  der  Kirche  Lieder  in  der  Volkssprache  gesungen  wurden. 
"N'fliini  ii  wir  z.  B.  gleich  das  erste  Lied  der  Wiener  Handschrift  „.Thesna  Christus, 
Marien  süeu",  so  sehen  wir,  dass  es  vollständig  nach  Text  und  Melodie  den 
Charakter  eines  echten  Kirchenliedes  an  sich  hat.  Zndem  enthalten  unsere  beiden 
Handschriften  Uebenetsongen  att-iateinischer  Gesänge  nnd  eine  Anzahl  yon  solchen 
Liedern,  welche  in  späteren  katholischen  Gc3an<^bUcheru  sich  wiederfinden.'' 

Qesteld  al,  dat  de  bewering  omtrent  het  bedoelde  lied  (u"  1)  juist  zij.  dau 
kan  66n  lied  toch  gecn  afduend  bewijs  zijn.  Dat  men  vertalingen  van  Oud- 
latgnsohe  liederen  aantreft  en  liederen,  welke  in  latere  katholleke  gferaing- 
boeken  voorkomen,  kan  toch  raoeilijk  bewijzen,  dat  zij  vr{)i'<;v.r  nerkplijk  donr 
de  geineeate  in  de  kerk  ^'ezongeu  zijn.  Zoolang  geene  sterker  sprekende  bewijzeu 
zyn  aangevuerd,  nioeten  wij  ons,  meeu  ik,  honden  bg  de  oude  zieuswijze,  dat  de 
katholleke  geesteiykheid  het  monupolie  van  het  gezang  in  de  kerk  had  en  hield ; 
dat  eerst  de  Heryonninü;  het  geineentegezang  in  gebruik  heeft  gebracht.  In 
letterkundige  schoonhcid  inoeton  de  meeste  dezer  liederen  uuderdoeu  voor  de  door 
Uoffmanu  von  Fallersleben  iii  zijuc  liurae  Bulgicae  gepubliccerdu.  Ook  komt  het 
nij  Toor,  dat  de  kuustpoSzie  hier  raimer  Tertegpenwoordigd  is  dan  de  TolkspoCzie, 
terwijl  in  de  liederen  van  het  Berlijnsche  handschrift  nlflschien  de  tegenover- 
gestelde  verhoudiug  heerscht.  De  bouw,  het  metrnm,  de  woordenkeus,  de  inhoud 
der  door  B.  uitgegeven  liederen  behooreu  eer  tut  de  kunstpoezie  dau  tot  de  volks- 
poSzie,  al  s^n  natnurl^  de  grenzen  tnsschen  die  beide  afdeelingen  niet  overal 
echerp  te  trekken.  Naieve  kerstliederen,  als  in  de  Horae  Belgicae,  vindt  men 
hier  slechts  een  enkelen  keer.  Ook  vindt  men  hier  niet  zoo  dikwijls  die  frisch- 
heid,  dien  toon  der  romaucc,  dien  springenden  verbaaltrant,  die  eigeuaardige 
wendingen,  waardoor  de  volkspoSue  sieh  onderacheidt. 

In  de  liederen  der  Hör.  Belg,  noemen  sieh  de  maker«  der  liederen  niet 

zelden  of  liever  geven  zij  in  het  laatste  of  voorlaatste  couplet  eenicfe  aanwij- 
ziny;en  omtrent  zieh  zelf,  gewooulijk  echter  zonder  hnnnen  naam  te  noenien. 
Men  vergelijke  b.  v.  het  alot  der  liederen  n"  47,  n"  51,  n"  52,  n"  53,  n'^'  Ü4, 
n<»  80,  n»  91,  n«  96  (in  den  aauYaag),  n«  109,  n»  lU,  n»  115,  n»  119.  Deze 
eigenaardigheid  der  TolkspoSsie  trof  ik  geen  eakete  maal  in  de  door  B.  gepnhii- 
ceerde  liederen  aan. 

Omtrent  de  plaats,  waar  deze  liederen  gedieht  zijn,  wcteu  wij  weinig  of 
niete.  Toch  is  het  voor  de  gesehiedenis  van  het  geestel^k  Ifed  niet  sonder 
belang  te  weteu  waar  onze  geestelijke  liederen  gedieht  zijn.  De  taal,  waarin 
de  hier  bedoelde  zijn  geschreven,  kan  ons  eenige  gcgevens  verschaffen.  Uit  het 
voorkomen  van  sommige  taalvormen  zou  men  vermoeden,  dat  eenige  dezer  liederen 
in  het  Znidoosten  van  ons  land  gedieht  sijn.  Zoo  b.  t.:  5,  7:  heyt  ||  leit; 
8,  5:  dregen  (dragen);  9,  12:  wunelic;  9,  14:  ghestadlich;  12,  11: 
ghemeenentlic;  17,  13:  ut  des  hertschen  wonuen;  17,  22:  wi  syut 
(wi  sijn)  ook  24,  10;  30,  3;  21,  11:  waerlich  (ook  31,  3);  25,  9:  steet 
(staet)  ook  48,  4;  80,  4:  te  gaer,  herta  dit  passim;  86,  1:  toe  tide; 
ondergheet;  35,  5:  vcrwennentlic  (verweendelic) ;  35,  7:  sold  ic;  de 
Varianten  op  n"  3(i ;  bi,  2:  vrolich  znetelich;  56,  1:  anverlichste; 
58,  ö:  sairt  (zart);  59,  2:  miju  hartsen  gheren  etc. 

Hier  son  echter  een  nader  ondersoek  moeten  plaats  hebben. 

Over  het  algemeen  is  de  tekst  der  liederen  door  B.  met  zorg  behandeld. 
Daar  de  dichtcrs  zieh  echter  lang  niet  overal  duidelijk  uitdrukkeu,  is  het  ver- 
staau  van  den  tekttt  niet  altijd  gemakkelijk  \  het  berstelien  van  bedorven  plaataen 
ook  niet  licht 
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Ben  paar  opmerkingen  aangaaude  den  tekst  laat  ik  hier  volgen: 

4,  7:  ^heel  meer  dan  maken  dnsent  iaer'  L:  e«i  nei  daar  maket  dvsent 

iaer?  4,  18:  bleeft  1.  bleefF;  5,  1:  suverliker  1.  saverlike;  6,  2:  onbevaen 
1.  ombevaen;  8,  6:  unosei  1.  onnosel;  9,  6:  coninx  soeu  1.  sconinx  soen  ;  9,  9  : 
cransken  1.  tcransken;  9,  14:  al  leneken  l.  alleueken;  10,  6:  ay  hi  vuer  op 
1.  als  hi  Yoer  op  (met  hetBeri.  ha.);  11,  6:  had  in  geseten  haer  toI  tiit  I.  had 
na  etc.;  17,  40:  beneder  1.  beneden;  17,  45:  hier  nae  alle  niyn  begheert  1. 
hier  nae  staet  alle  m.  b. ;  18,  1:  dat  wercoren  1.  dat  kint  vercoren;  23,  16: 
mach  u  kynt  niet  gebruken  1.  mach  ic  u  kynt  niet  g. ;  23,  32:  leer  1.  seer; 
26,  4:  beaiit  mjma  vaders  riie  1.  besit  m.  t.  r.;  86,  6:  aldaer  en  leyt  n  niet 
smyts  aen  1.  aldaer  en  leyt  u  nietterayt  aen;  28,  14:  beb  I.  heb;  29,  4:  des 
viant  strie  1.  des  viants  s. ;  29,  5 :  ouuerslaen  1.  onverslaen ;  30,  2 :  Van  alder 
sonder  plagen  1.  van  a.  souden  p.;  30,  13:  tsermoen  1.  tfermoen;  30,  14:  teerst 
in  L  teersten;  sehrap  in  ts.  8:  hi;  32,  2:  pitteren  L  bitteren;  32,  8:  Terdracht 
1.  terdrach;  41,  13:  ontgach  1.  ontgaet;  41,  14:  daer  1.  der;  41,  17  (vs.  4) 
genoech  1.  gevoech;  42,  2:  sleyt  1.  steyt;  43,3:  onerspronc  1.  oerspronc;  45,  1: 
voir  onse  voirscult  1.  voir  onse  scult  (vgl.  52,  4);  48,  2:  den  magbet  1.  die 
maghet;  48,  6:  naeh  1.  noch;  lalt  L  snlt;  48,  10:  oec  si  1.  dat  si;  51,  7: 
totten  ioucsten  daghen  1.  t.  i.  daghe;  51,  8:  eer  ic  u  arre  1.  eer  ic  verarre ; 
56,  6:  der  liefster  duve  1.  die  liefste  d.  (des  liefsteu  d.  V);  5(i,  7:  denc  ic  dair 
van  1.  d.  i.  dair  an;  61,  1:  dien  1.  die;  61,  4:  nach  1.  uuch;  61,  5:  bleeft 
1.  bleeff. 

Het  Glossarium  is  grootendeels  juist;  alleeu  zijn  de  w.  w.  bescuren 
(beflecken,  beschützen) ;  b  e  s  t  u  r  e  n  (hindern,  hemmen) ;  b  e  s  w  i ge  n  (verschweigen), 
naar  ik  meen,  niet  iu  het  Mnl.  aan  te  wijzen.  Ook  heeft  het  adj.  b  o  u  t  in  het 
Mnl.  nooit  de  bei  van  Hd.  king. 


Er  is,  gelijk  wij  reeds  zeiden,  nog  veel  te  doen,  voordat  eene  geschiedeni» 
der  ontwikkeling'  van  het  geoHtelijk  lied  te  onzent  kan  geschreveu  worden. 

Veel  muet  uog  wordeu  uitgegeveu.  Niet  alleeu  moeten  nog  vele  liedcren 
op  nienw  of  Toor  het  eerst  worden  ondenocht,  maar  ook  moeten  de  TerBchilleade 
leaingen  van  een  lied  onderliug  worden  vergeleken. ') 

Is  eena  alles  gedrukt,  dan  ksui  meii  gaan  bestudeeren  en  rangschikken ; 
dan  aal  men  het  geestelijk  Ued  in  zijuc  outwikkeliag  kuuueu  volgeu  eu  den 
gang  dier  ontwikkeling  in  eene  bloemlesing  van  geesteiyke  liederen  met  hnnne 
melodieSa  können  TeraanackonweltJken. 

Ter  aanvalling  der  nitroerige  o])gaaf  van  gedrukte  en  ongedmkte  brennen 
by  Acquoy,  wijs  ik  nog  op  het  Haagsclic  Iis.  n"  721  ter  Kon.  HiM.  bcnistoiid,  waarin 
ook  een  paar  geestelyke  liederen  voorkomen  np  P  04  v**:  „Van  der  mocder  goda>" 
„Hets  een  dacn  van  vroUdiede" :  eene  bewerking,  die  in  vele  opzichten  OTereenstemt 
met  die  in  Horae  Belgicae  X  n*  21  en  n®  22,  maar  toch  ook  afvrljkingen  vertoonL 

AMSTERDAM.  G.  Kalff. 


Berichtigungen. 

Auf  S.  30  Z.  ö  V.  u.  lies  Niederdeutschen  anstatt  Mitteldeutschen. 
8.  88  Z.  14  T.  n.  lies  Raitn  anstatt  haitn. 

S.  51  ist  folgendes  zu  streichen :  Z.  20,  22,  2G      j.  —  Z.  82  flaije 
die  Fliege.  —  Z.  36  aber  flaijo  die  Fliege.  —  Z.  38  y  oder  j. 
S.  52  Z.  4  lies  406  anstatt  106. 
S.  104  bei  11  lies  (vor  1648)  statt     J.  1618). 
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Die  Ebstorfer  Liederhandsehrift. 


Das  Liodorhiicli.  mit  dorn  ich  dio  Froundo  dor  nioderdoutschen 
Littcratiir  wie  des  KircIuMiiL^cs.'niiics  bck.-mnt  inaclicn  will,  darf  ich 
wohl  ein  Verinäclitiiis  von  Kurl  Goodeke  nennen.  Ihm  verdanke  ich 
nicht  einen  blossen  Hinwäs,  er  hat  mich  zur  Herausgabc  ausgerüstet 
nnd  verpflichtet,  indem  er  mir  mit  der  Handschrift  seihst,  die  er  aus 
den  Händen  des  ehemaligen  kgl.  hannoverschen  Ministers  Frhm.  von 
llamnu'rstoin  empfangen  hatte,  eine  naliezu  vollständige  Kopie  von 
seiner  Hand  ühergah.  Das  geschah  im  Jahre  issf),  bald  nachdem  der 
erste  Ihind  seines  (irundrisses  in  neuer  Autiage  herausgekommen  war 
nnd  auf  S.  472  (vgl.  S.  458)  die  erste  Nachricht  von  unserem  Ma- 
nuscript  gebracht  hatte.  Es  war  am  Schlüsse  einer  jener  Plaudereien 
in  seiner  Studierstube,  die  sich  oft  stundenlang  hinziehen  konnten 
und  von  dcTUMi  icli  nie  olme  reiche  Belehrung,  selten  ohne  ein  kleines 
(icsclienk  heimgekehrt  l>in.  (ioedeke  hat  mich  dann  noch  -wiederludt 
ermahnt,  der  Heimat  des  Liederbuches  selbst  einen  Besuch  abzu- 
statten und  mich  au  Ort  und  Stelle  nacli  weiteren  Handschriften 
umzusehen,  und  eben  diese  Anregung,  der  ich  leider  auch  bis  jetzt 
noch  nicht  hal)e  Folge  leisten  können,  war  der  Grund,  aus  dem  ich 
die  Herausgabe  des  (lanzen  immer  wieder  verschob. 

Das  Benedictincrinnen- Kloster  Ebstorf  (Ebbekestorpe)  in  der 
Lüneburger  Heide  (etwa  iVi  Meile  nordwestlicli  V(»n  der  jet/i^tMi  Kreis- 
stadt Ülzeu)  erlebte  in  der  zweiten  liailte  des  Mitteluliers  eine  Blüte 
des  geistigen  Lebens,  von  der  Erzeugnisse  der  Wissenschaft,  Kunst 
und  Littcratur  vielfältige  Kunde  geben.  Ich  erinnere  nur  an  jene 
mächtige  Weltkarte,  die  um  1350  im  Kloster  oder  doch  für  das  Kloster 
angefertigt  wurde  und  deren  Herausgabe  jetzt  der  liistorische  Vei  ein  für 
Niedersachsen  vorbereitet  ;  ich  verweise  auf  Mithoffs  Kunstdcnkmale 
und  Altertümer  im  Hannoverschen  Bd.  IV  S.  03 — ÜU,  w^o  neben  Denk- 
mälern der  Architectur,  Sculptur  und  Malerei  zahlreiche  Producte  des 
Kunstgewerbes  verzeichnet  sind,  —  und  ich  nenne  schliesslich  die 
Bibliothek  des  Klosters.  Ihre  n^u  h  immer  stattlichen  Überreste  hat 
im  Jahre  Issf;  Archivrat  Dr.  Jaenlts  (von  Wernigerode)  in  einem 
sorgfältigen  Katalog  verzeichnet,  dessen  Fagiiii/ung  sich  in  heimatlicher 
Ferienmusse  Herr  Dr.  H.  Warnecke  eifrig  angelegen  sein  lässt. 

Vgl.  vovluutig  0.  Sommerbrodt,  Aftika  auf  der  Ebstorfer  Weltkarte  (Fest- 
schrift), Ilaunovei-  1885. 

KlMlwdeaUchcg  Jahrbuch  XV.  \ 
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Der  freundlichen  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Warnecke  und  dem 
liebenswürdigen  Entgegenkommen  der  hochwärdigen  Frau  Äbüssin 
des  adliclien  Damenstiftes  Ebstorf,  Frau  von  Meding,  verdanke  ich  die 

Kiiisiclit  in  diesen  Katalog  wie  aucli  die  I  bersendiing  verschiedener 
Handscluit'ten.  Weitere  Aiis1)cute,  als  ich  sie  diesmal  gel)en  kann  und 
will,  darf  man  einmal  von  Dr.  Waniccko,  dann  aber  aiu  li  wnlil  von 
einer  Bearbeitung  der  Geschichte  des  Klosters  erwarten,  wie  sie  der 
niedersächsische  Geschichts verein  in  Hannover  augeregt  hat.  Die  Vor- 
arbeiten dazu  entzogen  mir  die  Bekanntschaft  mit  einigen  der  wich- 
tigeren Manuscripte. 

Der  Name  Ebstorf  erinnert  die  Germanisten  an  jene  Vir- 
ginal-Bruchstücke,  welche  Ciocdeke  im  Korres))ondenzblatt  des  Ge- 
sammtvereins  der  deutschen  (ieschiclitsvereine  1851»,  S.  öS  f.  bekannt 
gemacht  und  Zupit/a  nacli  einer  Abschrift  Müllenhuils  für  seine  Aus- 
gabe des  Gedichtes  verwertet  hat,  s.  Deutsches  Heldenbuoh  Bd.  Y 
S.  IX  f.  (¥.}.  N  u  h  der  S.  itt  der  weltlichen  litteratur  verspricht 
nun  freilich  der  llaiidscluiftenkatalog  keine  weiteren  Spenden.  Der 
Inhalt  der  deutschen  Abteilung  (VI)  ist  ziemlich  eintönig:  Gebet- 
bücher, rredigten.  gcisUiclie  Betrachtungen  (Asketisches  und  Kate- 
chetischesj,  dazu  lateinische  Hymnen  mit  Interiinearversionen,  ein  la- 
teinisch-niederdeutscher Yocabulaiius  ex  quo  (vgl.  unser  Korrespondenz- 
blatt VIT,  85)  —  damit  dürfte  der  Inhalt  umschrieben  sein.  Aber 
einmal  ist  diese  Litteratur  sehr  reichlich  vertreten  und  dann  wächst 
ilir  Wert  dadurch,  dass  die  Entstehung  grossenteils  am  Fundort  zu 
lixieren  ist.  Besonders  wird  die  (ieschiclite  der  Predigt  aus  den  um- 
fangreichen Handschriften  VI  5  uud  Ii  Nutzen  ziehen;  es  sind  nieder- 
deutsche Homilien,  die  in  Ebstorf  selbst  gehalten  sind  und  sich  auf 
die  Jahre  1497 — 1521  bestimmt  datieren  lassen.  Urnen  scheint  sich 
die  Handschrift  VI  1 1  anzuschliessen.  Geschrieben  sind  diese  Codices 
ü])crwicgend,  vielleicht  durchgehends,  von  den  Damen  des  Klosters, 
die  gelegentlich  auch  ihre  Namen  genannt  haben.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  auch  die  eine  oder  andere  Frauenhand,  die  an  unserem 
Liederbuch  Anteil  hat,  sich  später  durch  Yergleichung  genauer  be- 
stimmen lässt. 

Es  ist  ein  reges  religi(")ses  Leben,  das  aus  diesen  vielfach  modrigen 

und  wurmzerfressenen  Handschriften  zu  uns  spricht,  und  wii-  begreifen 
sehr  wohl,  dass  gerade  von  Ebstorf  aus  den  Iveformationsbestrcbungen 
des  Herzogs  von  Braunschwcig-Lüneburg  ein  besonders  heftiger  Wider- 
stand entgegengesetzt  wurde,  s.  A.  Wrede,  Die  Einführung  der  Re- 
formation im  Lüneburgischen  durch  Herzog  Emst  den  Bekenner  (Göt^ 
tingen  1884)  S.  211  ff.  Ja.  wie  ein  Wetterleuchten  scheint  es  l)ereits 
aufzublitzen,  wenn  auf  den  letzten  Blättern  unserer  Handschrift  (s. 
unten  Nr.  XXII)  die  bil)listhen  Zeuguisse  für  den  Wert  der  guten 
Werke  zusammengestellt  und  unter  Berufung  auf  Augustin  die  Umtriebe 
der  'Ketzer'  bekämpft  werden.  Die  Geschichtschreibung  der  Itcfor- 
mation  hat  auch  auf  protestantischer  Seite  längst  begonnen,  den 
socialen  Zuständen  vor  der  grossen  Bewegung  gesteigerte  Aufmerk- 
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samkeit  zu  schenken,  aber  sie  luit  sich  noch  viel  zu  wenig  um  die 
verschieileuartige  Kutwickeluui;  des  religiösen  Lebens  gekümmert,  die 
za  erforschen  gerade  eine  Hauptaufgabe  der  Local-  und  Territorial- 
historiker sein  sollte,  und  aucb  der  Verl  der  eben  angeführten  Mo- 
ii()<rr.iplne  verhält  sich  diesen  Dingen  gegenüber  in  einem  Masse  gleich- 
gütig,  dass  man  ilni  niclit  einmal  der  rmvissenheit  zeihen  darf. 

Das  geistliclu!  Lied  ist  diejenige  Gattung  der  niederdeutschen 
Litteratui',  deren  nähere  Kenntnis  uns  erst  am  spätesten  erschlossen 
worden  ist.  Freilich,  wenn  PhiL  Wackernagel  im  sweiten  Bande  wmw 
grossen  Werkes,  der  die  Lieder  und  Leiche  von  den  Tagen  Otfrids  bis 
auf  die  Reformation  umfassen  und  reproducieren  will,  unter  1448  Stücken 
nur  G  niecU'nUnitsche  (uiul  daneben  12  'niedorrlieinisclie")  l)ietet,  so  ent- 
s})rarh  das  schon  damals  (  Is(i7)  keineswegs  mehr  dem  Stande  uns(>res 
Wissens,  aber  es  erklärt  sich  aus  der  Zersplitterung,  in  der  die  nieder- 
deutschen Lieder  auf  uns  gekommen  und  zur  Publication  gelangt  sind. 
Unser  Verein  wird  bald  die  Aufgabe  ins  Auge  fassen  müssen,  die  in 
zahlreichen  z.  Tl.  al  i  -  elegenen  Drucken  versteckten  Gedichte  zu  sammeln 
und  mit  einer  Nachlese  aus  den  Handschriften  zu  einem  1)es(>nderon 
Bande  seiner 'Denkmäler' oder 'Drucke'  zu  vereinigen.  Der  Herausgeber 
einer  solchen  Samndung  muss  dann  ein  kritisches  Ycrfalireu  einschlagen 
und  er  wird  uns  aus  dem  gewonnenen  Überblick  über  das  Mass  von 
Originalität,  das  dem  geistlichen  Lied  des  alten  Niedersachsens  viel- 
leicht gegenüber  Oberdeutschland  und  den  Niederlanden  verbleiht, 
aufklären  können.  Der  Abdruck  einer  einzelnen  Handschrift  wie  der 
Kl)storfer  kann  nicht  gut  zum  Ausgangs[)unkte  einer  solchen  T'nter- 
suchuiig  gemacht  wer<len,  ich  muss  micli  mit  wenigen  Hinweisen  auf 
verwandte  Sammlungen  und  einzelne  Tarallelen  begnügen. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  geistlichen  Liederbücher  in  nieder- 
deutscher Sprache  stammen  sämmtlich  Yom  Niederrhein  und  Westfalen. 
Von  ihnen  ist  das  Liederbuch  der  Catherina  Tirs  aus  dem  Kloster 
Niesink-MUnster  (15X8)  bereits  l'^ö  t  von  Hölscher  in  seinen  Nieder- 
(Icutsclum  geistlichen  Liedern  und  Sprüchen  aus  dem  Münsterlande  Nr. 
I — LXll  verötientlicht  worden,  während  zwei  andere  erst  vor  Jahresfrist 
ans  Licht  getreten  sind:  das  Liederbuch  der  Anna  Ton  Köln, 
über  welches  Bolte  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XXI,  129—163  ein- 
PCohend  berichtet  hat,  und  das  in  diesem  Jahrbuch  XIV,  60 — 81)  durch 
Jostcs  zum  Al)druck  gebraclite  Werdener  Liederbuch.  Alle  drei 
gehören  dem  DJ.  Jahrhundert,  keines  der  Zeit  vor  1520  an.  Kann 
man  diese  rheinisch- westfälischen  Liederbücher  zu  einer  Ginippe  zu- 
sammenscbliessen,  welche  viele  Stücke  gemeinsam  hat  und  weiterbin 
mit  den  durch  Hoffmann  you  Fallersleben,  Horae  Belgicae  X  (1854) 
und  neuerdings  durch  W.  Baumker,  Vierteljahr sschr.  f.  Musikwissen- 
schaft IV  (188S).  l.'):J — 254.  283 — 350  ausgebeuteten  mittelniederlän- 
dischen Handscliriften  aus  Berlin  (Mscr.  germ.  in  8^  185  und  1!I0) 
und  Wien  (7'.»70)  zahlreiche  l>erührniigs|)uidvtt>  bietet,  so  stellt  die 
Ebstorfer  Handschrift,  das  erste  eigcntliclic  Liederbuch,  das  aus  dem 
östlichen  Teile  dos  niederdeutschen  Sprachgebiets  bekannt  wird,  mehr 
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für  sich.  Mit  dem  LI»,  der  Anna  von  Köln  hat  sie  nicht  ein  einziges 
Lied  gemein,  mit  dem  der  Schwester  von  Niesink  nur  Nr.  IV,  mit  dem 
Werdener  ausser  dem  Mühlenlied  (Nr.  I)  noch  den  ursprünglich  lioch- 
deutschen  und  nur  niederdeutsch  angetünchten  Meistergesang  auf 
Maria  (Nr.  III)  und  die  in  Nr.  XVII  bewalirten  Fragmente  eines  weit- 
verbreiteten geistlichen  Volksliedes.  Und  ebenso  spärlich  sind  die 
lieziehnngen  zu  den  niederländischen  Handschriften,  die  man  in  den 
Aniiieikungen  zu  I.  IV.  VIII.  XVII.  nachlesen  mag.  Oh  mir  im  iihiiLjcu 
bei  den  lilterarischen  Nachweisungen  nicht  ein  und  der  andere  v(?r- 
einzelte  Druck  entgangen  ist,  wage  ich  nicht  zu  hezweifehi:  von  mehr 
als  der  Hälfte  der  dargebotenen  Stücke  ist  mir  eine  gedruckte  Fassung 
nicht  bekannt  geworden. 

Aber  nicht  aHoiü  in  diesen  novis  Hegt  der  Wert  unserer  ITand- 
schrit't.  Auch  die  IxTcits  l)ekaiinten  Stücke  gewinnen  an  Interesse, 
sei  es  durch  das  Alter  der  l'berliel'erung,  das  ihnen  hier  zur  Seite 
steht,  sei  es  durch  das  Zeugnis  für  ihre  Ausbreitung  nach  Osten.  Es 
scheint  mir  ferner  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  auch  ein- 
zelne der  bisher  unbekannten  Gedichte  niederländischen  Urspiungs 
sind.  Das  anziehondste  an  dem  Ganzen  aber  ist  die  ont^o  Verbindung, 
in  der  hier  das  geistliche  Lied  mit  dem  Volkslied  erscheint.  Haben 
andere  derartige  Liederbücher,  wie  das  Werdener  und  die  niederlän- 
dischen Handschriften  Hoffmanns  Ton  Fallersleben,  hier  und  da  über 
dem  Texte  kurze  Hinweise  auf  weltliche  Lieder,  deren  Melodie  kirch> 
liehen  Neudichtungen  ZU  Grunde  gelegt  wurde,  so  finden  wir  hier  ein- 
zelne Volkslieder  in  extenso  eingeschaltet  ~  wenn  auch  leider  nicht 
vollständig  erhalten  (Fragmente  sind  Nr.  Xll  und  Xl\',  vollständig 
Nr.  XI).  Es  ist  möglich,  dass  au  der  Verstümmelung  der  Handschrift 
religiöser  Eifer  mitgewirkt  hat,  welchem  die  weltlichen  Strophen  in 
dieser  frommen  Umgebung  anstössig  erschienen.  Den  schlimmsten 
Verlust  freilich  hat  der  MÜusefrass  herbeigeführt,  dem  Ol.  1 — 5  zum 
Opfer  gefallen  sind.  Was  uns  erhalten  blieb,  ist  fast  durchweg  ohne 
Schwierigkeit  zu  lesen. 

Das  Liederbuch  führt  heute  die  Bezeichnung  VI  17  und  ist  eine 
Papierhandschrift  in  kleinem  Octavformat:  etwa  15  :  11  cm,  der  sehr 
yerschieden  beschriebene  Raum  nicht  über  10  :  7,5  cm;  sie  liegt  in 
einem  dreifiichen  Einband,  der  über  einem  doi)j)elten  Perganicntum- 
schlag  (Stücke  einer  niederdeutschen  Urkunde  und  einer  lateinischen 
Hibelhs.)  noch  eine  Go])e]iidüille  aufweist.  Das  erhaltene  umfasst  nach 
meiner  (jetzt  mit  Bleistift  eingetragenen)  Zählung  02  Blätter,  von 
denen  ö  (4.  5.  51 — 56)  leer,  6  nur  einseitig  beschrieben  sind  (23, 
50.  62);  da  aber  die  Seite  35b  mit  einem  Textblatt  überklebt  ward, 
kommen  wir  im  ganzen  auf  106  beschriebene  Seiten.  Die  Schrift  ist 
durchgehend»  steile  Buchschrift,  wie  sie  gerade  in  norddeutschen 
Klöstern  noch  um  1500  üblich  war:  die  Handschrift  wird  sieli  vor- 
läufig nur  auf  die  Zeit  14'.I0 — 1520  bestimmen  lassen.  Die  Vergleielumg 
mit  anderen  Ebstorfer  Handschriften,  besonders  nüt  VI  lü  ergibt  die 
gleiche  Schreiberschule.   Die  Abkürzungen  sind  wenig  zahlreich:  ich 
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habe  sio  diiiTlij^olionfls  .nifgoKist  und  da,  wo,  wie  bei  dorn  Nasalstrich, 
ein  Zweifel  (»l)walteii  konnte,  midi  sorgfaltif^  nach  dem  spnichlidien 
lirauch  der  Umgebung  gerichtet,  vn  ist  stets  durch  «*«rfe  wiedergegeben, 
weil  diese  Schreibung  sehr  oft,  und  memals  Torkommt.  Um  den 
Freunden  unseres  alten  Kirchengesangs  die  Leetüre  nicht  unnötig  zu 
erschweren,  habe  ich  i*  und  r  grundsätzlich  gos(  li'n  <!•  n,  obwohl  dies 
in  neueren  Abdrücken  niederdentsclier  Scliriltstücke  seltener  geschieht. 

Für  di(>  Interpnnction  hin  natürlicli  ich  verantwortlicli,  ebenso  für 
die  geregelte  Verwendung  der  grossen  Anfangsbuchstaben  bei  Eigennamen 
und  A^bsätzen.  Dagegen  habe  ich  mit  Bedacht  nur  unzweifelhafte  Schreib- 
fehler gebessert,  aber  keine  Änderung  vorgenommen,  welche  das  Bild  der 
Sprachmengung  zerstörte,  auch  dem  Reime  zu  Liel)e  nicht.  Für  den  Lit- 
terarhistoriker  wie  für  den  (Iraniniatiker  ist  die  Dewahrung  dieses  Bildes 
wertvoll  und  interessant.  Die  T'rage:  oh  nach  einer  Vorlage  /  oder  Nie- 
derschrift aus  dem  Gediichtnisy  muss  für  jedes  der  unten  folgenden  poe- 
tischen Stücke  einzeln  gestellt  werden,  wenn  auch  nur  für  wenig  3  sich  die 
Antwort  der  letzteren  Entstehung  zuneigen  mag.  Auf  die  Sprachmischung, 
die  der  Feder  des  Sdireibers  unmittelbar  entstammt,  ist  bei  älteren  Denk- 
mälern hundertfach  hingewiesen  worden,  auf  die  oft  noch  rücksichts- 
losere, welche  das  unsiehei'c  Gedächtnis  d(>s  naiven  ^Fenschen  vollzieht, 
hat  man  bisher  fast  nur  bei  dem  modernen  Volkslied  geachtet. 

Ich  unterscheide  tlrei  Schreiher-  oder  wohl  richtiger  Sclireiber^ 
innenhände,  die  sich  mehrfach  innerhalb  der  gleichen  Lage,  aber  nur 
einmal  (auf  Bl.  1)  innerhalb  des  gleichen  Stückes  ablösen. 

1)  Hl.  la  (sowie,  nach  den  erhaltenen  Buchstabenresten,  die  vor- 
ausgegangenen 5  Blätter):  fei-ner,  nur  mit  spitzerer  Feder,  Bl.  35bb — 62 
incl.    Es  ist  die  am  wenigsten  geühte  Hand. 

2)  Bl.  11'— 2.4  incl.;  Bl.  a2a  von  Kyrie  ab  —  Bl.  ^5  incl.  Feste 
und  kräftige  Züge,  obwohl  auf  verschiedenen  Blättern  ungleich  grosse 
Schrift. 

3)  Bl.  24 — 32a  hewaren  amen.    Zierlich  und  gleichmässig. 

Alle  drei  Schreiberinnen  haben  vereinzelt  grün  und  rote  Initialen 
angebracht. 

Die  einzelnen  Stücke  verteilen  sich  auf  die  verschiedenen  Hände 
in  folgender  Weise; 

1:  Nr.  I  bis  Str.  10,  1  had-;  Nr.  XIH— XXH. 

2:  Nr.  I  von  Str.  10,  1  -de  ab;  Nr.  II— VI;  Nr.  X— XII. 

3:  Nr.  VH— IX. 

Die  verschiedenen  S(  lireiherinnen  kommen  vor  allem  auch  für  die 
wechselnden  Züge  der  sprachlichen  oder  doch  orthographischen  Thy- 
siognomie  unserer  Handschrift  in  Betracht. 

Der  lückenhafte  Zustand  der  Handschrift  erfordert  indessen,  auch 
auf  die  Zusammensetzung  aus  Lagen  noch  mit  einigen  Worten  ein- 
zugehen. 

Bl.  1 — 7  gehörten  einer  Lage  von  (5  l)opi)elblättcrn  an,  von 
denen  nur  das  innerste  erhalten  ist  (Bl.  1.  2j;  die  herausgerissenen 
oder  wohl  richtiger  von  Mäusen  abgefressenen  5  ersten  Blätter  juüsseu 
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mclir  enthalten  haben  als  (he  sieben  l'ehh^ii(h'n  Strophen  des  Mühlen-' 
liedes,  zu  denen  nur  8  IJhittseiten  nötig  waren. 

Bh  8  ist  ein  einzehies  angelieltetes  BUlttchen. 

Bl.  9 — 22  bilden  eine  vollständig  erhaltene  Lage  von  7  Doppel- 
blättem. 

BL  23  wie  BL  8. 

BL  24 — 31  scheinen  eine  unverselirte  dritte  Lage  von  4  Doppel- 
blättern darzustellen:  doeh  vgl.  die  Krwägung  zu  Nr.  VII  24,  3. 
BL  32  ist  wieder  einzeln  angeliet'tet. 

Bl.  33 — 38,  3  Doppelbliitter,  im  Innern  der  Lage  fehlt  mindestens 
ein  Doppelblatt,  das  den  Schlnss  von  Nr.  Xn  (2.  Hand)  und  den 
Anfang  von  Xr.  XIV  (1.  H;  !  1 1  enthielt.  Noch  vor  dem  Verlust  dieser 
wichtigen  Blätter  wurde  aber  BL  35b  überklebt  und  dies  Deckblatt 
35bb  (das  ich  jetzt  loN.jol.ist  habe)  von  der  1.  Hand  bes(;hrieben  (Xr. 
XIII);  man  nuiss  veniiutoii,  dass  in  ähnlicluT  \Veise  auch  nocli  der 
Schluss  von  Nr.  XII  durch  die  Fortsetzung  von  Nr.  XIII  überklebt 
war,  ehe  beides  hmusgerissen  wnrde. 

Bl.  39 — 50,  6  Doppelblätter,  eine  vollständige  Lage. 

Bl.  52 — 61,  5  Doppelblätter,  ebenfalls  eine  unversehrte  Lage, 
um  die  nachträglich  noch  Bl.  51  und  62  als  äusserstes  Doppelblatt 
herumgelegt  wurden. 

Ich  bringe  die  Handschrift  ilu-em  ganzen  Umfang  und  Inhalt 
nach  zum  Ab£iick,  da  ich  das  GesammtbUd  nicht  durch  Weglassung 
der  wenig  Raum  beansprachendes  Prosastäcke  beeinträchtigen  mochte. 
Der  geisuichen  Lieder  sind  es  vierzehn;  unter  denen,  welche  bisher 
ohne  Variante  sind,  dürften  die  volkstümlichen  Nummern  XIII  nnd  XV 
das  meiste  Interesse  erregen.  Besonders  in  Nr.  XV,  wo  eine  sehr 
verbreitete,  noch  heute  für  Neujahrs-  und  Dreiköuigslieder  übliche 
Melodie  zu  Grunde  liegen  mag,  scheint  mir  der  Ton  des  geistlichen 
Volksliedes  so  gut  getroffen,  wie  in  wenigen  Stücken  unserer  älteren 
Überlieferung. 


Nr.  I.    Fragment  des  Mühleuliedes. 
 (f.  la)  berichtet  dat  uach  vDrghe.xiirakenen  stoudeu 

8.  Gyon,  Fison,  Enfrates,  "l^^f 

Tigris,  gy  vlete  vere  ^ 

mide  gy  stolten  leve»,  .  o  t  •     i   u  1 1    i    i  u 

liebbet  waters  ghcnoch,  Isaias  de  hadde  dar  laughe 

pleghet  der  molen  er  ghevoch.  J^vorett  a£  ghescreven: 

'flet,  HUB  wart  gbegheven 

0.  Oy  twolff  apostele,  2:liadt  hir  vor,  evn  junekfiroiiwe  wertd, 

maket  gy  de  moleu  ghaude,  ^ar  eynes  sones  ghebert' 
dat  ze  nicht  enblive  bestände. 

gy  synt  tho  malende  sant  g    ^^^^         ^-^^  ^-^ 

aver  aide  laut  den  wü  wi  laven. 

10.  Eyn  jnncfronwe  had(f.  lb)de  eyn  guedicbliken  van  baven 

seckelin  hc  to  nns  quam, 

mit  weten  wol  gbebundeu,  des  vrouwet  sick  vrouweu  uude  mau. 
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1 4.  Do,  silier  langhe  gliobcydet.  (f.  2a)  hau, 

de  repen  alle:  'wy  enachteut 

nicht  mer, 

wy  sint  des  wis, 

dat  uns  Crist  ghebaren  is.* 

16.  Do  de  nacht  de  körte  entfenck, 

de  dach  de  nam  de  lenghe, 
der  dusternisse  dwenghe 
eyn  ende  uam. 
o  godt!  des  bistn  loTeaam. 

16.  Gy  ewangelistoii  alle  vere, 
gy  moghen  wol  wi/zliken  wacUteu 

dat  sekkelin, 

wente  dat  brochte  uns  eyn  fyn  meghetin. 

■ 

17.  Lneas,  nn  lose  np  den  sack, 

(f.  2b)  gheit  iip  an  gades  namen, 

lere  uns  alle  samen. 

da  bist  gheleret, 

wo  gades  sone  minscke  wartd. 

18.  Marcas,  rit  deii  sack  eutwey, 
gnd  up  de  molen,  lat  wriveu. 
dn  konst  wol  bescriven 

dat  ofFer  grot. 

wo  godt  dar  ua  led  den  dotd. 

19.  Matheas,  nu  loze  up  den  sack, 
glieit  up  de  uiolen,  lat  scliroden, 
wo  got  stuDt  up  van  dem  dode. 


wo  dat  ghescliacli, 

dat  repestu  au  den  osterdaub. 

20.  (1  3a)  Johannes,  eyn  arnt  van  hoger 

vlocht, 

dar  na  scholta  uns  leren 
de  hemmelTart  nnses  heran 

al  apenbar. 

de  belpe  nns,  dat  wy  kamen  dar. 

22.  Pawest,  keyaer,  prediger, 

wäret  gy  der  molen  even« 
dat  se  nioghe  geveu 
uiel  uude  molt. 

des  miige  gy  hebben  riken  solt 

21.  De  mole  de  gheit,  se  ij"z  bereit; 
we  de  nu  siu  körne  wil  malen, 

de  schal  here  halen 

sin  körne  al  reyn. 

SO  wert  id  eme  (f.  3b)  malet  kleue. 

88.  De  sine  sete  spieen  wil, 

de  schal  sick  here  f^nellen, 
to  desser  moleu  seilen, 
sid  des  bericht: 
se  malet  iinde  mattet  nicht. 

24.  De  desse  molen  gbebuwet  bat, 

den  mote  god  gheleydeu, 

wan  we  van  hinnen  schnllen  scheiden; 

uns  engel  wis 

de  vore  uns  an  dat  paradijz.  Amen. 


16,  2  hs,  Yachten.   17,  3  ha,  alle.   24,  1  ht.  hau.   6  Ju.  dS  vore. 

Die  Liitcratur  über  das  in  letjster  Zeit  so  vielfach  behandelte  Gedicht 
s.  bei  Wieekmamt-Hofmeister  in,  60  £,  888  f.,  Jostes,  Mrtudt  XIV,  84, 

JelHnghaus  in  Paub  Gnindi'iss  d.  grnn.  Pln'lol.  IT,  1,  425.  In  der  Strophenr 
xäMang  /tobe  ich  mich  an  Hofmeisters  Abdruck  angescliloaaen. 

[fol.  4  und  5  mbeaekriebm.] 

Np.  IL  Übepsetziiii^  von  Ev.  Job.  I,  1—14. 

(f.  6a}  Uir  beghiunet  sick  dat  ewaugelium  des  hilgheu  apostel/z  Jo- 
hannes; we  dat  alle  daghe  list,  er  he  spricht,  de  wart  yorwtrt  vor  donner, 
blizem  nnde  aller  vorgiftnisse  unde  vor  dein  snellen  uuvorsichtighen  dode. 

(1)  In  dem  anbegbinne  was  dat  wort,  uude  dat  wort  was  hi  gade, 
ö  uude  godt  was  dat  wort.  (f.  6b)  (2)  Dat  wort  was  in  dem  anbegltinne  by 
gade.  (3)  Alle  dinek  sin  donA  ene  ghemaket,  nnde  ane  ene  i/z  nicht  ghe- 
maket,  dat  dar  glicmakct  is.  (4)  Dat  was  in  eine  eyn  levont,  unde  dat  levent 
was  eyn  licht  der  niinscken.  (n)  Unde  dat  licht  luchtet  in  den  dusternissen, 
nnde  de  dasternisse  hebben  ene  nicht  (f.  7a)  begrepeu.    (6^  Id  word  eyn 
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minjzke  ghesant  van  gade,  des  name  was  .Tohaunes.  (7)  De  sulve  quam  in 
tucbnisse,  dat  he  tuchnisse  gheTen  schulde  van  dem  lichte,  np  dat  alle  minscken 
dorch  eiie  loveden.  Hp  was  nicht  dat  licht,  nien  ilat  he  tuchnissc  i^heven 
scholde  van  dem  lichte.  (H)  Id  was  eyn  wäre  licht,  dat  dar  vorhuhtet  alle 
5  miDjz(f.  7b)keii  de  dar  kuiupt  in  dusse  werldt  (10)  He  was  iu  der  werlt, 
linde  de  werit  heft  ene  nicht  bekant.  (11)  He  qnam  in  sin  eghen,  mde  de 
einen  hchbon  eno  nicht  entfanghen.  (12)  Ovcrst  alle  de  de  ene  entfengheii, 
den  gaft'  he  de  macht,  kinder  gados  to  werdende,  de  dar  loven  in  siueu  n.inion. 
(13)  De  dar  nicht  uthe  dem  blöde  (f.  8a)  noch  uth  dem  willen  des  fl[ejisckt!s, 

10  noch  nth  der  woUnst  des  mannes,  men  uth  gade  gheboren  sint.  (14)  Unde 
dat  wort  i/z  flesok  gheworden,  unde  heft  ghewonet  in  nn/z,  unde  wy  hebheii 
glicrjcn  sine  glorien,  alze  ile  glorieu  sines  eynghebOTeu  Lsunes]  van  dem  vader, 
vul  (f.  8b)  gnade  unde  warhoit. 

Gilde  si  dancknamicbeitl   Dorch  de  werde  des  hilghen  ewangelii  moten 

16  uthe  delghet  werden  alle  nnse  sunde  unde')  mote  van  nn/z  entfeinighet 
Warden  alle  varUcheit  Uvea  nnde  der  zele.  Amen. 

')  Mit  roter  Si-liriß  am  Bande  nadtgelragen  dar,  von  gleidneU^er,  viel^ 
leicht  der  gleichen  Hand. 


Nr.  in,  IKarieiilol». 


1.  (f.  9a)  Maria  sarl, 

van  eddeler  art, 

eyne  ro^e  ajio  dornen, 

Du  befst  mit  macht 
5  wedder  bracht 

dat  so  lange  was  vorlaren 
Dorch  Adams  val. 

dy  heft  de  ghewalt 

snnte  Gabriel  vorepraken. 
10  help  dat  nicht  werde  ghcwraken 

myne  sunde  unde  schalt, 

Torwerff  ml  halt. 

Wente  neyn  trost  ijz 

wor  du  nicht  enbiet, 
15  barmhertieheit  to  erwerven. 

(f.  9b)  An  dem  lesteu  ende, 

bidde  ik,  nidit  wende 

Tan  my  in  mynem  sterrende. 

2.  Maria  milde, 
du  befst  ghestilt 

der  oltveder  vorlaugent, 
De  jar  unde  daglie 
ö  in  we  unde  klaghe 
de  Torhelle  helt  ghevanghen. 

To  aller  tydt 
scrienden  se  den  stridt 
al  durch  de^i  hcmmels  poiteu 
10  toridt  iu  allen  ordeu, 

dat  he  her  (f.  10a)  af  f^neme 


nnde  en  beneme 

Ere  sware  \nn: 
unde  dat  dürtli  dyu 
15  kujjck  junckfrouwelick  gebereu 
I/s  af  ghesteldt, 
dar  umme  dy  telt 
alle  weit  eyne  kröne  der  eren. 

8.  Maria  reyn, 

da  bist  allenu 
der  suuder  trost  np  erden. 
Dar  umme  dy  had 
5  de  ewige  radt 

eyne  moder  lateu  werden. 

Des  liogesten  heil, 
[de]  dorch  ordel 

am  jungesten  daghe  wert  richtende, 
10  holde  my  an  dinen  (f.  10b)  pliohten, 

du  werde  frncht, 
al  myu  toüucht 
Hebbe  ik  to  dy, 
am  cruce  bist  my 
15  mit  sunte  Tohaunes  ghegeven,. 
Dat  du  ük  myu 
moder  Schölt  syu, 
yrist  hir  nnde  dar  myn  leven. 

4.  Karia  klar, 

du  he&t  yorwar 

mit  groten  smarte  gheghangen, 
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Do  dine  vrucht 
ö  ghans  mit  antucht 
unschuldich  wart  ghevanghen 

Uname  myne  (ladt. 

vorwerff  my  gnade 

(f.  IIa)  to  betereude  hir  myn  levent, 
10  wente  ik  bin  hir  vmmegheTen 

met  swaror  pine, 

uude  dat  ilorcli  iiiyne 

Groteu  sunde  uude  schulde, 

ik  Tele  Tofdnlde 
15  am  lyve  unde  allen  enden. 

0  werde  roze, 

myue  kranckheit  loze, 

dine  gnade  nicht  van  my  wende. 

5.  Maria  zart, 
Tormeret  wart 

in  dy  grotc  loydt  unde  smarte, 
Do  dyn  kynt  dot 
ö  eyn  sper  mit  uodt 

dorehttaek  tyn  aach(f.  llb)te  harte 

Dyn  blödes  saft 
krenckede  dy  dine  kraft, 
van  leyde  wordestu  dy  senkeude, 
10  Johuines  deden  se  wenkende, 
lie  (luani  al  dar, 
uam  diner  war, 
Do  dy  dat  swert 
dyn  herte  Torserde, 

15  dar  van  Synieon  saghet 
0  junckfruwe  werde, 
sunue  hiebt  uude  erde, 

den  dodt  dynea  kjndes  beklaghet. 

6.  Maria  schon, 
dn  hogeste  Ion» 

wen  ik  (f.  12a)  van  hir  Bohal  aoheydeo, 
So  kuni  to  my, 
5  bescherme  my, 
dat  my  doch  nicht  vorleyde 

De  valsehe  Sathan, 
wen  ik  nicht  kan 
sine  duvelscken  list  erkeuueu, 
10  noch  moth  ik  jo  van  hennen. 
nmme  werp  my  ok 
dynen  mantcl  tinde  rock, 
Wauer  diu  kint 
my  rieht  gane  fwint, 

16  80  wise,  frawe,  din  hert  nnde  bnute 
Dinom  sone  Jbesn, 

sprick:  'gif  (f.  13b)  my  uu 
dessen  sunder  ik  ewich  vriste.' 


7.  Maria  gud, 
wen  in  nnmodt 

de  vader  vau  my  wendet, 
So  Ijidde  dat  dar 
5  dyn  sone  schickke  dar 
syne  syden,  vote  unde  hende. 

Denne  maeh  nicht  sere 
de  vadder  mer 

wedder  my  eyn  ordel  spreken; 
10  ok  mach  sick  jo  nicht  wrekeu 
got  hillige  gheisL 

de  erst  bewist 
Sote  js^nedicheit. 
deuue  i/z  bereyd 
16  (f.  13a)  dravoldichUke  gnde. 

Also  wert  my 

zaiicheit  dorch  di, 

vor  (my)  sundeu  my  behode. 

8.  Maria  fyn, 
dyu  klare  scbin 

erlnchtet  den  hogesten  tron, 

Do  dy  mit  eren 
5  van  tvolf  stemeu 

wart  up  ghesettet  eyn  kröne. 
De  direvoldieheit 

heft  dy  ghckledet 

mit  hogher  gnade  ummegheven. 
lü.  Maria,  vriste  myn  levent, 

80  mennighen  dach 

ik  blähten  mach. 

0  junc(f.  13b)frouwe  sote, 

help  dat  ik  böte 
16  mine  snnde  vor  minem  ende; 

Wen  myn  herte  brickt, 

myn  ghe  sichte  vorschrickt, 

bede  myuer  zele  dine  hende. 

9.  Maria  vrouwe, 
help  dat  ik  schouwe 

dyu  kynt  vor  minem  ende; 

schicke  myner  aele 
5  snnte  Michael, 

dat  he  se  vore  beheude 
Int  hemmelrike, 

dar  alle  (f.  14a)  ghelike 

de  enghele  vrolick  sj-ngheu, 
10  er  dteuine  dou  heile  erklingheu: 

'hilUch,  hilUch! 

dn  bist  hillieh! 

0  starke  <:^ot. 

van  Sabaoth, 
lö  regerest  gheweldichliken.* 
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So  heft  eu  ende 

al  Biyn  elende, 

nnde  vroiiwe  my  ewicblykeu. 

10.  IfariA  klar, 

du  bist  vorwar 

fygurliken  wol  to  bedudende: 

Dat  vltts  Gedcun 
5  bistn,  dn  (f.  14b)  kon, 

Tau  gada  krech  niaoht  to  stridande. 
Bedndest  vort 

uude  bist  de  puite, 

de  ewieh  blifft  gheslaten, 
10  von  dy  i/z  uth  gheTlateu 

dat  cwighe  wort; 

gheslatene  garde, 

Ohetekende  borue, 

klar  al/z  de  smme 
15  fygnret  vor  laiiirlion  jareu. 

Van  my  nicbt  weude 


dyiie  truwe  am  ende, 

80  ik  van  heune  schal  vareu. 

11.  (f.  lört)  Maria  reyn, 

junckfruvve  alleyu, 

ia  dy      neu  gfaebreck. 

Id  levet  nen  man. 
5  de  de  mach  effte  kan 

dine  ere  to  grodt  uth  sprekeu. 
Dyn  hogheit  layen 

awevet  ewich  bayen 

in  heramel  [undol  ock  up  erden, 
lü  dyn  ghelike  mach  uummer  werden, 

njw  creatnTB, 

0  junckfrnwe  pur! 

Wen  id  dar  tho  kiinipt. 

(f.  15b)  dat  myn  muut  vorstummet, 
15  myn  zele  van  dem  lyve  schal  sebedeo, 

So  ghedencke  dar  an, 

dat  ik  dy  han 

hir  mede  ghedacht  to  eren.  Amen. 


Id  i/z  gesehen  dat  eynes  rikes  mannea  sone  ys  beyaUen  mit  den  pocken, 
so  ene  alle  doctores  avergheven,  des  he  sere  bedroyet  was.  Ok  so  bade  he 
sine  leve(l'.  16a)da<rhe  nicht  vel  gudes  daii.  nien  alle  synen  vlit  settedß  he 
alleue  up  Ic  Ic  to  dichtende  uude  to  siughende,  beyde  gud  unde  (päd.  So  quam 
5  em  in  den  .sj n  wes  to  makende  yan  der  moder  ga^es,  uude  makede  dnsse  vor 
bescbreveu  ghcsette.  Dar  na  tobant  in  der  nacht  i/z  he  gbesunt  worden  van 
der  plaghe,  dat  men  an  synem  live  nii  ht  koiide  merken  dat  he  wejz  sericheit 
heft  gbebat;  to  welkeren  ghesetten  de  byschop  vau  Reytz  heft  gegheven 
XL  daghe  aillates  alle  (f.  16b)  den  jcnnen  de  desse  ghesette  lesen  efte  leren 
10  efte  ainghen  boren.  Ok  sunder  twifel  Maria  wel  se  bewaren  nnde  beschermen 
yor  der  qnaden  suke  nnde  krancbeit  der  poeken. 


2,  8  die  ycmcinc  Lesart  gibt  wuu.schtcn,  auch  die  Wende) w  Hs.:  wonsten. 

4,  7  hs.  myner.    8,  6  hs.  wart  gbe  up  ghesettet. 

Naekwort  Z.  8  lesen  hoehdmtat^  Drueke  Zeita,  s.  H  v.  F.,  Ktrehenlied 

5.  455. 

Von  dem  wsjminfflieh  hochdeitiitehm  ttnd    hd.  MwbdärtKkm  und  €k- 

sin/i/Jn'irltcr)t  hiiujiijcn  Mcistcrgcsanfj  (Waekrrnagd  II,  Nr.  1036  fF.  Bäumker 
r.  /i'rf/is/cij  hat  die  Werdcncr  ILs.  (Nr.  5)  eine  von  der  nnscrn  nhirciclo  Ndc  nd. 
L'nischrifl;  A^um  obigen  aiintmcn,  ein  Marburger  und  ein  Hamburger  Text. 


Nr.  IV.  Kreuzlied. 
£yu  ander  cautilena  van  dem  liügbeu  cruce. 

1.  Lave  zederbom,  2.  Ik  mene  Jhesnm  Christum, 

du  lidi^helavede  holt,  sin  namc  is  wit  unde  bredt; 

au  dy  so  heft  gheheuget  we  en  dricht  au  siuem  (f.  17a)  berten, 

de  eddele  vorste  stolt.  he  benimpt  ome  al  sin  led. 
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3.  0  (hl  sotc  .Tliesn, 
du  iMlilelo  vorste  fin. 
giü  lui,  (lat  ik  di  droghe 
al  an  dem  hertken  min. 

4.  Also  da,  leve  here,  haugbedes 
al  an  dem  crnce  breyt^ 

do  dyn  vil  milde  hertlceii 
en  soharper  sper  donnet 

6.  To  mines  leves  hoTeden 

dar  steit  eyn  kirii/zeHn, 
dat  krenscHn  is  lnMln\vet 
mit  dem  eddelen  blöde  sin. 

6.  Och  wete  ro}  u  herte  eyn  (f.  17b)  gaxde 

van  eddolen  blomkon  fvn. 
dar  in  so  wolde  ik  planten 
mines  leves  eyn  krenselyn. 

7.  De  blonikcu  de  ik  meue 
de  beten  humilitas, 

de  anderen  ichoUen  beten 
spes,  fides,  kaiitas. 

8.  To  mines  leven  syden  berten 
dar  springbet  eyn  bomelin, 

eyn  revereken  \\\\  ik  leyden 
au  minem  gardelin. 

9.  0  Jbesn«  gardenere, 

(Iii  wäre  aikf-rman, 

woldestu  uiiues  garden  pkgiien, 

so  wor(f.  18a)de  he  lavesam. 

10.  Mynes  leves  arme 

de  Stadt  wit  utkgbebrcit, 
mochte  ik  dar  inne  ronwen, 
so  ▼orgbete  ik  al  myn  leit. 

11.  Myn  lef  beft  to  my  gheueghet 
sinen  rotermuut: 

och  mochte  ik  (Hie  küssen! 
so  were  min  zele  sunt. 

12.  So  ik  en  an  y;lic.s(lionwe, 
den  vurstcn  hoch  gUebaren, 
de  lere  beft  ene  vorwandet, 
sine  varwe  beft  be  Torlaren. 

13.  (f.  18b)  An  mines  leres  siden 

dar  stoit  eyn  gnlden  schrin, 
were  ik  dar  inne  be.-^Ioten 
al  na  dem  willen  min! 


14.  Ik  kan  dar  nicht  in  kamen, 
du  Icydcs  mi  dar  in, 

wente  du  liefst  gbesproken: 
*ane  my  könne  gy  nicbt  dn/ 

15.  To  mines  leves^  voten 
dar  steit  eyn  bomelin, 

mochte  ik  dar  nnder  spasceren  gban, 
so  Torgbete  ik  al  myn  pine. 

16.  Wan  ik  min  lef  vorlese, 
den  dach  nnd  ok  de  naiht 

so  mach  ik  one  wedder  Tin(f.  19a)den 
al  in  des  bomes  ast. 

17.  De  leve  heft  ome  gbebunden 
de  hilghen  hende  svn 

al  an  des  cruccs  aste 
mit  Schärpen  negelkin. 

18.  Se  ik  eni  an  do  vute 
den  levesten  bereu  niyu, 
be  steit  so  vaste  gbenegelt, 
be  kan  my  nicht  entvlen. 

lü.  0  dn  sote  Jbesn, 
wo  dicke  ik  di  entfle, 

dorch  miner  sunde  willen 
is  miuem  herteken  we. 

20.  Dencke,  here,  der  rede 

(f.  H)b)  de  viin  di    lireven  stan: 

•so  ik  vorboget  werde, 

alle  dinck  wil  ik  ua  my  han.* 

21.  .Jk  bidde  dy,  sote  Jbesn, 
dorcb  diuer  leve  kraft, 

tbe  myn  vil  wilde  herte 
in  dines  cmees  ast 

22.  Dat  min  herte  nmwe 

ok  au  den  wunden  diu: 

ül  twiskon  dinon  brüsten 
aljz  eyn  niirren  buudelin. 

23.  lu'irliero,  Icvo  hero, 
myue  sele  to- aller  stunt, 

(f.  2üa)  dat  ik  dine  leve  viude 
in  mines  berten  gmnt. 

24.  Wol  np,  miner  aele  krefte! 
nn  naket  juck  alle  her. 

Qttde  denet  dem  licren  mit  vlite: 
dat      al  myn  bcgher. 
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25.  Dat  he  uns  uicbt  euwike, 
in  em  licht  al  inyn  trost, 
ift  ik  ene  nicht  eovole, 
ayn  zele  ifz  nicht  gheloset 


20.  Ik  bidde  di,  sote  Jbesu, 
dorch  diner  marter  pin, 
Tor(f.  20b)nyghe  my  mit  diner  leTe» 
mik  k«n  nicht  beth  gheain. 


4}  1  hs,  hanghendes.  8, 1  i  Ut  m.  leres  heften.  12,  4  hs.  verre.  19,  3 
ha*  mine. 

Das  Lied  ist  nach  einer  xweiten  Ebsturfer  Aufxeichnung  (Mscr.  VI  10 
8.  71b.  7a)  abgedruckt  im  Korreapondemblatt  Vn  (1882)  S.  84  f.  ^):  der  Eingang 
lautet  hier  'Love  zedewerbom  love',  Str.  20  n.  23  fehlen.  Vgl.  ferner  llorne 
Iklgicae  X,  18G  (Nr.  94):  'Ghelovet  s^sta  cederboom',  Hölsdur  S.  39  (Nr.  XVm): 
'Boven  allen  cedereu  bomen'. 


Nr.  V.   'Jesus  mein  Liebster'. 


1.  Nu  lave,  hertkeu,  lave! 
du  scbolt  nicht  sore  stau. 

ik  wil  di  noch  d«Uinck  bringhen 
den  leveaten  den  ik  hen. 

2.  Heft  dar  we  Bin  lef  Torlaren, 
80  hau  ik  Jo  det  min, 

ik  wil  ghan  to  dorn  cruce 
und  brekeu  eyu  krenselin. 

8.  Eyn  krenselin  van  rosen 

is  gndt  to  brekende. 
eyn  lef  van  stedeiu  siinie 
is  hoch  (f.  21a)  to  drepeude. 

4.  Eyn  krenselin  van  dornen 
is  scharp  to  dregheude, 
foeen  maodEet  dra  lylien 
Bin  gnd  to  biekende. 


h.  To  mynes  leves  voteu 
dar  stau  twe  bumelin, 
de  eyne  de  dricht  rnnsdieten, 
de  ander  neghelkin. 

6.  Muscbateu  de  sint  sote, 
de  tt^elMn  de  sin  gnd, 
wan  ik  der  mach  smecken, 

80  draghe  ik  eyneu  vriscken  motd. 

7.  Tho  mynes  leves  hoveden 

(f.  21b)  dar  steit  eyn  lylienbladt, 
dat  lopt  yan  vrouden  umme 
80  alzc  eyn  molenradt. 

8.  Thu  iiiines  leves  sideu 
dar  stat  eyu  gülden  schritt, 
dar  imie  is  bealaten 

dat  milde  hertken  sin. 


1,  1  hs.  berken.    2,  4  iis.  eyuen.    4,  1  Iis.  dorne. 

Do«  Glicht,  in  dieaer  Fassung  mir  «OMi  mcM  bekannt,  steht  in  7iahen 
Bexiehungen  xu  dem  vorausgehenden:  die  Überlieferung  des  Liedes  vom  OAcr- 
baum  bei  Hölscher  Nr.  XVllI  bietet  in  Str.  12  eine  Stroplie,  die  oben  der 
ScMussstrophe  naehgehildel  sehemL  Bekannter  ist  das  weltlu^  Lied:  Bei  meine« 
bnlen  lianpte  da  stet  ein  güldner  aehrein  (Uhland  Kr.  30),  von  dem  es  anuh 
eine  enveiterte  niederdeutsche  Fassung  gibt:  Niederd»  Volkslieder  krag,  v,  Ver, 
f.  nd.  Sprachforsch.  I,  49  f.  (Nr.  76). 


maken. 


Nr.  VI.   Sprüche  in  l*ro.sa. 
(f.  22a)  Holt  di  ersten  in  vrede,  so  machstn  ander  Inde  vredesammick 


')  Str.  10  lies  dort  stad  st.  dat  is.  —  Str.  18  ist  vollständig  erhaUSH  und 
weieht  von  der  obigen  Fassung  nur  mit  uegbelt  st.  gbcuegclt  ab. 


Google 


Eyn  vredesammicb  minscke  ia  nutter  wen  eyn  gbelert  minscke,  Hude  en 
UQvredeaara  minscke  de  thut  ok  dat  gude  in  dat  quade  unde  iichfUken  lovet 
he  qnades. 

De  TTedesammiche  minscke  de  kert  al  dinck  to  dem  bellen. 
5  (f.  22b)  De  in  t,nulem  vrede  i/z,  de  euheft  np  ncmande  qnade  dancken. 

Wersta  gbelavet,  du  bist  dar  umme  de  bilgeste  uicbt;  werst[a]  ghe- 
laetert,  da  bist  dar  vinme  de  snodeate  nicht. 

Dat  du  bist  dat  bistn,  nnde  bist  nicbt  groter,  wen  got  din  ewich  (?)  ijk. 

Wan  du  aver  denckest.  wat  da  inweudich  bist  in  di,  du  eii(f.  2äa)echtesfc 
10  nicht  wat  de  lüde  van  di  seggben. 

De  minscke  snt  in  dem  antlate,  men  godt  in  dem  herten. 

De  de  wandert  in  gade  inweudich  nnde  to  ntbwendighen  dingen  neue 
begberinghe  enheft,  dat  i]k  eyn  statd  enes  innighen  minscken. 

[fol.  83b  uttbetdirieben.] 

Nr.  VII. 


(f.  24a)  De  eddele  zele  eynes 
jnwelken  cristen  mynschen  spricket  to 
dem  hilgen  cmee: 

1.  Bogbe  dynen  strenghen  telghen, 

du  schone  paline  holt! 

dorch  dyue  milden  gude 

80  giff  uiy  dyne  fkncht  so  sote, 

giff  mj  myn  leff  so  stoltl 

Dat  craee  to  der  sele: 

8.  De  sta  hir  by  dem  wege 
nnde  byn  berede  dy. 
myne  fr  acht  wil  ik  <ly  pflieven, 
men  du  most  dy  iip  bevcu 
nnde  stieb  dar  dyn  Icf!  i/z. 

De  zele: 

3.  Wo  schal  ik  to  em  kamen? 
dyn  polte  is  my  to  hoch, 
negbe  dy  to  der  eiden, 

(f.  24b)  dat  my  myn  leff  möge  werden, 
so  werde  ik  seker  vro. 

Dat  cruce : 

4.  Dyn  leff  i/z  an  der  wuune, 
da  bist  eyn  arme  wicht 

he  schal  byr  an  my  bangen, 
du  kaust  ene  nicht  äff  laaghen, 
to  dj  so  wil  he  nicht. 

De  zele: 

5.  £ya,  du  schone  palme! 
wo  bista  my  so  swarl 
myn  leif  i/E  vnl  der  gnade, 

he  gheve  sick  niy  sn  drade, 
werde  he  myner  enwar. 


Climtos  iiiid  du'  Set'le. 

De  zele  to  .Thesu  orem  leve: 
6.  Slapcätu  edder  wakestn? 


(f.  25a)  Jhesn,  min  trost  so  gndt! 
na  dy  so  litii  myn  harte 

»0  droflike  smerte, 
knm,  lose  id  uther  noth! 

De  lele: 

7,  Wo  hf>ii<:cstn,  leff,  dyn  hovet 
nedder  al  unnne  den  willen  myn? 
wultu  my  uicht  to  spreckeu, 

so  modt  myn  berte  hreken 
al  dorch  de  lere  dyn. 

De  zele: 

8.  Wack  up,  wak  up,  myu  heylaut! 
myn  hopene  nnde  al  myn  trost. 
aprickestn  my  aidit  to  so  drade, 

so  hape  ik  nener  gnade 

unde  (f.  2öb)  werde  nummer  lost 

Jbesns  antwert  der  lele: 

9.  Wol  ijz  dat  de  my  wecket 
al  uth  dem  »lape  myn? 
slapes  ik  beghere, 

ik  bin  Tormodet  atm 

van  lydent  nnde  ok  Tan  pyn. 

De  zele: 

10,  Leff,  dat  bin  ik  vil  arme, 
dar  to  bringhet  my  de  noth. 
werestn  nicht  entwaket 

undi!  lu'dd("itn  my  nicht  to  Spraken, 
van  ruwe  were  ik  doth. 
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11.  An  der  leve  bist«  nicht  Ttsfce, 

<lat  merke  ik  wul  an  dy 

woldestu  so  ring:ho  (f.  2(»a)  vomodeu, 

ifte  ik  dy  lete  an  noden, 

so  hapesta  klene  an  my. 

De  zele: 

12.  Ach  leff,  myue  macht  onde  ok  myue 

starke 

de  i/z  dy  wol  liekant. 
wul  t  u  (ly  to  iny  keren, 
so  iuiu:h  ik  dulden  Icrcu; 
anders  t/z  id  nmbewant. 

Jhesus: 

13.  Wnltn  dnlden  leren, 
so  se,  leif,  lür  her  an  niy: 

an  myne  wunden  r*)dc 
mit  niynom  bitteren  dnde; 
hir  an  so  speygel  dy. 

De  zele: 

14.  Ik  sc  dy,  leff,  gekronet 
myt  eynem  krantze  roth, 

den  drichstu,  leff,  vul  pyne 
al  umme  den  willen  myn, 
dar  na  so  steyt  niyn  modt. 

(f.  2Gb)  Jhcsus: 

lö.  S<h(»lle  wy  twe  leve  wcsen, 
80  uyui,  leli,  den  krau/z  to  dy. 
drich  ene  nnvorborg'hen 
den  avent  unde  ok  den  morgen, 
dar  by  so  deucke  [anj  my. 

De  zele: 

10.  "Wo  se  ik.  leff,  dyno  on^hen! 

dar  uiniiu?  iiiyt  bloile  rodt! 

dar  alle  engele  scliare 

unde  alle  hilgen  klare 

syn  In  ewiger  vronde  grodt 

Jhesns: 

17.  Myne  oghen  syn  yordecket 

alto  eynem  bilde  dyn. 
wen  dyne  oglien  mere 
Htan  na  ideler  ere, 
so  dencke,  leff,  an  my. 


De  mIa: 

18.  Wo  bleck  syn  dyne  wanghen! 

(f.  27a)  wor  i/z  de  sclionheyt  dynV 
dyn  lirt"  mit  blöde  beninnen 
hir  henget  an  der  äunuen 
al  nmme  de  sohnit  myn. 

Jhesus: 

19.  Bistu  nicht  geleret 
al  an  der  leve  grod? 

al  do  eyn  vast  leff  kcsen, 
ere  varwe  se  vorlesen 
unde  berueu  van  leve  ruth. 

De  zele: 

20.  Wo  recketjtu  uih  dyne  armeV 
entfanck  my,  leif,  dar  in! 
mochte  ik  an  dy  ronwen, 

dyne  ujroten  leve  schouwen, 
so  worde  ik  scker  vro. 

Jhesus: 

21.  Ik  bin  alle  tyd  berede 
nude  wil  dy  dar  inne  entfan. 

de  (f.  27b)  sunde  scholtn  myden, 
unde  nmme  mynen  willen  lyden 
allent  wat  dy  kau  au  ghau. 

De  zele: 

22.  Tk  Hta  unde  se  dy,  .Tesu,  myn  leflP, 
vorwnndet  al  an  dar  lierte  dyn, 
mochte  ik  my  dar  in  senken, 

wen  myn  herte  nnde  mnnt  nicht  mer 

spfdcet, 

so  ladt  my,  leff,  dar  in! 

Jhesns: 

2'?.  Schal  ik  dy  laton  ronwen 
an  mynes  herteu  yrunt. 
so  vorwunde  erst  dyu  herte 
myt  mynes  lydendes  smerte 
to  betrachtende  in  aller  stnnt 

De  zele: 

24.  Jhesni,  eyn  bnnt  der  roirren 

jififstn  'Ion  leven  dyn. 
se  mit  (t.  28a)  dy  so  moten  dregen 
dyu  cruce  in  allen  wegen, 
wnltn,  so  mach  id  syn.  Amen. 


2,  5  vfl  am  li/iiule  mit  Vcnreisungsxcichcn  nadujclmtjcn,  19,  4  /«. 
Tarne.  24,  ist  so  di^ehaiis  veräerU;  t4iea  da  mit  sy  moten?  kStmte 
immerhin  auch  ein  InnetiblaU  der  Lage  zteisc^mi  mit  wul  dy  ausgefallen  seinj 
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Das  Slück  bringt  uiia  ein  »weiles  Gedicht  der  Oattuny,  welche  binher 
in  der  niederdeutsehen  lAUeratwr  mir  durah  das  hekarmU  Lied:  Heff  np  dio 
crace,  min  leveste  brut  (Tlölscker  Nr.  XLV,  J<Ü¥ih,  VII,  3  flf.,  Horae  Bdg,  X, 
Nr.  81,  Werdmer  Lb,  Nr.  23)  v^trelcn  war. 


Nr.  Yin.   *Trn|f-Welt'  (nach  der  Melodie  'Ave  pulchenima  regina'). 


1.  üroch  werlt,  niy  gruwet  vor  dyn 

wesenL 

wor  syn  na  de  resen, 

de  dar  nesen 

nicht  enkondenV 

86  Bint  80  gar  Torswunden, 

des  bedroTe  ik  my. 

We  moten  al  np  de  »nlvcn  Straten, 

wo  wille  we  uns  säten? 

de  mate,  de  lengede, 

de  wach  i/z  wit  nnde  enge 

<^;ir  wnndcrlik. 

Se  sin  dot,  de  alle  tydt  ua  iusteu  wereu 
nach  der  werlde  lup. 
help  nter  nod,  Crist!  wente  dn  so  dnidich 

werest 

an  des  (f.  28b)  cruces  rope. 
wor  viut  nie  nu  to  kope 
de  dope 
der  rnwe? 

wente  ik  niot  grantUken  schon  wen 
al  niyne  schult. 

2.  Des  were  wol  l^dt,  dat  ik  my  be- 

dachte, 

wo  ik  wiilichliken  brockte 
to  rechte 
myn  levent 

he  kuinpt,  de  uns  wil  gheven 

eyn  ewich  Ion. 

Nach  werken  unde  ok  nach  worden, 
nach  dem  steengen  orden 
des  ordels  ich  vrnchte, 
ik  beve  nnde  ik  suchte 


vor  gades  torii. 

Wente  he  kuinpt  und  weckt  my  nther 

erden  begraven, 
(f.  29a)  dar  ik  liü;ge  bcsclinret, 
so  mod  ik  vor  des  strengen  koningbes 

krafft, 

de  dar  ewichliken  dnret 
went  ik  dat  besnie, 

so  truret 
mya  gemote. 

de  my  io  achop,  sin  gode 
help  my  dar  to. 

3.  Nu  help  Maria  eyn  koninginne  reyne, 
wente  dn  bist  alleyne, 
de  ik  meyne 

myt  truwen. 

du  machst  uiy  ewichliken  vrouwen 

nach  dyner  Inst 

Du  bist  de  hogelavede  werde, 

de  de  beyde  hemmel  nnde  erde 

bekerde 

to  den  TseJiS.  89b)men, 
do  Christas  wolde  kamen 

to  dyner  bnist. 

Do  god  up  sloä  syuo  hilgen  drevoidicheyt 
also  herliken, 

he  gaff  dar  nth  den  sebat  der  erlicheyt 

also  dogentliken. 

he  latc  uns  nicht  eutwiken 

syn  rike 

tom  lesten, 

wen  Sick  tinse  «ele  resten 
in  vromde  iant.  Amen. 


XX»  IM  existiert  —  freüiek  mit  irreleitender  l^ny^tenabteüung  — 
aui^  in  nnem  liostocker  Eiaxeldnick  von  L.  Dtrlx  (ca.  1520),  der  bei  Wiech- 

lunrin-Uofmastf^r  III,  (».')  hrsrhrirhni  luul  wiederhoU  vird ;  eine  miUehmder- 
ländiüclie  Fassung  ist  von  Bärnnker,  VierteljaJtrssckr,  /.  Musikmss.  IV  (18ÖH), 
289  ir.  nach  der  Wimer  Handschrift  7970  mit  Lesarten  des  BerUner  Maer» 

gerrn.  in  8"  190  hrntiisf/rfffhot.  Dir.  (jlrichc  küuMUclie  Strophenform  begegnet 
auf  nicilerdnitsrhrm  Boden  nork  in  Ifolsrlins  Nr.  LXIX.  Drn  Kinf/anr/  'Drocli 
werlt'  hat  aucii  der  geistliche  JVeclisel  (Seele  und  Welt)  bei  IJöLscIter  Nr. 
XXVIII,  imJirend  die  betr.  Slro^the  im  Werdener  LB.  Nr.  7  die  fünfte  ist. 
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Nr.  IX.  SprAehe  in  Yemn  und  in  PrM«. 

1.  De  meyster  Aristotil  spricket: 

De  bose  wanheyt  de  gnden  vorkeret, 

de  gtide  wanheyt  de  bösen  leret; 

id  i/z  neyn  complcxio  so  gudt, 

de  wanheyt  Torwan(f.  30a)delt  eren  modt. 

2.  We  in  suntheyt  nmlo  in  vrede  wU  leven, 
de  mot  sik  dar  to  gheveu, 

dftt  hb  ttedea  hebbe  enea  vroUken  mod 
unde  Tonnide  aorghe,  torn  mide  droyicheit 

H.  Wes  ghemlik  lustich  nnde  fro 
vnde  fruchte  god  in  allen  Steden  jn. 

4.  Wultn  (lou  na  gndem  rade, 
80  holt  gades  bade. 

5.  Ejn  Mibegiiui  der  wisbeyt  ipt  de  frnchte  gades. 

6.  Widieit  averwint  de  bosheyt 

7.  Wft  salich  wil  bliven, 
de  mod  leren  lyden. 

8.  (f.  30b)  Lydent  ane  dnlt 
endeiget  nene  schalt 

9.  Id  gfaa  dy  wol  edder  orele, 
djm  hopene  sy  to  gade  snel. 

10.  Denck  up  dem  ende 
alles  dinghea  en  ende. 

11.  Na  tyden  unde  na  Steden 
wandelt  de  wise  minsche  sine  sede. 

12.  Lever  mach  de  minsche  myt  Rwi<;eiule  Winnen, 
den  (lat  he  mit  sprec^kemle  werde  vorwunnen. 

Ii].  Men  swich  unde  lydt, 
dencke  unde  mitd, 
so  hefetn  tydTordrif. 

14.  Swich  ande  lydt, 

id  knmpt  de  tydt, 

dat  swigent  maket  lident  qnidt 

Ib.  Nen  doget  also  hoge  (f.  31a)  gheyt, 
alse  dar  deyt  de  dnidieheyt 

16.  Wener  de  minsche  nuhescheden  ijz,  so  wert  de  doget  to  ener  undoget 
gekeret 
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17.  M&te  i/as  under  allen  duighen  alder  nattost.  . 

18.  Dat  ding  wert  nnmmer  gndt, 
dat  nie  ane  mate  deyt 

19.  Wol  vrunt  by  vriuulcn  nicht  ensy, 
doch  schal  dar  triiwe  by  nyn. 

20.  De  dar  mit  worden  misberti 

des  heften  dat  nicht  enment, 
do  du  ok  80  in  den  saghen, 
80  wert  de  Imnat  bedraghen. 

21.  De  en  war  (f.  81b)  frunt  i/z,  de  heft  alle  ^  leif  nnde  steyt  in  vronden 
nnde  in  droffaisse  vaat,  dat  ifa  wis. 

28.  Dn  Schölt  nicht  anel  werden  en  vrant,  orerst.  wen  dn  dat  bist  ge- 
worden, so  bewise  dat  myt  den  wercken. 

23.  Ifta  wult  gadt  syn,  so  wes  allen  tmwe  myt  dynem  munde. 

24.  We  de  holt  einen  mnnt, 
de  beholt  ok  synen  Trnndt 

26.  Dn  aeholt  ewigfien  nnde  nicht  openbaren  wat  dy  wart  bevalen. 

26.  Du  Schölt  dy  nicht  tomen  nnde  in  torne  nicht  arges  apreken., 

(f.  32a)  27.  We  gadee  moder  etede  ert, 

in  qnade  pyne  wert  he  nnmmer  kert: 

28.  Da  Schölt  dy  maken  anname  nnde  bereyt 

gade  to  denende  ane  nndersoheyt  ^    .-  •  * 

29.  Misse,  bedeut,  aluüsse,  vastent, 
deiee  Tere  algenant 

de  losen  de  zele  uter  pynebant  —  ' 
dar  god  nnjc  alle  mote  Tor  bewaren.  -  ameft. 

Am  Text  dieser  SprücJie  wäre  besonders  viel  xu  tun:  der  Reim  ist 
vieJfaeh  durch  üviwteütmff  oder  Einsetztmg  von  höehdmttsiihm  odm'  rhäitwtehm 
Formen  horxunioUen.  So  Urs:  9,  1  ovale  edder  wel  (:  snel);  11,2  seden;  18,  2 
dnt;  15>,  2  wesen  by  (:  en.sy).  Kin  J?eim  ist  irol/l  nurh  nuMifiihrrn  in  23 
(gudt :  nmdt)  und  in  2b  (holden  verhaleu  :  bevalen);  20,  2  lies  des  dat  hcrte. 
WeUemt  unterhsae  iek,  weil  andere  vuMeie^  mehßt  Vairiai/Um  und  PdraUel- 
eieüm  beizubringen  in  der  Ijige  sind. 

1  irics  mir  If.  SeeJmann  bei  Krerhwd  von  Wampen  Buch  1,  V.  101 

—  104  (JaJirb.  X,  124)  nach;  darauf  Iiabe  ich  in  der  Qothacr  JJandsrhrifl. 
(»ueh  nach  %  ffesMif  aoer  vergeblich.  —  5  Becli.  1,  16.  —  6  rql  Sap.  7,  .'iO. 

—  13  t)gl.  Ritnbökelin  V.  1287  ff.  —  18  Freid.  114,  5.  ß.  19  Frei^ 
96,  13.  14:  Swie  fremede  ein  firinnt  dem  andern  si,  dA  sol  doch  trinwe 
wesen  bi. 

Niaderdentscbet  Jahrbuch.   XV.  2 
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Nr.  X.  tiebet  ui  Reimprosa. 

Kyrie,  ach  yader,  alder  hogeste  godt! 

wo  kleytie  ai-htet  men  dyn  gheboth! 
schon  unser  bu/zheit, 
de  vel  suude  deyt, 
5  (f.  32b)  Torbarae  dy  nnur,  Critt, 

de  du  bist 

de  porte  des  levendes,  de  wech  der  warheit 
'    unde  dat  leveut  der  ghelovighcu  zalicheit, 

van  dem  vader  gb^heTen, 
10  dar  dorch  wi  leven. 

vorbamie  di  unser, 

Kyrie  hillige  geyst  in  ewicheit! 

sta  nns  bi  dorch  dine  bannbcrticheit! 

nnse  siinde  de  sju  nns  bi  — 
15  wil  nicht  vorlaten 

de  up  dy  hapen. 

Torbarme  dy  unserl 

4  Ji8.  x'pe. 

Nr.  XI.  FarbMilied. 


(t  33a)  1.  Na  groner  farwe  min  hertou 

Torlaugliet, 

do  ik  elende  was. 

dat      der  leve  eyn  anghe&nck 

recht  so  dnt  grone  gra/z 
Eyntsprnnghen  uth  des  meyes  schiu 
mit  80  menuighen  blomlin  klar, 
des  heft  siek  eyne  jnnckfimwe  fyn 
jjhehildet  in  dat  herte  myn 
tho  dosseiu  nyeu  jare. 

2.  Umme  oren  willen  dragfae  ik  widt 

in  mines  herten  cfrunt, 

min  hertz  steyt  mit  gausem  ilite 

na  oi'em  roderninnt 

Dar  na  sette  ik  mine  dancken 

(f.  33b)  beyde  nacht  unde  ok  den  dach, 

dar  ua  so  giia  ik  meuoigheu  glianck, 

de  tidt  wert  mi  nummer  to  lanck, 

weil  ik  se  sehonwen  mach. 

8.  ßoder  farwe  der  hebbe  ik  vel, 
in' der  leve  so  brent  myn  herts; 
dat  se  dat  nicht  erkennen  wil, 

dat  dot  my  sckcr  smertz. 

Dat  szeghe  ik  van  herUseu  gberue: 

ach  mochte  ik  by  er  synt 

ik  hope,  dat  se  jo  wil  scbir 


ere  junghe  hertzo  to  my  keren, 
wer  ik  in  elende  byn. 

4.  Blawbistn,  lefT,  vaumybe(f.d4a)ghert 

in  rechter  stedicheyt, 

wüste  ik  wat  dio  herte  beghert, 

dat  scholde  dy  sin  bereyt. 

Dar  scholtn,  lef,  neyn  twifel  anne  hau, 

mit  (dy)  trnwen  ik  di  nicne, 

[ikj  wil  au  diuem  deuste  stan, 

de  wile  ik  ^  leTent  han 

wenthe  an  den  ende  myn. 

ö.  Grauwe  farwe  briuckt  my  pine 
mit  snehten  vnde  ok  myt  elaghen, 

also  ik  in  droflikem  schine 

in  mineni  herten  draghe. 

Dat  se  sodanes  nicht  erkcnt, 

nun  mydent  bringhet  my  (f.  34b)  pine, 

min  hertz  er  mennich  suchtent  aent, 

ik  hope,  id  werde  des  acliir  eyn  endt, 

[boJ  ik  bi  er  mochte  sin. 

6.  Geier  farwe  heft  se  mi  vormant, 
do  se  my  bcjeghende  de  snverlick. 
ik  se,  se  gerne  heft  se  erkaut  ^ 
dat  maket  my  fronden  rick. 
Se  bod  my  eren  rodermnnt, 
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miues  leydes  ik  vorgliadt 
ik  dauckede  er  to  der  sulveu  stuut, 
myn  hertz  in  groter  ftreyden  Staat; 
do  wort  myn  sargbe  ghebofb. 

7.  (f.  3öaj  Swarte  farwe  heft  nii  vor- 

'  acbrecket: 
dat  modt  eyn  scbeydent  sin. 


al  iiiyii  frode  lieft  se  bedecket 
uudcr  ereiu  düsteren  scbiu. 
Oodt  segbea  di,  leif,  to  aller  tidtl 
sclioydent  bringhet  dat  groteste  «wer. 
dach  unde  narht  dencke  ik  mit  flidt, 
al  wor  ik  bin,  terue  uude  wydt, 
ik  Torgbete  dy  nnmer  mer. 


1,  3  Iis.  anfanck,  dann  fanck  durclialrk-licn  und  (in  der  folyendeti  Zeile) 
ghefanok.  2;  3  steyt  mit  anderer  Tinie  am  Hände.  2,  %  es  stand  ursjminglieh 
dach  nnde  (ok  de  iiben/esi  h  rieben)  nacbt.  3,  8  hs.  berteze.  4,  8  hs.  hant. 
6,  3  de  am  Rande  nachyetragen. 

Die  gleuhe  Zahl  und  I^ihenfolge  der  Farben  hat  die  Fassung  des 

Frankfm-ter  Lb.  (bei  Mitiler  Nr.  697),  riillig  abweichend  dei'  nicderdmtscJie 
Tr.it  in  (Im  Nd.  Volksliedern  I  Nr.  108  (H  Strophen).  Eine  griftUielie  Um- 
dichlunjj  bei  Jliilscit/'r  Nr.  XXXIX  ((>  Strophen).  —  Die  Melodie  lieyl  dein  ul. 
Liede  Ic  beb  ghejaecbt  uiün  leven  Jane  (Horae  Belg,  X  Nr.  109  unier  Drugmans 
Namen)  zu  Gründe. 

Nr.  XII.  Volkslied. 

Eyn  ander  leydt. 

1.  LI  redt  eyn  ridder  woljwlieniodt, 

He  vordc  eyne  fedderen  up  sinein  hude. 

2.  (f.  ^üh)  He  Torde  eyne  valckon  nji  siner  liant, 
He  redt  dem  maidcgraTen  dorcb  sin  laudt 

8.  He  redt  dem  marckgraven  vor  sine  dor, 
:  Dar  seten  dre  scbone  jonckfirawen  vor. 

4.  'Stolte  ridder,  ridt  mi  nicht  to  na, 

'  Dat  my  jnwe  graawe  ro/a  nicht  entsla.* 

5.  '3Iyn  granwe  ro/z  sleyt  jnw  nicht: 

He  beft  de  schonen  junckfruwen  vel  to  leff. 

6.  Jnnckfruwe,  ik  gheve  jaw  — 

Das  Lied  sieHU  lioehdetäseli  bei  ühland  Nr.  108  (vgl,  8.  1010),  nieder- 
deuUeli  in  jüngerer  stark  abwei^nder  Fassung  in  den  Nd.  Vciksdit^rn  I 
Nr.  lai. 

'  ■  Der  Scldn^ts  unserer  Aufxeichnnny  ist  leider  heruusyerisscn  und  die 
Seite  35b  obendrein  überklebt  durch 


(f.  .^5bb)    Nr.  XIII.  (Geistliches  Lied  nacli  der  Melodie  des  vorigen. 

1.  Id  was  eyn  vor.'^te  also  j^mdt, 

de  hemmel  aude  erde  alleue  achopp. . 

2.  He  s(  liiijii)  den  mynschcn  na  synem  ghebilde, 
tho  ftynein  lave  nnde  ere.  ' 

2* 
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3.  De  doreh  den  alangheii  wart  bedragfaen 
lude  van  synsm  seipper  gheraden. 

4.  De  lailde  gud  vurburiuede  sick  de», 
dat  de  mynsche  bedraghen  was. 

5.  linde  trachie  tho  erer  salicheyt, 
wo  de  mochte  —  

Vffl.  hierxH  die  Variantr  f.  3fib.  37a  (unfrn  Nr.  XIII;i^:  die  ahweicheiuhii 
Lesarten  xeigm,  deuts  daa  Lied  beidemal  aus  dem  (Jedüchlnis  niedergeschrieben 
ward. 


Np.  XIV.  Fragment  eines  Velkslieds. 

—  (f.  36a)  hamer  iinde  ok  myt  taaghen. 

dar  vant  ik  nicht  men  haverkal^ 
dar  was  myn  kradt  Terghanghen. 

2.  Dat  du  myn  kmdt  vordoryen  heftti 

des  schal  dv  noch  wol  ruwen; 
unde  leve  ik  disseu  soinmer  lang, 
ik  plante  noch  eynen  nyeu  blonien. 

3.  Ik  kam  in  ick  in  eynen  dan/z  gheghau 
mancker  ghesellen  nnde  hovescke  jnncfiroawen, 
dar  vanth  ik  mynes  kmdes  eynen  krui/i, 

dar  tho  Torghetten  tmwe. 

4.  Dar  vanth  ik  se  in  dem  danflte  gbeghan, 
(f.  36b)  dar  my  hefft  na  vorlanghet, 

dar  vanth  ik  ze  an  dem  dansse  gheglian 
myt  bmner  yarwe  bevanghen. 

ö.  Dn,  du  eddele  iylieubladt, 
dn  eddele  keyaerinae, 
nnde  dat  ik  van  dy  scheiden  tdial, 
des  krencket  myr  herti  nnde  synne. 

/eft  habe  daa  Lied  nM  anderweUig  featateUm  können. 


Nr.  Xllla  (teilweise  Wiederholung  von  XII). 

Dit  ander  singhe  na  der  wyae  alse  van  dem  ridder,  de  dem  marekgmren 

redt  dorcb  syu  land: 

1.  Id  was  Gyn  vorste  also  grod. 
de  hemraei  unde  erde  aüeue  scopp. 


2.  He  schnp  den  myn!»chen  na  synem  bilde, 
en  allene  tho  beleveude  uude  ereude. 


dun^^Hehm. 


Den  anbeghlD  dessea  Sanges  vinst  dn  III  blade  thevoren. 
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(f.  37a)  B.  De  dorch  den  slanghen  wart  bedreghen 
Wide  io  van  oiem  gode  drenghet 

4.  De  milde  god  Torbannede  dck  des 
linde  trachte  tbo  orer  salicheit. 


I 


diuchiilriclien. 


Nr.  XV.   Lied  von  Marien  Yerkündigong. 


1 .  De  liere  vorbode  dftn  on^ol  Hchone, 
dat  he  her  trede  al  au  den  trou. 

2.  De  engel  quam,  godt  sprach  thohant: 
'ik  mudt  dy  senden  in  verne  lantd. 

3.  Ach  Gabriel,  cyii  jiinglielyii  fyn! 
da  mnst  my  eyn  truwe  bade  syn. 

4.  Nu  nym  nnse  septmm  in  d3'ne  hant^ 
Up  dat  du  eist  van  allen  bekant 

5.  (f.  37b)  Var  in  de  Stadt  tbo  Nazareth 
to  ener  jnnclronwen  ghar  wnnnichlick. 

6.  De  grote  in  dem  narnen  myii 
imde  aegghe  er»  ik  wyl  ore  kyndelyn  eyn.' 

7.  De  enghel  sperde  uth  synegoltvedderen, 
he  hol  Sick  np,  he  aette  sick  nedder. 

8.  He  vloch  80  8nel  myt  groter  hast 
to  Nasaret  al  in  de  Stadt. 

9.  He  qi^am  aldar  de  maghet  was: 
an  oren  imiighen  bede  se  lach. 

in.  He  sprack:  'god  grote  jnw,  schone 

maghet! 

wente  gy  ok  gode  so  woi  behagbet. 

11.  (f.  88a)  6y  scoUen  syn  maghet  nnde 

moder 

Vau  Jesu  Christ  al  unseu  behoder.' 

12.  De  maphet  scrack  su  sero  vorwar 
al  vor  dem  grute  des  eugliel/z  clar. 

13.  Se  sprack :  'wo  mach  ik  des  bcghinnenV 
wente  ik  nu  neuen  mau  bekande.' 

14.  De  eughel  de  tröste  ze  altohant; 
'Maria,  dat  schal  dy  syn  bekant. 


15.  De  hilghe  geyst  schal  an  di  komen, 
also  de  douw  valt  up  de  blomen.' 

16.  Do  sprack  Maria  al  apeubar: 
*ik  hau  dyiie  rede  wol  vurstan. 

17.  Na  dinem  worde  my  ghesche, 
des  helpen  my  de  namen  dre.' 

18.  Tohant  so  bloyede  de  roze  rodt, 
den  Boten  dow  le  an  sick  sopp. 

19.  (f.  mh)   Ok  sehen  bir  var  dat 

morghenrodti 
de  waren  snnne  an  sick  slotd. 

20.  Er  bovet  neghede  ze  al  den  schod, 
also  de  blawe  fyolek  dodt. 

21.  Se  heft  ok  oren  roke  sohyn, 
also  de  W5tte  lylye  fyn. 

22.  Do  3Iaria  vulbortd  hadile  gheven, 
Gabriel  in  vrouden  beghundc  to  sweven. 

23.  He  spreyde  uth  syne  goltvedderen, 
he  hoff  Sick  to  dem  trone  snel  wedder. 

24.  lie  brochte  dat  vulbortd  van  der 

maghet, 

de  gode  hadde  so  wol  behaghet. 

26.  (f.  89a)  Do  sprach  god  vader  in 

ewycheyt: 

'ok  segghe,  eyu  eughel  ghemeyt, 

2t).  Ok  segghe  my,  eyu  juuglielyn  fyn: 
wo  eutfeng  dy  doch  dat  meghetyn?' 

27.  'Dat  meghetyn  heft  myr  wol  ent- 

fanghen 

godes  wylle  \^  vnlleughanghen.* 

28.  Were  dyt  kyndelyn  scone  nicht  ent- 

fangheu, 

so  were  wy  altomaleu  vorgUangbeu. 


29.  Were  un/z  dat  kyndelyu  nicht  gheboren, 
so  were  wy  altemaleu  vorlareu. 

14,  2  hs.  bekat.   16,  1  hs,  apebar.   21,  1  hs.  rokeschyn?  22,  2  hs, 
swenede  b^höde  to,  na^iiäräglikh  tmffesteUL 
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Nr.  XYI.  Ein  anderes. 

Noch  Byn  ander  sebone  catttilenft  vp  dat  ewangelimn  Hnlssfis  est  ani^^elas*. 


1.  (f.  31jb)  Tho  diäsem  nuweu  jare 
Bo  wyl  wy  TToliek  syn! 

Q^fz  lieft  pyn  juiicfronwe  clare 
ghebert  eyn  kymlelyn: 
tho  Bethleeiu  vüikoreu, 
alse  vmft  de  scriffc  vorUart, 
Wardt  nn/z  dat  kyndelin  gheboren, 
de  maghet  bleff  anbeswert.  , 

2.  Dar  boTOn  nth  dem  trone 

wart  Gabryel  ghesant 

tho  oyiier  iuai,'het  schone 

al  in  dat  luvighe  lant: 

tho  Naaareth  al  in  de  atadt 

dar  he  ze  vant  alleyne; 

he  sprack:  'godt  gheve  dy  vrede, 

godt  i/z  iiiydt  dy  gbemeyue. 

3.  (f.  40a)  Du  hist  hoven  alle  firouwen 

van  gode  £rhebciieilyet, 

au  dy  so  i/z  euthuKleu 

dat  Adam  heft  entfemighet 

du  s<halt  an  dynera  lyve 

eyne  eddele  frucht  entfan 

uude  blyven  suiider  anghest     -  - 

nnde  twyyelen  .  nicht  dior  an.* 

4.  De  maghet  wartd  entbeven, 
vorscbrecket  iu  oreu  motb, 

se  dächte  in.oren  sinne, 
wat  wesen  mochte  de  gnrodt, 
den  er  de  enghel  hrochte, 
de  was  ny  er  ghehordt. 
ze  sprack  myd  steinpnen  sachte: 
'wo  mochte  dat  ghesyn?* 

5.  (f.  40b)  De  eughel  sprack:  'du  äubone, 
du  Schölt  nicht  syn  Torsaghet, 

du  entfangest  des  OTorsten  sone 
uude  blivest  eyn  reyne  maghet. 
du  entfaughe  one  snnder  suudej 
dat  licht,  der  eugheie  brodt. 
der  werlde  moghe  syne 
eyn  wortd  nicht  syn  ghenodt' 

6.  *Wo  mochte  ik  firacht  gheberen? 
ghekaude  ik  doch  ny  nenen  man, 

hchbe  ik  doch  ny  gheberet, 
Avo  mochte  dat  wczeu  dan? 


id  ij'z  boven  nature  uude  kielte, 
tho  wesende  mo(f.  41a)der  nnde  maghet. 
des  trurot  niyn  gliedcchte, 
dar  van  byn  ik  vorsaghet." 

7.  'Dn  hoghe  maghet  van  pryze, . 

dn  schalt  nicht  syn  vorsaghet 
de  hilgbe  geyst  wyl  riaen 
an  dy  vel  werden  maghet. 
de  godes  krafft  ntberkor^ 

de  Avertd  dy  umme  ghedan, 
dat  van  dy  wertd  gheboren, 
schal  Adamos  sunde  aflfdon.' 

S.  Adam  unde  syne  ghesellen 

de  leghen  so  langhe  ghevanghen 

iu  der  varborch  der  hellen, 

dar  nmme  dat  ze  hadden  my/aghedan. 

dat  Adam  liadde  vorloron 
(f.  41b)  den  erdest-koii  paradijz,  . 
dat  wartd  van  dy  giieboreu. 
Ave,  ik  byn  des  wys. 

9.  fSlyzabeth  hcft  eutfaughen  .  : 
in  orer  olden  tydt,  , 

ore  jar  de  synt  ▼orghanghen, 
dn  maghet  gliebenedyet.   '  ' 
id  ijz  ok  in  ghodes  voruiogbe, 
wat  i/z  uude  wezen  schal, 
vnlborde  myt  ghnder  hoghe 
nnde  tröste  dit  jamerdaL 

10.  De  maghet  was  othmodicb  undereyne, 
vatlet  nedder  upp  ore  kny: 

'su,  eyn  denerinne  godes. 

nach  dyueui  worde  my  sehe.' 

al  tho  den  sulfteu  stunden 

entfoaghet  de  maghet  fyn, 

ze  droch  one  sunder  anxst, 

ze  geber  one  (f.  42a)  sunder  pyn. 

11.  Tho  Bethleem  ntheikoren, 

so  un/z  de  scrifft  vorklaret, 
wort  nn/z  dat  kyndelyn  gheboreUi 
de  maghet  blett  uubeswert. 
syn  moder  de  bleff  maghet; 
er  van  des  wyl  wy  vrolick  syn 
unde  frouwen  unj*z  altomalen: 
nn/z  mochte  nicht  betb  gkescheu.  . 
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Das  (Inlirlit  ist  in  der  (  hrrlirfertoif/  hrsniulrrs  my  )»iff/r}ionnncn.  oh- 
/cohl  es  ein  ursprünglich  niederdeutsches  ProduH,  keine  Übertragung  aus  dem 
HocJtdeutschen  ist:  schon  die  Reimbindungen  4,  2/4  modt :  grodt  (mnot':  gruoz); 

5,  6/8  brodt :  ghenodt  (brot  :  genoz) ;  4,  ö  7  brachte  :  sachte  (br&hte  :  saufte); 

6,  5  7  krefte  :  gliedeehte  yHrdeti  als  Bnrris  ditfi'ir  t/nn'tgrn;  vieles  nndrrr  isf 
bei  der  Unischriß  aus  einem  westlicJien  in  einen  ösilifhen  Dialeli,  mcJir  >/och 
durch  Einwirkung  oberdeutscher  Schreibart  vmttnscht  worden.  1,  5  /.  utber- 
koren  (wie  11, 1).  7  l  kynt,  dtenso  11,  3.  8  l  nnbeswait  (:  Terklart),  ebenso 
11,  4.  —  2,  5  thn  NazareÜl  der  stede  (:  vrede).  H  S  /.  alleyn  :  trhejneyn  fresp. 
alleeii  :  ghemeen).  —  In  Str.  3,  iro  der  Reim  g'hrJieh  xersfört  ist,  mcu'ht 
Z.  4  die  grünsten  Schwierigkeiten  :  entfernighet  stand  ursprünglich  da,  ist  aber 
in  em  Wort  geändert,  da»  to/^  nur  als  entfernt  zu  lesen  vermag.  5,  7  wüd 
durch  UmsteUung  leicht  ein  Reim  lyve  :  blyven  herf/rsfellf  n-ic  7,  1/3  prise  : 
risen.  —  4,  fi  wird  im  Reim  auf  sin  :  geschin  (gesrlneu'  eingeführt  u-erden 
müssen,  vgl.  auch  11,  6/8.  —  ö,  2/4  muss  ebenso  wie  (>,  6,8;  7,  2,  4  stumpfer 
Beim  sein,  also  etwa  tn  der  Schreibung  maecht :  vortsaecht.  —  6,  1/3  u^rd 
man  auf  den  urspünglichen  Reim  gewinnen  :  weet  ik  doch  nicht  van  minnen 
raten  dürfen.  -  -  7,  (5  8  /.  nniinevan  :  afdwaii.  -  H,  2  /.  gliovan,  —  ivenn  nicht 
die  Verderbnis  tiefer  liegt.  —  10,  1,3  ist  gewiss  von  einer  Umstellung  in  3 
aus  XU  heilen:  godes  denerinne  :  reyner  rinne?  7  L  snnden  (:  atnndmi),  oder  besser 
noch  snnde  (:  stunde). 


Nr.  XVII.   Fraguieut  {'Es  kommt  eiu  üclüS  ^efalireu*). 

1.  Ave  Maria,  meke,  2.  Hur  kunipt  eyu  schepken  raren 

du  leve  moder  myn,    .  so  verne  ntli  Engbelaati 

tröste  alle  herte,  .    •  Maria  sit  darinne, 

de  nu  bedrovet  tyiL  ore  leve  kynt  wol  bekant.  ' 

3.  Och  we  (f.  42  b)  mochte  küssen 
Tor  aine  rotermnntb! 
dat  kerne  irol  tho  Insten: 
ajn  Mie  de  werde  gbesenth. 

Str.  2  und  3  büden  in  der  Ssirophigen  Fassung  der  Horac  Belgioae  X 
Nr.  26  die  erste,  und  letzte  Strophe,  im  Werdener  LH.  Nr.  11  Str.  1  urid  7. 
Str.  1  Jiat  nur  einen  Anhalt  in  der  oberdeutschm  Tradition,  i^L  H,  v.  F, 
KircliefUicd  Nr.  34       Wackernagel  11  Nr.  458)  Str.  3. 


Nr.  XVni.  Ostertied. 

Wy  wylleu  alle  vrolick  syn 

tho  dieser  osterliken  tydt, 

dar  al  unse  trost  nnde  heyl  an  lydt 

allehija,  afleinja! 
alle  alle  alleluja! 
ghelavet  sy  god  uude  Maria! 

Vql.  Wackernatjel  II  Nr.  1121;  mederefou^eeA  a«e  einer  Hildesheimer 
Hs,  V.  J.  1478  im  Jafab.  V,  47. 
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Kr.  XIX.  FassioBslied  (Christi  Tagezeiten). 


i.  (f.  43«)  XSnfz  daghet  hüte  en  /kalich 

de  mach  uujz  vroude  briiigheu; 
de  ew'ighe  sunne  gift  eren  schiu, 
der  mach  nii/a  wol  gfaelingh«!. 

'2.  Wan  dat  kutupt  to  der  primeii  tyd, 
tmd  ik  mytL  leveken  wil  achonwen, 
80  vinde  ik  en  to  Pylatiia  hnSz 
mit  roden  irozen  beatronwet 

3.  Wan  dat  kiimpt  toi  der  terden  tydt, 
Hüde  ik  myn  leveken  wil  schouwen, 
so  wizet  he  my  dat  duldigbe  lan, 
dat  kau  he  wol  bewiseu. 


4.  (f.  43b}  Wan  dat  knmpt  .to  der  aeiten 

tyd, 

80  knmpt  my  niyn  leff  to  mote, 
mit  eneu  cruce,  dat  ijz  swar, 
80  bitterlikeu  wenende. 

ö.  Wan  dat  kiimpt  tur  noueu  tydt, 
80  schinet  de  saune  hete, 
80  schenket  he  m;  den  roden  wjm 
nth  aynes  herten  wuine. 

6.  Wan  dat  knmpt  tor  vespertydt, 
nnde  ik  myn  leveken  soke, 
äo  viude  ik  one  in  ]^[arieii  schote 
mit  keteu  traneu  beghateu. 


7.  (f.  44a)  Wan  dat  knmpt  to  der  completen  t^dt, 
unf^e  ik  myn  leveken  wil  schowen, 
'  so  ze  ik  Mr  nnde  ze  aldar, 

ift  he  d&r  nerghen  stunde. 

Die  Reime  sind  mehrfach  irrderht,  man  möge  Mnseixeni:  .4,  2  bcjenende. 
ö,  4  siwete;  andere  Verderbnisse  liegen  tiefer. 


Nr.  XX.   Die  luiuneiide  Seele. 

Ift  du  begherest  tho  hörende  ifte  tho  syugheude  'werlike  senghe  aude  gbudt 
tydvordriff  tho  bebbeude,  so  holt  dy  tho  disseu  sengheu.  ' 


1.  Tk  1)yn  van  sorghen  drovich, 
thoiii  herten  ij'z  my  we,  ' 
wau  ik  de  vaischen  warlde 
Tor  mynen  oghen  Je». 

2.  Ik  wil  aelscop  soken 

uude  wyl  spascereu  (f.  44b)  ghau 
in  inynes  lere«  s^arden 
nnde  speien  sonder  wan. 

3.  Wan  ik  byn  allene, 

so  byn  ik  seker  vro, 
weu(te)  alle  tydtvordryvent 
ij'z  iu  ghuder  »elscopi»  jo. 

4.  Ik  hau  twe  leve  selleken, 

de  stedes  by  my  syn, 
de  eyne  ijz  myn  apostel, 
de  ander  myn  enghel  fyn. 

5.  Dar  tho  eyu  tmwe  meghetytti 
dat  heth  oratio, 


de  kan  so  wacker  vloglien 
weute  lu  den  bemmel  bucb. 

6.  Dat  megbetyn  wyl  ik  senden 

von  hir  uth  Jeri(f,  45a)cho, 
dat  ze  my  selscop  vorwerve 
van  Jerusalem  hoch. 

7.  Bekanth  uude  ok  wylkonien 
ijz  ze  dem  hemmelscheii  her, 
wes  ik  dar  nth  beghere, 

den  kan  ze  brynghen  h^. 

8.  Wol  ij'z  de  maghet  wacker, 
doch  wart  ze  Taken  kranck, 
so  mndt  ze  by  sick  hebben 
Tan  tninen  eynen  dranck. 

9.  8e  schal  my  dar  vorwerven 

des  hilgheu  geystes  ghnnst, 
de  ifz  in  allen  speien 
de  alderbeäte  kuuat. 


Digilized  by  Google 


25 


10.  Wyl  ik  wul  beliaj^he» 
dem  leven  Jhesu  niyn, 

so  luudt  ik  niedebryogheu 
de  leyen  moder  syn. 

11.  (f.  4ob)  Wan  ik  durch  tuyue  suude 
syneu  torne  fruchte  [ao\, 

flo  mth  he  syne  moder 
▼or  my  tho  biddende  jo, 

12.  Se  mach  ome  vormaueu 
de  broate  de  he  soch, 
wan  le  one  up  urcn  armen 
in  syner  kyntheyt  droch. 

13.  Se  metyghet  syuen  torue 
v^fs  annen  randereii  jo, 

WMl  wy  myd  unsem  bede 
tho  er  hebbeu  thovlacht  jo. 

14.  Wan  ik  de  koniughiunen 
van  hemmel  -so  lade  jo, 

daii  volghet  orer  vrnwen 
dat  ghansse  her  dar  tho. 

15.  (f.  46a)  Margareta,  Urania, 
Agneta,  Barbara, 

de  volghen  myrlt  den  andex^. 
der  koningbyuneu  na. 

ff 

16.  Myd  den  wyl  ik  den  speien 
nnde  treden  in  den  danj"z, 

26  Schölt  my  helpen  makeu 
niynem  leve  eyneu  kran/k. 

17.  Wol  mach  sick  den  vntuvreB 
myn  zeie  uude  ok  myn  lyff, 
wan  ik  myd  snlker  eelscopp 
mach  hebben  tydtTordryit 

18.  Vur  myues  leves  gharden, 
d&r  ligghen  Tjende 

de  roick  den  wech  (f.  46b)  vorkeren, 
wau  ik  d&r  speien  wyl. 

19.  Ik  wyl  tho  sammede  lezen 
dat  byttere  lydent  syn 

uude  les^tjhen  \\\\\)  myn  herte- 
80  eyu  wirren  buudelyn. 

20.  So  i/x  neyn  vyeut  so  diystoi 
de  my  den  do  vordretd, 


wan  2£e      stan  ken  wapen 
np  mynen  brüsten  seeu. 

21.  Wol  [hej  uiydt  synem  -herten'. 
den  gharden  nmme  geytd, 

so  i/z  he  van  dor  werlde 
jo  wyder  uude  breydt. 

23.  Myner  lele  krefte, 

Stadt  upp  unde  ghadt  (f.  47a)  vyl  suel, 

dat  wy  der  tydt  wol  bruken, 
de  uu/z  god  ghevcu  wel. 

28.  Id  geyt  nn  an  den  avent 

mydt  imses  lyves  macht, 
nn/z  mochte  snel  besliken 
des  wyseen  dodes  nadit 

24.  Welck  tydt  nu  [is]  vorlaren, 
de  wert  nycht  wedder  bracht, 
de  is  jo  in  dem  besten, 

de  nn  syn  lereken  socfit 

25.  In  mynes  leves  ghai^en 
i/z  de  berch  calvarie, 

dar  waasen  losenblomen 
tho  allerhande  we. 

26.  (f.  47b)  Dari.ione?iheltuuJzgheplautet 
de  wäre*  karltas 

de  druffeleu  npp  den  lancken, 
dar  me  den  roden  wyn  nth  paraet 

27.  De  bom  des  hilghen  cmces 

i/z  hoch  unde  ok  al  breydt, 

dar  jo  mydt  wyden  armen 
Jhesus  myn  leff  uppe  steytd. 

28.  Vau  mynea  leves  scheteloi 
wente  upp  synen  vodt 

kau  ik  in  ome  nicht  vyudeu 
roeu  wnnden  nnde  blodt. 

29.  Och  mochte  ik  dar  siiglien 
myd  dem  suudigheu  muude  myn 
ntii  den  mynsten  wnnden 

den  roden  aoten  wynl 

'60.  (f.  48a)  Ik  hau  [vauj  myneu  suudeu 
grote  krancheyt  nnde  byn  aeck, 
myner  zele  wunden 
ayn  a&  Tul  unde  depp. 
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31.  In  skk  niyn  IcH  lieft  salvcu, 
de  maket  my  wol  suuth, 
darumme  wyl  ik  ome  wyzen 

al  myner  aimde  gntntd. 

32.  Eme  wyl  ik  khigheu 
al  mynes  herten  leydt, 
he  kan  my  wol  trösten 

alse  eyn  fnmt  den  anderen  deyt 


38.  In  syn  vyl  inyldo  hcrto 

wyl  ik  niy  seiiokeu, 

80  kan  ik  ueues  leydos 

(f.  48b)  men  vronwde  dencken. 

34.  Wy  wyllcn  iu  dissom  ghtirdeu 
de  fyncu  blomelyu 
altosamede  pluckea 
unde  maken  eyn  krenselyn. 


ilö.  I)at  krcn/olyn  schal  van  leve 
thohope  TOghct  syn, 

den  vyl  ik  den  upsetten 
dem  alder  lovesten  myn. 

Str.  11,  2  man  kthmte  auch  auf  fruchten  do  raten.  18,  4  es  dcht 
vorher  durchstrichen:  waii  ik  spossereu  wyl.    20,  2  die  la.  Tordretd  ^«W'<lri«»«<'y 

srhrtni  si'/irr,  nhtrfiltl  i/tis  rrsfe  r  und  dann  nirdrr  re  über  (je  achriehen  sind;  der 
Jkini  bis  fit  sich  Ji(  d  Kreil  Kitifiifjinir/  der  Fnnii  seedt  hcrsfrllm.  23,  4  hs, 
acht  (dKichstrichenJ  nacht.  2  Iis.  secken.  1  hs.  krezelyn. 

Das  Gedicht  l.iindiijt  dm  Wetteifer  mit  der  Weise  des  Volk.sliedes  gleich 
in  der  Vorbemerkung  an.  Ks  gehört  mit  dem  folgenden  (XXT)  und  mit  Nr. 
IV,  V  zu  einer  engern  Grupj^e,  die  nicderrheini^cher,  vielkiclit  gcradcx^u  nie- 
derländischer Eerkunfl  istfdhwohl  ich  bvther  nur  ßr  Nr.  IV  eine  mederläinäiaotte 
FaraUek  kenne, 

Nr.  XXI.  Paraphrase  der  (ülanbensartikeL 

Disse  naghescreven  verscke  spreket  np  de  artikel  des  cristliken  loven 
unde  thoA  ersten  up  dat  vort:  'he  is  entfangfaen'  dtt  versck: 

1.  Her  Gabriel  de  plautede  eyne  roxen  to  Xazaret, 

de  waj^  in  sick  so  kreftich,  dat  ze  den  hemmel  thoredt. 

{t  49a)  Gheboren  van  Marien: 

2.  Tho  bethleem  dar  was  eyn  fyn  wyd  rozelyn, 

in  bonw  hadde  de  gheplantet  eyn'  fyn  kosck  meghetyn. 

Gheleden: 

8.  In  dessen  gharden  wassen  de  eddelen  druffelyn, 
dar  vaipt  ipt  uth  gheparset  de  heylsame  rode  wyn. 

Ghestorven: 

4.  In  dem  mydden  daghe  (f.  49b)  so  ijst  de  sunne  hetd, 

so  gha  wy  tlio  dem  bome,  dar  ik  myn  levekeu  wedt. 

5.  Dar  wyl  ik  ome  tho  holden  niynes  herten  schotd 
uude  wyl  den  dar  entfiangheu  de  soteu  rozea  rodt 

Begraveu: 

6.  Merckct:  dcssc  rozen,  dat  ijäs  dat  Icvckcn  myu, 
dat  wyl  ik  den  begraven  au  mynes  herten  schrjn. 
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Ue  ij/  ncddcr  stcghcn  to  den  hellen: 

7.  De  vyl  schone  rose  sehen  sri"  eyn  karhiinkclyu 
dou  äyucu  in  der  helle  uudc  loKcde  ze  utli  der  pyu. 

(f.  50a)  .  H«  ips  up  ghe«taa  van  den  doden: 

8.  De  vorwelicede  roxe  van  slcghen  unde  van  pyn  • 

[in]  dottwe  wedder  groyet  unde  heft  dusent  stuincn  schyn. 

.  He  ipc  up  ghesteghen  tho  den  hemmelen: 

9.  Van  hogher  vlucht  de  arnt  so  varet  de  blomelyn 
boven  alle  hommele  vente  tho  dem  trone  syn/ 

He  it  fkokaftich  tho  riehtende  de  levendigbon  unde  de  doden: 

10.  üth  mynes  leves  munde  geytd  cvn  twe  — 

Str.  3  inul  für  Vlm'sfhrift  roit  4.  5  wurflrn  dopj/cll  (/rscltrichrn  ttnd 
dann  das  er.ste  Mal  ansycsliichen;  Variante:  3,  2  xucrat  gheparset,  uacItJter 
ghepset.  7,  1  h».  schone  hlome  (durelutrielüf^  rose.  Str.  10  mit  twe-  bndU 
die  Sefireiberin  ab,  Bl.  60b  ist  unbesehrifhen* 

[fol.  51 — ^56  leci'.\ 

Nr.  XXII.  BiMiscIie  Zen^iss«  vom  Lohne  der  ^nten  Werke. 

(f.  57a)  Menke  du  t  risten  myusckc  uth  den  worden  C  hristi  unde  des  hilghen 
apostels  sancti  Pauli,  ok  uth  anderen  bestentliken  scriften,  wo  dat  de  hilghen 
Ion  vordenen. 

To  dem  f'i  stcn  vyntiiie  ^^atlun  uii>  votten.  Lm  e  am  sosteu:  'Sedt,  juwe 
5  Ion  iji:  jrrodt  nndo  avoiHodich  in  den  h«^ninieleii.'    (Matth.  5,  12.    Luc.  (i,  2:5.) 

Quarte  apocali|His  in  den»  anderen:  (f.  ö7b)  'Ik  werde  gheven  eoem  ju- 
'   welken  na  synen  werken.'    (Ajwc.  2,  23.) 

Item  Apocalipsis  in  dem  verteynden:  'Salich  syn  de  doden,  de  in  den 
bereu  stervet,  ore  wercke  volghet  one  na.*  (Apoe.  14,  18.) 
10  Luce  in  dem  verteynden  dar  wert  me  ok  wol  vinden,  wer  de  werke  nicht 

gbelden,  dat  hir  tholangh  i/z  to  srrivende. 

In  der  ersten  epistolon  tho  den  <"orintcren  in  dorn  voftey[n]doii  iindc 
verteynden  capittel:  (f.  ö.^^a  i  "Eyu  juweU  k  wart  syn  Ion  ncmon  na  syncm  arl>eyde.' 
(I  Cor.  3,  ö.)    'Uvervlodich  sitd  iu  dem  wcrtkc  des  hercu  stede,  dar  uth  dat  gy 
15  weten,  dat  juwe  Arbcyt  i//  nicht  unnutte  in  dem  bereu.'  (I  Cor.  16,  58.) 

Paulus  to  den  Romeren  am  anderen:  'Godtwart  gheven  eynem  juwelken 
,  na  .synen  wanken,  den  vorwarvet  de  vadcr  lydiiijjhe  des  ghuden  (f.  y8b)  werckes 
herlich cyt  unde  cre  unde  unstraflicheyt  soken,  dat  hke  godes  unde  dat  ewyghe 
leveut.'    (Rom.  2,  (i.) 
'20  Sapicncie  iu  dem  lesteu:  'iSe  ücbbeu  nicht  ghehopet  dat  luu  der  gherech> 

tieboyt,  gbudt  aver  dnude  scoUe  wy  nicht  uphoren,  wmte  wy  werden  id  in  der 
tydt  meyeu.'  (Sap.  2,  22.) 

Item  Paulus  to  den  Galateren  in  dem  sosten:  *Wan  wy  tydt  hebheu,  ladt 
unjv:  gimdt  den  tho  allen,  unde- dem  meysten  to  dem  husghesinde  des  gheloven.' 
26  ((fiä.  Ü,  10.) 


28 


(t.  äHa)  K(  ( Icsiasfes  im  anderen:  *fiy  de  den  licrcn  fnichten,  glielovet 
ome,  uiulc  juwe  Ion  schal  niclit  ntlj  ^hedelghet  wcrdon."    CKrcli.  2,  H.) 

rsahuista:  'Ik  lieldie  myn  lierte  gheucghet  tlio  dimde  dyue  gherecliticlieyt 
in  der  ewycheyt  umme  den  wedderlon.'   (Ps.  118  (119),  112.) 
80         Sftpiende  in  dem  ersten:  *De  rechte  werden  in  ewycheyt  leven,  unde 
by  dem  heren  iJVs  ore  Ion.*  (Sap.  5,  16.) 

Mathoi  im  toynden:  'De  enen  prophcteu  to  Siek  (f.  591))  nynipt  in  dem 
uameii  dos  juvtplictou,  de  wart  ones  projiliotcii  Ion  nemen/    (Matth  10,  41.) 

Matlioi  im  nc<i;h('nteynden :  'De  de  vttrledt  liuzc,  ct'tc  brodre,  efte  suster, 
86  efte  moder,  efte  vruwcu,  eftc  kynder,  efte  acker  unnne  mynes  naniea  wyllen, 
de  wart  hundertvolt  neraen  unde  dat  cwyghe  levent  besittenJ  (Matth.  19,  29.) 

Les.Mard  im  negheden,  Mathei  in  dem  twynti^esten,  in  der  ersten  tho 
den  C]iorin(f.  60a)theren  im  drudden  capittcl :  'Isset  dat  werke  blivet  unde  dat 
he  dir  npp  buwet,  be  wart  Ion  entfangben  etc.'    (I  Cor.  3,  14.) 
40  Liice  im  XVIII.  unde  im  VI.,  Ecclesiastes  im  XVI.,  tn  don  Ehrorcn  im 

YL,  ok  im  X:  'Waq>et  nicht  van  jnw  juwe  vortruweuisse,  de  de  heft  grote 
w^ddergbieviuge  des  lones.'   (Hebr.  10,  23.) 

Item  to  den  Ebreis  im  XIII.,  Johannis  im  anderen  vynt  me  dir  ok  ran 
wäre  tnchnisse. 

45  (f.  OOb)  Item  Paulus  ad  Titum:  'De  de  vechtet  im  banghestrydt,  schal 
nicht  ghekronet  werden,  id  sy  dat  he  eeliken  stridet'  iji  Tim.  2,  51) 

Genesis  im  XV.:  *Ik  byn  dyn  vordeghedingher,  dat  Ion  dynes  arbeydes.' 
(Gen.  15,  1.) 

Kcclesiastici  im  III.:  'He  heft  ghegheven  den  gherechten  dat  Ion  eres 
50  arbeydes.  (Sap.  lo,  17!) 

Ecciesiastici  im  drudden:  'Den  doden  nicht  vorbeydet  gnade.'  (Eccli, 

7,  37.) 

(f.  61a)  Paulus  ad  Titum,  dat  he  scheide  dat  volck  yormanen  unde  reyzen 
tho  ghnden  wercken:  *Darumme  blivet  jo  bestendich,  juwe  warcke  willen  vau 

65  dem  heren  nicht  nnvorloent  bliven,  des  wy  de  ghanssen  scrift  vul  hebben.' 
(Fr»  nocft  m  8,  8.) 

Ok  secht  sanctus  Paulus:  'Id  behort  sick  dat  ketterie  werd^  np  dat  de 
lovighen  werden  vorsocht.'    (I  Cor.  11,  19.) 

.Vu^iHtinus  in  dem  boke  de  civitatp  dci:  '.Vlso  de  diivcl  sudt,  dat  de 
ÖO  tcmpel  der  duvel  syn  vorlatcn  (f.  01b)  unde  dat  nie  l<)pi)ct  tho  dem  namen  der 
vryeheyt  des  myddolers,  so  bewegbe[tj  he  de  ketters,  de  under  dem  crist- 
likea  namen  vedderstan  der  eristUkmi  lere  also  eyn  stadt  des  hones,  alse  ift 
ze  ane  jeneghe  brecUcheit  syn  ghes&i  in  der  Stadt  godes  nnde  syn  doch  alse 
cyn  Stadt  des  hones.   ze  hebben  mancket  sick  wyssagben  de  mannighcrhande 

66  unde  wedderwardigbe  dingbe  volen.  wat  be  nu  nicht  dorcb  sick  k;in  don,  dat 
deyt  bc  donh  valnche  broder,  de  he  be(t'.  ()2a)drec,blikeu  under  der  stalt- 
nissc  des  ghuden  unde  der  upscrift  des  luven  —  de  duvcl  —  heft  genicughet 
maucket  de  crlsten  dorch  de  tbolatinghe  godes,  up  dat  ze  den  waren  loven 
anvechten  umme  der  nutticheyt  syner  utherwelden  [willen],  de  namalpe  werden 

70  sin  de  pyne  nnde  slymheyt-der  kettere,  dancken  gode,  de  ze  so  nicht  heft 
laten  dwelen,  ane  den  wy  nicht  können  don  efte  vnllenlnrinfgwi]. 
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Z.  1  bw  2  bestentUken,  Z.  6  Qnftrte  Aiir  andefeii  mU  roter  .  7l»fe.   Z.  1 

hs.  vth  dem,  Z.  8.  10  /w.  verteyudem.  Z.  12  Air.  In  den.  Z.  17  vorwarvet 
de  vader  lydiiighe  sieht  nnhr.streithar  da;  secundiira  patieutiani  nlirr  iri'l  (Ixrcli 
ua  der  lydiughe  übersetzt  sein,  vorwarvet  ist  ein  gam  iihcrßüsmge^  Vethum, 
das  aiek  mü  dem  LcsefcfUer  vader  eingedrängt  hcU:  das  neue  Mjeet  schien 
aueh  em  Prädioat  «u  fordern,  Z.  24  dem  raeyslen  verleam  für  tem  mejnfean? 
Z.  28  hs.  g}iereclitieh-heyt.  Z.  38  f.  dat  lie  vn  dar  (horh  Verweisungsxeiclien 
timge.stollt .  Z.  (>3  /<.v.  breclich-heit.  Z.  H6  uuder  der]  Iis.  \\\  der.  Z.  71  mit 
vulleubri  bricht  der  Te,rt  ah;  es  wird  uuhl  eine  Ictxtc  Zeik,  die  den  Wort' 
sclduss  gen  brachte,  (djgatcJinitten  sein;  die  letxtc  iSeitc  (62b)  i^t  leer. 

Die  mehrfachen  ungenauen  Sieifenangaben  werden  niemanden  verwn)}drrn, 
der  sich  Je  um  die  Citate  mitielalterliciier  Predigtiiandschnften  gekünwwi  Imt. 


Anhang  I. 

In  unseriii  LiederbUclilein  tuiul  sich  schliesslich  ii()ch  ein  loses 
Düppelblatt,  dessen  erste  Hälfte  beschrieben  ist.  Es  wird  schon  Juhr- 
handerte  in  «1er  frommen  Gesellschaft  geruht  haben,  in  die  sein  Inhalt 
so  wenig  hineinpasst,  ja  die  Aufzeichnung  mag  immerhin  in  die  Ent- 
stehungszeit der  Handschrift  selbst  hinaufreichen.  Format  und  Structur 
des  Papiers  sind  ^enau  die  gleichen,  und  die  gänzlicli  abweichende 
Kursive  mochte  recht  wohl  neben  der  kuustvolieru  Buchschrift  im 
Kloster  geübt  werden. 

Das  Gredicht  ist  eine  altertflmlichere,  wenn  auch  leider  aus 
Willkttr  und  ungenauem  Gedächtnis  entstellte  Fassung  des  Volks- 
liedes, welches  jetzt  als  Nr.  \^^  in  den  Niederdeutschen  Volksliedern 
(Hamburg  1S83)  S.  nach  den  Liederbüchern  von  IHdand  und  de 
Bouck  wieder  abgedruckt  steht.  Die  beiden  Strophen  (»  und  7,  welche 
die  Druckfassung  mehr  hat,  sind  wahrscheinlich  jüngerer  Zusatz: 
unsere  Version  bietet  einen  drastischen  Abschluss,  wie  ihn  der  neckische, 
aus  sentimentalem  Pathos  ins  Burleske  umschlagende  Ton  des  Ge- 
dichtes verlangt.  Dagegen  ist  unsere  Strophe  4  nicht  nur  in  der 
Überlieferung  barer  Unsinn,  sondern  auch  von  Anfang  an  unberechtigt: 
dem  entflogenen  Vogel  können  unmöglich  neue  Schellen  angehiingt 
werden!  Die  Schreiberin  hat  hier  offenbar  einen  Versuch  gemacht, 
das  Motiv  von  den  Schellen  weiter/uspinnen,  gibt  ihn  aber  alsbald 
wieder  auf  und  zieht  sich  mit  einer  Reminiscenz  an  einen  bekannten 
Liedeingang  (Niederdeutsche  Volkslieder  Nr.  22):  My  ys  ein  fyns 
bruns  Megdvlin  gefallen  in  mynen  Mim  recht  ungescliickt  aus  der 
Affaire.  Im  übrigen  ])ietet  unsere  Aufzeichnung  wertvolle  Lesarten, 
unter  denen  keine  anziehender  ist,  als  der  ^wildc  addier  in  Str.  2,  1, 
den  der  Druck  durch  einen  ^mischen  oyeler'  (^Schmeichler;  ersetzt  hat. 
Für  den  Grundgedanken  des  Spottlieds  rerweise  ich  auf  das  Gedicht 
*Van  minnen  inde  yan  gelde*  der  Berlin-Blankenheimer  Handschrift 
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fvon  der  Hägens  Germuuiu  Vll  '627  Ij,  wo  Str.  2,  4  Ich  uaiudc  icU 
ain  lefffiste  werc  geradezu  an  Str.  1,  3  des  Volkslieds  erinnert. 

1.  Kalskor  thunfron  rotter  munt,  .  4.  Kck  lieukc  ciu  cyn  nyi!  par  schellen  an, 
wo  hastii  uierk  bcürogeu!                       de  sunt  em  at  getallen, 

dn  sedost,  eck  scholde  de  Icveste  syn:  meck  ys  eyn  fya  bnins  medolyn  gefallen, 
nn  hast«  meek  vorlogen.  de  belevet  meck  vor  allen. 

2.  Meck  ys  eyn  wyldor  'adeller  6.  Se  bete  meck  gar  triientlych  syttou  gan 
gewont  au  myne  thyuucu,  by  erc  schmalen  i^ydeu, 

de  hat  meck  mynen  falken  voryaget,        se  streck  meck  oever  myn  geles  bar, 
de  ya  meck  entilogen  also  veme.  se  meynde  dat  gelt  ym  buydel. 

3.  Dat  he  meck  cnttlogcu  ys,  6.  Ach,  lict  eck  gelt,  so  werc  eck  eyn  holt, 
dat  schrecket  medt  so  sero.  so  were  eck  wol  er  holde. 

dtf  schellen  heven  ercn  klandc  rorloren,  nu  heve  eck  neyn  gelt  yn  mynem  bnydcl : 
se  krygen  en  nammer  roere.  nu  ys  de  leve  gar  tboschaldent 

2,  8  an  aus  yn.    4,  2  iis.  gefalle.    5,  2  hs.  schalen.    5,  4  ha.  nieydc. 
6,  2  hs.  holden. 


Anhang  II. 

Aus  einer  Marburger  Handschrift. 

Wiihrend  das  Khstorfer  LicHlerbucli  jiednickt  wurde,  fand  mein 
Freund  der  I>il)liothckar  Dr.  Boysen  in  einer  Handschrift  unserer 
Univeisitätsl)il)li()tliek  das  Lied  'Maria  zart'  und  ilini  anf^efiij^t  die 
Naclialimuug  '()  Anna  zart',  beide  in  niederdeutscher  Fassung.  Die 
Papiorhs.,  welche  jetzt  die  Nummer  72  fuhrt,  stammt  ans  dem  Kloster 
Corvey  (alte  Nr.  1'))  und  cntliält  im  Eingange  Bl.  1 — 'i  lateinische  Gedichte 
—  Historisches,  Geistliches,  Persönliches  —  des  Hinricus  Bogerius  (s. 
Krause  in  der  Allgeni.  deutsclien  Biot^M-aphie  in  ihi-eiii  IlMuitttcil 

Bl.  13 — 24  t  lateinische  Predigten  und  Kxccrptc  zu  l'riMlii^t/.wcckcu. 
Da/.wischen  sind  auf  Bl.  10 — 12  die  beiden  Gedichte  eingetragen. 
Das  ganze  gehört  der  Zeit  um  1500  an.  Ich  gebe  nun  eine  Gullation 
des  ersten  Stücks  zu  dem  oben  ails  Kr.  III  abgedrackten,  des  zweiten 
zu  Wackernagels  Text  (Bd.  II,  1017  «.). 

l.  'Maria  lart.*  Die  -Aufzeichnung  gibt  die  gleiche  nieder- 
deutsche Umschrift  wie  das  Ebstorfer  Lb.,  allerdings  mit  zwei  Plns- 

strophen,  von  denen  die  eine  (.5a)  in  der  oberdeutschen  Überlieferung 
(Wackernagel  Nr.  lO'My  Str.  11c,  Nr.  103!»  Str.  2^V)  wiederkehrt, 
wälirend  die  andere  (Ha)  neu  scheint:  klingende  Ueinie  wie  ifhrhorcn  : 
thovorcn^  gevc  :  wvghe^  crcn  :  ghebcren^  namcn  :  ümcn  wüi  iK  u  ilu  nieder- 
deutschen Ursprung  zuschreiben,  wozu  freilich  das  stum[)fe  seid  :  tiwld 
des  Eingangs  nicht  stimmen  will. 
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1,  8  an  i^leu  dorne  5  liir  wedder  6  vorlonie  9  vorglicsprokeu  10  wrokcn 
14  bist  16  Am  L  —  2,  8  ser  (?)  TorUngeii  8  so  scryeden  10  to  ryd  16  junc* 
frowclidc  küpr.  ghcberen  18  ere.  —  3.  14  liistu  18  dorth.  —  4,  3  smerten  13 
grote.  —  5,  12  imde  nani  dir.  —  A'f  Joifft  die  .Slrophe  5a,  k.  m.  —  f».  {)  duvelsclie. 

—  7,  18  vor  simdcii.  S.  2  du  kl.  :>  orliu  litcdc  7  De  fehlt.  —  9,  5  gahriole 
10  klyngcn,  —  10,  5  du  fron  (tronV)  15  tigureit.  —  11,  5  edder  7  Dyn  erhogct 
lovcn  16  kcron.  —  Nun  folgt  die  8<^lus8stropIie,  wr  der  ich  die  ZiMtUsstropIie 
5a  einseht^: 

5a.  Maria  gud,  IIa.  Maria  seid, 

welk  groth  munoth  help  dat  ik  meld 

elende  lioft  d\k  vmfangen,  dar  van  du  byst  gheboren: 

Do  dy  dyn  kyndt  Her  .loarliim  gud, 

van  judcu  blind  de  in  unmnth 

an  dat  cruce  wart  ghcliangen.  god  bath  so  lange  tbovoren, 

In  grotem  gram  Dat  be  em  gcvc 

dat  dnldich  lam  tho  saligem  we^^e 

van  Judas  kuj"/  im  garden  cyn  frnrlit  in  allen  eren. 

nntrnwclik  warth  varradcn  Anna  dat  dy  gbeberen 

(•  niynscboyt  blotl  :in  crfsundc  gar, 

o  martcr  grot!  gäujz  rcyn  undc  klar. 

0  wunden  dep!  Dar  umme  ik  bidde: 

o  speres  stek!  belp  uns  selfdridde 

dynes  kyndes  afacheyden,  in  dyner  frunde  namen 

ghedenke  dar  an,  nnd  hcmmclrike 

ik  dy  voiinan  vnrwcrf  uns  algeliko 

syos  uuächuldigcn  lydci^  tho  JUcsu  Christo.  Amen. 

2.  M)  Anift  *art*  Das  Lied,  so  doutlich  sein  oberdeutsrlu  i-, 
bairischor  Ursprung?  ist  ('v<^l.  Reime  wie  2,  4  f.  nilein  :  dhi,  5,  1 1  f. 
sU  :  unfruchtlxtrhcit,  12,  4  f.  :  (jcmcin).  oxistiort  nur  in  nieder- 
deutscIitT  rmschrift.  Der  Text,  welclicn  Wackernagel  unter  Nr.  1257 
nacli  dem  IJraunschweiger  Gebetbuch  des  Haus  Dorn  v.  J.  1507  ab- 
druckt, erfährt  diii*ch  die  nachfolgende  Collation  einige  Berichtigungen 
(3,  11;  4,  12;  6,  0;  7,  5.  10;  10,  2.  .T),  obwol  die  Abschrift  wenig 
sorgfältig  ist.  Die  sprachliche  Form  steht  der  des  Druckes  selir  nahe, 
wie  man  aus  der  Vorj^leichung  dos  Eingangs  sehen  mag:  '0  Amui 
tzarti  to  dusser  vartli  Ikth  vns  ihj  iiyijc  au/ievcn.^ 

1.  0  dyneni  slcdito  (io  ühcrueschrieheti)  dar  ncven  17  fruchten.  —  2,  9 
van  welk  ys  uth  ghespruton  14  ghewert  17  dy  hcvelent  sy  18  stcdo.  —  3,  2 
hebt  11  myt  den  kynderen  dyn  17  uplovon.  —  4,  8  hcft  gobeden  12  smahcit 
der  eer  15  vorbidden  18  angeberden?  —  6,  8  der  mynschen  4  Dede  lyden  sin 
6  wetagen  11  geven  r&d   18  setten.  —  7,  5  syn  10  bebod  18  vor  /Mt  des  d. 

—  8,  5  ut  wat  11  syn  12  fyn  13  uth  des  herten.  —  0,  2  vomiert  6  hemmel 
8  cristlik  10  du  i)le(lit  vele.  —  10.  2  scrycn  vcl  to  dy  3  trurlik  i>  uns  jo  ent- 
geldon  niclit  18  dar  \vy  noyn  pyno  lyden.  —  II.  4.  5  Maria  sik  bald  vorwendet  (?) 
10  unj*/.    -  12,  3  de  wy    4  de  dy  syn   5  bevolcn  dyn    11  antclik    18  dat  letb. 
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Anhang  III. 

Als  r>()^feiitullsil  url)o  ich  noch  ein  (lohüt  in  Ifcini  |)ros;i  an 
(lio  hciliiic  Gertrud,  das  (h'ii  Sclduss  der  unserem  Li(Mh'il»uch 
zeitlich  niiliesteheiideii  Ehstorter  l'apierhs.  VI  10  hihlet.  Die  Iis.  enthält 
umfangreiche  Auszüge  aus  dem  Seelentrost,  mystische  Passionsbetnich- 
tungen  und  zuletzt  Gebete  an  verschiedene  Heilige:  alles  in  Prosa 
bis  auf  das  geistliche  Lied  (oben  Nr.  IV)  und  das  naelifolgende  Stück. 
Ähnliehe  Ueinigehete  (an  S.  Dorothea,  S.  Antonius)  hat  Lübhcn, 
Mitteilungen  aus  nd.  Uaudschrifteu  (Oldenburg  1874)  S.  10  abgedruckt. 

(f.  142a)        Vau  der  bilden  jniicl'rouwen  suiite  (iheidrud. 

Grutet  sistu,  liilge  Juik  tromve  simte  QherdrudI 

kusclic  inyldc  j^otlcs  linid! 

van  koningcs  siechte  bidtu  geboren, 

dorch  god  hefstu  desse  vetlt  vorkoren. 
6  da  bist  tuI  gnade  aode  othmodicheit, 

gade  to  (f.  142b)  lave  togestu  an  eyn  graw  cleyt 

de  sokcn  lüde  de  hefstti  reync  gemaket, 

du  cledcdcst  de  dar  wereii  naket; 

do  dorstigoii  mide  de  liuiigcrt;In  ii  hrlstti  ^'cspiset 
lü  uudc  de  anueu  eleudeu  tu  der  lierberge  wysot. 

du  herbergedest  beyden  lamen  ande  blinden 

aiide  alle  de  zeken  de  du  wor  kondest  vindoi. 

Hir  vor  gifft  dy  got  to  lone,  * 

dat  du  lierberge  bcfst  in  dorne  ovcrsten  trono. 
lö  dorcli  diiie  gndc  iiiido  luildichoif 

so  gitl'  uns  hcrberge  iu  der  cwicbeit, 

dar  .v)'  mogben  schonwen  de  bilgen  dravaldiebeit.  Amm. 

MAiRBüHG.  Edward  Sehröder. 
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Niederdeutsehe  Handschriften. 

Den  Antüiuaren  lleiieii  Volkiuaiin  und  Jerosch  in  Iiostock  ist 
beim  Ankaut'  einer  älteren  Bibliothek  daselbst  ein  äusserlieh  verwahr- 
loster Sammelband  in  die  Hände  gefallen,  dessen  Inhalt  aber  zumeist 
gut  erhalten  war  und  jetzt  von  ihnen  auseinandergenommen  ist.  Der- 
selbe enthielt  ;^  Handschriften  auf  Papier  in  Klein-4",  geschrieben 
ir)i>l  von  Ebbeke  Vincke,  und  daliiiiter  4  alte  Drucke.  Vom  be- 
fanden sich  2  hall)verg:ingeiic  l>l;itter.  ein  Halbbdi^en  mit  dem  bekainiten 
Wasserzeichen  des  unten  zangenarüg  geteilten  p,  das  aui  einem  Stabe 
ein  Nagelkreuz  (oder  eine  Blume)  trägt  Auf  S.  1  stand  oben  die 
bekannte  Inschriftform: 

Die  dyth  bock  vyndf  d  (der  Rest  der  Zeile  unlesbar) 
utmd  brengit  fft  vffneken. 

Der  letzten  war  also  nicht  nur  der  Schreiber  der  Handscbriftenf 

sondern  auch  der  l>esit/er  des  HmikIcs. 

Die  Ha ndschr Ilten  sind  tVdgeiide: 

1.  Dtft  is  de  historie  van  dtr  Erliken  \  Stat  Nuys  tie  de  strenyclihen 
Meg^  I  yewe^  is  van  hertiih  Kord  v&  htirgCdwn  |  «n  van  hnUrnnL 
MCCCCLXXIIII.    68  beschriebene  Blätter.   Kl.  4^. 

Es  ist  des  Christianus  Wierstraat:  Historie  des  beleegs  van 
Xuis,  jetzt  in  den  „Chroniken  der  Deutschen  Städte"')  von  C.  N (ir- 
ren berg  neu  herausiregebeii.  atit'  de-sen  KiideituiiL!;  ich  mich  bezielien 
kann.  Wir  h.'iben  aber  keine  neue  llaiulschritt  vor  uns.  sondern  eine 
Übersetzung  aus  dera  Niederrheinisehen  in  ein  Niedersächsisch,  welches 
so  Tiel  hochdeutsche  Lautformen  führt,  dass  ich  es  nur  an  die  Söd- 
grenze  Westfalens  zu  setzen  vermag.  Der  Übersetzer  ist  der  schon 
genannte  Ebbeke  Vincke,  dem  die  zweite  Druckausgabe  von  Johann 
Koelhoir  jun.  zu  Köln  von  14!»7  violag,  wie  die  mitübersetzte  Ein- 
leitung und  die  Erklärung  des  Akrostichons  lehrt Auch  der  pro- 
saische Abschnitt  ist  aufgenommen.  Übrigens  ist  jene  teilweise  recht 
frei  benutzt  und  wiedergegeben.  Für  den  Text  der  Chronik  hat  die 
Handschrift  daher  keine  Bedeutung,  wohl  aber  für  die  niedersächsiscbe 
Sprache  der  Gegend  für  das  erste  Viertel  des  16.  Jahrhunderts.  Die 
Schreibweise  ist  wüst,  aber  ziemlich  geregelt,  sie  hat  stets  ff  für  f, 
fast  stets  ff  für  f,  das  Schluss-s  und  das  z  sind  gleich  oder  last  immer 
gleich;  i  und  ij  (nicht  y)  scheinen  ziemlich  regellos  zu  wechseln.  Die- 
selbe Schreibweise  ist  auch  in  den  übrigen  Stücken  durchgeführt  Idan 
ersieht  sie  sofort  aus  dem  lateinischen  Akrostichon,  das  ich  deshalb 
folgen  lasse:  f^Orijfftianus  Werstraat  dictaeü  anno  domnaj  \  nij  mijüeffimo 


»)  Bd.  XX.  Leipzig,  S.  Hirzel.  1887.  S.  479—616. 
»)  Daselbst  S.  496.  497. 
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(jiindijjiputf'lfmo  (.')  ffvptna  \  fjesimo  quitifo.  Ff  conplvvit  In  proff'effto 
beati  ihomr  apo/J'tolij  ad  honorem  domi  \  inj  mffiri  Jhffu  Crijfßi  Et 
gloru^e  Virg  \  ijmjs  Marie  ae  Iteati  martirijs  faurti  \  Qnijrini  Nee  non 
ad  perpetuam  rei  me  \  moriarn,  O  ffdijx  Gdonia.  0  pukra  Nussija, 
hec  vdijs  mijttit  dictnmijna. 

Die  ÜberschriftsYerse  lauten: 

Dyt  Is  in  Jliosiis  iifi  marijc  name 
De  Hijftorije  vai»  Nuijs  tzosanic. 

Die  Akrostichonbezeicbnoiigeii  am  Kaude  lauten  nur  bis  mijttit 

eiuscliliesslirh. 

In  dem  uiederdeiitscheii  Texte  steht  stiindiii  /vo  =  fo,  auch 
hcrtüoch,  sebenUiJiij  tsweelff\  tz^tich  =  twiiUiehi  daneben  aber  andert- 
halfhunderUhuenty  iruwdüi  etc.;  dann  wieder  ffrdich,  -Uff  (liet),  reff 
(rief).  Statt  des  ts  könnte  man  nach  der  Art  der  Handschrift  auch 
ig  schreiben. 

Nach  dem  „Amen^  am  Schlüsse')  folgen  noch  die  Jahresrerse: 

N     C  £<yne  gafii>e*)  van  euer  tasschen') 

CCrr  ([  veer  orcn  van  twen  vlasschen 

•j'     ({  Ein  balke  in  eneni  hns*) 

XX^    C  Umle  «lenlelialf  amlrees  oruitz 

do  lach  de  prinz  vor  Nuiä. 
n     <(  tswee  i  darbi 

do  blef  he  doet  vor  Nansi. 

Mlbeke  FtneX»  mipttii 
Anno  m'^vC**  up  dat  nie  jar 
Unde  ein  nfl  tewintich.   dat  is  waer. 

Diese  Verse  stammen  also  Ton  Ebbeke  Vincke  selbst. 


2)  8  Folien  KL-i**  mit  Wasserzeichen  des  einfachen,  unten  zangen- 
fÖrroig  gespaltenen  p.    Diese  Lat^e  enthält  2  Gedichte,  geschrieben 

von  der  unvorkeniibaren  Hand  des  Kbbeke  Vincke  in  der  oben 
bezeichneten  Ortlut.^raiiliie.  Uciih'  stammen  nn/weil'elhaft  aus  (h'in 
Mhd.  und  ti-ai;en  in  der  ni(MK'r(h'utscli(>n  WiiMleriiabe  nur  ein  leicht 
abzustrcit'encU's  (iewand;  z.  T,  sind  sie  kaum  iini}^ewandelt;  in  der 
mhd.  Litteratur  nachssusuchen  fehlt  mir  aber  zunächst  die  Zeit.  Die 
Herren  Volckmann  und  Jerosch  gestatteten  freundlich  den  Abdruck 
eini^'er  eharakteristisehcn  Teile  des  Ganzen,  deren  absonderliche  Recht- 
selu  ei))iin<;  aber  im  Folgenden  nicht  beibehalten  ist. 

0  Chroniken  der  deutschen  Stildte.  Bd.  XX.  Leipzipf,  S.  Hirzel.  1887.  S.  614. 

*)  Vorgl.  Schiller  und  Li'ihlxMi  2.  KI.  Nai  Ii  (lein  iirlti'iiirosrlinehenen  runden 
N  iüt  aber  an  den  Taschenbugel,  nirlit  an  eine  Spaugc  /u  deukeu. 

*)  Ich  habe  diese  Verse  in  gewöhnliche  Sclirift  tungesetct,  dass  IT  In  taffchen 
und  Tlallchon  aber  als  ss  stehen  lassen,  weil  ich  annehme,  dass  tass-che,  flass-che 
4^8prochen  ist. 

*)  Es  ist  der  „llausbaom"  des  Giebelhauses  gemeint,  der  hier  für  L  gesetzt  ist. 


Digitized  by  Google 


36 


a)  Po*)  (lee  lene  werde  meyg 

Walt,  anger,  luule  hiuldc  bedecket 

Hit  gelter  tlotz^j  luaniger  leyg, 

Löf  schone  Qt  festen  halt  getrecket: 
5  Deez  hat  de  werde  sUnne  dorchgleniniet; 

Wat  lopet,  knipet,  fluget  eder  »wemmeti 

Bat  wirt  all  in  frouden  upgewecket. 

De  wunnentlike  tzit 

Dochte  mi  bi  uacbt  au  enem  hagen  wit, 
10  Dar  bonen  ein  schone  Teste  lit. 
Ick  will  nt  wunder  wesselsagen') 
Van  tzwen  als  Tck  alldar  Tornam, 
Do  de  morgensterne  ufklam, 
ünde  Wolde  begynnen  tso  dagen. 

16  C  Sanges  konden  de  Vogelin  klein  beginnen 

De  Sterne  hegnnden  sick  tsso  scheiden 

Do  trad  de  werlitcr  an  dp  tynnen 

Fnde  ««ank  <lit  leit,  ane  ein  leuger  beiden: 

([  kk  «liuinner  wediter  tredc  her 
20  Ick  warne  tzwe  nach  uiiner  geer, 

De  mich  (1)  so  hoe  hevolen  sind  bi  eide. 

C  De  belle  dacb  hat  sin  getaelt 
Schoen  ttfgreslagen  aver  al  dat  velt 
Ick  irarne  nth  tswe  heitse  leve  vor  leide*). 

25  C  De  no  so  sote  entslapen  sint 

In  bernende  wnnne  schiniiie,  (Fol,  1^) 

De  warne  Ick  up  de  tniwe  myn 
Vor  grotsem  nngelimpe. 

<[  Weck  nf,  weck  nf,  nnde  des  is  tsit*) 
30  Des  belle  dach  nns  naher  lit, 
Dat  vogelin  ainget  weder  strit 
Dar  midden  in  dem  hagen. 

Nach  (Ips  ^V;i(•||t(MN  Taj^oliode  ers(;lunnt  sofort  ein  Liehesjtar  in 
einem  Fenster,  und  die  ^Juucklroue'*  fragt  den  Wächter,  oi)  er  den 
Sinn  seines  Liedes  vei-stehe.  Er  erwidert,  dazu  sei  er  nicht  gelehrt, 
damit  solle  sie  ihn  in  Rnbe  lassen;  doch  weiss  sie  ihn  zu  beschwatzen, 
ihrem  Geliebten  aus  der  Fest«'  zu  liolfeii.  Das  gescliieht  in  Verkleidung 
in  des  Wächters  Kitt«^l  (KrdeJ).  Auf  Fol.  4l>  schliesst  das  Gediclit 
mit  2  rot  geschriebenen  Absätzen  von  2  und  4  Versen,  von  denen 


*)  Das  I>  fehlt,  es  ist  eine  Lücke  znm  Ausmalen  gelassen.  V.  4  Mss.:  kalt. 
V.  6  knipet:  r  auf  Kasur. 

*)  Es  kann  nicht  njhd.  vloz,  nuid.  vlöt  sein;  denn  es  heisst  hier  „Blume".  Viel- 
leicht ist  au  vliks  (Schiller  und  Liibbcn  5,  8.  289  Sp.  2)  /u  denken. 

')  =  wiedererzählen,  nach  Art  von  Wessclrede  ?  —  Ich  habe  im  Folgenden 
das  tz  stehen  lassen,  wo  es  dem  niedersächs.  t  entspricht  V.  21  In:  hoe  und 
V.  23.  in:  schoen  ist  das  oe  =  6. 

Zu  lesen:  iuch  tzve  hertseleve?  Ebenso  V.  26:  bemender? 
Es  sollte  heissen:  wak  up,  wak  op  etc. 

3* 
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fraglich  sein  kann,  ob  nicht  wenigstens  die  letzten  4  Vincke  selbst 
gehören: 

Wat  solde  ineu  mi  iler  wechter  plegen 
Dee  leeve  is  tso  nichte  gedegen. 

Wyl  gy  w  mi  nicht  TArkeereii, 

So  mo^e  Pfy')  wal  leren, 

Dat.  der  leve  dii  Kp  ovel  sohirht, 

Deer  gnden  der  en  meine  ick  nicht.. 

1>)  Von  der  Mitt(^  des  Fol.  Jl'  l)is  Fol.  Sii  pinschl.  folgt  ein  l'ifd 
zum  Lobe  des  Weibes  mit  biM•il^t  u'ci iiigi'in  niederd.  L  bertiuge, 
doch  ist  stets  ghy  und  Jir  gtbiaiu  bt.  dagcgt  ii  mir  und  dir: 

£u  tzwivel  nicht  dn  iereste  min, 
Laet  allen  tzvivel  aye  sin: 
Hertze,  mot,  sinne  is  aU«nt  din, 
Pt's  Salt  du  wal  geloven  nur. 
ö  Ick  wil  mir  sulven  nemea  waer: 
Qneme  al  dee  werlt  in  eine  acliaer, 
So  lef  sal  nemand  kooien  daer, 
Ick  wil  lever  sin  bi  dir. 

Namentlich  Fol.  7»  ist  der  Preis  des  Weibes  in  MzeiliLn  r  Stropbe 
ausgesprochen.  Fol.  sa  sehliesst  das  Gedicht  mit  (jeucnübeistellung 
des  Mannes  und  der  l-rau.  Am  Schlüsse  ist  in  Correctur  ein  Vers 
rot  nachgetragen.  Dann: 

Men  liode  sick  ock  vor  boese  daet, 
De  loee^en  werdet  altzit  raet. 

Fol.  8l>  sehliesst  daran  {die  gesperrt  gedruckten  Namen  rot  ge- 
schrieben) : 

Adam  deer  erste  minsobe  was 

Den  bedroch  ein  wif,  dat  Eva  was. 
Sampsouis  lyf  van  wiven  wart  geblendet, 
David  van  wiven  ge.stheudet, 
5  Deer  wise  koning  Salemo  gependet, 
Troien  nnde  alle  dat  lant 
Dorrh  Helenain  vorsturt  nnde  vorbrant. 
Ailexander  dem  gescliach  aUns: 
Den  betrogen  de  wive  nnde  Wrgilins. 
10  Olyf fernes  wart  yorsniden, 

Aryastotilles  van  eneni  wive  mit  fporen  gereden. 
0  mulier,  all  der  werlde  meister! 


3)  Ebenfalls  eine  Lage  Ton  8  Folien  KI.-4®.  Handscbrift  des 
Ebbeke  Vincke. 

ij]        a.  Eijn  nije  yedijcht, 

^Eventure 

wo  de  wyffheyt  aver  de  manheyi  duget." 
>)  SS  gl  hir. 
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Stroplienweise  klagt  die    Wisheit^  und  antwortet  die  „Manheit* 

am  Schlüsse: 

dyt  hefft  gedieht  de  Eilend« 
Damme  lyke  Kerchoff. 

b.  Darauf  folgt  als  »^^»t«?^  bezeichnet  ein  neues  Gedicht,  durch 

die  folgenden  drei  lateinisehen  Überschriften  in  3  Abschnitte  geteilt: 
eine  Art  Klage  über  Not  der  Welt: 

Aliud  1 1  tu  fupplex  ora 
„De  mi  nu  wolde  recht  bcsckeiden^^  etc. 

Tu  proUge 

Tuijuc  lahora 


c.  Gewisserinasseu  als  Beispiel  zu  dem  Inhalt  dieses  Liedes,  wie 
man  sich  der  Welt  gegenüber  verhalten  solle,  folgt  dann  das  Gedicht 
des  ^^Ffreäerich  van  hyHuenbergtf-*^  die  Ton  W.  Seelmann  im  Jahrb. 

IX  S.  55 — 59  herausgegebene  „Geistliche  Rüstung  Friederichs  von 
Hennenherg'',  aber  im  Einzehien  mehrfach  und  am  Schlüsse  stark 
abweichend.  Die  Vejsc  'JO.S  und  "J04  bei  Serlniann  mit  dem  Namen 
des  Dichters  fehlen  gänzlich;  dagegen  folgen  eine  Anzahl  anderer  mit 
dem  Abschluss:  In  goäes  namen.  Amen. 

a.,  b.  und  c.  machen  zusammen  10  Seiten  (5  Folien)  und  3  Zeilen 
aus.   4  weitere  Verse  gehören  nicht  dazu. 

d.  Den  Absdduss  des  Ms  s.  macht,  von  derselben  Hand,  die 
bekannte  lateinische  EpistolaJcsu  Christi: 

„IncipU  ejHstcia  äm  nofßri  Jim  criffti  de  Criffto  ffüio  dei  et  de 

fando  dominico  die.^^ 

Die  angebundenen  gedruckten  4  Bücher  waren: 

1.  ./Jondofus  der  Ritter",  hochdeutsch,  mit  zahlreichen  guten 
und  scharfen  Ibdzsclmitten;  süddeutscher  (Clmer?)  Druck,  anscheinend 
noch  des  15,  Jalirluinderts.  Der  im  Titelblatt  stehende  Kitter  hat 
noch  spitze  8cbnabelschulie.    s.  1.  et  a.  4".') 

2.  (i  ,,Van  den  (hfnursi/irn  is  di/f  t/hrdicht  un  is  W(U>  [ 

Undc  is  oc/c  cati  dem  (jiiadi  utrijketi  (jiddcn  ijaer. 

s.  1.  et  a.  Eine  Lage  von  3  geknickten  C^uartblättern  =  12  S.  8** 
ohne  Blattzahlen  und  ohne  Gustoden.  Es  ist  das  Dithmarscher  Lied 
des  j^Sassen'',  d.  h.  des  Lauenburgers,  von  1500,  Druck  vermutlich  von 
MatUieus  Brandes  in  Lübeck'). 

3.  „Eyn  lofjgbueh  aufe  der  karten  gemacht,^*  8  Bll.  Kl.-i*'.  s.  L 
et  a.,  hochdeutsch,  süddeutscher  Druck  mit  48  sehr  scharfen  Spiel- 

')  K.  Goedpkc  lUMuit  diese  Ilolzschinttausfjabe  iiiclit. 

•')  Vergl.  die.  Ausgabe  von  F.  Prien  im  Jahrb.  X  (1884),  80  103;  H. 
Brandes  ZDA.  32,  1  (1888).  S.  JJ.  uurh  Kiauso,  Ztschr.  8chl.-HoUt.-Lauenb.  V 
(1875),  b.  ati4  und  IX;  jetzt  auch  Korr.-Bl.  XIV.  Nr.  2,  S.  17. 
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karten -Holzscbnitteii;  vernuitlicli  älteste  Kiirtenabbildung,  spätestens 
vom  Anlange  des  16.  Jahrh.  —  Die  IJesitzer  wollen  dieses  Büchlein 
in  photolithographischer  Nachhildung  herausgeben*). 

4.  Pharetra  fidei  catholice.  Süddeutscher  Druck  mit  schönem 
TitelholzschTiitt,  nicht  norddeutscher  Art;  daneben  eine  Bitätgothische 
scluuio  Zierb'istc.  s.  1.  et  &.;  sicher  noch  aus  dem  15.  Jahrh.  Von 
den  letzten  2  Blättern,  die  inndum  solir  iH^scliädii:;!  sind,  -war  nur  die 
erste  Seite  bedruckt.  Die  2  nächsten  cnlhaltcn  eine  ii;iii<lschrit"tliche 
Eintragung  von  der  unverkennbaren  Hand  Kbbeke  Vincke'»  mit 
oner  Nachricht  fiher  Meldungen  vom  DamenMeden  zu  Cambray  (1529), 
namentlich  über  die  geplanten  fürstlichen  Verheiratungen.  Der  jüngere 
Sohn  des  Königs  Franz  von  Frankreich  wird  Herzog  „ysai  Orliens^ 
genannt. 

Schluss:  dufse  tydinge  is  affgehome  Anno  dm  duscnt  vi/f  hundert 
un  XXIX.    oft  id  st/  edder  sy'-)  late  ick  dar  werlich  by. 

Danach  ist  das  Buch  spätestens  1529  jTo])unden  und.  wie  auch 
das  Vorsatzblatt  lehrte,  im  Besitz  des  Kbbeke  Vincke  j^ewescn,  der 
also  für  sich  selbst  übersetzt,  unigedichtet  und  geschrieben  hat. 

Nach  gütigen  Ermittelungen  des  Herrn  Dr.  Lugge  in  Münster 
aus  dem  dortigen  Königl.  Staatsarchive  ist  nun  der  Name  Ebbeke 
im  15.  Jahrh.  wiederkehrend  in  dem  noch  heute  blühenden  westfälischen 
Adelsgeschlechte  der  Herren  v.  Vincke  (mit  dei  IMhigschar  im  Wappen). 
Diese  waren  begütert  im  Osnabrückschen  und  Miudensclien,  Lehnsleute 
der  Edelherren  zur  Lip]»^  und  Drosten  der  Graten  von  Ravensberg, 
1438  versetzen  die  Brüder  Johann,  Ebbeke  und  Otto  „de  Vinken" 
einem  Bürger  zu  Horn  dne  Komrente  aus  dem  Hofe  und  Gute  Monek- 
husen.  1439  verkauft  Jasper  Vincke,  Ebbekens  Sohn,  an  Erasmus 
V.  d.  Lippt^  seinen  Coi  veyer  Lehnshof  zu  Othenhusen,  1450  Vig.  Math, 
apost.^)  geloben  die  Brüder  Ebbeke  uiul  Otto  Vynrken  etc.  als 
Lehensträger  des  Hofes  Huste,  Kirchs}).  Tiieuiloh,  vor  der  Herrschaft 
zur  Lippe;  14ü7  vig.  assump.  B.  M.  V.*)  leistet  Ebbeke  Vincke  als 
Lehnsmann  des  Klosters  Iburg  ein  Gelöbnis  vor  dem  Gografen  zu 
Melle.  Der  letztere  Ebbeke  könnte  der  Zeit  nach  der  unsrige  recht 
wohl  sein,  doch  glaube  ich  einen  Verwandten  (etwa  Neffen?),  und  zwar 
einen  Geistlichen  in  dem  Schreiber  sehen  zu  müssen,  da  er  der  la- 
teinischen Sprache  mächtig  war,  wie  die  Epistola  Chiisli  nnd  die 
Pharetra  lidei  erweist.    Jedenfalls  gehörte  er  dem  alten  Glauben  an. 

Ebbe,  Ebbeke  ist  bekanntlich  die  Koseform  für  Eberhard,  oder 
eine  andere  Zusammensetzung  mit  Eber. 

')  Sie  ist  soebeu  mit  einer  gelehrten,  sehr  beachteuswerten  Einleitung  von 
Dr.  Adolf  Hofmeister  erschienen:  Rostock.  1800.  Voldansim  und  Jerosch«  Ym 
und  15  S.  h*".  In  loo  nummerierten  Ezenqvlaren  k  Hk.  6. 

')  So  für  „nicht  sy''. 

*\  23.  Februar. 
14  August. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Mittelniederländisehe  Bruchstücke. 


Die  von  mir  im  Jahrb.  12  (1886),  S.  106—118  mitgeteilten 

Bnulistiicke  sind  voii  Louis  1),  Petit')  als  Teile  von  Gedichten 
Willem  s  van  II i Idefiacrsberch  erkannt  worden,  der  als  ^Spreker*' 
oder  „meester  Willem  den  dichter"  von  1  ."'.s;)-  1 408  am  Hole  zu  Haag 
nachweisbar  ist.  Der  }:;enannte  vor/.iijiliehe  iiibliograph  {iiebt  an,  sie 
seien  alle  bereits  uurgenommeu  in  die  {grosse  Ausgabe  von  W.  Bisschop 
und'E.  Venvijs  von  1870")  und  zielit  deren  Einleitung  S.  XXVI  an. 
Dort  sind  indessen  nur  die  5  ersten  Bruchstücke'  iiaidi  einer  Mitteilung 
von  Lisch  besprochen,  der  nach  scincMn  ei*sten  Abdruck  in  den  Jahrbb. 
1.  Mecklenb.  Oescli.  etc.  (ls|,',),  S.  -JIT  diese  aus  der  llandsclirift 
der  rniversitiilsitihliotlu'k.  liostdck  in  vci  bt'sserter  Abscliritt  eingesandt 
hatte.  Während  daher  die  von  mir  a.  a.  0.  angegebenen  Abweichungen 
der  Lisch^schen  I^esung  sich  auf  die  gedruckte  Bekanntmachung  be- 
ziehen mussten,  sind  die  von  Bisschop- Verwijs  angemerkten  die  seiner 
mir  unbekannt  ge})Iiebcnen,  natdi  Leiden  eingesandten  zweiten  Absdirift. 
Doch  auch  diese  ist  nicht  überall  genau  gewesen,  oder  ilire  Abwei- 
(•liuiigcii  sind  von  B.  und  V.  nicht  genau  augeliihrt,  uanieutlich  die 
von  ii  und  ij  nicht  durchweg  beaclitet. 

Danach  ist  Bruchstück  1  ein  Teil  des  Gedichtes  „Fan  dem 
droan*',  B.  und  V.  Nr.  XCVI,  V.  70—114  (S.  204—5).  Brachst.  2: 
Van  den  goeden  Ridder,  B.  und  V.  Nr.  XXII,  V.  IG  i— 210  (S.  50—51).') 
Bruchst.  H:  Van  dricn  Figuren,  Nr.  XX,  V.  1  —  11  (S.  i2).*)  Bruchst. 
4:  Van  den  X  Ghrhoedvn,  Nr.  IV,  V.  40— 12.S  (S.  (J— 7,  vcrgl.  S.  'JötJ, 
wo  die  liostocker  Varianten). -^j.  Bruchst.  5:  Van  Karitas^  Nr.  CVI, 
V.  117—209  (S.  227— S).«)  V.  209  ist  der  im  Jahrb.  12,  S.  117 
als  unten  am  Rande  stehend  angegebene  Vers:  Hier  noch  ginder  wair 
wff  keren. 

Aber  auch  die  3  letzten,  von  mir  dem  Rostocker  .jKtwas"*  ent- 
nommenen Brui  listiii  kc.  die  I»isschop  und  Verwijs  nicht  kannten,  habe 
ich  nun  beim  Willem  aulgeluudeu. 


Biblio^aphie  der  middelnederlandsche  Taal-  en  Letterkande.    Met  de 

L  iiidf  II  Mndiiillp  bokroond  etc.  van  wcpcii  de  K<iii.  Vlaamsobe  Aoad.  v.  Taal-  cn 
Letterkuude.  Leideu.  E.  J.  Ürill.  18H8.  S.  23ö  Nr.  1152.  (Das.  b.  120  Nr.  634  jj 
ist  das  TOD  C.  Walther  im  Jahrb.  11  (1885),  S.  168  mitgeteilte  Fragment  von  3.  t. 
Maerlant's  Spiegel  Historiael  registriert.) 

*)  GemditaDi  v&n  Willem  vau  Uildeg.iersbercb»  vau  wege  de  Maatsch. 
d.  Nederlandsche  Letterkunde  te  Leiden,  l'it^r  door  Dr.  W.  Bisschop  en  Dr.  £. 
Verwij«.    '«  Oravciihat^e.    Martious  NijhotV.  1870. 

')  Y.  235  ist  die  Kostocker  Lesart  nicht  angegeben! 

*)  B.  und  y.  rechnen  1 — 10;  V.  11  ist  aber  der  im  Rost.  Ms.  am  Rande 
uotergeschriebene  Vers  (Jahrb.  12,  S.  11. S),  doch  liest  Ii.  und  V.  proevcn  mitten  sinnen. 
*)  V.  40  ist  die  liest.  Abweichung  nicht  angemerkt;  auch  nicht  V.  67  (beref  t). 
*)  liier  sind  mehrfache  irrige  Lesarten  dem  Rost.  Ms.  zugeschrieben. 
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Bruchst.  6  gehört  zu  Nr.  XXI  ,,mn  den  doemsdaghe  ende  van 
sierven'\  V.  295 — 302  (S.  48);  ßruchst.  7:  zu  Nr.  X  „dt<  is  van  drien 
eoerett^\  Y.  1 — 4  (S.  22);  endlich  Brachst  8:  zu  Nr.  GIX  ,,tiafi  deH 
vier  cm8en'\  V.  121—146  (S.  233). 

BisBchop  und  Verwijs  nehmen  (S.  XXVII)  an,  dass  die  alte  Hand- 
schrift schon  in  Köln  zu  Buchhinderzwecken  v«^rschnitten  sei,  da  sich 
(las  Rostucker  Fragment  in  einem  Kölner  Dnu  ke  (h-s  .\i  i>toteles  und 
Albertus  Mafinus  von  111)1  verwendet  tindet').  Die  zweite  verlorene 
liostucker  Bruchstückreihe  steckte  auch  in  einem  Kölner  Druck  von 
1491,  aher  von  Henr.  Qaentel.  Möglich  ist  die  Annahme  immerhin, 
dass  heide  Bücher  schon  gebunden  aus  Köln  in  Rostocker  Kloster- 
bihliotheken  kamen. 

Im  Rostocker  RatsarchiTe  ist  nun  ein  n  falls  ein  Pergament- 
Doppelblatt  aufgefunden,  welches  zuletzt  als  Umschlag  gedient  hat 
lind  VOM  dem  das  letzte  Viertel  einer  früheren  Verwendnnrj  wej^on 
abgeschnitten  ist.  Ks  enthält  niittelniederländisclie.  (Miiij^en  s))raehlichen 
Eigenheiten  nach  vielleicht  richtiger  mittelniederrheinische,  Bruchstücke. 
Dem  Inhalte  nach  verwandt  mit  der  Dichtweise  Willems  van  Hilde- 
gaersberch  gehören  sie  doch  nidit  zu  diesem,  stammen  auch  aus  dner 
ganz  andern  Handschrift. 

Die  Schrift,  spätestens  v(im  Anfange  des  15.,  wahrscheinlich 
aber  noch  aus  dem  1  t.  .lalirh..  besteht  aus  gothischen  Minuskeln,  die 
Versantänge  aus  Majuskeln,  diese  sind  von  den  Minuskeln  durch  einen 
freien  Raum  von  0,5  cm  getrennt.  Jede  Quartseite  ist  in  2  Columnen 
beschrieben,  jede  Columne  beginnt  mit  einer  grossen  Undale  statt  der 
Majuskel.  Alle  Buchstaben  sind  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben,  nur 
2  Überschriften  innerhalb  je  der  ersten  und  der  zweiten  Seite  der 
zweiten  Columne  mit  dem  nä(hstfoln;enden  Anfangsbuchstaben,  einer 
über  2  /eilen  sich  erstreckenden  Unciale.  sind  rot. 

Das  l)oj)pelblatt,  aus  dem  Innern  einer  La^^e,  ist  früher  ausge- 
breitet mit  seiner  oberen  freien  Kante  in  einen  kl.  Fol.-I>a.nd  als 
Schmutzblatt  eingebunden  gewesen  und  daher  das  untere  Viertel  des 
nun  lang  liegenden  Blattes,  d.  h.  die  zweite  und  dritte  Spalte  des 
zweiten  Quartblattes,  abgeschnitten,  ebenso  noch  eine  Vorderecke. 
Von  der  zweiten  Spalte  sind,  mit  Ausnahme  von  5  vollständig  ver- 
lorenen Verseil,  die  Vordcr-Majuskcln  stehen  geblieben.  Die  ursprüng- 
liche Höhe  des  Quartblattes  betrug  21.3H  cm,  in  den  Einband  des 
P'olianten  gezogen  war  oben  ein  Rand  von  1  cm,  die  Schrift  beginnt 
erst  mit  2  cm,  beschrieben  sind  18,33  cm,  der  freie  Rand  unten  beträgt 
0,66  cm.  Die  Blattbreite  ist  18  cm,  der  Abstand  vom  vorderen  freien 
Rande  bis  zu  den  Majuskeln  1,5,  zwischen  Majuskeln  und  Minuskel- 
zeile 0,5  cm. 

l)if>  4  Cnluninen  des  ersten  IJlattes  haben  je  Zeilen,  dieselbe 
Zahl  hatten  beide  Spalten  der  ersten  Seite  des  zweiten  Blattes.  Von 


»)  S.  Jalirb.  a.  ft.  0.  S.  107  f. 
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der  letzten  Seite  ist  Spalte  1  völlig  weggeschnitten  und  die  zweite 
hat  nur  37  Zeilen. 

Die  zweite  Spalte  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  hat  nach 
dem  22.  Verse  die  rote  Überschrift:  mn  beduange.  l  III.  Dieser 
Absilinitt  schliesst  nach  dem  fünften  Verse  der  zweiten  Spalte  rler 
Hiickseite,  worauf  die  zweite  rote  Überschrift  folgt:  van  leringen,  l  IUI, 
Demnach  enthält  (1ms  Vorflcrhlatt : 

1 )  vuti  dein  ö'2.  Absciuiitte  des  ganzen  Werkes  den  Schluss: 
60  Verse  (I.); 

2)  den  53.  Abschnitt,  Van  beduange,  ganz:  Überschrift  und  58 
Verse  (II.); 

3)  vom  54.  Abschnitte,  Van  Ufingen^  den  Anfang:  Überschrift 

und  32  Verse  (III.). 

Das  zweite  Blatt  entliält:  l)  ein  Bruchstück  (nicht  vom  Bef^iiine 
eines  Kapitels)  von  38  Zeilen  und  33  Anfangsbuchstaben  (IV.);  ob  in 
den  5  völlig  weggeschnittenen  Versen  ein  Anfang  steckte,  ist  nicht  zu 
ersehen; 

5)  in  der  letzten  Spalte  ein  Bruchstück  ohne  Anfang  und  ohne 
Ende  von  37  ^^ersen;  den  letzten  5  sind  die  Anfangsbuchstaben  weg- 
geschnitten (V.). 

Auf  S.  1  steht  am  Bande  der  zweiten  Spalte  von  viel  neuerer 
Tinte  die  Uegistratur-Ziffer  CXCVIII. 

Die  Schrift  ist  durchaus  gut  lesbar,  nur  die  erste  Spalte  hat 
durch  das  Verkleben  oder  einen  t^berguss  gelitten,  doch  sind  auch 
von  ihr  nur  5  Verse  theilweise  zweifelhaft  oder  fast  nicht  zu  lesen 
(I,  V.  23-27). 

Das  i  ist  überall,  wo  es  zweifelhaft  sein  könnte,  durch  einen 
feineu  überstrich,  reehts  von  unten  nach  oben,  bezeicluiet.  Abkür- 
zungen kommen  selten,  und  nur  die  bekanntesten  vor,  freilich  efi  für 
enäe  (und)  36  Mal,  ein  Strich  für  n  30  Mal;  Strich  für  m  5  Mal 
(darunter  II,  24:  dorne):  m  für  men  5  Mal:  -  für  r,  er  oder  ar: 
8  Mal  (darunter  IV,  23  sdv'c  =^  sdvrt  (Silber)  ):  ein  vorn  durch- 
stricbenes  v  tiir  /;('/■:  t  Mal.  Ausserdem  steht  nur  noch  1.  17:  qct 
mit  übergeschriebenem  Abbr.-<t  für  quaet;  II,  6:  cö  für  comen  und 
V,-  24;  liusea  für  Dusende,  Der  n-Strich  ist  versehentlich  ausgelassen 
n,  17  in  vergintde  statt  vergouden;  das  r-Zeichen  III,  6  in  derde  statt 
der  erde» 

Intcrpunetionen  sind  im  Oiiginnl  nirgends  gesetzt. 
Über  (He  Verbreitung  niederländischer  Litteratur  nach  Rostock 
vergl.  Jahrb.  12,  a.  a.  Ü. 


L 


Maer  dat  die  bede  al  ghemeeoe 

Nu  niet  syn  puls  altenp. 


Nu  verhelfon  met  hoverden 


Dus  en  Conen  wi  niet  geherden. 
Ghesellc  di  uietteu  smekers  niet. 


Metten  niont  ende  metter  kele 
Maer  mettien  ogen  vele. 


10  Hets  volc  dat  bedriegens  pliet 

Sulc  plegenR  apenban  Tele 


Doen  wi  nu  gapea  omme  gewin 


Alse  smekeude  dese  meuMtrele. 
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Sulc  smaect  oec  iu  dicre  gebare 
Oft  he  een  shnpel  dorper  wäre 

15  Xochtaii  ;i1  fvii  siinjicl  siiip  wurf 
Hi  ue  meeut  auders  uiet  dau  uiort. 
Ghene  dinc  en  eR  de  zinne  so  quaet 
Alse  dof5  vlccsclis  averdact. 
Alse  die  jogct  es  out  laden 

20  Soe  leghet  ende  c  laept  inenvorscaden. 
Want  soe  niet  tvr  vcrc  iie  waert 
Des  bliuet  soe  al  onghewaert 

DRnsen  fpolen')  •)  gespan 

Bciiocnit  d  *)  weseiic  man 

25  Des  plegeu  so  vclo*)  jonger  licde 
Dat  IC  hcra  ma . .  *)  daet  verbiede 
Si  ontsuuereii  Hein  in  die  .lonrhede*) 
Hern  Sellien  ende  andere  darmcde. 
Ousoamel  aiiscyn  vlygende  ogeu 

30  Syn  si  siiucr  ie  wüt  gedo);hcu 
Hare  reinichoit  wäre  onKcstade 
Vondcn  si  stede  ende  diet  liem  dade. 
Houe^ch  Jonpelinr  doet  soiide 
Waer  datlii  syn  lyf  imfliDiide. 

35  Maer  een  out  mau  die  dat  doet 
Ifachmen  teilen  ouer  verwoet. 


Een  wyt  die  can  bi  engiene 
Keren  sdeten  hare  ziene 
Ende  polaot  t»T  worolt  togen 

40  8underliugc  vor  den  ugen. 

AI  heet  men  «e  reine  mea  mach  stille 
PruevfMi  im'i  kcii  wat  soe  wUle. 
Wyfs  oughestadicüede 
Es  gefordeert  np  vrechede 

45  Up  gicritlif'it  ende  up  ftvaordc'). 
me  des  plien  syn  van  wandelen  arde. 
Noot  es  ene  sware  wer*). 
Die  die  tyt  heuet  {jhcsct. 
Duer  noot  werpt  meu  diere  goet 

50  Menich  waeruen  in  die  vloet. 
Gene  getrouwer  orcondc  mon  vint 
Dan  die  men  bort  an  dat  kint 
Alsct  es  so  verre  comen 
hat  vnstaauesse  hettct  genomen 

55  Kndc  ]\c.t  iio  can  geveinsen  niet 
Andors  don  liet  hört  ende  siet 
Wi  sijn  <rii(n-eder  tallen  standen 
T  ousculdijien  onse  qnadeii  sonden 
Dan  tc  beteriie  onse  mesdaet 

60  Ende  dits  onrecht  ende  qnaet 


IL 

Will  beduange. 

Het  betaemt  bet  den  Jongelinge 
Dat  hi  met  haesHcheit  yort  springe. 

Inden  oudcn  eist  onbequanio. 

So  du  best  van  meerrc  name 
5  So  du  meer  soutgedogen.  26 

Neint  en  sach  man  comen  so  hegen 

Die  met  ongemater  vrechede 

Lauge  stont  in  moghenthede. 

Die  mesdaet  niet  wcderstaet 
10  Het  scynt  oft  bi  miudc  dat  quaet.  30 

Ghi  hoghe  gbierighe  lautsheren 

Die  böge  wilt  staen  in  d(^r  ecren 

fihine  verstaet  niet  sekeilikc 

Waor  men  vint  dat  connicrikc. 
15  Seat  no  diere  ghcwaden  35 

Waghene  mrt  irnudc  jjeladcn 

Hoghe  bcrghe  vergoude")  zalen. 

Dese  en  conen  geen  riko  bctalen. 

Dat  es  bi  die  cmnc  drätrhct 
20  Wie  so  hem  uieue  versaget  40 


1  ni. 

Ende  t'clbeit  van  herten  ontseghet 
Die  ghene  gerechticheit  an  leget 
Ende  niet  en  acht  in  pliere  wisen 
Dat  hem  donune  licde  prisen 
Ahe  hi  in  hem  sehien  vint 
"NVysheit  die  al  dir  wcrclt  mint. 
Wel  tyt  so  du  best  ongesout 
Waenstu  vallen  in  den  gront 
Ende  best  in  vrcson  oft  een  knyf 
Altoes  stake  om  dyii  lyt. 
0  wi  wat  dogeden  Iccgiiter  ane 
Niemeu  altors  tc  hcstanc 
Ende  tetene  seker  broot 
Liggende  up  die  erde  al  bloot. 
In  denen  coteu  iu  clenen  Steden 
Weet  men  lettcl  van  quaetheden. 
Het  8  grote  vreese  groot  here  syn 
Uten  goude  drinc  meu  vin|jn. 
Alte  lief  heei'ti  syn  lijf 
Die  SU  sot  es  ende  so  kcytyf 


*)  Das  0  ist  deutlich.    Virlh  icht  für  cV 

Unklar;  2  BnclistalKM»  unleserlich,  dann  etwa  niiden  oder  mider. 

7  Hiichstabcn  unklar,  doch  lauten  der  L  und  5.  sicher:  an. 
*)  „so  vele"  ist  nicht  ganz  sidier. 
*)  2  Uuchstabeu  undeutlich. 

•)  Jonchede  mit  J,  das  Wort  ist  indessen  nickt  sicher. 
")  Oben  V.  7  hoverde, 
•)  Der  Reimvers  fehlt. 
*)  Lies  vergouden. 
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Dat  hi  80  sere  oatsiet  dat  steruen  50 
Ende  hi  die  werelt  siet  verderuen. 

Soiulor  i)iiio  iionimeniipro 
2ie  gcwiut  meu  prüs  uu  cere. 
46  Alse  du  enen  onsaligen  siefl 

Dat  hi  nioiis(  (\  os  bcdiiikc  di  ilics.  56 
Lantshere  die  wille  svii  gemiut 
Ne  ww  tezwa«r  niet  een  twint 
Doe  dat  di  niemare  si  ommare. 


Seiden  liout  soe  bare  aut  wäre 
Seiden  Tint  die  waerbede 
In  hfren  (Mnicro  harr  <tcdv. 
Ende  sulleuse  nu  hebben  de  licde 
Si  moetense  copen  metter  miede*). 
Wat  sotvv  iii(>sf|;ulo?pr  keytive 
Ks  die  uiiuue  vau  descii  live: 
Die  ghenaden  heuet  noot 
Si  geoadlch  data  recht  groot 


m. 

Van  leringen. 


1  im. 


Wie  sal  nicii  mi  niopeii  togen 

Die  uu  sal  conen  pedopeii 

Dat  hi  uu  goet  geve  rike 

Dat  den  tide  iet  gelikc. 
5  Kudc  di  eu  dach  prise  na  sine  werde 

Ende  dat  uierct dat  wi hier  up  derde^) 

Alle  daghe  stcrveu  ghcdotrcn. 

In  ene  dins  syn  wi  alle  bcdrogen 

Dat  wi  alle  die  doot  sien 
10  Waat  vele  tide  dus  ontsyen. 

Die  tide  die  wi  hebben  sedcn 

Die  es  luettor  doot  bcscrcdcn 

Ende  die  cn  kct  rt  nemmermere 

Gbelyc  dat  die  duot  niet  iie  kere. 
15  So  men  dat  leuen  lunger  rett*) 

So  dat  meut  in  eer  frouden  trect 


Die  tyt  es  onsc  ende  anders  niet 
Nu  es  niemene  dicrc  hij  siet 
In  dese  ongestade  erdsce  wet 

20  Hevet  ons  die  natnre  gesct. 
Heus  uiemen  aerm  sonder  alleue 
Diet  sine  dinct  wesen  clene. 
Lact  di  genougou  in  dit  gevouch 
Die  tsine  genougct  ets  hem  genouch. 

25  Wat  diet  dat  den  menscc  houde 
Scriuen  gcvullct  mct  gonde 
Otti  hem  daer  niet  nief.  bedreget 
Ende  hi  vort  wasdom  jaget. 
Wat  es  rycheit  die  mate  geuet 

SO  Eist  dat  een  sine  nootdorite  heuet 
Dat  hi  hcin  daer  na  genuugc 
Dat  hi  metten  sinen  gevouge 


IV. 


Ende  menegen  dinct  dat  wel  vougen 

Dat  men  hem  prijs  ane  leghet 
Ende  het  wacr  es  alse  meu  wel  seghet. 
So  eist  genoufelic  in  dem  moet^ 
5  Alse  niensrheet  goet  ende  vroet. 
Ende  alse  bein  cucnit  die  waeu  in  deseu 
Dat  si  wordich  willen  wesen 
Snne  conncn  si  tier  stonde 
In  hem  gevinden  smette  no  snude 

10  En  bliuen  verloren  ende  ontset 
Onime  die  linnerde  die  hem  let. 
Alle  lieden  piuen  also 
Omme  te  sine  dicke  vro. 
Maer  cume  es  ienien  die  Kiiit 

15  Waer  meu  gestade  bliseap  viut. 
Die  wise  die  en  es  nemmermere 
Int  herfe  sonder  bliscap  ende  cre 
AI  eist  dat  mens  niet  verstaet 
hüten  dit  an  syn  gelaet. 


20  dat  doet  dat  hi  syn  hcrte  bint 
lline  es  niet  geseet  alst  kint. 
Sulke  bliscap  sulke  vroude 
C'oemt  niet  van  sei  vre  no  van  goade 
Sonder  dat  hi  hem  seinen  weet 

25  Talre  tyt  int  herte  ghcreet, 
Dese  bliscap  dese  vroude 
flebreect  no  en  ent  in  doude 
Ende  daventure  machse  uiet  breken 
Want  soene  cant  niet  van  her  gestehen. 

SO  becsten  vele  lafen  hem  genouphen 
Up  snmlc  wccde  ende  hem  gevuugeu 
Ende  water  ende  lucht^). 
Nochtiin  niarlie  eno  dnu«  '^ake 
Den  büke  genougen  tsiueu  gemake 

85  Ne  war  die*)  gutse  gierichede 
Ne  wpet  ende  no  mute  mcdo. 
Doe  ic  Jone  was  pyudic  ende  ducbte 
Hoe  dat  ic  wel  leuen  mochte 


J>  folgen  die  Anfangsbnchstaben  der  weggeschnittenen  Spalte:  E  (j*)  H  E 
D  W  I)  M  D  N  1)  A  (;  D  M  M  I)  (;  I)  V  N  1-:  s  U  A  E  A  (corr.  aus  £)  J  D 
1)  W  0  T  D.    Die  letzten  5  sind  mit  weggeschuiiteu. 

')  ie  corr.  aus  oe. 
•')  Lies  der  erde. 

Mss. :  So  da  men,  „da**  durch  Punkte  getilgt.  • 

*)  Der  Reimvers  fehlt. 

war  die:  ein  Wuimlocb  maclit  die  Lesung  des  d  luisicber. 
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V. 

Dats  altoes  die  mecste  bäte 

Daer  en  leget  di  niet  an 

Datti  pri  -rn  wyf  ondp  man. 

Ganc  te  di  selven  in  diueu  ziu 
5  Merc  wat  dogeden  TintBliira  In 

Ende  di  sehen  Jugiere  dan 

Alse  du  sout  eenen  anderen  man. 

Ende  altoes  hout  in  dinen  gheest 

Dine  tauten  alre  meesf. 
10  Die  dicken  trect  van  sieden  te  stedeu 

Dinct  svn  des  sinnes  ongestcdiohcdcn. 

Leere  dan  eerst  naer  desen 

Dinen  lachame  gestade  wesen 

Datttt  te  bet  moet  ende  sin 
15  Moget  gebinden  oaer  dyn  gewin. 

Neghene  sonden  sone  syn 

Sine  hebbeu  suete  veuyn. 

Vrecheit  bebeet  di  groot  gelt 

Te  geuene  in  diere  geweit 

ROSTOCK. 


20  Luxurie  belouet  die  kex-tive 

Genouchte  van  diuen  liue 

Begherte  vau  der  worelt  ere 

Bebeet  di  te  makene  here. 

Dusende  met  das  gcdaenrc  miede 
25  Veuinen  si  di  «imple  liede 

Sodatse  cume  enirh  man 

Verdriuen  oft  vei  winnen  caa. 

Wildstu  dan  van  derre  saken 

Dine  zinne  quite  niaken 
30  Wandele  in  desc  werclt  al 

Alse  diese  rumen  sal. 

Seiden  penst  om  sine  doot 

(D)ie  sonder  af  staen  minne  groot. 

(L?)cget  andit  ertsce  goot 
35  fE)nde  coemet  oec  in  desen  n(o)et*) 

(Gy)i  stelzet  alte  haut  daer  of 

(£)nde  blaset  henen  alse  stool 

K.  E.  H.  Krause. 


Zitelöse. 


Die  Zitelose  hat  allmälilich  eine  kleine  Litteratur  erhalten; 
(\eim  ahgesehen  von  den  Wilrtcrliiicliei-n  liospradi  sie  Sp rentier  im 
Korr.-Bl.  V.  iii< denl.  Spineht'.  'J.  (i.'i.  darauf  eingehend  Mielck  im 
Ndd.  Jahrb.  IV.,  187S,  J?.  (i.j  tV. ;  erwiilint  wurde  sie  in  P.  Piper 's 
altdeutschen  PHanzennameu  1881,  Germania  14  (26),  4.  S.  402;  be- 
sprochen von  JellinghauR,  Korr.-Bl.  5,  63;  Woeste:  ZDPhil.  VI,  93; 
Schierenberg,  Sprenj,'ell  und  dem  Unterzeichne t en :  Korr.-Bl.  VI, 
22  f.  und  05  f.  (nach  (hni  nhit.  ,,cytah)sa*'  fe/itelose|  hei  K.  Bartsch: 
Jahrb.  VI  8.  lOS  V.  'J77):  endlich  von  Igu.  Zingerle,  Die  Zitelöse. 
Innsbruck,    issi.    21  S.  s". 

Aus  allen  angezogenen  Krörterungen  ist  khir  1)  dass  alle  als 
niederdeutsch  angegebenen  Umformungen  des  Namens  niederdeutsch 
nicht  sind,  ebensowenig  holländisch  oder  dänisch;  2)  dass  der  Name 
ins  Niederdeutsche  aus  dem  Oberdeutschen  gelangte,  und  zwar  auf 
zwei  Wegen:  a)  aus  dem  symbolisclien  Bhnnen-Kreise  der  Jungfrau 
Maria,  b)  aus  den  .Xrzneihüchern.  Das  Av-ire  tVeilieh  durchaus  un- 
erklärlich, wenn  nicht  beide,  trotz  aller  anscheinenden  N'erschieden- 
heiten,  zuletzt  von  einem  und  demselben  Ursprünge  ausgegangen  sein 
sollten. 


')  0  durch  eiucu  ^Vum  durchfressen. 
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Festzuhalten  ist  aber  immer,  wie  meinerseits  schon  öfter  erinnert 

ist,  (lass  Namen  von  Pflanzen  nnrl  Tieren  der  riiertra^nnsr  auf  andere 
Arten  in  oft  unijeahnter  Weis»*  unteiliciicn.  niristens  dadurcli,  dass 
gelehrt  eingel'iihrte  Namen  besonders  von  Heilkräutern  einheimischen 
oder  bekannteren  beigelegt  wurden,  denen  man  dieselbe  Wirkung 
znschrieb.  Bekannte  Beispiele  aus  dem  Tierreich  sind  der  Elephanteo' 
Name  des  Kameeis,  und  der  Wieselname  (catus,  eateila  )  der  „Katze^.  \) 
Ebenfalls  zu  erinnern  ist  an  die  grosse  Rolle,  weiche  Assimilation  und 
.  Angleichuns^  spielen-). 

Um  mit  »len  Arzneibüehern  zu  bej^innen,  so  halten  sie  durch 
Gleichstelhmg  der  Zitelose  mit  einer  zweiten,  ebenso  zweifelhaften 
Brogue,  den  „henuodactyli'' 'M.  dem  Nachspüren  nach  der  Urbedeutung 
nicht  genützt.  Die  letzteren  werden  als  Zwiebeln  oder  zwiebel ähnliche 
Wurzelstöcke  angegeben  (Mielck),  welche  als  Abfühmngsmittel  im- 
portiert oder  geliaut  werden,  denn  die  wilden.  ,.di(^  von  selber  wachsen, 
taugen  niclit  in  die  Ar/nci  und  sind  giltig"  iSjimigell),  Das  lehrt, 
dass  der  Name  schon  auf  ein  heimisches  Ciewiichs  übertragen  war, 
wenn  auch  hier  von  « willen  stjuille^  gesprochen  und  der  Ausdruck 
cyteloze  vermieden  wird.  Jedenfalls  haben  die  Apotheker  niemals 
die  Bellis  perennis  L.  (Sprenger),  noch  die  Schlüsselblume,  Primula 
veris  oder  aut-h  ofticinalis  (Zingerle)  darunter  verstehen  können.  Aus 
ihren  deutsclien  Synonymen  geht  hervor,  dass  sie  für  ilerniodattclen 
die  Scilla  maritima,  aber  auch  den  Wurzelstock  des  .VUium  \  ictorialis 
L.  (Heilhaupt,  Allermannshamisch) nahmen.  Wenn  „Droestock''  = 
dröge  Stock,  einen  trocknen  Wurzelstock  bedeuten  soll,  so  kann  das 
officinell  gebrauchte  Colchicum  variegatum  L.  darunter  verstanden  sein. 
Unter  den  heutigen  Droguen  aus  dem  Oriente  hält  man  meist  Iris 
tuli*  losa  L.  datür^).    Die  Ärzte  und  Apotheker  kannten  also  die 


')  Auch  der  amerikaniHche  Truthahn  erhielt  den  mbd.  Nameu  pute,  dena 
schon  1491/93  kommt  der  letztere  Im  HOhnerliofe  äe»  Alites  von  Chemnitz  nehen 
H&hnern  und  Oiinsen  v(ir.  Fednr  HitIi  in  Germania  27  (15)  S.  177.  A'orninthlich 
ist  das  Perlhuhn  gemeint,  Meleaghs  numidica,  von  dem  der  Kuhier  Pilger  (s.  u.) 
S.  80  sagt:  die  honre  van  India  haint  \yt  as  kranen,  sy  sint  neet  so  ho  ind  haint 
rode  heuft,  vedcrn  as  cyn  spciwer,  wan  sy  sich  nuiyst. 

Ein  ganz  neues  Beispiel  hörte  ich  von  einer  Büdnersfrau  eine  Stunde  von 
hier.  Sie  hatte  die  moderne,  von  den  Gärtnern  Diclytra  genannte  Dielytra  im 
Garten  und  antwortete  auf  meine  Frage  nach  dem  Namen:  Ach,  wi  nömen  de 
„Diokkhiten"  (testicula  grandia!).  1798  meldet  Theoph.  Niemann  den  ans  der 
Trütfel  verdrehten  Kartoffelnamen  aus  Mecklenburg  als  Pantoffeln. 

Alleijuedelöok  ist  ein  AVort.  Der  Name  heisst  schwerlich  ..Lauch 
für  alles  t  hei"  (quad),  hat  sich  der  Bedeutung  aber  angelehnt.  „Heilhaubit**  ist 
alter  Name  für  AUium  Virtorialig,  ebenso  „huntlouh";  bei  Graflf  3,  895.  870.  872 
sind  aber  beide  den  „ermodactili"  und  diesf  den  „Zitlosa"  gleidigesetat.  Ermo- 
daotilia,  citlnga:  Germanin  14  (2<>i,  40'.?.  Iri^s  vel  Iris  illiria  vel  ireos :  swertolla  ib. 
40h,  11.  N'ielleicht  sr>ll  ..l.resiii«  a"  (Iris  syrica):  swertella  ib.  408,  6  (als  Iris  tu- 
berosa)  da/u  ^reboron.  Ver.^l.  Germ.  21  CriSi,  304  ermodactiliSf  hailhopfe  und 
305       Hcrmodactilus,  Zitlnse.    (Tirol.    1.'.  Inluh.) 

*)  Martius,  Pharmakognosie  des  Ptlau/.inreichs.  Erlangen  18^2,  42  giebt 
unter  Radix  Hermodactyli  an,  dass  die  Drogue  Uermodactyli,  Hermodactclu,  Uermo- 
dattel,  arab.  Khamyreh,  aas  Ägypten,  und  Kleinasiea  stamme,  und  der  weisse  Wnrzel- 
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Stammpflanze  ihrer  Ilermodattoln  odor  Cytoloson  niclit;  Heyd,  Ge- 
schichte <h's  Lcv.iiitehamh'ls  im  ISIA.  nennt  keine  von  beiden.  Hier 
ist  Anl'sclihiss  iil)er  Herkunft  (h's  N.iniens  nicht  zu  finden,  alu-r  es  ist 
oÜ'enbar,  dass  Hermodattehi  und  Cvtelosen  fremde  Nunion  für  Irenide 
Drogueu,  „Kräde'S  sind.  Mielck  hat  darauf  schon  folgerichtig  ge- 
schlossen. Völlig  sicher  ist  danach,  dass  ('olcliicuni  auctumnale  L., 
die  s.  f*.  Herbstzeitlose,  die  Pflanze  nicht  sein  kann.  Vielleic}it  aber 
verstand  das  von  Sprenfrell  ant^ezoi^ene  Arzneibuch  von  14S3  schon 
diese  Giftpflanze  unter  seineu  wild  wachsenden  iSquilleu  („de  allejne 
wasset"). 

Aus  dem  roroanischen  Süden  kam  selbstverständlich  auch  der 
Name  wie  das  Symbol  der  Blume  in  der  MarienTerehmng,  ähnlich 
wie  Name  und  Symbol  der  Rose,  Lilie,  laliuni  convalliuni  M:  die 
Hölzer  pabna.  cedrus,  oliva;  die  als  lUunie  f»ed*nitete  pbitanus,  die 
Nelke;  ferner  eine  iieihe  (iewürz|)Hanzen - 1.  Den  spiltlateinischen  oder 
romanischen  Namen  „1:3  talosa'*  brachte  die  Anm.  zu  V.  277  des  llosen- 
kranzes  der  Mario  die  Herkunft  aus  dem  Italienischen  bezeugt 
auch  der  gezischte  Anlaut  des  V.  277,  den  der  Niederdeutsche  durch 
cz  wiedergab,  und  ebenso  das  häufige  0,  welches  sich  in  das  deutsche 
„zit"  schwerlich  jemals  verloren  hätte.  Ich  habe  deshalb  auf  citella 
(zitella )  osn.  ..stolzes  Miitrdlein"'  irescldossen  *). 

Da  die  Apotliekcr  und  Arzte  die  Wurzelst 'icke  der  vom  .Süden 
kommenden,  Cytolozc  genannten  Drogue  kannten,  so  liisst  sidi  nicht 
annehmen,  dass  an  den  Orten  ausserhalb  der  deutschen  Zunge,  wo 
die  Blume  Cyteloze  wirklich  wuchs,  diese  nicht  einen  gleich  oder 
ähnlich  gestaltenen  Wurzelstock  gehabt  haben  sollte.   Sie  muss  ein 

stock  der  Iris  tuhtMosa  L.,  des  kuolligun  Scliwcrtcl,  sei.  Doch  werde  von  anderen 
als  Stamnupflanze  Colchicttm  illyricam,  Cokhiciim  variegatnm  oder  tessniatum  an* 
goiininiiion,  was  nach  dorn  Aussehen  dos  W iirzf Istnrks  aiirh  nnViflicli  soi.  W.  L. 
Petenuaun,  Das  Pliau/.enreich,  8.  15'J  f.  leitet  iiadix  lleriuodact^li  vou  Iris  tu- 
bcvosa  L.  her  nnd  bildet  sie  ah:  Taf.  A.  40  Vif(.  244.  S.  168  nennt  er  aber  auch 
Colchicum  vurii'tfatum  L.  als  Staitiiiiptlanze  dieser  radix. 

')  Sie  stehcu  z.  B.  alle,  mit  Ausnahme  der  Gewflnse,  mit  2\ameu,  nur  die 
Nelke  ohne  Namen,  auf  dem  gestickten  Kelchtnch  yon  RHtOfrinf(en,  Kr.  Randow, 
ans  dem  in.  .Talirh.  Balt.  Stiul.  iss.'.  :;.')  S.  ■!(■►<»— 73.  Koino  di^r  Rliiinou.  mit 
Ausnahme  der  Melke,  die  ich  neben  der  Kuse  eben  so  deutlich  in  Hreviarieu  fand, 
ist  erkennbar;  die  Stickerinnen  kannten  sie  nirht,  nicht  einmal  Lilinm  conTallinm, 
das  doch  jetzt  als  volkstiimliclier  Xamo  „Lilicnkdiiraltrcn"  für  das  .,M;iiL'l(»ckoben" 
in  l'ommern,  Mecklenburg  und  Holstein  gilt  und  der  Pdanze  den  Linne  sehen  Namen 
Convallaria  majalis  verschaffte.  Tn  der  Stickerei  sind  dafHr  Blumen  eingesetzt, 
ähnlich  wio  Enircl  (laliriol  .sie  als  Lilio)ist(Mi<;el  bei  der  Yerkflndigung  oder  Joseph 
iu  der  Kaphaelischen  Hochzeit  Mariac  tülirt. 

•)  So  in  „Marien  Rosenkranz*«  Jahrb.  VI,  100—118.  Verjrl.  VIT,  18  nnd  die 
dort  angezn«?enen  iiltern  .Xnsu'ahen  dos  .\nsolnins  (Schade,  rjoisfl.  (!od,  v.  Nicder- 
rbein;  A.  Lübbe»,  Anhang  zum  Zeno),  ^Yalther,  St.  Anselmi  i'Yage  1890  V.  10. 

*)  Jahrb.  VI,  8.  108.    Korr.-Bl.  VI,  95. 

*)  Yciu  rniii Casfelli,  Dittion.  ImptT.  (171/-).  201.  876.  545.  Wenn  dulu  r  K. 
Hamann,  Mitt.  a.  d.  lireviloi^uus  JBeutbemiauus  (15.  Jahrh.)  Hamb.  Progr.  der  Keal- 
scbnle  1679  Nr.  618  S.  20.  zu  „Citella  est  sella  asini,  Tel  macnla  m  libro,  vel 
parva  iKioUa"  /uäctzt:  „zu  lesen  ist  clitella'*  etc.,  so  ist  das  jedenfalls  fär  die 
letzte  Bedeutung  irrig. 
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Zwiebel-  oder  Knollen-Gewächs  gewesen  sein;  fernor  lilsgt  sich  ver- 
muten, dass  sie,  schon  der  Marien verehning  wegen,  in  Klostergärten 
allmählich  n;ich  Xonleii  verbreitet  wurde,  wie  von  so  vielen  andern, 
selbst  lioiitt'  völlig  eingebürgerten  und  ausgewiiderten  Pflanzen  (z.  ß. 
dem  Kalmus)  bekannt  ist. 

Diese  einer  Zwiebel  entspriessende  Blnme  war  gelb.  Das  war 
so  weit  bekannt,  dass  sie  von  Konrad  von  Würzbnrg  für  eine  der  6 
heraldischen  Farben  benutzt  werden  konnte: 

man  siht  durch  grünes  gras  üf  gän 

gelwe  ziteloseu; 

bi  den  r6ten  rAsen 

glenzent  viol  MA; 

durch  die  swaricen  dorne  lachet 

wizin  bluot  vil  mancvalt: 

die  sechs  TATwe  treit  der  walt'). 

Meine  friiliero  Meinnng,  dass  vielleiclit  Tris  persica  Tj.  dahinter 
stecken  mrcjc.  war  also  irrig;  denn  diese  ist  bhiu.  Inzwischen  haben 
wir  von  dem  ha  hl  nach  l.'55()  schreil)enden  niederdeutschen  Kölner 
Pilger^)  ein  um  so  dankbarer  aufzunehmendes  Zeugnis  für  die  Pflanze, 
als  er  im  Orient  vergleichen  konnte  und  genau  und  unzweifelhaft  sein 
Urteil  abgiebt.  Er  saut  (S.  s'i):  ,,S(iffn-(iiii  dm  plnntecnt  die  Jude  in 
Arragonien^)  as  man  ie  dai  ullouch,  ind  weist  auch  nirrfent  me,  iud  in 
ivet/st  gnutse  reit  voll,  ind  eijn  häuft  mit  rgnre  hlomen.  gesrhaft  so  groi.t 
ns  eyne  zi/del ose*),  ind  stf  is  >ri/s  nul  hhi,  ind  eg  egn  hloini  /i'iif  drg 
lange  vesen  in  deme  heilten,  ind  dal  is  sa/j'eruyn^  wan  dal  syne  zeyt 
inä  dan  bretiffetU  die  lüde  Uomen  ind  nement  dar  uifS  safferain^y\ 

Der  Safran,  crocns  sativus  L.,  der  über  Meer  gepflanzt  wird, 
dass  ganze  Felder  voll  stehen,  wie  um  Köln  das  Ullauch,  die  Garten- 

')  S.  auch  bei  G.  A.  Seyler,  Geschichte  der  Heraldik.  Heft  8.  S.  125.  (in 
Siebmacher's  (!ross(Mii  und  AUg.  Wappenbucli).  Vielleic  lit  ist  deshall)  auch  „flos 
campi**  auf  dcüu  Iveh  lituch  von  Schrunupon  (s.  S.       Auni.  1)  gelb  gestickt. 

«)  Hcniusfrg.  von  Röhricht  und  Moisnor  ISSG.  ZOPhil.  19,  1  S.  1—86. 
Yergl.  S.  1(»  as  man  hic  in  der  stcrveden  (ho  Joodcn  sloich.  Abnlieh  S.  22.  Der 
schwarze  Tod  brach  in  Krdn  am  is.  DtMcnibpr  1  :!!'.>  aus. 

')  Da  der  l'il^'or  nur  von  „nbcnncr"  redet,  so  ist  „Arragonien"  verderbt. 
Jedenfalls  bat  er  den  Safran  seibor  bauen  sehen.  I^a  er  von  seiner  Anwesenheit 
in  Armouion  und  Masciidoraii  ('l'abris)  selbst  er/iiblt,  so  niacr  er  auch  weiter  nach 
Iran  hinciugeknnininn  sein;  vonautlicli  ist  «laber  Aracliosia  zu  b'sen.  Nach  De 
CandoUe  (ifrspr.  (b'r  KMltur])Han/en.  l'liers.  V.  Goc/.e.  Leipz.  1884)  wird  in  Persien, 
Kleiuasien  und  Kaschmir  wesoiitlicli  Safran  frobaut,  aber  wed«M-  in  Aifyptcu  noch  in 
Arabien.  W'iire  an  Arachosia  ni<  ht  y.u  denken,  so  steckt  ein  aliiilicii  khngeuder 
Landschaftsnanic  aus  Klein-.Annenien  oder  Kappadocien  darin. 

II.  \uk\  M.  orkliiren  natiirlicb  ../eitb^se  (cob'hicuin  autuninale)'*. 
Die  HUite  von  Crocus  sativus  und  die  (lowiniiiuitf  der  Wiirze  erkhiren 
R.  und  M.  falsch;  sie  deuten  die  „drv  lanire  vesen  in  deine  hert/en''  als  „Fasern 
(Staubfäden)"  ..mitten  innen".  Diese  Kesen  (stiginuta  croci)  sind  nirhf  die  Staub- 
beutel, sondern  die  1^  Imchgelben  Narben,  die  riclitig  „im  Herzen  der  Hhime"  auf 
dem  Frucbtknoten  stehen.  Der  Pilger  hat  sehr  genau  zugesehen.  Nach  Peterniann 
1.  f.  S.  ICtO  geben  die  Narben  von  *20'^i0'20  Uliiton  er^t  '  ■  Safran.  Die  gelbe 
Farbe  unseres  crocns  vcruus  iiat  aber  noch  1795  verleitet,  m  ihm  den  Safran  und 
in  den  getrockneten  IHiiteu  den  Farbstoff  an  sehoi.  Neue  Monatsschr.  von  und 
f&r  MeckL  4«  1796.  St  2  S.  93. 
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Zwiebel.  Zipolle  (Alliuni  copa  L  ).  blülit  blau  unrl  weiss:  es  ist  das 
vermutlich  als  Gegensatz  .tiej^en  die  iji'lbe  /yilelose,  vioileic-ht  auch 
gegen  die  allbekauute  Farbe  des  im  MA.  überall  gebrauchten  Safrau- 
Gewfirzes  heryorgehoben,  welches  nach  ihr  (nicht  nach  der  Blüte) 
seinen  arabischen  Namen  Sahafaran  und  spanisch  (—  arabisch)  Azafran, 
von  Assfar  ~  ^elb.  erlüelt.  Umgekehrt  bildeten  die  Griechen  aus 
ihrem  Namen  der  rHaii/e,  von  der  verwaiidte,  schlechtere  Arten  in 
(niechenland  und  Italien  waclisen,  xpö/.o:,  das  Adj.  /.po/toei;  —  gelb, 
das  die  liunier  (croceus)  und  das  Nlitteialter  (croceus  =  gilvus  in 
Konrad's  v.  Mure,  Clipearius)  übernahmen. 

Die  „Zydelose^  des  14.  Jahrb.  als  Blume  ist  demnach  unsere 
bekannte  Frühlingsblume,  der  gelbe  Kmkus.  Crocus  Intius  Lmk., 
der  aus  dem  Südosten  allmählich  nach  dem  deutschen  Nordwesten 
und  dann  Nordosten  heraufkam.  Schon  Lexer  erklärte  im  Mnd, 
Taschen-Wh.  iss]  den  Crocus,  alh  idiu^s  neben  Narcissus,  für  die 
Zitelüse;  später  hat  er  sich  durcii  Zingerle  beirren  lassen  uud  die 
Primula  Yens  eingesetzt. 

Der  Crocus  hat  einen  zwiebelartigen  Wurzelstock;  dass  er  selbst 
je  officinell  gewesen,  ist  vielleicht  zu  bezweifeln;  aber  der  ganz  ähnliche 
und  verwandte  von  Ghidiolus  palu^ter  L.  hat  sich  in  die  oben  ^e- 
nannte  Hermodattein-bippe  doch  eingedrängt  als  Kadix  victorialis 
rotundi. 

Dass  man  den  bekannt  klingenden  und  mhd.  an  zit  und  lös  ge- 
mahnenden Namen  bald  umdeutete  und  nun  als  „zeitlos"  fasste,  dann 

für  die  neue  Deutung  unter  den  bekannten  Pflanzen  einen  Begriff 
suchte,  ist  allzu  natürlicli.  um  auffallen  zu  können.  Hatte  man  aber 
erst  die  Krkliirung  ..Unzeitig''  herausgetiftelt,  so  war  es  ebenso  na- 
türlich, die  aulfaüenderen,  vor  allen  andern  blühenden  Gewächse  mit 
dem  Namen  zu  benennen,  zunächst  gelbe  und  Zwiebelgewächse,  dann 
auch  beliebige  andere.  Das  Mittelniederdeutsche,  das  fast  alle  seine 
Blumennamen  aus  dem  Mhd.,  seit*  ner  unmittelbar  aus  dem  Latein 
bezog,  suchte  sich  diese  dann  sprachlich  zurecht  zu  legen.  Daher  die 
vielfach  verdrehten  Bildungen.  Es  sind  einschliesslich  des  Colchicum 
auctumnale.  das  unten  noch  zu  besprechen  i^t,  bei  Pritzel  und 
Jessen')  10  l'ilanzeu,  welche  auf  die  eine  oder  uudere  —  oft  recht 
verdrehte  —  Weise  ihre  Namen  von  der  Ziteldse  herleiten;  die  bei 
Weitem  meisten  Ortsnachweise  gehören  der  Schweiz  an;  die  auch  in 
niedersächsischer  Gegend  vorkommenden  werde  ich  mit  nd.  bezeichnen. 
Es  sind:  Anemone  nemorosa  L.,  Bellis  perennis^),  Crocus  Temus  L. 


')  Die  deutschen  Volksiiamen  der  Pflanzen.    Ftannnvcr.  Cohen.   1882.  Ibfi4. 

')  Nur  die  gefüllte  rote  Zucht varietüt  heiäst  iiu  Güttiugischeu  Marien-  (oder 
vielmehr  Maijen-)  olaume;  die  wilde  nur  Göseblaume.   Übrigens  ist  mhd.  sitlose, 

hcrmodartylus,  ni:n riihium,  citonms,  Bellis  silvestris  als  gleich  anjrogeben.  I>as 
kann  nicht  B.  perenuis  sein,  die  nicht  im  Walde  wachst.  Vermutlicli  sind  es  die 
jetzt  Platanfhera  bifolia  Behb.  und  PI.  montan*  Rehb.  AI.  genannten  Orchideen, 
bei  Theophil.  Nieraann,  Prodromus  Idiotid  Meckl.  0798,  28  S.  8°):  Orandt  —  Orchis 
bifoha  L. ;  Orant,  Dorant,  Durant.  Tourant  ist  auch  ein  büs  wandernder  Pflanzenname. 
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(blau),  Galanthus  nivalis  (St.  Gallon:  ,,0(lito  Zeitlose"!),  (ilobularia 
vulgaris  L.  (blau),  Leucitimu  vcrnuui  Ij,  ud.'),  Naicissus  Pseudouaraissus 
L.  iid.,  Uber  den,  mit  Maieissus  pocticus  L.,  noch  weiter  zu  reden 
sein  wird,  Tussilago  Farfaro  L.,  Primula  veris  L.,  letztere  beide  nur 
in  der  Schweiz  und  mit  grossen  Verdrehungen  (Zitterröslin  —  Zetter^ 
lose,  Zitterlose,  Zitterrösh);  jetzt  aucli  Tierlöskcn  —  Nympliaea  alba  L. 
(S.  Miclek  im  Korr.-l>l.  14,  1  S.  11.)  Wie  kam  aber  die  IVeuide 
Narcisse  zu  ihrem  anselieincnd  deutsehen  NanienV  Das  (»stt'riesisehe 
witte,  gäle  sisscn  oder  ssissen  (tcu  Doornkaat  ivooiman  S.  188; 
Pritzel  und  Jessen  sagen:  Schisse,  Sisse  und  Zisse)  ist  einfach  das  vom 
verschnittene  lateinische  Wort;  dasselbe  gilt  vom  Meckl.  Atzisch  bei 
Theoph.  Niemann.  Dieses  Wort  ist  zuixleirb  der  Zuruf  an  Kinder  heim 
Anrieehen  an  eine  Blume,  (iuiiz  ilbnlieh  durt^h  Verdrehung  istMarizisli 
im  lieriHM'  Lande  nei)en  dem  fort  gebildeten  Marzisenrüsli  entstanden, 
vielleieht  hat  diese  Bildung  dann  zu  den  St.  Galler  auf  „März''  zurüek- 
luhreudeu  Numen  Anlass  gegeben.  Auf  niederdeutschem  Gebiete  wurden 
die  „Sissen"  zu  Zitzen:  gäle  Zitzen  Schlesw.-Holstein;  gel  Zitzen,  witt 
Zit/i  11  171)8  in  Rostock  und  Bibnitz,  jetzt  nur  noch  auf  dem  Lande.  In 
Holstein  sehliesst  sich  da  ran  unmittelbar  Z  i  1 1  el  r  ö  s  c  h  en,  welchesgerades- 
weges  in  das  Zeitlosen-! JcOiiet  hinüberführt:  Tirlisken,  Tiei'lode.  Tier- 
lose,  Tieloo,  Tieloot  und  endlich  Tietlose  selber,  alle  im  Weser- 
gebiete. Hieran  schliessen  sich  die  Göttinger  Namen  mit  iiirer  An- 
lehnung an  Tit,  Titte.  Nur  das  älteste  Vorkommen  in  Nathan.  Chytraei 
nomenclator  ( l:{7  der  Lemgower  Ausg.)  passt  nicht  ganz  in  die  Reihe: 
„Narcissus,  Narcissenröselin,  Hörningsblomen,  lydtlosen";  aber  mit 
seinen  „llörnin^'sblomen"  verrät  dcc  ^cboriic  rr-ll/cr  sich  selber,  es 
sind  die  „llornungsbluinen^*  aus  di's  rabeni.H monlamis  Kraeuterbuch. 
und  die  „Tydtlose*'  aus  des  Dasypodius  Dkl  Latino-Germ.,  einer  der 
Strassburger  Ausgaben  von  153&--37.  Sogar  den  Narcissus  coemleus, 
wahrscheinlich  die  blaue  Globularia,  will  er  als  ^blauwe  hörnings- 
blaume^  nach  Rostock  versetzen. 

Sehen  wir  uns  nun  zum  Schlüsse  die  deul scheu  \:imen  des 
Colchicum  auctumnale  L.,  <las  heute  fast  allein  nocli  in  den 
Büchern  die  Bezeichnung  der  Zitehise  erhalten  hat,  bei  l'ritzel  und 

')  Die  bei  Schambach,  CrOtting.  -  (Inibenliagen.  Idiot,  s.  -jiso  angegebenen 

Namen  kommen  all<'i(liii<<8  vor,  ps  wurde  aluir  meist  ,.AiHt('iklii<  ksrh('n"  gesagt;  ich 
hürte  in  den  20er  und  ;iOer  Jahren  die  erste  Silbe  auch  nie  Umff:  tid,  sondern 
kurz:  titt.  genau  wie  titt  m  ,  maunua,  womit  wir  .Tungea  es  auch  ohne  \\  ni  res 
zusammenbrachten,  während  das;  dini.  licieseken  (h)acsek(Mi  sitteii)  t'ui'  „sehr  lose", 
aurh  ,,h)tterig"  gebraucht  winde.  Mit  döte  weiss  ich  in  dieser  Verbuidiiiiü;  nichts 
anzni'angen.  Für  die  gellte  Narcisse  habe  ich  auch  nur  „Austcrblaume"  Kcliört. 
Pass  Lencoium  vpvinini,  welches  dort  idicrall  in  den  Berthen  wild  wä<  hst,  auch  \  olks- 
mässig  einen  Krcnidnauien  anndiuicn  konnte,  eutsprii-lit  nur  den>  nördlicheren 
Lilienlionfaljen  für  das  au«h  wild  wachsende  Maiglöckchen.  Nebenbei  gesagt  hat 
Schand)ach  S.  L':il  di*'  l!e/ciclinnn<r  „titte"  f.  als  „nur  von  Tieren"  geluaiu  lit  aiiije- 
geben,  während  die  IJa.  „bi  de  titten  krigen",  Ja  selbst  Keime,  die  als  obscun  hier 
nicht  genannt  werden  sollen,  das  Gegenteil  bezeugen.  Das  nmsc.  titt,  pl.  titte,  hat 
Schambach  •  iiberhau]»t  nicht,  es  ist  aber  die  iiMiLliste  Bezeiclinung  (titt  geven, 
t.  hebben,  t.  suckeln),    „Tis  '  wurde  nur  von  hochdeutsch  Augehauchten  gebraucht. 
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Josson  nn,  so  tallon  dio  meisten  als  alt  oder  aus  ältorn  Quellten  an- 
j^egobenen,  jener  Verweehselun«!  anheim,  vor  wi  lelicr  ttl)en  Sj)ren*i;eirs 
C'itat  warnte:  sie  f^eiiören  der  iilteu  Drogue  /itelose  und  dem  Ailium 
Yictorialis.  „Herbstzeitlose''  ist  danach  überhaupt  kein  im  Volke 
steckender  Name,  nur  aus  St.  Gallen  wird  ein  „Herbstzif^lose^  und 
anscheinend  ebendaher  ein  „Hcrczehtse".  ans  15ern  ein  einfaches  i^Zit- 
lose*  gemeldet.  Der  Name  ist  ein  dem  Friiliiings-Crocus  gegenüber 
gefertiirter  Seliulbotanikname,  den  nun  «lic  Lelirbüclier  und  der  l'nter- 
rielit  vcrkelirt  in's  Volk  traj^en.  Demselben  (iej^eiisatzi^  (liciitcn  sehou 
früh  die  Dezeichnungen:  Wald/.eitlose  in  lioeks  Kriiuterbueli  von  1530 
(wenn  das  überall  Colchicum  sein  soll,  das  nicht  im  Walde  wächst), 
Wiesensafran  bei  Cordus,  \dlder  Safran  l»ei  Nenmieh,  endlii  li  Wiesen- 
zeitlose im  Klsass,  hinübergetragen  durch  den  Pfälzer  Chytraeus 
in  seinem  Xomenelator:  ^Ilermodaetylus,  Wisclieu-Tvdelose,  Ilervest- 
blonien"  (letzteics  aus  Cordus).  Als  niitlclniiMh-rdeutsclie  Namen 
stehen  bei  l'ritzel  etc.:  ermodatten,  kobenkrut,  kelberkrüt  in»d  kawe- 
nerawt.  Das  letzte  weiss  ich  nicht  zu  deuten,  selbst  wenn  „awt''  = 
6biz  ist,  kobenkrüt  und  kelberkrüt  fehlen  im  Mndd.  Wb.,  doch  ist 
ersteres  voranssichtiieh  eine  Verlesung  für  kobebenkrut,  das  bekannte 
Kubebcn-dewürz,  und  gehört  dann  nicht  hierlier:  s(tlltt'  letzteres  = 
kell)ervot  oder  kalv»'svut  s<'in,  so  wiire  es  einer  der  viek-ii  Namen  für 
das  durch  <lie  Klöster  weitverbreitete  Arum  maculatum.  Ermodatten 
erklärt  Mndd.  Wb.  I,  724  freilich  mit  Colchicum  auctumnale,  die  an- 
gezogene Stelle  des  Goth.  Arznb.  „affrodillenpulver  edder  ermodatten'' 
weist  aber  auf  die  fremde  Zwiebel;  auch  die  As|diodelos  wird  von  der 
südlichen  Zitelose  nicht  geschieden  sein.  Dann  besässen  wir  überhaupt 
keinen  mndd.  Namen  für  unser  (Oh  liicuni. 

AVas  die  neueren  ndd.  Benennungen  betriflt,  so  ist  der  angebliche 
Bremer  Name  ,,nackende  Jungfern''  nicht  niederdeutsch;  die  PAanze 
wächst  dort  gar  nicht;  der  Name  ist  aus  Büchern  übernommen,  er 
s(d]  in  Thäringen  vorkommen:  oh  er  es  wirklidi  thui'.  bleibt  fraglich. 
Auch  die  ^nackte  Hure"  gehört  Nicih^rdeutschhmd  nicht  an.  Über 
das  Vorkommen  der  IMIanzc  in  Westfalen  und  deren  dann  mutmass- 
liche Bezeichnung  weiss  ich  niclits.  Im  (iöttingen-(uubenhagensehen, 
wo  jene  in  den  schwergründigen,  lehmichten  Leinewiesen  zahheich  als 
grosse  Plage  wächst,  heisst  sie  nur  „Haneklöaten''  (die  im  Herbst 
erscheinende  und  rasch  schwindende  Blume,  auch  Hahneklöatenblaume  ) 
und  ..Klappern",  fast  nur  als  pl.  taut.  Letzteres  sind  zun:i(  hst  die  bei 
der  Keife  der  Samen  kla])pernden  Fruchttaschen,  aber  auch  (bis  grüne 
Kraut  und  selbst  iHe  llhimen.  „Klappern  trecken"^,  das  Ausziehen  der 
rtlanzeu  vor  der  Samenreife,  damit  sie  nicht  in  s  Heu  geraten,  ist 
eine  sehr  unbeliebte  Arbeit. 

')  Scbambach  S.  73.  „Klappern**  fehlt  bei  ihm,  auch  ia  Sprenger's  Nach- 
trägen Jahrb.  VIII. 

KOSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Diele,  dele,  däle. 

Die  Veranlassnnpf  zu  nachstoliondor  UntersuchiiiifT  Kirch- 
hoffs  Bemerkung  über  das  siichsisclie  Baucrnlians  fs.  Kiiclihoffs  Sclnil- 
geographie  t>.  Auil.  S.  217,  Anm.  3):  ;,Uraltes  Bauuruliaub,  noch  jetzt 
mancbmal  ans  blossem  Fachwerk  gebaut,  mit  hohem  Strohdach  (unter 
dem  das  Getreide  lagert);  die  Stallungen  r.  und  1.  neben  der  Diele 
(eigentlich  'Deelc''  d.  Ii.  der  Klur,  in  welche  uiau  durch  die  'I'horfahrt 
eintritt),  daliintor  der  olVene  Herd  und  die  Wolmräume  der  l^nnilie." 

Diele  lautet  ahd.  dil,  äili,  dilo^  tillc;  ndid.  diJ,  dile,  diUc  In 
Schwaben  dill  n.,  in  Baiern  dillen  f.,  in  der  Schweiz  did^  dilly  tili  und 
diele,  dtUi.    Gr.  Wtb.  II,  1099. 

Die  Bedeutung  im  Ahd.  und  Mhd.  ist  *planca\  Für  das  Nhd. 
führt  Gr.  Wtb.  folgende  Bedeutungen  auf: 

1.  Brett,  Bohlfi,  assis. 

2.  Der  brettcruc  Fuüsbodon  eiues  Zimmers,  der  Kstrich. 

3.  Die  Zimmerdecke,  im  südlichen  Deutschland  gleichbedentend  mit  Böhne. 

4.  SchlafkaiiiiMor  iibor  der  Wohnstube;  auch  der  obere  Üodon  des  Hauses. 
6.  Brett  zu  besonderem  Gebrauch  eingerichtet.   Bficherbrett  (Lessiug). 

6.  Wand,  Bretterwand. 

7.  Die  Hausflur,  der  Vorbof  (Hiilty,  Tiock). 

8.  Der  festgestamptte  Lehmboden  einer  Scheune,  die  Scbeuudiele,  Scbeun- 

tenne  (Brockes;  Moser:  die  Deele  Dreschplata  im  Hanse). 

9.  In  (Ii  i  hausitx  hcisst  Diele  im  Adrerbaa  der  feste  Erdboden  unter  der 

Dainmcrde  (Adelung). 

ririinni  meint:  ,.F's  li;it  den  Anschein,  als  ol)  verwandte,  aber 
ursprünglich  doch  geschiedene  Formen  unter  einander  gemischt  seien. 
Merkenswerth  ist  es,  dass  im  Ags.  und  Altnord,  thü  n.  und  (hüia  f. 
auseinander  gehalten  und  im  Niederd.  äde  =  'Brett^  und  äale  'Fuss- 
boden' nnters(lii(Mlen  werden.  Wir  müssen  wol  ein  verloi-enes  starkes 
Verbum  düh\  dal,  didJen  mit  der  Bedeutung  ^befestigen,  durch  Grund- 
lage sichern"  aniK^hnien.*' 

Im  Niederd.  stelle  ich  zunächst  die  Benennungen  für  Diele  'Brett, 
Bohle'  zusammen. 

Auf  dem  Harze,  um  Blankenburg,  um  Helmstedt  äUe  mit 
langem  ^,  gesprochen  wie  frans,  i  in  all6e. 

Um  Göttingen  dfle;  Schambach  giebt  dde  an. 

Im  Solling  dldh. 

Im  WestfäliscluMi  dlile.     Woeste,  westt'.  Wtb.  52a. 
Im  Ilambnrgischen  dehle  (per  }).    Kichey,  Idioticou  Ham- 
burgense 375). 
Im  Ditmarschen       (spr.  dftl).    Quickhorn  p.  285. 
Im  Niederländischen  ded. 

Im  Ostfriesischen  dalen,  PI.   J.  ten  Doornkaat  Koolman,  Ostfr. 
Wtb.  I  S.  275. 
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Die  nd.  Benennungen  fiir  Hausflur,  Dreschtenne  lauten: 
Auf  dem  nd.  Harze  dälc;  fi  wie  franz.  e  in  niere. 
In  und  uiu  Fallersleben  c?<;/t';  9  =  ä.  Die  deutschen  Mundarten 

V  S.  53. 
In  und  nm  Schöppenstedt  dUe. 

Nördlicli  von  Goslar  im  Ort  Haringen,  also  im  engrischen 

(iebiete,  dÜJe. 

In  den  FiirsteiitiiuHMii  ri()ttingen-(Jrubenhagen  dele;  e  =  &. 
Schambach,  Idinticoii  S.  42^^. 

Im  jVltmärkiischen  diil,  schündid.  Danneil,  Wth.  der  alt- 
märkischen  Mundart  S.  31. 

Im  Westfälischen  d^le;  9=1   Woeste,  westf.  Wtb.  S.  43b. 

Im  Ostfriesischen  döskdtd  =  Dreschtenne,  d^l  =  Hausflur. 
J.  ten  Doornkaat  Koolnian,  ostfr.  Wtb.  I  S.  275. 

Im  Hamburgischen  dchle  =  oÜ'euer  Kaum  vorn  im  Hause. 
Itichey,  S.  35. 

Im  Lippischen  däü  :=  Hausflur,  Tenne,  meist  von  festge- 
stampftem Lehm;  davon  deüiß,  äSUig  =  nicht  locker, 

z.  B.  delliges  Brot.    Man  vcrhochdeutsrht  in  Rissen  und 
Bauanschlägen  biei-  zu  Lande:  deel  oder  debly  Diele.  Die 
deutscli.  Mundarten  \'I  S,  5ü. 
Im  Niederläiidisciien  dcd. 
Im  Niederländischen,  Ostfriesischen,  Hamhurgischen,  d.  h.  im 
nördlichen  und  nortlwestlichen  Teile  des  nd.  Sprachgebietes,  scheint 
man  die  Bezeichnungen  für  Brett  und  Dreschtonnc  in  der  Aussprache 
nicht  aus('inand(M-  zu  halten.  \v(dd  aber  im  südMcbcn  Teile  des  ()st- 
fiilisfben  und  Kiigriscbon.    Hier  wird  der  Name  \"nv  Drescbtcnnc  (»der 
Haustlur  mit  einem  tiefen  a,  der  Name  fiir  Brett  mit  langem  e  oder 
ia  gesprochen.    Engrisches  ia  entsjjricht  seinem  lautliidien  Werte  nach 
dem  ostfälischen  e,  beidd  geben  mhd.  i  wieder,  d.  h.  äidie  und  dUe 
entsprechen  genau  mhd.  dü^  nhd.  diele  *Brett*  oder  was  aus  Brettern 
gemacht  ist. 

Von  Hedeutung  ist,  dass  sowohl  im  Kngrisclien  neben  dl.)lf  ein 
dolfi,  als  auch  im  OsttaHscbeii  neben  (h'lr  ein  (Kilc  bestellt.  Ks  gebt 
nicbt  Wühl  an,  diese  Formen  als  bedeutungslose  Varianten  anzusehen. 
Im  Ostfälischen,  insbesondere  um  Blankenburg  a.  H.,  entspricht  ft, 
soweit  ich  den  Dialekt  durchforscht  habe,  niemals  mhd.  i,  sondern 
immer  durch  Umlaut  oder  Brechung  einem  urspr.  a-Laute.  Demna(di 
hin  ich  der  Ansiebt,  dass  drle  und  d^le  zwei  verschiedene  Worte  sind. 
In  diesem  Sinne  äusserte  sich  schon  Woeste,  westf.  Wtb.  s.  v.  d(^\e: 
jjWahrscheinlich  ist  <;  aus  a  gebrochen,  wie  in  d^^l,  womit  es  zusam- 
menhangen wird:  d^e,  der  niedrigste  Teil  des  Bauernhauses,  weshalb 
auch  ihre  Thür  die  niendir  heisst.  Dass  dieses  Wort  nicht  mit  mhd. 
dü^  nhd.  dif  h;  eins  sein  kann,  ist  klar,  da  wir  I)i«*le.  disih  von  Dehle, 
d^\e  unterscheiden. "  Fiir  die  Riclitigkeit  dieser  Annahme  spricht  auch 
dnh  im  Hr.  Wtb.  Ist  das  siirhsisrbe  Bauernbaus  mit  der  charakteri- 
stischen Flur  oder  dälc  etwas  specitisch  sächsisches,  so  wird  der  iSame 


^  kj     d  by  Google 


5a 


dafür  auch  echt  sächsisch  sein  und  da  fehlen,  wo  auch  der  Gegenstand 
fehlt.  Deshalb  wundere  ich  mich  nicht,  dass  z.  B.  im  Ostthüringischen, 
in  Stiege  auf  dem  Hanse  und  in  Kelbra  in  der  goldenen  Aue,  fär 
Dreschtenne  und  Hausflur  der  Name  Diele  iii(  lit  vorhanden  ist;  das 
erstere  heisst  Tenne,  das  letztere  Flur.  Und  doch  licizt  Stiejro  nur 
eine  hMll)e  Stunde  von  dem  nifdctd.  II;iss('1lVlf1(>  entfernt.  Diele  in 
der  llfdcutuuf^  Dreschtenne,  lluusliur  wird  l)cson(lcrs  in  Norddeutschhmd 
gebraucht  (s.  Th.  Ileinsius,  Wtb.  der  deutschen  Sprache  I  S.  760), 
hier  ist  nd.  dehle^  resp.  und  Diele  fälschlicherweise  för  dasselbe 
Wort  gehalten  und  daher  dehle  (äUe)  durch  Diele  wiedergegeben. 
Brockes  war  Hamburger  Ratsheri-.  Ibilty  stammte  aus  Mariensee  im 
Hannoverschen,  Müser  aus  Osnabrück.  „Die  Dedeutungen  'HausUnr, 
Dresclitrnne"  im  heutigen  Nbd.  wurden  aus  dem  Niederd.  autgeiionuiieii" 
(Weigand,  Wtb.  I  Ö.  371),  wilhrend  Kluge,  P^tyni.  Wtb.  p.  öO:  „mhd. 
bretterner  Fussboden  (ndd.  noch  'Hausflur')''  sich  von  der  richtigen 
Ansicht  wieder  entfernt.  Korrekt  würde  es  sein,  Diele  nur  in  seiner 
eigentlichen  Dedeutung  zu  gebrauchen,  für  'Hausflur,  Dreschtenne'  aber 
entweder  diese  W^)rte  oder  alleui'alls  das  nd.  Wort,  vielleicht  in  der 
Gestalt  'Dehle\  anzuwenden. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler, 


Plattdeutsche  Sprüehwörter  und 
Redensarten  aus  Hinterpommern*). 

1.  Jcim  (laud'  seggt:  Wenn  ik  äwends  utem  Kraug'  uä  iius 
käm  ä  segg'  Kiundwend",  dat  aewrig'  seggt  min  Ollsch  (W.). 

2.  ack;  ü,  dat  is  ack;  nimm  nich,  dat  is  ack  (Cz.).  So 
sagt  man^  um  Meine  Kinder  vom  Anfassen  sehmuteiger  Sachen  abzuhalten. 

3.  Dei  An  1)1  ick  was  nich  schlecht,  saed'  Adam  &  kikd' (kek) 
Ewe  ungre  Rock  (W.). 


♦)  Die  hier  mitgeteilten  plattdeutschen  Sprüehwörter  und  Kcdeusaiteu  aus 
Hinterpommern  sind  ein  Nachtrag  sn  meiner  ersten  Sammlung  „Plattdentsches  ans 

Hint(>rpnniniern",  <V\o  nh  Poil.iirr  zum  diosjahntren  <)stpri)ro<rrjinim  dos  CmosRncr 
Gymnasiums  veröfl'eutlicht  wurde.  Sie  waren,  da  sie  grösstenteils  mehr  oder  minder 
anstössig  sud,  ans  einer  Programmarbeit  anssuscheiden,  aber  wegen  ihrer  Wich- 
tiRkcit  fiir  die  Fcst-^tclliitiji:  der  hiuteritommcrschen  Sju-aclio  durftcii  sie  tiirht  ziiriick- 

S ehalten  werden  und  erscheinen  deshalb  hier  als  „dritte  Sammlung"  meines  i'latt- 
entscben  ans  Hinterpommern«  Die  in  Klammem  beigefögten  Ortsehaften  sind  fol- 
gende, ('ur/iii  ((V  ),  rir.  OsiiBen  ((5.)^  Culsow  fCl.).  Zezeuow  (Z  im  Kreise  Stolp; 
Bel^ard,  Schüuehr  und  Fireiat  im  Kreise  Laueuburg  (L.)j  Wusseken  (W.)  im 
Kreue  B&tow. 
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4.  Ik  war  di  wat  augers  daune  (Cz.).  Umschreibung  für  das 
grobe  ik  war  di  wat  schite. 

5.  Fein  Arbeit  daune  d,  i.  huren  (W.). 

G.  Wer  ne  grote  Noarsch  het,  niutt  iik  wide  Bickse  liebbe  (W.). 

7.  Wi  miittc  wat  iipf^ano  late,  Äber  nidb  de  Noarsch  (W.;. 
upgäiie  1)  drauf  gehen,  2)  aufgehen. 

8.  Lilt  di  de  Siiiii  iiiue  Nuarsch  schiue,  dcun  krigg»t  du  wat 
Warms  iut  Lif  (W.). 

9.  Dei  kann  ne  Rung'  im  Moarsch  tebraeke  (W.).   Er  ist  ein 
Kerl;  auch  dem  kann  ma  u.  s.  w. 

10.  Hei  wart  em  nrx  li  oime  Oai  scli  krupe  (L.).  Der  SchmeidUer, 

11.  Ut,  seggt  Knuth,  de  Scliirt'el  im  Noarscli,  de  Stael  steckt 
ut  (W.).  Neclreim  auf  den  Bauer  Knuth  in  Kl.  Massowitz.  Ein 
anderer  Heim  auf  die  dorfigen  Bauern  lautet:  Ilaiiss  w:is  de  Gaus, 
Heyer  laed'  Kier,  Kiiutli  üatt  bc  ut,  Trabaudt  was  de  (Jaut,  llass 
plickd'  Gras. 

12.  Dem  geht  uk  de  Oarsch  mit  Gnmdis  (Cz.).  Er  ist  in  sehr 
grosser  Angst» 

13.  Einem  de  Noarsch  beseine  (C/.),  um  ihn  durchjmprügdn; 
ebenso:  de  Pttckel  besdne.  Anders  de  Blanke  wise,  als  Zeichen  höchster 

Verachtung,  s.  meine  Völkssagen  S.  74, 

14.  Km  jackt  de  Noarsch  d.h.  er  tvill  Prügel  (C '/..).  Dagegen: 
Dem  Miieke  jaekt  de  X.  na.  de  Beiiiiels.  sie  läuft  den  Bengeh  nach. 
Eine  Mutter  sagte  zu  ihren  Kindern,  die  bei  grosser  Kälte  Schlitten 
fahren  woUten:  Jnch  jaekt  woU  de  Noarsch?  Nu  will  ji  all  wedder 
uppe  Schlaede  gäne  A  yerfreire. 

15.  De  Wind  jeggt  woll  Sandbarg'  top,  äber  kein  dicke  Oarsch- 
lecher  (W.).  Flötgig:  Wind  drifft  woll  Sandbage  to}),  äba  keine  dicke  Buk. 

16.  De  Ogen  sind  noch  Avit  vom  "Noarsch  (W.). 

17.  Ilei  het  ne  Bilk  as  he  drachtig  Lewark  (W.). 

18.  Hei  het  sone  Buk  as  a  drachtig'  Saeg'  (L.).  In  Cl,  von 
einem  grossen  Bauch:  du  best  uk  ne  scheu'  ull  Mig\ 

19.  Du  best  woll  KnAken  im  Buk?  (G.j.  Einer^  der  sieh  niehi 
bäcken  mag. 

20.  De  Bur  is  he  Bur  ä  blifft  he  Bur;  steckt  ma  cm  de  Finger 
int  Mul,  denn  bitt  hei,  steckt  ma  'n  em  inne  Noarsch,  denn  schitt 
hei..   De  Bur  is  he  Bur  3,  bhlTt  lu^  Bur  (W.). 

21.  Sohlt  de  Wand  entlang,  denn  denkt  de  Bur,  dat  is  malt  (W.). 

22.  Vfexm  de  Bur  diohtig  Elit*  inpackt  het,  kann  hei  ne  daege 
Furz  pisse  (W.). 

23.  Wer  de  Bein  gaut  mit  Hoar  bewusse  het,  dem  hebbe  de 
Imme  gaut  Gart  (W.). 

24.  Dei  Maekes  bisse,  krige  de  Biss'  (W.).  Sie  laufen  tünch 
Herrengesellschaft. 

25.  Dat  is  so  blank  as  eie  Judeei  (Z.). 

26.  Wat  geht  dem  Buck  dat  Lamm  an!  (W.). 
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27.  Ma  wi»s,  yX  woll  het  de  Back  ne  Bidel  (Gz.).  Zusatg  zu 
einer  bejahenden  Antmrt  auf  eine  bdiebige  Frage. 

28.  Hochtit  im  Plummegoai'e,  de  Brut  dei  het  de  Kranz  ver- 
loare  (Cz.). 

Dat  liriiigt  de  rik  Unit  it  de  versapcn  Scliwigermutter  mit 
bik  (^W.).    Dass  der  Schwiegersohn  immer  (/nt  leben  kann. 

oO.  Käiu  ik  tlwtinds  späd'  ne  ilus,  dolit  laiii  Ollsche  brumme, 
naem  ik  demi  de  Vigelin  ft  spael  är  eine  Krumme  (W.). 

dl.  De  Bickse  vull  hewwe,  in  grosser  Anyst  sein  (Gz.). 

32.  Wenn  't  nich  bottre  schall,  bottert  nich,  o  wenn  ma 
di  Hose  aftrt'ckt  o  rinne  scliitt  (X'l.).    Siehe  meine  Sagen  S.  171. 

33.  Koitpke,  Feitkes,  alles  warm,  lliudriJÜrt  äpeu,  denn  brukst 
du  «ich  tum  Dokter  lopen  (L.). 

34.  Dat  is  grud  so  (greif)  as  mit  de  Schi£fel  imie  Dreck  ^W.). 

35.  Hei  dreigt  (wingt)  sik  as  de  Furz  im  Schnuppdauk  (W.). 
30.  Du  kriggst  Dresch,  dut  du  sinne  Hellt  naug  hest  (W.), 

Auch:  Du  niisd'  Dresch  liebbe,  dat  du  de  Päpe  begelir.st. 

37.  Dat  is  noch  wit  intwei,  saed*  jennt  Macke  &  kek  sik  twischen 
de  Bein  (W.). 

38.  Ik  er  jetzd'  mi  doarau  as  de  Jud'  am  (jiuaU  (W.).  An  der 
Arbeit;  Gnatz  =  Krätze. 

3D.  De  erscbtc  nacgcn  (näm/ich  Seidel)  sind  de  sehlinimstc  (W.). 

40.   Hei  is  so  ful,  dat  hei  nich  dat  Mul  uprite  mag  H'z.). 

iL  Dei  het  dat  lübsch  Fell  uk  väre  Oursch  kraege  (Wj*  ■^*** 
Müdchenf  das  Geld  hat^  aber  hässlich  ist. 

42.  Wer  kein  Fisch  ett,  schitt  uk  kein  Grftde  (W.). 

43.  L&t  em  fleige,  seggt  Seefildt  o  gaff  de  Katt  ne  Pubs  väre 

Noas  (Cl.). 

44.  Nc  besäpcn  Fru  is  he  Kngel  im  Bodd 

4.1.  Hei  geht  up  de  Fri  (Cz.).  So  sagt  man  scherzlia/t^  wenn 
jemand  sein  Schnupftuch  aus  der  Tasche  hängen  Uisst. 

46.  Dei  Jung'  will  frige  &  is  noch  nich  hingerre  Ohre  bedregt 
(W.).  So  sagt  tnan,  wenn  ein  eu  junger  Mensch  heiraten  will. 

47.  So  is  dat.  \v<  jm  ma  verfrigt  is  ä  het  kein  Fru  (W.). 

4s.  Dat  is  t'ru(  hthoar,  seggt  Krepel,  stelld'  sik  anne  Strom 
un  p("S'-d'  ( iit  Wilter  (1^.  ). 

4ü.  int  Fossise  peno  d.  i.  in  Mcnschcnkot  treten  (Cz.). 

50.  Di  het  woll  de  Gant  de  Taene  utfistV  (Gz.).  iSo  sagt  man 
m  Kindern,  wenn  sie  Zahne  verloren  haben, 

51.  Di  hebbe  de  wille  (leis'  iip  de  Brftk  scbaete,  3,  de  Gant  het 
di  nu  Hns  tutteit  (W.).  In  Cz.:  Di  hewwe  de  wille  (ieis'  upi)e  Drak 
utsehaete.  w  de  <i;int  het  di  int  Derp  tottert.  —  So  sagt  man  von 
unehelichen  Kindern;  auch  andere^  die  gern  wissen  tvollcn^  wie  sie  auf 
die  Welt  gekommen  sind,  erhalten  diese  Antwort.  Man  sagt  auch:  Di 
het  de  Kauh  ungerm  Kumm  utkratzt  (Gz.). 

52.  Dat  gifft  Kloppfleisch    Ballerklit*  d.  u  Brügd  (W.). 
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5o.  Du  liest  ne  Drock  tautagaewen,  seggt  de  Überferschter, 
(lat  Taugaewen  is  niiii  8ach  (\\.), 

54.  Hei  geht  as  de  Katt  inne  Weihd&g^  (W.). 

55.  6ä  mi  utem  Licht,  ore  siss  sett  di  ne  Spegel  inne  Noas  (Cl.). 

56.  Du  gehst,  as  wenn  du  ne  PÄhl  im  Moas  hest  (Cl.). 

57.  II(M  (der  Hund)  gt'lit  so  af.  wi  nri  lioi  Fier  iingrcm 
Schwanz  liet  (C'z.).     Wie  Simsons  Füchse.     Wird  auch  .sonst  (jeaagt. 

58.  iici  geht,  as  wenn  eni  de  Oarst  liharke  vei  kleimt  sind  (Cz.). 

59.  Immer  gemütlich,  wenn  uk  bi  Muddrc  im  Bedd  (L.J. 

60.  Je  arger  Hauer,  desto  mehr  Glück  (W.). 
Gl.   Acli  (lott.  wo  grot  is  die  Tiergoare!  (Cl.). 

62.  Wat  de  leiw'  (Jott  doeli  alles  laewe  lett!  Dat  suU  hei  doch 
glik  afschlarlitr  f  W.).  Diejeniqen,  die  sich  Uber  Vermöf/cn  hinaus  puffen. 

63.  ()  (rott,  wat  bist  du  Üire  Gott!  nimmst  mi  de  Kuh  a  lettst 
mi  de  Fru  (W.). 

64.  Dn  mi  gram,  ik  di  gram,  dat  Herr  &  Fru  nuBcht  marke 
kann  (W. ).  So  das  äimere  Verhalten  jsweier  Lidtenden,  die  in  derselben 
Wirtschaß  dienen. 

(if).  Wo  vaol  liest  duV  Acht  ii  elwen,  SO  Tael  as  de  UÄs^  kaetelt 
(Cz.).    Anticort  auf  die  neiuiierige  Frage. 

<>(>,  De  junge  Halms  tracde  am  dollste  (L,). 

67.  Dat  hilt  so  schwoar  as  hi  *m  Bück  dat  Lammen  (W.). 

G8.  All  hott  helpt,  scggt  de  Meisk  &  pisst  inne  Strom  (W.). 
Äueh  de  Migg';  Cl.:  seggt  H  Miske  (MUuseihen);  Z.:  pisst  üme  Strand. 
Statt  all  hott  hört  man  auch  all  wat. 

f)!».  Eige  Hemd  um  Tun,  eige  uppe  Kaidun  (W.).    Von  armen 

Futzsiichtigcn  gesagt. 

70.  Hei  liet  ho  Stick  voime  Hainicii'.tz  iipiVactc  (W.).  Das 
sagt  man  von  solchen,  die  das  Maul  nicht  halten  lähmen. 

71.  Scbit  uijpc  11  und,  de  Tel  jcggt  uk  (W.,  Cz.  u.  ö.).  So 
tröstet  man  sieh  bei  Verlusten. 

72.  Inne  wille  Jagd  sinne  (W.).  Biunc  sind  sc  inne  wille  Jagd 
—  sagt  man  gu  jemand,  der  in  ein  Haus  gehen  leiUj  in  dem  grade  eine 
Frau  entbunden  wird. 

73.  Dat  is  a  schee  ull  Juckhult  (Gl).  Mn  liistemes  JFWmen- 
gknmer. 

74.  IV  a  ])e  iini'^s  nnin  die  Jumfor  schnümi  (W.),  d,  i.  peu  ä 
peu,  nach  und  nach  mit  der  Arbeit  zum  Ziele  Jcommcn. 

75.  Ma  rupp  ui)  de  Muddr,  wenn  se  jung  is;  wenn  se  olt  is, 
brummt  se  (L.).    Was  du  heute  tkun  hanrnt,  verseihU^  itieA^  auf  morgen. 

76.  Von  di  misd'  ma  Junge  ligge  l&te  (W.).  Damit  das  Ge- 
sehieeht  der  Faulen  nicht  ausstirbt. 

77.  Dat  is  so  kult,  dat  einem  de  Oarscli  taiiklajipt  (Cz.). 

78.  Nimm  de  Katt  viir  de  Kiiei,  sihst  du  nich,  siht  s(>i  (VV.). 

79.  Lick  de  Katt  im  Moas,  denn  hest  du  de  Käter  täm 
Schwäger  (W.).  Wird  dem  migerufen,  der  ein  Gebot  nicht  annehmen  ujiU. 
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80.  Du  kennst  mein  Herz  noch  lange  nich.    (jitF  a  halw"  Pund 
^/a  L,  SehnaiKs)  im  du  warst  dat  kenne  lehre  (L.). 

81.  Du  bist  e  Kirl,  wo  e  Kopp  upsitt  o  de  Hund  Naes^  o 
Ohre  anschitt  (('!.). 

82.  Du  l)ist  s(M>  Kil  l,  wenn  du  uppcm  Messhupe  stehst,  kast 
du  den»  Halme  iiinc  Oas  kike  (Cl.). 

S3.  Hu  l)ist  sDifc  Kerl  us  lluppke  sige  back,  scliutr  dat  du 
nich  so  bimnnelst  (W.). 

84.  Du  bist  be  Kronkerl  bat  anne  Oarsch,  äber  doar  fängt  de 
Schitkerl  an  (W.). 

sf).  Du  bist  so  'n  Kerl  sis  'n  Oarsclivigelin  —  crfpifus  vcntris  (L.). 

Sil.  Hai  is  so  kloar  as  .ludcrer  M  'lu  Maiicscliin  (W.).  So  Sß^ 
tnan^  wenn  jemand  trotz'  aller  ErkläruiKj  nichts  begreift. 

87.  Dat  klingt,  seggt  de  Scheper  o  sehet  in  di  Tunn  (Cl.). 

88.  De  klauke  Heiner  legge  uk  in  di  Nette!  o  Terbrenne  sik 
de  Noas  (Gl.). 

89.  Hei  het  son'  Knaewele,  as  wenn  hei  de  ulle  Saeg*  im 

Hingerschte  woWi  lict  (W.). 

!)0.   Hat  kimnit  na  as  dat  /rmnwsch  Meier  (W.\ 

(ilik  noch  eis  kiinnist  nii  lu-r.  ^lik  noch  mui  naem  ik  di 
vär,  seggt  Hosefildt  o  lickt  de  Pogg  e  Noas  ((1.). 

U2.  Dat  *8  glik  e  anget  Kurn,  seggt  di  Möller  o  bet  inne  Mus*- 
frummel  (oder  Musdreck;  Cl.).  L.:  Dat  is  a  Korn,  seggt  de  Möller 
Tin  bet  enne  Mus  tVoniniel. 

Acli  du  ki-ii.'^'st  ein  )L'(»ar  uich  in!  (VV.).    So  heisst  es,  wenn 
eine  ac/uccre  Arbrit  uicld  rcr/d  f<))f//ehvn  nill. 

De  Kauh  het  hulit,  nu  Melk  u  Hotter  iiuug  (W.).    So  «ftf- 
s^üldigt  man  sieh^  wenn  keine  Müeh  und  BuUer  im  Hause  isi, 

95.  Kik,  wo  de  Keih  danzc !  (L.).  Von  auagdassenen^  lustigen  Leuten, 

06.  IM  me,  lät!    Sei  läte  alle  (H.). 

07.  Hei  lett  di.  as  de  Kreh  de  Stuhhe  {C/..). 

98.  Wat  liel|»t  <lat  veizaiide  Laewen!  üt  dem  vcrzägde  Nuarbcli 
kimmt  keige  Ire  hl  ig'  Furz  ^V.;. 

99.  Wat  dat  far  e  lustig  Laewen  is,  wenn  de  Kauhstall  dicht 
bi  'm  PirdstaU  is!  (Gz.). 

100.  Dat  is  dat  Letzt  (de  Neig*),  saed'  de  Düwel  o  sehet  dat 
Hart  ut  (Cl  ). 

101.  He  Mann  un  du  Fru  sind  de  beste  Lüd\  äwer  se  mutte 
im  Dedd  sinn  (L.). 

102.  Wo  twei  ligge  gilne,  steht  de  dridd'  up  (W.). 

103.  Di  wart  de  Kuckuk  wat  In  de  Hansche  m&ke  (L.).  So 
sagt  man,  wenn  jemand  su  der  Zeit,  wo  der  Ktu^nik  sdm  ruft,  noch 
Handschuhe  trägt. 

104.  Oppeni  Danz  valeii't  mancli  Maeke  de  Kranz  (L.). 

105.  Wut  is  doch  de  Minseh.  wenn  eni  uAkt  is!  (W.l.  So  saffte 
ein  Mädchen  beim  Flohjagen;  andere^  die  es  hörten^  verbreiteten  das 
Wort  umter,  um  sie  damit  gu  foppen^ 
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106.  Mensclicu  wollt  ihr  sein?  Iiiiieu  Iliinmel  wollt  ihr  rein? 
Aber  der  Hund  soll  euch  was  te  e  en  ten!  (Neu-Sanskow  bei  Polzin). 

107.  ])at  is  Ivciii  dow'  Naet,  seggt  Granzow  &  hedd  in  veier 
Joahre  Iii"  Kin-rcr  (W.). 

108.  \\\nii  dat  in  einem  Joalir  vael  2vaet  gifft,  giÜ't  dat  uk 
vacl  Ilaiiio  (\V.) 

lOU.  l)jit  pabht  grad"  us  Klotze  de  Mitz:  sei  liedde  sc  cm  vuU- 
mäkt  &  sedde  se  cm  up,  dat  em  do  Dreck  acwert  Gesicht  leip  (W.). 

HO.  Dem  Krciger  up  de  Schwell  pisse  ä.  A.  nur  bis  an  die 
Thür  Jcommcn  (W.). 

111.  AVer  kann  inino  Truc  dat  I'isseti  vci IxitleV  Mutter,  pisB, 
ä  wenn  't  tif  Daler  kost  (W.).    Ein  Jaliimarlässchcrz, 

112.  Dut  platscht,  as  wenn  de  Kauh  iut  Wäter  schitt  (Cz.). 

113.  Min  Put'  is  noch  nich  ruch!  (L.).  Diese  Worte  geraucht 
man,  um  jemandem  durch  die  Blume  su  verstehen  eu  geben,  dass  er 
noi^i  £11  dumm  oder  Jung  ist,  um  mitzttreden. 

Iii.  Ki-ie  Piithoar  ticckt  mehr  as  tigcn  Perd'  (W.). 
115.  Di  is  woW  he  l'urz  in  de  Quilr  käme?  (W.). 
llü.  Dat  rikt,  as  wenn  de  Jud"  Knut'tiok  ett  (L.). 

117.  Rundung)  seggt  Schlottog  (L.). 

118.  Ik  bin  nich  sauber  up  de  kleine  Tuffle,  wenn  dei  grote 
all  sünd  (Z.). 

11!).  Kige  Mal  schädt  keine  Jumt'er  nich  (W.), 

120.  Dat  schitt  so  vael  as  dat  draent  (W.).   JJa  ist  alles 

Heden  rcrrjabuns. 

121.  bchit,  seggt  Kiatt  a  heil  dem  Wiw'  dat  Stippcl  undre 
Oarsch,  ft  doarbi  sehet  sei  em  doch  noch  upi)c  Dume  (W.). 

122.  Rae  rae,  ra  ra,  ne  Schaet  leit  hei,  weg  was  hei  (W.j. 

123.  Du  sasst  hchhe,  wat  Schröder  kreg:  von  naegen  Derper 
de  Dinnscliit,  al)er  iopliale  mnsst  du  cm  di  (W.). 

124.  Wenn  ik  di  so  iai  JSoarsch  hedd  as  im  Muge,  denn  sehet' 
ik  di  drei  Hiser  hoch  (Z.). 

125.  Hei  mngd*  em  de  Ogen  utkratze  un  dei  Löcher  vuU- 
schite  (Z.). 

12(i,  Wer  dat  Glück  hcwwo  sali,  Im  schitt  sik  im  Schläp  (Z.). 
127.  Wer  mit  dei  Ivelwei-  pleigt,  dem  beschitc  sei  dei  Büss  (Z.). 
12s.  Wer  mi  bekikt  uu  mi  belacht,  dem  ik  beschit'  uu  goar 
nich  acht  (Z.). 

129.  Du  kannst  raede  as  eu  Dokter  un  schite  as  eu  Ap- 
teiker  (Z.). 

130.  Wer  lieht  schite  kann,  brukt  nich  dricke  (Z.). 
Klaukraeden  un  inschiten  kost  kein  (iild  (Z.). 

lo2.  Freu  di  näkt,  denn  schittst  du  di  nicli  int  Hemd  (Z.). 
133.  No  Pris'  Tobback  is  haoter  as  wenn  eim  de  ilund  wat 
schitt  (Z.). 

1B4.  Mit  Schick  kriggt  ma  nem  IViw'  ne  Tunneboddem  inne 
Oarsch  (W.).    Wenn  man  ihn  verbrennt  und  ihr  die  Asche  eingiebt. 
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135.  Mit  de  RaucV  vilie  Oiirscli  ä  ho  Stick  dreg*  Brot  in  de 
Hand,  denn  wart  hei  naug  schläpe  (W.). 

136.  Schmeck  du,  eis  du  wisst,  seggt  jenn  Gaur  o  fratt  uppe 
Schwinsdarme  los,  wii  hei  Schwin  mit  Baukweitgritt  o  Bosine  futtert 
herr  (Cl.). 

137.  De  Schulte  verklage  d.  i.  seine  Notdurft  verrichten  (Cz.). 

138.  Dat  suhwuppt,  seggt  de  Kester  o  sehet  in  di  AscIi  (Cl.). 

139.  Ostre  &  Pingstc  tä  seinen  krige  (W.).  Das  geschieht^  wenn 
Madchen  so  fallen^  dass  ihnen  die  Boche  über  dem  Ki^f  eusammensddagen, 

110.  llei  siht  nt  as  ein  utschacten  Arft  (CL). 

141.  Das  is  80,  as  wenn  de  Hauer  utem  Danz  geht  (W.).  Sicii 
eilig  verliehen. 

142.  Mi  is  so,  as  weim  ik  c  Ivind  ui)liaetc  heww  (L.).  Wenn 
jemand  den  Kater  hat. 

143.  Zuletzt,  meine  Brüder,  seid  stark!  seggt  Kieker  &  trumft 
immertau  f\V.). 

144.  Hei  steht,  as  wenn  de  Kaub  sehite  Avill  (Cz.). 

Ii;"),  Flirre  st  Aue  (Cz.).  Wenn  ein  Kind  (djends  hinausficht,  um 
ein  Ik'dürfnis  zu  hcfricdigcn,  und  eine  andre  F(rson  ))ii(ss  es  br(/lritcn, 
um  ihm  den  Grauet  zu  verjagen,  su  heisst  C6  von  dieser:  llei  bteliL  l'arre. 

U6.  Et  stinkt  nft  Melk  (L.). 

147.  Sei  staent  up  de  junge  Knäken  (Taene,  W.).  Vom  Stöhnen 
der  Frauen  tmkrend  der  Schwangerschaft, 

148.  Jä,  wenn  min  Tant  ne  Nille  hedd\  denn  wer  't  mige 
Unkel  (VV.). 

149.  Schmuck  ä  rik  schitt  de  Diwel  uich  tdglik  (W.).  In  Z.: 
schitt  keie  Hund  tauglik. 

150.  Hei  is  so  doarhinger,  as  de  Diwel  bingeii'e  JudesM'  (W.). 

151.  Wat  de  Diwel  ku(>k(«lt.  will  de  Kutt  vorkepe!  (W.).  So 
seil  der  Hahn  zur  Henne  gesagt  habi  n^  als  sie  sich  über  das  schwere 
Merlegen  beldagte.    Nach  andern:  D.it  verzieht  sik. 

152.  Seliwigermutter  is  Düwels  Uunerlutter  (/.). 

153.  Dei  Lüd'  hewwe  vörre  Raegen  soir  Angbt  at>  dei  Düwel 
vönn  Wihwftter  (Z.). 

154.  Wut  dei  Düwel  für  Eier  leggt  un  kann  sei  nich  bcsitte!  (Z.). 

155.  H&lt  dei  Düwel  dei  Freister,  denn  l&t  hei  ok  dei  Köster 
hUe  (Z.). 

156.  Du  kuniist  tum  Diwel  nn  sine  Grotmuddr  gäne  (L.).  Du 
kannst  dich  wenden,  wohin  du  s&nst  willst. 

157.  Im  Bedd  a  lugel,  senst  a  Diwel  (L.).   Ein  böses  Weib. 

158.  De  Diwel  kettle  (GL).  So  bezeichnet  man  sdierehaft  das 
Klappern  des  Hofmeisters,  wodurch  er  die  Tagelöhner  zum  Scharwerk  ruft. 

151).  Doa_schlä  Gott  de  Diw»  !  dot!  (Cz.).  Jitosser  Ausruf  des 
Staunens^  der  Überraschung^  wie  auch:  Doai-  kauu  eie  laug  bi  däl- 
schläue! 

160.  Di  sali  de  Diwel  häle!  Di  sali  doch  glik  dis'  u  jenn 
hUe!  (Cz.).  Ftuchformetn. 
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161.  Wer  de  Duchter  hewwe  will,  hull  dat  mittr  Muddr;  raittr 
Mudder  oich  so  sehr,  mittr  Dochter  noch  vael  mehr  (L.). 

162.  Was  zu  toll  ist,  das  ist  zu  toll,  saer  jeun  Freister,  as 
em  di  Wust  uppe  Schufkar  (S^iebkarre)  brecht  wurt,  aber  schiebt  ^s 
man  doch  herein  (Cl.). 

163.  Du  bist  ln'  Dnllt  r  uppc  wille  Wrrv  (Eber),  lettst  em  noih 
ut.  wniii  du  Pill  all  im  Sack  lir^t  (W  ).  So  siujt  man  von  jemand,  der 
mit  si'intn  Li  isfiniifcn  jtrahlf,  /linfnhrr  ahvr  doch  nichts  ausrichtet. 
llaufKjtr  jedoch  tvird  der  erste  Ted  des  Sprüchuurtcs  auf  Junge  Mädchen 
angewendet^  die  den  Männern  nachlaufen. 

164.  Toiuu'voll!  s<'fr<it  Kus(  hrl  (I,.). 

1()5.  IKrau.N  lait  dem  Unreiiiea!  BaettT  iniie  wide  Wilt  as  im 
enge  Buk,  saed'  Wedd  ä  leit  ne  grote  Schaet  (W.). 

166.  Dat  is  täm  Yricktkrigen  (Verrüdctwerden)/  seggt  de 
Jud'  (W.). 

167.  Hei  steht  undr  sinem  Wachtmeister  (L.).  Er  ist  von 
seiner  Frau  abhangig. 

1()8.  Wer  nich  w&gt,  dei  nich  winnt;  wer  nich  hauert,  kriggt 
keie  Kind  (W.). 

Dei  leit  sik  ok  as  Waschlappe  bruke  (L.>.   £r  lässt  sich 
alles  gefallen, 

170.  Dat  Wir  ji  de  Soiss  verborgt  ma  iiicli  grrn  (W.). 

171.  Kinn  mutt  hei,  4  weiiu  wi  beid'  bulle  weine  (W.).  Fertig 
muss  die  Arbeit  wt  rdoi. 

172.  Di  sali  dat  Wetter  hale!  Doa  >a11  doeh  glik  dat  Wetter 
rinsfhlänc!  (('/.).  Di  schaddat  (—  bchall  dui)  Wind  un  Waere  häle! 
(Bublitz).  Fluchformdn, 

173.  0  du  Schlucht  un  Waere!  (PI.).  Wetter  nich  eis  (Gz.). 
Ausrufe. 

174.  Dei  weit  sinen  Hund  tau  leiden,  dat  hei  nich  dei  Sti'ang 
bescbitt  (Z.). 

175.  Grotet  Wort  un  \vide  lUekse  (L.).  8o  sagt  man,  wenn 
jemand  gross  redet,  aber  dabei  doch  Furcht  hat, 

17().  Hei  hetaemt  sik  nich  dat  Schwärt  hingerm  Nägel  (Gz.). 

jbV  gönnt  sich  nichts. 

177.  ITe  Taonk(>  hedit  (—  hcdcnfrt)  iic  Sauiike  (W.).  Zaim- 
schmerzen  bei  Frauen  wahrend  der  Schwangerschaft. 

BOOASEN.  O.  Knoop. 
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Der  Heliand  und  die 

niederländischen  Volksdialekte.  . 

Vortrag, 

gehalten  am  27.  Mai  1890  auf  der  Jahresversammlung 

in  Osnabrück. 

Im  Jalno  1868  kam  AViiidisrh  in  seiner  Sehrift  „Der  lleliand 
nnd  seine  Quellen^  /n  «lom  l'!i'i;<'l»iiis,  dass  der  Diehter  die  zur  Zeit 
Liuhviiis  des  Froninieii  lieläuti^eii  Koniuu'iitMre  zur  liilxd  benutzt 
halte:  zu  Matthaeus  llrahan,  zu  Johannes  Aleuin,  zu  l^ucus  und  Markus 
Beda.  Namentlich  aus  Hraban  seien  Stellen  verwendet^  die  dessen 
persönliches  Eigentum  wären. 

Da  Ilraban's  Konnnentar  nicht  vor  822  geschrie1»»'n  sei,  so 
müsse  der  lleliand  nach  diesem  Jahre  gedichtet  sein.  Seit  dieser 
Zeit  gilt  es  unter  den  (ierni.uiislcii  als  l'eststeluMid.  dass  das  (iedicht 
zwischen  <S22  und  810,  dem  rodcsjalire  Köiiiii  Lu(l\vi«Ts,  eiiNtatKlfh 
sei.  Als  Ort  der  l'^ntstehung  ninuut  man  dann  w  ohl  die  Abtei  Werden  an. 

Und  doch  stehen  die  Schlüsse  von  Windisch  und  Grein  gar  nicht 
so  fest.  Mit  Recht  machte  Zarneke  (in  einer  Hecension  der  Schrift 
von  Grein  ^Die  Quellen  des  lleliaml«  Lit.  Centralbl.  1869  Sp.  209—11) 
darauf  aufnierksanu  dass  wir  docli  mir  einen  frerin^en  Teil  der  zald- 
reiehen  .,( "atnu  n"  kennen,  die  zu  jt  ner  Zeit  existiert  liaben.  dass 
diese  ConinienLatoren  olt  wörtlich  von  einander  abgeschrieben  haben, 
dass  viele  Beweisstellen  wörtlich  ebenso  wie  bei  Ilraban,  Aleuin  und 
Beda  schon  bei  den  alten  Kirchenvätern  Hieronymus,  Gregorius  und 
Augustinus  ständen*). 

Al)er  autli  aus  andern  schwerer  wiegenden  ( Münden  ist  die  An- 
nahme, dass  der  Heliand  mich  800  in  oder  an  der  (irenze  von  Sachsen 
entstanden  .sei,  unmöglich.  Der  lleliand  kann  nur  unter  einem  und 
für  einen  deutschen  Stamm  gedichtet  sein,  der  lange  in  Verbindung 
mit  dem  Christentum  und  der  romanischen  Kultur  gestanden  hatte. 
Bechstein  wies  auf  einei-  unserer  Jahresversammlungen  darauf  hin, 
dass  der  lleliand  als  eine  echte  Kunstschöpfung  nicht  am  Eingänge 
einer  literarischen  Epoche  stehen  könne,  sondern  eher  den  Abschluss 

')  H.  Rückert  in  seinem  lleliand  S,  234  sagt:  „Die  echt  plalfische  Er- 
tinduntf,  «lasis  des  Fiiatiis  Weib  auf  Antrieb  des  Satans  für  Jesus  bittet,  ist  von 
Gregor  dem  Cii'ossen  erdacht."  Ftallisclr;'  Wem  sein  Heil  so  wii  htig  war.  wie  den 
alten  ('bristen,  der  musste  zittern,  dass  die  an  Pilatus  ergangene  Warnung  die 
vüllige  Erliisung  liindern  nittchte.  Sollte  dieser  (ledanke  erst  dem  (Iregor  gekoimncn 
sein?  Er  kam  gewiss  schon  den  angehenden  Christen  der  Kaiserzeit,  wenn  ilinen 
das  Leiden  des  Herrn  zum  ersten  Abile  er/.äblt  wurde.  Oder  sollten  sie  anders 
gedacht  haben,  als  Paulus  im  Ehraerlnicfe  L',  H,  Petrus  im  I.  Briefe  2,  21,  Johannes 
im  L  Briefe  1,  7  oder  der  altteätameutüche  Joseph  Geucsis  50,  20? 
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oinor  snlclicn  bildo^)  und  Bclia^ol  hat  richtig  bemerkt,  dass  die  vom 
Dichter  mit  sichtbarer  Meisterschaft  geliaiulliabte  Alliteratii)n  nur  für 
bekannte  Stoffe  geschaffen  sei,  aus  denen  nur  die  wichtigsten  Momente 
hervorgehoben  zu  werden  brauchten. 

Dann  aber  ist  es  doch  eine  seltsame  Auffassung  der  Zustände 
in  Sachsen,  welche  der  30jährige  Krieg  Karls  hervorgebracht  hatte, 
zu  ghiuben,  dass  um  830  in  diesem  oder  für  dieses  Land  ein  christ- 
liches Kpos  im  nationalen  Stile  hätte  gedichtet  werden  k(»nnen.  Karl 
hatte  Sachsen,  nachdem  er  es  nur  durch  die  Hülfe  der  Kllislaven 
besiegt  und  dem  moralischen  Untergänge  nahe  gebraclit  hatte,  der 
römischen  Kirche  übergeben,  weil  er  nichts  damit  anzufangen  Ter- 
mochte.  ^^Karel  let  se  ane  heren  dat  se  (iodde  horsam  weren  unde 
eren  bischoppen  unde  geven  ercn  tegeden.  Dat  stont  lange  tit"  — 
sagt  die  Sachsenchronik.  Die  Kirche  hat  dann  ja  dem  särlisischen 
Volke  die  Kxisten/.  gerettet.  Al)er  zunächst  niuss  es  doch  eine  j)lumpe 
Zwangsanstalt  gewesen  sein.  Höchstens  eine  Anzahl  vornehmer  Fa- 
milien können  sich  in  der  zweiten  und  dritten  Generation  innerlich 
mit  den  neuen  Zuständen  befreundet  haben. 

Das  neue  christliche  Niederdeutschland  kann  keine  etwa  im  Sinne 
der  angelsächsischen  aus  eignem  (ieiste  (juillende  Dichtung  und  lii- 
teratur  hervorL^ehiMcliI  hal)en.  Die  Sjiraclie  der  kleineren  altsächsiseh 
genannten  Denkmäler  ist  allerdings  in  Sachsen  gesprochen,  aber  nicht 
vom  sächsischen  Volke,  sondern  von  fränkischen  und  südfriesischen 
Klerikern,  Edelleuten  und  Kolonisten  oder  doch  von  solchen  Sachsen, 
die  unter  Franken  und  Südfriesen  deutsi  h  zu  schreiben  und  zu  reden 
gelernt  hatten.  Man  braucht  sich  doch  nur  an  die  Eine  Thatsache 
zu  erinnern,  dass  es  400  Jahre  gedauert  hat,  ehe  man  es  gewagt 
hat,  die  niederdeutsche  Landess|)i-aehe  /u  ^chrnKM*  Darstellung  zu  ver- 
w^enden.  Um  83Ü  mögen  immerhin  Wcrdcnci-  oder  Münsterische  Ueist- 
Uche  darauf  bedacht  gewesen  sein,  sich  ein  Gredicht  wie  den  Heliand 
für  ihren  Nachwuchs  zu  verschaffen,  aber  undenkbar  ist,  dass  man 
damals  in  Sachsen,  wo  die  Erde  noch  rauchte  vom  Blute  Ilundert- 
tausender,  wo  der  Frenidgeborene  am  Altar  und  auf  der  <  lei  ichtsstätte 
den  ersten  Platz  einnahm,  ein  so  edles  und  auf  ein  friedliches  edles 
Volk  abzielendes  Werk  dichten  konnte. 

Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  Yon  der  Entstehung  des  Heliand 
spricht  der  kürzlich  verstorbene  Erlanger  Theologe  August  Ebrard 
in  seiner  Schrift  „Die  Irosch ottische  Missionskirche"  aus.  Ebrard  ist 
ja  wohl  bei  uns  der  beste  K<'nner  jenes  iroschfittischen  und  nord- 
angelsächsiseheii  ( 'hristenvolkes,  wi^lches  uns  Deutschen  vom  6. — 8. 
Jahrhundert  eine  Menge  von  (ilauhenshoten  gesandt  hat.  Er  be- 
zeichnet (S.  den  Heliand  als  ein  Denkmal  der  vorwinfriedischen 
iroschottisch-angelsächBischen  Missionsthätigkeit,  welche  um  das  Jahr 
700  von  Chur  in  der  Schweiz  bis  über  Utrecht  hinaus  leichte.  Kr 
sei  unabhängig  von  der  römischen  Evangelienharmonie.   Es  finde  sich 


>)  Ndd.  Jahrb.  X,  141  und  142. 
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niclits  von  Heilif»envpre"hmn?,  koine  Anrufung  rnn  die  Fürhitto  der 
Maria.  Die  üencniiunii  „Mutter  (lottos"  sei  vermieden.  Kolue  Prie- 
ßterscliaft  werde  erwälmt.  Die  Kirclie  werde  als  Gottes  Fiiniilie 
(htviski)  bezeichnet,  ganz  der  Anschauung  der  iroschottischen  Goenohial- 
verfassung  entsprechend,  wo  die  Kirche  ein  brüderlicher  Verein  von 
Coenol}ial^emeind('ii,  Missionsdörfern  und  Coenobien  war.  dorcu  jedes 
aus  „faniiliis"  bestand.  IJei  der  Kinsctznni^  des  Abcndiimhls  lirissc 
es  „llehbont  tliit  min  teijilinsdion,  helag  hi/i(/ti'\  ein  Aiisdnn  k,  den 
kein  Hr»n»iseh-K:itliolis('her  jener  Zeit  gebraucht  haben  würde 'j. 

Dann  wäre  also  der  Ileliand  in  den  Niederlanden  entstanden. 
Und  zwar  nicht  nördlicher  als  das  Südufer  des  Flero  (der  Zuiderzee), 
nicht  viel  östlicher  als  Dev(  ntt  i  ,  denn  dort  ungefähr  müssen  die 
Grenzen  der  Missionen  gelegen  lialnm. 

Die  Sprache  des  Heliand  weist  nun  wirklich  in  diese  östlichen 
Striche  der  hruh^cn  Niederlande. 

Auszugehen  ist  von  (h>n  jetzigen  Diah-kten,  welche  die  einzige 
sichere  Grund bige  a1)geben.  Auch  ein  Grimm  hat  seine  historische 
Grammatik  nur  aus  der  Anschauung  dessen,  was  jetzt  Niederdeutsch, 
Oberdeutsch,  Friesisch  und  Nordisch  ist,  sclirei))en  können.  Unsicher 
wird  diese  Onnidbtge  nur  dann,  wenn  eine  (ieirend  ihre  Sprache  zu 
(tunsten  eiin  r  benachbarten  oder  eines  Ivoiivciit ioiisilia lektes  ;iiilL;;e^eben 
hat.  Die  meisten  FilMe  der  Art  hissc^n  sicli  liir  die  Zeit  nach  dem 
7. — 8.  Jahrhundert  in  Deutschland  historisch  nachweisen. 

Von  der  Weser  kommend  fareffen  wir  westwärts  zwei  Dialekte  in 
Westfalen,  einen  östlichen  in  den  liergen  von  den  Quellen  der  Ruhr 
bis  eiMiL'e  Stunden  liiei-  von  Osnaltriick  inid  einen  westHchen  zwischen 
Dortmund,  Münster  und  Osnabrück.  Di'r  Westrand  des  H<fbez.  .^fiin^;ter 
gehört  im  Wesentlichen  zu  den  sogenannten  Säclisisch-Miederliindiselien 
Mundarten,  welche  in  den  Prov.  Drenthe,  Overijssel  und  Ostgelderland, 
d.  h.  in  der  Grafschaft  Zutphen,  um  Deventer  und  auf  der  Veluwe 
gesprochen  werden. 

Einige  Kennzeichen  derselben  gegenüber  den  sogenannten  frän- 
kischen Mundaiten  weiter  M(stlich  sind:  das  -ed  im  Plural  des 
Praesens:  wi  lopd.  vi  lichd:  dits  ö  altem  o  in  dal  />ool\  rojwn; 
das  e  =  westgermanisch  io  in  h'f  —  lieh,  ^Irrfcn  =  tiiegi.'u;  das 
Fehlen  der  Partikel  ge-  im  Parti«  i]>  (Vo/je»,  clojjen  st.  gdopcn);  die  strenge 
Beibehaltung  des  Endungs-n  (nichtsächsisch  g^ve  ^  gegeben,  lege 


')  Klirard  hat  dipsp  Ansicht  Iiis  zuletzt  bcilicluiltoii.  Denn  er  sclirifh  im 
Juni  lb»7:  „Es  ist  noch  immer  meiue  feste  Oberzeiiguu^,  dass  der  Uehand  eiu 
Produkt  der  alten  irnschottiscben  Missionskirche  aus  dem  Ende  des  7.  oder  Anfang 

des  8.  .Talirliiiii(l(M-ts  ist  Wd  nun  der  Uchaml  nrsjininfjlich  gedirlitct  worden 

—  ob  iu  1'  laudcru  oder  ostlich  vouj  Khein  —  darüber  wird  sich  freilich  kaum  ganz 
sicheres  entscheiden  lassen*,  wenigstens  reicht  meine  Kenntnis  der  altniederdeutschen 
Dialekte  nicht  so  weit,  dass  ich  eine  liestiiniiit»'  Vornuithung  \v;it;on  niüchte.  Nur 
das  ist  mir  gewiss,  dass,  wo  immer  auf  dem  Gebiete  der  alten  iroschottischen 
Mission«-  und  Kirchenthfttigkeit  das  Gedicht  entstanden  sein  modite,  dasselbe  iu 
der  Zeit  Williluords  weiter  Terbreitet  wurde,  so  weit  sein  Spracbidiom  irgend 
verstäadhch  blieb.'' 
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=  lesen,  negc  noun).  Die  ErlKiltunj,' von  al toiii  i  und  i'i  (srhr'ven. 
hüsj.  Der  Uiiihiut  von  uu,  6  uiul  ü,  w'm  im  Deutschen  (veute^ 
heume,  ndl.  voäen^  boomen). 

Alle  weiter  westlich  und  südlich  gelegenen  Mundarten  pflegt  man 
mit  guii/  vci  fehltera  Austlnicke  als  „IVünkiscli'"  zu  hezeuhneu,  während 
doch  muh  den  ja  allerdings  sj);irli(lien  hist(ui>(lien  NaclirielitfU  in 
jenen  Laiitlscliat'ten  Siidt'ii(>s('Ti.  AVnriier.  Tlniringer  und  I*laiueu 
Wühntcn,  die  später  den  I  ranken  nnti  i  lliänig  wurden. 

An  die  säclisischen  Mundarten  sehliesscn  sich  im  Süden  xunüclist 
die  Mundarten  um  Zevenaar,  Nimwcgcn  und  in  der  Betuwe  an,  welche 
einen  Ühcrgang  l  int  i  si  its  zum  Niederfrilnkischcn  der  Rheinprovinz, 
androreeits  zum  Brabantisehen  bilden.  Gegen  Wt  sten  stösst  das 
Säelisisehe  auf  Mundarten,  die  dem  modernen  Ildlländiselien  ziendieh 
nalie  stehen.  Ks  ist  aber  zu  viM  inntcn,  dass  in  \\  t  stutreeht  und  Süd- 
hulland  einst  ganz  under.s  gesprochen  wurde,  Mundarten,  von  denen 
z.  B.  der  Dialekt  von  Iluizen  an  der  Südküste  der  Zuiderzee  noch 
Spuren  enthält^). 

Der  lleliand  ist  uns  l)ekanntlieh  in  2  Hs.,  der  Münchenei-  und 
der  (Jottonisehen.  nehst  dem  i'j  ager  Ib-uehstiiek  einer  dritten  erhalten. 
Die  Cottonisehe  ist  z\s cilVUos  eine  rmsehreihung  ins  Niederfiünkisehe. 
Auch  solche  Ziigo  derselhen,  die  von  den  Grammatikern  xils  Schreib- 
fehler bezeichnet  werden,  sind  ganz  gewöhnliche  Erscheinungen  in  den 
Geldrischen,  Brabantischen  und  Südholländischen  Mundarten'):  die 
Abstossung  des  auslautenden  n,  das  ie  statt  e  in  hlct  l)etieh1, 
hiet  —  lu^iss,  nUfkn  (im  .Monaeensis):  die  Voka  leinscliiebung  in 
arnm,  warrnu,  sorofja,  die  unrichtige  Vorschiebuiig  und  Anslassuiig 
des  anlautenden  Ii,  V<ui  allen  niederläntlischen  und  belgischen 
Provinzen  steht  jetzt  nur  in  Friesland,  clem  grössten  Teil  von  Drenthe, 
Twenthe,  Gelderland  und  Utrecht  die  richtige  Aussiirache  des  anlau- 
tenden h  fest^). 

Der  Cottonischen  gegenüber  ist  die  Müuchener  IK.  im  \'(tkalismus 
sächsisch,  rnd  z\v;ir  ei-gicbl  sich,  dass  sie  in  wesentlii'hen  l'unkten 
nicht  den  \vt'stt;ili>(lii'n.  stuidciii  den  nicdt'rländisrh-siichsisehen 
Mundarten,  z.  T.  auch  den  den  1  bergang  zum  Holländischen  bil- 
denden Mundarten  von  Westoverijssel  und  Westgelderland  gleich  steht. 
Wäre  sie  in  Westfalen  geschrieben,  so  müsste  z.  B.  die  westfälische 
Aussprache  von  gotisch  au  als  au  durch  &  gekennzeichnet  sein,  wie 
das  die  Freckenhorster  Heberolle  so  «lennu  tlint.  ilanz  Niederland 
dagegen,  abgesehen  von  Siidbi'abant  und  l'iie<!and.  sjii-icht:  honni, 
hroody  groot.  Andrerseits  ist  das  urgermanische  eu,  welches  in 
allen  germanischen  Zungen  dieselbe  Entwickelung  über  ie  zu  I  ge> 
nommen  hat,  im  Heliand  io,  seltener  ia,  ie  (eo).  Sachsen  aber,  ein- 
schliesslich von  Drenthe,  Twenthe  und  Ostgelderland,  hat  S,  ei,  ai: 


')  Vgl.  Wiukler,  Dialektiken  I,  384  und  II,  21,  101  f. 

*)  Schnieller,  Wörterbuch  185  f. 
*)  Vgl.  Herrig's  Archiv  78,  305. 
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(lef,  Icf,  Ihm  schliesst  sich  cinr  violleicht  sugambiischc  Enklave  um 
Dülken — Limburg — Luxemburg — Kupeu  an*).  Aus  io  kann  das  spätere 
ndd.  e  nimmer  entstanden  sein.  Der  Schreiber  des  Monacensis  muss 
also  westlich  von  Deventer  geschrieben  haben.  Ebenso  liegt  die 
Sache  mit  dem  o  des  Ileliand  in  <7ol,  /W,  gUkeion,  ousfa.  Sachsen 
hat  s])äter  in  diesen  Wörtern  immer  u  gesprochen,  während  in  den 
Niederlanden  o  herrscht. 

Der  Ileliand  hat  thrn  half,  thea  nuon  =  die  None,  laf  = 
spät.  Dies  ist  gar  nicht  westsächsisch,  aber  Westgeldern,  Brabant 
und  Holland  stossen  das  e  der  Endung  gern  ab.  Vereinzelt  hat  er 
das  alte  gotisch- friesische  v  in  jrr  —  Jahr  bewahrt.  Dies  erinnert 
daran,  dass  die  jetzige  Yolicssprache  im  einst  friesischen  Nordholland 
^anz  analog  das  ee  in  vereinzelten  Fällen  wie  strect.  dcen.  (regen 
bewahrt,  ja  dass  auf  Wieringen  und  Tcxcl  und  in  Hindt  lnpcn  ijcrade 
nur  jeer  =  Jahr  und  heer  =  Haar  aus  dem  Friesischen  beibehalten  sind. 

Indessen  fiir  die  Lokälsprache  des  Originals  ist  daraus  nichts 
sicheres  gewonnen,  denn  der  Abschreiber  könnte,  wenn  das  anch  un- 
wahrscheinlich ist,  den  ganzen  Vokalismus  des  Verfassers  über  den 
Haufen  gestossen  haben. 

Wenden  wir  uns  deshalb  dem  festeren  Gerippe,  den  Kon- 
sonanten, zu. 

Sachsen  und  Niederländer  einerseits  unterscheidet,  nachweislich 
seit  dem  12.  Jh.,  die  Aussprache  aehier^  itehacht^  liehien^  lu^^  stiehten^ 
suchten  von  allen  übrigen  (lermanen,  aucli  von  den  Friesen.  Es  ist 
nicht  recht  i/rahrscheinlich.  dass  sicli  der  Wandel  von  einem  alten  ft 
zu  cht  in  dorn  weiten  (lebiete  zwischen  Scheide  und  Flbe  erst  im 
9, — 12.  .Ih.  sollte  voll/oL^cii  lialien.  Ks  muss  eine  viel  ältere  Ki,uen- 
tümlichkeit  dieser  Stämme  sein,  die  ja  so  viele  Spuren  gemeinsamer 
alter  Sitten  und  Einrichtungen  aufweisen.  Der  Heliand  hat  nur  ft: 
a/Her,  laraß^  Infi.  Dem  niederfränkischen  Schreiber  des  Gottonianus 
entschlüpft  ein  heimisches  craM.  Dies  ft  hat  von  den  Gebieten,  um 
die  es  sich  aus  andern  (iründen  nur  handeln  k;inn.  allein  das  iViesische 
Holland  und  Ftrecht  besessen.  Im  nordlndlimdischen  WestlViesland 
sowie  auf  der  Insel  L'rk  steht  es  noch  jetzt,  iieste  wie  affer  statt 
achter  in  Soest  bei  Utrecht  und  M€ft  in  Sliedrecht  und  Nordbrabant 
bilden  Fingerzeige. 

.M)(  1  ( s  gi(>l)t  charakteristische  Formen  und  Wörter  im  Heliand, 
die  kein  Abschreiber  binein^etra  t;en  haben  kann. 

Ich  möchte  nidit  den  Dual  nnh\  inh  heranziehen,  welcher  sich 
im  südlichsten  Teile  Sachsens  von  Neheim  durch  das  Sauerland  bis 
Werden  gehalten  hat.  Denn  die  Form  ist  im  übrigen  Sachsen  wohl 
später  von  dem  alles  vereinfachenden  Norden  her  ausgemerzt. 

Das  Wichtigste  ist  der  Plural  des  Praesens  auf  «adh.  Er 


')  Dass  der  Laut  e,  ei  =  westgerra.  io  (eu)  im  Gohit  te  von  Köln,  Berleburg, 
Siegen,  Marburf^,  Linibur^f,  Höchst,  St.  Goarshausen,  um  ilersl'eld,  in  der  Fuldischen 
Bhun  und  in  der  Wetterau  über  Sachseu  hiuausgreiit,  ist  nicht  unbekannt. 
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herrscht  nur  hei  Sachsen  und  Friesen  und  /war  ausschliesslich,  (lei^t  n 
Westen  geht  er  bis  Uddel  auf  der  Veluwe  und  etwa  der  Mitte  zwischen 
Zutphen  und  Arnheim.  Aber  da  die  (Jtrechter  und  Holländer  einst 
ßfidfriesen  genannt  wurden,  so  werden  sie  ihn  auch  wohl  besessen  haben. 

Im  Heliand  ist  die  Partikel  gi-  vor  Participien,  Substantiven 
und  Adjektiven  el)ens()  l)elie])t  wie  in  den  jetzigen  fränkisch-nieder- 
ländischen Mundarten,  und  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  ein 
Ahschreii»er  sie  vorgesetzt  hätte.  Andrerseits  kann  sie  in  Sachsen 
und  Frieshind  nie  recht  heimisch  gewesen  sein.  Sie  ist  auch  ins 
Mittelniederdeutsche  von  aussen  hineingetragen.  In  den  sächsischen 
Niederlanden  steht  sie  nie,  wohl  aber  das  weitverbreitete  e-,  z.  H. 
dat  hestu  cloggen  =  das  hast  du  gelogen,  welches  bis  Utrecht  reicht*). 
In  Substantiven  wie  gerak,  gctung  ist  sie  freilich  dort  gebräuclilich. 
Sowie  wir  di(»  Sächsische  (Jrenze  iiherschreiten,  finden  wir  in  der 
lictuwe,  um  Niiuwegen,  in  lirabant  und  Limburg  stets  ge-. 

Das  kann  doch  auch  nicht  Zufall  sein,  dass  im  Heliand  grade 
dieselben  Participien  fundan  und  Icutnan  vorkommen,  die  im  modernen 
Westflämischen  neben  nur  zwei  anderen:  lede»  und  hoord  ohne  ge 
erscheinen^). 

Ganz  besonders  wichtig  sind  die  ausschliessiii  h  stehenden  Heliand- 
formen:  konsta  =  konnte,  yionsla  =  gönnte,  afonsta  —  missgünnte. 
Auch  in  der  Glossae  Lipsianae:  begt^funsia,  in  der  Beichte:  h^oniUa» 

Mittelniederländisch  steht  kandi'  und  konste^  koste.   In  Sachsen 

einschliesslich  von  Twenthe  und  Drenthe  steht  nur  hmde^  könne,  nie 
konsfc.  Der  östlichste  Punkt,  wo  es  jetzt,  oflenbar  aus  dem  Rhein- 
fränkischen  versprengt,  bisweilen  v(»rkon)nit,  ist  die  Siidliälfte  der 
(irafschaft  Zutphen  und  die  (iegend  um  Deventcr.  Die  Friesen 
sprechen  koede^  koc  (oe  ist  deutsches  u).  Dagegen  steht  in  West- 
gelderland, in  Utrecht,  SfidhoUand,  in  ganz  Brabant,  ganz  Flandern, 
Zeeland  und  Limburg:  ht;  kost^  kdSj  hegoat.  In  Rheinpreussen  von 
Emmerich  bis  Küpen  ebenfalls. 

Kine  Anzahl  von  Wörtern  des  Heliand  können  wir  dem  Xic- 
d(M*dentsch(Mi  gegenüber  als  besonderen  liesilz  des  niederländisciien 
Sprachgebietes  bezeichnen.  Dass  man  freilich  bei  der  Anwendung  der 
jetzigen  Wortgeographie  auf  so  weit  zurückliegende  Zeiten  sehr  vor- 
sichtig sein  muss,  ist  klar  und  in  dieser  Beziehung  ist  das  Wort 
hehan  =  Himmel  lehrreich.  (Jrimm  hat  es  einmal  als  besonderes 
Kennzeichen  sächsischer  Sprache  hingestellt.  Und  in  der  Tliat  ist  es 
jetzt  genau  auf  Sachsen  und  seine  Ostseekolonien  hescliräiikt.  Schon 
der  Ostfriese,  der  sein  Niederdeutsch  vor  4UU  Jahren  als  eine  vor- 
nehmere Sprache  für  das  Friesische  eintauschte,  hat  es  gar  nicht 


')  Die  gewühnlicbe  Erklärung  dieses  e-  geht  dahin,  dass  es  aus  ge-  entstanden 
sei.  E8  ist  doch  wohl  eine  gans  andere  Partikel,  deren  Entstehung  uns  nn> 
bekannt  ist. 

AVii'  mir  Herr  Dr.  NValtber  sagt,  atossen  anch  umdL  Schriften  grade  in 
diesen  beiden  Participien  das  ge-  ab. 
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und  der  Jeverlimder  lächelt  über  den  Oldenborger  Geestbauem  mit 
seinem  Jiähen*^. 

Vnä  docli  muss  es  der  zweitVllns  nicdorrhcinisclie  St  hreiher  des 
Cottoiiianus  für  gut  verstäiidlich  gehalLeii  haben.  Sonst  hätte  er  dafür 
leicht  überall  „himW^  einsetzen  können. 

Hat  er  doch  das  in  ganz  Niederland  und  Sachsen  jetzt  ge- 
bräuchliche butan  =  ausser  zu  Gunsten  Ton  nemii  :iusgeinor/t,  weil 
ihm  ersteres  zu  vulgär  vorkam.  Man  erinnere  sich,  dass  hewen  jetzt 
bei  uns  fast  nur  noch  in  der  sinnlichen  Bedeutung  ^Wolkcnhimmel", 
„Horizont"  gehrauclit  wird,  ganz  im  (Jcgensatze  zum  Englischen. 
Ks  ist  klar,  dass  weun  eiuuial  in  religiöser  Beziehung  „Himmel''  ge- 
bräuchlich wurde,  heven  einer  kirchlich  gesinnten  Berölkemng  leicht 
ganz  abhanden  kommen  konnte.  Ks  ist  bei  den  niederländischen 
Sachsen  ganz  yerschwunden,  während  es  der  klevische  Theutonista 
noch  nennt. 

Niederlilndisc^hc  Wörter  des  lleliand  sind  läri  =  leer,  scghm  — 
Fischnetz,  swerhan  =  abwischen  (jetzt  ndl.  ^jUnilierstreiien'^J,  Ihr  im, 
die  Enge.  Mndl.  bei  Oudemans  äremmen  =  in  die  Enge  treiben.  — 
smiri  =  Schwager.  Noch  heute  in  Zeeland  Mweer.  —  teurgü  heisst  der 
.Strick,  mit  dem  sich  Judas  erhängt.    In  der  Retuwe:  wärgd^).  —  sdn 

—  alsbald,  das  englische  80on,  lebt  in  WestHandern:  roo  jraan  alfi  — 
sobald  als  (de  Ho  1  tU)).  —  liomon  —  die  Lichtstralden  h'ht  in  Zeeland 
und  Limburg  als  lUmen  =^  brennender  Docht,  Flachsspäne  zum 
Brennen;  weerlemseh  heisst  in  Zeeland  „blitzend^.  —  smal  im  Sinne  von 
gering,  arm,  z.  B.  „ihm  smale  thiod**  —  das  arme  Volk  ist  auch 
gut  niederländisch. 

Vor  allem  aber  nig-hi  oder  wie  der  Monaeensis  mehmals  hat 
nigienn  —  kein.  Dn  (>s  mit  (jiimono  und  guhlin  alliteriert,  so  ist  es 
genau  das  niedeilaiidisclie  ^ffcrn"  und  ist  ans  vih-nins  entstanden. 
yeen  geht  jet/.t  genau  bis  an  die  deutsche  Grenze.  Die  Sachsen  uud 
Friesen  dagegen  haben  durchweg  neen,  uin  ges])rochen,  welches 
seinerseits  nur  auf  „ni  ains"  zurückgehen  kann. 

Niederländische  Wörter,  die  auch  in  überijsselschen  Teilen  des 
Bistums  Utrecht,  nie  aber  in  Westfalen  und  Niedersachsen  vorkommen, 
sind:  that  ffknii.  der  Tniii.  .letzt  in  Overijssel  und  Limburti  „fZ«  ffke''\ 
„dat  feken"'  —  die  IScheiuhecke  aus  Baumzweigen  ^J.  slak  =  feige, 
matt.  Jetzt  in  Groningen  und  Drenthe.  manon  =  vorwärts  treiben. 
Jetzt  in  OTerijssel  tnennen  =  die  Pferde  antreiben,  lenken,  boäai  =: 
Haus  und  Hof.  In  der  niederlUndisclien  Volkssprache:  hoel  =  Besitz, 
Bauerstelle,    fits  —  bereit.    In  Overijssel  und  (Ironingen  jetzt  vuustr 

—  sehr,  dfid  =  Fssig,  noch  mit  Bewahrung  des  alten  k.  In 
Overijssel  noch  heute  „aek*^. 

Einige  reichen  eben  nach  Westfalen  herein,  kommen  aber  sonst 
in  Niederdeutschland  nicht  vor:  bitengi  =  nah  verbunden,  drückend. 


')  würgel  koramtauchuniNeuouhaus— Bcath«m  vor  (Mitt.  von  Herrn  Staehle). 
')  VgL  Oneris»»  Almanak  1836  und  Schaermans,  leUoUkam. 
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In  OverysBel  und  Utrecht:  beteune^  betuune  =  beengt.  Münsterisch 
hetengen  =  bedrängen,  de  tenge  ~  die  KiiiftV).  toniig,  frei,  erlöst. 
Im  Nordosten  der  Niederlande  in  der  Bedontuiifi  „oline  Arlx'it^, 
„müssig'',  in  Nordwest taleii  —  still,  ruhig,  so  dass  z.  Ii.  „f«  untümig 
^t45"  ein  Haus  ist,  in  dem  es  spukt. 

idgo  =  Zweig.  In  Overijssel,  Drenthe,  Groningen  nnd  bis  Os- 
nabrück toog  und  iwoog,  sonst  nirgends. 

hregdan^  flechten.  Ndl.  breieii.  Münsterisch,  aus  dem  Niederlän- 
dischen horübor^enommen.  ,,hrfii(iev'^. 

Einmal  (V.  ;>s!)2)  fliesst  das  l'riesiseh-friinkische  geth  ein.  Jesus 
sagt  zu  dem  Weibe:  Ne  ik  thi  geth  ni  deriu  neowiht  —  so  werde 
ich  dir  auch  nichts  zu  Leide  thun.  Es  ist  das  englisehe  yct,  west- 
fries.  fette  =  überdies,  noch,  und  identisch  mit  dem  in  der  Rhein- 
provinz und  Limburg  so  beliebten  gct  —  etwas.  Es  mag  nur  aus 
der  Gegend  von  IVuinen  hie  und  da  nach  Siidwestfalon  versprengt  sein. 

liohtfaf  =  Leuchter  mutet  ganz  tViso-säclisich  an.  Alan  s;itit  in 
jenen  Grenzgegenden  heute  allgemein  „rfa^  schiem^t'\  iVies.  skicnfet. 

greatan^  weinen,  kommt  als  graaie  nur  noch  auf  der  Insel 
Texel  vor*). 

Ein  wichtiges  Wort,  im  Mittelniedeiländischen  und  Nieder- 
deutschen fehlend,  seho  =  das  Gemüt,  erhielt  sich  im  nordliolländischen 
Friesland  in  der  Wendung:  hij  is  om  seep  —  er  ist  ohne  Bewusstsein 
und  in  der  üetuwe  wie  ja  auch  im  Deutselu'n:  hij  ister  een  van  de 
zeuve  hwijt  =  er  hat  nicht  alle  fünf  Sinne-''). 

femea,  Frau.  Dies  merkwürdige  Wort,  ags.  fdpmne^  hat  sieb 
auch  nur  im  Friesischen  gehalten.  Es  ist  kein  germanisches  Wort, 
sondern  lateinisch  femina.  Man  unterschätzt  gewöhnlich  die  Aus- 
delmung  römischen  Wesens  in  jenen  (Jegenden^). 

Aber  der  Heiland  enthält  auch  einij^e  spezi l'iscli  hochdeutsch- 
fränkische  Wörter,  von  denen  gar  nicht  anzunehmea  ist,  dass  sie 
in  ganz  Niederland  und  Sachsen  ausgestorben*  sein  könnten.  So 
ßnistar  =  Finsternis,  hose  =  Hohn,  naco  =  Nachen. 

Dies  erinnert  daran,  dass  beide  Texte  in  deutlichen  Spuren 
zeigen,  wie  die  Tradition  deutscher  Schreibweise,  in  der  sie  stehen, 
von  Süden  Ii  er  kommt. 

Beide  llandschrilten  haben  drukuida  ~  tocknete,  droktio  = 
trocken.  Dies  ist  genau  nach  dem  althochdeutschen  trueehinany  truduino 
gebildet,  während  ganz  Niederland  und  auch  wohl  Aachen,  Köln, 
Düsseldorf  nur  dröge,  drügc  kennen. 

Ferner  das  häutige  fon  statt  fnn,  welches  doch  weit  herauf  ins 
oberdeutsche  Gebiet  gehört,  und  das  viermaUge  gilih  (Schmeller  S.  185) 
statt  gdik. 

Vgl.  Köne  zum  Heliand  S.  642. 
Winkl  er,  Dialektikon  II,  528. 
■)  Vgl.  Bouman,  de  Volkstaal  in  N.-HoUand  S.  74;  Ome  Volkstaal  II,  115; 
Ndd.  Korrespondenzblatt  XIV,  87. 

Vgl.  Halbertsma's Lezicon  957;  Siebs, Z. Gesch.  d.  oigL-Mes.  Sprache 364. 
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Ächt  hochdeutsch  ist  das  Ii  in  hiupou,  Hagehutten,  ahd.  hiufo. 
Überall  in  Niederdeutschland  lautet  das  Wort  wic2)c^  ivcpc^  aber  gleich 
bei  Kassel  eben  über  der  fränkischen  Grenze:  hiefe»  In  Zeeland  mit 
vorgeschlagenem  ni,  n  de  miepeu^  niepen^). 

clustar,  Verschluss  und  kltistar-bendi  =  Fessehi  von  claustrum. 
(In  Limburg  ist  Jdoesfcr  ~  Vorliängeschloss. )  hohkurnid  =  hochgehörnt, 
kitrni  —  Kurn  könnte  hrabantisch-hixeniburgisclie  Yerlautung  sein, 
jedejilalls  ist  das  u  ganz  unsiichsiscli  und  unt'riesisch. 

Wenn  wir  uns  das  Missionswesen,  wie  es  von  der  Zeit  ab,  wo 
die  Gothen  Ulfilas  Bibelübersetzung  benutzten,  fast  ohne  Unterbrechung 
bestandeu  hat,  vergegenwärtigen,  so  werden  wir  sag«  n  müssen,  dass 
diese  christliche  Sprache  der  eisten  Missioiiskirchen  doch  ihre  Ge- 
schichte liahen  musstc.  Als  die  iriscli-anglisclien  Missionare  in  Alc- 
mannien,  liaiern,  Franken  und  Tliiiringen  einwanderten,  werden  sie 
sich  da  nicht  etwaige  ältere  heilige  Schriften  in  deutscher  Sprache 
zu  verschaffen  gesucht  haben?  Die  Ulfilashandschrift  ist  doch  gewiss 
in  die  Gegenden,  wo  sie  gefunden  ist,  gebracht,  um  sie  beim  Über- 
tragen zu  heilufzcn.  Musste  diese  Missionskirchc,  die  sicli  von  der 
Schwei/  Iiis  Fri('sland  erstreckte,  nicht  allmählich  ein  eigenes  deutsches 
Schril'ttlium  erhalten?  Die  Kirche  um  Utrecht  war  aber  die  späteste 
Frucht  dieser  Missionshewegung.  F^s  dürlten  sich  also  in  die  christ- 
liche friso-sächsische  Sprache,  wie  sie  im  7. — 8.  Jahrhundert  südlich 
und  (tstli(1i  der  Zuiderzee  galt,  nicht  bloss  angelsächsische,  sondern 
auch  hochdeutsche  FKnirnfc  gemischt  haben.  Diese  Sprache  hat 
sich  dann  auch  nach  Karl  dem  (J rossen  in  fh'ii  sächsischen  und 
niederländischen  Klöst<  rn  und  an  den  Ilischolssit/.cn  und  Kdel- 
hölen  noch  längere  Zeit,  immer  dem  Orte  angepasst,  iortge- 
pflanzt,  bis  gelegentlich  der  Eroberung  der  Wendeulande  von 
Flandern  bis  zur  Elbe  im  12.  Jh.  ganz  andere  Volkskräfte 
flüssig  gemacht  wurden  und  nun  so  zu  sagen  in  neuer  Zunge 
redeten. 

Zu  Aveit  östlich  dürfen  wir  den  lleliand  schon  deswegen  nicht 
legen,  weil  er  in  so  lebendiger  A n s c Ii a u u u g  der  See  ge- 
dichtet ist. 

Bei  Matthaeus  5,  1 3  „dass  man  das  Salz  hinauswerfe  und  lasse 
es  die  Leute  zertreten*^  denkt  der  Dichter  an  Seesalz,  sei  es  aus 
Meerwasser  oder  aus  Seetorf  bereitet'*).  „Is  imo  so  theni  s.tltt;  the 
man  bi  sewes  Stade  wido  tewirpit'*,  das  die  Leute  an  „greote"  zertreten. 

Der  Schauplatz  des  Fischausicseiis  ( V.  '2()l^4)  wird  ans  weite 
Meer  gelegt.  Die  guten  suclit  man  am  Meeresrande  aus,  die  andern 
lässt  man  „an  grund  faran,  an  iMtn  wutf. 

Das  auf  Sand  gebaute  Haus  steht,  wo  es  der  Westwind  und 


*)  Schneller  flbersetzt  es  durch  „irrMdis"  (ein  Dom),  Ueiae  durch  „Dorn- 
^fraurli".  Das  Wort  bedeutet  in  den  deutschen  Mundarten  nur  «iTOfa  canwa**. 
Vgl.  Tritzcl  uud  Jessen  S.  339. 

Vgl.  Zeitschrift  für  Schleswig-Holsteinsche  Geschichte  X,  52. 
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der  Strom  der  Fluten  mit  Seewellen  zerschlägt*).  Oh  wohl  jeiiiand, 
der  in  Werden  oder  Münster  die  Stelle  des  Evangeliums  überdachte, 
dieses  Bild  vor  Augen  trat? 

Umgekehrt  kostet  es  dem  Dichter  Mühe,  die  Vorstellung  richtiger 
Berge  zu  erwecken. 

In  der  Scene  auf  dem  Tahor  steigen  sie  „an  liohan  wal*)^  sten 
endi  herg^.    Man  merkt  das  hülllose  Suchen  nach  Ausdrücken. 

Jesus  wird  (V.  2682)  von  Na/.areth  auf  den  stcn-holm  geführt, 
wo  sie  ihn  von  dem  wcMe  herunter  zu  werten  gedenken,  und  die 
Stadt  auf  dem  Berge  liegt  auf  hoher  h<Hm-Hil^, 

Das  Wort  luim  kommt  jetzt  in  den  Niederlanden  nur  noch  in 
der  Bedeutung  ^morastige  Stelle"  vor  (De  Bo).  Hei  Kilian  heisst  es 
noch:  kleiner  Rerg,  kleiner  Hügel,  auch  „Flusseihuul^.  Seine  eigent- 
liche Heimat  hat  es  in  zahllosen  Ortsnamen  mit  noch  verstandener 
Bedeutung  auf  der  cimhrischen  Halbinsel  und  in  Skandinavien.  Ver- 
einzelt auch  in  Westfalen,  wie  der  Holmberg  bei  Steinheim,  der  Holm 
hei  Rinteln,  der  Wegholm  bei  Petershagen.  Die  alte  Bedeutung  des 
Wortes  kann  in  Deutschland  nur  die  holsteinsehe  gewesen  sein:  ein 
in  ein  Gewässer  od(M-  eine  Niederung  voi-springeTider  Hügel,  auch  wohl 
ein  hochragendes  Kiland  in  einem  See.  Das  war  die  einzige  Bergart, 
die  dem  Dichter  des  Hcliaud  und  seinem  friso  -  sächsischen  Publikum 
geläutig  war  II 

Das  Christentum  und  zwar  ein  lateinisches  war  in  der  Gemein- 
schaft, fiir  die  der  Heliand  hostinmit  war,  lange  eingebürgert,  wie 
das  schon  Rückcrt  ausgeführt  hat^).  Sonst  könnte  der  Dichter  nicht 
so  arglos  von  fern,  Holle,  non,  None,  pina,  Pein,  seginon^  segnen, 
orhy  Krug,  von  rokfut^  icihrok  und  gar  von  diät  (Dank,  aus  ohlata)  reden. 

Die  palmay  der  Palmzweig,  scheint  die  Sitte  vorauszusetzen,  dass 
am  Palmsonntage  Zweige  umhergetragen  wurden,  die  man  ^^palmas*' 
nannte,  skola,  Schaar,  ist  gewiss  nicht  deutsch,  sondern  von  den 
Mönchsschulen  hergenommen. 

Ich  glaube:  Tn  soweit  hat  Ehrard  Recht:  der  Heliand  ist  in  der 
Zeit  entstanden,  wo  das  Karlingische  Usurpatorenhaus  seine  Hand 
noch  nicht  auf  die  an  den  Grenzen  der  Franken  wohnenden  christiani- 
sierten Stämme  gelegt  hatte.  Aber  er  fällt  doch  wohl  in  die  Zeit 
nach  700,  wo  Willibrord  sich  bereits  auf  das  Drängen  Pipins  in  Rom 
hatte  zum  Bischof  konsekrieren  lassen. 

Dies  möchte  man  aus  der  Art  schliessen,  wie  er  Ev.  Matthaeus 
If),  LS  hehandelt:  Er  sagt  dort  nicht:  Du  hist  Petrus  uud  auf  diesem 
Felsen  will  ich  meine  (Gemeinde  bauen,  sondern: 
lietan  sculun  thi  firio  harn 

„scte"  Peter:  obar  theniu  stcne  scal  man  minan  seli  wirkeau 

(V.  30G8). 


*)  Vgl.  Paul,  Onmdrisa  der  Germanischen  Philologie  II,  209. 

*)  Kill  Wall  ist  so  wenig  ein  Berg,  als  ein  büUki  ein  nWandeneichen*. 

■)  Hücker t,  Heüaüd  b.  XVill. 
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Die  britisrlien  Missionare  uenlen  geschildert  als  in  Sclia t Tt'l  1  o 
gekleidet^).  In  der  Stelle:  „Sehet  eueh  vor  vor  den  talsthcn  l'roplu  ten, 
die  in  Schatskleidern  zu  euch  kommen,**  lässt  der  Dichter  die  doch  so 
anschaulichen  Schafskleider  bei  Seite  und  sagt:  (V.  1737):  Sie  kommen 
in  solchen  Lügeii:4ewandcn  zu  euch,  in  lichten  Schmuckgewändern, 
doch  haben  sie  l'al sehen  Sinn. 

Schmeller  triebt  eine  Abbild iniir  der  merkwürdifren  Initiale  des 
Cottonianus,  welche  Si(>v('rs  in  sciin  i-  Ausfiabe  fiar  nicht  einmal  er- 
wähnt hat.  Dies  sogenannte  Schlangenornament,  in  welclieni  niärclieu- 
hafte  Drachen  sich  zu  vielverschfinsten  Knoten  zu  vereinigen  scheinen, 
tritt  in  Deutschland  zuerst  in  tVänkisch-alaraannischen  Gräbern  auf 
und  rdcht  bis  in  die  christliehe  Periode.  Fast  alle  irischen  Mi- 
niaturen, die  in  St.  (lallen  und  an  andern  Orten  Deutschlands  von 
irischen  Mönchen  ausgclVdirt  wurden,  zeigen  dasselbe'*). 

Das  steht  auch  lest,  dass  keine  Mission  vor  770  lioden  in  Alt- 
sachsen gewonnen  hatte.  Wir  hören  nur  von  vergeblichen  Versuchen 
dazu,  wie  wenn  der  h.  Suitbert  sich  von  den  Brukterern  im,  Herzogtum 
Berg  nach  Kaiserswerth  zurückziehen  muss  oder  die  beiden  Ewalde 
unweit  des  Rheines  erschlagen  werden.  Man  hat  auf  die  Nachricht 
hingewiesen,  dass  König  Dagobert  im  7.  Jh.  die  villa  Soest  im 
Bruktererlande  dem  Kölner  Kr/.bischotc  Kunibert  schenkt.  .\ber  es 
giebt  3  Orte  des  Namens  in  Westdeutschland,  einen  bei  Utrecht,  einen 
in  Westfalen  und  einen  unweit  von  Barmen.  Hier  ist  gewiss  der  Hof 
„atr/'  detii  Soest^^  bei  Voerde-Schwelm  gemeint'). 


■)  Vgl.  0.  Fischer.  B.niifatius  S.  67. 
^  Paul,  Grundriss  IIb,  2tib. 

')  Dazu  bemsrkte  Professor  Nordhoff-Münster,  indem  er  auf  seinen  Aufsatz 

im  Historischen  Jahrbuch  von  LS'.H)  S.  2JM)— 97  verwies:  „Es  sei  ftiim.  zweifellos, 
dass  die  christliche  Religion  laugo  vor  Jionifatiiis  von  Köln  aus  iu  Sachsen  Ver- 
breitung gefunden  habe.  Denn  1)  könne  der  genannte  Ort  nur  die  Stadt  Soest  in 
Westfalen  sein.  Krzbischof  Anno  II.  schreibe  1074:  tradidi  fratribus  (s.  Cuniberti) 
quiuqne  libras  solvendas  de  areis  vel  de  curtieulis  Sucacie,  quod  eani  sanctus 
Cttnibertus  sancto  Petro  acquisivit.  Vgl.  Lacoinblot,  Urkundenbueh  f.  d.  Gesch. 
des  Niederrheins  (1840)  I  Nr.  218.  Eine  Urkunde  des  10.  Jh.  in  Laconiblet's  Archiv 
1857  II,  58,  68  benenne  die  Zuwendungen  Cuniberts  an  das  Armeuhans  ad  s.  lupum 
iu  Köln  und  darunter:  De  Sicelme  uui  tantum  fatri  XII  modios  siliglinis  etc.  De 
Minuien,  ubi  unus  frater  erit,  XII  modios  siliginis.  3)  habe  bereits  der  h.  Martin 
von  Tours  den  Sachsen  seine  ^Tissionsthätigkeit  zngewciulot.  In  Martin  von 
Bracara's  Sclirift  „De  corrctlione  rusticorutn"  (hrg.  von  Caspari  Christiiuia 
1883)  heisse  es  von  Martin:  . 

Immanes  varias(|ue  pio  Sttb  foedere  Christi 
Adsiscis  Fleutes:  Alamannns,  Sa.ro,  Toringus, 
Pauuonius,  iUigus,  Sciavus,  Nara,  Sarmata,  Datus 
Ostrogotns,  Francas,  fiurgundio,  Dacus,  Alauns 
Te  duce  00886  Deum  gandent 

3)  sei  ein  Strich  im  (isrlichen  Sachsen,  wo  tinter  andern  fnihchristlichen  Anzeichen 
Reihengraher  mit  Fundstücken  aus  dem  6.  -7.  Jahrhundert  aiittauchten,  nur  des- 
wegen dem  Kr/biitum  Mainz  belassen,  weil  er  bereits  ganz  oder  teilweise  von  dort 
aus  christianisiert  gewesen  sei.  (Vgl.  Hcttherg,  Kircheugesch.  Deutschlands  II, 
400  i  Ii  ein  ecke,  Die  Einführung  des  Christentums  im  Uarzgau,  Osterwick  1888 
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Vm  in  Sac'lisen  Fuss  zu  fassen,  liätte  es  für  die  freien  Missionen 
nur  Einen  Weg  gegeben,  den,  welchen  ilur  h.  Lebuin  vor  770  auch 
wirklich,  aber  zu  spät,  einschlug,  die  Minsionare  hätten  sich  in  öffent- 
licher Landesversainnilung  das  Recht  erwerben  müssen,  in  der  sach- 
sischen Republik  Niederlassungmi  zu  gründen.  Aber  das  war  schwierig 
zu  erlangen,  denn  oinnutl  war  Sachsen,  ^vclrlics  \on  den  Stürmen  der 
sogenannten  Völkt-iwaiiili  rini«;  verschont  geblieben  Nvar,  damals  kul- 
tivierter als  Süddeutscliland  und  die  Niederlande  und  dann  fiel  nirgends 
die  heimische  Religion  so  völlig  mit  dem  heimischen  Rechtsstaat  zu- 
sammen als  hier.  So  musste  sich  denn  das  Geschick  erfüllen  und 
die  Erdverwüstung,  das  muäspelV),  kam  über  das  gerniunist  lu'  Land 
dei  Mitto,  welches  800  Jahre  früher  dem  Norden  seine  Freiheit  ge- 
rettet hatte. 

Wohl  ist  das  niederdeutsche  Volk,  als  ihm  später  im  Bunde  mit 
denselben  Franken  die  Eroberung  und  Besiedelung  der  Wendculänder 
gelungen  war,  zu  einem  Zeitalter  neuer  Macht  und  Ehre  gelangt  und 
hat  dann  auch  eine  eigne  Literatur  hervorgebi  acht.  Aber  ein  Riss 
war  doch  von  jener  Zeit  geblieben.  Als  die  Auflösung  dessen,  was 
das  Mittelalter  geschaffen,  eintrat,  war  keine  Fähigkeit  vorhanden, 


S.  19;  Müller,  Die  BeUteugräber  ni  Bosdorf  bei  Göttiugen,  Hannover  1878 

S.  67—70.)« 

Was  Punkt  1  betrifft,  so  bleibt  «s  xweifelhaft,  ob  die  alte  Überlieferung 

nicht  doch  auf  den  Hof  Soeat  bei  Schwelm  Rohf.  Kötiig  Daijohert  (oder  wohl 
Siegbert)  schenkte  an  Kunibert  die  ,.villa  Soest  im  Bruktererlande"  (Biuterim, 
INe  Erzdiüsese  Köln  I  S.  44  ttnd  Rettberf?,  Kirchengeschichte  T,  537  und  II,  420). 
Dass  die  CJauo  Aiiixerdii,  \\<niii  dio  Starlt  Soest  liejrt,  und  Westfaloii  ancli  den 
Namen  „Baretra"  tuhrtcn,  sclieint  allerdings  bezeugt.  Aber  im  Capitulare  Saxon. 
an.  797  §  11  werden  die  Bcratrini  Saxones  den  Setttentrkmales  im  Südarlande 
entf^epen^'esetzt.  Gewiss  wird  der  Krzbischof  Annr>  fiefflaulit  liahen.  dass  sich  di^ 
alte  Nacbricbt  auf  die  Stadt  Soest  beziehe.  Aber  Schwelm  liegt  unmittelbar  aa 
der  fr&nkischen  Grenze.  Im  Kirchopiel  Schwelm  liegen  Höfe  mit  dem  Namen 
MenfUniidc  und  zwischen  Ifapen  und  Vorde  1».  Sclnvehii  lie^rt  der  Hof  uAuf  dtm 
8oeä^.   Miniden  könnte  auch  Menilhintia  bei  Werden  sein. 

Die  Nachricht  hei  Martin  von  firacara  hat  etwa  den  Werth,  wie  wenn  ein 
s])  itl  it«  ini^>  her  Dichter  einen  Feldherm  wegen  sdner  Siege  übnr  Cherusker  und 
Sigambrer  preist 

Was  Punkt  3  angeht,  no  ist  freilich  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Thüringen  um 
730  ein  halb  rhristlirhes  Laiul  war  und  dass  also  in  den  angrenzenden  Teilen 
Sachsens  vorübergeheud  Christen  gelebt  haben.  Die  Verteilung  der  sächsisclien 
Landschaften  unter  die  efaizelnen  Bistümer  macht  den  Eindruck,  als  sei  sie  unter 
Einwirkung  der  Karolinger  grade  in  der  Absicht  vorgenommen,  Zusammen- 
gehöriges auseinander  zu  reissen.  Als  solch  ein  in  das  sächsische  Volk  getrie- 
bener Keil  erscheint  der  nördlichste  Teil  des  Bistums  Mainz.  Namentlich  aber  ist  die 
homophyle  und  gleichsprachige  Bevölkerung,  welche  vom  Sauerlande  über  Soest, 
Paderborn,  Detmold  bis  an  das  Wiehengebirge  westlich  von  Minden  wohnt,  ab- 
sichtlich unter  die  Bistümer  Köln,  Paderborn,  Minden  und  Osnabrück  verteilt. 

Die  Gräberfunde  beweisen  doch  zunächst  nur,  dass  Christen  an  den  Fund- 
stellen begraben  sind,  nicht  dass  sie  dort  dauernd  gelebt  haben. 

Zum  Schluss  wies  NordhofV  noch  darauf  hin,  dass  der  Heliand  in  einer  Kurg 
geschrieben  sein  müsse. 

')  Diese  sehr  ansprechende  Deutung  des  Wortes  giebt  Kögel  in  Paul's 
German.  Philulugie  11^  S.  212. 
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sich  einmütig  einen  l'latz  in  der  ncurn  Welt  zu  erobern.  ,,Z)(?  ^icl 
mn  een  volk  is  zijn  taut'  sagt  der  Niederländer.  Heute  reden  wir 
in  den  Städten  Sachsens  eine  Sprache,  die  von  der  sächsischen  ver- 
schiedener ist,  als  das  Polnische  vom  Russischen  oder  das  Tschechische 
vom  Serbischen. 

SEGEBEUG.  H.  Jellinghaus. 


Ein  Liebesbrief  aus  dem 
16.  Jahrhundert. 

An  eiiK  1  Stelle,  wo  man  derj^leichen  nicht  gerade  zu  finden  er- 
wartet, in  CjesandtM-liattsakten  des  s»'rlis/«!linten  Jahrhunderts,  ent- 
deckte ich  vor  ciiiisicr  Zeit  einen  in  Chiti'crn  geschriebenen  Brief,  der 
sich  bei  näherer  Betrachtung  —  die  Übersetzung  lag  glücklicher 
Weise  daneben  —  als  ein  Icibluiftiger  Liebesbrief  erwies  und  aus 
mehr  als  einem  Grande  mein  Interesse  in  Anspruch  nahm.  Nicht 
als  ob  es  sich  um  besonders  hochstehende  oder  berühmte  Persönlich- 
keiten gehandelt  hätte,  er,  der  Schreiber  des  Briefes,  war  ein  un- 
bekannter, bürgerlicher  .\mtsschreiber  zu  Seesen  am  Harz,  sie,  die 
Adressatin,  ein  nicht  einmal  mit  Namen  genanntes,  adliges  Fräulein 
zu  Trendelburg  in  Hessen.  Aber  in  diesem  Briefe,  der  in  nieder- 
deutscher Mundart  vcrfasst  vrnr,  geben  sich  eine  starke  und  doch 
zarte,  aller  Ungunst  der  äusseren  Verhältnisse  trotzende  Neigung, 
ein  inniges,  treuherziges  Gottvertrauen  kund,  die  in  ihrer  schlichten, 
kunstlosen  Ausdrucksweise  seltsam  ans  Herz  greifen.  Doch  der  Leser 
nuig  selbst  urtheilen !  Ehe  ich  ihm  aber  den  Brief  selber  vorlege, 
muss  ich  ihm  in  kurzem  berichten,  wie  derselbe  in  jene  Gesundtschafts- 
flJcten  gekommen  ist. 

An  einem  Maitage  des  Jahres  1582,  in  der  Woche  vor  Exaudi, 
herrschte  im  Reinhartswalde,  nicht  weit  von  Kassel,  ein  reges  Leben. 
Forstleute  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  durchstreiften  den 
Wald,  um  nach  Wilddieben  zu  fahnden,  die  den  ix'sondercn  Zorn  des 
Fürsten  und  seiner  Diener  errregt  hatten.  Denn  nicht  zufricfh'u  damit, 
das  landgrätliche  Wild  wegzuschiessen,  hatten  sie  übermüthig  den 
landgräflichen  Bediensteten,  falls  diese  sie  in  ihrem  Gewerbe  stören 
würden,  gleichfalls  mit  ihren  Kugeln  gedi'oht  Eine  geraume  Zeit 
schien  die  Jagd  erfolglos  /u  bleiben,  da  gewahrte  man  hinter  einem 
Baume  einen  Mann,  der  sidi  äiij^stlich  zu  verbergen  suchte  und  eben 
dadurch  einen  im  hohen  Grade  verdächtigen  F^indruck  machte.  Als 
man  ihn  zur  Kede  stellte,  was  er  au  diesem  Orte  zu  suchen  habe, 
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gab  er  die  Auskunft,  er  >>ei  bcauttragt,  nach  Trendel hur^  einen  Briet" 
ZU  bringen,  wisse  über  nicht,  von  wem  und  un  wen  derselbe  sei.  Auf 
näheres  Befragen  gab  er  endlich  zu,  dass  ihm  der  Brief  von  dem 
Amtsschreiber  zu  Seesen,  Johann  Schoppe,  übergeben  worden  sei  und 
er  damit  sich  nach  der  Brücke  zu  Trendelburg  begeben  und  daselbst 
warten  solle.  Die  lundgrüHichen  Diener  bej^leiteten  den  verdächtigen 
Fremden  nach  dem  anf;ei^«d)eiu'n  Orte  und  vei-steckten  sich  in  der 
Nähe,  es  erscliien  alier  nieniatid  .  um  den  Brief  ab/uholen.  Aus 
letzterem,  der  keine  Aufschrift  trug  und  in  ChilVern  geschrieben  war, 
liess  sich  über  Inhalt  und  Adressaten  nichts  ersehen,  so  blieb  ihnen, 
d;i  die  Sailie  doch  einmal  höchst  zweifelhaft  erschien,  nichts  übrig, 
als  Mann  und  Brief  an  ihren  Herrn,  den  Landgrafen,  einzuliefern. 
Dieser  fand  denn  ancli  bald  heraus,  dass  der  Brief  in  L'.'i  verschiedenen 
Charakteren  gesclirieben  sei,  die  Autliisiing  ders(!lben  wollte  ihm  indes 
nicht  gelingen.  Der  Bote,  meinte,  es  habe  mit  dem  Briefe  nichts  Ge- 
fahrliches auf  sich,  derselbe  sei,  wie  er  glaube,  ein  simpler  Liebes- 
brief und  an  Eine  Tom  Adel  bei  Trendelburg  gerichtet.  Der  Land- 
graf aber,  keineswegs  sicher,  ob  nicht  dennoch  etwas  Bedenkliches 
und  (iefiihrliclies  hinter  diesem  geheimnisvollen  Scliriftstücke  sich  berge, 
kam  auf  den  (iedanken,  den  Landeslu'rrn  des  gedacliten  Amtssclireibers, 
den  Herzog  Juhus  von  Braunschweig- Wolfenbüttel,  um  Aufklärung 
anzugehen.  Er  liess  daher  durch  einen  Gesandten,  welcher  gerade 
damals  mit  verschiedenen  Aufträgen  von  seiner  Seite  an  den  Herzog  < 
ging,  denselben  ersuchen,  er  möge  den  Amtssclireiber  kommen  und 
sich  von  ihm  eine  Übersetzung  des  fraglichen  Schriftstückes,  sowie 
einen  Schlüssel  zu  den  darin  enthaltenen  Chitfern  geben  lassen,  damit 
man  sehen  könne,  ob  die  Sai  lie  wirklich  so  liarndos  sei,  er  solle  aber 
kein  grosses  Wesen  davon  machen,  um  nicht  möglicher  Weise  eine 
adlige  Familie  dadurch  zu  compromittieren. 

Der  Herzog  that  nach  dem  Wunsche  des  Landgrafen,  liess  den 
Amtsschreiber  zitieren  und  befahl  ihm,  den  Brief  zu  entziffern.  Es 
mochte  den  armen  Menschen  hart  ankommen,  das,  was  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  lür  eine  Person  bestimmt  war,  den  Augen  Fremder 
zu  ütienbaren,  aber  was  halfs,  er  musste  gehorchen.  Ki-  nuichte  sich 
also  an  die  Arbeit,  und  als  das  Resultat  seiner  Bemühungen  empting 
der  Herzog  nachstehenden  Brief,  den  er  sich  beeilte,  dem  Landgrafen 
zu  übersenden. 

Ehelike  Lere  uadt  bartlike  Truwe  iu  rechter  warer  Bestendiclieit  mit 
Wansehuuge  viler  gelflekUcher  nndt  gesunder  Dag  tovore,  min  harte  al4er 
leTeste  Wifeken    da  es  Jii  an  Lifes  Gesondtheit  ock  sonst  in  aUem  wolginge,  ^ 

*)  So  im  i>riginal,  in  der  (  bei  traguiig  ist  statt  dessen  der  unverfanpliclierc 
Ausdruck  Harteken  gewühlt. 

Aninerkuntr:  I>er  «bipc  Hricf  ist  nach  dem  oliitlViortcn  Kxcmplar  mitgeteilt, 
da  die  dabeiliegendc  Übertragung  sich  vielfache  Wilkürlichkeiten  gestattet  hat. 
Einmal  nämlich  suclite  der  Amtsschreiber  iu  derselben,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den 
llof,  seine  Sprache  dem  Hochdeutschen  möglichst  anzunähern,  und  dann  sehen  wir 
ihu  bemuht,  ciuzelue  Ausdrücke,  welche  auf  die  2^atur  des  Yerhältuisses  ein  gar 
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were  mi  eine  uberutte  grote  Fruwde  tu  erfaren.  Ik  wil  jo  nicht  hopen,  dat  ick 
änderst  ut  Juwem  Breve  betiiideu  werde,  dar  bebode  mi  de  getrawe  tiot  vor, 
rnine  Petsone,  min  Hartekea,  «ebole  gi  in  ^dem  WoI(8taii)d6  dise  Tit  Ton  der 
Gnade  Godes  wissen.  Deselbe  fronie  Got  wolde  binfurter  sine  Gnade  geben,  dat 
wi  jo  nicht  änderst  eine  von  den  andere(n)  hören.  Min  harte  aUlerleveste  getraweste 
Uoueken,  mit  wat  bedrufeden  Harten  ick  lestnials  den  Wech  von  Minden  reit, 
dat  koone  gl  nicht  gelofen,  iek  was  m  bekümmert,  dat  ick  den  Dag  negen  llile 
Weges  reit,  mi  duehte,  wen  de  Klopper  den  Weg  vormocht  hette,  ick  wolde 
sin  het  hir  gehende,  eher  ick  wolde  gessen  oder  drunken  hehben,  den  nii  vor- 
langede  ganz  na  keuem  Dinge,  den  nur  alleioe  na  Ju,  ach  wat  is  it  ein  feine 
Dinch,  immer  bisamende  wesen,  den  Sebelden,  dat  doit  webe.  Sonst  Ican  ick 
gar  wol  undt  one  allen  Schaden  oder  Far  wedder  to  Hus.  It  weit  ok  kein 
Hinsehe,  wohr  ick  gewesen.  De  Jiude  wüste  selber  nicht,  wat  lie  durvon  pp<xen 
scheide,  ik  mackede  eme  wis,  ick  durfte  nicht  openbar  in  de  Ütat  und  vorbot 
ime  gleiehwol,  he  scheide  nicht  änderst  berichten,  wegen  he  dämm  gefraget, 
den  dat  he  were  to  Hameln  mit  mi  gewesen,  darsnlfest  hedde  ick  minen  Fed- 
dern  kegen  mi  bescheiden,  dat  also  dusser  Orter  kein  Seggendt  darvon,  Gotloh, 
ist.  Weu  es  bi  Ju  ock  also  were,  wi  ick  hoffe,  machte  ick  gern  wunscheu. 
Iek  wil  eck  nicht  twifelen,  gi  werden  mi  alle  de  Gelegenheit  toschrifen. 
Weiter,  min  harte  alderlereste ,  vertruwete  Wifeken'),  so  weit  ick  in  dnsser 
(Vtcr  kene  nie  Tidunge  to  schrifen,  den  dat  ick  iip  den  Dindta^j.  wird  sin  der 
uegentehende  Dag  Junii,  to  Wolffenbuttel  raino  Kechung  doen  werde  uml  bin 
bedacht,  wie  ick  ock  albereit  ins  Werch  gestalt,  dat  ick  wil  ferner  anhalten 
nmme  Dinst  in  dat  Stift  von  Minden  oder  bemacher  in  de  Oravescbop  Hoia, 
dat  were  jo  ein  wenich  neher  iindt  kont  biswileu  up  der  Wesser  np  oder  dal 
to  Ju  bi  Nachttit  konien ;  wat  ick  dat  erhalde,  sollen  Ju  wol  veratendiget  werden. 
Ach  min  üoneken,  wie  gern  niack  ick  bi  Ju  wesen!  Ach,  dat  leve  Uarteken ! 
wen  iek  daran  gedenke,  wi  is  den  minem  Harte  so  rechte  wehe.  Ja,  ick 
mack  wol  scps^cn ,  dat  de  Bisanienkumpst  de  Lewe  rechte  wol  erwecket  undt 
durch  alle  Gleder  drinp-et,  man  achtet  es  wol  nicht  so  grot,  wen  man  bi- 
einander  is,  afer  wen  dat  Scheden  herandertrit,  so  folet  men  recht  aldererst, 
wat  de  Bisamenkvnft  dot  Ach,  ^vat  heffe  ick  so  fil  diisent  Mal  an  de  Wörde 
gedacht,  nndt  wi  wir  uns  mit  einander  vorbunden.  Min  Herteken,  were  ick 
dusse  Stunde  bi  Ju  an  glegen  Ortern,  ick  wolde  Jnwes  Lifes  so  rechte  wol 
plegen,  wat  ia  it  doch  ein  ufel  Werch,  dat  de  nicht  können  noch  mögen 
bi  einander  sin,  de  doch  so  gerne  sodanes  deden  nndt  to  fiele  Malen 
mit  Lnsten  nndt  begerlikcn  Harten  wünschen.  Ach,  dat  ick  machte  de  Tit 
erleven ,  dat  wi  in  ein  ehelich  Levendt  miteinander  treten ,  so  erst  sohle 
minem  Harten  wol  wesen,  undt  dat  it  su  bald  gescbege,  dewele  wi  noch 
de  Jngendt  helfen  nndt  vns  der  Weldt  ein  Titlancb  to  gebmcken  bedden,  nim 
wäret  es  jo  fil  to  lange  und  gehet  darüber  nnse  beste  Tit  hin.  Ach,  du  ge- 
trnwer  Got !  Ist  dein  gnediger  Wile,  so  foge  es  immer  darhin,  damit  wi  jo 
nicht  mugeu  von  dnsser  Welt  scheiden  in  duasem  elenden  Levende,  sonder  in 


zu  hellM  Licht  m  werfen  geeignet  waren,  durch  andere,  weniger  verfAngliche  zu 

ersetzen.  Man  scheint  aber  hei  Hofe  doch  hinter  seine  Schliche  uekonmirn  zu 
sein,  wenigstens  findet  sich  die  Bemerkung,  dass  die  Übertragung  Mangel  aufweise, 
weloie  man  dnreh  Vergleichnng  mit  dem  Originale  zu  verbessern  gesucht  habe. 
Die  in  Hannover  befindliche  L'hertra;;iinp  ist,  wie  eine  Ver^rleichnnji  mit  einer  daselbst 
vorhandenen  Eingabe  des  Amtsschreibers  erkennen  lässt,  nicht  von  dessen  eigener 
Hand  ffeschiieboi,  was  ja  anch  erklärlich  ist,  da  das  Original  an  den  Landgrafen 
geschidct  wurde  und  man  der  Curiosität  wegen  eine  Abschrift  surQckbehielt. 
*)  In  der  Übertragung  steht  dafür  leveste  Uoneken. 
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einem  äuUioheu  Stande,  de  iiuuie  gel'ellicti,  da»  helife  um  der  getruwe  Got. 
Hein  harte  alderieyeste  Honeken,  ick  wolde  Jn  lestmals  von  einer  Altfmwen 

gesecht  heffen,  de  rechte  wol  neben  kan,  darto  gar  ein  feiue  Wif  von  Lif 
nndt  Levende,  gar  geschicket,  ock  vorsrhweigen,  dat  ml  duchte,  wo  fore  men 
desnlfeu  uuveruierchet  koude  darheu  haudeleu,  it  öchulde  uns  drecblick  siu. 
Sie  is  itannde  to  Hildessem  bi  orer  Hntter  nndt  wer  hibevom  bi  Dideiiche 
von  llandelBdilo ;  wi  der  fann  Jar  gefangen  wart,  bat  se  nii,  ick  wolde  se 
etwan  an  eine  vom  Adeli  vorscbrifeu  ,  darup  ick  der  Tit  nicht  wüste  tu  ant- 
wurden,  sonder  aechte,  se  schoide  mi  wedder  ansiirekeu  laten,  so  wulde  ick  ml 
weider  erelaren.  Oft  ich  nnn  wol  lest  sodanes  mit  Jn  reden  wolde,  so  wete 
gi,  dat  wi  du  luer  to  donde,  als  wi  Tit  heddeu,  derhalfen  es  vurblevcn.  Wen 
Jn  nn  dndite  rat,  sie  etwan  kegeu  Michaelisd«!:^,  dat  j^i  deuue  hedde  bet  to 
Minden  bescheiden  undt  salfen  mit  or  geredet,  so  konde  jo  uemandt  etwas 
merken,  gi  konden  ock  wol  kegen  ander  seggen,  de  Ton  Steinbarge  hedde  se 
an  .Tu  na  Minden  vorscbrefen,  darmit  men  doch  Botschop  desto  foglicker  mit 
einander  heften  konde;  wen  den  c^leicli  de  Boden  bisweilen  up  dat  Uns  kernen, 
de  Iragedeu  ua  der  Maget  und  were  desto  weniger  Fare  darbi.  Ick  erkenne 
se  fiir  ein  Tortmwete  Pwsone,  nndt  wen  Ja  dncbte,  schoide  gi  se  vorerst  ein 
halb  Jar  ntmerchen,  damit  men  dat  Yortruwendt  hoffen  kont.  Min  harte  alder- 
levoste ,  de  Botst  liop  is  jo  unser  beste  Trost  undt  is  uns  ho  (rechte  daran 
glegen.  Derhaiben  denke  ich  es  so) ')  ofte,  nmme  wi  es  muchte  am  alderbesteu 
gemaket,  dat  it  uns  jo  nicht  tom  Schaden  gerathe.  Dewele  wi  ock  lest  neuen 
Afscheit  genomm,  welcher  nnder  nns  Termiit  na  dnsser  Botsehop  solte  ansetten, 
dat  Uli  wurlich  seder  oft  gernwct,  nach  dem  male  de  Rode  tor  Drendclborch 
weder  nmme  {jeit,  nnn  sol  dnt  niine  Bidde  sin,  wen  ick  in  Juwcn  Breve  keine 
ander  Dage  Tit  tiude,  dat  gi  wiiien  up  den  Dag  Jakobi,  wirdt  sin  der  tit  undt 
twintigesie  Dag  Jnlii,  oder  up  den  Dag  Lanrenfii,  wirt  sin  der  tehende  Dag  Angnsti, 
den  Morgen  umme  ncgen  Siegen  .luwe  Botsehop  an  dussen  sulfeu  Ort  up  de  Brügge 
gewisse  senden  mit  dem  Wortcken,  dat  Jn  Bode  motre  einen  Widenstrnch,  der  los 
uppe  sitte,  in  der  rechten  handt  hclie.  Beünde  ick  alur,  dat  iu  Juweni  Breve  ander 
Termine  sindt  vormeldet,  densnlsen  will  ick  nasetten  nnd  schöllet  dusse  den  nicht 
gelden.  Doch  dat  Ju  Bode  mcgc  dut  Wortcken  brnkeu,  darmit  de  Bode  nicht 
unrecht  andrepc.  Min  liarte  alderlevcste  Tloneken,  gi  willen  der  Hemmede, 
Snnptucher  undt  des  (Arm/~)  bandes  iugcdcchtig  sin  undt  iatct  mi  den  (sam- 
meten)'')  Hot  dar  oder  to  Minden  snlfen  make,  als  he  wesen  schal;  dat  gefeit 
mi  Hl  let'er,  den  gi  vorsprekeii  l  ii  lest  mine  Kltder,  sc  weren  nicht  dogede 
maket,  derhalfen  stelle  ick  it  .hi  dainiit  heim.  Min  hogeste  Trost  negst  (Jot, 
kan  es  leider  dusser  Tit  nicht  vurschulden,  aler  dusser  Tit  mit  Getruweheit,  ock 
hernach  nndt  den,  wen  Got  de  Tit  gift,  Jnwes  Lives  Heger  to  sin  nach  alle  minem 
hogesten  Vermögen,  den,  Ilerre  (Jot,  ick  nius  in  minem  Harten  bekennen,  wat  fil 
Gute  undt  Truwe  mich  von  .Iu  wcdderfaren.  Arli,  min  einiges  Fleisch  nndt  Bludt'), 
ick  scbril'e  up  mine  Vorplichtung,  getruwe  to  siu,  dat  is  min  hogeste  Eidt.  Nun, 
min  harte  alderleveste  uterweites  Wifeken*),  ick  wil  Jn  dem  ^adenreicben  Oode 
to  langer,  ganzer  (iesnndheit  befeien  in  der  trostliken  Hofl'nnni;  ,  'lat  ick  kegen 
dussen  Michaliö  wedderümme  Iii  .In  wil  ankörnen,  den  ila  vcrlangetle  mi  wol  (dusse 
Stunde  na)^);  wen  idt  sonst  koude  ouc  Gefar  schein,  gi  werde  mi  wol  de 
Glegenheit  to  schrifen,  wen  Jn  duchte,  undt  konde  eher  schein,  kk.  wil  mines 

Im  chiÜ'rierteu  Texte  ausgelassen. 
*)  Fehlt  in  der  Übertragung. 
')  In  der  l'bertragunK  Ilarteken. 
*)  In  der  Übertragung  Leveken. 
")  Fehlt  iu  der  Übertragung. 
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Lifes  .Tnwendthalfen  tn  wafjen  nicht  schonen.  Wen  ick  nicht  in  mines  Hern 
Dienste  were,  wurde  gl  mi  uck  in  dussem  Juwem  Brewe,  den  ick,  gonde  (iot, 
weddenunme  von  dnasem  Bode  ent&ngen  werde,  am  Bode  nndt  Orter  bescheiden, 
dem  Avil  ick,  so  immer  inngelich,  mücomen,  den  ick  weit  wol,  dat  .Tu  werde 
von  Harten  «eher  vorlanitjen  nndt  janieru.  Min  fronu  s  lIoncktMi  und  fortruwetet 
Wit'eken '),  gedenket  .Tu  niiner  immerdar  in  Frude  undt  Truwricbeit,  dat  wil 
ick  eck  don.  Got,  6ot  befolen,  ach  Here  Oot,  hilf  ans  nt  dnasem  Leveude, 
und  dat  wi  jo  mögen  batde  toaamende  kernen,  bist  Oot,  da  kanst  it  so  halde 
maken. 

.Tu  harte  .alderleveste  (Man) ')  wil  ick  sin  nndt  blifen  (bet  an 
den  Doty) 

Der  Laiulgraf  mag  gut  geläcJu'lt  haben,  als  er  iune  ward,  wie 
sein  Verdacht,  als  ob  hinter  dem  Briefe  sich  irgend  ein  hochgeföhr- 
lieber  Anschlag  verberge,  in  dieser  Weise  Lügen  gestraft  wurde.  In 
heiterster  Laune  richtete  er  an  den  Herzog  Julius  folgendes  Schreiben: 

Wilhelm  von  Hessen  an  Herzog  Julius  von 
Braunschweig  Juli  21. 

Was  dann  nnn  den  mitt  Zieffern  geschriebenen  Brieff  betrifft,  da  wir 
gewiss  gewnst,  das  es  anders  nichts  als  Bnhlschafftt  ane^etroffen,  wollen  wir 
den  armen,  jungen  Tropfen ,  welcher  arUf  iUihus  lelijt  ( 'upUtnis  so  harit  ge- 
schossen, bey  B.  L.  nitt  haben  angeben.  Bitten  derowegen  firenndlich,  B.  L. 
weiten  uns  zu  freiuldUchent  Gefhllen  inhU  severius  jegen  ihnen  statniren  In 
Betrachtuny ,  ilas  sie  vor  Xeyten  in  seinem  Alter  auch  schöne  Tycntt  lit*h  g^e- 
babett.  Sondern  dieweill  sie  aus  seinem  Brielle  sehen,  das  ehr  selbst  ein 
Abschew  batt,  dermassen  in  der  Unehe  an  leben  vnd  Oott  bittet,  dass  er  ihm 
herrausser  helfen  wolle,  E.  L.  wollen  nit  sein  stren^^er  Richter,  sondern  beyd 
seines  leil)s  und  iSeelcn  Arztt  sein  nndtt  etwo  mitt  ihrer  Cammer  Mee^d  oder 
sonst  einem  redlichen  Medlein  versorgen.  So  wird  ehr  erst  entlinden ,  was 
▼or  ein  differents  awischen  ehelicher  nnd  solcher  Liebe  sei  nndtt  solch  bcne* 
ficium  hock  halten  nndtt  mitt  allen  Treuwen  umb  E.  L.  desto  mehr  in  aller 
Underthenigkeit  zn  verdienen  sich  befleissen,  dieweil  rie  ihn  aas  dem  Ur 
clialdaeorum  geholft'en  haben. 

Sonstett  halten  wir  darrfm,  das  man  dit  Sach  nmb  beyderseitts  ehrlicher 
Frenndschafft  willen  soviel  möglich  snpprimiere,  damitt  nit  ettwo  darans  Hordtt 
nnnd  Jammer  entsteht. 

Ein  ärgerer  Possen  konnte  dem  armen  .Tiingen  kaum  gespielt 
werden,  als  (>s  mit  diesem  Vorschlage  geschab.  Sichtlich  hatte  die 
treiio  Ijieho  (Ifss('ll)on  nnd  sein  selinsüchtii^es  Verlangen,  entllich  in 
geordnete  Zustünde  /u  kommen,  den  Landgrafen  gerührt,  alier  ein 
Bürgerlicher  und  Eine  vom  Adel,  das  ging  nicht,  mochte  das  Ver- 
hältnis auch  noch  so  weit  gediehen  sein.  Auf  die  Oeliebte  seines 
Herzens  sollte  er  Verzicht  thun  und  sich  an  irgend  einem  hübschen 
Kammerkätzchen  schadlos  halten. 

Was  der  Amtsschreiber  auf  solches  Ansinnen  erwidert,  darüber 

In  der  Übertragung  steht  aterwaltes  Harteken. 

«)  Fehlt. 
»)  Fehlt 
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fand  ich  leider  nichts  licriclitot.  Der  Phantasie  doK  Lesers  blcil)e  es 
überlassen,  sich  auszumalen,  wie  er  demselben  in  Treue  widerstanden 
und  durch  diese  Staadhaftigkeit  und  etwa  die  Fürsprache  der  Herzogin 
Hedwig,  Herzog  Julius*  Ehegemahl,  die  Vereinigung  mit  der  Heiss- 
geliebten  dennoch  erreicht  habe.  Hoffen  wir,  (hiss  ihnen  diese  Ver- 
einigiin»?  zu  einer  Zeit  freluiii^on  ist,  da  5?ie  „no»  h  der  Jugend  hatten 
und  sicli  der  Welt  eine  Zeitlang  zu  gebrauchen^  in  der  Lage  waren. 

DÜSSELDORF.  W.  Ribbeck. 


Zu  Pseudo-Gerhard  von  Minden. 

Fab.  XXIII,  31  1: 

Vnrna  hrqtmfh  an  iornen  (lagen 

l)r  koHiiiiik  i/rn  sulren  lowoi  jdijen  . 

Was  heisat  an  lornen  dagtn  Y  Die  Stelle  ist  bereits  von  verschiedenen  Seiten 
erörtert  worden ,  ohne  dass  bisher  eine  wirklich  bei'rieiligeude  Erklärung  vorge- 
acblagen  wftre.  Das  mmM.  Wb.  IV,  580  b  fflbrt  fom  als  A^jeetir  zweifelnd  an 
und  belegt  es  nur  durch  obige  Stelle.  Im  A.  f,  d.  A,  V,  243  erklärt  Strauch  das 
Wort  (<tr>i  für  dunkel  S^ine  Veriiiutuntj,  dass  in  an  tarnen  das  hd.  untorn, 
ttd.  mulorn  stecken  könne,  ist  abzuweisen,  richtig  dagegen  erkannte  er,  dass  es 
sich  lim  eine  Zeitbesümmuug  handle.  Ebensowenig  einleuchtend  ist  Sprengers 
Vorschlag  (Progr.  Nürtheiui.  1879  S.  5),  nemlich  entweder  tarnen  als  Oontnction 
von  iovernm  zu  fassen  oder  zu  lesen  (Jarna  hegumle  tin  fnrrrnpn  dtigm. 
Geleitet  von  der  Annahme,  dass  in  lunien  wahrscheinlich  eine  Verderbnis 
Torliege  für  ein  ähnliches,  eine  Zeitbestimmung  entlialtendes  Adjectiynm,  dass 
wir  etwa  zu  erwarten  haben  'bald  dannf  oder  'wenige  Tage  nachher*,  ergab 
sirh  inir  als  die  nächstliegende  Bessenng  corien.  Man  würde  anstatt  an  besser 
iia  setzen  und  demzufolge  lesen : 

Dorna  beynnde  im  körten  dayen 

De  konnink  dm  sulven  hwen  jagen  . 

für  diese  Vermutung  spri*  ht  Fub.  XVI,  27  -2R 

Dar/ui  ainl  na  unnienniyen  dayen 
SeffundB  des  landes  kere  jagen  . 

Kurl  in  der  Bedeutung  von  Wenig  bei  Zeitaugabeu  belegt  das  Mndd.  Wb.  II,  541  a, 
80  fr.  Inmten  eorfm  jarm.  etc.  Im  MHD.  Wb.  I,  917  a,  88  ff  finden  sieh  Be- 
lege für  bi,  in,  xe,  kurxen  tagen.  Vgl.  auch  Katlmeinet  4,  40.  HSlsoher,  Lieder 
S.  61,  10. 

CAMBRTOGE.  Karl  Breul. 


1 
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Zum  Sündenfall. 


Spronf^er  h:it  bcn  iU  im  Xd.  Jahrbuch  XIV,  S,  148  iY.  eine  An- 
zahl Stellen  im  SüiKlciifall  Ix'liaiuU'lt ,  und  zwar  i^aiiz  in  dem  Sinne, 
wie  ich  sie  zu  holiautUihi  gedachte.  Bei  einigen  bin  ich  jedoch  ab- 
weichender Ansicht,  andere  sind  nnbesprochen  geblieben. 

V.  169.    Alles  (Unges  will  ek  irol  erwerven, 
Nein  dmk  hau  me  vor  mi/  .tparen. 

Sprenger  liest:  AUett  dingcs  hin  ek  ivol  rorraren.  'Jedes  Dinges  bin  icl> 
kundig.'  Wenn  dies  richtig  wäre,  ao  wUnleu  die  V.  165 — 17Ü,  die  inhaltlich 
suflammeii  gehDren,  nichts  anderes  besagen  als  die  V.  171 — 176,  deren  Oedanke 

ist :  vor  nii/  en  Itin  nein  dink  rerhnriicn  ur.sen.  Wenn  hier  Gottes  Allwissenheit 
hervorgehoben  wirtl,  so  soll  meines  Erachten.s  in  V.  109  70  Gottes  Alluiacbt  betont 
werden,  dazu  passt  aber  Sprengers  Verbesserung  nicht. 

204.    Or}/  Iran  sr  it  alle  vprht  vorstoideH, 

M'ii  Ir/likcN  iri/  sr  hroidrn. 

Znuächst  ist  hinter  vorsioiden  ein  Komma  zu  setzen.  Weder  Schönemanns 
Britlftrung  'hüten'  noch  die  des  mnd.  Wtb.  'mit  Brod  Tersehen'  noch  die  Spren- 
gers 'behüten*  treffen  das  richtige,  broiden  steht  mit  Umlaut  für  hroden  brUten, 
erwärniPii ,  liP2:t*n  niul  pHegen ,  fovere.  Ich  übersetze:  'Ach  wenn  sit>  es 
recht  wüsaten,  mit  welcher  Liebe  wir  sie  hegen.^  broiden  ist  keineswegs  zu 
streichen. 

267.    Van  der  wegen  lide  gy  m%m  klage. 
Statt  mine  ist  neine  zn  lesen,  wie  das  folgende  emider  deutlich  anzeigt. 

359.    Des  meine  ik,  de  si  hir  mede. 
De  sinen  munt  nu  Uppen  dede, 
Bussen  dairÜDen  my  k>  berovende, 
Der  Jemen  de  my  plegen  to  lovmde. 

In  V.  860  möchte  ich  up  en  dfide  lesen.  Y.  .TGl  ist  dussen  danken  (bdseh. 
denken)  kaum  zu  halten,  sollt'?  nicht  dusseii  dank  zu  lesen  sein?  en  kirnnte 
aus  V.  360  berflbergenommen  sein.  Am  Ende  v.  V.  361  ist  das  Komma  zu 
streichen. 

502  lese  ich: 

Minen  slol  iril  rk  newen, 

Bi  gode  seilen,  dtil  tnach  mg  lernen. 

609.    War  en  ivevslu  ersten  seon  nnde  klar.' 

Stat  tiYir  lese  ich  tvat:  'Was  warst  du  vorher  nicht  schön  and  klar*. 

Nach  V.  r)42  scheint  etwas  zu  fehlen .  wie  der  Reim  andeutet,  vielleicht 
nur  ein  einziger  Vers,  der  etwa  so  gelautet  haben  wird:  men  se  lieft  om  nicht 
genoigei. 
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nO").    J)r  sriilf  eil  is  nu  niciä  allene. 
Statt  nu  ist  wohl  nitfn  zu  lesen. 

670.    Utuk  wy  liadden  cUU  groie  ere. 

In  der  Hils.  fehlt  in/ ,  es  ist  wei^znlassen ,  s.  Seelniann  z.  GtorbAld  V. 
Minden  S.  166/67.    Ebenso  ist  ik  V.  1323,  he  V.  2233  zu  streichen. 

691  ist  m  interpnngiereii: 

Ilt'(lth(  juire  (/Ilde  iciUf  nicht  (/rtcestf 
Ulf  lieikleti  mit  my  dat  erlike  nest 
Versciieien, 

696.    Fkir  nmmc  mofe  iri/  sr-adr))  vnde  vromen, 

To  holte  shni  an  rinrm  liojip. 

Sind  senden  und  rnunen  Intinitive  oder  Snbstiiiitive  V  Fasst  man  sie  als 
luf.,  so  l&sst  äicU  stau  nicht  gut  konstruieren  i  sie  als  Subst.  von  stau  abhängig 
so  maehen,  wie  fthnlich  eventur^tan  gvmgt  wird,  erBcheint  «nmlfosigr.  ünwill- 
kürlich  wird  man  an  die  fonnelhafte  Wendung  erinnert :  it  si  schade  efle  iTome, 
(R.  V.  92:V),  die  irh  hier  in  etwas  verttnderter  Gestalt  wiedersaftnden  glaube. 
Ich  setzt!  ilalier  hinter  tri/  ein  Künima. 

738  ff.  lese  ii-h  fol^enderma^seu : 

J)e  sin/  nn  so  rorntelrn  i/ndr  steU, 
JJtU  se  mit  iuk  nu  neine.n  deil 
Mögen  kdtbm  «idar  krigm. 

In  739  acbeint  hehben  ans  V.  740  irrtümlieh  herdbei^ttonimen  zn  sein. 

78Ö  scheint  g^elesen  werden  zu  müssen: 

Lj/jje  dat  iuk  iwder  kundirii  v  erde  (:  erdej 
Dt  wndetsetdmgt  tmser  scippinye. 

809  lies  Dem  sin  gelik  statt  de  sin  gdik. 

824.    Icht  dat  jiesk  en  soden  wolde, 
Dat  der  sele  wai  arme  seolde. 

In  atme  scheint  ein  Fehler  sn  stecken,  ich  möchte  statt  dessen  anden 

lesen  'sehmerzen'.  Vergl.  mnd.  Wtb.  VI  p.  16,  ande  —  'Kränkung' ;  mhd.  ande 
—  'sihmerzlich'  und  niie/i  andet  'mich  kränkt,  schmerzt'.  Mhd.  Wtb.  I  34  und 
35.  Ur.  Wtb.  I,  s.  v.  ahudeu:  lasset  euch  mein  red  nicht  anden.  Fastn.  337,7 
bedeutet  *iiieht  Idd  a^a,  nieht  Teritiesaeii*.  Sollte  anm  Welleiebt  atmS  ud 
dieses  die  assimilierte  Yolkstftmliche  Form  für  andm  sein? 

885.   Ekwüdis  aUer  vruchte  madU  geven, 

De  de  sint  in  dussew  jiarndise; 
Arer  allene  tun  dussem  rise 
Scallu  nkht  breken  edder  eleu ; 
Deisiu  dat,  so  «eo/fu  weitm : 
In  welker  stunde  du  dal  heder ve st. 
Des  ewiffen  dodes  du  denne  sterrest. 

Über  hederrest  in  V.  H90  finde  ich  nirgends  etwas.  Dass  es  nicht  von 
bederven  bedürfen,  nötig  haben'  herkommen  kann,  scheint  unzweifelhaft.  Dat 
in  890  ist  das  Verbot,  von  dem  Baume  mi  essen;  bederven  wird  im  Sinne  von 
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rerdn-rrn  ^  'zn  Cirnnde  riditen.  verletzen'  gebraucht  sein.  Vergl.  V.  3049 :  In 
welker  stunde  werde  gebiokeu  Juwe  bot  iu  dem  paradise.  Das  mnd.  Wtb.  kennt 
nur  hedarvm  'berauben,  plflndem*.   Yergl.  Gr.  Wtb.  s.  t.  hed«fftm. 

982  ist  (las  Fragezeichen  durch  einen  Punkt  zu  ersetzen. 

984.    Wmte  Im  lieft  m  on  hir  intnnr  rorboden, 
Ete  (jii  hir  van,  so  werde  gy  gelik  den  goden. 

In  V.  984  ist  entweder  m  sn  atreidien  oder  et  ist  für  tu  ▼etsohrieben. 

990.   Ai^t  duate  appel  is  «o  sotef 
Adam,  dat  ia  aUo  hole. 

Hir  iimmr  so  nüm  uudr  sntrrkr, 

f  j'j'f  dd/li/  iiicJil  mrnrsl,  ihil  ik  dtj  geclce. 

Schünemanu  erklärt  tu  hüte  sin  'zur  Vorsicht  dienen',  das  mud.  Wtb.  hot 
aU  'heisB*.  Letiteres  ist  offenbar  verfeblt.  Das  ersfcere  kSnnte  Tielleicbt  einen 
Sinn  geben,  wem  nun  llbersetst:  Adam,  das  dient  alles  zur  Vorsicht  (sc),  damit 
wir  nicht  davon  essen  sollen,  vergl.  V.  i)84).  Da  hier  iiber  von  der  Süssif^keit 
des  Apfels  die  Rede  ist  und  Eva  dieselbe  so  rühmt,  dass  sie  fürchtet,  ilir  Manu 
kSnnte  meinen,  de  wolle  ihn  snm  Narren  haben,  so  Termnte  ich,  dass  m  lesen 
ist,  dat  is  aUe  hotte  =  'Das  ist  (si  hnie(  kt)  wie  (süsse)  Milch*.  8,  mnd.  Wtb.  s.  v. 
hotte,  sapa,  hotte,  smant,  vlod.  Vergl.  heutige  Wendungen  wie:  dat  aehmeekt 
wi  ftot. 

11Ö7  ff.  sind  zu  interpuugieren: 

We  ein  dink  io  rome  hedechte, 
Wu  it  na  kamen  möehief 
So  hedde  it  wol  na  gehleren, 
Dar  wmme  tvy  sint  also  vordreven, 

1171.  Wy  hauwen  hen  tn  gofks  namen. 
.Statt ///7?/?rr;/ schreibt  Spr.  fhamren  'eilen'.  Adam  sagt  llfi.3:  Wir  wollen 
ein  Handwerk  beginnen,  ich  will  hacken,  dn  sollst  spinnen.  Eva  erwiedert: 
Lieber  Adam,  ich  will  stets  bei  dir  bleiben,  es  gehe  uns  wie  es  gehe.  Unser 
eins  Terlttsst  den  andern  nieht.  Wk  fairen  an  in  Gottes  Namen.  Noeh  hente 
wird  henhaiten  in  dieser  Bedentnng  gebraneht 

1889.    Ach  Uve  radrr,  mrl:  i.<  uirhi  lede. 
II:  Jtiti  hnri  na<-h(  uiidc  dach, 
l'mir  dou  iini/nr  di/,  mit  il:  rormneh. 

Hier  stellt  do)i  für      (ht,  eben.so  V.  IJlUf)  //.'  hrirenen, 

1420.    J)nt  ik  den  rcrhlni  nrg  möge  keUien. 
Das  hdsch.  dar  statt  dat  ist  beizubehalten. 

144Ü  ist  statt  ///  sfaadrn  besser  in  den  standen  zu  lesen. 

1456.    llor  srth  uat  dat  Ih'inr  kind  inrnde. 

Dat  dar  ujjjjc  deine  buine  sat  unde  wende, 
De  da  wriro^  etat. 

Statt  vordroget  hat  die  Hds.  vor  droge  and  dies  ist  das  riehtige.  Der 
Banm  ist  nicht  Tertroclmet,  er  sieht  nur  ans  wie  trodcen. 

1497  nnd  1498  mOchte  ich  folgendennassen  lesen: 

Se  ok,  dattu  nieht  en  rorgetest, 
^V^n  du  on  leggeat  in  dat  graf: 

HiaderdauUohM  Jahrbuch.  XV.  Q 
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1546.    Dal  ander  dal  ik  mene, 

Betet  geon  unde  m  ia  wiM  Meine, 
Unde  vlut  in  ethiopim, 

Nnr  (1r  swarfev  luden  hen. 

Statt  nar  hat  die  Eds.  dar,  das  wohl  für  dar  Terachrieben  ist. 

1661.   Unde  lopt  m  lant  mm  asia. 

Statt  m  kmt  ist  wohl  in  dat  kmd  m  lesen, 

1628.    Wu  wyjnoge  wegen  werden  vertoet  ist  wegen  sn  streichen. 

1666.  Jk  bidde,  dat  gy  wkht  to  endeeken, 

St  en  mote  minen  vader  sutven  trecken, 

Sfir.  will  lesen:  ik  bidde,  dat  gi/  nhhl  lo  ni  decken.    Dies  ist  nicht 
richtig,  es  mnss  vielmehr  m  ans  Y.  1666  in  V.  1665  gesetst  werden:  ik  bidde, 

dat  gn  f»  uiclii  1(1  pnderhrn. 

1785.    Statt  Hoven  dal  tu  bist  also  hereil 

Unde  heu'isrst  uns  illnr  Jlarnihei  liclieii. 

lese  ich  Hoben  dat  bislu  also  bereit. 

1796  ff.  lese  ich:  Ik  mem,  dat  he  si  angekanien. 
De  rechte  girige  dwas, 
Jh  dem  water  war  up  en  as. 

ankamen      fehlt  im  mnd.  Wtb. 

1811.  Ek  wü  mme  arme  hen  uteiredeen, 

De  thtven  fnr  wedder  in  hen  trecken. 

Statt  in  hen  ist  wohl  hen  intreeken  an  lesen. 

1822  lies:  De  dum  htmpt  mt  mit  einem  gronm  twige. 

2098.    Unde  Jiojte  dal  viji  des  nenienf  rorkere 
ist  dat,  welches  in  der  Uds.  fehlt,  zu  streichen. 

2437  lies:    Or  kint  dal  slerf  in  einer  nacht, 
Jkit  hefl  se  an  min  bedde  gebrarht. 

27Ö2  ff.  müssen  folgendermasseii  interpnngiert  werden: 

Irtuchlede  forste,  l)edenket  juwe  geste, 
De  gy  so  befliken  Jieldjen  geladen, 
Vcrderi  ae  unde  hdipet  on  draden, 
Ik  merke,  fte  hebhen  Jiedreplik  werf. 
Wenle  dar  an  lirf/l  dig  unde  vorderf 
A'icht  eiiierleie  allene, 
Simder  alter  werlt  gemeine. 

emerleie  »  eines  (einzigen  Menschen)  allein,  abh.  von  dig  vorderf.  Dar 
an,  d.  1.  an  der  baldigen  Hilfe. 

2767.    Wg  Iwpen,  he  wiäe  nicht  loten 

I?nden,  ival  dem  wgnsrfdiken  siechte  möge  baten. 

Eh  kann  nirlif  In-issen:  'er  wolle  raten  lassen',  da  er  (der  Ki'mig)  selbst 
Bat  erteilt,  somleru  'er  wolle  nicht  unterlassen  zu  raten .  taten  mit  dem  Inf. 
in  dieser  Bedeatnng  fehlt  im  mnd.  Wtb. 
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2801.    Frumle,  nu  ftiiü  wij  hir  gesamct 

Und  hSbet  hir  eities  dagea  beramet, 
Dat  gij  wisheit  moffm  berm 
Vhde  alle  Ut  dat  beste  vorkeren. 

Statt  beren  in  V.  2803  ist  woU  leren  m  lesen,  vergl.  Y.  2806. 

3988.  Dut  jammer!  dal  hmdelm  sm. 

Statt  dut  jammert  wofür  Spr.  mAi  jammer  vemmtet,  Uesse  sich  vielleicht 
dui  adial  vor  mar  einsetsen. 

3114.    Orisfus  de  scJuil  ivcrden  geborn  • 
2b  Beilehetn,  cdse  He  kebbe  geliorn. 

Das  Ptr.  fjchoin  ist  aufr;lllig.  Wenn  es  siclioT  wiiro.  dass  <ler  Hoim  im  Siln- 
(lenfall  stets  ri('htige  Formen  böte,  so  hätten  wir  hier  ein  Beispiel,  »lass  es 
auch  ein  st.  v.  Jioren  gab,  wie  ich  es  aus  dem  heutigen  Iniperf.  hur  in  der 
Eattenstedter  Knndart  folgern  zn  kSnnen  meinte,  s.  Germania  XXXni,  p.  437  ff. 

8620  ff.  sind  folgendermassen  zq  ändern: 

Du  maxh^  wandden  mine  scJtemende, 
De  ik  hethe  geleden  iwar 

Van  nihni  in  drm  frmprl,  dar 
!(//  stunden  to  dem  fest  da  (je. 
Ilere,  vor  war  ik  vorder  s/u/e: 

3654.    Her  Vader,  warwordich  schulle  gi/  wesen, 
ühde  kUet  den  myneehen  mdU  geneaen, 
Dat  he  eo  vromede  bede  gmeie, 

Spr.  übersetzt  V.  .3050 :  'so  dass  er  den  Vorteil  von  so  befremdlicher  Bitte 

hat.'  rromedr  tirde  ist  aber  keine  'hefrenulliche  IVitte',  sonilern  eine  'fremde,  die 
Bitte  eines  anderen'.  V.  MMh  ff.  erbietet  sich  Michael  dem  David  zu  dienen, 
er  bittet  für  ihn  bei  Gott,  und  Qott  gewährt  die  Bitte  des  David  um  Michaels 
willen,  V.  3629: 

Michabel,  dn  scalt  des  wesen  mechtieb, 
Nu  du  niede  biddest  also. 

3709  ff.  sind  folgendennassen  zn  interpnngieren : 

Wmte  dat  ik  Ii  ebbe  gesproken, 
Iktt  schal  bliren  unmrbrokeH 
Mivhahele  und  dumie. 
Des  wiU  ik  lubben  neine  wite. 

3829.   Nu  Sit  tDUkomen,  min  km  trut, 
Joachim,  gtf  aeUm  my  lange  «<. 

Über  die  Bedeutung  von  utselien  habe  ich  nichts  finden  kOnnen.  V.  3507 
ff.  wird  berichtet,  dass  .Toachim  voll  Vcrdruss  iilu  r  don  ihm  gewordenen  TTnhn 
von  seiner  Frau  Abschied  nimmt  und  wieder  zu  .seinen  .Schafen  geht.  Erst  jetzt 
kehrt  er  wieder  zu  ihr  zurUck.  utsetten  ist  daher  'sieb  nicht  bekümmern  um 
etwas,  ▼emachlttssigen',  hier  wohl  angleich  mit  Bezug  anf  den  Gesehlechtsrerkehr. 

3868.   Ik  weit,  dine  gotUken  kraß 

Alle  dink  van  tudüe  ließ  upgebracfU, 
l'nde  dal  he  ran  niehfe  lieft  gefornurei,  ' 
In  gotliker  wislieü  he  dat  regereL 
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tn  V.  8870  ist  statt  dos  Pnnktes  oin  Komma  zu  setzen.    Statt  ditie  in 
V.  3868  ist  ffiiw  zu  lesen,  David  redet  mit  ilichael,  vergl.  V.  H874. 

Zum  Wörterbuche  bemerke  ich  noch:    Ebenso  wenig  wie  broiden  sind 
houde  nnd  moud  m  streichen.    Das«  hier  ein  Schreibfehler  vorliege,  itt  leicht 

$?esa(^t  aber  nicht  erwiesen,  und  an  sich  .schon  unwahrscheinlich.  !■  Kume^QQ- 
denzblatt  f.  ud.  Sprachf.  IX,  p.  91  habe  ich  schon  die  Vermutuncf  ansijesprochen,  ' 
dass  ou  for  u  stände,  wie  beute  inaud  für  möd  auch  in  der  Gegend  um  Ein- 
beck, also  in  der  Heiniiit  des  Blchters  desSttiidenftlles  gesprochen  wird.  Dasa  dieses 
OH  schon  in  so  früher  Zeit  vorhanden  war,  unterließt  für  mich  keinem  Zweifel 
Hierüber  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  über  die  Sprache  der  rrkunden  von 
liseuburg  und  Halberstadt,  der  in  der  (lermania  erscheint.  Die  Formen  moud 
nnd  houde  gehören  dem  Volksrannde  an,  gerade  so  wie  keie,  frrMle,  iok  iVa  juk 
V.  3937.  Ans  iok  ist  das  heutige  jök  entstanden.  Der  Sündenfall  bietet  manches 
Mundartliche,  worauf  bis  jetzt  nor  Ii  weni^  hingewiesen  ist,  der  Dichter  bat 
offenbar  Rücksicht  auf  das  Publikum  genommen. 

BLANKKNBüBG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Zu  Johann  Laurembergs  Seherz- 
gedichten. 

Trotz  der  Verdienste,  welche  sieh  nach  Lappenbergs  Ansgabe  E. 
Müller  und  Fr.  Lateiulorf,  W.  Biiunic  und  zulotzt  Gering  um  die  Er- 
klärung der  Scherzgediditc  orworljon  haben,  sclioint  noch  manche  Stelle 
nicht  genügend  erklärt  zu  sein.  Naclidciu  luMicnlings  die  gh'iclizeitigc 
dilnisclic  Übersetzung  dun  h  Dr.  .1.  i'ahulan  ( lyi()l)enl»avn,  Thieh-s  l»(>g- 
trykkeii)  herausgegeben  worden  ist,  wurde  die  Möglichkeit  geboten, 
sie  bequem  mit  dem  Original  zu  vergleichen.  Wie  zu  erwarten,  er- 
gab die  Vergleichung  sowohl  direkt  manchen  Beitrag  zur  P>klärung, 
wie  sie  anderseits  zu  erneuerter  HetrachtmiL^  m  uiclier  Stelle  anregte. 
Was  sich  mir  bei  dieser  Arbeit  ergeben,  teile  ich  hienintcr  mit. 

Zun  ersten  Scherzgedichi 

T.  19.   t»  einrnt  Bedcer,  Dmekfehler  ftlr  einen  ;  dftn. :  udi  en  anden  Bagger. 

82.  Den  Namen  des  Schosshnndes :  Swuenke  mit  dem  ostfrieaiäcbeu 
Franennamen  Swaneke,  der  auch  In  den  Formen  Swan,  Swan^  Swanl^  Sunmife 
vorkommt,  zusammenzustellen,  scheint  mir  nicht  passend,  ieb  stelle  ihn  vielmehr 

zum  nind.  adj.  s)rti)d\  leicht,  hurtig,  bewejjlicb.  sirnuhe  als  adj.  und  adv.  er- 
scheint noch  heute  im  Westphälischen ;  vergl.  Woeste  S.  2G4,  .swaulc  'elastisch' 
aiieh  hei  Schambach.   In  Qnedlinbniir  ^nd  sich  der  Familienname  St^nvenhe, 

einer  ans  Holstein  stammenden  Familie.  Die  Originalausgabe  hat  ein  Sw.  st. 
min  Sw.  was  au<'h  in  den  foljjendcn  Ansj^ahtMi  hin  H)70  (bei  Rrainie)  wifilers^e- 
gebeu  ist.    Nachdem  neuerdings  ein  als  iJemoustrativpronomen  nachgewiesen  ist, 
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brau<-1i(>ii  wir  an  der  Richtigkeit  (le:>selben  uicht  SU  sweifelü.  Die  däu.  Über^ 
Setzung  liat:  ///  dct  ha  ff  irr  lUjnrkc  ijiort. 

\h\).    li'iskcn  spetcr.    Die  dän.  ÜberseUoDg  hat,  entsprechend  Dedekinds 

Latisckn ikkcr :  Lmisrk/i/rker. 

161.  tSnappentoteL  Auch  ich  halte  diese  Lesart  für  die  richtige,  erkläre 
es  aber  nicht  als  scherBhaftes  compositiuii  aondem  als  Znaaminenaetiimg  ans  den 
Subst.  map  uud  thtcl  (s.  Braunes  Bern.).  Zu  eiaterem  Tergleiohe  ich  diu.  SnaTa 
'U]illath\   Die  Übers,  hat  kUU. 

166.   Pinekqpanek  findet  sich  noch  hier  als  Faniliennaine  eines  Sehmiedes. 

168.  Ikd  du  dem  JXwü  bist  gdopm  M  dar  Udee. 

Dass  wirklich  'Bleiche'  gemeint  ist,  geht  ans  V.  463  und  466  der  Schaa- 

spiele  des  Herzogs  Tlfiiirich  Jnl.  von  Braunschweig  hervor,  wo  von  einem  Mohren 
und  einem  Kühler  gesagt  wird:  Ghi/  sihet  nt,  als  wann  gliy  dem  duifel  wert 
tUh  der  bleike  enthpen.  Die  däu.  Übersetzung  hat:  At  du  fra  Helffveda  lld 
er  kommen  ud  for  sande. 

203.   Dat  gcit  90  rtmdi  WArn,  gieKek  ah  m  dm  Sehrmdim 

Wen  nichies  nies  mehr  de  Ehrgitx  kan  erdendem. 
Fangt  hp  ran  r^ren  an:  ghjk  als  ein  iirlir/  Pccrf, 
Dat  IN  dm  iciden  Kreis  sirk  kiDistlik  tumineln  lehrt. 

Braune  erklärt  im  Glossar:  ikhranck  m.  V  1,  203  (mnd.  scJtrank  n.) 
Schranke,  Gitter,  Verschluss,  hier  wohl  von  einer  nmhegten  Beitbahn.*  Da  das 
Gleichnis  vom  Pferde  in  der  Beitbahn  in  den  vorhergehenden  Versen  ansgeflihrt 
wird,  SU  halte  ich  diese  Erklärung  nicht  für  stichhaltig.  Der  dttnische  Über> 
Setzer  gibt  den  Vers  folgeuderuiasseu  wieder: 

JJet  gaar  saa  rundt  omkring ,  som  glas  paa  Igstig  Barmke  *Som  Glas 
(Skaaler  ved  et  Gilde)*  erklSrt  der  Herausgeber.  Der  Däne  hat  also  Schrencken 
=  mri'l.  s'Jirangcn,  später  aucli  in  der  Form  schranken  'Tische  oder  Bänke, 
um  etwa.s  znm  öffentliclien  Verkauf  darauf  zu  legen,'  gefasst.  Ich  glaube,  dass 
er  als  pl.  von  schrank  in  der  Bedeutung:  vergitterter  Baum  im  Wirtshause  zu 
fassen  ist,  wie  sie  noch  jetat  entsprechend  dem  sttddentscheii  'Herren^iUd^,  in 
Norddeutschland  sicJi  finden.  Der  Übersetser  hätte  also  den  Simi  der  St^  riditig 
gefasst. 

203.  inil  solkcn  kckcrl)rtcn.    Das  auffiillige  mU  wird  bestätigt  durch  die 

dänische  Übersetzung:  ved  saadan  hvcker  Bidskeu. 

849.  Pckrhii  iit  \.  Man  denkt  bei  diesem  Worte  zunächst  an  das  hochd. 
Fickcihaube  (s.  Weigaud  II,  349),  das  auch  im  mud.  als  pekelhuve  (Sch.  L.  III, 
314)  sich  findet,  nnd  wirklieh  hat  der  din.  Übersetser  es  auch  so  TerstMden; 
er  setzt  dafür  'Pickelhu'.   Schon  Branne  (s.  Glossar  seiner  Ausg.  S.  106)  hat 

jedoch  mit  Recht  von  dieser  Erklärung  abgeM  bcn  Wenn  er  aber  den  ersten 
Teil  als  mnd.  })ckd  f.  =  „Salzbrtthe  zum  Einmacheu  dcä  Fleisches"  fasst,  so 
spricht  gegen  diese  Erklärung  sohou  der  Umstand,  dass  sich  im  ud.  /H'A'€/-Mütze 
belegen  läset  Anf  das  Vorkommen  desselben  wurde  siMrst  auflneriisain  durch 
eine  Bemerkung  in  Schmeller-Fromnianus  bair.  Wörterbuche ,  T,  202.  Das  von 
ihm  citierte  Dönckenhuk  ist,  wie  mir  Dr.  Ernst  Jeep  freundlich  nachweist ,  eine 
Sammlung  niederdeutscher  Schwanke,  zusammengestellt  von  Karl  Friedr.  Arend 
Seheller,  Hamburg  1829  (Tergl.  Goedeke,  Grdriss  III,  8.  Abth.  1881,  S.  771). 
Die  Stelle  lautet: 

Wat  is  dat?    ,To  £  .  .  .  m  im  förstendöm  H  .  .  .  d  iet  de  parner  in 
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der  kinderlere  de  teiii  bode  na  der  rege  hersäpE;en ,  nn  kwam  darby  an  enen 
lütjen,  de  hadde  siue  bände  fölt  over  de  inütse,  de  tobupekuäperd  was.  Do  de 
junge  avbalveu  kck,  so  fatete  de  pape  üu  ap  de  bände  uu  früg:  Wat  is  dat? 
—  De  junge  yorfSrde  sik  igteawat,  nn  stötterde:  ,0g,  ogl  dat  ii  myma  ÜRder 
syn  (lips,  ek  kon  minen  pekkel  nig  finden!"  Der  ebendort  gefundene  Verweis 
auf  Firmenich,  ((iennaniens  Völkeratimmeni  1,  17H,  öH,  wo  aus  dem  Brauu- 
schweigischen  augeführt  w  ird :  ,  Toog  fatu  Koppe  den  Pckkcl'^  veranlasste  mich, 
dort  nacbsnfoTscheii,  ob  das  Wort  noch  whalten  »t.  Meine  Anfragen  fttbrten  an 
keinem  Ergebnis;  das  Wort  scheint  nicht  mehr  zu  leben.  Dagegen  kennt  noch 
die  Groningensche  Mundart  (vgl.  Molema,  Wörterbuch  d.  Gr.  Mundart.  Wörter- 
bücher des  Vereins  f.  nd.  Spr.  III,  313)  den  Pckd  in  dieser  üedeutuug.  Was 
die  Erklimng  des  Wortes  anbelangt,  so  weiss  ich  nicht,  wie  Schmeller  dasn 
kommt,  den  niederdentschen  Pekkel  (Pehel)  als  lederne  Haube  zn  erklären ; 
ans  den  von  ihm  ( itiorten  Stellen  geht  sie  jedenfalls  nicht  hervor.  Natürlicher 
als  an  Pekcl  'Salzbrühe'  zu  denken,  schien  es  mir  früher  den  ersten  Teil  aus 
Pedb,  'Pech*  (mnd.  pck.  Scb.-L.  m,  318)  zn  erklftren  (wo  denn  d  die  bekannte 
mnd.  Bildnngssilbe  wäre),  um  so  mehr,  da  man  noch  jetzt  von  pekigen  (klebrige 
schmutzigen)  Kleidnngs.stncken  spricht.  Da  «Iprselbc  aber  jetzt  als  selbständiges 
Wort  nachgewiesen  ist,  su  sehe  ich  von  dieser  Erklärung  ab.  Noch  erwähnen 
will  ich,  dMS  Stttrenbnrg  (Ostfr.  Wb.  S.  176)  das  ostfriesische  PHAkaitpe  .von 
der  spitzigen,  pikformigen  Gestalt  oder  von  einem  Pech-  oder  pechfthnlich  gULn- 
senden  Anstrich*  erklären  will. 

383.    Hed  kk  dat  nicht  gedalm,  ick  heäd  oftmahls  gekregm 
HurUputxen,  ock  wol  offt  must  kamen  vor  den  Degen. 

Iltirrfjiiif'.pn ,  welfbes  im  Niederd.  sonst  nicht  belegt  ist,  will  Braune 
durch  Schelte  erklären.  Gemeint  ist  wohl  Wortstreit,  der  zum  Duell  führt.  Der 
dän.  Übers,  gibt  die  Verse  wieder: 

Haft'd'  jeg  det  icke  giort,  da  haüd'  jeg  muai  umspringe 
For  NieftTe  Post,  Ja  Ijt  vel  medet  for  en  Klinge; 

Zun  zweiten  Selierzgedielit. 

125.    Damit  de  idt  en  nicht  irohlen  fo  gieren. 

De  konden  idt  sxxhen  .sehn,  fohlen  und  jn^bvcn. 

Braune  vermutet,  das«  io  Druckfehler  für  so  sei  und  übersetzt:  'Die  es 
nicht  so  schon  glauben  wollten'.  Das  to  wird  jedoch  geschützt  durch  Ver- 
gleiohung  von  J.  Strickers  I>lldeschem  SchlSmer  Y.  1145  Dat  sehai  nunjuw  0io 
gVtfvm  80 ;  vgl  anch  mnd.  to-kmn,  mglanben,  mtranen  (Hnd.  Wb.  IV,  578). 

171.  Du  deist  achyr  ake  uns  vorteUde  Leenke  Bökel»  ,  , 

Wenn  Dedekind  bemerkt:  ,Lene  Benkeln  ist  ein  Weibes  Nähme  anf 

Kopenhagensch  gebräuchliches  Deutsch" ,  so  ist  dies  offenbar  eine  leere  Ver^ 
mntnng,  denn  die  diiiiisclio  l'bcrsetzuiig  hat  nur:  Ih/  Inri-  dig  saada)!  ad.  som 
Leene  siger  mig,  Bökel  ist  übrigens  ein  in  (Quedlinburg  vorkommender  I'er- 
sonenname. 

21ü.  hcdden.  Auch  ich  kann  nicht  umhin,  mit  Müller  diese  „willkürlich 
combinirte  Inflnitivform  für  einen  Droekfehler  der  Originalausgabe  an  erklären. 
Auf  Beddc  lässt  auch  die  dStt.  Übersetanng  Y.  215  scUiessen:  FtvUr  ViU  Hg 

hos  hende  lagdc  nml. 

273.   Ick  weet  idt  s^vest  wol,  dat  itick  dat  nicht  beb^kret. 
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So  ausser  dem  Orig.  auch  Braunes  a  und  ^i.  Von  <len  Herausgebern  ist 
aber  hrhhhrcl  nach  den  späteren  Ausgaben  in  tfcbbhtrt  geändert  Avorden.  Ich 
glaube  mit  Unrecht!  Lauremb.  lag  wohl  zunächst  die  dänische  Redensart  dct 
bar  sig  ,e8  gebohrt  sieh,  geh5rt  sieh"  im  Sinne.  (Tgl.  die  din.  Üben.  V.  265). 
Ana  dän.  dg  bar  hiidet  er  nun  ein  Compoiitom  aidt  6eMArm^  ebenso,  wie  er 
ans  dSn.  locke  ein  Gompos.  belocken  bildet;  TgL  sn  V.  761. 

348.   beskemm,  'tinichen,  betrugen.*    Die  Übersetsnng  hat  (V.  340) 

bedrage, 

395.    EinsmnJt  irard  hr  fjnrnhr  ihit  Volcl-  in  fjrnfrr  mmgthf 
De  srgrii  (ho  iro  tun/  irohl  einen  Deeff  njihcn(/cn 

Seyen  tho  'strömten  dahin',  vgl.  mhd,  xu(J--''''!/rn  'gleichsam  strömend  sich 
bewegen  von  grossen  Volksmengen'  Lexer  II,  917,  ilhd.  Wb.  IP,  266  a.  Die 
Übersetsnng  hat: 

Sora  hand  en  gang  bleef  wat  at  Folok  i  stsere  msenge 
X06  hm  at  TUde  see  hvor  mand  en  Tyff  sknld*  hnnge. 

897.   seh^  kmek  Haar,  gehl  (Ua  ein  Avenlode, 

Den  eigentamlichen  Vergleich  hat  der  dSn.  Überaetser  (V.  389)  geändert: 
d$iligt  Haar,  guult  som  en  Jomfru  Lock»  Der  Veigleich  ist  wohl  scherahaft 
gemeint   Der  Dichter  will  eigentlich  sagen:  'schwor»  wie  ein  Ofenloch'. 

40n    hl/r  k:inn  dem  Znaammeohange  nach  nnrsslieaer,  in  diesem  Jahre* 

sein;  vgl.  nind.  hnrr. 

(Jü3.    ])p  Xf  iersrhm  und  l'\i.9rhe  Wasrherinnm. 

Aus  J.uüilie  W'asclirrlnnr)!  hat  die  Bremer  Ausgabe  von  1700  (durch 
Braune  mit  i  bez.)  Kussenuaxrherinnen  gemacht,  und  diese  Lesart  wird  von 
Müller  im  Zerbster  Programm  1870,  S.  27,  für  das  echte  gehalten.  Das  kiische 
der  Originalansgabe  wird  aucli  durch  die  Übersetsnng  (T.  693)  geschfltst:  De 
Sommerbker  saa  ki/sk'  oe  Vaskenivinder  saa.  Sollte  der  Verfasser  demnach 
nicht  geschrieben  haben :    De  Xeierschen  no  küsc/ie  und  Wascherinmn  .  .  .  ? 

719.    Ein  deel  verändert  is.  und  hefft  (Jnorteer  f/D/ah/nen 
In  ein  lank  Xnnnen  Kleed  der  Adelickcn  iJaJonen. 

Die  Orig.-ausg.  hat  den  Druckfehler  de  Adelicken,  Der  dän.  Übers,  hat 
aber  die  Verse  richtig  verstanden;  vgl.  7U9. 

En  Deel  forandret  er  oc  monn'  (^varteer  bekomme 
I  Nnnne  Kavier  lang  blandt  Ftnentimmer  fromme. 

fromme  wohl  dem  Beim  zn  Liebe. 

725.  Speckhokem,  Kiemjjcners 

FbhrUide,  TimmerknedU,  Sdit^a^ppers  Budäers  .  . 
Die  dftn.  Übersetsnng  (V.  715)  hat: 

SpaekhWker ,  Sudeler 
Vognmand  oc  Timmerkncect,  Scoelapper,  Iludcler.  .  . 

Der  unreine  Reim  Klenipeners :  Hudelers  ist  auffällig,  auch  ht  Klempcnar 
in  älterer  Zeit  auf  niederdeutschem  Gebiete  nicht  bekannt.  Da  Sudeler,  das 
auch  Ton  Fdodan  falsch  erklärt  wird  (Snder,  SndTer :  Skomager),  kein  diaisches 
Wort  istf  so  halte  ich  Kletnpcners  für  einen  Setzerfehler  nnd  glanbe  dass 
Lanrembwg  geschrieben  hat:  Sudelers  d.  i.  'Oarkitobe\ 
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751.    Wen  eine  Courtisan  sich  loten  had  belocken, 

Edr  was  gar  ungestaÜ  van  eren  Landamana  poeken 

Diese  Verse  sind  bisher  nicht  verstanden,    bdodeen  erklfirt  Lttbben  im 

Mild.  Wh.  durch  'verlocken',  was  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  Die 
dän.  Übersetzung  (741  f.)  gibt  die  Verse  folgeuderuiassen  wieder: 

Naar  uugen  Courti.san  sig  hafde  ladet  lucke 
Eller  forderfFvet  vaar.  af  deris  Landsmand  Pocke, 

lokke  en  I'iyyc  fiei-sst  'ein  Mädchen  beschlafen'  und  diese  Bedeutung  ergibt 
rieh  auch  fftr  das  ron  Lanremberg  -vielleicht  neu  gebildete  belocken.  Den  fol- 
genden Vers  hat  auch  der  diiu.  Übersetzer  uiiht  verstanden.  Zwar  hat  es  ihm 
fern  gelogen,  bei  Parke  an  'französische  Pocken,  Syphilis'  zu  denken,  wie  der 
Herausgeber  will,  er  scheint  vielmehr  daxin  einen  Personennamen  gesehen  zu 
haben ,  es  ist  ihm  aber  wunderbarer  Weise  entgangen,  dass  wir  hier  ein  be- 
kanntes dänisches  Wort  vor  \\u<  luiben,  uemlich  „Pog  cn,  hingo,  kleines  Kind 
männlichen  Geschlechts".  Wenn  der  Dichter  dieses  Wort  iu  sein  T<ied(!rdeutsch 
Übernahm,  so  hat  ihn  dabei  wohl  der  Umstand  mitbestimmt,  dass  in  dieser  Mund- 
art adion  ein  fibniicbes  Wort  in  gleicher  Bedeutung,  nemlich  pök,  (vgl.  Scham« 
bach  nd.  W.)  vorhanden  war.  D&n.  g  verwandelt  Lauremberg  regelmftssig  in 
ck,  vergl  z.  B  Ifi/rl-  III,  144  dftn.  kug.  —  Der  Sinn  der  Stelle  ist  nach 
diesen  Erklärungen  deutlich. 

785.    Tfiom  Scklepe  kondc  gif  vam  Sammit  ßrdcrn  mehr, 
Und  schmiten  in  dat  Oeg  tJiom  minsten  ein  f war  leer: 
Ook  sckritKn,  item  nocft  ein  halff  Loht  gele  aide,  .  .  . 

Die  Übersetsnng  hat  T.  775  ff.: 

Fil  Slruden  kandst  du  oc  äff  Flßylet  [ordre  meer 

Oe  vd  iü  din  pro  fit  behoid»  ü  Qearieerf 

Oc  scriffw:  Sem  noek  et  hatfft  Lad  Silke  guuU  .  .  . 

Diese  Interpunktion  gibt  der  Stelle  erst  die  rechte  Klarheit  nnd  ist  auch 
im  niederd.  Text  einmfllhr^ 

790.  ein  st^ffhen  Rynschm  Wyn, 

Von  dem  dar  nodi  inrht  is  d(i  Frantxmann  tho  gestegcn 

Dedekind  hat  den  V.  791  falsch  übersetzt,  der  dän.  l'l)ersetzer  hat  ihn 
ausgelassen.  Braune  vermuthet,  dass  es  heisse :  solchen  Wein,  den  die  Franzosen 
nicht  (im  Kriege)  geraubt  haben.  Kannte  et  nicht  auch  hdsaea:  Wein  von  der 
Sorte,  dessen  Geburtsort  die  FkanaQsen  nns  noch  nicht  entrissen  haben? 

Zum  dritten  Scherzgedicht. 

96.   Ein  jeder  de  idt  (sc.  die  Kleidertracht)  h^rt,  kirnt  ti(Myk 

underscheiden 

Müller  S.  27  (vergl.  Braunes  Bem.)  bemerkt  richtig,  dass  man  dem  Zu- 
sammenkuige  Mch  da      Mt  erwartet.   Dass  jedoch  Mrt  vom  Verfasser  selbst 

geschrieben  nnd  durch  einen  Gcdankenspning  von  der  Sprache  zttT  Kleidung  BU 
erklären  ist,  beweist  auch  der  Wortlaut  der  dän.  l'bersetzung: 

En  hver  sora  saadant  li^r  kand  h^tlig  kieude 

232.    en  idt  wehre  des  Hern  sin  wille, 

Wolde  Jie  den  solten  Dirseh  howen  in  stucken 
Und  den  Stookfiseh  mit  dm  Negetn  pl^teken. 
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Heisüt  das:  Ueu  Stucktisch  uiit  seiueu  Nägeln  zerreisseu?  Wenigstens  der 
dän.  Übenwtser  (V.  230  ff.)  fasst  es  so: 

Om  dei  nu  icke  vaar  itnod  dm  Berns  ville, 

Hand  da  den  Saite  l\frak  vilff  hugge  ndi  slycke, 

Oe  med  sm  Naegle  smaa  os  emuet  dm  Stockßsek  p^cke 

▼eigL  PlAekefincken  I.  891  mit  Braimes  Anm. 

265.  praten.  Dän.  Üben.  V.  267  iVufe. 

278.  vaien  »  'nehmen';  mhd.  mxxen.  Dän.  Üben.  (V.  280)  faae. 

332.  Mi  einem  Spanachen  Heed.  Heed  'Bohr*  hat  der  Dttne  mit  Red' 
,Bede*  vgl.  V.  359  verwechselt;  Oe  fbgden  haateUg  med  Spanske  Ord  monn* 
gäbe  oe  mgd*. 

378.   De  de  FrarUxhsehe  Sprach  had  h&pich  ingenahmen, 

hf^neh  entspricht  nicht  dem  uhd.  häufig.  Es  bedeutet  'massenhaft,  häufen- 
weis'.  Auch  von  einem  Get'iisse  mit  Flüssigkeit,  das  zum  (überlaufen  voll  ist, 
sagt  man,  es  sei  ein  Haufen  drauf.  Die  dän.  Übers,  hat ;  /  hvilcken  ald  FranlXQsk 
i  kkmper  Tal  mar  kr0ben. 

409.    Wen  mcn  nicht  mit  /renuler  Salse  bi  hogcn  Lndcn 
Wolde  sine  diaeours  beairbwen  und  bekrtden 

Ans  dem  Zasammenhange  geht  hervor,  dass  Salse  nicht      tn.  sance, 

Brühe,  Tunke  sein  kann,  sondern  dass  es  hier  allgemein  'WflTM*  bedeutet,  wübei 
an  zerriebene  Kräuter  zu  denken  ist.    Dor  dän.  ('bersetzer  fasst  es  =  tialz. 

Om  mand  hos  hoye  Folck  ey  brugte  fremmed'  Salt 

Oc  Puddret  sin  discurs  der  med,  heldst  naar  det  gialt? 

475.    Ue  moct  erst  hcbbcn  de  Haiidt  int  vat, 
Wen  upgedragen  wert  gafnmelmat. 

Znent  beim  Ifohle  ans  der  gemeinsamen  Schttssel  zu  schöpfen  war  ein 

Vorrecht  der  ältesten,  welche  die  meiste  Ehre  genossen.  Darauf  bezieht  sich 
ein  Spruch,  welcher  mir  als  Kind  vom  Vater  eingeschärft  wurde. :  Sei  nicht  der 
ernte  in  der  Schüssel,  sondeiii  warte,  bis  die  ältesten  angefangen  haben.  Der 
dän.  Übersetser  hat  abweichend:  Hemd  ikal  oe  akcsre  for  (aufsAneldmi)  vdaff 
det  titoere  Fad,  eine  Bedensart,  die  wohl  vnserem  'mit  dem  grossen  Ussser  anf- 
schneiden*  entspricht.   S.  s.  IV,  81. 

Zum  vierten  Hcherz^ediekt. 

37.  SpU^^t  'Schlaukopf,  Betrüger;  vergl.  Johann  Strickers  dfldeschen 
Schlömer  V.  1666:  En  spUxhU  is  de  bole  ditt.  Spüiköppe  werden  die  Be- 
wohner des  Dorfes  DitHurt  bei  Qnedlinbnr|f  genannt  Audi  Spitabube  hängt 
wohl  damit  zusammen. 

81.  Wol  gcbrukcn  kan  dnf  r/rnfe  }Fesser.  'Mit  dem  grossen  Messer 
aufschneiden'  noch  jetzt  gebräuchlich  für  pralerisühe  Beden  führen.  Vgl  auch: 
Weinholds  deutsche  Franen  im  Ma.  n*,  S.  4;  Schmeller,  Bair.  Wh.  I*,  1670; 
Lezer,  Hhd.  Hdwb.  I,  2131. 

103.  Iier  mgns  gelikcn.  Vor  etwa  dreissig  Jahren  hörte  ich  eine  Fraa 
aus  dem  kleinen  Handwerkerstande ,  deren  Tochter  sich  bei  einem  Handwerks- 
meister als  Magd  vermietet  hatte,  sagen:  Eck  h ebbet  miuen  Mäken  enanch 
^eseggt,  se  sulle  seok  nich  bi  eres  geliken  vermeiden. 
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129.    Wair  ffii  idf  frsn/,  in>f!  flifi;/  bcfrarhlen, 
iSo  schölc  fjn  bekennen  und  erachten, 
Dal  Apollo  mit  den  Mmen  alle  negen, 
Idt  hehben  entfangen  in  erm  Ihregm: 

Und  daf  idt  is  uth  Cip'rha  (jr/lnfn/. 

Als  ick  idt  liehbe  /rillen  in  de  Fcdder  raten. 

Oprha  haben  die  (leut»(heii  HerausgebtT  unerklärt  gelassen.  Paludau 
(z.  V,  131)  bemerkt:  Linha,  den  gamle  IJavncatad  Iii  Delphi  (?)  Er  bat  un- 
xweifelbafl  daa  richtige  getroffen  Okrha  ist  dem  Apollo  geweiht  und  des 
A«^.  ewrhaem  beieichnet  alles  dem  Apollo  gehsrige.   S.  die  Ist  Wfirterbftcher. 

152  de  HAt  vttü  sdhüUen  (schelten)  ist  noch  jetzt  gebrftnchlich. 

177.  Der  Heer  sampt  der  Magd  de  weren  so  alvern.  altern  hier  un- 
nweifelhftft  nhd.  Bedentnng:  albern,  eiolUtig.  Der  dftn.  Übenetcer  ändert:  Dm 
Barre  aompt  hans  Foikk  de  meente  vist  med  alffber  d.  h.  'glaubten  im  Ernst*. 

183.  ^  iekaim!  Als  «tom  bexeiehnet  dia.  alles,  was  nichts  taugt  Die 
Übersetzung  hat:  det  er  Sham,  was  Palndan  erklärt:  det  duer  ik^,  det  er 
nogek  Snak. 

233.  Jitwe  toiirde  sind  atto  kakdbunt. 

Die  tH)ers.  V.  235  hat  5%  Snock  er  mig  forltoryet,  For  meget  buntet 
og  der  iü  for  inty  oc  kroget, 

367.    Mit  dissen  tvhrden  nani  de  Man  6i/n  aßscheet, 
Und  van  my  weg  vp  de  Pont  tho  rote  reet. 

Die  Tve  lensart  hat  denselben  Sinn  wie  V.  141  de  Apostel  peerde  riden» 
Die  üäu.  Ubers.  V.  3(51  f.  abweichend.: 

Med  di.s.se  samme  Ord  den  Jland  syn  Affsked  tog, 
Oc  paa  Apostels  Vogn  fra  mi^r  sin  \ey  hendrog. 

423.  Ich  halte  die  Herausgeber  nicht  fUr  berechtigt,  die  Lesart  aller 
alten  Ansgg.  Jriskuihn  in  Aristart^  so.  ändern;  auch  die  däa.  Übers.  (V.  424) 
hat  Aristachy. 

426.  Mr  de  grawe  KaUe  konde  iwe  Eyer  leggen. 

Dän.  (V.  427.)  Ja  fttr  end  Kaiten  graa  et  Paar  Eg  künde  ligge.  Palu- 
dau bemüht  sich  vergebens,  den  Sinn  dieser  Redensart  zu  erklären,  Sie  ver- 
gleicht sich  mit  ähnlichen  li(K'lulentschen,  wie :  Danach  wird  weder  Hund  noch 
KatKc  krähn  in  U.  v  Kleists  Prinz  t.  Homburg  und  J.  Nettelbecks  Selbst- 
biographie. 

429.  uth  geJtickt.  Wie  Braune  (i.  Cilossar  unter  kicken)  richtig  bemerkt, 
heisst  hiMeen  ndd.  nur  'picken'  eigentlieh  von  Y9geln  mit  dem  Schnabel  backen. 
Diese  Erklärung  wird  bestätigt  dnrch  die  dän.  Übers.,  welche  (V.  421)  hat: 

konsklig  udpricket. 

4n^)  mit  sxdker  Zier.  Zier  ist  kein  niedd.  Wort,  und  es  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, dass  Lauremberg  es  aus  dem  dän.  {Zyr,  vgl.  auch  i'bers.  V.  468), 
als  ans  dem  hochd.  genommen  hat.  Dann  ist  aber  auch  die  Lesart  von  Ax^ 
sddken  nicht  aniuaweifeln,  weil  L.  das  Woxt  mitsprechend  dem  Dänischen  als 
Hascul.  behandeln  konnte.  Der  dän.  Übersetser  hat  diese  Partie  wörtlich  dem 
Originale  entnommen. 
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öid.    lepftche  Sprak;   Y.  569  lajspiaek  Sprackj  beides  wohl  misefein 

yläppisch''  entsprechend. 

673.  Ihr  dn'nrkct  nu.s  ifrm  IMi.  Ikch  haben  die  Ausgaben  Aa^5,  was 
die  späteren  Ausgaben  in  Ikchcr  ändern.  Die  diin.  i'ber».  hat  V.  H75  Beck. 
Sollte  Lauremberg  diese  entstellte  Form  von  Becher  gesetzt  haben,  vielleicht  um 
einen  komischen  Anklang  an  das  niederd.  Mk  „Bach*  zu  eisielen? 

Znm  [{e.schluss. 

31.    Kein  reälick  Man  em  dal  kan  ovel  duden  uth, 

Wen  he  in  RoaMyämad  dem  Brudgam  %md  der  Bruet 
Ehren  und  mü  Wunadi  de  gsuneUieü  Sohak  bringt, 
Srliale  wird  niedeid.  nur  von  flachen  Gefässen  gebraucht,  nicht  vom  Becher. 
Der  Ausdruck  ist  nach  dem  dän.  TrinkgrosB  Skaal!  Gesundheit!  gebildet  In 
der  dän.  Übersetziinj?  heisst  e.s: 

Ey  uugeu  erlig  Mand  det  ilde  legger  ud 

At  hand  in  B^llnps  Kost  den  Bndgom  med  sin  Bmd, 

I  Aeren  og  med  Tnsk  en  Sondheds  Skaal  ret  gicver, 

95.    Witt  einem  gdehrden  Man  geworden  ie  so  mer, 

Dat  wert  in  (jroter  Meng  grbmekf  ror  Mnkeltucr. 
Dar  3farrcn  allrrhands  ein  ftalff  Pnnd  Sperk  in  packet. 
Und  vor  de  Wescherin  ein  klumken  Seep  in  packet^ 
Edr  wineU  dearm  Tabaek  .  .  . 

cUlerhands  wird  in  Braunes  Glossar  =  mnd.  attohandes  'sofort,  sogleich' 
erklärt.  Diese  Bedeiitmig  ]ia?"it  nicht  in  den  Zusammenhang.  Nach  ihm  ist 
Marren  offenbar  eine  Krämerin,  welche  mit  allerlei  Waare  handelt.  Ich  erkläre 
mir  das  Wort  daher  als  vom  Dichter  erfundenen  Personennamen,  gebildet  von 
dem  adv.  allerhand.  Wir  sagen  noch:  „Er  handelt  mit  allerhand."  Dass  das 
Wort  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  geschrieben  ist,  kann  nicht  aiitVallen.  vgl. 
z.  B.  IV,  ö5<)  o!der  Mbrne  st.  Oldernionic.  Der  dän.  t'bersetzer  hat  nur  Maren 
wie  II,  V.  17  Lerne,  wo  Lappenberg  Lecnkc  BoJceln  hat. 

mmimu.  r.  Sprenger. 


Zum  Düdesehen  Sehlömer. 

In  der  schönen  Ausgabe  von  Johannes  Stricker's  Drama  De 
(lütlesfhe  Sehlömer,  mit  welcher  uns  .Tolmnnes  Holte  beschenkt  bat,  ist 
trotz  der  scliönen  und  eingehenden  Beniorkungen  des  Heransf^ebcis 
noch  manches  unerklärt  geblieben.  Ich  will  versuchen,  einiges  /Air 
Erklänmg  beizutragen  und  zugleich  einige  offenbar  verderbte  Stellen 
zu  heilen. 

Der  SchlSmer  antwortet  auf  die  Frage  des  Vetters,  warum  er  seine  Frau 
nicht  mitgebracht  habe: 

734.   Den  hhyt^  ktte  mcn  tho  Ifuss, 

Wenn  men  hegert  tho  ghan  im  «uss. 
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De  hnipfjj  naiss  dem  Zusaimnenlianirp  iiarli  uiue  J5e/eiclimui!?  der  spar- 
samen Frau  sein,  hägitp  =  sparsamer  Meuscli  belegt  K.  Wussidlu  hi  seiner 
Frogrammabliaadliuig:  ImpentiTisclie  Wortbildnngen  in  Niederdetttachen.  Waren 
1890,  S.  6.  In  Qnedlinbiug  heisit  es:  hiffvp  het  wtü,  frätwp  aMt  de  hund  wai. 

1013.  cnllick  LMe  siml  iüclitif/f  Leute.  Im  Und.  M.  fehlt  diese  Be- 
deutaug des  AdjectivB,  doch  vgi  Lexer  I,  651.  ' 

1032  ff.  Wünl  dar  aurr  orl:  de  f/n>tf\  Werld  gmdi, 
Vnd  1111/  (lofkii  und  rrrd'DHcn, 
So  kann  ick  doch  ditit  flicht  roniC7i. 

Da  im  Mud.  Wb.  romen  =  mlid.  ruomen,  ruemai  'rühmeu'  uud  rumeu  == 
mhd.  rümen  'rftomen*  scharf  gesondert  sind,  so  mnss  bemerkt  werden,  dass  dith 
r&men  hier  unzweifelhaft  rahd.  e%  rthnen  'den  Platz  räumen'  ist.  Der  Prediger 
will  nicht,  ohne  seine  Bussrede  gehalten  zu  haben,  sirh  entfernen.  i'bri<^ens 
ist  romen  (uomeu)  —  mhd.  rnmen  sicher  auch  im  ÖUndeufall  1U26  belegt,  wo 
Sclitoemanns  BricUrnng  def  Woestes,  weldier  es  mit  ags.  br6am  ^Wehklage* 
zusammen  bringt,  Tonnaielien  ist. 

1072.  Die  Bedensart  stk  an  mem  fivera  'sich  mit  Jemai^  in  Streit  ein- 
lassen' ist  zwar  noch  gebräuchlich.  Da  aber  der  Artikel  riren  im  Mud.  Wb. 
sehr  mager  ausgefallen  ist,  war  doch  etwa  anf  die  bekannte  Stelle  im  jüngeren 

Hildebrandslicde  zu  vorweisen : 

wer  siL-h  an  alte  Kessel  reibt,  der  eupliahet  gerne  Rahm  (Ru:«s). 

1459.    Der  Hüter  Landwcltr   ist  dnrch  die  i'bersetzung  „der  Kitter 
Grenze"  nicht  erklärt.  Büter  sind  auch  nicht  Bitter,  die  im  StUcke  immer  Ridder  ' 
genaant  werden,  sondern  Heiter.  Es  sind  wohl  die  reisigea  Knecbte  im  Di«Mte  einer 

Stadt  gemeint.  Landwehren  waren  in  Niederdeutschland  Warten  oder  Thürme,  und 
bei  Hannover,  wie  au<'h  sonst  erhalten.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  nicht  gau2 
klar,  doch  wird  wohl  ein  obsconer  Scherz  darin  verborgen  sein. 

1721.   ingebruwm  Beer  ist  billiges,  im  Hause  selbst  gebrautes  Bier 

,  Hausbier  *. 

19Ö1.    Du  schalt  noch  vacken  mit  unn  fern, 
Und  mit  cru  Knakcn  wcrpen  Ikrn. 

Es  dürfte  bemerkenswert  sein,  dass  diese  vuu  Bülte  mit  zahlreichen 
Stellen  belegte  Bedensart  auch  in  mündlidier  Überlieferang  sieb  noch  bis  in 
unsere  Zeit  erhalten  hat.  Vor  schon  zwansig  Jahren  hörte  ich  in  meiner  Vater» 

Stadt  Quedlinburg  einen  alten  Herrn,  einen  wolilhabtuiden  (Jerbermeister .  der 
sich  noch  gern  des  Plattdeutschen  bediente,  zu  meinem  etwas  jüngeren  (Jrossvater 
im  Scherze  äussern:  ,Na  Franz,  met  dincn  Knökeu  schmit  ek  noch  Beeren  äf." 
Er  hat  aber  viel  Mber  „int  Gras  biten"  mttssen. 

2303.    Das  dem  Herausgeber  unklare  All  uih  dem  Busch  erkläre  ich 
dorch  «alle  ans  der  Gesellschaft",  fasse  also  Busch  als  Entstellung  ans  Buss.  | 
V.  771  werden  die  Genossen  des  Schimmers  de  wild  Buss  genannt;  3528  de 

wilde  Qesekehop, 

2664.    Ick  hidde,  Dodi,  t^m  so  lang, 
Dal  ick  Baden  hebbe  hg  dg. 

Der  hochdeutsche  Übersetzer  hat  diese  Stelle  völlig  missvorstandon,  wenn 
er  Baden  liebbe  bg  dg  übersetzt  j  ,Boteu  schicke  zu  dir."   £s  kauu  nur  heisseu: 
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Ich  bite  dich,  Tod,  warte  so  lange 
Bis  ich  Boten  von  dir  erhalten  habe. 

Von  den  Boten  des  Todes  handelt  ein  altes  Miirclien,  welches  die  Gehrüder 
Grioim  in  den  Rinder-  und  Hausuiärcben  nach  KirchhofTs  Weudunmut  als  Nr. 
177  wiedergegfeben  haben.  Wie  W.  CMaim  in  den  Anmerkungen  (Kinder  und 
Hansniiirchen,  3.  Bd.  B.  Aufl.  1856)  S.  S49  nachweist,  war  dasselbe  schon  im 
13.  Jahrhundert  bekannt. 

3329  f. 

Dodi, 

JVu  ys  ydt  iydt,  du  dorm 
Du  sekoMest  ehr  hdbe  Boäh  gdSat 

Wenn  wir  Y.  48Sd  und  4684  vergleichen,  so  scheint  es  nnsweifelhaft, 
dass  auch  hier  zu  lesen  ist:  du  niost  darvan  Mn  innsst  von  hinnen,  niusst  sterben'. 
Die  Redensart  scheint  fast  formelhaft  gebrauclit  zu  sein.  Eine  alte  Hans- 
iuschrift  vom  Jahre  156()  in  hiesiger  Stadt  ermahnt  den  Leser: 

Drindc  nnd  eth  |  Goddes  nicht  voiget  |  Bewar  dine  Erbe.  |  Dick  wirt 
nicht  meiiie  |  Dan  nmme  und  an  j  Dannith  |  davan.   Vgl.  Korrespbl.  XI,  S.  83. 

Dass  y.  8699  entstellt  ist,  liat  schon  der  Herausgeber  gesehen,  doch  trifft 
sein  Bosserungsversuch  nicht  das  richtis^e.  Soviel  scheint  mir  festzustehen,  dass 
denn  aus  duen  (vergL  700  und  5380)  ent.Htellt  ist.  Ich  inüchte,  nachdem  ich 
hinter  straek  einen  Pnnkt  gesetat  habe,  folgendermassen  sdnrelbai: 

Ehr  he  ein  Pater  uoster  sprack, 
Hefbtn  ayk  dnen  wol  sapen  sehen. 

'Bevor  er  ein  Paternoster  sprach,  hast  da  ihn  sich  wohl  voll  sanfen  sehen*. 
Anlehnungen,  wie  m  an  heffsi  sind  in  unserem  Stilcke  häufig. 

Zu  der  3783  ff.  geschilderten  Bedrttckung  der  Bauern  durfte  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  diese«  Verhältnisse  z.  B,  in  M^klenhurg  noch  bis  in  die 
neupstc  Zeit  bestanden  liaben.  Besonders  der  Uebranch,  dass  man  den  leibeigenen 
Bauern  nur  innerhalb  des  Gutsbezirks  zu  heiraten  erlaubte,  war  ein  harter 
Zwang.  Soldie  VerhUtnisse  waren  es,  auf  die  Benter  seine  tragische  Geschichte 
,Kein  Httsung'  aufgebaut  hat 

3895.  Über  die  Vorstellung  von  Tod  und  Teufel  als  Jäger,  die  mit  ihren 
Netzen  (Stricken)  den  Menschen  zu  fangen  suchen,  ist  besonders  das  von  Baracfc 
herausgegebene  satirische  Gedicht  .des  Teufels  Nctz^  zu  vergleidieii. 

423t).  Noch  jetzt  sagt  man,  wenn  einem  Essen  und  Trinken  nicht 
schmecken  will  „Et  blifft  nii  baven  dem  Herten  (auch:  vor  de  Bo.st)  stun." 

4282.  Dass  die  gebräuchliche  Redensart  „etwas  auf  der  Goidwage  (d.  h. 
sehr  genau)  abwftgen,  schon  hier  erscheint,  ist  bemerkenswert 

Die  Verse  4707  f.  sind  in  dem  Drucke  offenbar  in  Unordnung  geraten. 
Es  wird  in  selireiben  sein: 

Dat  unschflldige  Gades  Lam,  dat  droech 
Der  Werldt  S&nd  und  woch. 

'Das  unschuldige  Gottes  Lamm,  welches  der  Welt  Sttnde  und  Weh  trug.* 

wodiy  auch  wech  ist  eigentlich  InteijecUon;  diese  können  aber  auch  sub* 
stantivisch  gebraucht  werden.  Vgl.  Minnes  Fk-tthl.  140,24 :  diu  «ntr  mit  firoiden 
häi  benomen  min  alt  owe. 
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4916.   Erfr^mv  dy,  Uve  Seele  mipt, 

Xirhf  miiUf  sunder  des  Heren  syn 
Der  dy  mit  synem  duren  Bhdt 
Erlöset  hefff,  fr'mw  dy  in  Godt. 

fipi  in  V.  li)ir>   gibt  keinen  Sinn.    Ith  «jlanbe  jedorli,  dass  niclit  dyn, 
sondern  fyn  zw  lesen  ist.    Vgl.  Y.  oOi^O,  wo  Christus  spricht:  Ick  tvü  juw  all  % 
erquicken  fyn  and  Epilog  5. 

Wo  di.'tse  Srhlömer  am  Ende  st/n 
Sivk  hefft  tho  Godt  hekeret  fyn', 

6009.   De  Herr  wert  kamen  kantende. 

Die  am  Rande  angeführte  Stelle  ITabaknk  2,  3  lantet:  Fe  wert  qriry.-^slirk 
kamen.  Schon  Bolte  vennntet,  dasa  die  Stelle  verderbt  sei,  trift't  aber  mit  seinem 
Besaerungsversuch  meines  Erachteus  nicht  das  richtige.  S(dlte  Stricker  nicht 
geschrieben  haben  wie  folgt? 

De  Herr  urrt,  linien,  kamende. 

Die  Verwendung  des  (Tebet^^schlasse8  im  Sinne  der  latheriflchen  Anslegnng 

bat  im  Munde  des  Priesters  nit^bts  befreuidliche.s.  « 

54H3.  Ich  glaube.  da.ss  lanAinodl  st.  lankmodf  nicht  Striker  zuzuschreiben 
ist,  sondern  dem,  wie  .schon  das  DruckfehlerTerzeichnis  der  Originalausgabe 
beweist,  keineswegs  sorgfältigen  Setcer  derselben. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger.  ^ 


Zeugnisse  für  die  frühere  Verbreitung 
der  nordfriesischen  Sprache. 

Bekanntlich  war  im  Mittelalter  das  ganze  Marschland  zwischen 
\Vi(l;ni  und  Eider  nehst  der  angrenzenden  Vorgeest  nordfriesisch,  Wie 
weit  heute  die  uordfriesische  Sprache  durch  die  dänische  und  besoudors 
durch  die  })];ittdouts('ho  /urückgedrängt  woi-ih  n  ist,  /(>itz;eH  die  Aiit^ahcii 
der  Sprachgrenze  bei  Petersen,  Wanderungen  durch  die  Ilerzogthünier 
Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg,  III  (Kiel  1839),  S.  456  f.;  Clement, 
Das  wahre  Verhältnis  der  südeijütischen  Nat.  ii.  Sprache  (Hamburg 
1849),  S.  53  f.;  Winkler,  Algeniecn  nederduitsch  en  friesch  di.ilccticon, 
I,  S.  71:  Siohs  Zur  (Jeschitlito  des  Enirliscli-Friesischen.  1,  S.  28. 
Da  das  NordlViesisciie  heute  imuier  mehr  an  Boden  veiliert,  ist  es 
von  Wiclitigkeit,  die  verstreuten  Zeugnisse  für  die  ehemalige  Aus- 
breitung dieser  Sprache,  sowie  die  Zeugnisse  für  die  Sprachgrenze 
in  diesem  Jahrhundert  zusammenzustellen. 
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Ich  verzichte  darauf,  diejenigen  Stellen  anzuführen,  an  welchen 
die  politische,  nicht  die  sprachliche  Zugehörigkeit  zum  Friesischen  von 
nd  einem  Orte  angegeben  wird.   Hervorheben  will  ich  nur,  dass 

Mi  Idenburg  der  am  weitesten  ge,£»en  die  sächsische  Sprachgrenze  vor- 
gestliobene  Posten  war,  V^l.  B.  Cbrnn.  Sialandiae,  bei  Langebek 
II,  ();J4  „in  Frisia  juxta  Mildcnburgh*^;  Laurentii  Stralii  Ann.  IIJ,  ;{05: 
;,Milburgum  apud  Frisios.'^  Die  ganze  Ausdehnung  des  nordfriesischen 
Gebietes  giebt  Matthias  Boetins,  De  cataclysmo  Norstrandico,  Slesvici 
MDCXXIII,  S.  59  wie  folgt  an:  Die  Friesen  „siii  juris  fecere,  Eidero- 

stadiam,  Norstrandiam,  Fohram,  Siltani,  Ameram  insulas  Atque 

aut  exstruxere,  ^ut  ])anlatini  oc('U])av('runt  in  extreina  continentis 

margine   Ih-edstadiaiii  vicinn,   Iladstadium,    Scliobyllum,  Mil- 

stadiuni,  Kadcmcssum,  Randerunmm,  pagoscjue  alios,  littori  conterminos". 

Es  folgen  nun  die  Zeugnisse  för  die  Sprache  selbst.  Ich  bitte 
hierzu  die  ausgezeicbnete,  mit  bewundernswerter  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Karte  von  Geerz  „Historische  Karte  von  den  Nordfriesiscben  Inseln 
etc.,  redigiert  für  die  Zeit  von  1643  bis  1648^  zur  Hand  zu  nehmen. 

I.  WiedingliaTile. 

1.  1750.  „Im  Tunderischen  und  andern  Gegenden,  wo  die 
fresische  Sprache  gilf  Schlesswig- Holsteinische  Anzeigen  Auf  das 
Jahr  MDCGL. 

2.  1788.  „Die  Einwohner  in  den  Tonderschen  Marschen 
sind,  dem  Hauptstamme  nacb,  Friesen,  und  diese  unterscheiden  sich 

noch  von  den  Dänen  und  Deutsi  hon,  die  unter  ibnen  sind,  eben  so, 
wie  in  dem  Bredstedtischcn.  Ihre  S})rache  ist  auch  noch  die  Friesische, 
aber  mehr  schon  mit  dem  Dänischen  vermischt.  Dänisch  und  Deutsch 
sind  die  Sprachen  des  Gottesdienstes  und  der  Gerichte.  In  der  Stadt 
Tondem  spricht  das  gemeine  Volk  ein  Gemisch  von  Friesischem, 
Dänischen  und  Deutschen,  was  ein  Deutscher  gar  nicht  und  ein  Däne 
nur  mit  Mühe  versteht."  Tetens,  Reisen  in  die  Marschländt  ]  m  der 
Nordsee,  I,  Leipzig  1788,  S.  132.  —  Offenbar  ist  mit  der  Mischsprache 
in  Tondern  das  Westjiitische  gemeint. 

3.  1700  bcisst  es  von  Tondern:  „Man  redet  jetzt  nicht  mehr 
friesisch,  sondern  Deutsch  und  nocii  mehr  Dänisch  untereinander." 
Schleswig-Holsteimsche  Provinzialberiohte  IV.  Jahrgang,  Band  I,  S.  132. 
—  Die  Stadt  Tondern  ist  nie  nordfriesisch  gewesen.  Soweit  dort 
nordfriesisch  gesprochen  wurde  und  wird,  handelt  es  sich  um  einge- 
wanderte Nordfriesen, 

4.  ISll.  Im  Kirchspiel  Aventnft  „wird  riielir  dänisch  ge- 
redet" nach  dem  Beiiclit  des  (leiicral-Suix'rintendent  AdU'r  vom  1.  I\l.ii  z 
1811.  Allen,  Geschichte  der  dänischen  Sprache  im  Ilcrzogthum 
Schleswig  oder  Südjütland,  II,  Kiel  LSü.s,  S.  7G. 

5.  1833.    „Nach  den  von  mir  auf  meiner  Reise  gemachten 

Bemerkungen  wird  in  dem  westlichen  Theil  vom  Amte  Tondem 

bis  an  die  Soholmsbrücke,  Klintum,  Klixbüll  hinauf  nach  Aven- 
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toft  im  Osten  uiul  bis  ;in  die  Vidau  im  Norden  iricsisch  ge- 
sprochen."   (iiulnie,  Schleswig-Holstein,  I,  Kiel  1.S33,  S.  S3, 

6.  1839.  „Das  Friesische  hat  die  AHeinherrschaft  als  Volks- 
sprache bis  au  die  Kirchspiele  liodenes,  Neukirchen,  Aveutoft, 
wo  auch  das  Dänische  sich  schon  als  Sprache  des  täglichen  Lehens, 
in  ersteren  resp.  nach  und  neben,  in  letzterem  vor  dem  Friesischen 
geltend  macht,  und  Uberg,  in  welchem  jene  nur  Dänisch."  Petersen, 
Wanderungen  durch  die  Her;^ogthümer  Schleswig,  Holstein  und  Lauen- 
burg, Iii,  Kiel  1«39,  S.  45(i. 

7.  l<s:J9.  ^Die  Aventofter  Gemeinde  ist  hinsichtlich  der  Volks- 
sprache theils  Dänisch,  theils  Friesisch."    Petersen,  III,  S.  150. 

8.  IS 40.  „Friesisch  sind  die  Tonderschen  Marschharden ;  doch 
wird  in  Widingharde  im  Kirchspiel  Neukirchen  schon  viel  Dänisch 
gesprochen,  ohgleich  der  Stamm  der  Einwohner  friesisch  ist,  und  in 
Aventoft  ist  das  Friesische  gänzlich  vom  Dänischen  verdrängt.* 
Jensen,  Versuch  einer  kirclüichen  Statistik  des  Herzogthums  Schleswig, 

I,  Flensburg  1840,  8.  120. 

9.  1S41.  Kirchspiel  Kodenäs.  „Die  Bewohner  des  Kirch- 
spiels sind  Friesen;  doch  wü'd  hier  auch  schon  dänisch  gehört." 
Jensen  II,  S.  .^>37. 

10.  1841.  Kirchspiel  Neukirchen.  „Kirchen-  und  Schul- 
sprache deutsch,  die  Sprache  des  täglichen  Lehens  friesisch,  dort  wird 
auch  schon  viel  dänisch  gehört.*   Jensen,  II,  S.  539. 

11.  1841.  Kirchspiel  Aventoft.  „Kirchen-  und  Schulsprache 
ist  die  deutsche;  doch  sind  die  Gemeinemitglieder  der  deutschen  Sprache 
meistens  nicht  mächtig,  sondern  es  wird  durchgängig  dänisch  ge- 
sprochen.   Das  Friesische  hat  sich  verloren."    Jensen,  II,  S.  043. 

12.  184C).  Aventoft.  „()l)ü;leich  die  (remeinde  friesischen  Ur- 
sprungs ist,  so  ist  dennoch  gegenwärtig  die  dänische  Sprache  die  all- 
gemeine l  ingangssprache.^   13ericht  des  Predigers  184G.  Allen  a.  a.  0. 

II,  S.  378. 

13.  184G.  Kirchspiel  Neukirchen.  „Die  Volkssprache  ist 
hier  die  dänische  und  friesische;  von  den  hier  nach  der  letzten  Volks- 
zählung vorhandenen  circa  850  Einwohnern  sprechen  ohngef^ihr 
dänisch  und  ohngefähr  ^/e  friesisch.''  Allen,  II,  S.  379.  Nach  Allen 
a.  a.  0.  stellt  sich  das  Verhältnis  nach  eingezogenen  genauen  Angaben 
so:  „Das  Kirchspiel  zählt  l.')7  Familien,  deren  keine  ausschliesslich 
deutsche  Umgangssprache  hat;  7  Familien  reden  deutsch  und  dänisch, 
3  deutsch  und  friesisch;  8  Familien  rein  friesisch;  von  den  übrigen 
139  Familien  haben  52  ausschliesslich  dänische  Familiensprache,  in 
87  dagegen  reden  die  Eltern  unter  einander  dänisch  und  mit  den 
Kindern  friesisch." 

14.  ISK).  Im  Kirchspiel  Rodenäs  sprechen  4r)7  friesisch. 
29  deutscli  und  27  dänisch.  ^Die  mehrsten  Friesen  verstellen  und 
sprechen  auch  dänische  Sprache.'*    Allen,  11,  S.  379  f.    Nach  Allen 
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a.  a.  O.  sprechen  aber  'l'r)  Familien  ausseliliesslieli  tliiiiiücli.  1  deutscli, 
4  deutsch  und  (hinisel»,  1  dänisch  und  friesisch,  die  übrigen  nur  friesisch. 

15.  LSiü.  Kirchspiel  Klangsbiill.  ^Die  Vülkssi)rac]ie  ist 
durchgäugig  die  friesische.  Selbst  iu  den  liäuseru,  wo  der  Mann 
oder  die  Frau  aus  einem  dänischredenden  Districte  gebürtig  ist,  inrd 
in  der  Hegel  friesisch  gesprochen.  Jedoch  wird  auch  in  diesen  Häusern 
die  plattdänische  Sprache  gesprochen,  wie  sie  in  der  Gegend  von 
Ilfijcr  und  Tendern  gangbar  i^t,  welche  die  Friesen  hiesigen  Kirch- 
spiels alle  verstehen  und  spm  hon."  Allen.  II,  S.  3S().  Nach  Allen 
a.  a.  O.  aber  sind  1 1  L  aniilien  mit  ausschliesslich  dänischer  Umgangs- 
sprache, 1  mit  dänischer  und  friesischer,  1  mit  deutscher,  die  übrigen 
friesisch;  überhaupt  nur  57  Familien  im  ganzen  Kirchspiel. 

16.  1849.    „In  Rodenes  und  Neukirchen  in  der  Widing- 

hardc  hat  das  Dänische  bishci-  ziemlich  viel  Eingang  gefunden.*' 

Clement,  Das  wahre  Verhältnis  der  süderjüt.  Nat.  u.  Sprache,  Ham- 
burg 1Ö49,  S.  54. 

IT.  Karrliarde. 

17.  1752.    „An   etlichen    Orten   in   Karharde  wird 

friesisch  geredet."  Düschiug,  Kurzgefasste  Staats-Beschreibuug  der 
Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig,  Hamburg  1752,  S.  104. 

18.  1791.  Kirchspiel  Enge..  „Unter  sich  reden  die  Ein- 
wohner noch  das  alte  Friesisch,  ausgenommen  in  Holzacker,  wo 
die  dänische  Sprache  geredet  wird.*'   Schlesw.-Holst.  Prorinzialberichte 

V,  2,  S.  12.  —  Vgl.  26  und  29  gegen  25  und  H7. 

19.  In  Stadum  wurde  zu  Ende  des  18.  .lahrhunderts  noch  aus- 
scldiesslich  friesisch  gesproclien,  im  Anfang  des  1!),  Jahrhunderts 
schon  ein  Gemisch  von  dänisch  und  friesisch.  Die  Belegstelle  habe 
ich  übersehen  mir  zu  notieren. 

20.  1811.  „Die  Karrharde,  Amts  Tündern,  ist  mit  Ausnahme  der 
beiden  friesischen  Kirchspiele  Enge  und  Stedesand  ganz  dänisch.'' 

Bericht  des  General-Superintendent  Adler  vom  1.  März  1811.  Allen, 
II,  S.  7().  —  Die  Kirchspiele  Enge  und  Stedesand  werden  in  einem 
Berichte  desselben  vom  22.  Mai  1811  (Allen,  II,  S.  78)  friesisch  genannt. 

21.  1S21  wird  in  OkcnV  Isis  I  noch  eine  Sprachprobe  von  dem 
Kirchspiel  Frescnliagen  gegeben,  wo  das  Nordfriesische  heute  aus- 
gestorben zu  sein  sclioint. 

22.  1824.  „Kurrharde,  mit  10  Kirchspielen,  wovon  aber  jetzt 
nur  2,  Enge  und  Stedesand,  wo  so  zu  sagen  durchgehends  Friesisch, 
und  2,  Leck  und  Kliksbüll,  wo  bloss  in  einigen  Dorfschaften  Friesisch 
gesprochen  wird.'^  Outzen,  Glossarium  der  Mes.  Sprache,  Kopen- 
hagen 1S37,  s.  xxvm. 

23.  1833.  ^Voor  veortig  jaron  sprak  men  tc  Stadum  nog 
friesch;  thans  is  daar  alles  deensch  en  duitsch,"  sagt  Winkler  1873, 
Algcm.  nederd.  en  friesch  Dial.  I,  S.  72. 

24.  183<).    ^Im  Kirchspiele  Leck  ist,  sowie  in  den  ihm  be- 

Nied«rdeatoobes  Jahrbuch.   XY.  f 
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nachbarten  Parocliieii  Ilumtrup,  liraderup  un<l  KHxljiill,  die 
Kirch-  mul  Sclmlsprailie  gegenwärtig  nhiu!  Ansiialmie  Deutsch,  eiu 
Jargon  des  1  ):iiiiselieii  Volkssjirache.*^     Petersen.  III,  S.  Mtl. 

25.  lö;j'J.  „In  Hol  zack  er  sind  Friesisch  und  Dänisch,  neben 
und  durch  einander,  und  zwar  in  solchem  Verhaltnisse,  dass  keines 
davon  vor  dem  anderen  die  dortige  Dorfsprache  zu  nennen  sein  dürfte, 
gebräuchlich.''   Petersen,  III,  S.  457. 

26.  1840.  „Im  Tonderschcn  sind  in  Karr-Hardc  friesisch  die 
Kirchspiele  Enge  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Dorfes  Holzacker) 
und  Stedesand,  so  wie  ein  Tiieil  des  Kirclispiels  Leck  (Kl  in  tum 
und  Schnatebüll),  während  in  Leck  selbst  wegen  des  Verkehrs 
Dänisch,  Deutsch  und  PViesisch  gangbar  sind."    Jenson,  I,  S.  20. 

27.  164 L  Kirchspiel  Karlum.  »Der  Schulunterricht  ist 
deutsch,  wiewohl  die  Kinder  alle  dänisch  sprechen. Jensen,  II,  S.  480. 

28.  1841.  ijFnesisch  wird  namentlich  gesprochen  in  Schnate- 
büll und  Klintum;  dänisch  in  den  Dörfern  Stadum,  Achterup, 
Sandacker,  SprakebüU  und  auf  den  einzelnen  Stellen,  wo  das 

Deutsche  den  Kindern  meistens  ganz  unbekannt,  bis  sie  zur  Scliulo 
kommen.  Im  Kirchdorfe  |Ijeck]  versteht  und  spricht  man  wegen  des 
Verkehrs  deutsch,  dänisch  und  friesisch.  Kirchen-  und  Schulsprachc 
hochdeutsch.*^   Jensen,  II,  S.  489. 

29.  1841.  Kirchspiel  Enge.  ^Holzacker  und  Knor- 
bürg  sind  dänisch,  Soholm  dänisch  und  friesisch  gemischt,  die 
übrigen  Ortschaften  des  Kirchspiels  friesisch.^   Jensen,  II,  494. 

30.  1841.  Kirchsp  i  e  I  K 1  i  v  b  U II.  „Kirchen-  und  Schulsprache 
deutsch.    Volkssprache  meist  diniscli."    Jensen,  II,  482. 

31.  1841.   Kirch s])iel  Walsbüli.   ^^Volkssprache  meistens 

dänisch.''    Jensen,  III.  S.  \)12. 

32.  \XU\.  Klixbiill.  .,Ini  täglichen  Leben  wird  meistens 
plattdänisch  gesprochen."  Amtlicher  licricht  vom  Jahre  lö4l).  Allen, 
II,  S.  ;}7G. 

33.  184G.  Karlum.  ;,Die  überwiegende  Zahl  der  Einwohner 
spricht  im  täglichen  Leben  den  für  die  hiesige  Gegend  üblichen  Jargon 
der  dänischen  Sprache;  ein  Theil,  etwa  1<>  Seelen,  bedienen  sich  aber 
häufig  der  deutschen,  und  etwa  8  der  friesischen  Sprache.'^  Amtlicher 

Bericht.    Allen,  II,  S.  376. 

34.  1  Ii.  Kirchspiel  L  o  v  k.  ..Die  Kirchen-  und  Schul- 
sprachc ist  ganz  deutsch ,  die  tägliche  Volkssprache  ist   aber  hier 

gemischt,  theils  deutsch,  dänisch  und  friesisch  a)  im  Lecker 

Schuldistrict  ist  die  tögliche  Volkssprache  grösstentheils  deutsch; 

b)  im  Achterup  er  Schuldistrict  ist  die  tägliche  Volkssprache  dänisch; 

c)  auf  dem  Lütjenhornerfeldc  ist  die  Volkssj)racho  dänisch;  d) 
im  Clintumcr  und  S  c  h  n  a  te  1)  ü  1 1  e r  Schuldistrict  ist  die  täi^iiclie 
V(dkssprache  gnnz  friesisch  und  deutsch:  e)  im  Stadumer  Schul- 
distrikt  ist  die  tägliche  Volkssprache  theils  dänisch,  theils  friesisch; 
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t)  in  Sandacker  und  Sprakebül  ist  die  tägliche  Volkssprache 
dänisch.^    Amtlicher  Bericht.  Allen,  H,  376  f. 

35.  1846.  Enge  wird  von  dem  Prediger  friesisch  genannt. 
AUeii,  II,  S.  378. 

36.  184().  Stedesand.  Die  Volksspracbe  ist  ursprünglich 
iinz^voift'lli.ii't  rein  tVu'siscli  tjL'wcseii ,  doch  nunmehr,  (liircli  Zunahme 
(Unitscher  AugescssiMicii,  wie  auch  durch  Einwirken  nahei-  Kiirhspiele. 
wo  die  Volkssprache  vürnehuilioli  dänisch  ist  —  die  Umgangssprache 
auch  hier  eine  zwiefache  nnd  zum  Theil  gemischte  geworden.''  Allen, 
II,  S.  378.  Allen  fügt  hinzu:  „Nach  neuerdings  eingezogenen  Berichten 
ist  das  Kirchspiel  Stedcsand  jedocli  als  friesisch  zu  betrachten, 
indem  alle  Familien  daselhst  fricsist-h  reden,  acht  ausgenommen, 
welche  theils  deutsch,  theils  dilniscli  sprechen.* 

37.  1  b  1!) .  ., Zu  ( )  s  t  e  r  -  S  c  h  n  a  t  e  hüll  und  K 1  i  n  t  u  m  in  der 
Karrharde  im  Kirchspiel  Leck,  zu  liolzucker  und  So  ho  Im  in  der- 
selben Ilarde  im  Kirchspiel  Enge  hat  das  Dänische  bisher 

ziemlich  Tiel  Eingang  gefunden.^   Clement,  a.  a.  0.,  S.  54. 

38.  1873.  „Dat  in  de  dorpen  .  .  .  .  Wals  bull  de  friesche 
taal  nog  de  volsktaal  was,  is  nog  uiet  zoo  lang  geleden.''  Winkler, 
Algem.  nederd.  en  friesch  Dial.  I,  S.  72. 

III.   Norder-  und  Siider^oesliarde. 

39.  Die  Kirchdörfer  Joldelund  und  Fiöl  führt  Heimreich 
noch  als  rein  friesisch  auf. 

40.  17SS.  „Von  Husum  fin  hört  man  schon  friesisch  sprechen, 
was  hier  die  Spi-ache  des  gonu'iiu'u  Volks  ist.  Doch  versteht  auch 
jeder  riattdeutsch,  und  der  Gottesdienst  wird  in  hochdeutscher  Spra(;lie 

gehalten.^  Die  friesische   Sprache  ist  von  Hattstedt  an, 

bis  hinauf  nach  Jütland,  in  den  landfesten  Marschen  eine 

noch  lebende  Sprache,  obgleich  nicht  mehr  in  der  alten  Reinheit.* 
Tetons,  Reisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee,  I,  Leipzig  1788, 
S.  108. 

41.  isU.  „In  Drelsdori",  Joldelund  und  Viöl  wird 
dänisch  utkI  deutsch  geredet,  und  zwar  in  Joldelund  mehr  däniscli 
als  deutsch."  IJericht  des  General-Superintendent  Adler  vom  1.  März 
1811.    Allen,  II,  S.  76. 

42.  1811.  „Von  den  9  Kirchspielen  des  Amts  Bredstedt 
ist  die  V(dkssprache  in  7  friesisch,  sehr  mit  dänisch  untermischt, 
in  allen  Dörfern  der  beiden  Kirchspiele  Viöl  und  Joldelund 
aber  cfanz  jedoch  etwas  vcM'dorhenes  dänisch;  ebenfalls  sind  die  2 
Kirchspiele  Ol  dem  p  und  Schwosinj»  im  Amte  Husum  i^anz 
dänisch,  ungeachtet  seit  mehr  als  hundert  Jahren  Gottes- 
dienst, Sch^unterricht,  gerichtliche  Bescheide  und  alle  öffentliche 
Angelegenheiten  den  Eingesessenen  dieser  4  Kirchspiele  deutsch  ge- 
geben worden  sind,  wovon  auch  diese  Stunde  die  Mannspersohnen 
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wenig,  die  FrauenspersohTion  uIxt  zum  Theil  gar  iiidits  verstt'licn."'' 
Ferner  dass  „die  geiuiuiitcn  7  Kiiclibpicle  im  Amte  liredstedt  iViebiscli 
sprechen,  so  wie  die  Kirchspiele  Schobttll  und  Hattstedt  im 
Amte  Husum. Stark  dänisch  gefärbter  Bericht  des  Ämtmanns 
Leyetzow  vom  1.  Februar  1811.    Allen  II,  8.  73  f. 

4B.  lsl7.  Das  Kirchspiel  Jodelund  ist  „jetzt  meist 
diinisrh.  alle  können  diiniscli.  und  die  wenigsten,  fast  nur  alte,  friesisch.^ 
Outzeu,  Uber  die  diinisclir  Spradie  im  Scldeswigsclicn,  iNl!). 

44.  iSon.  „"Nach  den  von  mir  auf  meiner  Heise  geniaehten 
Bemerkungen  wird  iu  dem  n  ö  r  d  1  i  i-  Ii  e  n  T  heil  d  e  s  A  m  t  e  s  Kusu  m, 
nämlich  in  Hattstedt  und  SchobüU,  fubt  überall  im  Amte 

Bredstedt,  mit  Ausnahme  von  Viöl  und  Joldelund  

friosiseh  gesprochen  Das  Dänische  ist  die  allgemeine  Faniilien- 

sprache  nicht  nur  in  den  nördlichen  Ämtern  des  Ilerzogthums  Schles- 
wig .  .  .  sondern  .  .  .  auch  ...  in  den  mittleren,  .  .  .  ja  selbst  in 
den  südliclien  Amtern  und  Distrieten  von  Husum  bis  an  das 
Kirchspiel  S  c h  w  e  sing  vorherrschend",  liudme ,  Schleswig-Hol- 
stein, I,  Kiel  1833,  S.  83  f. 

45.  1839.  „  Das  Iv  i  r  c  h  s  p  i  e  1  V  i  ö  1  ist  der  Volkssprache  nach 
Dänisch-Deutsch,  das  KirchspielJoldelund,  .  .  .  darin  fast  total 
Dänisch''.   Petersen,  HI,  S.  457. 

46.  1839.  „In  den  Dörfern  Höge  1,  Goldel und  sind  Friesisch 
und  Dänisch,  neben  und  durcheinander,  und  zwar  in  solchem  Ver- 
hältnisse, dass  keines  davon  vor  dem  anderen  dortige  Dorfssprache 
zu  nennen  sein  dürfte,  gebräuchlich.^   Petersen,  III,  S.  457. 

47.  1839.  „Das  Kirchspiel  Drelsdorf  soll  nach  einer 
Rprachkartc  „sowold  Deutsch  als  Friesisch''  sein.  Aber  als  Volks- 
sprache ist  ,,nur  Friesisch  sesshaft.^    Petersen,  HI,  S.  i'iC). 

48.  „Das  Dorf  l)(iri)um  im  Kirchspiel  Bordelum'^  soll  nach 
einer  Sprachkarte  „sowohl  Deutsch  als  Dänisch"  sein.  Aber  als 
Volkssprache  ist  ;,nur  Friesisch  sesshaft.  In  Dörpum  haben  sich 
freilich  einige  Dänen,  wie  wohl  ebenfalls  Deutsche,  angesiedelt,  ob 
indessen  im  Dorfe  auch  Hausstände,  in  welchen  selbiger  Muttersprache 
mehr  als  das  Friesische  gebräuchlich,  so  ist  doch  von  Dörpum,  dass 
dort  Friesisch.  Dänisch  und  Deutsch  nicht  in  aufs  Allgemeine  gellender, 
war  in  ähnlicher  IJeziehung  wie  es  zu  l)ehau])ten ,  dass  in  Hamburg 
Deutsch,  Englisch,  Dänisch  und  Französisch  gesprochen  werde,  zu 
sagen.**   Petersen,  III,  S.  456. 

49.  1840.  Auf  dem  FesÜande  ist  Schobttll  bei  Husum  das 
sudlichste  Kirchspiel,  wo  man  das  Friesische  noch  hört,  so  wie  in  dem 
angrenzenden  Hattstedt.  In  der  Landschaft  liredstedt  ist  mit  Aus- 
nahme der  l)oi(len  östlichen  Kirch  si)iele  Viöl  und  Joldelund 
dns  Friesisclie  die  herrsehende  Volkss))raclie:  doch  ist  das  IMattdeutsche 
nicht  unbekannt  und  man  hört  es  namentlich  im  Flecken  bredstedt 
und  den  anstossendcn  Kögen.''   Jensen,  I,  S.  19  f. 
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50.  1S41.  K  i  r  (•  Ii  s  p ie  1  8c  Ii  w  i' s  in  g.  ,,Die  Spraclic  war 
vorhin  iiuMsteiis  däiiibLli:  dies  hat  sich  aber  vcrlorcu  und  ist  dem 
Plattdcutschüu  fubt  ganz  gewichen.^    Jensen,  II,  S.  üüö. 

51.  1841.  Kirchspiel  Joldelund.  „In  J oldelund  sind 
wenige,  die  deutsch  sprechen  können  nnd  die  Kinder  können  nichts 
als  Dänisch,  wenn  sie  zur  Schule  kommen.^  Jensen,  I,  S.  22.  —  j,In 
Goldelund  versteht  man  aucli  zum  Theii  friesisch/  Jensen,  II, 
S.  74!l. 

52.  isJl».  Joldelund.  Neben  plattdentsch  und  dänisch  wird 
„auch  das  I'iiesiscLe  in  vielen  Familien  gebraucht,  namentlich  im 
Dorfe  (roldeliind".    Allen,  II,  S.  :{85. 

nii.  181*).  ^Zu  Liitjcnholin  im  Kirchspiel  IJreckluni  hat 
das  Dänische  bisher  ziemlich  viel  Eingang  gefunden,  das  Deutsche 
aber  in  den  Kirchspielen  Hattstett,  Dreisdorp  und  Breck- 
lum,  in  welchen  Strecken  die  friesische  Sprache  auch  mit  vielen 
plattdeutschen  Ausdrücken  vermischt  ist.''   Clement,  a.  a.  0.,  S.  54. 

54.  1858.  Im  Flecken  Bredstedt  —  deutsche  Sprachinsel 
—  ist  nach  Allen,  II,  S.  383  plattdeutsch  die  herrschende  Sprache 

geworden. 

55.  187o.  ,,Dat  in  de  doriicn  Schwesiug,  Viül,  Schaff- 
hiiid  de  IViesclie  taal  nog  de  volkstaal  was,  is  nog  iiiet  zoo  lang  ge- 
Icdeu"^.    Winklcr,  Algem.  ncderd.  cn  friesch  Dial.,  I,  Ö.  72. 

IV.   Xordstraml.  rehvorm  und  Siidfall. 

56.  löüö.  ;,Vülcker,  so  sich  dci-  fresischen  Sprache  gebrauchen 
 als  Strand  22  Karspein".  Petrejus,  Eine  kurze  Be- 
schreibung des  Ländleins  Nordstrand.  Camerer,  Vermischte  historisch- 
politische Nachrichten,  II,  Flensburg  und  Leipzig  1762,  S.  734. 

57.  1637.  Morsum,  Hamm  und  Lith  haben  denselben 
Dialekt  geredet  wie  die  Lunder  Bürger,  ein  Dialekt,  welcher  von 

dem  nordstrandischen  verschieden  gewesen.  Peter  Sax^S  Beschreibung 
von  Nordstrand.  —  Morsum,  Hamm,  Lith,  Lundenberg  und  Simonsberg 
machten  ehedem  die  Lundl)ulling-  oder  Lmidonberg-llarde  aus.  Ver- 
mutlich sprach  man  liier  eine  Eiderstcdische  Mundart. 

58.  1752.     „Auf  den  Inseln  Pelworm  und  allen 

kleinen  Halligen  wird  friesisch  geredet**.    Büsching  a.  a.  ().,  S.  104. 

59.  1824.  .jN  o  r  d  s  t  r  a  n  d,  wo  die  friesische  Sprache  bis  jetzt, 
noch  fast  wie  auch  auf  Pell  worin,  vorhensilicnd  ist.*  Outzeu, 
Gius.sarium  der  fries.  Sprache,  K(tpeiiliagen  IS.JT,  S.  XXX. 

60.  „Auf  Xordstiand  wird  auch  von  einzelnen 
Personen  lliiinisch  gesprochen^.  Gudme,  Schleswig-Holstein,  I,  Kiel 
1833,  S.  83. 

61.  184Ü.    Das  Eriesische  hat  sich  verloren  von  Pellworm 
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und  Nordstrnnd''.  Jensen,  T,  S.  10.  Das  Friosistlio  ist  dem  Doutscheu 
gewiclien  „uul  N  o rd s  t  l  a  n  d  und  rellworni".    l)asL'll)st.  21. 

02.  1841.  Pcllworm.  „Der  Stanini  der  Einwohner  ist  frie- 
sisch, aber  seit  der  Wiederbedeichung  [1635]  sehr  mit  fremden  Ein- 
wanderern Termischt''.   Jensen,  II,  S.  669. 

63.  1858.  Pelworm  nnd  Nordstrand  sind  nach  Allen,  II, 
S.  383  plattdeutsch. 

64.  "NViewold  Pehvorm  heute  rein  plattdeutsch  ist,  haben  sich 
die  letzten  Reste  des  Nordfriesischen  noch  l)is  auf  die  (iof<;eTnvart  er- 
halten. 1888  lehte  in  Wrixuni  auf  Fölir  ciiio  j^anz  alte  l'elwonncrin, 
welche  noch  das  Xordfriesisch  in  ilirer  JuifiMulzeit  gehört  nnd  noch 
nicht  vergessen  hat;  leider  war  dieselbe  zur  Zeit  meines  Aufentlialts 
auf  Föhr  verreist.  Doch  habe  ich  auf  Amruni  einen  jetzt  55  Jahre 
alten  Pelwormer,  Peter  Winter,  kennen  gelernt,  dessen  Aussagen  un- 
bedingt zuverlässig  sind.  Dieser  wusste  sich  noch  zu  erinnem,  dass 
Kctel  Ketelsen,  der  1840  oder  1847  gestorben  und  wenigstens  gegen 
70  Jahre  alt  gewesen  ist.  mit  seiner  Haushälterin  friesisch,  altes  Pel- 
wormer friesisch  gesprochen  habe;  er  wohnte  nicht  weit  von  der 
Neuen  Kirche.  Ferner  hat  Peter  Winter's  Grossmutter,  die  1886  im 
Alter  von  94  Jahren  gestorben  ist,  noch  Pelwormer  friesisch  gesprochen. 

65*  Nach  der  Aussage  von  Peter  Winter  haben  1825  noch  25 
Familien  auf  Südfall  gewohnt,  imd  es  wurde  dort  noch  friesisch  ge- 
sprochen. 

V.  Eidersted. 

66.  1565.    a^ölcker,  so  sich  der  fresischen  Sprache  ge))rauchen 

 als  Eiderstädt    18  ,  .   Kai'spel*'.     Pctrcjns,  Kine 

kurze  Peschrcil)ung  des  Ländleins  Nordstraiid.  Canicrcr,  ^  ci  luisc-htc 
hist.-polit.  Nachrichten,  11,  Flensburg  und  Lt'ij)/ig  17(>2.  S.  7:)4. 

67.  ItllO.  „Incolaj  lingua  peculiuri  et  genuiua  prieter  Saxonicam 
utuntur,  eademque  cum  reliquis  Frisiis  orientalibus  et  Occidentalibus 
communi:  unde  liquet  ex  ^s  ortos  esse,  siquidem  hoc  praeter  linguain 
conununem,  morum,  vestitus  et  sedificiorum  similitudo,  item  ])ro])ria 
noniina,  utnus<|ue  sexus  satis  testantur''.  Jacob  Sax,  Kurtze  und 
Förndiche  Beschieibuiig  Dess  löblichen  Jbiydeistedscheu  Landes,  Ham- 
burg 1610. 

68.  1052.  „Es  wohnen  zu  dieser  Zeit  keine  von  adel  in  dem 
Lande,  sondern  lauter  Haussleutc,  davon  die  meiste,  vornehmste  der 
Friesischen  Nation,  wiewohl  sie  durchgehends  zum  wenigsten  im 
Ostertheil  Niedersächsich  reden".  Danckwei  tli.  Xt^we  Landcsbcselirei- 
bung  der  zwey  Herzogthümer  Schleswich  vnd  Holstein,  lü52,  S.  149. 

69.  1752.    ;,In  Eiderstädt  wird  friesisch  geredet'^. 

Büsching,  Kurzgefasste  Staats-Peschreibung  der  llerzogtliiiiucr  Holstein 
und  Schleswigj  Hamburg  1752,  S.  104.  —  Wohl  aus  älteren  liüciieru 
entnommen. 

70.  17.'j8.    ;,Dic  friesische  Sprache  wird  in  Eyderstedt  nicht 
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iiu'lir  ^'ci  t'det,  soiidtTii  (lurcligiiiigig  Pluttdeutsch".  Den  Beleg  habe 
ich  mir  leider  riclit  notiert. 

71.  176b.  „Die  jetzigen  Kyderstedter  sind  eiu  vermischtes  Volk. 
Der  alte  Stamm  ist  friesisch,  aber  es  sind  so  viele  fremde  Beiser  aus 
Holland  und  sonst  ihm  eingepfropft,  dass  jener  nicht  mehr  kenntlich 
ist.  Die  friesische  Sprache  ist  ganz  aus  dem  Land  weg,  aber  die 
Liuidesspnulio.  welche  im  Ganzen  das  geAviilmliclie  Niedersächsische 
ist,  hat  doeli  manches  eigene»  in  den  Wörtern  und  in  der  Verbindung, 
und  ist  von  der  jenseits  der  Eyder  in  Dithmarscheu  eben  so  ver- 
schieden, als  die  Menschen  selbst  hier  und  dort  es  sind.''  Tetens, 
Beisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee,  I,  Leipzig  1788,  S.  97. 

72.  1809.  „Die  Landschaften  Kyderstedt  und  Stapelholm 
werden  auch  von  Friesen  bewohnt,  allein  ihre  Sprache  ist  bis  jetzt 
völlig  abgestorben*.   Adelung- Vater,  Mithridates,  Berlin  1809,  S.  243, 

7H.  1840.  Das  Friesische  ist  dem  Deutschen  gewichen,  „in  ganz 
Eiderstedt,  in  Simonsberg''.  Jensen.  I.  S.  "21.  —  1841.  Die  friesische 
Sprache  „ist  aber  nun  gau/.lich  schon  seit  einigen  Menschenalteru 
verschwunden  und  der  plattdeutschen  gewichen.    Jensen  II,  S.  770. 

Noch  heute  reisen  die  Eiderstedtcr  nach  „Deutscliiaud*. 

VL  Bfisnm. 

•  Der  Name  Büsuni  trägt  mit  seinem  nordtVies.  ü  für  ti  noch 
heute  das  Merkmal  seiner  Herkunft.  Ein  sicheres  Zeugnis  fui*  das 
einstige  Vorhandensein  der  nordfriesischen  Sprache  haben  wir  sonst 
nicht.  Jedenfalls  ist  sie  hier  am  frühsten  der  plattdeutschen  ge- 
wichen, seit  die  Sturmfluten  diese  ehemalige  Insel  von  Eidersted 
völlig  getrennt  liahen  und  sie  ])(ditisch  zu  Dithmarschen  gehörte. 
Es  mögen  hier  zwei  inmierhin  gewichtige  Zeugnisse  t'i)lgen : 

1  (>().').  Ul)h()  Kniiniu.s,  lierum  Frisicaruni  liistoriue  decas  prima, 
Arnliemii  1005,  zählt  die  friesischen  Inseln  auf,  mit  dem  Westen  be- 
ginnend.  Nach  Borkum  und  Just  folgt  S.  72:  ;,Exiguo  tantum  freto 

ab  eo  sejuncta,  quondam  vero  contigua  insula  Busa  nomine. 

 Postremo  Hilgerlandia  procul  littore.^ 

Neocorus  sagt  vonBüsum  1, 165  (ed.  Dahlmann)  „welche  stcdeshcn 
de  olden  Gewanheit  unde  Seden  am  lengesti!n  heliolden".  S.  22H: 
;,It  leth  sich  ansehen,  als  eH'te  it  gar  ein  ander  Art  Volkes  si".  S. 

213:  7,1t  is  stedes  dit  Carspel  ene  hesundere  Insul  gewesen, 

darunmie  ock  de  andere  Ditmersche  so  alletidt,  wo  noch  itz  geringer 
geholden  hebh^n'^.  S.  223 :  „Wo  se  demi  Tele  Worder  vorkorten  unde 
thobreken  unde  noch  mehr  vor  Oldinges  thobraken  hebben'^. 

Die  Insel  Büsum  bildete  ehemals  sicher  einen  Teil  des  viel- 
umstrittenen Mejer'schen  Süderstrand,  des  südlichsten  Teiles  des  alten 
Nordfriesland.  Landft?st  ist  sie  erst  in  neuerer  Zeit  gtnvorden.  Bei 
der  Annahme,  dass  Büsum  einst  friesisch  war,  erklären  sich  auch 
die  einander  widersprechenden  Nachrichten  über  die  Nationalität  der 
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Ditlimam-lieii.  Das  Marsrliluiul  ist  hier  von  dci-  (Iccst  uns  kolonisiert 
worden  von  deu  sächsischen  Dithmarschen.  Im  nördlichen  Teile  der 
Manch  trafen  »e  auf  Nordfriesen  nnd  assimilierten  sie  sich ,  soweit 
diese  geographisch  von  ihren  Stammesgenossen  getrennt  waren;  die 

Dithmarschen  sind  also  eine  ^gens  commixta  Saxonum  et  Frisonuni^''. 
Hinsichtlich  der  /ahlreichen  Spuren  nordfriesischer  Sj)raclie  in  der 
Dithmarscher  Mundart  vgl.  besonders  Neocoriis  I,  liO;  Out/en.  Kieler 
Blätter  1811),  II,  1,  S.  10;')  und  in  Carstens"  und  Falck's  Staats- 
bürgerl. Magazin  II,  1822,  S.  758 — 773;  III,  1823,  S.  üü— 118  und 
441 — 469;  Tamm,  Ztschr.  der  Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische  Geschichte  VI,  1876,  S.  1— !)3  und  233;  Walther 
Ndd.  Jahrb.  II,  S.  134 — 144.  Die  niehrfuchen  Belege  für  das  Friosen- 
tuni  der  Dithmarschen  (Scholiast  zu  Adam  von  Dremen.  I'hbo  Knimius, 
Petrejusj  sind  belanglos;  doch  konnte  eine  solche  Meinung  nur  auC- 
kommen,  wenn  erhebliche  nurdlricsische  Elümeute  zu  Dithmarschen 
gehörten. 

HALLE  a.  S.  Otto  Bremer, 


Pelwormer  Nordfriesiseh. 


Ich  möchte  die  wenigen  Sätze,  welche  die  einzigen  Zeugen  des 
ausgestorbenen  Pelwormer  Nordfriesiseh  sind,  der  Vergessenheit 
entreissen. 

Überlieiert  ist  uns  die  Umschrift  der  sogenannten  Kupfernen 
Taufe  zu  Büsum,  welche  1452  von  Cord  Widericli  aus  der  alten  I*el- 
woruier  Kirche  geraubt  worden  ist.  Die  Worte  siud  abgedruckt  Kieler 
Blätter,  V,  1818,  S.  212  Anm.: 

Disse  Hirreii^)  BöpCy  de  Jiave  toi  thön  ewigen  ühntonchen'^)  möge 
letCy  Da^)  shoUen  össe  Bernte  in  hressent  wcarde. 

Einer  Übersetzung  bedarf  es  nicht. 

Die  Worte,  welche  nach  Peter  Winters  Aussage  (s.  oben  S.  102) 
die  Haushälterin  zu  Ketel  Ketelsen  gesagt  hat,  sind*): 

Vcl  foi  dk  nox  en  bäski  mdjr  heoi?  ("Will  Vater  auch  noch  ein 
Butterbrod  mehr  haben?) 

Er  antwortete: 

Nün,  Margret^  ik  m9i  e  mäsr  heoi»  (Nein,  Margret,  ich  mag 
nicht  mehr  haben.) 


Dablmauu  iu  seiner  Aasgabe  von  Neocorus  Chronik  des  Landes  Dithmarsclicn 
I,  S.  213  Anm.  bietet  folgende  Varianten,  die  auf  einer  Anfseichnung  Viethens  aus 
aeraen  ungedrncktcn  Xachlasso  lionihnu:    ')  liinoii.    -)  Ohnthonckcn.    ")  da. 

*)  Die  ilechtscbreibimg  nach  UM.  .Jahrb.  Xill,  8.  2. 
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Von  seiner  Grossmutter  entsinnt  sich  Peter  Winter  noch  der 
folgenden  Worte: 

Uid  n  Ueär  ü&  a  sop  (Fettaugen  auf  der  Suppe). 

Ferner:  Ja,  foi,  dü  könst  man  «Int.  Der  is  n  het'fi  fan  m 
hm  an  an  hefji  fan  sn  tUr,  Nü  fask  foi  fasle/  (Ja,  Vater,  du  kannst 
nur  nicht  sehen.  Da  ist  ein  biselicn  von  einem  Lamm  und  ein  bisclien 
von  einein  l'üter  (Yogelart).  Nun  tische  Vater  Fische,  d.  h,  nun 
tische  nur  hinein  I ) 

Endhch  ist  noch  das  Wort  hcvor  =  Haler  bezeugt  durch  eine 
Sage,  welche  Peter  Winter  in  seiner  Jugend  .  noch  die  ganz  alten 
einander  hat  erzählen  hören :  Über  die  Hever  führte  von  Pclworm  oder 
sudfall  nach  Fiidcrsted  in  alten  Zeiten  ein  Steig  (Bollenbruiriii  1370 
bezeugt);  einem  Mann,  der  darüber  gin<^,  tiel  sein  S;uk  Ilaler  in's 
Wasser,  weshalb  er  jammernd  ausrief:  mein  Hewer ;  daher  habe 
der  btrom  den  Nameu  Hever  erhalten. 


Von  der  alten  Nordstrander  Mundart  ist  uns  nur  der  lÜGl  ge- 
dichtete „Miren-Söngh^  und  ^^Een-Söngh^  erhalten  in  Heimreich*8 
Emewcrter  Nordfresischen  Chronick,  Schlesswig  MDGLXIIK  (wieder 
abgedruckt  in  der  Ausgabe  von  Fahk,  I,  Tondern  1819,  S.  27 — 30; 

(I'ratje,)  Altes  und  Neues  ans  den  Herzof^tliümern  IJrenu'n  und  Veiden 
V,  Stade  1772,  8.  :n2-~;Jll;  De  Haan  liettema,  Frieske,  Hilgelaoimer 
eu  Nüurdt'rieske  llymkes,  Dockum  1641,  S.  1U2 — 1U4;  der  j,Eeu-Si>ngh" 
auch  bei  Firmenich  III,  S.  452). 

HALLE  a.  s.  Otto  Bremer. 


Mittelniederdeutsches  Arzneibuch. 


In  1884  kocht  ik  op  eene  boekverkooping  hier  ter  stcde  een 
klein  handschrift,  dat  door  mij  aan  de  Universiteitsbibliothcek  te  Ut- 
recht werd  afgestaan. 

Dit  Iis.,  perkament,  10",  gesehreven  in  het  einde  der  11°  ot"  in  den 
aauvang  der  15  •*  eeuw,  bev;)t  1'-' I  bladen,  waarvan  van  eene  haiid 
en  22  van  andere  banden,  tussi  hen  deze  beide  is  de  100®  bladzyde 
onbeschreven.  Aan  het  eind  staan  op  blz.  12:^  een  fragment  ovor 
de  alrune,  op  blz.  124  *  en  ^  coupletten  eener  Vogelsprake  van  eene 
band  von  de  16®  eeuw  in  dit  Jaarboek  IX,  171  uitgegcven,  door  Ij\  Bui- 
tenrust  Hettema.  Het  hs,  is  vroeger  in  bezit  van  M.  ('luverus  geweest: 
llunc  libellum  mihi  dorn  dcdit  Martinus  Qluvcrus  a**  1607.  Ver- 
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iuo(<lelylv  zyii  «hv.e  wonnlcn  ptcsclireveu  door  J.  Morsus:  Ex  Viltris 
Joacltimi  Morsi  1007 .  Dcze  Joacliiiu  Morbus  is  in  1ü'J3  te  Ham- 
burg geboren  en  studecrde  te  Ilostock  tegelyk  met  Joa.  Cluverus,  eeu 
zoon  of  blocdverwant  van  Martinus  Cluverus. 

De  inlioud  komt  op  sommigc  piinton  o\orcen  iii<  t  liut  Ärzenei- 
bucli  Nr.  !>80  uit  (lotha,  door  K.  Heitel  in  uitticksel  uitgegeven 
(  Jalii  l).  I.  ")\  iniiidrr  luet  Codex  WoltViib.  23,  H  oii  met  de  beidt;  Arzonei- 
hüclit  r  duur  F.  Pluitter  luedegedeeld  iu  Öitz. -i>ur.  d.  Wiener  Ac. 
1«G1,  110. 

De  ruimte  laat  niet  toe  eene  zaak-  en  taalkundige  inleiding 
te  geven.  Wellicht  veroorlooft  de  tijd  mij  om  later  op  de  laatstc  terug 
te  komen. 

De  opschriiti'ii  xyn  met  roode  letters  tieselireven,  Op  de  bladzijde 
beviiideu  zieh  tot  blz.  100  veertieii  regcl.s,  daariia  dertieii  oj)  blz.  lüO* 
en  115"  die  van  andere  hund  zyn  duu  de  overige  na  blz.  lOÜ,  welke 
alle  14  regels  hebben. 


(P)  ^X^e  minsclie  is  gemaket  van  ver  stucken:  van  der  erde 
unde  van  der  hiebt,  van  vure  unde  van  watere.  Van  den  ver  stucken  is 
de  niinsebe  maket.  I)e  ver  stucke  trcdet  vort  up  achte  stucke: 
Erde  und  hu  lit.  wint  unde  water,  vleyscU  unde  blot.  Got  hevet  uns 
Iii'  unde  sele  giiej^^even. 

Van  der  erde  liebbe  we  de  maeh  des  vleysches.  Vau  der  hiebt 
bebbe  we  de  lust  des  lives.  Van  dorne  watere  hcbbo  we  de  minscheyt  des 
levendes.  Van  (2*  }  deme  vure  is  de  nature  des  minscheu  unde  dat  blot. 
De  leverc  liebt  an  der  voideren  siden  unde  dar  af  komet  de  bette. 
So  Avrlicb  man  pleget  to  latende  und  de  van  beter  nature  is  unde 
sin  latent  vorgad,  dar  van  bestevt  em  de  bette  der  tereianen. 

Öo  welich  man  de  suke  hevtft,  de  seal  sie  hoden  vor  barder 
spise.  Rintvleyscb  scal  be  vcrmiden,  allerhande  droge  vlcysch  unde 
dat  sere  selten  is.  He  scal  eygere  unde  boteren  (2^)  vormiden,  be 
seal  sie  boden  vor  bade,  be  seal  vormiden  win  unde  dicke  ber.  He 
botle  sie  vor  desser  drierbande  sake,  so  mach  got  belpen  dat  be  van 
desser  suke  geneset.  Ih  ekt  be  dat ,  dat  be  sie  nicht  en  bodet  vor 
dcsäc  dre  dinck,  so  niot  be  des  dodes  \vi>sen. 

(i ecken  de  liette. 

De  Silke  van  der  bette  dei"  leveren  de  sprcebt  also :  de  is  en 
der  urineii  brunrot  De  urine  bevet  enen  svarteu  mancii.  Is  be 
boveu  Upen,  so  is  dar  bopene  to  deine  live.    Is  be  besloten,  so 

scal  men  den  man  bewaren,  want  dar  is  nen  lif  ane.  So  wanne  dit 
de  mester  secht,  so  scal  he  ene  berichten  an  so  danegbcr  spise,  de 
eme  recht  unde  nutte  si. 

En  ander  hole.  He  seal  ene  laten  eten  grone  suUen  van  svinen- 
voteken.  Avarine  mandebuimosekt^n  is  eme  got.  io  be  dat  dicker  et, 
io  et  eme  beter  is,  unde  nen  brot.    Dunuc  havergrutte  sere  Süden 
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sind  erac  ocli  got.  Wnltn  (hu  man  (3'')  sunt  miiken  van  der  suke, 
so  scoltu  ncnien  iiuriueii  und  wcniKuU'iisat  uikIü  drogc  rosen.  Doser 
btuckc  alliko  vele  dar  »colttu  tu  dou  Icverblumen.  Du  scult  nuniun 
enen  nigen  gro^jcn,  dar  sieht  innekomen  si;  dar  scalmen  it  in*  don 
mit  eneme  beker  wateres.  Dat  scal  also  langhe  seden,  dat  de  twe 
del  Torsoden  sin.  So  wan  it  so  sere  gesoden  si,  so  sculttu  den 
gropen  wosen  wol  lialf  mit  water  ('4*)  so  scult  tu  it  so  lautre  seden 
laten,  also  men  visclie  seden  scal.  So  scnlttu  it  sigen  dor  enen 
sconen  doc  au  eynen  anderen  gropen.  Dat  scolttu  enie  geven  dre 
morgeu  nüchteren  unde  dre  avende,  so  wan  lie  nicht  mer  nuttegeu 
en  wil.  Na  deme  dranke  en  scal  he  nicht  mehr  mitten.  He  scal  sie 
hoden  vor  groteme  drancke.  En  wel  hc  dit  nicht  holden  also  eme 
gheboden  is,  so  cn  kan  cnc  neu  man  helpen,  so  scolttu  siner  at'staii. 

Fn  andere  böte.  (4  ^)  Ilevet  de  minsche  de  suke  van  der  lu  tte 
langlie  gedragen,  s<t  i.s  enie  sin  levcre  l)lek.  So  seal  men  neinen  liei  tcs- 
tunglien  so  vele  so  eyn  halt"  verdinc  wegen  mach.  Lacriscien  also 
Tele.  Rosen  eyn  lot  wicht.  Fiolen  also  vele.  Gasrafistula  also  vele. 
Lacriscien  sap  also  vele.  Ysopen  en  half  verdinc  wicht.  Holpe  also 
vele.  Auys  also  vel  klene  gepulveret.  Dragant  eyn  half  lot  wicht. 
Eyne  nacht  scal  men  it  weken  latcn  so  wasset  it  grot.  Desser  (5  ") 
crude  sint  teyne ;  de  scalmen  to  samcnc  don  an  cncn  nigen  gropen  de 
unghenuttet  si;  de  scal  so  grot  wcseu  dat  men  dar  up  möge  geten 
ver  beker  wateres.  Dit  scal  me(n)  to  samcnc  seden  also  langhe  dat 
et  wol  half  vorsoden  si.  So  scal  men  it  over  mit  verschen  watere 
up  vullen  linde  late  wol  vyiwn  hi  ker  vors(  d(  n.  Dat  scal  men  wnngen 
an  enen  sconen  scapen,  de  wol  geschuret  si,  unde  laten  it  wol  mellicwarm 
bliven.  Darna  scidttu  iiemen  eyne  halve  (  '>'')  marc  (ixin  Icitcre  hioid:  punt.) 
sukeres;  iiiide  dat  witte  van  twen  eygcrcn.  Dit  scalttu  slan  to  saiiieiie  in 
eyner  scotelen  unde  scult  it  to  samcnc  don  to  dem  syroi)c  unde  laten 
denne  seden;  datta  it  nicht  rorest,  so  geit  de  vorgifuisse  an  dut 
witte  van  deme  eyge,  so  lutteret  sie  de  sjrop.  So  sculttu  it  sighen 
dor  eynen  reynen  doc.  Dat  sculttu  deme  miuschen  geven  weder  de 
suke  des  morgenes,  des  middaghes  unde  <les  avendes ,  also  langhe 
so  hc  den  syrop  hevet.  He  scal  ok  ene  (Ü  )  luitglien  des  nachtes 
de  wile  dat  de  muu  licht.  So  scal  he  sine  nette  tho  middcrnacht 
van  eme  laten.  De  anderen  scal  he  laten  an  eyn  orgenal  unde  wison 
se  alle  dage  sineme  meystere.  So  wanne  du  de  netten  besust  unde 
is  se  goldvare,  so  beterct  sie  de  man,  so  sculttu  enc  wol  bewaren 
unde  scult  ene  alledage  bescn,  unde  scolt  cnc  behoden  dat  he  uu-ht 
undcrcült  ne  werde.  So  wanne  du  den  miuschen  besust,  is  hc  der 
suke  genesen,  so  is  sin  net(()'^)to  luttcr  unde  dar  unde  goltvarc.  So 
sculttu  it  nemen  uppe  de  haut  unde  scolen  it  scre,  dat  it  scume. 
Sinkit  denne  de  scume  al  to  haut  to  gründe,  so  is  de  man  alles 
diughes  nesen.  So  sculttu  dcnie  minscheu  vorheden  allerleye  dinc, 
de  eme  bose  sint:  du  scult  die  behoden  dattu  nicht  alto  vro  badest, 
unde  vor  allcrIiandB  ungeuer  spise  u?uh;  vor  ungeneme  drancke: 
holst  du  dcssc  (huck  su  blitsttu  eyn  sund  man,  uudc  huisttu  des 
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nicht  (7*)  so  is  diu  k  vent  kraue;  so  volst  tu  weder  an  ene  suke,  der 

Ui  nuiimicr  HC  man  liL'lj)on  kun. 

J'Jii  ander.  Ms  dat  also  dat  \\a  nicht  glit'holdon  hevct  (htt  enie 
sin  illuster  gebodt  n  hudde,  lievet  lie  to  hcte  badet  uudc  drinkt  lie 
denne  an  der  hette  so  wert  eme  sin  nature  vorstoret  So  wanne  du 
den  man  besust  nnd  du  dat  glas  in  de  hant  nimst,  is  sin  nette  düster, 
diiniker  so  is  de  nature  gemenghet  mit  der  nette  so  en  is  dar  nen 
helpe  ane.   So  scult(tu)  den  man  laten  bewaren. 

r?*)  En  ander.  Hevost  tu  die  vorfrroiJen  an  liardcr  spiso,  so 
sculttu  die  l)etyt  besen  laten.  Is  sin  nette  rodelaclitich  gelc  unde 
scuniet  se  uude  holt  sin  scunien  so  mochtu  eme  helijeu.  So  sculttu 
eme  gheven  eyne  wetnisse  dre  morgene  nüchteren  uude  dre  avende 
so  wan  he  nicht  mer  nuttegen  wil.  So  wanne  du  eme  dat  hevest 
ghegheven,  so  sculttu  eme  glieven  des  vei'den  daghes  eynen  dranc. 
Den  dranc  scal  man  eme  matlikcn  gheven  dat  cnic  sin  niagho  suveret 
werde.  Du  seult  cnc  dar  (.S  »)  vore  bewaren  dat  he  nicht  driidce  er 
eme  sin  lif  reyne  suveret  si.  So  scult  tu  nemen  win  unde  den  doder 
van  eneme  eygc  uude  scult  eu  supeut  makeu  vet  mit  smolte,  dat  scult 
tu  eme  gheven  mit  versehen  witten  brode  unde  laten  ene  rowen. 
Des  anderen  dages  so  scult  tu  sine  netten  besen  in  deme  glase.  Du 
scult  dat  glas  umme  swenghen  dat  it  scume.  Is  de  nette  dar  und 
smiit  de  scume  so  is  he  der  suke  ghenesen. 

Dunkt  di  dat  sie  de  scume  en  clene  uiitholde,  (.S'j)  so  sculttu 
ene  laten  rowen  twe  dage  unde  gif  eine  denne  dessulveu  drankes 
matliken  unde  nicht  also  vele  so  du  des  ersten  dedcst,  unde  holt 
ene  wol  mit  vetter  versehen  spise. 

Dus  iiiaken  en  oximel. 

Nim  venicoles  wortelen  unde  petercilien  wortelen  like  vele, 
levestockes  wortelen  also  vele,  mercwortelen  also  vele,  adicwortelen 
half  also  vele,  heilenderes  wortelen  eyn  clene,  redicwortelen,  swer- 
delen  wortelen.  Desser  ver  stucke  like  vele.  Achte  stukki;  sculttu 
scarven  unde  denne  (!)"  )  den«'  stoten  an  eneme  mosere,  unde  do  it 
denne  an  eynen  nigen  .i!;ro])cii  de  umbcnuttet  si.  Dre  bekere  godes 
etekes  dat  scaliueu  (am  randc  do  darop)  denne  lateii  sedeu  also  laiighe 
dat  dat  dridde  del  vorsoden  si;  so  scultu  it  wringhen  dor  eynen  doc 
an  enen  sconen  scapen;  do  darto  enen  bekere  honeges,  den  sculttu 
wringen  dor  eynen  doc.  So  scolt  du  it  seden  laten  an  deme  scapen. 
also  it  rechte  begunt  to  scnlen.  so  scoltu  it  afncmen  unde  scult  den 
scumen  mit  euer  vcdderen  afnehmen;  nim  it  denne  af  unde 

scumet  e(-liter  also  langhe  dat  it  nicht  mer  en  scume.  So  scolttu 
nemen  en  niescet  unde  scult  dat  lemmeleu  mit  eyn  luttek  boteren 
bestriken  unde  scult  des  oximelles  eynen  dropen  uppe  dat  mescet 
unde  scult  dat  mescet  umme  keren;  hanghet  do  drope  dar  an.  so  is 
it  got;  hanget  he  dar  nicht  an,  so  scalmen  it  bat  seden  also  langhe 
went  it  siiK»  cracht  hevet.  So  welcken  minschen  du  it  gifst,  so  scultu 
nemen  reyne  wuter  gesodeu  (10  ^)  eynen  lepel  vul,  dar  scult  tu  to 
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(lou  twe  Icpcl  vul  üximellcs  undc  ghovon  onio  dat  driucken  also  hir 
vore  ghescreven  steyt,  dro  morghein!  mulc  die  uveiide. 

])it  is  cn  draiitk,  den  de  min.sclie  driiikon  seal, 
Nim  cscliiminor.  dat  krud  sprekt  tü  dudhe  scodet:  de  wortclc 
äcult  tu  wiuuen  laten  uude  scult  de  scouo  scellou  unde  ncmen  de 
rinden  ane  pedic,  unde  droghen  de.  Da  scult  nemen  wiswort  unde 
Beeilen  de  wortelen  unde  droghen  de  drierhaiide  to  samene  allike  (10*) 
vele,  unde  pulveren  dat  to  samene  icglien  cyn  half  punt,  dar  sculttu  to 
don  alloc  paditiim  enc  lialve  marc  wiclit,  dat  scult  du  pulveren.  Du  scult 
de  drij;('rli:iiulc  pulvcr  to  samene  pulveren,  an  denie  vt'rden  dage  so  scult 
tu  diu  üxijuel  wann  niaken;  unde  scult  des  pulveres  dar  in  dun  ene  halve 
walnutscellen  toI;  unde  gif  eme  dat  drincken;  unde  lat  ene  eyn  luttik 
sukeres  nasluken ;  jo  he  dennc  mer  sie  roret  unde  wanderet  io  it  emo 
beter  is;  (IM)  so  weH  eme  datlif  gande,  unde  sin  ma^^lie  suverot  sie 
sclione.  l)it  oximel  also  hir  screven  stevt.  Sowelik  minsclie  de 
bekunieret  si  van  denio  watere,  is  it  wit,  so  scultu  enu>  it  an  denie 
nagenden  dagc  geven  des  morgenes  nüchteren  uude  des  avcudcs  so 
won  he  nicht  mer  nutteg^  wil.  An  äecoß  negeden  dage  so  scult  tu 
en  bad  maken  von  allerhande  groneme  krude  dattu  vinst.  Dit  scolt 
tu  an  eneme  ketele  seden  unde  scult  de  bodene  warm  maken.  Du 
scult  den  (11^)  ketel  darin  sctten  mit  deme  krude.  unde  scult  ene 
baden  laten  ane  watcr.  Dat  sulve  oximel  sculttu  eme  geven  wann 
eyne  walnutscelle  vul  mit  deme  pulvere,  undc  sluk  dar  na  eyn  elene 
sukeres  uude  ga  denne  to  haut  to  bedde,  unde  bedekke  die  warm 
unde  beware  die  denne  wol.  Dat  water  gheit  di  denne  sere  nedene 
dore.  Du  scolt  nemen  roghenmel  unde  make  eynen  koken  unghesolten. 
Du  scult  den  backen  laten  unde  scolt  en  eme  vor  dat  herte  leghcn 
(12*)  so  he  it  mach  wärmest  doghon.  So  wan  eme  dat  water  ntgeyt, 
so  is  eme  sin  lujrte  krane,  so  ne  volet  he  neue  kracht.  Van  deme 
warmen  brode  so  versehet  eme  sin  herte  unde  gift  eme  kracht  des 
leTeades.  Du  scolt  eyn  olt  hon  rede  gesoden  han,  unde  scolt  it  stoten 
an  eneme  mosere  mit  sineme  egene  sode  unde  scolt  it  wringhen 
der  cnen  dok  an  den  sulven  gropen;  du  scolt  dar  to  don  win  unde 
smolt  unde  laten  it  vorwellen,  unde  ghcven  eme  dat  nüchteren 
mit  verscheme  wit(12'')ten  brode.  Du  scolt  onie  vorbeden  groven 
dranc  unde  oversolte  spise.  Uintvleysch  unde  alieriiaiule  droge  vlesch, 
grone  swinenvleysch  mot  he  wol  eten  mit  petercilien  soden.  Junghe 
honre  sal  he  eten,  wit  brot  scal  he  eten.  Goden  win  scal  he  drinkcn. 
God  wetenber  eder  haverber.  Gradene  spise  scal  he  vormiden,  aller- 
hande vissche.  Du  scult  molken  unde  lok  uiule  anetvochele  unde 
gense  vormiden.  Holst  du  dat  dat  di  diu  mester  vorbodon  hcvct, 
so  wert  roke  diner;  lest  du  dat.  so  bistu  des  dodcs. 

(1.3*)  \>'iiltu  weteu  sine  varuen  de  dat  witte  water  hevet. 

De  hevet  wit  bleke  varwen  unde  sine  ben  sint  onic  grot  geswllen, 
sin  Iii  is  (>me  grot  swllen.  So  wanne  du  den  minschen  besust  so 
sculttu  nemen  dat  glas  uppe  de  haut,  is  syn  nette  klar  also  eyn 
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'bmiuie,  so  is  it  vamler  milten:  is  se  gelc,  so  is  it  van  der  water- 
gallen,  so  mochst  du  eine  wol  hel})i'ii  mit  soghcdaiiciuc  diaiikc  also 
hirvor  bescrevcu  steyt,  uude  behode  cn  vor  grotcinc  drauckc,  dcyst 
tu  dit,  80  wert  diner  rat. 

Encmäerhote.  (13'')  Wltu  deme  minscben  lu  lpcii  vau  der  8uke, 

de  ene  is  angew  asseiu  so  scolt  tu  iieinen  »eblades  wortelen  unde  laten 
de  sedcn  mit  wine.  Kn  lievet  he  des  wiues  nidit.  so  sede  he  se  mit 
olden  bcuc,    Jo  he  dat  dicker  deyt,  io  emc  d at  watcr  er  vorgpyt. 

En  ander.  Dhu  scidt  nemcn  nacbt  unde  dacli,  de  hel)hot  gel« 
blomen  uude  hluwe,  unne  seden  se  nüt  wine  oder  mit  olden  bere. 
Jo.  he  dat  dicker  deit.  io  it  eme  er  vorgeyt. 

Van  den  de  sioli  vor\at  dranke. 

(14*)  So  wan  cn  miiisclie  au  groteme  arheyde  is,  so  is  eme 
siu  herte  more ;  so  wel  he  dcnut;  drinken,  so  siut  eme  alle  sine  äderen 
open;  drinckt  he  an  der  hette,  so  geyt  eme  de  dranck  twischen  vel 
unde  Tleysch.  So  besteyt  ene  eyn  vrost.  Na  deme  vroste  eyn  hette. 
Svetet  he  an  der  hette  unde  let  he  eme  an  tyt  raden,  so  machmen 
eme  helpen,  so  volt  lie  an  de  »luartamen;  is  dat  he  nicht  en  svetet, 
unde  h't  eme  nicht  betiden  helpen,  so  mot  he  des  dodes  wesen. 

En  ander.  (14'*)  So  wanne  du  den  minschen  liesust  in  deme 
glase,  is  sin  nette  gelc  rodclacliticli ,  hoveii  de  mane  l>run  rot  unde 
open,  so  scult  du  die  siner  underwiutlen,  unde  scult  denne  deme 
manne  helpen. 

En  anäer.  Nim  hollenderen  holt,  (Randglosse:  dat  is  elhom)  unde 
clove  dat  kleyne  unde  late  it  droge  werden,  unde  nim  denne  ene 
TOghe  bodene ;  du  scolt  de  hodene  nat  maken  unde  scult  up  der  erde 
en  vur  maken  vaii  liolIendercMi  holte.  Du  scult  de  bodene  stülpen 
Over  dat  vur,  unde  laten  de  bodene  dor  het  (15  ^)  werden.  So  scult 
tu  de  bodeue  wol  snelliken  umme  wenden  unde  scult  se  warm  bedecken 
dat  de  hette  nicht  ut  ne  möge.  Du  scult  enen  stoleken  dar  in 
setten  unde  dei^  man  wol  snelliken  darin  bringhen. 

Nim  lorheren  unde  bevergeylen  unde  snit  dat  an  eynen  gropen 
mit  olden  bere;  dat  scult  du  an  deme  bade  drincken.  So  wanne  du 
dat  gedrunken  heuest  so  scult  du  sitten  an  deme  bade  dat  tu  vaste 
svetest.  So  wanne  du  also  langhe  svetest,  dat  tu  nicht  mer  en  mugst, 
so  sculttu  (15  ^)  die  an  enen  wllen  dockleyd  beslan  unde  wol  warm 
bedecken  unde  rowen  die;  also  langhe  sculttu  baden  unde  den  dranc 
drliilcen  wante  du  van  der  sukc  genesest.  Hode  die  vor  grotemc 
drancke,  hevesttu  de  suke  to  langhe  vorgan,  so  scalmen  dat  proven 
an  der  netten.  So  wanne  du  dat  glas  an  dine  hant  nimst,  is  sin 
mitt(!  gele  unde  duster  unde  is  i\o  mane  ganz  bovene  so  is  he  des 
dodes,  so  sculttu  siner  juit  vogcu  reden  afstan  uude  scult  eme  godt^n 
trost  geven,  unne  scult  die')  si(10'^)ner  nicht  unden  winden,  unde  sla 
siner  af. 

'     Bandgl.:  met  roode  inkt,  half  afgcsncdca:  so  wem  ....  oftc  vau  badliu. 
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Van  deme  roden  watere. 

So  wdic  minsclie  de  L  hotte  heuet  unde  in  der  hette  sere 
flrinkt,  so  vlut  einti  dv  koldc  lUiinc  an  sine  Icvercn  uiiflo  so  wassct 
eme  en  blast;  vul  der  vor^il'iiissc  vaii  der  vuliflicit.  so  svt'lh't  cmc  sin 
levcre  unde  sin  lif  grot;  al  sin  cttnt  undc  al  sin  diinckent  gift  cnio 
dat  watcr  binneu  an  sineme  liue;  sine  lede  sint  cmc  slang  undc  sin 
antlat;  so  wanne  de  man  also  ver  kumt,  so  is  dar  nen  liclpc  ane. 
Also  du  dat  (in»»)  glas  besust,  heuot  it  bovene  eynen  svarten  rinck 
so  en  scultes  du  die  nicht  undei-winden. 

Van  der  ro  spise. 

Dfi  ro  spiso  gheten  heuet  unde  emo  nn  sineme  niaghen  licht, 
de  seal  nemen  encianen,  unde  scal  se  eten,  beydct  lie  to  langhe,  so 
helpt  it  eiuc  nicht;  licuet  he  it  so  langhe  ghodragen,  so  mot  he  sie 
besen  laten.  So  wanne  he  sine  spise  nuttechet  unde  nicht  vordowen 
mach,  dat  mot  an  deme  croppe  des  maghen  lighen,  unde  werden  to 
slime.  So  wanne  du  denne  an  glas  (17 )  besust,  so  scumet  it  sere, 
undc  smelt  de  scunic  nieht,  so  is  eme  gut  to  helpcnde. 

Dhn  scult  enc  wciccn  mit  oximello  dvQ  mor^heiu;  nüchteren  unde 
dre  avende,  so  wan  he  nicht  mer  nutteglien  mach,  so  scal  he  it 
nuttcn  mit  wannen  watere,  also  hir  vorscreven  is,  eynen  lepel  vul 
wateres  unde  tve  oximelles.  Des  Verden  daghes  scolttu  störet  (gcven) 
also  grot  also  eyn  iung  henen  ey.  Du  scult  dat  seden  mit  watere 
an  eneme  luttiken  gropen.  Du  scult  ene  so  langhe  seden  dat  it 
half  insoden  si,  so  do  (17  ^  )  darto  dre  lepel  vul  honighes 
unde  scult  it  denne  seden  sere  iinde  wol  scumen;  geyt  it  denne 
up  an  ene  scotelen  unde  gii"  eme  dat  driucken  nüchteren  unde 
dar  na  sucker;  do  eme  denne  eyn  corsten  brodes  de  roste  mit 
solte;  lat  ene  denne  voste  wanderen  bet  he  mode  si;  so  lat 
ene  denne  to  bedde  bringhen  unde  warm  bedecken.  So  wan  he 
denne  wedergeuen  lieft,  so  sealmen  eme  maken  duniie  liavergrutte, 
vet  mit  smolte,  unde  lat  eue  dat  eten  mit  wittcn  brode,  untle  hold 
(18*)  ene  deuue  mit  sachter  spise,  so  wert  siner  suke  rat. 

So  scult  tu  ene  over  besen;  is  sin  nette  dar,  so  is  he  nesen. 
Scumet  se  nochten  eyn  luttic,  so  scolt  du  eme  des  pulveres  gheven  van 
der  esela  ene  haWe  walnutscelle  vul  in  deme  oximelle  wermet,  dat  scult 
tu  eme  gcven  drincken  unde  lat  ene  denne  sere  wanderen  so  geyt 
eme  dat  nedene  dore,  so  wert  he  alles  dinghes  gansc.  Is  de  minschc 
also  kranc  dattu  eme  nicht  en  dorst  storit  geven,  so  gif  eme  cscla- 
druuck  also  liir  vor  screv(18^)en  is;  so  wert  de  man  alles  dinghes 
sunt  Unde  bese  ene  alle  morgene,  provesttu  dat  dat  eme  noch 
nicht  wol  holpen  si,  so  gif  eme  drankes  mer.  He  scal  vormich  n  loc 
undc  erwiten,  rintvleysch  gensevleyscli,  enede,  unde  alierhando  vische, 
allerhande  melie,  sunderlik  kernemelie;  vatich  ])er  is  emo  gut  unde 
grone  svincnvleysch;  ho  scal  kuslikcn  mit  siner  spise  icuen. 
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Wm  dene  na^ken  mkoldet  is. 

De  miuscbe  dcme  sin  luaglie  is  vorkoldet,  de  vorlei  tdne  spise 
(11)")  unde  gift  weder  siiieu  drauk,  deme  is  sin  lif  slanc.  So  wanne 
da  ene  besust  in  deme  glase,  is  sin  lu  tte  clur,  (also  en  boni)  s( umet 

sc  sorc  so  is  cmo  sin  maglicn  vorkoldct.  He  scal  nemen  (Miglicvor, 
iialiizan.  pardisconic,  zcduar,  lurberoii,  dor  vif  stucke  like  vele ;  unde 
stot  dat  to  ))idvci-c:  lic  scal  iielinien  cyii  (luarter  wiiics ,  uiidi'  scal 
dat  pulver  daiinne  sedeu ,  dat  scal  lie  <lniikeii  des  morgcnes  unde 
des  auendes,  so  wan  he  nicht  mer  nuttcghen  will,  unde  sinken  Witten 
enghever  dicke.  Du  sc olt  nemen  (19  ^)  rosen  unde  lesen  sc  an  euen 
lineneu  budel  unde  lat  de  an  otike  seden,  unde  scal  enie  dat  leghcn 
u])po  den  niaglien  so  lie  it  lietest  dogcu  mach.  Du  scnlt  cmo  ^evon 
cyn  lactnariuni  dat  liet :  ingibc  conditunu  io  na  ctende  evn  got 
luorsci.  So  sculttu  ene  bcseu,  is  sin  nette  goldvar,  so  is  lie  nesen. 
He  scal  sie  hoden  vor  older  spise,  bradene  spise  unde  rintvleysch. 
Du  scult  dicke  baden,  na  deme  bade  sculttu  drincken  nige  vatich  ber. 

(20*  )  Vau  deiiio  grawen  steue  sandicli  unde  lemich. 

So  welich  man  de  den  sten  heuet  unde  du  ene  besust,  so  is  sin 
nette  nedene  in  deme  glase  slimcch  van  dcme  grawen  stene.  Is  it 
eyn  rot  sten,  so  licht  also  en  rot  sant  uppo  der  grünt  Is  it  en  lemich 
sten  so  licht  it  also  Iemstu(;ke  an  der  grünt;  desser  twigcrhandc 
sten  mochttu  boten,  [onder  aan  den  rand  van  andere  hand:  des 
grauuon  stenes  moch  du  nicli  boteu.J 

AVult  tu  eme  dei*  twijioi  bände  sten  lielpen,  so  nim  petercilien  sat, 
unde  lubbestoc  sat.  meicsat.  wit  hot'koniensat,  netelensat,  unde  anis. 
Nim  \vegebiedensat,  saxitiicansat,  caliande(20  "^jres  sat,  unde  penilela. 
Nim  der  teyii  stucke  allike  vele,  dat  sculttu  pulveren  so  du  clenest 
muchst;  du  scult  ncmen  creuetes  steyn  unde  hertes  hom,  den  sculttu 
bemen  unde  nim  desser  likevele  ieghen  teyn  stucke  unde  pulvere  it  ok 
kleno;  nim  attramentos  also  vele  unde  ])ulvere  ene  clene:  dat  seahnen  to 
senu  iie  ])ulveren.  Du  scult  dar  to  don  en  i)unt  suckeres  unde  scult 
dat  to  sumene  temperen  unde  gif  eme  dat  nutten;  io  he  it  dicker 
deyt,  io  it  eme  (21*)  beter  is.  Des  morgens  so  wan  he  it  idler  erst 
nuttechet  so  sculttu  nemen  fumester  unde  scult  dat  pulveren.  So 
sculttu  nemen  win  unde  si'den  dat  pulver  an  (lerne  wine.  So  wan 
lie  heuet  nuttet  dat  erste  pulver,  so  scal  he  des  lumester  cynen 
goden  toghe  drinkrn  :  (le\  t  he  dat  vlitelken  so  wert  he  der  suke  los. 
He  scal  vorniiden  nige  her  unde  gerstenber,  gcst  unde  eygersupent, 
allcrhande  droge  unde  solte  spise.  Senep  unde  etik  is  eme  (21'') 
bose,  alle  versehe  spise  is  eme  gut.  Jo  he  mer  petercilien  et,  io 
it  eme  1)et(  r  is.  Deisttu  <lit  to  rtdite,  so  mach  di  got  helpen  dat 
tu  der  suke  los  werst.   Holt  die  kusliken  vor  unghevogen  dranc. 

Van  deme  sweren  in  deme  live. 

So  welich  minsche  dcme  eyn  svcre  wassot  in  sinome  live,  dat 
kumt  van  deme  vresmc;  so  licht  he  an  groter  uncracht   So  wan  du 


ciic  l)nsiist  in  dcme  glast*,  is  sin  nette  hlek,  unde  licvct  se  l)ovene 
eviu'H  roden  miinen,  is  he  (22*)  o\)cn  undo  gcle  si)it'nkehu'liti(li  so 
muchst  tu  eme  helpen.  Is  de  mane  besloten  so  en  sciüttu  die  nicht 
underwinden,  so  scal  he  sie  vorevenen  mit  unseme  heren  gode.  Mochst 
tu  eme  helpen  also  hir  vor  screven  steyt,  so  scult  tu  nemen  embren- 
worteloii.  nuderwortelen,  zenneiier,  bevergeylen,  walraven,  de  vif  stucke 
like  vele,  de  scult  tu  stoten.  Du  scult  sucker  dar  mede  stoten,  unde 
dat  eme  gheven.  Du  scult  nenien  de  wortelen  unde  wasclien  se  scone 
unde  scult  sc  stuteu  uude  sedeu  an  scuucn  (22^)  bornc,  dat  gif  eme 
drincken,  na  deme  lactnariom,  dat  benünt  di  dat  srel.  Du  en  scult 
nicht  baden,  unde  scult  die  nicht  vortomen;  tornestu  die,  so  brekt 
dat  sTel,  8u  bistu  des  dodes.  Peper  sculttu  yonniden;  Tersch  swinen- 
vleys,  junghe  lionre  sintti  gut",  visch,  erwctcn,  loc,  rintvlcysch, 
droge  vleisch,  soltvleys,  beten  unde  rove,  gense,  enedc,  note  unde 
plumen,  beriu  unde  honicli  unde  sote  appelle,  grot'  brot  scult  tu  vor- 
miden;  holst  tu  dit  bot,  so  mach  di  got  helpen  (23*)  dattu  diner 
suke  nesest;  deyst  du  des  nicht,  so  bistu  des  dodes.  Alsodaner 
spise  also  hir  screTen  steyt,  de  scult  tu  vorbeden  alle  den  seken,  der 
du  die  underwinst. 

Dit  is  van  der  milten  böte. 

So  welikeme  minschen  sin  milte  swellet,  den  scult  tu  besen  sine 
urinen:  is  de  nette  dar  unde  sin  varwe  blek,  so  sculttu  sprekcn: 
desse  wedaghe  licht  ju  an  der  luchteren  siden,  unde  dat  it  eme  to 
deine  herten  stigt,  let  he  eme  des  avendes  nicht.  Den  so  ( 2B  ^)  wan 
he  sin(>ii  admc  tut,  so  geyt  eme  de  steke  bi  deme  rucghe  (c  van  latere 
htttidj  u|)  to  den  sonlderen.  So  scnltu  nemen  lortha  (gl.:  datis loreberen 
olye)  imde  scult  die  bi  deme  Yure  mede  smeren  van  deme  rueghe  al  de 
siden,  want  an  de  ribbe.  Nim  huslok  unde  stot  dat  an  eneme  mosere, 
nim  gersten  mel  unde  mak  eynen  koken,  leghe  denne  dit  up  enen  doc, 
bestriket  mit  eteke,  undo  lut  onic  binden  des  avendes  up  sine  siden. 
Du  scult  nemen  wegebrcden,  sede  de  mit  olden  bere,  dat  scult  tu 
des  morgenes  sere  drincken,  to  (24")  midden  daghe  unde  des  avendes, 
so  wan  du  nicht  mer  nutten  wlt ;  des  dridden  dages  so  scult  tu  an  der 
haut  laten  bi  deme  luttikeu  vinghere  de  miltaderen;  du  scult  en 
cleyne  laten,  so  wert  di  diu  milte  slanck  unde  sacht. 

Weder  dat  vever. 

So  wclich  man  de  dat  TCTcr  hevet,  unde  du  ene  besust,  is  sin 
nette  dicke  rot  also  gamloge,  so  is  it  dat  xv\cr.    Nim  aurinen  unde 

sede  dhe  mit  olden  bere,  unde  drincken  dat  dro  morghene  nüchteren 
unde  dre  (24'')  avende  so  wan  he  nicht  mer  nutten  wil.  (glosse  van 
andere  hand:  he  scal  oc  eten  ordeme,  drinkc  comeu  sat.) 

Ofte  en  minsche  to  breken  n  an  deme  live,  de  jsich  vorboret  hevet 

So  scult  tu  eme  bi  deme  ersten  gheven  honich,  so  scult  du 
nemen  Ijcrcnworth  unde  helpe,  de  tve  scul  tu  seden  an  olden  l)ere. 
So  scult  tu  nemen  in  saluen  uude  scult  dar  to  don  in  ene 
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scotelon.  Also  it  smolten  is,  so  scult  tu  it  nucliteren  drinkeu  uiule 
des  avcudes  so  waii  du  to  bedde  geyst.  Du  scult  die  sere  smeren 
mit  dyalte.   Des  scult  tu  so  langhe  plegen,  dat  tu  sunt  werdest. 

(25»)  So  we  lievet  deu  vorstal. 
Do  scal  nomen  scliir  soltes  eynon  stokiiieu  enes  halvoii  vingheros 
lang  uiide  sinal;  he  scal  den  minschen  wol  baden  an  waterc;  also 
du  ene  ut  iiimst,  so  scult  tu  eue  wol  warm  bedecken  laten  uude 
scult  eme  den  sten  nedene  in  dat  lif  laten  steken,  so  smeltet  de 
sten,  unde  dat  lif  wert  eme  sere  gande  unde  wert  sunt. 

So  we  eu  sunt  lü'  hebbeii  wil. 

De  scal  kusclie  sines  lives  wesen.  Is  lie  van  deme  levende,  dat 
lio  niflit  sere  arbevdct,  he  scal  sie  hoden  vor  overate.  Doyt  Ci")'*) 
lu'  des  nieht.  lie  niut  ainborstidi  wcson,  he  mot  overiiiiitich  wesen. 
Ilo  scal  dicke  laten;  eme  wert  de  drope  tvisschen  vel  unde  vleysch; 
lie  scal  sie  hoden  dat  he  kusliken  leve  mit  vrowen.  Is  he  sines  lives 
unkusche,  so  erkortet  he  sin  lerent  drietich  iar.  So  we  des  tinges 
overmate  pleget,  de  Toiiust  sine  ogene ;  sin  bragen  dat  vorsTindet  eme, 
sine  äderen  nndc  sine  sonen  vorstervet  eine.  So  welich  man  OTer 
nicht  des  uubereu  inach,  de  si  matelich  au  dessen  diughen. 

So  we  beknmmeret  si  an  sinei*  langhen  unde  sere  kostet 

(2G*)  De  scal  uemen  lacricieu  de  scone  si  scaveu  unde  hertes 
tnnghen,  hellte,  affresia,  unde  sucker  like  vele.  Du  scult  d.it  seden 
mit  waterc  sere  unde  wringhen  it  dor  eyncn  doc  Gif  eme  dat  des 
:l\  ( ndes  unde  des  morghenes  drincken  unde  lat  eme  en  luttik  an  der 
lunghen  äderen,  so  neset  he  der  suke. 

En  ander.  Hevet  he  den  vlote  van  deme  hovede,  so  wert 
beslinit't  sin  levere,  sin  lunghe,  sin  borst.  Is  die  din  snke  eorteliken 
anghecomen,  so  is  di  gut  to  helfende  mit  desscme  drierhandc  lactu- 
arium:  diapendium,  diadragantum  (2G'')  unde  peuic.  Desser  drier- 
hande  lactuarium  scult  tu  nutteghen. 

En  ander.  Du  scult  nemen  des  ghemalenes  senepes  tre  lepel 
Tul  dar  scult  tu  to  don  cnen  lepel  tuI  wateres;  du  scult  nemen 
bertram  pulveret,  also  vele  also  op  eneme  pennighe  liggen  mach, 
dat  scalmen  dai'  to  don ;  unde  scal  dat  nemen  an  (Ion  m\mt  nüchteren 
nnde  scal  dat  langhe  dar  inne  holden.  So  scal  lu;  d.it  ut  dem  laten. 
Dat  scal  he  io  des  morgens  dou,  so  tucht  it  eme  den  slim  uter  borst, 
so  scal  he  den  sirop  nuttegen  alle  morgene,  unde  alle  ayende.  Du 
scult  (27*)  die  hoden  vor  nüchteren  drancke. 

En  ander.  Nim  salvien  unde  polleygen  like  vele  unde  pulyere 
dat,  sofferan  also  vele.  So  welikerhande  moseken  ofte  vleysch  (hs.  ghe) 
nuttechet,  dar  scal  he  iummer  dos  itnivercs  to  don,  dat  gift  eme  sine 
varwen,  nnde  gilt  eme  gode  lucht  to  deme  herten  dat  eme  siner  suke 
älles  dinghcs  wert  bat. 
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Ttn  deme  vressemd. 

So  welikeme  maniio  van  dorne  vresme  eyii  bladdore  uplopt  an 
dcme  arme,  oft  an  dcme  beiie,  oft  an  sinenie  antlate,  de  scal  sie  des 
hoden,  (27  ^)  dat  he  se  nicht  brcko,  tohiekt  ho  se,  so  is  he  des  dodes, 
want  dat  herte  erlutteret  sie. 

En  ander  lote.  Nim  enes  eyges  doder  unde  knede  ene  mit  sulte ; 
dar  scolt  tu  en  plaster  af  maken  unde  scult  it  eme  up  de  bladeren 
leggen  so  wert  eme  bat. 

Yan  der  adheren. 

So  welich  minsche  de  sie  an  der  äderen  let,  de  scal  sie  dre 
daghe  hoden,  dat  he  sie  beware  vor  grotem  drancke.  He  hode  sie 
des  ersten  daghes  dat  hc  nicht  en  slape;  an  der  tit  mach  hc  slapen 

dat  eme  sin  aderc  nntsprinkt.  So  mot  (28*)  hc  overgiftich  werden 
(dooryescitrapt  is:  des  (hxles  wesen)  des  eme  mmimer  neu  minsclie  helpcn 
mach,  de  wile  dat  he  levet.  He  scal  sie  hoden  vor  torn,  en  deyt  he  des 
nicht,  so  wert  eme  de  kellende  gicht,  de  eme  alle  sine  lede  dovende  maket 
Du  scult  allen  luden  vorbeden  dat  se  nicht  de  hoTet  äderen  laten,  latet  se 
de  hovet  äderen,  so  werdet  se  dovendich  an  deme  hovede.  He  mach  an  der 
tit  laten  dat  he  sinen  sin  vorlust,  des  eme  nummer  mer  neyn  mester 
helpen  mach  ane  got  alleyne. 

Van  der  raeht. 

So  welich  minsche,  de  an  (28^)  ener  sucht  licht;  so  wanne  du 
ene  besust  in  deme  glase,  is  sin  nette  rot,  dar  bi  scult  tu  sen  dat 

he  de  sucht  hevet. 

Du  scult  eme  vorbeden  dat  eme  bose  is,  unde  scult  eme  segghcn 
dat  eme  gut  is.  Du  scult  ene  nicht  arcedien;  men  scal  eme  nicht 
drincken  gheyen  mer  dünne  ber;  me  scal  eme  nodegen  to  deme 
etende.  So  wan  he  bekeret  an  deme  svete,  so  scult  tu  eme  dat  vor- 
beden dat  lie  nicht  to  vro  en  bade.  Du  scult  eme  beden  dat  he  sie 
warme  decke  so  wan  hc  svetct.  En  dec(  2!)  *)ket  hc  sie  nicht  warme 
dat  he  vullen  svete,  so  mot  he  de  koldeii  gicht  untfan;  badet  he  to 
vro,  so  is  he  des  dodes;  toruet  he  sie  so  volt  he  weder  un  ene  andere 
suke;  vor  desser  drigerhande  stucke  scult  du  die  bewaren. 

A^aii  deme  hughe  („büke''  glosse  van  andere  hand). 

So  welich  minsche  deme  sin  buch  hanghot  an  deme  halse,  de 
scal  solt  bernen,  unde  nemen  dat  het  up  en  spon,  unde  scal  eme 
dar  mede  up  scroyen,  so  he  it  betest  dogen  mach. 

Drüpt  eme  de  huch,  so  wasset  eme  tve  spiUen  van  der  borst 
an  den  (29 hals ;  wltu  eme  sachten  dat  sin  levent  werde  vorlenghet 
so  scult  tu  eine  gbeven  redik  iiuttegen  mit  (^toke  nüchteren;  dar  na 
scultu  eme  gbeven  eteii  suckcr  unde  lacricien,  dat  is  eme  gut.  Jo 
doch  voreveue  he  sie  mit  uiiseme  heren  gode. 

Weder  de  bladeren  uu  deme  halse. 
Swcliet  di  de  bladderc  au  deme  halse,  so  scultu  nemeu  win 
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Hude  scult  den  liet  gloyeu  au  eueme  gropen,  uiide  scult  ene  au  deme 
halse  holden,  uude  scult  ene  nicht  in  sinken.  Du  scult  ene  up  unde 
(30*)  dale  laten  gan  in  deme  halse.  Jo  du  dat  dicker  deyst,  io  it 
beter  is. 

Van  deme  hörende. 

So  welikeme  minschen  de  sucht  vor  de  oren  is  ghevallen  dat 
he  nicht  hören  kao,  de  scal  nemen  de  Tasen  van  der  walnut,  unde 
scal  de  tostoten  unde  wringlien  dat  sap  an  cyn  hecken  niide  [van 
latere  hand  daruj)  sal  lie  stülpen  on  ander  bocken  unde  |  scal  it  graven 
an  scapes  mes  die  dage;  dat  drope  lie  deme  minschen  in  de  oren 
des  aveudes  ao  wau  he  slapen  wil  gan. 

Van  deme  hovetsere. 

Derne  sin  liovet  we  deyt,  unde  sin  ogen  swellet,  de  nemo  rüden 
(30^)  unde  huslok,  h'vestockes  wortelen,  venecoles  wortelen.  De  ver 
stucke  like  vele,  dar  to  do  dat  witte  van  deme  eye,  unde  stote  dit 
an  eneme  mosere,  unde  wringhet  dor  enen  doc  an  ene  scotelen. 
Nim  heden  van  vlasse  unde  legge  de  darin,  make  en  plaster  danran 
rande  leghe  it  uppe  dat  vorhovet,  unde  up  de  dmminghe;  svetet 
eme  de  oghen  so  legge  eme  dat  uppe  de  oghen  so  wert  eme  bat. 

Van  der  adheren. 

So  we  an  der  äderen  let  unde  se  eme  svellet :  de  scal  den  STelen 
nicht  vordriven;  vordrivet  he  en,  (31*)  so  is  lie  des  dodos.  He  nemo 
daren  worteh'ii,  unde  scal  se  seden  unde  steten  sc  mit  ohlenie  swerc, 
unde  strik(Mi  dat  up  eneii  doc,  unde  werme  dat  to  deme  vure,  unde 
bestrike  dat  svel  mit  popelionen,  unde  sla  dat  plaster  dar  unimc 
alle  warm  unde  lat  it  den  lighen,  wante  des  morgenes.  Dit  do  he 
so  langhe,  want  eme  bat  werde. 

Van  der  «erfaien. 

So  welich  minsche  de  dhe  serinen  hevet  an  sineme  antlate  deme 
Yolt  it  al  stucken  ut  unde  stinkt  also  en  as,  de  nemo  svart  glas  unde 
stotitan  eneme  mosere,  unde  sic  hte  dat  dor  enen  (Sl*»)  klenen  doc. 

Nim  bomolic  unde  menglic  dat  pulver  van  deme  glase  mit  deme 
olio  dat  it  evendicke  werde,  unde  licstrikc  dat  sere  darmedc,  unde 
biut  it  al  darup  also  langlie  want  it  hei  werde. 

Weder  den  harworm  en  böte. 

So  welich  minsehe  de  den  harworm  lievet,  de  scal  nemon  gorston 
stro  unde  berncn  dar  t»i  osekn  unde  niaken  (hir  van  löge  dar  mede 
wasche  he  dat  sere,  so  geyt  de  worm  al  ut;  he  scal  nemeu  hom 
olie  unde  olt  smer  unde  hart  {52^)  like  vele  unde  smolten  dat  to 
samene,  unde  wringhen  it  dor  enen  doc  unde  spanes  grone,  unde 
pulvere  dat  klene,  unde  menghe  dat  to  samene,  unde  salven  dar 
mede  al  so  langhe,  want  it  hei  Wierde. 

rn  gude  hotr.  .Funk  elrcn  lof  scnltu  hernen  to  ])nlvere,  so  wor 
eu  ser  is  dat  neu  salve  heleu  kan,  dar  do  it  au  de  wnden. 
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Tvif^c  des  dat^lios  wiische  it  mit  ekoncnio  In,  uiule  droghe  it 
eiue;  strik  dat  pulvir  vere  dar  in,  so  langliu  want  it  liel  werde. 

(32^)  Weder  dlie  varenden. 

So  weme  de  varende  iitbreket,  de  neme  wintworpe  iindo  Avinnc 
der  so  vcle  so  hc  mach,  berne  se  an  eneme  nip;heii  gropen  to  pulvere 
unde  glievet  deme  ininschen  vif  morgene  nüchteren  io  to  dren  malen  also 
uppe  dren  penninghen  leghen  mach ;  darmede  wert  he  der  suke  los. 

Sint  se  eme  utgebroken  dat  se  siget,  so  scal  he  nemcn  meghede 
blomen,  de  beme  he  to  pulvere  an  eneme  erdene  gropene,  unde  scave 
eme  dat  (33*)  pulvere  in  dat  sere  unde  wascliet  eme  des  avendes  unde 
des  morgenes  mit  eken  lo;  dat  do  he  so  langhe  wante  eme  hei  werde. 

So  weme  de  voie  ntvaUet  an  stncken. 

So  welckeme  minschen  deme  sine  vote  under  al  utvallet  van 
stucken,  de  scal  nemen  (|uodeii  unde  scal  de  an  klenen  pen- 
ninghen sniden  unde  maken  dat  liet  uppe  der.ie  vure  unde  legget 
denne  uppe  dat  sere  so  du  it  betest  dogben  moghest,  dat  do  also 
wente  eme  it  al  hei  werde. 

(33'')  So  we  hat  en  sereii  viiigher. 

De  scal  nemen  smerlen  unde  scult  de  tospliten ,  leghen  eme 
up  den  vingher,  unde  waschen  eme  mit  goder  löge;  do  dat  so 
langhe  waut  it  eme  hei  werde. 

Ell  ovcheii  bothe. 

Nim  ouscellen  unde  berne  de  tu  pulvere.  Nim  dat  svarte  albe- 
dille  af  den  ouscellen  unde  tostot  it  an  eneme  mosere  unde  sichte  it 
dor  enen  klenen  dok.  Du  scult  nemen  glasscumen  unde  pulvere  it 
dene,  half  so  vele  so  des  anderen  is.  Du  scult  nemen  (34*)  kamferes 
so  grot ;  dat  do  eme  des  avendes  in  de  ougcn,  so  wan  he  slaprat 
geyt;  dat  do  he  so  langhe  wente  eme  de  hut  af  ga. 

En  salve. 

Nim  persikstene,  nim  holwort  like  vele.  Nim  bladclosen,  unde 
dat  Avitte  van  tven  eygen,  do  darto  en  lepel  vul  soltes  unde  enen 
Icpel  vul  lioiiiges,  koperokcs  so  vele  so  en  doder  van  eneme  eyge; 
so  wanne  du  dat  ])ulvere  hevest,  so  wringbet  dor  enen  sconeu 
dok  an  en  beken ,  graf  it  in  (34  ^)  vuchtigh  scapes  mes,  do  dar 
win  to  unde  menghe  dat  to  samene  unde  bestulpet  mit  eneme 
anderen  beckene,  unde  bewerket  mit  deme  scapes  messe.  Lat  it  st  au 
dre  dage.  Nim  it  des  driddes  sachte  up,  make  dat  andere  becken 
scone,  unde  lüttere  dat  tlareste  darin:  gravct  «tver  weder  in  den  mes 
unde  lat  it  stan  dre  dage.  Nim  it  sachte  u})  unde  lüttere  it  denne 
in  en  koper  vat,  drope  eme  dat  in  de  ougen  alsu  langhe  also  it  eme 
vorbeten  (35*)  hevet,  so  dwa  he  de  dghen  mit  kolden  bome.  Do 
den  dama  rosenwater  in  de  5ghen  unde  rowe  die  denne.  Desse 
sal\  r  is  weder  de  vinnen  göt,  weder  den  tran,  weder  dat  vli,  weder 
den  licdom,  weder  allerhande  ouchser  is  se  gÖt. 
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En  •Qghen  1)ote. 

De  ein  mal  uppe  deine  oughen  heret,  de  neme  radehelen,  unde 
binde  se  umme  den  hals. 

En  ander.  De  de  bladercii  an  deine  oiighe  licvet,  de  neme 
liüiiicli  linde  softeran,  (35^)  unde  do  dat  iiide  oughen. 

£n  ander.  Nim  liasenbraglien  unde  homelenliunich,  so  weme 
de  bran  tut,  deme  scalme  se  albedelle  utteu  unde  scal  eme  dat  an- 
striken  so  en  wasset  eme  nen  bran  mer. 

Weder  de  koldeu  giclit  en  böte. 

So  we  de  koldcn  gicht  lievet,  de  scal  in  derae  meygbe  nemen 
espen  lof,  unde  scal  dat  sedeii,  iiiidc  scal  dar  niede  an  ener  bodeiie 
bodcu.  He  scal  nemen  bedernetelen  unde  billtiikrut  like  vele,  öultes 
half  also  vele,  dat  scalme  to  semene  stote»;  also  he  in  dem  bade 
sit,  so  scal  he  sie  (36*)  sere  mede  wriyen  unde  smeren.  Na  deme 
bade  scal  he  sie  bewinden  an  eneme  wUen  dede  tmde  rowen  den. 

Weder  de  doden  j^icht. 

Nim  enen  beker  vul  soltes,  tve  beker  vul  wateres,  de  scult  tu 
seden  al  fl.  an)  rinyleyse ;  smere  die  dar  mede  neghen  daghe,  alle  daghe 
drie;  an  deme  negheden  daghe  so  lat  di  warlosen  bernen  brande.  De 
wile  de  snke  nighe  is,  so  maclime  di  dus  helpen;  wert  se  OTeijarich, 
so  en  mach  di  nen  minscbe  helpen. 

De  de  gieht  an  der  äderen  hoTet. 

(SC*)  De  de  giclit  an  der  äderen  hevet,  de  gyiht  van  leden  to 
Icdcn,  dat  het  de  vi  elende  gyelit.  De  scal  an  cnice-wis  laten  an  der 
äderen,  an  der  worderen  haut  unde  an  deme  luchtcren  vote :  an  der 
luchteren  haut  unde  an  deme  worderen  vote  tuschen  den  luttiken 
vingheren  unde  den  luttiken  ten. 

Van  der  kell  enden  g:icht  en  böte. 
So  we  de  hevet,  deme  kellet  sin  marcb  unde  sine  knoken,  de 
neme  betonien,  blionien,  uiarcedonien,  «ancamedia  like  vele  unde  sede 
de  an  vine  sere,  unde  drinke  (37*^)  dat  nüchteren.  Jo  du  dat  dickere 
drinibest  (k  iwergesehreven),  io  it  di  beter  is.  He  neme  billenwortelen, 
dranwortelen  unde  brade  de  unde  stot  it  mit  oldem  svinen  smere. 
dar  smere  he  sie  mede. 

Van  der  snke  der  vrowen. 

p]n  Trowe  de  er  bloraen  hevet,  de  scal  sie  Ixboden  vor  manne, 
want  it  is  en  engerstlich  sake.  So  welich  vrucht  an  der  tit  gotelet 
wert,  deme  wert  en  snke,  der  crac  nimimer  nen  rat  wert.  Se  scal 
sik  holden  sachte  mit  vetter  spise.  Se  scal  sie  holden  knslikcn  niule 
reynliken.  (37^)  Sc  hode  sie  vor  torn  unde  vor  wedermotle  dat  is 
creme  lire  helpelik.  Yorsorget  se  sie  de  wile  dat  se  de  blomen  hevet, 
unde  wert  se  vortomet,  so  vorstoppet  se  de  äderen.  So  wan  ere 
de  äderen  bestoppet  sint,  so  svelt  ere  de  moder  an  der  vorderen  siden, 
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so  is  se  blik  an  der  vai^wcn,  ergat  grote  wedaghe  to  deine  hcrten. 
AI  sf)  nie  dat  glas  Ijesut:  Is  do  netto  wit  unde  dat  dar  witte  dinck 
iniie  vletct,  so  sj)re('li  er  also  to:  vrowe,  iu  is  de  nioder  liose,  glii 
en  hebbct  iuwer  clenode  nicht  so  ghi  (38*)  van  rechte  hebljen  scolden ; 
de  suke  is  iu  yaii  wedermode  anghekomen,  unde  licht  iu  an  der  luch- 
teren  siden  (dat)  dat  git  mitter  hant  volen  mögen.  De  wile  dat  gy 
nüchteren  sint,  so  hcbbe  gy  dult  also  it  na  deme  middo  daghe  is  so 
Bvaret  iu  dat  lif  so  st(nvet  it  to  denie  hertcn  dat  iu  des  dunkt  dat 
gy  tlat  lif  flicht  helioldcn  mögen.  AVltu  der  vro-\ven  helpen,  so  scaitu 
nemcn  l)evergt'ylen  unde  lorhcreu  like  vele,  do  dar  to  loveiiiieK'  tuie 
also  vele;  dat  scaitu  seden  an  wine,  {06^)  unde  geven  er  dat  drinckeu, 
des  morgenes  nüchteren  unde  des  avendes  so  wanne  (gy)  se  nicht  mer 
nutteghen  vil.  £yn  lactuarium,  dat  het  tersramagna,  dat  scal  se  eten, 
na  deine  lactuarium  scal  se  de  äderen  latcn  an  den  voten.  Dejstu 
dat,  so  komet  de  de  blomen  rechte  weder,  unde  werst  en  sunt  vrowe. 

Ein  ander.    So  welich  vrowe  de  suke  to  langhe  hat  ghedraghen, 

de  is  gelc  unde  svellet.  De  scal  nemen  vilspane  van  ysoion  unde 
binden  dat  an  eynen  dok,  se('.')l)*)den  se  an  eteke.  unde  laten  it  (lrog(>n, 
nnde  stoten  it  demie  to  j)nlvere.  Nim  venecolsat,  peterciliensat, 
gartkomen  sat,  anis,  like  vele,  pulvere  dat  clene.  Nim  wegebrede, 
droge  de  unde  pulvere  de  clene,  menghe  dat  to  deme  yseren  pulvere 
wol  unde  bindet  an  enen  dok,  unde  sedet  an  der  warve ;  lat  it  denne 
drogen  unde  pulvere  it  echter  clevnc :  sichte  it  dor  ene  seve,  unde 
gif  dat  der  vrowen  nutterhen,  de  dat  langhe  hat  ghedragen;  dat 
scal  se  drie  nutien  an  dünnen  (3!)^)  gruiten  also  vele  also  u|)  eneme 
penninghe  drie  möge  legghen,  des  middendaghes  unde  des  avendes 
Over  aJso  vele  so  wan  se  nicht  mer  uüttechen  wil.  £yn  pulver,  het 
diorenticum,  dat  scal  se  na  deme  etende  up  en  klene  wittes  brodes. 
Jo  se  dat  dichkere  deyt,  io  it  er  beter  is ;  dat  sachtet  ere  suke,  unde 
verstet  eren  levent.    Se  beholt  it  over  an  eren  dot. 

Ein  ander.  So  welich  vrowe  enes  kindes  gheneset,  er  der  rechten 
tit  unde  vorsumet  (40*)  wert  an  er  kranghrvt  dat  se  dat  echtere  nicht 
en  hat,  de  neme  akeleyen  sat  unde  ok  de  blade,  naderwort,  bever- 
geylen,  lorberen,  des  scalmen  nemeu  like  vele,  unde  seden  it  mit  oldcn 
bere;  dat  scal  se  sere  drincken,  so  wert  ere  der  suke  bat.  Deyt 
se  des  nitht  so  wert  se  des  dodes.  So  wan  de  meyster  dat  glas 
besut,  is  de  nette  witgcle  unde  wolmet  se,  so  niochstu  ere  helpen 
also  hir  vor  screven  is:  vletet  an  der  netten  svarte  stu(;ke  also  van 
eneme  svereu  de  gevulct  si,  so  is  de  vrowe  (10'')  binnen  swUen  unde 
moder  is  er  vorvulet;  so  undcrwint  dich  erer  nicht,  uude  Sprech  er 
Icugeste  levent  dat  sint  tvelt"  wekene. 

En  ander.  So  wclicli  viowe  vorvroren  is  an  deme  kindelbedde, 
dat  se  sere  hevct  gedruncken  kolden  dranck,  so  svellet  grot  ere 
vote  unde  ere  beine.  De  scal  nemen  erwiten  stro,  bonenstro,  wicken- 
stro,  unde  seden  dat  in  eneme  ketele,  unde  blusine  mit  stro,  de  bodene 
dat  se  wram  werde  unde  setten  den  ketel  darin,  unde  (41*)  laten  de 
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vrowcn  dar  iniie  baden.  Naclit  iindc  dach  sralmeii  scdoii  an  berc 
uiide  geven  ere  dat  in  deme  ])ade  driiRken.  Se  scal  luiiiiki  ii  soden 
mit  gronen  svinen  smokc,  unde  cten  dat  mit  verscheu  witteii  brode 
in  der  bodene;  io  se  dit  dickere  deyt,  io  er  bat  wert 

En  ander.  So  welliker  vrowen  de  äderen  bestoppet  sint,  dat  se 
nene  vrucht  untfan  mach.  De  scal  nemen  sindowen  nnde  seden  de 
an  irine,  nnde  drincken  de,  so  wint  se  vracbt. 

(41*)  En  ander.  So  welliker  vrowen  de  hovemoder  klemmet 
umme  dat  herte,  de  scal  nemen  bockeshorn  nnde  bernen  dat,  unde 
laten  er  den  rok  gan  an  de  ncse,  so  wert  er  to  hant  bat. 

En  ander.  So  welker  vrowen  dat  hertf*  watorot  iindc  kranc  is 
de  nemo  muschaten  nnde  muschaten  blomen,  unde  uuttechen  de,  de 
maket  ere  eu  vre  lierte. 

Dit  is  vaii  der  (|iinrtaiiie]i. 

So  weme  de  quartanie  besteyt,  de  late  an  den  vorderen  arme 
in  der  medianen,  (42")  enen  lepcl  vül,  so  wan  se  eme  besteyt  aller 
serest.  So  wan  se  ene  over  besteyt,  so  scal  he  au  deme  lütteren  arme 
laten.  To  deme  dridden  male  so  wan  se  ene  echter  besteyt,  so  late 
be  an  deme  ersten  arme  dre  le|)el  vul,  so  is  dar  bopene  an  dat  (  ine 
got  helpe.  He  hode  sie  wol  also  hir  vore  gescreven  is,  he  scal  sie 
ho  den  dat  he  ieninghe  spigedranc  neme,  nimt  he  den,  so  is  he 
des  dodes. 

Weder  dat  water  eu  böte. 

Nim  nat  sant  ut  (42b)  deme  watere,  unde  grawe  keselinghe  uude 
graf  de  uter  erde,  nim  snnd^lot  nter  smede  wide  make  den  steyn 
nnde  snnderclot  glogbendicb,  make  enen  herd  van  nateme  sande  in 

der  bodene  unde  leghe  de  gloghende  steyne  muh  snnderclot  np  dat 

sant.  unde  decke  se  over  mit  nateme  sande;  dar  bade  denne  minschen 
inne  de  dat  water  hevet.  Swetet  he  an  deme  ersten  bade,  so  scal 
lic  des  bades  neghen  daghe  pleghen ;  so  scaltu  hebben  naclit  unde 
dach  unde  seden  (43*)  de  mit  olden  bere  unde  drinc  ken  dat  in  deme  bade. 

Dlie  open  is  twischen  velle  iiiide  vleysche. 
De  neme  lieyden  unde  sprocliwiden.  negenkratht  mit  der  wiglen 
like  vele;  de  sede  dat  an  eneme  ketcle  sere,  sette  it  an  ene  bodene. 
Du  scolt  rede  hebben  salsmer,  nim  also  vele  geghen  ene  halve  walnnt 
sceUe  Tul;  do  dat  an  warm  ber,  unde  gif  eme  dat  drinken.  Du 
scult  nemen  slichte  lodeken  wortelen  unde  stot  to  deme  oldcnsmore, 
unde  (48*)  wrif  die  dar  sere  mede  in  der  bette.  So  wan  du  ut  kunst 
(7.  knmst),  so  scaltu  die  beslan  an  enenie  wollen  dok  dat  tu  sere  mögest 
swcten.  Also  du  vif  daghe  hevest  gebadet  so  scultu  des  susten  daghes 
laten  an  der  äderen  bi  dem  luttiken  vinghere.  Des  verden  daghes  na 
deme  dage  also  he  hevet  ghelaten,  so  scal  he  baden  also  hir  vorn 
screven  is  unde  drinken  den  ersten  dranck  unde  smere  sich  mit  deme 
smere.  Na  den  vif  baden  scal  he  an  crucewis  laten.  Des  (41*)  wist' 
he  so  langhe  wante  he  de  ver  äderen  an  crucewis  late  unde  tviutich 
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bado  ])a(1e.  unde  den  drank  drincke  unde  smere  sicli  also  hir  vore 
screveu  is. 

Van  der  loveren. 

De  nicht  swotoii  ou  mach  nnde  de  vordere  side  ser  is,  de  nemo 
clene  poijpelen,  iiortiiiaii,  warmoden  like  vele  unde  sede  (hit  in  enenie 
ketele,  unde  sette  den  ketel  an  ene  bodene  unde  bade  dar  inne. 
Nim  dat  erat  al  entelen  ut  deme  ketele,  unde  do  it  ut  dat  it  kole 
legbet  up  de  vorderen  siden  so  wert  eme  rat.  (44**) 

Dit  is  de  iinderscheydiclieit  der  glase. 

Der  manne  nette:  Is  he  sunt,  de  is  blanck  unde  glotvare.  Is 
it  ener  vroven  nette:  is  se  snnt,  so  is  se  witghele.  Is  it  ener 
iuncvroven  nette:  is  se  snnt,  so  is  se  blanck  nnde  dar,  dar  ylotet 
witte  dink  inne. 

Tan  der  bette. 

De  minsche  de  (h-  hctte  hevct,  sin  nette  is  rot  also  ein  blot, 
i»  it  dat  vever,  so  is  brunrot.  Is  it  de  quartanie  so  is  se  al  svart. 
Svellet  enio  do  eop  vaiider  l)hisen,  so  vh)tet  an  der  nette  svarte  stucke, 
(45*)  also  etter  unde  blot.    Is  se  darby  rodelachte,  so  is  he  des  dodes. 

Van  der  natnre. 

So  weme  de  nature  vordroghet  is  dat  he  nicht  en  mach  mit 
vrowcn  hebbcn  to  (h)nde,  de  is  mager  unde  l)leck  ;  de  scal  nemen 
lorberen,  engever,  unde  peper  like  vclc  unde  pulvej-e  dat,  unde  nutten 
it  mit  coppenbcrnen.  So  wert  eme  sin  nature  weder  unde  sin  vrucht. 
So  welich  nette  is  bluwe  so  de  heven,  de  minsche  is  tobrokeu  unde 
is  in  binnen  Torvulet,  imde  is  des  dodes. 

Van  deine  dode. 

(  !.')'')  So  wenie  de  nature  mit  der  netten  is  gemenghet:  de  nette 
is  dicke  unde  wlumich,  de  is  des  dodes.  iSu  wanne  siu  nette  goltvur 
is  nnde  bovene  enen  svarten  manen  hevet  unde  besloten  is,  de  is 
des  dodes.  So  wan  sin  nette  rot  is,  unde  bovene  ene  hut  (vau  laiere 
hanä  hevet)  de  is  des  dodes. 

Dos  scoltn  naken  djoretieiun. 

Nim  en  pnnt  anises  unde  en  punt  ▼enekoles  sades,  en  punt 
lacricien,  ene  half  marc  wicht  petercilien  sades,  levestockes  sades  also 
vele,  merc  sades  (40*)  also  vele,  wit  gartcomen  also  vele,  dat  pulvere 
clene  unde  siclite  it  dor  enen  clenen  l)udel;  do  dar  to  en  punt  rodes 
sukeres  unde  tempere  it  tvischen  den  lu^nden  mit  deme  anderen  crude. 
Dit  het  dyorenticum ;  dit  dowet  wol  unde  gift  güde  iuclit  tu  deme 
hovede,  gude  sachticheit  to  der  borst;  it  vordrivet  den  sten. 

Eh  ander.  Sena  dudya  sumat  like  vele,  pulvere  dat  clene.  De 
nicht  dowen  mach,  deme  scalme  dit  scaven  uppe  weke  (46**)  grutte, 
up  andere  weke  spise,  unde  eten  it,  dat  dowet  eme  sin  lif  naturliken, 
he  hode  sich  vor  harder  spise. 
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Wodor  den  l)lof«^aiik. 
So  Wü  (Ion  blotgaiick  licvot.  de  iieme  \v(>{^hi'l)ie(l('  mit  wortelen 
albedellc  uiide  stüten  de  uude  wriiii^ljeii  de  dor  eiieu  dock,  unde  wiiven 
den  blotsten  mit  deme  sape  in  ener  scotelen  also  langhe  wante  it 
al  rot  werde.  Gif  eme  dat  drinkcn  di'c  morgene  nüchteren.  Helpt 
eme  dat  nitht,  so  nim  svines  mes  iinde  towri^47')den  an  bere,  unde 
gif  eme  dat  dre  morgene  nüchteren. 

En  ander.  Nim  ceghen  melc  unde  liavergorte,  do  dat  in  en 
vat,  unde  lat  dat  stau  cne  nacht;  dos  morcfonos  do  ho  do  melic  af 
unde  wringe  do  ^oito  u])  do  molic  dor  onon  dot-,  unde  weilen  dat  to 
vuio,  undo  eton  dat  wann  undo  drinokon  dar  nicht  up. 

l^n  ander.  So  wor  ein  minsche  blot  uude  dat  nicht  untstan  en 
Dnl,  de  neme  ein  plaster  nnde  lege  dat  Tor  dat  Torhovet,  unde  umme 
de  dunninghe  (47")  unde  neme  svines  mes,  unde  do  den  mes  mit 
Ture  an  en  scervelen,  uude  lat  den  rok  an  de  wnden  gan  up  in 
de  nese. 

So  we  ene  flstelen  an  der  wanj^n  hevet  nnde  wangen      is  imde  sigei 

De  neme  driakel  krut,  unde  stote  dat  an  eneme  mosere  unde 
binde  eme  dat  up  de  wangen. 

Job -|- trayson  -f-  oonobia  -f-  zatra.ija  4-  /orabantiii  -\-  Job 
Serif  dit  in  Idye  untlo  scrit'  dos  uiinschen  namon  dar  in,  uude 
bind  eme  umme  den  hals.    Dat  (48*)  l)0(lvinghot  alU;  woriue. 

So  weme  en  orworni  in  dat  oro  is  «^ecropen. 

De  nemo  mancrut.  undo  binde  ono  liaiitvnl  (h's  knidos  vor  dat 
ore,  unde  kUipi)o  up  ein  bret  vor  deme  anderen  oren  also  langhe 
want  de  worm  utga. 

So  wenie  en  adliei'e  ofte  en  slan;;e  gesteket. 
Mon  iionie  driakel  undo  gliovo  onio  dor  en  clonc  nutton  mit 
watere  uude  bestrike  deme  dat  svel  darmode.    De  nicht  en  hevet  des, 
de  neme  hesline  8o(48'')merloten  unde  bete  de  an  deme  nese,  unde 
neme  roden  in  de  tanghen  unde  holt  it  up  dat  svel. 

En  gnt  böte. 

Pallium.  Criscium.  Gonfame.  +  Signale  signe  +  signikade. 
Serif  dit  an  kese,  unde  gif  deme  minschen  eten  den  de  worm  steken  hevet. 

Ton  den  wnnden. 

So  welich  wnde  inwort  geblot  hevet,  de  neme  stenblomcn,  unde 
sedcn  de  an  wine  oft  an  goden  bere  und(^  drinirken  se  al  nüchteren 
unde  dos  avon<los  ono  godon  dranck  nnde  loglio  (1!)*)  sie  up  de  wunden,  i 
Stic  enen  godon  wokon  niclit  vorno  an  do  wnnden  wan  dat  tu  de  wnden 
open  beholdest.  Nim  benedictam,  nim  rot  wntkrut,  unde  radehelen. 
Nim  fenekel  like  yele,  stot  it,  unde  male  it  dor  ene  senepmolen  mit 
wine  oder  mit  gode  bere;  gif  eme  enen  goden  toghe  drincken  des 
avendes  unde  des  morghenes.  So  wanno  du  de  wnden  mit  eneme 
doke  reyneghet  hev^t,  so  scultu  eme  den  dranck  gheven. 
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^5»  ander,  (4!)'')  Ts  de  Avimde  gbehowen,  so  s(  olfu  sc  toneghen 
linde  steken  ene  wckcn  in  do  wnden  van  specke  nnde  leglicn  dar  cncn 
plaster  up.  Lat  dat  liiilieii  waiito  an  drn  driddcn  dach;  des  driddcn 
daglios  so  scoltu  sc  ujjhindcn  undc  suvercn  sc  revne  undo  do  nene 
Salven  an  de  wnden,  mer  bestric  de  weken  mit  der  sahen  unde  leghe 
de  weken  in  de  wnden,  unde  leghe  dat  plaster  alder  up,  dat  do 
twighe  des  dagbes;  bade  den  man  nicht  wan  an  den  Verden  dach. 
Is  he  sere  gewndet,  so  en  bade  ene  nicht  (50*)  want  an.  deme 
negende  dage. 

En  ander.  Ts  eme  dat  bovet  ghewndct  datmcn  enie  dat  braghen 
sut.  Is  it  en  gliehowcn  wnde :  nim  scindal  unde  leghe  eine  negest 
deme  braghcnc  inidc  1c<.'lic  cnio  dar  an  l)Ovcnc  on  oyplaster,  behode 
dat  du  ncn  c\  i)lastcr  nc^'liest  deme  braghen  leghest,  beware  dat  eme 
de  wnde  nicht  nat  werde. 

En  ander.  Is  eine  dat  hovet  toslaghen  dat  it  enic  hinnen  to- 
broken  is  unde  de  hut  doeh  ganz  is,  so  taste  wor  it  eme  toi^50'')broken 
si  unde  lose  eme  de  hut  ux),  unde  nim  dat  benikeu  ut.  Leghe  dar  up 
scindal  unde  en  eyplaster,  dar  in  bovene  holt  de  wnden  io  reyne, 
unde  leghe  eme  re^rne  heden  dar  in,  io  trige  des  dages. 

So  weine  de  senen  iiiitwi  chehonvven  sin. 

De  ncyc  de  scncn  liehcndciikcn  to  sanicne,  undc  lcfj;hc  de  wnden 
alle  vul  wntsalven  unde  binden  it  denne  (mit  deme  addiiio  in  marytue.) 
eyplaster.  Is  it  eme  an  der  bant  eder  an  deme  vote,  so  wan  he 
badet,  so  scal  he  de  wnden  (51*)  dicke  nat  maken  unde  holde  se  reyne. 

En  ander.  De  wnde  de  dar  svellet  unde  nicht  en  etteret:  Nim 
salvien,  nim  olt  spek  unde  hacke  dat  vul  deyne,  unde  smere  de 
weken  unde  leghe  se  in  de  wnden;  ncltc  cn  jdaster  van  heden  in 
eteke,  nette  enen  linen  doc  in  etike  unde  sla  dar  up. 

En  ander.    Gift  dat  nie  vleys  sie  hoch  up  uter  wnden.    So  nim 

koperot  ghehittcrot.  hart  undc  buckes  talch  :  dcsser  dre  stucke  like 
vele,  snicltc  d;it  undc  stek  dar(r)l^)in  enen  klenen  linen  doc;  \<\i 
dat  sedcn  unde  reclite  dat  ut,  lat  dat  kolen,  snid  dar  af,  also  brct 
also  dat  vlcys  is,  nnde  Icglie  up  dat. 

En  ander.  Dar  en  heu  untwci  is  ghcl)roken :  Nim  dat  witte 
van  eygeren  unde  sla  it  sere,  unde  nette  dar  enen  groten  linenen  doc 
inne  unde  leghe  den  vilt  in  de  schenen  unde  leghe  den  vot  (toevoeging: 
in  den  scot)  uppe  de  dekene,  unde  vorenene  eme  den  broke,  unde 
sla  dat  plaster  umnie  dat  ben;  sla  den  vilt  dar  umme.  So  wanne 
(52*)  du  de  borst  hevest  ghebadct,  nim  dan  dat  erste  plaster  up  enen 
dok  unde  h-j^lict  \\\)\n'  de  l)orst.  So  wanne  du  dat  hevest  ghcdan  dre 
avcndc  undc  die  nioi-ghcne  dat  du  dan  jjrovcst  dat  dat  svel  utwil. 
Nim  eypoUen  unde  brat  de  unde  leghe  dar  up  so  du  it  betest  mögest 
dogen  unde  bewaret  denne  mit  deme  ersten  plaster.  Dit  is  weder 
allerhande  svd  gdt. 


Digitized  by  Google 


124 

Weder  dit  hUti. 
vrowe  suiito  Maria  scot  »mic  rudcii  in  dlie  iorclaiieii;  de  rode 
imtstuut;  also  de  rode  uiit(52^ji3tuiit  also  uütsta  du  blot  uu  uude 
iummeriner  an  godes  namen,  amen. 

AA'eder  dat  s wellen  in  deine  halse. 

Nim  dat  witte  lior  van  cnor  fjans,  tem)>ere  it  mit  bore:  de  en 
svel  an  deme  lialse  hevct,  deme  gif  it  drincken.  dat  silve  do  dat 
witte  hondes  hör  mit  bere. 

Dus  iiiake  eiie  pilleii. 

Esela,  aloe  ])M(lituni,  Jikc  vcle :  stot  de  twe ;  nim  houiclisem 
imde  en  clene  bertrammes,  knede  dat  tosamen,  raake  dar  pillen 
van.  Nim  rebarbarum  en  lot  wich  scommen,  aloe  paditum,  esclaminor 
like  Tele  nnde  pulyere  it  clene.  Rosen  also  Tele,  snkeres  also  Tele. 
Dit  stot  besunderen,  do  it  an  enen  sconen  s(  apcn,  do  darto  en  clene 
boniges,  lat  it  seden,  dat  it  cveii  blicke  werde,  nim  bertrammes  en 
half  lot  wicht :  stnt  it  to  ]mlvore  luide  tempore  dat  dar  niede.  So 
wan  it  hart  ^'hesodcii  is,  so  Icghet  up  enen  sten,  so  wan  it  kolt  is. 
so  make  de  liant  vet  mit  smolte,  unde  make  de  pillen  (53**)  dat  se 
werden  also  walesce  erwiteu;  gif  dat  deme  minschen  deme  de  borst 
nnde  deme  dat  hoTOt  bestoppet  is.  He  scal  sinken  oblaten  des  ersten 
morgenes  nüchteren  dre,  des  avendes  vive,  des  anderen  daghes  seTene, 
des  avendes  negende,  des  dridden  dages  eWene. 

En  ander.  Xim  maior,  esclaminor  like  Tele;  stot  de;  knede  it 
mit  honiglie  unde  do  it  an  enc  bnssen;  make  dar  af  i)illcn.  De  dat 
blot  hevct  hat,  unde  ghcswllen  is.  (04*)  de  scal  ncnien  galigan,  witten 
en  gheven  aloe  padituni  der  drier  like  vele;  stot  de:  knede  it  mit 
honighe  nnde  do  it  an  ene  bussen,  unde  niakc  dar  af  pillen. 

Jin  ander.  Xirn  niirrani  unde  masticum  unde  wirok  der  twier 
also  vele  also  der  mirren ;  smelte  se  langhe,  dat  he  swart  werde 
nnde  smelte  de  dre  danne  to  samcne;  lat  it  kolen;  to  desseme 
menge  honich  dat  it  eTen  dicke  werde.  So  wehch  Trowe  erer  blomen 
nicht  en  heret  de  nntte  dit  an  deme  bade  mit  wine  (54^)  ofte  mit  bere. 

JSn  ander,   Nim  kristianen,  nim  lacricien,  stot  de  to  samene; 

sut  dat  an  wine  oder  an  goden  bere.  De  enc  bose  borst  hevet  de 
scal  it  drincken.  Nim  sehlomenwortelcn,  snit  se  an  penninghe, 
droghe  se  unde  jmlvere  se  klene.  De  ene  wykLMllen  hevet  up  deme 
hovedc,  de  hclc  mit  deme  jinlvcre;  gif  drincken  au  wine  Over  an  bere 
in  deine  i)ade  weder  dat  water. 

l'Jn  amhr.  Nim  hollcndcrcs  Avortelen  unde  wasche  de  scone. 
scaf  de  rinden  af  unde  tostot  de  au  eueme  mosere  klene; 

wringhet  dor  enen  doc  an  en  becken;  lat  it  suren  dre  daghe;  lat 
dat  dünne  afgan  nnde  beholt  dat  dicke,  nim  engeTore,  aloe  paditum, 
esclaminor,  l&e  Tele,  pulvere  it  clene.  Nim  en  luttik  suckeres  unde 
menghe  to  samene  mit  deme  ersten  sape,  lat  it  seden  dat  it  dicke 
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vrerie;  do  it  an  ene  busseii  uikId  intike  dar  pillen  al",  dit  dot  den 
minsclien  saclite  dowenko,  de  kiuiic  is. 

ander.  Nim  buckestidch,  iiiiu  lieites(ör)'')talcli,  niiii  hertes 
muten,  nini  herte»  blases  in  der  vrucbt.  Nim  hertes  talch  umme  de 
neren,  nim  hertes  mutes,  nim  dat  march  in  den  wacscinkelen,  stot 
dat  to  samene,  do  dat  in  de  blasen  to  der  necten,  lienglic  it  u}»,  lat 
dat  drogcn.  Also  it  drogliet  si,  so  nim  buckes  talch,  smelto  it  to 
samene,  unde  wringlict  dor  cncn  doc;  nim  Ix'vergevlen  unde  kliifioc, 
stot  dat  wol  kit'iu'  undt'  mcn<zlu>t  alto  sanicnc  do  it  an  ene  busson, 
berne  eme  achter  up  demc  stcrtbene  drc  brande,  nedenc  deme  (50*) 
kne  enen,  to  deme  anderen  kne  enen,  unde  smeret  dicke  mit  desser 
salve;  so  werstu  gesunt  van  der  gycht.  Nim  neghenkrachtes  blade 
unde  sede  de  nnde  bade  den  gyclitegben  dar  inne.  Nim  ene  nt,  unde 
lat  one  svoten  an  enenie  wllen  klode.  Darna  nim  de  wortelcn,  snit 
de  an  jx/nninghen,  do  de  an  vaticli  ber:  lat  dat  stan  undeC'jder«. erden ; 
gif  deme  gychteghen  dat  dnncke^i  st)  wi  rt  be  sunt. 

We(der)  dat  water. 

Nim  petcreiliensat,  mercsat.  venekeics  sat.  {  '){?')  levestockes  sat, 
hertes  tungben,  do  dat  in  enen  budel.  Nim  enen  nighen  erdinen 
gropen,  unde  do  dar  water  in;  sudh  tve  gropen  up  enen  balveu 
gropen;  gif  deme  drinoken  de  de  watersacht  hevet;  hebbe  ene  bodene 
rede,  do  darin  glogendhe  sonderclote,  lat  eme  dar  inne  stan  also 
langhe  dat  hi  alle  mode  si.  Nim  en  wUendet  leghe  umme  ene  unde 
bringho  ene  to  bedde,  lat  ene  sveten  aldus  do  neghen  daghe  so  wert 
he  sunt. 

Weder  dat  biicovel. 

Nim  rosen,  regben  water;  do  dat  (')7")  an  enen  niglicn  giopcji 
lat  dat  dridde  del  darin  seden,  nim  weten  mel,  also  du  mit  dien 
vingheren  upnemen  mocht,  make  daraf  en  dünne  mos,  gif  eme  dat 
eten  des  morghenes,  to  midden  daghes,  des  avendes,  de  dat  buc 
OYel  hevet. 

Weder  den  snnven. 

Nim  rnson  nndo  wirok,  reglienwator  an  enen  nigben  erdenen 
gropen;  sud  dat  dridde  del  unde  nim  dat  in  den  nmnt ;  bolt  dat  in 
deme  balse  langbe  wile;  bolt  din  antlat  over  den  gropeU;  (ö7''j  lat 
de  betten  an  den  bals  gan  also  langbe  want  du  svctcst. 

En  ander.  Nim  rosen  unde  diogc  de,  stot  de  unde  witten 
wirok,  stot  dat  tosamene.  Nim  honighsem  unde  make  dat  even  dicke, 
lat  dat  stan  achte  daghe.  Make  dar  ut  kloteken  also  honen;  lat 
dat  droghe  werden;  nim  ene  bonon,  sinke  de  also  du  slapen  geyst, 
holt  in  deme  munde  (sie). 

Van  dene  vlote  der  bmsi 

Nim  bav(  i  stro  unde  berne  dat  to  aschen;  nim  wermoden,  wrif 
de  under  den  benden ;  nim  re(58*)gbonwator,  make  dar  logbo  af,  deme 
de  den  vlote  hevet  up  de  borst  van  deme  hovede.    Uir  make  eme  sin 
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liovet  nat  mede,  alle  warm  bewiiidc  he  sin  huvet  unde  briiiglie  eue 
to  bedde. 

Weder  dat  mniitser  vai  der  snehi 

Nim  aUune  deme  de  miint  to  dicke  is  van  der  sucht,  do  dat 
eme  tvischen  de  tenen  imde  de  wanghen  unde  lat  ene  slapen. 

Weder  de  killende  giM. 

Nim  rüden  saMen  der  like  vele,  nim  'beneriscen,  do  dat  an  enen 
enghen  (58'')  un-opcu;  gut  dar  win  up;  also  dat  inghesodcu  si,  so 
wose  it,  unde  lat  it  scre  scdoii ;  grave  dat  under  do  crchm  dre  daghe; 
gif  dat  driucken  deine  de  de  herteu  kelUniden  giclit  hevet. 

Weder  de  kohlen  ^rycht  (hs.  gvtlit). 

Nim  elhorn  unde  droghe  den,  l)erne  den  to  asi  lien ;  makc  dar 
loghc  af;  niin  olt  svinen  suier;  snielte  dat.  Nim  siuolt,  loglie  liko 
vele,  do  dat  m  enun  eidenen  gropcn,  de  nighe  si;  begruvet  under  der 
erden  neghen  daghe,  dat  is  got  gichtsalve. 

Nim  reyneuanen,  savenbom,  lor(d9'^)berenlof,  desser  like  Tele. 
Nim  BTines  smolt  dat  unesolten  si;  snd  dat  to  samene;  wringlic  dor 
enen  doc  in  kolt  wato!-.  do  dat  in  ene  bussen.  De  de  kolde  gicht 
hevet  den  Bmere  dar  mede,  nicht  bi  deme  vure. 

En  ander.  Nim  petereilien  sat,  men-sat,  stenbrekensat,  der 
drier  like  vele.  Stot  dat.  Nim  also  vele  siuekeres,  menghe  dat  to- 
samene,  do  dit  in  enen  nighen  gropen  erdenen  gropen  (sic!)^  begravc 
dat  in  der  erden  neghen  daghe.  Do  it  in  ene  hassen,  gif  deme  de 
den  sten  hevet  des  morgenes  vro;  lat  ene  langhe  Tasten. 

Weder  dat  water. 

Nim  dach  unde  nacht,  bivot  der  twiger  like  vele;  droghe  dat 

in  deme  ovene ;  berne  dat  to  aselien ;  nim  witten  win,  gut  <len  dar 
np  unde  make  dar  af  loghe;  gif  dat  deme  driucken,  de  dat  water  hevet. 

En  ander  böte.  Nim  museliaten,  negeliken,  miischatenblomen, 
galigan,  enghever,  seduar,  peper,  ])aradiscorn,  cynamonium,  earde- 
momem,  anis,  der  ieweliker  en  satin,  stot  dat  krude;  gut  dar  blaneken 
(60*)  win  up;  bewere  den  gropen  wol;  lat  ene  stan  dre  daghe.  De 
dat  water  heyet,  ofte  enen  kolden  maghen,  deme  gif  dat  drincken  in 
deme  bade. 

En  gut  böte  den  vro^ven. 

Nim  bivot,  peterciUen  worteleii  (lui)i(hjl.:  nenoe  wort,),  naehtc- 
scaden,  popelcn,  marrobium,  reynevanen,  hopi)en;  sud  dat  an  eneme 
ketele,  sette  den  ketel  in  eue  bodene  under  enen  stol,  de  en  gat 
hevet,  lat  de  vrowen  dar  up  Bitten,  de  ere  tit  nich  en  hevet,  dat  se 
alle  het  werde,  leghe  des  krudes  up  ere  lenden  unde  uppe  de  macht 
((10^)  tvischen  de  bene,  sud  wormeden  in  olden  bere,  gif  ere  dat 
drincken,  er  se  slai)en  ga. 

8o  weme  de  niage  vorkoldet. 

Nim  en  half  stoveken  wines,  ene  haut  vul  salvien,  sud  dat  half 
unde  gif  eme  des  avendes  supeu  dat  dridde  del,  an  deme  bewint  eme 
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sin  hovet  warm;  hcdetkc  eine  wol;  gif  eme  des  andereu  nachtes 
also  velc,  des  driddeii  iiMchtes  als»»  vele, 

Eu  (Inder  weder  dat  spient. 

Nun  grot  roghen  biot,  irtstc  (hit  Over  lUiue  viiie,  leghet  in 
ctik,  nim  dut  ut  al  wram,  lege  enie  dat  uppc  den  niaglien, 

also  dat  kolt  si,  so  leghe  en  ander  wram  dar  np. 

Kii  böte  weder  dat  hlot. 

De  neme  beren  de  uppe  di*nie  adieke  wasset  also  se  lipe  sint, 
stot  se,  wringhet  dor  enen  doch.  Nim  wcteu  mele,  make  dar  oblaten 
ntf  lat  86  droghen,  gif  se  eme  vochliken,  de  dat  blot  hevet. 

Weder  de  cniartaiiien. 

Nim  eu  punt  bom  olyes,  do  dat  in  enen  yseren  scapen,  nim  en 
satin  Wittes  wirokes,  en  saön  roder  myuren,  en  satin  walrades,  komen 
(61**)  was  hart  der  drier  scal  klene  wesen;  stot  dat  krade.  Also  dat 
sud,  so  do  dat  pulvere  dar  in  vochliken;  also  dat  erwollet  si,  so 
nim  it  af:  lat  it  kolen,  do  it  in  ene  bussen.  De  de  quartanien  hevet, 
den  smere  dar  mede. 

Weder  den  vorslal. 

Nim  p(>})pelen,  weten  cleyen ;  sud  dat  to  saniene,  do  dar  cii  kleno 
soltes  to;  make  it  vet  mit  svinen  smolte;  hebbe  eue  pipen,  make  de 
T6t  an  bnten.  De  den  vorstal  hebbe  deme  stot  de  pipen  an  dat  iif 
achtere;  gnt  eme  dat  sodene  in  datlif  dor  de  pipen  (62*)  nnde  leghe 
ene  wile:  sette  dar  enen  stol  de  en  gat  hebbe,  so  geyt  he  to  stole. 
Is  it  in  deme  wintere,  80  nim  watich  vif  soltir,  dat  brink  eme  in  dat 
Iif  also  dat  andere. 

Weder  de  borst. 

Nim  enen  reyger,  broge  ene,  suit  ene  nicht  up;  nim  ebarbarum 
en  lot,  en  lot  Aolen,  en  lot  lacricien,  stot  de  krude,  do  dar  to  enen 
yerdink  snckeres.   De  ene  bose  borst  hevet,  deme  gif  dat  eten. 

Weder  dat  bucovel. 

Sud  boneu  ;  gut  dat  water  ai",  do  dut  in  en  vat;  leghe  dar  up 
en  wUen  laken.  De  ghene  de  dat  (62^)  bncovel  hevet,  de  sette  sie 
blot  dar  up.  Nim  myrren  unde  rosen,  stot  se,  so  wilikeme  minschen 
ofte  perde  wonne  eten.   Do  dat  pnlvere  dar  in. 

To  dorne  hoTotfiere. 

Emigranea  is  en  hovetsvere,  also  de  bose  materia  up  recket  to 
deme  hovede,  so  begript  se  dat  hovet  half;  des  scalmen  aldus  boten. 
Du  scult  laten  de  hovet  äderen.  So  nim  aloe,  rosen  water  unde  etik, 
menghe  dat  to  samene.    De  salve  vordrift  emigranea. 

Weder  de  oaehen« 

En  wis  arste  plinius  saget  uns  dat  men  scal  maken  (63*)  ene 
dure  oughen  salven.  van  der  de  oughen  elar  werden,  dat  men  des 
lichten  dagkcs  de  sterue  iu  deme  hemele  seu  mach. 


Digitized  by  Google 


128 


Ku  üglieiiser  lietet  scimo.  Wltut  it  boten,  so  iiim  eiies  liunen 
gaUen  unde  enes  hasen  unde  enes  ales.  Menghe  se  mit  lütteren 
wannen  watere,  honich  do  darto,  unde  menghe  it  an  en  kopper  vat, 
nnde  also  du  slapcn  gcyst,  so  bestric  dine  oghon.  Kucleu  scoltu 
pulveren,  honich  do  darto.  So  scoltu  dat  eigen  unde  dine  oghen  (63^) 
mede  bestriken. 

En  böte  weder  den  brani 

Weder  den  braut  van  vure  eder  van  watere  ghebrant:  Nim 
bonin  unde  sud  de  also  langhe,  dat  du  de  oversten  hut  afdnirl  «  n 
moghest.  Nim  dat  mel  dar  an  binnen  nt  unde  nim  njevgbesche  bnl- 
teren  unde  lüttere  de  an  wateie  van  dcmc  solte.  Nim  der  bevder 
like  vele  unde  bestric  den  braut  des  daghes  drie  unde  beware  dat 
mit  eneme  vetten  doke  van  der  lütteren  botteren. 

Weder  den  suelleu. 

Dyascorides  (<> 4*)  eyn  niester  de  sagbet  wo  nien  des  svelen  lielpen 
scole.  Du  seolt  iienien  duvenmist  unde  geraten  mele  unde  teni])ere 
it  wol  mit  etike,  uiidc  legbe  dar  (/.  dat)  plaster  over  den  svelen,  so  unt- 
BTillet  he. 

Weder  den  stuikende  adliiien. 

So  deme  minschen  de  mont  stincket.  Is  he  junc,  so  neme  he 
enen  dranc  des  someres.    Is  he  olt,  so  neme  he  ene  des  winteres. 

Kumt  he  nicht  van  den  tenen,  so  is  de  minscbe  all  ersvoren ;  en(» 
dorstet  sere,  so  sint  emc  de  lippcn  dünne.  Du  seolt  nemen  ((>4*') 
merswani,  unde  seolt  den  sere  seden  an  deine  wateie,  unde  bede  eine 
den  buc  darmede  unde  mit  heteme  brode,  want  sie  de  buc  erledigbet. 
So  nim  denne  havermele,  unde  sud  dat  in  deme  sape  der  weghebrede; 
dat  scal  he  Taste  nutteghen  des  morgenes  vro  seven  daghe,  so  wert 
eme  bat. 

Weder  de  naderen  steke. 

Nim  eyn  kriit  dat  liet  dragantea,  de  seolt  tu  seden  an  etike  nnde 
gifdrinekcn;  alsodradehc  dat  driucket,  so  veret  de  vorgiliiissc  van  eme. 

(65>)  Weder  dat  bloi 

So  wan  du  Tomimst  dat  de  minsche  sere  blot,  so  sende  dine 
boden  hen  to  watere.  Vorbede  den  boden  dat  he  nicht  en  spreke 
under  weghcn.  So  he  dat  water  svighende  brinet  so  scoltu  it  sighon 
dor  din  lieniede  an  en  ander  water,  unde  sprieb  desse  wort:  In 
nomine  ]ialris  et  biii  et  sjtiritus  saneti,  Nomen,  earo,  earice,  con- 
forma,  ismalielite.  Dat  scoltu  dre  stunde  don  unde  gif  deme  boden 
to  drinckende.   Is  ghene  dar  nicht,  de  dar  blot,  it  besteyt 

Wltn  Torsuken  ofte  de  seke  ghe(65^)ne8en  moghe  ofke  nicht, 
so  nim  wives  s])on,  de  en  deghen  kint  hebbe,  unde  nim  des  seken 
harn,  unde  mengbe  de  to  samene ;  vletet  se  under  eyn  ander  to  saniene, 
so  neset  de  seke  wol;  seedet  sie  dat  spon  van  der  netten  so  en  neset 
he  nicht,  dat  i»  voi'socbt. 
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WUn  proven  ift  en  iunckvpowe  ma^^et  si  oder  nicht. 

Nim  ('j)ich  undo  ])erne  den  to  pulvoro  undc  liolt  i're  vor  de  nosen, 
de  saglict  of  sc  maghet  si;  in  is  des  nicht,  so  bescychct  se  sich. 

Wltn  provei  ofle  ein  wif  enen  soae  drage  (66*)  oder  eie  innlmrowe. 

Nim  epich  mit  wortelen  unde  leghet  er  up  dat  hovet  dat  ses 

niclit  en  weto,  nomet  si  erst  enen  man,  so  wert  it  eyn  sone,  nomet 
80  oyn  wif,  so  wert  it  ein  dochter. 

Weder  dat  vnle  vleyseh  ep  den  Traden. 

So  wem  dat  vleyseh  vulet  eder  droghet  of  der  wnden,  de  scal 
nemon  lem  ut  eneme  ovene  de  wol  brant  si,  unde  tempere  den  mit 

ctikc  undc  leghc  dar  np;  also  dat  vleysch  groncn  bcghinnct  so  worp 
dat  plastor  af  undo  loglio  eyn  ander  dar  np,  do  dat  also  langhe  bet 
des  dodcn  vleyschcs  nicht  en  si. 

(66*»)  Weder  dat  Uoi 

Willestu  dat  blot  bestillen,  so  nim  Swines  mist,  dat  gras  etc, 
unde  werme  den  vaste  unde  leghe  dar  up;  it  ersteyt  altohant 

Vau  der  mnschateii. 

Muschate  is  het  unde  droghe  se  uialvet  göt  den  bösen  adme, 
se  Sterken  den  maghcn,  se  stoppet  dat  lif,  se  Tordrift  de  bösen 
winde  van  der  lereren,  se  is  gut  weder  den  ioken,  weder  den  rüden 
weder  der  hneren  soriehcyt. 

Musehaten  l)lonion  is  lict  unde  droghe,  sc  stcrkct  de  leyeren 
unde  de  niilten  undc  den  maglien  undc  vordrift  ero  vuhiisse. 

(r>7'*)  Ncgliclekcn  sint  liet  unde  droghe,  se  sterket  den  maglien, 
de  leveren  undc  alle  de  dinck,  de  an  deine  minschcn  sint.  De  spiso 
dowot  se,  unde  maket  sachte  roringhe. 

Gobeben  sint  gut,  se  maket  bUden  möt,  se  gift  göde  lucht 
dcmc  munde  unde  deme  maghen,  se  stoppet  dat  wekc  lif,  sc  helpet 
to  allen  dinghen,  de  au  dcmc  minschcn  sint,  se  breket  ok  den  stcn. 

Cardemomcn  sterket  den  maghcn,  sc  dowct  de  sjtise,  sc  hc- 
(ß7''jwaret  dat  weder  ghcvent  de  se  menghet  mit  roscn  watere  undc 
drinckct  dat.  (liandgl.:  gcdrunken  beweret  se  dat  wedergheucnt  dat 
de  minsche  heuet  van  deme  bösen  flecma).  Se  droget  de  bösen  vuch- 
tighcit  des  halscs,  der  borst  unde  der  Innghen. 

Galigan  is  het  undc  droge,  hc  rcyneghet  den  maghen  van  den 
boscu  flecma.  hc  dowct  wol  de  spise,  he  vordrift  de  losen  winden 
unde  den  kolre. 

Lacriscie  is  ghetemperet;  se  en  is  weder  het  noch  kolt,  se 
is  gut  weder  den  husten  (Bandgl:  Ofte  men  se  sedet  mit  watere, 
mit  ysopen,  mit  hertestungen,  mit  dragante,  unde  drinket  dat  water 
des  morgencR  undc  des  avcndes.   Se  maket  oc  wuchtioh  unde  reine 

den  hals,  de  borst,  undc  de  wcgc  van  der  hingen  .  .  .  verder  afye- 
sncden)  undc  maket  reyne  de  borst,  den  hals  unde  de  lunghen. 

NtedMdeutMshei  JAhrlmeh.  XV.  Q 
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Anis  is  het  unde  droge;  he  vordrift  de  grouen  vuchticCGö^jhcit 
des  minschen  unde  losen  winde  ( op  den  rand:  et  men  se.) ;  hc  is  gut  der 
bösen  leveren  unde  der  inilten.  Den  vrowen  oket  he  de  melic.  De 
blomcn  der  vrowen,  de  netten  unde  de  svet  brinkt  he  gande.  Des 

minsclu'ii  lust  erwecket  he,  he  vordrift  de  hosen  vuchticheit  de  den 
vrowen  vktct  van  dcme  live  to  der  moder.  (Hgi:  he  niaket  dut  weke 
Hf  hart  et  men  «in  pulver.)  iJenie  sin  hovet  \ve  deyt  van  deme 
snuven  de  seal  sinen  roke  untvan,  dar  men  ene  brant  uppe  den  kolen 
stot  unde  mit  rosen  olie  menghet;  unde  an  de  oren  ghedroft,  dat 
belet  sere  (68*)  de  van  valh'  oftc  de  van  slaghen  ser  sint  eder  van  valle. 

Comene  is  get  unde  droghe;  he  vordrift  de  ])osoii  winde  des 
maghen;  he  hrinkt  de  netten  gande;  he  is  gut  der  colden  leveren 
mit  persteu  inch;  genienghet  unde  mit  oylye:  he  is  gut  weder  de 
eveu,  de  dat  hindet  up  dat  lif.  In  eteke  sodeu  unde  up  dat  Iii"  ghe- 
bunden  (op  den  rand:  is  gut  wedder  den  «wellen.  Hit  eteke  unde  mit 
watere  ghetruncken  is  gut  weder  den  bösen  atme,  he  vordrift  de  hosen 
Vttctecheyt  de  in  der  vrowen  moder  is)  is  gut  weder  den  wormsteko 
mit  wine  druncken.  Cleyno  stot  unde  an  nese  pustet  vordrift  dat 
hlot  (61)*)  der  ncso.  Mit  wine  druncken  is  he  gut  weder  der  roden 
eolre.  He  sterkct  wol  den  magen  unde  dat  herte.  He  vordrift  de 
hosen  vuchticheit  de  van  deme  hovede  to  der  borst  unde  to  deme 
maghen  vleytet. 

Vau  petercilie. 

Pctercilie  is  het  unde  droghe.  (ialicnus  spricht :  so  we  hevet 
bladderen,  sveren  ofte  sere  hut,  de  scal  de  stoten  unde  leghen  dar 
up,  dat  is  gut;  ere  sap  ghedrnncken  brincht  de  nette  gande  unde 
blomen.  Se  vordrift  de  hosen  winde  des  minschen.  Se  is  gdt  den 
watersuchteghen  luden.  Se  is  gut  der  bösen  neren  unde  der  (69*>) 
leveren.  Se  vordrift  de  serecheit  der  blasen.  Ere  sat  is  gut  getten 
weder  den  sten. 

Van  deme  en«;!:evere. 

Knghever  is  het  unde  droghe.  He  is  to  maneghen  dinghon  gut, 
nutteren  getten,  ofte  sloken.  He  is  gut  den  luden,  de  vijuien  hehhet 
in  den  oghen,  de  den  kowet  unde  stricht  up  de  lede.  He  maket  ock 
weck  dat  harde  vleysch  in  deme  gropen. 

Ceduare  is  gut  ghegetten.  Nutteren  is  he  gut  den  hiden,  de 
dar  liehhet  an  deme  maghen  ro  eder  harde  spise.  Na  etende  (TO») 
is  he  gut  de  niges  he])l)et  getten  ro  eder  harde  sjiise,  unde  versus: 

Ceduar  ante  datuni  morhum  curat  inveteratuni. 

Post  cibuni  suniptum  facit  ut  hene  digerat  illum. 

Lactonica  is  het  unde  droghe.  He  is  gAt  mit  wine  unde  mit 
honighe  dnincken  weder  dat  water.  En  plaster  dar  van  ghemaket 
is  güt  den  oghen,  de  slaghen  ofte  gestot  sint.  Dat  sap  is  ock  gut 
an  de  oghon  droft,  deme  de  oghen  sor  sint.  Soden  an  watere  unde 
ghedrnncken  vordrift  den  tran  van  den  (7()''j  oghen.  He  is  güt  den 
versehen  wunden  unde  den  brokcne  hovede,  de  se  stot  unde  bint 
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dar  up.  De  netten  brinckt  sc  p;iinde  mit  liouighe  menghet,  unde  glie- 
di-imcken  vordiii't  se  den  hübten.  Dut  iit  maket  se  sachte.  Ere 
wortele  pulveret  unde  ghednmcken  helpet  den  luden,  de  binnen  to- 
spleten  sint   Mit  wine  drnncken  is  se  gtit  Yorgifiiisge. 

Mater  (ht.  t)  de  viribus  hcrbarum  dicit  qtiod  ypocras  in  multiä  medicaminibus 
utebatnr  porro.  T^ndc  (71»)  dicit:  Illius  succum  solum  dedit  ille  bibcndum 
Egiotis  qui  reiciuut  spumantqve  cruorem.  Reddit  fecundas  mansiun  persepc 
puellas.  (  um  vino  pormm  datnr  hilf  quos  leserit  anguis.  Quodlibet  autem 
animul  tnndens  letale  vcncnuin.  Ncc  minus  hiis  prodest  si  vulneribus  snpcraddea, 
Si  vcluii  enplastium  ponum  cum  mcllc  subactum.  (■ommixtus  poni  succus  lacti 
muliebri  Et  bibitus  tassim  fertor  eedare  vctustam.  In  viciis  variis  pulmonis 
subvcnit  idem.  Auris  composcit  runi  capro  feile  dolorem.  Eins  jungatar  80000* 
pars  tercia  (71^)  mellis.  Et  sie  pcr[nii|  uarcs  surdas  fundendo  vel  aures.  IlUttensnm 
poteris  capitis  sedare  dolorem,  ('um  vino  bibat  hunc,  lumborum  ({uom  dolor  angit. 
Dicunt  nil  tali  melius  prodessc  dolori.  Fracturas  solidat  cito  duriciasque  relaxat. 
Appuüitum  vuluusque  rcccns  äcnipcr  citu  claudit.  8i  cnidum  fuerit  sumptum  levat 
ebrietatem.  — 

Van  der  wegebrede. 

De  wegbebrede  is  kolt  (hs.  klot)  unde  droglie;  dor  dat  droghet  se 
vule  wnden,  unde  maket  se  reyne.  Se  vordrift  dat  Hecht  unde  (van 
latere  hand:  stot  men  se  unde  leget  se  dar  up  se  helet  oc)  de  brande 
bhidderen.  Se  is  gut  weder  (72*)  den  blotganck.  Se  is  gut  den 
luden  de  de  hebbet  emorrodias,  dat  sint  de  äderen  de  somelichen  (hs. 
lithen)  tospleten  eint  in  deme  bemelicben  weghe.  Se  is  gut  den  vrowen 
de  der  blomen  to  vele  hebbet.  Er  wortele  an  watere  soden  unde  de 
munt  niede  ghewascben,  is  gut  weder  dat  tenen  ser.  Ere  sap  is  gut 
weder  de  bladderen  des  mundes  (op  den  rand:  of  men  dat  deit  in 
den  munt)  also  Galienus  spricht. 

Van  der  belwort 

Holwort  is  twierhande.  De  eno  is  senewalt,  unde  de  andere 
lanch.  De  lang  is  gut  weder  den  roden  colre  unde  reyncget  manighe 
vulnisse.  (72'»)  Se  maket  och  reyne  de  tenen  unde  de  äderen,  de 
wanghen  sterket  se.  Diascordes  spricht  en  dranc  van  der  langhen 
holwort  gbedruncken  mit  wine  is  gdt  weder  allerbande  ▼orgifnisse; 
mit  peper  unde  mit  myrten  druncken  weder  der  vrowen  suke  de  bc- 
stoppet  sin  unde  weder  alle  unwlediclieit.  En  toge  mit  wine  drnncken 
is  gut  weder  dat  bncovcl  dat  van  den  bösen  winden  comet,  se  is  gut 
weder  den  bösen  admc,  weder  den  colcn  gischen,  weder  der  miltc 
hardicheit  unde  och  weder  dat  (73*)  colde  ovel.  Se  is  gut  mit  watere 
druncken  weder  dat  raUende  ovel  unde  den  ram. 

Fumus  terre  is  warm  unde  droghe;  ghedruncken  sterket  he 
den  maghcn.  He  maket  gude  lust  to  etende;  de  netten  brinchc  gande. 
He  is  güt  der  bösen  leveren.  Sin  sap  is  gdt  druncken  der  but  weder 
den  ioke  unde  weder  der  roden  colro.  He  maket  och  reyne  biet,  be 
reynegbet  de  licbamen  Tele. 

Van  der  rosen. 

Do  roRo  is  colt  unde  droghe.  So  is  gut  gcroken  den  luden  de 
de  hctte  hebbe  van  der  levcrcn  oft  van  deme  (73*')  magben.    Se  is 
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gut  weder  den  heten  colre  unde  weder  dat  vorbrande  blot,  uude  weder 
de  heten  sacht.  Mit  wine  soden  unde  dat  hovet  mede  gedwagen  vor- 
drift  86  aUerhande  seriqheit  de  van  der  hetten  comet.  De  mant  dar 
mede  waschen  (mit  deme  losen  watere)  rcyneget  de  bösen  kene- 

backen  van  den  wormen.  Mit  water  druncken  is  se  gilt  weder  dat 
bucoveL   Dat  roseu  water  ghedruncken  colet  dat  lif  unde  den  maghen. 

Van  der  riide. 

Rüde  is  liet  unde  droglie.  Se  vordrift  dat  groiie  flecma,  de  l)osoii 
win  unde  dat  starke  (74*)  hosten.  Se  vordrift  sijolworme  ut  deme 
maghen.  Mit  moraten  sape  unde  mit  honighe  menghet  unde  ock  saWe 
darvan  ghemaket,  dat  maket  düster  oghen  clar.  Se  is  gut  ghetten 
(nüchterne  weder  den  scemen  der .  ogen  nnde)  weder  den  worsteke 
unde  weder  vorgifnisse. 

Van  der  salvien. 

Salvie  is  het  unde  droghe.  Se  is  gut  der  leveren,  der  lunghen, 
der  borst,  de  ere  blade  et.  Se  maket  och  sachte  weder  ghevent;  ere 
wortele  stot  unde  mit  boteren  soden  unde  wronghen  dor  enen  doc, 
das  is  gut  en  salve  de  dat  drincket  an  warmen  bere  (deme  menschen 
de  dat  binnen  to  broken  efte  tosplcten  is.) 

(74^)  Fiole  is  cnlt  unde  vuchticli,  sc  vordrift  den  boscn  colrc  van 
deme  inaglion,  se  helpet  der  })()sen  borst,  roken  helpet  so  deme  bösen  liovedf 
dat  van  hette  we  deyt.  Mit  wetene  mele  menghet  unde  up  de  bösen 
bladderen  leghet,  helet  se.  Sirop  van  yiolen  druncken  Tuchtighet 
dat  lif.  It  Tordrift  den  heten  hosten  unde  dat  bete  van  der  lunghen, 
▼an  der  leveren  unde  van  dorn  live.  In  de  nesen  pustet  und  en 
prustent  dar  van  gemaket.  dat  inakot  sachten  slap.  Sucker  mit  fiolcn 
menghet,  (75»)  dat  het  zuckor  fiolat,  dat  is  gut  getten  der  borst,  der 
leveren,  der  lunghen. 

Wermede  is  het  unde  droghe,  se  vordrift  och  den  slim  van  deme 
munde  des  maghen,  der  leveren  unde  der  äderen,  de  van  der  leveren 
dat  ])l()t  ghevet  deme  live;  se  maket  gdde  lust  to  etende  (se  is  gut 
den  luden  de  en  kranc  herte  hebbet  gestot  unde  an  wine  gedrunken, 
se  maket  oc  de  lüde  vro.)  mit  zucker  druncken,  he  maket  ocli  reyne 
alle  dinc  des  minschen  (de  hir  vore  bescreven  sint)  uude  vordrift  och 
den  roden  colre. 

Aimde  is  het  nnde  droghe.  Der  vrowen  moder  openet  se  (ere) 
mit  mirren  menghet  und  en  pessarinm  dar  van  ghemaket  dat  brinct 
(75*)  dor  vrowen  blomen  gande;  it  droghet  och  de  moder  unde  breckt 
de  sweren  der  vrowen.  To  pulveret  unde  mit  gersten  (mele)  menghet 
breckt  sc  den  harden  sten  (unde  sweren)  (onderaan  van  lafere  Jiand: 
in  wine  soden  unde  drunkcii)  nnde  hclpt  weder  de  colden  pissen,  se 
dodet  de  spolworme  oft  mau  se  drinckt  an  olden  bere.  Ere  asche  mit 
olden  olye  menghet  maket  bar  wassende  dat  af  ghewaUen  is,  dweyt 
man  dat  hovet  dar  mede  mit  der  loghe;  ere  sap  is  gnt  weder  dat 
colde  oft  de  minschen  sie  dar  mede  bestrickt. 

I'ors  is  colt  nnde  dioglie,  he  vordrift  (76*)  de  bette  van  deme 
hovede,  pulveret  droghet  he  de  vule  sweren ;  gebraut  to  pulveren  unde 
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mit  roseii  watere  mengliet,  utulc  dat  hovet  niedc  bestreken,  bestoppet 

dat  blot  der  nesen.  Sin  sap  is  gut  tegen  den  hosten  nochtcn  scadet 
lie  nicht  der  hiiighon.  der  borst,  lie  sterkt't  den  magheTi  und  iille 
dinch  de  an  de  niiiifschen  sin,  de  netten  brinet  he  gande,  de  sei  en 
wunden,  de  weken  lade  sterket  he.  (onderaan:  sin  sap  in  den  ureu 
droft  Tordrift  dhe  bösen  Toohticheyt  in  den  oren.) 

Celeya. 

Celeya  is  ein  crud  dat  wasset  opper  heyde  dat  is  lic  der  hertis- 
tunplien  undo  is  doch  mmimer  an  den  (TO**)  bhiden.  De  brinekt  de  netten 
gande  gediiuieken  mit  ^vernleden  sa])e,  vordrift  de  bösen  winde  van 
der  k'vereu  van  der  milten;  mit  etike  druncken  is  se  gut  weder  de 
gelen  sncbt.  Se  bliebt  ocb  den  sweren  op  der  milten,  se  is  gut  weder 
den  wormsteke;  dnincken  is  se  giit  der  borst,  derblasen,  derlnngben 
unde  den  wunden. 

Ahmt  is  wnrm  unde  vnehtieli,  he  is  güt  to  der  borst,  to  der 
lunghen,  he  reyneghet  se  van  der  grovcn  vuchticheyt.  En  h'u  tnariuni 
darvan  gemaket  dat  is  gut  weder  den  ohlen  (77*)  hosten  unde  weder 
den  bösen  adme  unde  weder  dem  uppeblasenen  buc.  He  is  güt  weder 
den  wormsteke  docb  scadet  be  deme  bovede  vele  gedruncken. 

De  slen  sint  güt.  Colt  sint  se  unde  droghe.  Van  den  spricht  dyascor- 
des,  eyn  heydeuesch  meyster:  De  slen  sint  güt  to  sweren  unde  to  swelen, 
oft  man  den  sten  ut  nimt  unde  stot  se  (onderaan:  unde  to  den  wiklen 
vure.),  to  den  bhidderen  an  dem  munde,  to  den  iokenden  oghen, 
den  bacdarm  unde  der  vrowen  hemelicheyt,  de  utgescoten  is,  de  driit 
se  weder  in,  oft  man  ere  sap  drinckt  an  wine  och  gift  man  se 
(77^)  drincken  den  blotsncbtigben  luden. 

Mastix  is  hct  unde  droghe.  Ile  vordrift  de  vuchticheyt  des 
maghen,  he  maket  bist  to  eten  de  den  swel  unde  aHe  boseheit  des 
maghen,  der  leveren  unde  des  lives  mit  rosen  watere  niengbet  unde 
de  maghe  butene  mede  bestreken  dat  sterket  ene  unde  maket  ene 
reyne.  Dyascordes  ein  meyster  spricht:  mastix  mit  colden  watere 
drnnken  sterket  sere  den  magben  unde  vordrift  äine  boscbeit,  mit 
warmen  watere  helpt  he  nicht.  Johannes  Damascenua  spricht:  Mastix 
is  güt  den  luden  de  langhe  hostet  hebbet.  Galyenus  spricht:  Mastix 
is  (7S»)  gut  den  luden  mit  den  hosen  kenebacken  dat  man  se  dar 
mede  wasche  wente  dat  helet  de  clove  unde  vordrift  de  unrcynicheit. 

Aloe  paditum  dat  is  het  unde  droghe.  It  reyuighet  den  mugen, 
dat  boret  unde  de  lede,  it  brincht  gande  dat  bose  flecma  van  den 
liven,  it  gift  gdde  lucbt  den  bedempeden  leveren,  it  vordrifl;  de  gelen 
sucbt.  Nicht  vele  unde  nie  ht  dicke  scalmen  it  geven  want  is  scedclic 
deme  maghen  (78*)  unde  dem  ingeweyde.  Dor  dat  scalmen  dar  to 
don  mastix  ofte  dragant  na  siner  temperinge.  Wasch  it  nicht  mit 
watere:  wltu  it  geven  to  draneke,  so  wrif  it  en  ch^ie. 

Avrine  is  tvigerhande,  grot  unde  cleue;  de  sint  beyde  het  unde 
droghe.  Galyenus  saget,  de  wortele  der  groten  aurinen  bevet 
tvigerhande  smac,  dor  dat  hevet  se  tvigerhande  macht   Se  is  scarp 
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und  ein  ck-uc  sotc.  Mit  orcr  scarpichcit  brincht  se  der  vrowen  blomen 
gande  1111(1  ocli  dat  dodc  kvnt,  mit  crer  bitterheit  is  se  gilt  Avedcr 
den  hosen  adme.  Sc  (  T!!*)  vordrüt  den  olden  hosten.  Sc  is  gut  den 
wnden  unde  to  dem  ))lotgunghe.  Se  sterket  de  lüde,  Kre  sat  nndo 
wortelc  de  hebbet  allene  macht.  De  wortele  der  minnercn  auriueu 
de  is  gut  gednmcken  mit  bere  dor  den  colden  nnde  de  gruven  vuch- 
ticlieit  des  minscben  to  der  colden  snclit  is  se  gut.  £re  aap  mit 
honighe  menghet  vordrift  den  Seemen  van  den  oghen. 

C2We«  regks  ledig.) 

Derne  gif  drincken  den  wem,  de  des  nachtes  scinet  in  deme 
somere. 

Wil  de  \TOwe  vele  melich  haven. 

(79^)  De  ncnie  fenecol  unde  sede  den  au  wiiie  eder  an  melike 
unde  driücke  den  nüchteren  so  wert  ere  nocli. 

Wil  86  dat  der  melich  vor^a. 

Se  stotc  crcvete  unde  leghe  de  uppe  de  titten,  so  vorgheyt  ere 
de  melic  vil  drade. 

Weder  de  blodende  wnde. 
Du  scolt  nemen  en  eyges  soellen  unde  leghe  de  in  starcken  etik 
waut  se  also  wec  werde  ak  en  ey  in  der  henen,  nim  de  scellen  unde 
leghe  se  an  de  sunncn,  want  sc  droghe  werde  dat  se  to  sture;  an 
velike  wunden  du  dat  stof  deyst^  dar  untsteyt  dat  blot. 

(80')  Weder  den  sten. 

De  den  sten  en  binnen  hevet,  de  neme  dat  blot,  de  hasenunde 
de  hut  de  an  der  siden  is,  also  scalmen  sc  bernen.   Mit  warmmi  water 

seal  he  dat  drincken  luuliteren.  Wltu  dat  bevinden,  nira  cyncn  sten 
unde  des  pulveres  eu  lepel  vul,  in  warm  water  scoltu  dat  dou  so 
togeyt  de  sten. 

Weder  den  sten. 
Nim  buckes  blot  unde  droghe  dat  in  der  sunnen,  want  it  hart 

werde,  so  nim  unde  tempert  it  mit  witien  wine  unde  gif  it  warm  eme 
drincken  des  morgenes  unde  des  avendes,  so  mut  de  sten  tobreken 
(SO'')  dat  is  vorsocht.  So  de  sten  tobrockt,  SO  scal  he  petercilieu 
nuttechen,  sone  wasset  de  sten  nicht  mer. 

Swe  nickt  wol  pissen  en  mach. 

Sve  niclit  wol  pissen  macht,  de  scal  stoten  comen  unde  lei^hen 
sapherani  an  win  unde  do  dar  in  dat  pulvere,  dat  scal  he  drincken 
des  avendes  unde  des  morgenes  unde  ete  comcnsat  unde  petercilieu  sat. 

So  we  nicht  to  stole  gan  en  mach. 

Sveme  dat  lif  bestoppet  is,  de  scal  cten  erwiten  mit  specke 
sodcn.  Popclen  unde  wegebreden,  petercilieu  mit  smolte  soden  is 
eme  gut.  Elhorn,  uaderwort  ghe(81*jsneden  unde  scaven,  dar  scalmen 
des  avendes  up  geten  sote  melic,  unde  wringen  dat  dor  enen  doc 
unde  drincken  dat  des  avendes  unde  des  morgenes. 
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Weder  den  scitten. 

Deine  dat  lif  to  scrc  gcyt,  de  neme  negen  niedeke  in  der  erde 
undc  l)erii{'  do  to  j)nlvor(\  uiide  sprccke  de  wile  nejzcii  jmtcr  noster 
linde  inakc  negen  koken  van  wetonie  nielc  unde  l)estrik<'  de  mit  bot- 
tereu  unde  scede  dat  pulvere  dar  up,  unde  et  dre  koken  des  mor- 
genes,  dre  des  avendes,  dre  to  middaglie,  dre  an  den  namen  des 
yaderes,  des  (81^)  sones,  des  heylighen  geystes.  Drint  eme  dat  lif 
dama,  so  nemo  lie  water  unde  do  dar  in  veten  mele  unde  make  dar 
wit  niose  af,  dat  scal  lie  eten  mit  witteme  warmen  brode;  rintvlesch 
mit  bouen  sodeu  is  och  gut. 

Van  deme  swele. 

Unltu  en  swel  weken  an  den  antlate  oft  an  deme  live,  so  stot 
lilien  wortelen  unde  Tan  popelen,  van  gersten  mele,  van  bonighe  unde 
leggbe  dat  plaster  up  dat  swel.  Swanne  dat  kolt  si,  so  legghe  darup 
en  ander  waim  plaster;  yo  he  dat  dicker  deyt,  yo  it  eme  er  heplt 
(sie)  unde  holet ' 

(s2»)  Van  der  Innren. 
So  we  becummert  is  an  siner  lunghen  unde  serc  hustet,  so  wert 
beslimet  sin  levere,  de  scal  seden  an  watere  lacricien,  hertistungen, 
ysopen,  dragant,  dar  scal  he  in  don  zucker  unde  drincken  dat  des 
avendes  unde  des  morgenes,  dar  na  scal  he  laten  de  lunghen  äderen, 
den  is  eme  gut 

De  ädere  de  under  der  tunghen  leget,  denu'  is  gut  ghelaten 
deme  dat  teuenvlcesch  swUeu  is  unde  vor  teneu  ser  unde  vor  muntscr. 

De  ädere  de  dar  leghet  tvisschen  deme  lutteken  vingher  an  der 
vorderen  hant,  de  is  gut  (82^)  gelaten  weder  de  leveren  unde  weder 
dat  Taste  lif.  De  suIto  ädere  ander  luchteren  hant  is  güt  gelaten 
weder  de  milten. 

De  ädere  d«^  dar  leghet  binnen  deme  vorderen  bene  tojeglien 
dat  anclef  unde  binnen  deme  luchteren  is  güt  ghelaten  vor  drade 
wedaghe  unde  vor  altovele  blödes  unde  vor  de  quartanien. 

De  ädere  de  buten  oppe  deme  luchteren  bene  leghet  toieghen 
dat  anclef  is  gdt  laten  vor  binnenswel  unde  Tor  wedaghe  ander 
wostenie  unde  Tor  lenden  wedaghe. 

(83*)  Vor  swel  undc  vor  blot  an  den  op;hcn  nim  dat  crut  dat 
under  deme  kolc  wasset  und  dat  witte  van  eneme  eyge,  unde  stote 
dat  to  hope  unde  leghe  dat  up  de  oughen. 

Deme  de  oughen  iokot  unde  dat  blot  dar  to  Tolt  unde  dat  enem 
manne  de  oghen  schir  werden:  man  scal  nemen  dat  wos  Tan  der 
rüden  unde  honi  li  unde  dat  witte  van  dem  eyge  unde  wringhe  dat 
dor  enen  doe  unde  late  dat  an  dat  oghe. 

Vor  de  bladdere  an  dem  oghen:  nim  atrimentum  unde  lionieh 
unde  aloe  unde  f8;i^)  dat  witte  van  dem  eyge,  unde  nini  heden,  unde 
make  en  plaster  durvan  (ondeman:  unde  leghe  up  de  oghen  unde) 
wringhe  dat  wos  dar  up. 

Vor  Seemen  Tor  den  oghen:  nim  witten  zuchker  unde  werpen  darin. 
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Trauet  encn  minscben  de  oghen  de  iioino  -sviroch  und«'  hvvuo 
den  uiider  enen  beckene  to  pulvere  unde  uiiu  dat  puiver  uudc  do 
dat  in  de  ugheu. 

Vor  wedaghe  an  den  ormt  nim  zncker  nnde  win  unde  lat  dat 
an  de  oren. 

Wert  enen  minschcn  en  bladderc  dar  dat  vresme  to  volt.  So 
nim  en  hon  undo  plocke  dat  under  deme  buc  alle  (84*)  blot  unde 
sette  it  deinie  up  de  bladderen,  sterft  dat  hon,  so  nun  en  ander  al 
waut  it  vorgheyt. 

Blot  enem  manne  de  nese,  de  ne  man  stille  kan.  So  uini  enen 
gropen  mit  etike  tmde  henghe  eme  sin  macht  dar  in  al  want  it  eme 
Torgheyt 

Vor  VTil  vleiscli  an  den  wnden:  nim  droghe  vleyscli  van  ener 
scinken  binnen  nnde  bint  dat  dar  up  tvige  des  daglies  al  want  it  voi  LTcyt. 

Nim  en  dachteleii  sten  nnde  seaf  dar  af  :in  Ix-r  unde  ;zit'  ener 
vrowen  drineken  de  des  kindes  nicht  (84^)  gheuesen  kan ;  den  sten 
scal  en  kusche  minsche  bi  sie  hebben. 

Deyt  enen  minscben  dat  hovet  we  van  slaghen  oft  yan  valle,  de 
neme  wermeden  und  seden  de  an  etike  nnde  bint  de  warm  dar  it  de 
we  dej-t. 

Wert  en  man  wndet  de  alte  sere  blot,  de  neme  bernende  netelen 
sat  unde  berne  dat  to  }»nlvere  unde  werpe  dat  an  de  wnden  so  unt- 
steyt  dat  blot.  Blot  enen  minscben  de  nese  al  to  sere  so  do  he 
dat  sulve. 

Deyt  enen  minscben  de  lungbe  oft  ander  yngeweyde,  yngedome, 
we  an  (85*)  sinen  live,  de  neme  wermoden  nnde  w(M  })e  ene  kannen 
alle  vnl  nnde  ghete  dar  win  up  also  vele  dat  de  kanne  vul  werde, 
unde  lat  dar  inne  liggben  ver  dagbc  of  vive  bestoppet,  unde  wcrpe 
denne  wecli  de  wermeden  unde  drincke  den  win  nutteren  waut  it 
eme  vorgha. 

Vor  Tule  wunden:  nim  grone  svinen  smer  unde  smelte  dat,  unde 
nim  dat  smolt  unde  blanken  win  unde  weten  mele  unde  make  dar 
dick  gorte  van  unde  legbe  al  so  warm  Yor  de  wunden. 

Quivis  homo  debet  sollicite  custo(85i>)dirc  quattaor  tempora  anni.  Vor 
enim  est  tcmpus  ralidum  et  humiduni  et  tali  modo  tcmperatnm  ut  aori  siniile  et 
cxcitatur  iu  cü  sauguis  et  proticit  iu  liomiuc  quod  est  equalis  cumplexioui,  scilicet 
intemperate,  scilicet  ut  sunt  puUi  gallinarwin  et  ova.  Ukctnce  efrestes.  et  lac 
caprmum.  Nullum  eciam  tempus  melius  est  ner  ntilius  ad  minutionem  et  perficit 
in  60  U8UB  Toneris  et  usus  baluei  et  sudoris.  et  uuivcrsa  jungatoria  et  potatioues 
apedemm  ad  dygerendum.  Sequitur  postea  tempns  hestivum  et  ealidnm  in  quo 
excitatur  colera  nibea  et  oportet  in  eo  raveve  ffif!»)  ab  omni  eo  finodcmiKpic 
fuerit  calide  et  sicce  complexiouis  (pio  (luidem  raveatur  colera  rubea.  ( aveatur 
ab  esttt  aimlo  et  potu  et  a  uimia  saturitatc.  nc  extinguatur  calor  naturalis  et 
comedatnr  tantnm  quod  frigidum  et  Imniiduni  fuerit  ut  sunt  ranics  vituli  cum 
accto  et  cucrobricem  et  pulh  sagiuarum  ex  iarina  ordoacea  et  ex  fructu  quicquid 
acttti  saporis  nt  mala  oterea  et  mala  gninata  et  Saccus  vicum  et  verius  (L  venus) 
parce  exerccatnr,  et  caveatiir  ab  oiimi  niitmti'nio,  um  uecessitas  coe^erit  et  motus 
corporis  et  baluea  exerceantur.  —  (öü^  Scuuitur  autumpnus  quod  est  tempus 


Ut  In  eo  observetur  ex  ctbis  qoicqaid  fuerit  cabdum  et  humidum  et  bone  com- 
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plexionis  ut  sunt  pnlli  et  a^ni,  nvo  (|ao(|no  flnlcof;  ot  vinuin  vctus  !if(|iic  sulitilc. 
atque  abstincatur  ab  omni  quod  colerani  uigram  generat  et  iiiotuä  coipuriä  abstaue 
uro  veneria,  magis  sie  quam  in  estate.  et  balnea  quoque.  eeiam  t&  necesse 
fiierit  pnrgatoria  cxercoantnr.  Post  hcc  so(|uitnr  tompiis  trisidura  et  fJ^T»)  humi- 
dom  iu  quo  usus  bibcudi  debct  mutari  ad  medicinas  calidas  et  cibos  calidos  ut 
sunt  pulli  colnmbarnm  arenna.  caro  assatnre  et  univena  pulmenta  calida.  ficos 
quoipic  ot  mu-v<  ot  viinnii  optimnin  rnbotim  ot  similiter  sumantnr  electoaria 
calida,  abstineatur  a  miuutioue  sanguinis  et  a  solutione  ventris  nM  magna  neces- 
eitas  nta  requirat.  et  oportet  calefacere  aerem  nec  impedit  in  hoe  tempore  usu« 
veueris  nec  motus  corixuis  nec  liabiiudancia  oihi  ex  (87'' I  co  quod  digestio  tit 
valida  in  hoc  tempore.    In  Maii  tine  lux  tcrcia  (|uarta  ve  quinta.    Queque  sibi 

{)rodest  minui  de  qnolibet  arcu  et  prodest  hnmini  per  totum  qnemlibet  annum, 
omina  nc  pcrdat  uoc  fcbres  senciat  uUas. 

In  .Tanuario  de  optimo  viuo  bibe  calicem  jcjunus.  Sanpruincm  non  miuuas. 
pocionem  non  sumas  ad  veutris  sohitionem.  asso  bainco  utere  sepc.  Mauc  comcdo 
sed  non  nimium  quia  nhnia  comestio  et  raperflua  febres  goierat. 

Tu  Fcbniarin  süniruinom  niitnio.  pntinnom  arcipo.  omnia  qne-  (88»)  vis  coniede 
praeter  aveam  ot  betam.  capur  tunm  et  cerebruin  a  Irigoro  custodi.  icrvisiam 
bouam  in  balneo  bibe.  Unde  versus:  Potio  sumatur  in  poUice  sie  minuatur.  Balnea 
fac  assa  vinum  bilio  non  opo  oassa. 

In  Martin  lavare  sopius  in  balneo  et  pnrga  dentes  tuos  tVicando  sale.  uoli 
minuere  sanguincm  sed  provoca  vomitum  propter  cottidianas  febres.  fac  cocturas 
propter  ]taralisiin.  (  octidie  ooinodo  de  pulvore  rutc,  salivc,  feuicoli,  apii,  zin- 
ziberis,  curdeniunie,  petrocüini  uudo  versus:  Balnea  fac  assa  et  (&ci^)  dulcia  siut 
tibi  eassa  Pulleginm  pota  minua  despice  vota. 

In  Aprili  dobes  minuere  sariffuiuom  in  mediana  propter  pulmoncm  et  toracem. 
uou  comedas  crudas  carncs  radices  propter  scabiem  et  pruritum,  reccutcs  carues 
comede  non  nimium  iuraigatas  quia  camea  fomigate  sincopum  morbum  generani 
Viido  versus :  Potio  sumatur,  radix  tibi  nnlla  bibatur.  Pota  bitonicam  pipinellam 
sciudito  venam. 

In  Magio  est  qnibusdam  infirmus.   quibus  saue  languide.   8i  tu  vis  sanus 

fieri  absintinm  bibe  cerifolium  (89*)  comede  et  omni  tempore  salviam  et  rutam 
sume.  bitouiam  et  agrimoniam.  lubisticum  et  fenicolum  iu  putioue  accipe.  Lude 
versus:  Non  aliud  edas  caput  epaticnm  tibi  cedas.  Cum  millefolio  prodest  agri- 
monia  poto. 

lu  Junio  aquam  fontanam  bibe  jejunus  propter  pulmoncm  et  toracem. 
jejunus  bibe  novam  cervisiam  sed  medonem  noli  bibere.  lactucam  sume  et  in 
cena  comede.  butirum  sanum  est  nisi  in  solo  augtisto  propter  oculos.  Ceduare 
betonicam,  af^rimoniani  in  refcctionc  sume.  Undc  versus :  Potus  arpie  (89*»)  frigide 
coleram  fugat  haue  bibe  mane.    Combibc  sambucae  tlores  jejuuus  ut  uve. 

In  JuMo  sl  vis  unus  fieri  custodi  te  a  nimia  dormltione  ab  asso  balneo. 
a  minutione  sanguinis,  a  ])iscibus  ])a1ustribns,  a  oaulibus,  a  solutione,  a  calidis 
cibis.    potio  tua  sit  gamantUca,  ruta,  salvia.    anetuni.  apium. 

Augustus  est  quibusdam  periculusus.  a  frigorc  te  custodi.  frigidis  cibls 
utere.  noU  sepe  balneari.  a  paltistribus  |)isL'ibus  tc  oustodi  ot  similitcr  a  caulibus. 
agrimoniam  bibe  et  poUcgium  et  ])lantagincm.  Si  hec  uou  custodieris  eris  iuürmus. 

(90«)  InSeptembri  aliquas  buccellas  lacte  infiisas  comede  jcyunus  et  omnes 
fruotus  maturos  i^raotor  ]>ira  nisi  ouni  potu.  potio  tua  sit  cocta  agrimouia,  grana 
mistica  et  si  volueris  sanguiucm  niiuuo. 

In  Octobri  omnia  tarn  volatilia  quam  quadrupedia  sana  sunt  exeepto  solo 
cancro  qui  leditur  a  niarino  serpeute.  Racemis  utere.  Mustum  bibe  cum  asso 
ausere.  Sed  uti  te  oportet  speciebus  ut  stomachum  tuum  diligentcr  custodias 
ne  intus  aliquid  de  febribus  misceatur  quod  postea  (90i>)  totum  corpus  corrumpat 
Potio  tua  sit  tibi  ccdtmre,  galip;an,  fiiianuniiuin,  cobebcn. 

In  Novembri  uou  utaris  multum  veucrc.  Nun  calido  balneo  quia  baiuea 
et  veneria  officium  fadunt  virum  debilitari  et  mulierem  fieri  }  di  opicam.  Si  opus 
est  subcutAneum  sanguinem  minuc  sed  studiose  dobes  mel  sumere  et  medonem 
bibe.   Potio  tua  sit  tibi  zinziber,  cyuamomum,  cobcbcu. 
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In  I)eceml)ri  «  tistodi  a  friix"rc  cerebruni  tmini  tttpfir  tntiim  aiiimni  sis  samis 
a  capitis  dolore.  Miaue  cyiihuuicam  (91*).  balucare  quftutum  vis.  porrum  et 
xinziber  cum  pane  comede.  ai  hec  et  preacripta  feceris  medko  non  indigebis.  — 

Kumt  de  Byeiares  dach  an  den  gonendach,  so  wert  de  meye 
vucHtich;  de  somer  und  owest  werdet  wind i(  Ii,  konies  wert  noch  unde 
wiiies,  vriK'lit  in  den  garden  openbarct  sich;  de  iungen  lüde  stervet. 
de  stride  werdet  lef,  so  horthnie  uyo  inore  van  vorsten  oft  van  koningen. 

Kumt  he  an  den  nianodacli  de  wintcr  wert  mene  unde  de  somer 
matech  (Dl^j  uude  de  vlode  gad  vele.  So  hett  me  vruchtinge  vor  de 
Beken,  de  scentUken  lüde  eteruet.  So  strit  me  gerne,  Tostnisse  der 
herae  werdet  thobroken,  den  olden  quenen  wert  wenendes  noch,  vele 
manslacht  wert  dar,  de  konige  vorgath;  yan  den  wapene  wert  vele  dodes. 

Kumt  he  an  den  dinghesdach,  so  wert  de  wiater  grot  ende  vele 

vlode  gad,  de  meye  wert  vuchtich,  de  oust  wert  droge.  Cornes  wert 
klene,  de  wif  stervet,  de  gogedot  de  wert  weldich,  de  scei)c  breketh, 
(92*)  vele  honeges  wert  er,  vele  brandes,  vele  suke;  d(?  vrucht  in  den 
garden  de  vorweit,  olyes  wert  noch,  grot  bedrothis  wert  in  deme  mere. 

Kumt  he  an  den  midweken,  80  wert  vullicheit  des  kornes  uude 
wincs  noch,  klen  apcl,  de  Inde  moget  sie  neren,  kopenscat  wert  gut, 
de  man  stervet,  de  winter  wert  warm,  van  yseren  wert  scade,  olyes 
wert  klene,  oust  wert  tomate,  de  meye  vnchtich,  den  Inden  wert 
losinghe,  de  bestoppet  sin  in  deme  live,  hnnger  wert  over  alle  lant. 
Nie  mere  hört  me. 

(92'^)  Kumt  he  an  dm  duniesdach,  so  wert  vullicheit  des  kornes, 
luttigöth  holtes,  vele  ai^pele  wasset,  klene  honeges  werter,  de 
winter  weH  sacht,  de  meye  wert  windich,  de  oust  wert  gut,  de 
hanene  vorgath,  vele  reghent,  vele  vlode  komet,  olyes  wert  noch,  scade 
wert  den  hulen  vele. 

Kumt  lie  an  den  vricdach,  so  wert  de  winter  temi)eret  tomate; 
de  somer  wert  l)ose,  en  drotje  oust.  neu  vullenkomen  korn,  ochser 
wert,  de  kindere  stervet,  stride  werter  vele  vor  de  koninghe,  erth- 
bevinge  (93'')  wert  ichteswor.  Pelegrinadhse  der  koninghe  und  der 
weidigen  wert  danne.  Vele  olyes,  scap  unde  ymnen  vorderveth;  grot 
rächt  wert  under  den  heren. 

Kumt  he  an  den  sunnavent,  de  winter  wert  windich.  Grot 
hervest  en  bitter  somer.  Vlode  seolen  gan.  En  droge  owest.  Luttich 
gut  kornes.  fruclitsam  korn,  kindere  stervet.  Mit  manigher  bände  suke 
werdet  de  lüde  begrepen.  Ohle  lüde  stervet.  Vele  howes  wert  overmate. 

So  wan  de  mane  prime  is,  so  (93*')  suket  lange.  Swe  des 
anderen  dages  hevolt,  de  mach  sunt  weerden.  Swe  des  dridden 
dagcs  bevolt,  de  suket  starke  unde  langhe.  Des  Verden  daghes  we 
den  bevolt,  de  mot  stervcn  unde  des  viftcn  dages  oc.  Swe  des  susten 
dagbes  Ix'volt,  de  suket  liebteliken :  des  sevendes  daghes  bevolt,  so 
mach  de  seke  mit  arcedien  sunt  werden.  Des  achten  dages  so  suket 
me  nicht  lange.  Des  negedeu  dages  so  wert  me  drade  sunt.  Des 
tegheden  daghes  wert  me  sunt  sunder  scadhen.  Des  elften  (94*) 
daghes  so  steyt  me  up  van  der  suke.   Des  tvelften  daghes  so  stervet 
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he.   Des  dorteghenden  daghes  so  wert  he  gemoget.   Des  verteghenden 

dages  so  wandelet  he  sie.  Des  vifteglieden  daglies  so  sttket  he  waut 
to  tercien  tith.  Des  sustegeden  daghes  ocli  nUo.  Des  seveiitegliedoii 
dages  so  traghet  sie  do  suke.  Des  aehttegedeii  dages  so  wert  ine 
hingsme  sunt.  Des  neglientegheiU^n  daghes  so  suket  me  lange.  Des 
twiutesghen  dages  so  steyt  me  drade  up  van  der  suke.  (U4^)  Des 
enentwingesten  dages  och  also.  Des  twenetwingesten  dages  so  steyt 
he  up.  Des  dreentwintgesten  dages  suket  he  lange.  Des  veren- 
twmtgestcn  dages  stervet  he  snel.  Swe  des  ▼iftwintgesten  dages  in 
ene  suke  bevolt,  levet  he  dre  daghc  dama,  so  wert  ho  sunt.  Des 
susentwingesten  dages,  so  stervet  he  snel.  Des  seveiitwingesten  so 
levet  lie.  Des  achten  twintichges  dages  so  wert  he  drade  sterket. 
Des  negentwintgesten  dages  so  wert  hc  sunt.  Des  tortighen  dages 
mot  he  sterven. 

(95*)  Do  de  maue  prime  was,  do  wart  adaui  maket.  Wat  du 
den  deyst,  dat  is  gdt.  Des  anderen  dages  wart  eua  maket;  alle  wervet 
sin  gut.  Des  dridden  dages  wart  kain  geboren;  do  nicht.  Des  verden 
dages  wart  abel  geboren,  wat  du  deyst,  dat  is  gut.  Des  viften  dages 
is  schedelie  begunnen  cnes  dinghes.  Des  susten  dages  seth  de  kindere 
to  der  scole,  so  dyct  se.  Des  seueden  dages  wart  abel  slagen,  do, 
wat  du  wlt.  Des  achten  dages  wart  niatusalus  boren,  so  wander  nie. 
Des  negenden  (Ü5^)  dages  wat  me  deyt,  dat  is  niweder  güt  noch  bose. 
Des  teyndes  daghes  wart  noe  boren,  wat  me  deyt,  dat  is  gdt  Des 
elften  dages  so  sege  sat,  dat  wert  gdt.  Des  trelften  dages  wart 
canaan  boren,  do  nicht.  Des  dorteynden  dages  mach  me  win  planten. 
Des  verteyiiden  dages  wart  Noe  boren,  so  do.  wat  du  wlt.  Des  vif- 
tcvnden  dages  do  nicht.  Des  sustevndeii  daires  mach  me  ossen  tcnicn. 
Des  seventeyuden  dages  is  svar  allerley  dinch  donde.  Des  acliteyndeu 
dages  do,  wat  do  wlt.  Des  (UO*)  uegenteynden  dages  do  nicht  Des 
twingesten  dages  wart  Joseph  boren,  de  dach  is  allen  luden  gut. 
De  ene  twintichste  dach  is  och  güt.  De  twe  unde  twintichste  dach  is 
swar  allen  luden  unde  bose.  Des  dre  unde  twintichsten  dages  wat 
du  deyst,  dat  is  güt.  Des  verentwintichsten  da;zes  do  nicht,  unde 
des  vif  unde  twintichsten  dages  do  och  nicht.  Des  sussentwintichsten 
dages  beguüue  neue  grotes  dinges.  Des  seventwintichsten  dages  do, 
wat  du  wlt  Des  achtentwintichsten  dages  wat  (96*')  du  doyst,  dat  is 
och  gilt  Des  negentwintichsten  dages  dodedhe  herodes  de  kindere, 
do  den  nicht.  Des  drothegen  daghes  wart  Samuel  boren,  wat  du  den 
deyst,  dat  wint  enen  goden  ende. 

Quia  omnes  verissime  pracscioiitie  pcrf'oota  sciciithi  ciunprclicnsi  soli  dco 
siugulariter  constituta  uemiuem  cuutra  diccre  puto.  (^uapropter  et  liüs  qui  ex 
tota  mente  atqne  entn  hnmiliter  qni  hnins  arf^umenti  scientiam  dedit  Qnia  omnis 

sapiontia  ad  inmicii  den  est  sicut  tliDlomoo  et  pytaporc  fedt  (HT*)  iiui  astrouo- 

miam  huius  ar^'unicuti  pagiuam  omuibus  per  latiuas  littena  subsuriptas  eodem 

deo 

numero  scii  inferius  contiiietiir  roote  et  fidcliter  numcraverit  perfecte  mq  iiifpiirit 
inveniet  et  peri'ectain  scicntiam  collaudet  quid  ita  l'acito.  Suiiio  duo  uoiniua  non 
appolitiva  wd  propria  si  de  pagna  vel  d«  coningatis  seu  de  egris  aut  de  iter 


Digitized  by  Google 


140 


ajroiitiluis  aut  uiulocunKiuc  iiivostitjaro  volueris.  cx  utrius(]uo  iKuiiino  por  uiiamquum 
littcram  t'ac  aumeratiouem  sicut  iu  pracsenti  osteuduin  et  divido  ipsuin  numerum 
per  novem  de  egris  et  contentione  ({)7>>)  et  de  iungatis  per  scptem  divide  et 
quicqutd  et  rcmanscrit  qxu  vc  in  pagina  ai  iriniionti  et  iuvonies  (piis  prius  inoriatur 
vel  vivat  viacat  vel  viucatur.  Eteuimhoc  argumeutum  talis  sensus  quod  Utteraa 
per  latinas  quae  equalem  habent  mimcrationem  mcut  praedietnin  est,  per  hoc 
enim  argumentiim  alcxander  pcrgcns  ad  mnlta  i)iaes(  iens  j)luriinos  vicit.  Similitcr 
et  egit  p^tkagoras.  Tu  vero  nnmera  nomen  stelle  et  nomen  egri  cuius  die  eger 
decubuent.  si  vicerit  nomen  egri  vivet,  si  nomen  stelle,  monetär  procnl  dubio. 
De  egvie  et  eontciu  ioue  (i>8»)  per  nmm  n  divido.  De  coniugatis  per  septem,  Nam 
hoc  est  oxonipltiin.  De  contonfinne  hectoris  et  ])atrocli  (hs.  patroclii).  De  con- 
iugatis tlieodius  et  gamma.  i)e  fratribus  leo  et  alexander;  De  pugna  crauus 
et  eneas.  unum  et  unum  minor  vincit,  unum  et  duo  qui  habet  duo  viucit,  unum 
et  tria  (lui  habet  tria  vinrit  unum  et  qnatuor  qui  habet  quatunr  viucit  urmiu  et 
quiuquc  qui  habet  luiuin  viucit  unum  et  sex  (pii  liabet  .sex  viucit  uuuni  qui  habet 
et  Septem  uiuuu  viucit  unum  et  octo  qui  habet  octo  vincit  unum  et  novem  qui 
liabet  unum  vincit.  (l)Sb)  ])\\o  et  dun  maior  vincit  Duo  et  tria  qui  habet  tria 
viucit.  Duo  et  quatuor  qui  habet  duo  viucit.  Duo  et  quinque  qui  habet  cpiiutiue 
viocit  Duo  et  sex  qui  habet  duo  vincit.  Dno  et  septem  qui  habet  septem  viucit. 
Duo  et  octo  qui  habet  duo  vinrit.  Dur»  ot  novem  (|ui  habet  novem  vincit.  Tria 
et  tria  minor  vincit.  Tria  et  quatuor  qui  habet  quatuor  vincit.  Tria  et  quinque 
qui  habet  tria  vincit  THa  et  sex  qui  habet  sex  vincit.  Tria  et  septem  qui 
habet  tria  vincit.  Tria  et  ncto  qui  liabet  octo  vincit.  Tria  et  novem  qui  habet 
tria  vincit.  (Quatuor  (U9^)  ot  quatuor  maior  vincit.  Quatuor  et  quinque  qui  habet 
quinque  vincit.  Quahior  et  sex  qui  habet  quatuor  vincit.  Qnatuor  et  septem 
([ui  habet  septem  viucit.  Quatuor  et  ncto  qui  habet  (piatunr  vincit.  Quatuor 
et  novem  qui  habet  novem  vincit.  C^Uiiuque  et  quinque  minor  vincit.  Quinque 
et  sex  qui  habet  sex  yincit.  Quiu(|ue  et  septem  qui  habet  quinque  vincit. 
Quinciue  et  octo  (jui  habet  octo  vincit.  Quinque  et  novem  qui  habet  (luiutpic 
vincit.  Sex  et  sex  maior  vincit.  Sex  et  septem  qui  habet  septem  viucit  üqx 
et  octo  (99»»)  qui  habet  sex  vincit  Sex  et  novem  qui  habet  novem  vincit  Septem 
et  Septem  minor  vincit  Septem  et  octo  qui  habet  octo  vincit.  Septem  et  novem 
qui  habet  septem  vincit.  Octo  et  octo  maior  vincit  Octo  et  novem  qui  habet 
octo  viucit.    Novem  et  uovera  miuor  vincit   Potestate  vel  etate. 

vii        iiii  ii  i  iiii  i  üü  i  j  üy 

Sol.    Luna.    Mars.    Mercurius.    Jupiter.    Veuus.    Saturuus.     lt.      «  . 


d\  e'K 

1"^^  m". 

X'.  y\ 

Qui  scripsit  scripta  sua  dcxtra  sit  benedicta.    (Ken  le/Jiy  blad  voJgt.) 

(lüO*)  Sorteraii  is  heit  unde  droge,  he  vordrift  des  mageu 
wuliinge,  unde  des  hovedes  seredieit,  efte  meu  den  sofferan  etet  mit 
der  spise;  he  maket  oc  sachten  slap.  So  weme  de  mage  vorkoldet 
is,  de  sal  sofferan  leggen  an  vin  ene  nacht,  unde  drinken  den  win 
mit  deme  sofferane  dre  morgene  nocbteme. 

Witte  minte  is  heit  unde  droge,  se  sterket  den  magen,  unde 
gevet  gude  lust  to  etende.  Se  verdrift  de  unreinechcit  des  magen. 
(100'')  Ere  sap  is  gut,  drunken,  weder  den  koldcn  liostcn  unde 
weder  den  gischen.  Se  dodet  de  langen  woi-me  des  magen,  de  se 
etet  mit  sodener  i)etercilicn.  Se  brenget  de  drogen  melc  gande  stot 
luense  unde  leget  so  uppe  der  vrowen  brüste.  Ere  sap  mit  honigo 
menget,  unde  in  de  oren  droft,  Tordriffc  de  serecheit  de  van  koldecheit 
unde  van  winden  darin  komen  is,  unde  sachtet  dat  hovet  ser.  En 
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plaster  mit  soltc  dar  van  maket,  dat  h('('101*)lct  flc  wunden,  de  en 
doveudich  liunt  lievet  beten,  ere  sap  in  supende  drunken  is  gut  den 
yrowen  de  der  kindere  nicht  nesen  mögen  an  erer  not. 

Isope  is  heit,  unde  droge.  Mit  vigen,  mit  roden  nnde  mit  honege 
goden  unde  drunken  is  gut  der  ])()sen  lungen,  unde  weder  den  bösen 
athme,  weder  den  hosten,  weder  den  \Udv,  de  van  deine  liovede 
to  der  l)orst  geit.  Se  dodet  de  spolworme.  Ere  saj)  mit  lionege 
drunken  vordrift  de  hosen  vueliteeheit  des  Hves.  (101*'J  Kre  crut  mit 
drogen  vigen  geten  maket  scone  hut.  Mit  etcke  soden  unde  den  munt 
mede  wasschen  Tordrift  dat  teneser. 

Levestok  is  heyt  unde  droge,  he  dowet  wol  de  si)ise.  He  ope- 
net  de  bedempeden  lereren.  He  vordrift  de  colden  vuehtecheit  des 
magen,  den  wint  unde  de  sericheit  des  lives  tnhreket  he.  Der  vrowen 
blomen  hionget  he  gande.  Sine  wortelen  in  watere  soden  unde  dat 
antlat  dar  mede  dwagen  (p.  100  cn  101  van  andere  hand  dan  p.  102/ 

(102*)  Werne  de  derme  in  de  macht  gath. 

De  sede  in  wine  polleyen,  porloeh,  henwelle  wmV^  do  dar  in  salven 
dat  sal  he  dringen  des  morgenes  unde  des  avcndes:  ]ie  sal  och  seden 
an  wine  swavel,  cluHoeh  unde  solt  unde  binden  dat  Up  de  macht, 
also  he  dat  betest  doge  möge;  dat  is  eme  got. 

Werne  dat  lif  sere  dun  is. 
De  scal  stoten  vencoles  worteh'ii.  merrh  wortelm  unde  dringet 
dat  mit  wine.  He  seal  oeh  iiemen  g»'ist(Mimele  unde  lin  unde  de 
wortelen  van  der  lijlien  (102'');  sede  dat  to  samene  mit  watere;  ih) 
dar  to  sap  ran  wegebreden;  Hn  dat  to  samene  up  dat  lif,  so  werst 
tu  sunt. 

Fi!  efle  en  dorn  in  dene  Tlesche  steket 

Sweme  en  pil  efte  en  dorn  in  deme  live  steket,  de  nemc  unde 
stote  rores  wortelen,  unde  do  dar  to  honich,  unde  strie  dat  up  ene 
doc,  unde  lieh  den  doc  up  de  wndcn.  dar  de  pil  inne  is  so  got  he 
ut.  Dat  selve  dot  oc  clever  mit  dm"  wortelen  gestot  unde  iionigc  dat 
unde  yscren  hart  vcrbena  gestot  unde  dar  (  lOH»)  up  gcleget. 

WeUe  vrowe  der  blomen  nieht  en  bovet. 

De  sede  in  alden  bere  seyenbom,  sincgrone,  bivot,  poppelen, 
materae,  petereilien,  venecol,  allike  vele;  alle  dessc  erude  mit  der 
wortelen.  Dat  sal  sc  dringen  dre  avende  unde  dre  morgene  vor  der 
tit  dat  de  blome  plaeh  comen.  üftc  he  sede  an  wine  polleyen, 
aurinc,  batonien,  unde  dringe  dat  wlach  dre  avende  unde  dre  morgene, 
ofte  se  stote  muchwortf  lubistoch,  sevenbom,  dar  na  sal  se  dar  up- 
geten  blangen  win,  (103*')  unde  dringen  den  in  deme  bade  so  wert 
here  rat» 

So  weUeh  vrowe  der  blomen  to  vele. 

De  neme  verberan  unde  delem  vnn  des  gro])eres  ovene,  unde 
pulveren  den  clene;  dat  do  se  in  ere  hemelicheit,  so  wert  here  bat. 
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JSn  ander.  Eyn  vrowe  scal  sicli  uppe  swinmes  sotten,  dat  men 
mestet,  also  warm;  so  Yorgeidet  er  al  to  hant. 

Welicli  vrowe  eii  dot  kint. 

So  welker  vroweii  der  dat  kiut  in  dcint;  live  gestorveii  is:  de 
scal  to  samene  stoten  mden  (104*)  unde  bivot,  venecol,  efte  anis, 
unde  menget  dat  mit  wine,  unde  laten  se  dat  drinken  so  geneset  se 
dar  van  drade. 

En  ander.  De  drinke  satuream  mit  warmen  watere,  so  wirt 
se  van  der  bort  gelost. 

To  der  siden. 

To  deme  siden  ovele :  drinc  roUkeusap  mit  wine,  dat  helpet  ane 
tvivel.  Deme  de  milte  to  grot  is,  de  drinke  stedeliken  satuream  mit 
warmen  watere,  so  wert  he  gesunt. 

Deme  de  nese  gerne  blodet:  de  drinke  (104**)  merc  sap;  dat  is 
eme  gut. 

Van  der  pissen. 

De  nicht  pissen  mac,  de  neme  ene  segen  blasen  unde  ^'ete  de 
nette  ut,  de  dar  inne  is,  unde  do  dat  in  wlach  water,  unde  bint  se 
vaste  to,  unde  hengeu  se  in  warm  water,  unde  laten  se  seden  en 
lutticb.  Dar  na  gete  he  dat  water  ut  der  blasen,  unde  drinken  dat, 
so  geneset  he. 

Van  deme  hoved. 

Deme  dat  liovet  we  dot,  unde  bettet :  de  dwa  dat  vorliovot 
dicke  mit  colden  watere,  darna  neme  be  iiolen  water,  undo  (10')*) 
huslokes  sap  unde  steke  dar  in  eneu  linenen  doc  unde  bestriko 
dat  Torehovet  dar  mede;  dat  is  eme  gut. 

To  dorne  hoTede. 

Deme  dat  hovet  we  dot  rm  colde:  de  neme  poUeyen  unde  lor- 
beren.  Dat  scal  he  lange  seden  an  watere  unde  laten  den  vor  adem 
ut  deme  gropen  gan  to  deme  hovede,  also  lange  wento  he  swete; 
unde  make  en  plaster  dar  van  up  dat  hovet  dat  sachtet. 

Weder  den  hngen. 

To  deme  hugen:  nim  billen  (105^)  wortelen,  unde  make  de  to 
pulvere  unde  legen  dat  mit  eneme  lepele  up  den  hugen,  dat  helpet 
eme  wol.  De  drovich  is  de  drinke  stedes  merc  sap,  dat  maket  ene  vro. 

To  dorne  spolworm. 

So  we  den  spolworm  hevet :  de  sede  aurinen  mit  wine  und  drinc 

dat  efte  berne  hertesborn  to  pulvere,  unde  drinc  dat  an  wine;  efte 
he  sede  dat  lof  van  eme  peisikes  bome  au  wine  unde  drinc  dat. 

So  weme  de  tene  we  dot 

(Waarschynlyh  eyn  hier  binden  uitgcvallen;  het  volgcndc  van  dceelfdc 

hand  as  Uz.  100  e.  v.) 

(lOG*)  vrani,  unde  sut  ene  sere,  unde  drincb  dat  sot  vaste.  Nim  crut 
dat  in  deme  meye  wasset,  dat  hevet  kl  e  nc  (voor  en  na  e  jsyn  leUera 
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uU-gekrabd)  witte  blünieu  uude  sin  wurtele  in  der  erden  de  is  ghescapen 
also  crevetes  roghen;  wan  de  mey  vorgai,  so  vorgat  de  worteleu;  dat 
crnt  solt  tu  seden  mit  der  wortelen  nnde  drinket  vaste,  et  de  wortelen 
oc,  dat  dodet  de  varen  an  deme  live.   Dit  is  vn  ander. 

En  ander.  Nim  de  braden  van  dcnie  i)erde,  berne  se  to  pulvere. 
Scado  dat  pulvere  in  weke  eygere,  et  se  morghene  (IOC»)  nuctheren 
an  deme  namcn  ihesu  cristi. 

^^  au  der  hutser. 

Mennicli  niinsclie  de  is  vol  an  deme  antlate  unde  knorreoh  undc 
<lo  luit  ser  unde  liket  deme  ovi-lo  unde  en  is  doeh  nicht;  de  seal 
nemen  gersten  molt,  bruwe  dar  ai  ber  dat  dicke  si,  dat  it  wol  glieren 
moghe.  Also  it  alder  sereste  gheret,  so  hanget  over  dat  vur,  wirp 
dat  in  agrimonien,  lat  it  seden,  ghetet  an  ene  bodene,  also  Tele  dat 
du  de  bette  wol  do^ben  mocht.  Nim  heder  nethelen  unde  solt,  eyn 
luttel  (107*)  sures  deglies,  wrif  alle  dinen  lichamen  sere  mede  unde 
swete  also  du  itb  lengeste  dogben  mocb.  Wanne  du  dat  denne  nicbt 
lenger  dogben  unde  niaclit,  so  \vasclu>  dir  mit  deme  berc  dat  in  der 
bodene  is.  Wanne  du  Utgast,  besla  die  an  eneme  wllenne  kleyde,  unde 
drinch  enen  ghoden  thoge  alandes  wortelen  de  an  wine  ofte  an  bere 
soden  si.  Ga  oppe  din  bedde  unde  swete  also  du  ghedoghen  macht 
unde  rouwe  die  wol.  Wanne  du  up  stan  wlt,  so  salve  die  wol 
mit  der  salven,  (107'')  de  make  aldns :  nim  de  wortelen  van  der  smalen 
slitten  lodeken,  de  is  gbele;  wasche  se  reygne:  make  heden  nat  in  starkem 
etcke,  wriucbt  de  wortelen  dar  in  uude  rake  se  an  de  lieten  lianuMcn, 
get  dar  etech  op  unde  lat  se  lange  seden  in  der  ameren  unde  in  deme 
eteke,  so  nim  witte  asschen  de  van  deme  holte  stuft,  make  se  nat 
mit  der  nutteren  speken.  Nim  swevel  stot  ene  clenc,  sichtet  dor  enen 
dicken  doch  rames  also  dat  yewelkes  si  en  verdinch  wich.  (lOH*) 
Do  dar  to  olt  smer  also  vele  dat  it  wol  moghe  inne  seden,  stot  it 
altosamene  clcne  unde  du  it  an  enen  scapen.  lioldit  over  dat  vur 
dat  it  to  saniene  sede,  so  werp  dat  to  dre  pennincwart  quicsilveres, 
do  an  ene  hassen,  hir  mede  salve  dich  na  deme  bade,  so  holit  di 
din  hut  unde  wert  slicht,  unde  gut,  dat  is  verliken  war. 

Thegen  de  antlates  wlecke. 

Teghen  de  bulen  unde  de  wUe  unde  vlecken  des  antlates.  Nim 
ossengallen,  do  dar  to  oircollen;  des  avendes  wan  du  slai)en  (108'>) 
geist  stric  op  din  antlat,  make  aldus  dat  du  mede  afwassdiet.  Nim 
vcnekoles  crut,  set  an  watere,  also  it  ghesoden  is  unde  beginnet  colen, 
so  werp  dar  in  en  luttel  wetener  clien,  sette  dat  up  mide  late  it  stan, 
legge  dar  over  enen  dünnen  duc ;  dat  nate  dat  uppe  deme  dokc  si 
darmede  wasclie  die  alle  morgene,  so  werstu  ghesuut. 

Theghen  de  .spruten  des  antlates. 

To  den  spruten  nnde  to  den  bulen  unde  to  den  vinnon,  to  d(m 
suren  van  deme  anthite  to  delghende.  Nim  fenngrecnm,  \uu\o  gersten. 
(109*)  stot  dat  sere  unde  do  dar  water  to  unde  dwa  die  wor  du 
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wlt.  Kim  (lat  witte  van  deme  eye  suiider  duder  wringet  dor  enen 
doc  unde  do  da  to  geraten  mele  fenagrecmn,  honnich,  so  make  ene 
Salven  dannede  bestnch  die  diu  antlat. 

Van  den  bladeren. 

Sweme  de  biedere  in  deme  autlate  uplopet  unde  werdet  de 
roTen,  de  sede  salnien,  beueritzen,  hintberen  nnde  drinc  de;  if  dat  wives 
(hs.  wincs)  name  is,  de  salve  de  royen  mit  der  wittcn  salvon,  undo  w.-isscbe 
sc  af  des  morgenes  mit  colt  gotben;  (lOB*»)  dat  de  assclic  si  van 
haverstro  gbebrant.   Dit  mogben  oc  de  man  don  ofte  se  bedorven. 

Weder  den  bnebete. 

Pulver  peper,  eppes  sat,  fenicolis  sat  unde  trinkes  tvene  leifele 
in  warmen  watere. 

Weder  de  Iierte  swercn. 

Stampo  nitam  mit  ottcke  unde  mit  lioneglio,  undo  mit  gerstene 
mele,  nnde  legbe  dat  dar  overe,  unde  drinch  der  bramberen  aap. 

Weder  de  ^helen  snelit. 
Drincb  kumin  mit  wine  in  deme  blade. 

Weder  de  warten. 

Des  bnndes  mes  to  ascben  ghebrant  nnde  gcstot  (110")  mit  der 
assche,  logben  darvan  gemaket  unde  dar  mede  gbewasscben  vor- 
delgbet  de  warten. 

Weder  dat  hovet  sweren. 

Sut  oyn  warmosokcn  van  smonvortolen,  undo  boten;  menge  dar 
to  nlio  unde  ooriandriini ;  et  dat  warmos,  undc  dat  sot  sup  darmede; 
it  roret  unde  ncnict  den  Imvet  sweren. 

\\  oder  dat  witte  in  den  oghen. 

Pulvere  twe  del  luM  teramos  undo  cyn  (lel  ingivers,  nnde  uutte  dat 
atter  ctcndc  gliescadeu  up  dat  brot. 

Deme  de  egben  ioken. 
Der  seide  contauriam  in  vimen  wine,  (110^)  unde  dropc  darin. 

Weder  de  geiekt. 

Nim  wegbebreden  sat,  salvien  unde  mussdi  it«  ii1)lonien,  pulvere 
dat  to  lio)>e,  inde  it  dat  uppe  witten  brodc  alle  tid,  unde  beveritze 
belpt  oc  dai'to  gogotlien. 

Weder  de  Vinnen  in  den  o^hen. 

Nim  oldo  spocswarden  undo  scaf  dar  af  dat  vetto  also  oyn 
walnut,  stot  dar  to  oopj)orrot  utido  rüden,  menghe  dat  to  hopc,  do 
dar  in  en  clcuc  wan  du  slapcu  geist. 

Wan  de  mano  prime  is,  so  is  ho  al  den  dacdi  got.  Do  andere 
dacli  de  inde  is  nicht  gut.  De  drudde  d:ich  (b»  (III*)  is  in  d(n' 
druddeu  stunde  gut.    De  verde  dach  de  is  vre  got.    De  vifte  de  is 
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nicht  gut.  De  süste  is  minutte.  De  sevedc  de  is  gut.  De  attede 
de  is  vro  gut.  De  ueghede  is  nicht  gut.  De  tcngde  (Imc  is  gut.  De 
elfte  dac  de  is  nicht  gut.  De  tvelfthe  is  gut.  Do  diuttenghede  de 
is  neue  tit  gut.  De  vertengdc  de  is  gut.  De  viftengde  is  nicht  gut. 
De  sesteugde  de  is  uuuutte.  De  seventengde  de  is  alle  den  dach 
gut.  De  achtengeude  de  is  nicht  gut.  De  negentengende  de  is  hetere. 
De  tvinthegheste  (III**)  de  is  gut.  De  enundetvintegeste  dach 
de  is  vro  got.  De  tveundetvintegeste  de  is  in  der  sevenden 
stunde  gut.  Dt-  dreuudetvintegheste  de  is  in  der  elften  stunde  gut. 
De  verundetvintegheste  de  is  gut.  De  vifundetvintegheste  de  is 
nicht  gut.    De  ses  unde  tvintegheste  de  is  gut.    De  sovede  unde 

tvintcgheste  (uUgekrabd)  de  is  . . .  .  (uitgekrabd!)  gut.   De  att 

undetvintegheste  de  is  nicht  gut.  De  neghede  unde  tyinthegeste  de 
is  nicht  gut  De  dortegeste  de  is  unnutte. 

Derne  de  Inse  den  ma^heB  eten.  (van  andere  hand.) 
Otit  im  den  reynyanen  in  deme  Meyn  nutteren  drinken,  dat  is  war. 

(112*)  Dl  «Uen  mxatn. 

In  allen  manen  scal  men  groten  wäre  nemen  der  dagc,  de  dar 
hetent  dies  egiptyaci,  de  vorworpenen  dage.   Wente  de  hedenen  lüde 

ercn  touer,  unde  cre  vorgiffnisse  to  senioiio  temperden,  wente  sc  denne 
wisten  den  duvel  weidiger,  den  to  euer  anderen  tyt.    So  ne  scal  nion 
den  nin  blot  laten  noch  drenken  nemen  noch  werken  beginnen.  Disse 
dage  holdet,  alse  se  hir  bescreven  stat,  dat  is  di  nutte.    In  iewclikeine 
iare  sint  ene  unde(112^)  dertich  dage  scedelich,  also  de  mestere  Tan 
paris  geprovet  hebbet  in  den  planeten.    So  wat  en  mensche  beginnet 
in  den  dagen,  dat  get  erae  ovele.   Januarius  de  hevet  der  dage  sesse, 
den  ersten,  den  (onderaan:  anderen,  den)  viften,  den  sevenden,  den 
achten,  den  viftenden.     Fe])ruarius  hevet  er  dre,   den  sesten,  den 
sevenden,  den  negendeu.    Martius  hevet  vere,  den  viftenden,  den  ses- 
tenden,  den  seyentenden,  den  achtenden.   Aprilis  heyet  dre,  den  sesten, 
den  sevenden,  den  viftenden.   (113*)  Mains  hevet  dre,  den  sevenden, 
den  viftenden,  den  seventenden.    Junius  hevet  enen,  den  sevenden. 
•Tulius  hevet  tve,  den  viftenden,  den  seventenden.    Augustus  hevet  tve, 
den  iioj^eiitenden,  den  tviiitogestcn.    September  hevet  tve,  den  ses- 
tenden,  den  achtenden,    Octobor  hevet  ouen,  den  sesten.  November 
hevet  tve,  den  sestendcn,  den  seventenden.    December  hevet  er  dre, 
den  sesten,  den  sevenden,  den  viftenden.   In  dissen  (113^)  dagen  scal 
sie  en  mensche  bewaren,  dat  he  nen  blut  late  in  deme  achten  dage 
des  Aprilis,  efte  des  ersten  in  Decerabri,  de  stervet  hinnen  vertich 
dagen.    We  des  sevendes  efte  des  achten  dages  des  Aprilis  blot  let, 
de  wirt  blint.    We  up  den  lesten  dach  in  Martin  efte  des  viften 
dages  b  .  lot  (een  letter  uitgekrabd)  latet,  deme  wirt  in  deme  iare  dat 
colde  ovel  in  dissen  dagen.   Beware  die  wol,  dat  rade  ic  die. 

Weder  dat  liorent. 
So  weme  dat  hlot  vor  den  (114*)  oren  is,  dat  he  nicht  hören 
mach,  de  sal  ene  witte  gans  wuUen  mit  eme  witten  ale  unde  mit  twen 
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queden.  Do  gans  sal  lie  laten  braden,  also  lange  bot  so  alle  gare 
wnrdo.  I Inder  dhe  gans  salmen  sotten  onon  scapon  unde  ontfan  dat 
smoit.  Dat  salnien  don  in  de  doven  oren  des  avcndcs;  des  morgenes 
salmen  dat  utwisken  mit  bomwullen.  Kfte  nie  sal  nemen  cmeten  eycrc, 
vrowen  melch,  porrolokis  sap  unde  (114^)  segengalleii.  Fachtigeth 
desse  ding,  sal  men  io  semene  stoten  unde  mengen,  unde  dropen  in 
de  oren;  ofte  me  sal  enen  sipolen  boven  afsniden  nnde  niakcn  so 
binnen  l\ol,  dar  sal  men  in  don  win  nnde  l)om  oiey.  uiido  sotten  de 
nppo  liete  aschen,  dat  so  weeli  werde,  so  seal  men  de  tosen  afsec^Ileu 
undo  towriven  au  ene  scotelen  unde  wringen  dat  dor  enen  doch  au 
enen  gropcn  skervol;  dat  salmen  des  avendes  warm  don  in  de  oren, 
unde  drogen  se  des  morgenes  mit  bomwllen.  (115*) 

(Hier  onthreken  Hoden,) 

unde  bint  dat  to.  Nim  linsat  nnde  sut  dat  sero  mit  borne  nnde 
wrinc  dat  dor  enen  duch;  nette  den  duch  dar  innc,  undo  sla  dat 
umme  dat  ben;  dot  dit  vif  dage,  enes  des  dages.  Hevet  sie  dat  ben 
ut  gegeven,  make  enen  knust  van  linencn  doke  unde  bint  dat  mit 
den  scenen,  unde  dwinc  dat  ben  (yl.  den)  to  samcnc,  na  vif  dagen 
bint  ene  twigc  des  dages  mit  sahen  unde  mit  sweden.  .lo  he  dickere 
badet,  io  it  ome  betere  is.  Sut  bc-(ll r)'')wellen  (lees  bevenellen)  in 
aldeu  bere  uude  gif  ome  alle  dage  drinken. 

Van  der  sal  von. 

Nim  alt  siuor  nnde  smelte  dat  unde  lüttere  dat  van  domo  solte 
nnde  do  dar  hart  to,  unde  nim  winerud,  fenekel,  benedietani,  ril)wort 
unde  reliküu.    Dat  stot  to  samcnc  an  eme  morsere  nn(h'  do  it  to 

deme  smolte  nnde  to  deme  harte.,  unde  (Htl(j<Jcmhd)  latet  so 

lange  scden  wente  it  al  groue  werde,  unde  wrincget  dor  enen  sconen 
dok,  unde  latet  colden,  unde  do  it  an  ene  bussen. 

(nC)*)  En  ander.  Nim  dat  lof,  van  deme  wepdorne  unde  stot 
dat  mit  reyneme  swinensniolto;  der  l)lade  twio  also  velc  so  des 
smoltes;  do  in  ene  bussen,  unde  latet  roten.  Na  pinkesten  lüttere  it. 
Nim  nachtscaden,  crucewort,  hunswarf,  iunc  lof  van  sprocwiden, 
lindenlof,  bladelosen,  levestok,  venekol,  huslok  allike  vele,  stot  dat. 
Nim  svinos  smoltes  al  also  vele  also  des  (doorgeschrapt:  smoltes)  crudes 
is.  Nim  wirokes  ene  halve  marc,  de  sc.ir  si.  Smelte  (110**)  dit  to  samene 
unde  do  it  to  deme  ersten  crude.  Nim  dat  erste  crut  nnde  dat  smalt, 
lat  dat  tosmelten  an  ener  pannen ;  set  it  af  unch'  lat  it  molcwarm 
bliven;  do  dcnnc  desse  crude  to  samcnc  an  euc  pannen  unde  scdet 
so  lange,  wante  it  grone  werde  unde  wringe  it  denne  dor  enen  dok 
an  ene  bussen.  Dit  is  gut  weder  dat  vressem,  weder  de  dovende  gicht, 
weder  de  wunden  de  sie  missescapen  hevet. 

Oiehtsalve. 

Nim  salvien,  rüden,  sevenbom  (117*),  der  drier  like  vele,  unde 
stot  dat  clcne.  Nim  olde  boteren  unde  smelte  de,  unde  scume  de, 
unde  lüttere  se  van  deme  solte.  Menget  mit  der  boteren,  unde  set  it 
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also  lange,  weute  it  groue  werde.  Wiinget  dor  enen  sconen  dok  in 
ene  bussen. 

PlaBtimlTe. 

Nim  olde  boteren,  luttere  de  reine,  da  dar  to  en  del  dyalten 
unde  hartes  unde  sede  dat  to  samene  iinde  wringet  dor  enen  dok. 
So  wanne  it  dar  is,  so  scal  tu  it  sere  glan  mit  ener  scenen  (117**) 
unde  do  it  an  ene  bussen. 

Sweden. 

Nim  buckon  talcb,  nndo  vifto  dol  wassos,  utkIc  liart.  Sniolte  dut 
to  semenc,  wringet  dor  euen  dok,  unde  ce  de  sweden  dar  dore. 

Dyalte. 

Nim  fcnn|Trocum,  weket  an  wine  enen  dacli,  unde  ono  nacht,  to- 
stot, it  <b>nnc  an  eneme  morsero.  Nim  dranwoitelcn  unde  skelite 
lodiken  wortelen  like  vele,  unde  sede  de  wec  unde  scolle  de  scone. 
Stot  it  an  enerae  morsero,  unde  dat  fenegrecum  dar  to,  undo  tempere 
dat  to  semeno.  (118*)  Nim  aide  verasche  boteren,  smelte  de,  lutter 
se  van  deme  solte,  do  (op  den  rami:  dat)  dar  in  unde  set  it  sere,  unde 
wringet  dor  enen  (b)k  an  cn  becken  unde  lat  it  koylen,  do  dar  to  hom- 
olye,  undo  sla  it  to  «fadere,  do  it  dan  an  ene  bussen.  Dit  is  dyalte 
unile  is  gut  weder  de  gicht.    It  lielet  do  ücnen,  unde  vordriit  dat  swel. 

Dit  is  a^rippa. 

Nim  billeidcrut.  nim  liodernetelen  liko  vele,  unde  i^ronsinch  also 
vclo,  nim  Ixderen,  unde  lüttere  de;  stot  it  to  sanicno  mit  barte, 
(llH'*)  unde  set  it,  wringet  dor  enen  dok  an  enen  becken,  lat  it  kolen. 
Nim  de  salven  van  denic  drose.  Nim  den  gersten  olie,  tempere  de 
salven  darmede,  dat  so  hart  blive.  Dit  is  gut  weder  de  leveren  nnde 
de  lungen. 

Bensalve. 

Nim  bomolie,  unde  bliwit,  menge  dat  to  semene,  dat  it  even 
dicke  werde.  Dit  is  gut  voor  benser. 

Weder  aide  worme  (op  den  rand:  wrif)* 

Orprement,  tcnnperet  mit  bomolie  (van  latere  Juiml:  unde  strich 
dat  in  de  stedo  dar  de  worm  is)  it  vordrift  aller(119*)hande  worme. 

Weder  den  bnebete. 

De  den  buc})ete  bcvet,  de  neme  rot  mininm  unde  wrive  dat 
mit  wine,  unde  drinc  dat  negen  dage  nüchteren. 

Weder  de  neter. 

Set  hoppen  an  eneme  nyen  gropen,  siget  dor  enen  dok  unde  set 
bivot  dar  inne;  so  welc  vrowe  er  blomen  nicht  ne  hevet,  unde  swellet, 
se  drinke  dat  in  deme  bade.    So  scal  se  seden  an  watere  lumcken 

nortnianon.  Nim  nacbt  unde  (11!)*')  dach  unde  wocrmodon,  batonion, 
sprocwiden,  scortiodeken.  negenkrat't,  dar  hado  de  vrowen  ane,  dar 
na  scal  se  slapen  gan  up  en  l)eddc,  unde  latc  sich  warme  bedecken; 
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io  se  dat  dickere  dot,  io  it  er  betere  is.  Dit  is  ((jl.  dat)  gut  weder 
dat  water,  weder  de  gelen  sucht,  weder  dat  swel  der  vrowen. 

W  eder  dat  watcr. 
Nim  Yurn  unde  grone  bonen  an  scoden,  {ti-oup  orwitte  an  scoden, 
grone  wicken,  uude  hoppen.  Set  dat  uude  bade  dar  ane  undc  gif  ome 
en  oximel  (120*)  also  hir  vore  screven  stet.  An  deme  viften  dagc  gif 
eme  dat  pulver,  also  hir  Tore  gescreTen  stet. 

Dit  Is  en  vnllenkomen  sirop. 

Nim  hertestungen  enen  halven  verdinc,  copillam,  polipodium, 
lacricien,  kristianen,  kastifistulam,  dragantam,  rosen,  fiolen,  helpe, 
sndistelen,  lungewort,  lacriden  sap,  desser  allike  Tele;  dat  dar  wor- 

tclen  hcvct,  dat  scal  men  stoten.  Anis  en  lot,  venocoles  «at,  akeleyen 
blomon,  ]>Pterciliensat,  desf^er  voro  allike  vele  (120*');  dat  pulvere  unde 
])indet  lose  an  enen  reinen  dok,  unde  sedet  an  enenie  nyen  p^ropen. 
So  wanne  dat  water  goltvare  si,  so  nim  it  up,  lutteret  denne  in  enen 
reinen  scapen,  nnde  nim  en  half  punt  suckeres  lude  tomperet  mit 
witteme  van  eyeren,  unde  set  it  so  lange,  wente  it  latter  werde,  unde 
lat  it  gan  dor  onon  doc  in  en  vat.  Dit  is  gut  weder  den  niagen, 
weder  de  liotto.  \\ cder  de  le?eren,  weder  de  lungen,  unde  weder  aller- 
hando  (121'')  ovel. 

Tii^ibe[r]  coiiditum. 
Nim  de  wortelon  van  orendula;  wassclio  sc  scone  van  deme  sande, 
nim  petercilien  wortelen,  vcnecoles  wortelen,  der  drie  allike  vele,  snit 
se  an  denen  stucken  nnde  lat  se  drogen,  pulvere  dat  clone.  Sichtet 
dor  enen  harbudel,  unde  cngever,  dat  verde  del  also  vele,  pulvere 
den  dene.  Menge  disse  pulvere  to  semene,  roden  suckcr  twics  so  vele 
so  dos  pulveres  is.  Do  dit  an  enen  seapen.  Do  dar  onon  (  r2I*')  lopol 
vol  wateros  to  unde  lat  it  to  soniono  sodon,  dat  it  dicke  werde,  unde 
roret  wol,  unde  do  it  den  an  ene  bussen.  Dit  is  gut  weder  de  borst 
unde  bettenden  magen. 

In  salve. 

Nim  aide  boteren  de  reyne  si,  nim  III  salnen  wortelen  unde  sede 
dat  to  semene,  lüttere  dat  dor  enen  dok  in  enen  bussen,  gif  eme  dat 
drinken,  mit  warmen  bere. 

Weder  de  borst. 

Nim  bomvarens  wortelen,  nim  smcrwortelen,  nim  dranwortelen, 
dissor  drier  (122"»)  Hke  vele.    Set  de  unde  stot  de  mit  oldeme  smere; 

snt  Innickon,  nndo  bado  do  borst  dar  mede.  Jso  wanne...  Ificrhf  nnn 
(Ir)i  rnvd:  Ic.s  dir  ...  to  domo  . .  .  .t,'ostonl)l . .  .  Dr,  laafstc  Irtfcrs  zijn 
afycsncdcn.  Na  dit  voorschriß  dat  iiict  vdtooid  is^  voUjt  weder  dczclfde 
hand^  die  hei  hegin  sehne  f. 

Weddel*  der  vrowen  suke. 

So  wanno  der  vrowon  blomen  is  onstant.  So  sal  so  oton  dar  na 
uegen  dage  porloc  mit  petercilien  sodeu.   Se  sal  oc  cteu  des  morgenes 
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unde  des  avendcs  en  elcctuarium,  dat  liett  n  is:  trifara  magna.  Se 

sal  oc  sedcn  an  wine  afnulcii,  agrinionien,  batonicn  unde  sindowen; 
in  den  win  sal  se  cn  piilver  don  dat  beten  (122'')  is:  syceleos.  Den  -svin 
sal  se  <lrinken  swan  se  gethen  lievet.  Trifarain  magnam,  dat  is  er 
gut,  also  meyster  ypucras  spricht. 

Swelich  TTowe  des  kindes  nicht  nesen  mach:  der  sal  men  seden 
biwot  ofte  isernehart  in  wine  ofte  in  bere,  dat  sal  se  drinken.  Men 
sal  er  hoc  dat  crude  binden  tieghen  de  moder  op  den  navel  so  neset 
se.  Men  sal  oc  de  crude  to  bant  vnn  er  nemen  swanne  se  des  kindes 
gbcnescn  is,  Men  sal  scrivcn  in  enen  bref:  4-  Klisabetb  genuit  ))rGcus- 
sorem  (sicj,  iSancta  niaria  genuit  salvatoreni.  ISive  niasculus  sive  l'eniina, 
sie  veni  foras.  Christus  te  vocat.  üves  sancti  dei  intercedite  pro  me.  -f- 

UTRECHT.  j.  H.  Gall6e. 


Noch  einmal  das  Hundekorn. 

Vortrag 

in  der  Jahresversammlung  des  Vereins  fUr  niederdeutsche 
Sprachforschung  zu  Osnabrück  am  28.  Mai  1890. 


Eine  neue  Erörterung  des  Tielbesprochenen  ;,Hundekorn^  bietet 
eine  doppelte  Schwierigkeit.   Denn  der  Gegenstand  ist  einerseits  von 

den  L'o wiegtesten  Forschern  mit  reichen  arcbivaliscben  und  sj)raclilichen 
Mitteln  bebandelt  und  besprocben  und  hat  durch  den  Ricbtcrspruch 
des  K.  i)reussiscben  Obertribunals  gewissermassen  seinen  Abscbluss. 
gefunden.  Anderei-seits  ist,  wenn  freilich  auch  die  Wissenschaft  nicht 
an  Aussprüche  der  Gerichte  gebunden  sein  kann,  die  Schwierigkeit 
einer  Kritik  darin  begründet,  dass  sie  nur  wenig  neue  materielle 
Funde  heranzuziehen  vermag. 

Unter  dem  Namen  Handekorn  wurden  zunächst  in  Neuvor- 
ponimeni  (Scbwediscli  Pommern)  vom  Mittelalter  her  Abgaben  von 
Bauerböten  an  die  fürstlicbe  Kannner,  aber  auch  an  andere  (Iriind- 
herrn  gezahlt,  der  Hegel  nach  in  Getreide,  meist  den  drei  Arten 
Hoggen,  Hafer  und  Gerste,  seltener  als  Ablösung  in  Geld^.  Nach 
der  Aufhebung  der  Jagd-Dienste  und  -Gebühren  in  Preussen  durch 
das  Gesetz  vom  2,  März  1850*)  wurde  nun  die  Leistung  dieses  „Hunde- 
korns"  wiederholt  geweigert,  die  Weigerung  auch  goricbtlicb  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt,  da  schon  der  deutsche  Name  der  Abgabe, 


*)  So  scbou  Haltaus  Glossarium. 

^  Preuss.  GesetasammL  18S0  S.  77  K 
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wie  auch  der  lateinische  der  Urkunden:  annona  canina,  friinientinn 
canmil  etc.,  sie  als  eine  Jag(l]>t1i(]it  be/oichne.  Ja  der  Gesetzentwurf 
seihst  hatte  „llundekorn,  Hundehat'er.  Himdehrot"  als  aiifzuliebcn 
genannt,  und  diese  Namen  waren  spiiter  im  Gesetz  nur  ausgelassen, 
um  nicht  anderen  Jagdahgaben  durch  diese  Nennung  zu  präjudizieren. 

Die  UmTersität  Greifsvald  aber,  welcbe  aus  dem  Btädtischen 
Dorfe  Hinrichshagen  das  Hundekom  bezog,  weigerte  den  richterlichen 
Erklärungen  die  Anerkennung  und  verlangte  die  Abgahe  nach  wie 
vor;  sie  forderte  über  deren  Natur  nacheinander  vf)m  königlic-heii 
Staats-Arcliivar  Dr.  Klempin  in  Stettin   1878  und   1874  und  vom 
damaligen  Grossherzogl.  Archivrat  Dr.  Wigger  in  Schwerin  1875 
Gutachten  ein  und  erstritt  damit  1878  die  Beibehaltung  des  Besitzes. 
Diese  Gutachten  sind  ausgezeichnete  arcbivaliscbe  Forscbungen  voll 
reichster  historischer  und  germanistischer  Belehrung,  was  freilich 
nicht  einschliesst,  dass  man  mit  den  Schlussfolgerungen  einverstanden 
sein  müsse.    Die  drei  sind  vereinifrt  mit  einer  KinloitnniJ  und  einem 
Anhange   „7aiv  Etymologie  des  Wortes  Hundekorn"   versehen  vom 
Appell.-Ger.-rräsidenten  Dr.  Kühne  herausgegeben*).    Klempin  hält 
sich  nun  vorzugsweise  an  die  Deutung  der  Arcbivakten;  Wigger  geht 
ausserdem  auf  Etymologie  ein,  und  ihm  folgte  auf  ähnlichem  Wege 
Kühne.   Ihnen  hat  sich  nachher  im  Allgemeinen  Frommann')  an- 
geschlossen.   Klempin  leugnet  nun  gradezu,  dass  die  annona  canum 
eine  Jagdal)gal>e  sei;  er  beschränkte  sieh  aber  in  seinen  Untersuclumiien 
auf  Neuvorpomniern  und  meint,  der  Name  „Hundekorn"  sei  als  ,,pars 
pro  toto"  erst  von  lier/og  Wartislav  nach  1411  aus  Brandenburg  ins 
Herzogtum  Wolgast  ^diesseits  der  Swine''  gebracht.   Er  glaubt  er- 
weisen zu  können,  dass  die  Leistung  nichts  sei  als  die  alte  Hoheits- 
al)G;ahe  an  die  Herrschaft,  Pacht  oder  Bede  oder  beides  zusammen. 
Dass  gelegentlich  (und  grade  in  dem  strittigen  Dorfe)  Hundekorn 
neben  Bede  und  denstp;lielt  (doch  das  alte  pactum,  die  Pacht!)  be- 
zahlt wird,  hebt  er  nie  hervor,  zieht  auch  aus  dem  ;,pars  pro  toto" 
keine  weiteren  Schlüsse.    Dass  es  keine  Abfindung  für  Jagddienste 
irgend  welcher  Art  gewesen  sein  könne,  will  er  daraus  schliessen,  dass 
diese  Leistung  auf  deutschen  Hagendörfern  laste,  und  aus  deren 
enormer  Höhe  z.  B.  im  Dorfe  Saal.    Nun  giebt  es  aber  höchst  ver- 
schiedene Jagdleistungen:  Ausser  der  Futterlieferung  an  die  fürstlichen 
Hundeställe   kommt   die  Hunde-Aufzucht  und  -Eigenfütterung,  das 
Huudelager  und  das  Jagdlager  (Ablager),  das  so  ungeheuer  drückend 
im  Herzogtum  Lauenburg  war,  und  endlich  ein  Abkauf  des  auf  dem 
Dorfgrunde  ruhenden  Jagdrechts  zur  Schonung  von  Acker  und  Weide 
in  Frage. 

Klempin,  welcher  weiss,  dass  die  „Ablager  der  späteren  Zeit^ 

•)  Baltische  Studien  29.  (Stettin.  187'J)  S.  311 — 155.  Dann  ficsoudert  er- 
schienen „l>as  Hundekorn"  etc.  von  Dr.  Kiiline  in  Grcifswald.  Stettin.  Dannen- 
berg.   IV,  145  S.    Vcr^'l.  .laiiresber.  der  Gcachichtswissens.  1H79  II,  174  f. 

^)  40.  Jahresbericht  der  Ilügisch-Poram.  Abth.  der  (JesoUsch.  flu-  Tonim. 
Gesch.  n.  Altert.  1877—79  S.  76. 
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abgelöst  sind,  imd  da  s  die  „Hitterung  fürstlicher  .Ta^^dluiiidL'^  nur 
tlou  Frei-  und  Lelinschulzeii  und  Müllern  oljf^elt'j^i'ii  habe  und  eint'aeb 
durcli  NichtÜbung  erloschen  sei^j,  behauptet  also  direkt,  dass  lluiide- 
kom  keine  Jagdabgabe  sei,  gondeni  dass  in  ihr  das  alte  „Pacht- 
und  Bedckorn^  stecke,  und  denkt  sich,  dass  der  Name  daher  habe 
kommen  können,  dass  aus  bestimmten  Dürfern  die  Pacht-  und  Bede- 
korn-Lieferungen direkt  für  die  Erhaltung  der  Jägerei  und  die  Hunde- 
ställe bestimmt  wurden.  An  den  Al)kauf  von  Jagdausiibung  hat  er 
gar  nicht  gedacht.  Dass  alxM"  gerade  um  Saal  licrum  in  den  grossen 
Wäldern  am  Bodden  viel  fürstliche  Jagden  stattfanden,  ist  schon  aus 
dem  bekannten  Yatermorde  im  mecklenburgischen  Fürstenhanse  bei 
einer  dortigen  Jagd  ersichtlich. 

Ganz  unerwiesen  ist  aber,  was  (S.  338)  von  der  ^annona  cannm, 
Hundekorn"  als  einer  einfachen  T^bersteurung  im  14.  Jahrb.  gesagt 
^vird,  etwa  wie  l)remisc]u^  Junker  im  vorigen  und  noch  in  diesem 
Jahrb.  in  der  selig  vertiossenen  Meierzeit  ihren  Bauern  ein  „Stiefel- 
geld^  autlegten.  Dass  so  nahe  an  der  pommerschen  Grenze  Herzog 
Heinrich  II.  von  Mecklenburg  (der  s.  g.  Löwe)  dieses  ^Supererogatum* 
direkt  unter  dem'  Namen  „Hundekorn^  in  seinem  Testamente  1329 
(nicht  131U)  aufgehoben  habe,  und  gleich  jenseits  der  Recknitz  der 
Name  eine  andere  Bedeutung  gebaltt  liaben  s»dlte,  ist  ohne  Beweis 
nicht  anzunehmen.  Und  den  bat  Klemjtin  nicht  erbracht.  Die  etwas 
dunkele  Angabe  Emsts  v.  Kirchbei'g,  um  1400,  enthält  freilich  — 
wie  Wigger  1.  c.  richtig  nachweist  —  einen  Irrtum: 

daz  man  da/  luindekoni  nümmcr  mc 

solde  gceyschin  recht  als  cc 

ubir  syiio  laut  und  syii  herschaft. 

Des  bevaloh  lier  by  der  sele  craft. 

Syn  nachkommen  soldcu  syu  uemen  nicht 

um  synre  sele  heylcs  pflicht.') 

Denn  es  handelt  sich  um  Kinnahmen  der  Geistlichen,  die  Heinrich  für 
sich  hatte  einfordern  lassen.  Indessen  zeigt  der  Name  doch,  dass  um 
1400  die  Abgabe  am  iuc(  klcnhm  gisciien  Hofe  bekannt  war.  Mar- 
öchalcus  Thurius  hatte  herausgelesen^),  dass  Heinrich  sie  nur  dem 


>)  Im  Strelitsuicheii,  vo  Klempin  die  Verpflichtung  anffthrt,  existierte  sie  noch 

in  diesen»  Jaliilmndert,  vicllc!i<'bt  noch.  Sie  war  auf  bestimmte  T.andstiicke  gelegt, 
die  „Uuudcäcker''  hiessen.  Der  Name  ist  uoch  bekaimt.  Mit  dein  von  Kl.  bei  dem 
Ablager  erwfthnten  „Hundedexem**  (S.  840),  der  in  Altenbnrff  voikommt,  mag  es 
anders  stehen.  .Vndi  in  Westfalen  kommt  Koppelhaver  mit  der  Bezeichnung 
vor:  quod  est  iudebita  pcusio  ox  cauibus  veuaticis  superducta  ut  ajunt. 
Korr.-B1.  IB,  8  8.  43;  aus  Cod.  tradit.  Westph.  MQnster.  II  S.  165. 

3)  Westpbalen,  Mon.  Tned.  IV  s.  824  imten.  Cap.  CLXIX.  Eine  andere 
Stelle  sagt:  „daz  hundekom  er  iu  erlies//'. 

*}  Ann.  Herul.  V  Cap.  4  bei  Wcst])lialen  1.  c.  I,  S.  298,  wo  erklirt  ist: 
„Hundckonif  woraus  das  Brodt,  welches  die  (kriechen  Mistyle  heisscu,  gebacken 
■wiirdo."  —  oder  *).\r:T'')):r.  hiess  aber  das  als  ..Schiisselbrof'  bekannte, 

2UU1  AutiuUcu  von  Saucou  (daher  auch  —  LüÖel)  oder  auch  zum  Abputzen  der  lläude 
beim  Essen  mit  den  Fingern  dienende  Grobbrot,  mit  dem  schon  der  Sultan  von 
Kairo  (Kölner  Pilger  in  ZDPh.  19,  1,  (1886)  S.  77)  die  Liebüngshonde  bei  Tisch 
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Kloster  Doberan  erlassen  habe,  d.  b.  dessen  Baiu  rii.  die  j?ewiss  niclit 
darum  (wie  Klcrapin  meinte)  dem  Kloster  so  viel  weniger  liiiltcii  zu 
Zinsen  brauchen,  als  der  Fürst  von  ihnen  einforderte.  Es  scheint 
danach. Klempin  eine  teilweis  richtige  Darlegung,  dass  nicht  Alles 
im  15.  oder  16.  Jahrhundert  genannte  Hundekorn  Jagdabgahe  sei, 
sondern  manche  andere  Leistung  unter  diesen  Namen  später  einbe- 
zogen worden,  irrig  auf  alles  Hundekorn  verallgomeinert.  uivl  dniin. 
weil  die  alte  Herrenpaclit  und  ebenso  das  Ilundekorn  aus  drei  Fruclit- 
arten  bestand,  irrig  geschlossen  zu  haben,  alle  aus  drei  Fruchtarten 
bestehende  Abgabe,  also  auch  das  Hundekorn,  sei  jene  Pacht  oder 
Bede.  Kühne*8  Citat,  dass  die  Stadt  Anklam  (S.  453)  1348  eine 
Summe  ^^Korngcld^  an  das  Kloster  Stolp  zu  leisten  übernahm,  „die 
man  1773  mit  Unrecht  Hundgeld  nenne^,  wäre  dann  auf  solche 
Namenserweiterung  neuerer  Zeit  zu  deuten.  Wenn  Kühne  dann  aber 
sogar  den  Jagthabeni.  I  nrstbabern,  der  gegeben  wurde  in  recogni- 
tionem  et  symbolum  jurisdictionis  saltualis  seu  veuatoriae,  ähnlich 
auffassen  wUl,  so  bezieht  sich  doch  der  eine  allerdings  wohl  auf  das 
Holz-  oder  Markenrecht,  der  andere  abeur  sicher  auf  die  Jagd. 

Nun  kommt  aber  Hundekorn  viel  früher  und  in  viel  weiterem 
Gebiete  vor,  als  Klempin  annimmt.  Bereits  Wigger*)  wies  nach,  dass 
der  Name  für  dieselbe  Abgabe  schon  in  der  Mitte  des  14.  Jahrliunderts 
in  NeuvorpommeiTi  vorkomme,  also  nicht  erst  durch  Wertislav  aus 
Brandenburg  mitgebracht  sein  könne.  In  Brandenburg,  sagt  Wigger, 
kommt  überhaupt  nur  2  mal  nachweislich  der  Name  Hundekom  vor, 
wohl  aber  im  Magdeburgischen  und  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrb. 
in  Werle,  der  Landschaft  und  Herrschaft  Slavia  in  Mecklenburg,  die 
sich  mit  dem  späteren  Herzogtum  Mecklenburg-Giistrow  deckt und 
noch  heute  in  der  ständischen  Verfassung  als  „Wendischer  Kreis^  fort- 
lel)t.  Mit  ungeheurer  Belesenheit  und  Umsicht  weist  er  dann  das 
Vorkommen  der  Abgabe,  stets  in  den  drei  Fruchtarten,  vom  Beginn 
des  14.  Jahrb.  her  in  Werle  nach;  sie  ist  so  konstant,  dass  wohl  mit 
Becht  hier  jede  vorkommende  Dreifrucht-Abgabe  für  Hundekorn  an- 
gesprochen werden  kann.  W.  schliesst  sich  mm  Klempin  an  und  erklärt 
Hundekom  für  die  Hcrbstbcde  in  Naturalabgabe,  daher  komme  sie 
neben  den  (xcldabgabeu  stets  besonders  vor.  Ihre  Höhe,  die  zur 
grösstdeukbaren  Hundchaltuug  in  keinem  Verhältnis  stehe,  spreche 
entschieden  gegen  eine  Leistung  für  Jagdzwecke.  Günther,  Herr  zu 
Werle,  Domherr  zu  Magdeburg,  werde  von  dort  den  Namen  mit  nach 
Werle  gebracht  haben,  von  dort  werde  er  nach  Pommern  gekommen 
sein.  Dabei  bleibt  die  überaus  wunderbare  Erscheinung  völlig  un- 
aufgeklärt, wie  und  warum  damals  für  eine  längst  1)ekanntc  und 
geübte  Abgabe  ein  Name  eingeführt  sein  sollte,  den  man  auf  Hund 
beziehen  musste,  und  auch,  wie  die  lateinischen  Namen  lehren,  regel- 

fatterte.  Schiller-Lübben  4.  127.  —  Danach  liat  denn  Weigand  (Grimm  DW.  IV, 
2,  1920)  irrig  erklärt:  „lluudcbrod,  wie  es  für  Hunde  gut  genug  ist." 

»)  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  359  ff. 

^  Zumeist  das  alte  Circipaiiia. 
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massig  bezog,  der  also  gehässige  Irrtttmer  zu  erzeugen  geeignet  war. 
Die  Ausrede:  der  Name  habe  etwas  anderes  nrsprünglieh  bedeutet, 
sei  aber  als  veraltet  fiilscldich  auftrefasst  und  ül)crsetzt,  kauu  durchaus 
nicht  gelten,  so  lange  nidit  nachgewioson  wird: 

Warum  denn  solch  ein  irreführender  Name  für 
eine  bekannte  unzweifelhafte  Sache  eingeführt  sei. 

Bis  dahin  muss  frumentum  eanum,  annona  cauina,  Hundekorn  „Koru 
für  Hunde''  bleiben,  in  welcber  Schattierung  der  Bedeutung  es  aucb 
sein  mag,  ebenso  wie  in  Westfalen  rossekoren  (avena  equina  quo 
rossekoren  dicitur*))  nur  eine  Haferabgabe  für  Pferde  sein  kann. 

Nach  Pronss^)  winde  auch  im  Lippischon  llundekorn  in  den 
drei  Kornarton  geliefert,  und  er  hat  wegen  der  Höhe  der  Abgaben 
dieselben  Bedenken  wie  Klenipin  und  Wigger.  Aber  gerade  Lippe 
war  stark  mit  Jagd  belastet;  dort  kamen  neben  den  Saupaekeru 
(roden),  aucb  die  Hetzleute  (roethisser)  urkundlich  vor,  die  ebenfalls 
erhalten  werden  sollten.  Auch  dass  in  Magdeburg  das  Hundekom 
der  Unterthanen  des  Klosters  Leitzkau  dem  SchinuTOgt  ad  expensas 
judiciarias  mit  überwiesen  wiid"),  darf  nicht  irren,  denn  der  Schirm- 
VOgt  konnte  auch  die  Jagd  ül)en. 

Wenn  dann  aber  W.  ISeelmann  aus  der  Provinz  Sachsen  in 
der  Versammlung  in  Stettin^)  aus  dem  15.  Jahrhundert  die  urkundliche 
Angabe  nachwies,  dass  ein  Wispel  Korn  „gebeten  Hundekom'^  Ton 
8  Hufen  gezahlt  wurde,  damit  man  den  Hof  zu  Aderstedt  „mit 
hunden  effte  niyt  jacht  nicht  schullen  besweren*',  so  ist  hier 
wenigstens  der  Hund,  canis,  wirklich  vorhanden  und  man  kann  nur 
zweifelhaft  sein,  wie  weit  man  das  Wort  „Jagd"  ausdehnen  darf. 
Durch  „mit  Hunden"  ist  Hunde-Fütterung  und  -Haltung  in  jeder  Aus- 
dehnung sicher  yerboten,  auch  die  lieferung  von  Atzung. 

Durch  „myt  jacht ^  ist  das  Aufbieten  der  Bauern  zum  Treiben, 
Hetzen,  Wildtodtschlagen  (so  bei  Ivostock  noch  im  16.  Jahrh.)  und 
AVi!<lfahren,  das  Jägerquartier  und  die  .liigeratzung  ebenso  sicher  be- 
troÜ'en.  Ob  auch  das  Jagen  über  das  Hoffcld,  also  die  Ausübung  der 
Jagd  selbst?  Ist  letzteres  die  Absicht  gewesen,  dann  kann  auch  die 
Höhe  der  pommerschen  und  Werleschen  Abgaben  nicht  mehr  auffallen; 
es  war  ge^vis8ennas8en  eine  Ablösung  des  ganzen  Jagdrechts. 

Nach  dieser  rein  sachlichen,  noch  nicht  sprachlichen,  Krwägung 
ist  das  Urteil  der  niederen  Gerichtsinstanzen  in  dem  Greifswalder 
Prozesse  durchaus  erklärlich  und  folgerichtig.  Bei  dieser  Jagdablösung 
wäre  es  auch  erklärlich,  dass  die  Hundekorn-Abgabe  grade  in  den 
deutschen  und  Hägen-Dörfern  vorkommt;  schwerlich  hätten  die  Slaveu 
ablösen  können  oder  dfirfen.  Für  diese  bringt  aber  Fuchs  doch  den 
slavischen  Namen  Psare  bd*)  und  erklärt  sie  als  Abgabe  „zur  Ab- 

")  Korr.-Bl.  13,  8.  43.  Mcckl.  U.-B.  XV  Nr.  iK)19  neimt  ein  lluudehaus  mit 
>)  Korr.-Bl.  12,  8.  10  t  [einem  ganzen  Hofe  zu  Oustrow. 

»)  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  357. 
*)  Korr.-Bl.  12,  S.  11—13. 
Fnchs,  Der  Untergang  des  Baaenstandes  und  das  Aolkonunen  der  Gate- 
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lösung  (liT  Last  des  F^rlialtrus  der  tiiistlichen  Jagdliiindc".  Damit 
Aviii  e  denn  (iadel)iisch  und  v.  liilow,  sowie  ScLüler  und  Lübbeu  wieder 
zu  Khroii  gehraeht  M. 

Wigger  hat  nacli  bestem  Wissen  und  Geschick  plaidiert  wie  oben 
angegeben;  er  hatte  sich  sachlich,  wenn  auch  irrig,  konstruiert,  dass 
Ton  Jagdabgabe  im  „Hundekorn^  keine  Rede  sein  könne,  sondern  dass 
es  der  Teil  der  alten  Naturalgrundstouer  sei,  welche  die  Fürsten  für 
den  Bedarf  ihres  Haus-  und  lloflialts  beibehalten  und  nicht  in  Geld 
ablösen  lassen  wollten.  Für  diesen  lieweis  hat  er  nicht  bemerkt,  dass 
er  den  Werler  Vertrag  über  gemeinsame  Kegierung  von  F)4lM7^) 
höchst  villkürlicb  und  gezwungen  konstmierte  und  deutete,  und  auch 
gelegentlich  eine  «chwer  zu  beweisende  Behauptung  wagte,  wie  z.  B., 
dass  man  Gerste  nicht  als  Hundefutter  verwandt  habe^).  Aber  ab- 
gesehen davon,  dass  man  um  l^'jO  am  Sultanshofe  zu  Kairo  die 
Hunde  nur  mit  Gersteidjrot  fiittertc'l  und  ebenso  loSH'sf)  urkundlich 
in  Rostock  13  Seheft'cl  und  ein  andermal  Ii  Drömt  (24  Schetl'el)  Gerste 
fiir  die  Jagdbunde  gegeben  werden  (s.  u.),  konnte  doch  in  eine  Jagd- 
ahfindung,  die  zur  Ernährung  des  Hofes  dienen  sollte,  recht  gut  Gerste 
zu  der  massenhaften  Bierbereitung,  nicht  bloss  für  die  Jägerei,  mit 
aufgenommen  werih  II.  Wigger  hat  auch  das  Seltsame  der  Annahme 
eines  unerklärlichen  Namens  für  die  Kornrente  lebhaft  genug  em- 
pfunden; er  suchte  deshall)  eine  andere  Erklärung  und  meinte,  Hund 
sei  nur  aus  Missverständnis  mit  canis  übersetzt;  es  stecke  das  alte 
Ackermass  „bunt",  bei  Miraeus  (und  danach  bei  l)ueonge)  ;,hondus^ 
darin*).  Ob  es  möglicher  sei,  dass  jene  Abgabe  in  Werle  und  Pommern 
nachträglich  nach  einem  in  diesen  Landen  unerhörten  Ackermasse 
benannt  wäre,  darüber  bat  er  sich  nicht  austros])rochen.  Kühne  bat 
denn  auch  die  Möglichkeit  dieser  Ableitung  mit  vollem  Hechte  abge- 
wiesen''). Ks  ist  nirgend  in  älteren  Zeiten  eine  (irun(lal)gal)e  nacli 
Ackerstücken  bemessen,  wie  sie  einer  heutigen  S])atenkultur  zukommen. 
Ein  Hunt  ist  nur  Vs  eines  allerdings  etwas  verschieden  grossen  Marsch- 
morgens, ein  wenig  grösser  als  das  ^öttingische  „Vorling*").    Es  ist 

hcrrschat'teu.  Nach  archiv.  Quelleu  a.  Neuvorponinicrn  und  Kiigen  (Alih.  a.  d. 
Staatswissensch.  Seminar  zu  Strassburg  VI.)  1888,  S.  7.  S.  Jahrcsber.  d.  (icsdiiclit«- 
wiss.  18S8  IT.  2?<2  \r.  3:!3.  Wifjgcr  orklärt,  diese  Psarc  als  polnisch-schlosische 
Ycrptlichtuiig  der  Slavcn,  fürstliclic  iliiiidcwarter  und  Huude  bei  sich  aufzuuebnien 
(Himdeführer,  Jiigor  und  Bicberfänger.  Balt.  Stud.  1.  c.  8.  351). 
')  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  313. 

'3  Balt.  ätud.  S.  3G1.  Meckl.  Urk.-B.  1  ür.  GUiü.  Zu  der  iiiedersächsischeii 
Übersetzung  einer  WarenVhen  ürk.  (8.  866):.,  annona  canum  „iahrfruchf*  ist  zu 

bemerken,  dass  nllc  Waroirschon  TVkundoii-T'horset/ungen.  die  mir  vor  Ati;^en 
kamen,  sehr  schlecht  und  unzuverlässig  gemacht  sind.  Hier  ist  nur  annoua  uber- 
setzt, cannm  aber  ausgelassen. 

')  Das.  S.  ;m. 

*)  Kölner  Pilger  1.  c.  (s.  b.  151  Auni.  '6). 
•)  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  846  f. 

")  Das.  S.  12'!  ff.    Die  Bcsi»rechunp;  des  Ackorniasses:  S    II!!)  — 451. 

Der  Kaleubergcr  Morgen  (120  j^-Kuten  kaleub.  oder  hannoversch)  hatte 
2  Yorling,  der  Kedioger  Marschmorgen,  einschliesslich  der  Gr&ben,  ist  »  4  Kalenb. 
Morgen»  also  8  Yorling;  der  Altläoder  Hanchmorgen  ohne  die  Gräben  ist  =  3Vt 
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aber  weder  Vorlingskom  oder  •Geld,  noch  Hantkom  oder  -Geld  da, 

wo  (las  Ark(  riiuiss  gilt,  je  bekannt  geworden.  Zu  Kühnes  Bemerkungen 
über  das  Hunt  i^t  zu  heachten,  dass  er  tlas  Wort  irrig  aus  dem 
Friesisclion  liorlciton  will.  Ks  steht  aher  Nveder  hei  Doornkaat  Ko(»liiian, 
noch  Stüronburji,  nocli  MohMiia,  und  so  flillt  Küluio  auf  das  alttVit'sisclie 
bunt  =  Knittel  und  bringt  zur  Vergleithung  ^  einen  „lilock  i.andes* 
herbei,  der  nie  Matts  war;  er  hätte  dann  auch  Ort,  Kil,  Kilort,  Winkel, 
Gehre  herbeiziehen  können,  die  sämtlich  sinnliche  Ackerbezeichnungen 
sind.  Er  hat  jedoch  in  bekannter  Weise  irrig  Holländer  und  Friesen 
verwechselt.  Das  Mass  ist  liolländisch,  nicht  friesisch,  und  findet  sich 
daher  ausser  in  Holland  nur  in  den  holländischen  Marschkoloniecu 
an  Weser  und  Klbe  in  den  Holler-Ländern  ( Ilollandrinis),  wo  irgend 
eine  Form  des  alten  Holländer  Morgens,  die  llollerbute  und  die  Holler- 
Rute  ZU  14  Fuss  üblich  ist  oder  einmal  war*). 

Kühne  suchte  nun  in  derselben  Verlegenheit  wie  Wijiger  nach 
einer  anderen  Ableitung  fiir  Hundekorn  und  glaubte  sie  im  altdeutschen 
hunno  (bunt,  bunno,  hun,  honne)  gefnnd(M)  zu  baben'-l,  dein  alten 
fränkischen  ceutenarius  oder  vicarius.  ejits])ieeliend  etwa  dem  siiätercn 
bremisch-verdischen  (iografen  als  Amtsunterbedienten.  Der  hunno 
führt  uns  an  den  Niederrhein,  und  es  wird  von  ihm  freilich  kmne 
Korn-,  aber  doch  eine  Weineinnahme  (vinum  hunicnm)  angegeben'). 
Im  1'2.  .Tabihundert  seien  starke  Kinwand<>rungen  vom  Niederrhein 
und  Holland  unter  Frzbischof  Wicliniann  in's  Magdeburgische  gezogen, 
die  miichten  den  Ausdruck  buntkoiii  als  Uicbterabgabe  wohl  mit- 
gebracht baben.  Da  es  dort  einen  bniiiien  nicht  gab.  so  sei  sebliesslich 
die  Namenserklärung  vergessen  und  nun  statt  annona  judiciaria  amiona 
canina  übersetzt  Auch  nach  Pommern  hätten  gleich  die  ersten 
Kolonisten  den  Namen  vom  Rheine  her  gebracht.  Die  Gisterzienser 
Abtei  Rosengarten  oder  Nenenkamp,  Tochter  von  Kamp  bei  Geldern, 
sei  hier  die  Vermittlerin  gewesen.  Eigentümlicher  Weise  soll  auch 
hier  dasselbe  Vergessen  und  dasselbe  Missverständnis  dann  auch  zu 
auuona  canum  gelübrt  baben.    Keciit  seltsam  und  wenig  wahrscheinlich! 

Die  Annahmen  von  Wigger  und  Kühne  haben  denn  auch  die 
Kritik  von  A.  Lübben  herausgefordert,  der  durchaus  das  Zwingende 
▼ermisst,  da  in  Pommern  (und  Werlo)  weder  ein  hunne,  noch  in  den 

Kalenb.  Morgen,  also  7  Vorliiig.  l  brigous  ist  in  den  Marscheu  nie  nach  Vorliugcu 
gerechnet  Das  Halt.  Sttid.  S.  448  fi:cnannte  „Hoedt*'  als  V*  hoUftnd.  Morgen  ist 
pcrechncf  zu  100  Rutpii  Länfre  l»ei  1  I>.  Hreitc,  also  auch  60  X  2  oder  25  X  4, 
und  der  hoUäud.  Morgen  halt  dann  üOO  i_  i-Ruten.  Die  daselbst  S.  44H,  Anm.  21(> 
von  KfUine  gesuchte  hannoversche  Bekanntmachung  (Orimm  [Weigand]  I>.  Wtb.  4, 
II  S.  III»  V.  .,llund")  stand  im  „Sfadcr  Hc-ricruii'rsbl."  und  ist  seiner  /.cit  von  mir 
an  Jac.  Grimm  eingesandt.  Weigand  schreibt  „lluud"  statt  „Uunt*'.  Ein  „Morgeu- 
korn*'  kenne  ich  nur  aus  Lippischen  Stedten  nnd  MOnster.  In  Osnabrück  wnrde 
bemerkt,  dass  es  auch  im  dortigen  Stadtaidiiv  vorkomme. 

*)  S.  Lübben  im  Jahrb.  V,  f.  niederdeutsche  Sprachforschung  IV  S.  110. 
über  die  Form  hoet,  hftt  =  hnnt  «.  noch  Korr.-Bl.  6,  78:  XII,  1,  S.  IL 

«)  Ilalt.  Stnd.  1.  c.  S.  427  ft". 

Übrigens  kommt  vinum  hunicum,  lleunenwciu,  als  schlechter  Wein  vor. 
LiUMtmblet,  Areh.  £  d.  Geech.  d.  Niodcrrhcins,  I  S.  233  ff. 
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Gebieten.  v  <  (>s  einen  Hunnen  gab,  ein  Uunnokorn  vorkam.  Dazu  ist 
noch  zu  betuiR'ii.  dass  auch  ein  Hiinnrlvom.  eine  aniiona  canina  niclit 
sofort  nach  der  Kolonisation,  »ondeni  erst  ein  Jahrhundert  später 
auftritt^)! 

Es  ist  daher  nicht  darum  wegzukommen,  im  Hundekom  muss 
der  Hund,  canis,  wiedergefunden  werden,  und  dann  steckt  irgend  eine 

Jagdahlösimg  oder  Jagdleistung  darin.  Das  wird  bestärkt  durch  zwei 
von  Lübl)en  angeführte  Stellen  aus  Westfalen*);  nach  der  einen  müssen 
die  Höngen  des  Hauses  zu  Steinfnrt  Hundegeld  zahlen;  nach  der 
andern  versiu-iiht  der  IJi^clH)!  von  Münster  nicht  mit  Jagd  zu  be- 
schweren (venatione  gruvare).  Die  Stellen  erklären  sich  gegenseitig 
und  zeigen  eine  Jagdablösung. 

Die  Erinnerung  an  diese  Bedeutung  des  Namens  selbst  hat  sich 
denn  auch  recht  spät  noch  erhalten:  noch  1714  musste  hei  Anwesen- 
heit Karls  XII.  in  Pommern  den  „znr  Fällung  des  Wildes  vor  die 
königliche  Taff>l  gebraucliten  Hcydebedienten  von  jedem  Müller  in 
Köuigl.  Amtern  nionatlilich  ein  Schell'el  Hunde-Korn  gereicht" 
werden^).  Es  war  deutlich  eine  ausserordentliche  Abgabe  an  das 
JagdpersonaL  Im  Rostocker  Stadtarchive  liegen  Akten  von  1588/89, 
wonach  eine  Anzahl  Bürgermeister  und  Ratsherren  (1505  waren  es 
ihrer  12)  für  sicli  auf  eigne  Kosten  eine  l'rivatjagd  in  der  Rostocker 
Heide  auf  Stadtgebiet  einrichten  und  den  Jürgen  lirandt  als  ihren 
Jägermeister  und  Wildscliiit/eii  annelimen*J.  Derselbe  erhält  ein 
Deputat  für  sich  und  seinen  Jungen,  Liefei-ung  für  Geschirr  und 
Futter  für  2  Pferde  und  Korn  zur  Ernährung  einer  Koppel  Jagdhunde 
und  eines  Stricks  Winde.  Letzteres  sind  gewöhnlich  3,  wie  viel 
erstere  ist  nicht  festzustellen.  151)ö  sollten  24  Hunde  angeschafft 
werden,  fraglos  eine  ganze  Anzahl  von  Koppeln.  In  Hannover  bildeten 
2 — 3  Sau])ack<'r  eine  vom  sog.  Hundi^jungen  zu  führende  Ko])pel. 

In  den  sein-  Hickeiiliat'tcii  lu'gisti'rn  nennt  der  Ratssekretär  die 
Zahlung  fiii'  den  Bedarl  der  Hunde  vom  November  1586  bis  11.  April 
1589  geradezu  j,Hnndekorn^.  Man  hatte  anfangs  anscheinend  nur 
2 — 3  Jagdhunde  und  3  Winde;  geliefert  wurden  dafür  nach  Buchung 
in  dem  einen  Register  13  Scheffel  Gerste  und  lT)  Scheffel  Roggen. 
Nach  einem  Reiicht  des  Jägermeisters  vom  24.  Mai  15S8  hatte  er 
bis  dahin  2  Drcimt  10  Sc-heiiel  „Matle**  oder  „Matte^  Gerste  er- 
halten ^den  Jagethunden  davon  zu  etten  gegeben"  und  2  Drömt  und 
1  Scheffel  Koggen  „for  drei  Winde".  Das  Korn  wurde  zu  Brot  ver- 
backen, ein  Ahrechnungsbuch  des  Bäckers  Franz  Ploch  Hegt  noch 
bei  den  Akten.  Hiermit  ist  Wiggers  Beweisführung  durch  die  Gerste 
völlig  l)eseitigt  und  <lic  alte  und  auch  unsere  Voraussetzung,  dass 
^jHuiidekorn'^  wesentlich  für  Hundeli.tlfnncT  und  Jagdz\veck(>  bestimmt 
war,  jedenfalls  emstlich  bestärkt  worden.    Nachträglich  sei  bemerkt, 

»)  Jahrb.  des  Vcr.  f.  nicderd.  Sprachforscluuig  IV  (1878)  S.  106—116. 
')  Xiosert,  Münster.  Urk.  6,  S.  136  uud  7,  S.  169. 
^)  lialt.  Stud.  ib.  S.  400. 

^)  Acta  betr.  die  Austtbung  des  Jagdredits  etc.  III  YoL 
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dass  für  die  (lcneral-V('rs;nninlun<i  (l«'s  (i(^sai)itvereins  der  deutschen 
Geschieht^-  und  Altuituins-\'ereiue  zu  bcliwcrm  i.  M.  vom  7. —  lU. 
September  1890  als  Frage  i)  aufgestellt  war,  ob  nicht  die  Abgabe 
Chiinowe  (Meckl.  U.-B.  I  Nr.  182)  das  Hundekom  sei.  Bei  der  Ver- 
handlung kam  nichts  heraus.  Die  Urkunde  von  1208  gehört  in  das 
Bistum  Batzeburg  und  die  Grafschaft  öchwerio. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 


Karl  Straekerjan. 


Es  t^ebiilirt  sicli  wold,  dass  auch  das  Jalirl)iich  an  Karl  Strackerjan, 
Direktor  der  Oberrcalschule  in  Oldenburg,  dessen  Tod  bereits  im 
Korrespondenzblatte  mitgetheilt  worden  ist,  in  freundlichem  Gedenken 
erinnere.   Denn  er  war  nicht  nnr  ein  treuer  Genosse  unseres  Vereins, 

sondern  auch  ein  unorniüdlicher  Forseher  auf  dem  Gebiete  der  Sprach- 
kunde, und  nianeir  schtiner  Fund  im  drossen  wie  im  Kleinen  wird 
seinem  Seharfblick  und  der  Fol^reriehtifikeit  seiner  Sehliisse  verdankt. 
Da  i'v  ausserdem  vielen  Lesrrn  des  Jahrbuchs  in  seiner  ecihten  und 
klaren  Biederkeit  eine  liebe  persönliche  Erinnerung  sein  wird,  so  mag 
es  in  jeder  Weise  gut  sein,  ihm  hier  an  der  ihm  so  lieben  Stelle  ein 
Denkzeiehen  zu  errichten. 

Karl  Diedrieh  August  Straekerjan,  Sohn  des  Amtmanns  Chri- 
stian Friedrich  Straekerjan  und  dessen  zweiter  Frau  So])hie  ^oh. 
Brünin^'s.  Tochter  des  HotVaths  Brünini^s  in  Varel,  wurde  am  10.  August 
1819  in  Jever  geboren,  besuchte  die  dortige  Provinzialschule  und  nach 
der  Vei'setzung  des  Vaters  nach  Oldenburg  1833  das  Gymnasium 
daselbst.  Am  21.  März  1834  konfirmirt,  machte  er  im  Marz  1837 
sein  Abiturienten-Examen  und  trat  dann  zur  Ahlcistung  seiner  ctw^aigen 
späteren  I)iensti)tlieht  am  1,  Mai  auf  sechs  Wochen  in  die  Reserve 
ein.  Den  14.  Oktober  1837  trini;;  er  nach  Jena,  um  Theologie  zu 
studiren;  er  schloss  sieh  hier  der  Burschenschaft  an,  deren  Frincipien 
und  liestrebungen  er  sein  ganzes  heben  hindurch  getreu  geblieben  ist, 
und  fand  in  ihr  yiele  Freunde,  von  denen  Ludwig  Häusser  ganz  be« 
sonders  zu  nennen  ist.  Straekerjan  genoss  die  jugendselige  Studenten- 
zeit in  Jena  mit  ganzem  Herzen,  und  auch  im  Alter  noch  schweiften 
ihm  gern  die  (redanken  hinül)er  in  dir  ]ic])licli(»  Musenstadt  an  der 
Saale,  die  er  n(tch  manches  Mal  wieder  besucht  hat,  zuletzt  im  äommer 
löö7,  um  sich  am  Lutherfestspiclc  Devrients  zu  erbauen. 

Im  Herbst  1839  ging  er  nach  Berlin,  wo  er  im  August  1840 
seine  Studien  beendete.  Nachdem  er  in  Oldenburg  sein  Tentamen 
gemacht  hatte,  ging  er  1841  als  Hauslehrer  der  Kinder  des  Amt- 
manns Ijauw  nach  Rastede  und  verlohte  sich  hier  1843  mit  Wilhelmine 
IL^lenc  Lauw.  der  ältesten  Tochter  des  Hauses.  1814  ging  er  auf 
Auorduuug  des  Grossherzoglichen  Konsistoriums  nach  Jever,  um  die 
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Tertia  der  dortigen  Provin/ialbchulc  zu  verwalten,  uiul  erhielt  bald 
darauf  die  Stelle  des  vierten  Lehrers  dort.  1845  machte  er  sein 
zweites  Examen,  ward  1846  deiinitiT  angestellt  und  verheirathete  sich 
in  demselben  Jahre.  1851  rückte  er  in  die  Stelle  des  zur  Disposition 
gestellten  dritten  Lehrers,  des  Dr.  Ihickel,  auf. 

Wie  sein  Vater  grosse  und  vielseitige  litterarische  Thiitigkoit, 
besonders  in  der  Krrorschung  der  Ohlenburger  (Icsclnelite,  entfjiltct 
hatte*),  so  ging  auch  Karl  Strackerjan  früh  und  frisch  an's  Werk, 
durch  das  gedruckte  Wort  auf  einen  grossen  Leserkreis  zu  wirken 
und  seine  gesunden,  Ton  wahrer  Vaterlandsliehe  durchdrungenen  An- 
schauungen zu  verbreiten. 

Ausser  fleissiger  Mitwirkung  an  den  von  seinem  Vater  teilweise 
gegriiiuleteii  und  lange  geleiteten  ^Ohlenburger  Mitteilungen'^,  .,01dcn- 
burger  Blättern'*,  der  „Ohlenburger  /eituiig"'  u.  :i.  bctheiligte  sich 
Strackerjan  in  den  Jahren  184s  und  ist'.)  auch  als  Korrespondent 
der  „Weserzeitung'',  der  „Deutschen  Reichszeitung''  u.  s.  w.  am  politischen 
Kämpfen  und  Hingen  jener  heissen  Tage  und  übernahm  1H48  die 
Redaktion  der  „Jeverländischen  Nachrieliten'',  in  welcher  Thätigkeit 
er  manchen  Strauss  zu  bestehen  liatte,  da  nicbt  wenige  Leulc  im 
Jeverland  ihn  als  den  „vorziigHchsten  Vertreter  der  diunals  sogenannten 
Reaktion^  ansahen.  Er  hielt  aber  auf  dem  l'osten  aus,  bis  der  Kani[)f 
beendet  war,  und  er,  „durch  keinen  Gegner  verdrängt^,  die  Waffen 
niederlegen  konnte.  Mit  dem  Jahre  1853  übernahm  er  die  Redaktion 
des  noch  heute  im  Oldenburger  Lande  und  darüber  hinaus  wohl- 
bekannten Volkskalenders  „Der  Gesellschafter",  die  sein  rühriger 
Vater  von  1840  bis  Isis,  seinem  Todesjalire,  geführt  hatte. 

K.  Strackerjan  ward  damals  aucb  Mitarix'iter  an  der  von 
Dr.  Fromniann  in  Nürnberg  herausgegebenen  Monatssclirift  „Die 
deutschen  Mundarten'^  und  schrieb  für  die  Jeverschen  Schulprogrammo 
einige  wichtige  Abhandlungen.  Eine  dieser  Arbeiten  „Zur  Lehre  von 
der  Congruenz  im  Lateinischen"  (1856)  erwarb  ihm  von  dem  Rektor 
Rreier  in  Lübeck  den  Antrag,  sich  um  eine  Stelle  am  dortigen  (iyni- 
nasium  zu  bewerben,  doch  gab  Strackerjan  demselben  keine  Folge. 

Am  3.  Dezember  1857  traf  ihn  das  schwere  Leid,  seine  Gattin 
durch  den  Tod  zu  verlieren.  Dies  beugte  ihn  tief  nieder  und  ver- 
düsterte ihm  auch  die  300jährige  Jubiläumsfeier  der  Universität  Jena, 
zu  der  ihn  sein  Schwiegervater,  um  ihn  auf/uheitern,  geführt  hatte. 
iMst  seine  Vermählung  mit  der  Tochter  des  Ratsherrn  Schritder, 
Mathilde,  (185!))  g;ib  ilini  frischen  Lebensmuth  wieder.  Tm  P'riihjahr 
18()4  als  Rektor  der  höheren  Bürgerschule  in  Oldenburg  dorthin  l)e- 
rufen,  wirkte  er  rege  und  erfolgreich  auf  dem  neuen  Gebiete  und 
errang  nach  manchem  nicht  leichten  Kampf  „seiner  Schule'',  wie  er 
dieselbe  zu  nennen  liebte,  die  Erhebung  zur  Oberrealschule. 


*)  Von  den  Werken  Ch.  Fr.  Strackorjans  nennen  wir  hior  nur  „Heiträjfc  znr 
Geschichte  der  Stadt  .Icver  183G",  „HcMtrage  zur  (icsrhit  hte  des  {Irosslic-rzogtiuiis 
Oldenburg  1837",  „(Jescliiclito  der  Hnchdruckerei  im  Herzogtum  Oldenburg  ISW*, 
„Oldcnliurgri  Fosf-  und  .Tultclbui-li  is:;<)''  und  das  bis  jetzt  noch  ungedruckte,  vor- 
trel'iliche  „Oldcuburger  Gclcbrtenlcxikon''. 
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Ihm  verflankt  die  Schule  zum  grossen  Teil  auch,  dass  sie 
schon  1872  aus  engen  und  wunderlichen  Uiiumen  in  ein  neues  schönes 
Prachtgebäude  an  der  Herbartstrasse  übersiedelte,  und  auch  das 
Herbartdenlonal  in  den  Anlagen  vor  dem  Schulgebäude  verdankt 

seinen  Platz  dem  Eifer  Strackerjans,  der  den  Blick  des  Donkmal- 
komites  auf  diese  Stelle  lenkte.  Die  Gründunji;  und  Kinweihunn  dieses 
Denknwils  hrachte  ihn  in  l'c/iehungen  zu  Mämiern  wie  Simson  und 
Lazarus  u.  a.,  und  deren  ( ilüi  kwunschtelegraninie  /n  seinem  Dienstjuhi- 
läuni  (liS8i>)  gaben  dem  Tage  besonders  festlic  hen  und  von  ihm  dank- 
barlichst  genossenen  Glanz. 

Zu  Ostern  des  Jahres,  in  welchem  er  das  ihm  durch  langjährige 
Beziehungen  trauliche  und  liebe  Jever  verlies«,  erschien  im  dortij;en 
Schulprogramme  seine  in  der  altdcntschiii  Forschunf?  fpochemachenth» 
Abhandluntr :  „Die  jeverliindi.sclu'ii  riMsoncinianicn".  Strackerjan  gal) 
darin  Kunde  und  zwar  die  erste  Kunde  von  seiner  für  die  weitere 
Entwickelung  der  germanistischen  Namensforschung  höchst  wichtigen 
Entdeckung,  dass  alle  altdeutschen  Namen  aus  zwei  Stämmen  zusammen- 
gesetzt sind,  und  Stracker jan  hat  zuerst  das  Princip  der  Kosenamen 
„rund  und  nett  ausgesprochen''  (vergl.  A.  Fick,  Die  griechischen 
lVrson«>nnam(Mi.  (löttingen  ISTI).  Das  ihm  leider  von  weniger 
Kundigen  zuweilen  bestrittcMie  N'crdirnst  dieser  wichtigen  Kntdeckung 
giebt  dem  bescheidenen  Manne,  der  es  verschmähte,  um  seine  An- 
erkennung zu  streiten,  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Forschung,  und  es  ist  wissenschaftliche  Pflicht,  besonders  jetzt  daran 
zu  erinnern. 

Der  Wissenschaft  der  Sprachforschung  blieb  Strackerjan  immer 
eifrig  ergeben,  doch  konnte  er  zu  weiteren  unjfangrei<  hen  Arbeiten 
auf  diesem  Felde,  das  er  besonders  in  dei*  Ktymologie  zu  bebauen 
liebte,  nicht  die  Zeit  erübrigen.  Denn  das  Kuiporringen  seiner  Schule 
machte  ihm  nicht  allein  viele  Freude,  sondern  auch  viele  Arbeit. 
1867  wurde  er  ausserdem  in  die  Schulkommission  des  Norddeutschen 
Bun<les  berufen  und  gehörte  auch  wiederholentlich,  zuletzt  1879/80, 
der  Iveichsschulkommission  an.  in  der  seine  Stimme  gern  gehört  wurde 
und  er  manche  für  ihn  selbst  und  das  Oldenburger  Schulwesen  weit- 
volle  Beziehungen  anknüpfte.  Kr  w-urdo  im  Juni  INÖG  als  Direktor  nach 
Schwerin  berufen,  lehnte  jedoch  den  Ruf  ab,  da  er  zum  Direktor  der 
unter  ihm  eni[)orgehlühten  Realschule  in  Oldenburg  ernannt  wurde. 
Mit  den  Leitern  der  für  die  Entwickelung  »1<  s  deutschen  Schulwesens 
ringenden  Bewegung  blieb  er  aber  immer  in  innigster  Beziehung  und 
bat  stets  unentwegt  zur  Schulreform  im  besten  Sinne  sein  redlich 
Teil  beigetragen.  War  doch  Anregen  und  Fiirdern  einer  guten  Sache 
ihm  stets  ein  Ding,  für  welches  er  mit  Begeisterung  einzutreten  pflegte. 
Hier  sei  z.  B.  an  die  ^ Dichterabende'',  me  er  mit  einer  Erinnerungs- 
feier für  Ludwig  Uhland  einleitete,  in  Dankbarkeit  erinnert.  Er 
wählte  zu  denselben  immer  Gedie  l  t i  liines  besonders  hervorragenden 
Dichters  oder  einer  „  Schule oder  der  Dichter  eines  Landes  aus  und 
Hess  sie  voi-  einer  grossen  .\nzahl  geladener  Gäste  von  seinen  Schülern 
in  der  Aula  vortragen.    Er  selbst  leitete  diese  anregenden  Abende 
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stets  mit  eineui  litteraturbistorischcu  Vorwort  ein  und  liut  iu  den 
Jahren  1872 — 1889  Tiemndzwanzig  solcher  Abende  Teranstaltet.  Seine 
Einleitungen  sind  fast  alle  in  den  Osterprogranunen  der  Oberrealsehole 

erschienen  und  würden  gesammelt  ein  hübsches  Buch  geben. 

Dankbar  werden  seiner  die  Schüler  gedenken,  die  er  auf  der 
sich  immer  erfolgreicher  gestaltenden  Schule  mit  mildem  Krnste 
erzog  und  bildete,  sowie  die  Lehrer ,  die  er  im  Einverständnis 
mit  den  städtischen  Behörden  für  seine  Schule  auswählte  und  denen 
er  die  Freadigkeit  am  Berufe  nie  irgendwie  getrübt  hat.  Er  liess 
Schülern  und  Lehrern  gern  Spielraum  zu  freier  Entwickelung  ihrer 
Thätigkeit,  und  alle  hingen  an  ihm  mit  gleicher  Verehrung. 

Am  politischen  und  kommunalen  Leben  nahm  er  gleichfalls 
regen  Anteil,  und  aiuh  ihm  war  es  beschiuden,  die  meisten  seiner 
Jugendideale  in  leuchtender  Herrlichkeit  verwirklicht  zu  sehen.  Mit 
jugendfrischem  Enthusiasmus  begrüsste  er  die  Neugestaltung  des 
deutschen  Kaiserreiches;  mit  treuer  Liebe  hing  er  an  dem  Oldenburger 
Lande,  dessen  Herrscherhause  er  innig  ergeben  war,  und  freute  sich 
mit  kindlich  reinem  Gemüte,  wie  dies  aus  s^en  guten  Augen  leuch- 
tete, an  allem  Guten,  Wahren  und  Schönen,  was  das  Leben  bieten 
kann.  So  stand  er  in  blühendem  Alter,  von  Kindern  und  Enkeln 
umgeben,  ragend  wie  ein  mächtiger  Baum;  da  trat  ihn  vor  zwei 
Jaluren  plötzlich  Krankheit  an,  der  er  zu  erliegen  drohte,  und  der 
Tod  einer  geliebten  Tochter,  Frau  Sophie  Treitschke  in  Erfurt,  traf 
sein  Herz  schwer.  Er  hob  sich  freilich  wieder  empor,  nahm  seine 
Thätigkeit  frisch  wieder  anf  und  konnte  noch  im  April  1880  sein 
2öjäliriges  Jubiläum  als  Direktor  seiner  Schule  im  Kreise  seiner 
Kollegen  und  Schüler  feiern,  aber  die  alte  Spannkraft  war  dahin,  der 
Faden  löste  sich  allmählich  ab,  und  es  ging  zu  Ende:  er  starb  am 
19.  November  1889. 

In  seinen  letzten  Bestimmungen  hatte  sich  Karl  Strackeijans 
schlichter  Sinn  alle  Blumen-  und  Kranzspenden  für  seinen  Sarg  ver- 
beten, aber  in  herzlichem  Gedenken  legt  dankbare  Ennnernnsj  an  den 
treuen  (hMUscheii  Mann  einen  vollen  Eiehcnkranz  auf  sein  (Irab  auf 
dem  (iertru»lenkirchhof  zu  Oldenburg.    Ehre  seinem  Andenken! 

üLDENBUltG.  Reinhard  Mosen. 


Nachtrag  und  Berichtigung. 


Nach  Mitteilnng  der  Herren  Volkiuanii  &  Jeroscli  in  Rostock  ist  der  nhen 
S.  37,  2.  genannte  Druck  de»  DUhnmrsdwn  Liexks  (für  ö  L.  Sl.)  und  das  unter 
3.  aogelQbrte  Ltmbueh  {Pta  20  L.  8L)  an  das  Britbh  Haaeam  hi  London  Torkauft. 

Jabrg.  XIV  8.  19  Z.  8     n.  lies  'Nordosten*  anstatt  'Südosten*. 
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Hermen  Botes  Boek  van  yeleme  rade. 


Das  Bork  ran  rclemr  radr,  cino  allop^oriRcht'  Dielitung:  mit  stark 
hervorticrciult'r  Ichrliaftt'r  Tendenz,  bestellt  aus  zwei  Teilen,  deren 
jeder  tüuf  Kapitel  uuifasst.  Üer  erste  Teil  enthält  Vorächritten, 
welche  derjenige  beobachten  niiiss,  der  ein  braaehbares  Rad  herstellen 
will.  Der  Ratgeber  vertritt  di(;  Ansicht,  dass  durch  die  tadellose  Be- 
sehatlenheit  des  MUhlcn-  uihI  Kiunmrndes  der  geregelte  Gang  der 
Muhle  vorn<'lnnlieh  bedingt  wird,  und  dass  eine  Winde,  ein  Wagen, 
ein  Pflug  nur  duun  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sieh  der  Wagner  zu 
den  Rftdem  eines  dauerhaften,  der  Art  der  Verwendung  angemessenen 
Materials  bedient  hat.  Unter  den  fünf  Rädern,  zu  deren  Anfertigung 
Weisung  erteilt  wird,  sind  der  Papst,  der  Kaiser,  die  Fürsten,  die 
Städte  nnd  der  Hauer  zu  verstellen.  FJx'iisowenig  wie  sieh  das  Pfliiü:- 
rad  zum  Wagenrade  sehiekt,  taugt  der  liauer  naeh  des  Diehters  Mei- 
nung zum  Städter  oder  dieser  zum  Fürsten,  Jeder  soll  zu  seinem 
Teile  dazu  beitragen,  dass  die  seinem  Stande  gestellten  Aufgaben  ge- 
löst werden,  es  S^  sich  aber  niemand  um  Dinge  kümmern,  die  aussiT- 
liall)  des  diesem  vorbehaltenen  Wirkungskreises  liegen.  Der  zweite 
Ti'il  befasst  sieh  mit  fünf  MenseluMiklassen,  die  bestrebt  sind,  der 
Thätigkeit  der  geistliehen  und  weltlichen  Gewalten,  der  liürger  und 
Bauern,  auf  welcher  die  Wohlfahrt  des  Staates  beruht,  Abbruch  zu 
thmi.  Die  erste  Khisse  bilden  dii-  Frauen,  die  zweite  die  unerfahrenen 
Ratgeber,  die  dritte  die  Sehw^arzkUnstler.  d'w  vierte  die  Thoren,  wozu 
die  Trinker,  die  N'ersehwender  und  die  Zänker  zählen,  die  fünfte  die 
Betrüger  und  Diebe.  Wie  die  Träger  der  staatlichen  Ordnung  er- 
scheinen auch  die  ihr  feindlichen  Elemente  unter  dem  Bilde  von 
Rädern.  Das  Treibrad,  das  Spulrad,  das  Glücksrad,  das  Sporenrad 
und  das  gebrochene  Rad  sind  die  von  dem  Dichter  gewählten  Ver- 
treter. 

Das  Werk  besitzt  eine  seinem  Umfange  entsprechende  Einleitung. 
Der  Verfasser  wendet  sich  darin  mit  der  eindringliehen  Mahnung  an 
die  Regierenden,  allen  Anreizungen  des  Neides  und  Hasses  zu  wider- 
stehen. Von  machtvoller  Wirkung  sind  besonders  die  Verse,  in  denen 
er  Gott  anfleht,  jene  Gewalthaber  zu  verniehten.  die  den  eigenen  Vor- 
teil höher  schätzen  als  die  Zufriedeuheit  ihrer  Uuterthaueu.  lu  üblicher 
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Weise  verwahrt  er  »ich  am  Ang^anp»  dieses  Kapitels  gcgfii  die  Unter- 
stclliinir.  er  habe  mit  seinem  Tadel  nieht  p'wisse  Ei*i9eheinnngeii  dea 

Nolkslelx  1114  soiuLtu  hi'stiiniiitc  Pcrsönlielikritcii  trctVcn  wollen.  Die 
in  den  Aiit'aiii:;  des  7.  Kapitels  p'sr«'Ilte  \  nn<'de  zum  /weiten  'l\'ile  int 
bedeutend  kürzer  geliulteu  als  die  llaupteinleituug.  Der  Dichter  be- 
sehiftnkt  sich  hier  darauf,  die  Gegrenstände  einzeln  namhaft  zn  machen, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  \V<'rkes  Ix  liandelt  werden, 

Dass  das  diehteriseiie  (ieschiek  des  Autors  kein  gewöhnliches 
ist.  verrät  sicli  schon  in  der  Wahl  des  Oewandes.  in  das  er  seine 
Ideeu  hüllt.  Ks  ist  nicht  das  aufgeputzte  leichte  Mäutelcheu  vou 
Oitaten  ans  der  Bibel  nnd  altklassiaehen  Schriftstellern  sondern 
ein  einfaches  schmnekloses  Kleid,  fÖr  das  die  Spruchpoesie  das 
Master  geliefert  hat.  Auch  das  muss  nns  als  Zeugnis  für  seine 
Befrahnni!:  f»:elten.  dass  er  es  verstanden  hat,  d<Mi  Ton  dieser  echt 
volkstümlichen  Diciitungsart  in  gr(»ssen  l'artien  seines  Werkes  fest- 
zuhalten, ohne  zu  irgendwie  nennenswerten  Entlehnungen  ans  der 
FtUle  des  Vorhandenen  Reifen  zn  mttssen.  Er  ist  durchaus  selb- 
ständig. Seihst  die  Anklänge  an  ein  Motiv  des  geistlichen  Liedes, 
die  im  2.  nnd  Kapitel  liervorm  teii.  können  dieses  Urteil  nicht  be- 
einflussen, denn  ein<'  wörtliche  l)eiiilirung  zw'ischen  dem  Beek  vau 
veleme  rade  und  der  geistlichen  Dichtung  vou  der  Mühle  0  findet 
nicht  statt  ond  die  einzige  Ähnlichkeit  in  der  Verwendung  der  Idee 
des  HttUenbanes  besteht  darin,  dass  beide  den  MUhlstrom  in  die  Alle- 
gorie ziehen.  Die  mittelniederdeutsche  Litteratur  hat  nur  wenige 
Denkmäler  aufzuweisen,  die  unserer  Dichtung  au  glücklicher  Ertiudung 


>)  Vom  MnUenliede  sind ,  seitdem  ich  dasselbe  Im  Kd.  Jslirb.  9,  49  ff.  be- 

spioclieii,  drei  weiten'  liuiidschriftliclic  iid.  Fassiuij?en  gedruckt.  Aus  dem  um  löiH» 
gesehriebeiieu  Werdeaer  Liederbuch  hat  Jostes  das  Lied  im  Nd.  Jalirb.  14,  H'i  f. 
mitgeteilt  (Jo).  Die  von  Edw.  SchrOder  ebd.  15,  1  ff.  herausgegebene  Ebatorfer 
Lieacrhaudsclirift,  die  um  die  Wende  des  15.  und  1(>.  Jalirliunderts  entstanden  ist, 
eatbält  ein  Fragment  desselben  (6).  Eine  Angabe  Uber  das  Alter  fehlt  bei  dem 
Abdruck  naeb  einer  Abschrift  einer  Revaler  Handschrift,  den  Hofmeister  seiner  in 
dem  von  ihm  bearbeiteten  3.  Teile  von  Wicchnianns  Meklenburgs  altuiedersächs. 
Litteratur  8.  228  ff.  publicierteu  Untersuchung  Uber  das  Lied  beigegeben  hat  (JS). 
Jo  schliesst  sich  an  j  «D,  mit  dem  es  die  Lmsteliuug  der  Str.  7  xxoBL  8  sowie  dem 
Ausdnick  middernacht  in  Str.  13  gemein  hat.  »S  und  R  gehören  zur  Gnippe 
U  Q  y  11*,  wie  sich  aus  der  in  ihnen  vorliegenden  Folge  der  Str.  11 — 15  ergieot. 
Die  von  Hofmeister  allein  auf  Grund  der  Str.  h  angenommene  WechaelMirkung 
zwischen  dem  Liede  und  den  Mtthlenbildem  ist  möglich,  aber  nicht  sicher,  solange 
nicht  ältere  Fassungen,  denen  Str.  8  abgeht,  vorliegen.  Bis  dahin  muss  sie  um  so 
mehr  bezweifelt  werden,  als  gerade  die  älteste  biluliclie  Darstellung,  die  zu  Trib- 
sees,  die  ans  dem  14.  oder  aus  dem  An&og  des  15.  Jahrhunderts  stammt,  die  vier 
Strlime  zeigt.  Die  Str.  11—15  mOgen  spftter  eingeschoben  sein,  da  einzelne  von 
ihnen  in  manchen  Texton  fohlen  ii;h1  sIo  den  Teil  der  Diehtung  bilden,  in  dem  die 
stärksten  Abweiohongen  stattfinden.  Dem  Egbert  Harlem  sucht  Hofmeister  euaen 
Anteil  an  dem  Liede  In  der  Weise  zu  retten,  dass  er  3mi  die  YeranlaaBang  des 
ersten  Druckes,  des  Rostocker,  zusclireibt.  Nim,  dieser  Anteil  ist,  sclb.st  wenn  er 
zuverlässig  nachgewiesen  werden  sollte,  unbedeutend  genug,  da  wir  jetzt  in  S 
^en  älteren  Vertreter  der  Redaktion  besitzen,  der  ü  angehört.  WertvoUer  ist  der 
von  Hofmeister  gelieferte  Nachweis,  dass  die  im  MUhlenhede  behandelte  Idee  sich 
aller  Wahrscheimichkeit  nach  bis  in  das  vierte  christliche  Jahrhundert  zuriick- 
Terfolgen  ttsst 
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nnd  f?«'luiij^eiu'i'  iit  liaiullung  ciiu's  eigenartigen  (iiundgedankens  gleich- 
kouiineii. 

Er  ist  nicht  Behwer  zu  erkennen,  dam  der  Verfasser  in  stftdtisehen 

Kreisen  /u  suelieii  ist.  (xleich  in  einem  der  ersten  Kapitel  tritt  er 
Ulis  Iiis  \'(  rfcclitrr  drs  Interesses  der  Städt«'  entfrej^en.  Mit  Naeh- 
druek  und  unter  Hinweis  uut  die  /.u  erwartenden  neii:eiidien8te  erinnert 
er  den  Kaiser  au  seine  Pliielit,  die  freien  lleieli8Stäilt*'  gegen  diu  Ver- 
gewaltigung durch  die  Fttrsten  zn  schützen.  Dem  fttnften  Kapitel 
über,  welches  aussehliesslich  den  »Städten  ^^ewidniet  ist,  hat  er  einen 
Umfang  gegel)en,  der  den  der  ührif^en  Kapitel  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  letzten  beträelitlich  überra^^t.  Es  ist  hislier  unbeaelitet  ^'blieben, 
dass  er  sieii  akrostiehiseh  nennt.  Wenn  man  die  Aidangsbuelistabeu 
des  zweiten  bis  elften  Kapitels  zusammenstellt,  so  erhält  man  den 
Namen  HERMEN  BOTE. 

Hermen  Bote  ist  keine  unbekannte  Versönliehkeit.  Ein  Bild 
seines  bewegten  LebeiH  h.-it  Ilänselinnnn  mit  ebenso  sorgfältipT  wie 
gesehiekter  Benutzung  der  vorhandenen  Quellen  in  der  Einh'itiini;"  zu 
seiner  Ausgabe  des  Sehiehtbuehes  entworfen').  Wir  entnehmen  dieser 
Darstellung,  dass  der  Brannsehweiger  ZoUsehreiber,  der  sich  durch 
sein  reehtsehaifenes  geschäftliches  Ciebahren  den  Haas  zahlreieher 
unlauterer  Elemente  der  BUrgersehnt't  zuprozop^n  hatte,  in  dem  Auf- 
ruhr von  1488  zum  ersten  Mal  sein  Amt  verlor  und  we^en  eines  Spott- 
gedichts auf  die  aus  Uuder  gelaunte  Partei,  welches  er  in  (iemeinsehaft 
mit  dem  Geriehtsschreiber  Antomns  Brandenhacen  verfasst  hatte,  mit 
Hausarrest  belebt  wurde.  Den  Inhalt  des  Liedes,  das  untergegangen 
zu  sein  seheint,  kennen  wir  aus  Andeutungen,  die  sieli  im  Seliieht- 
spiel-),  im  Schiehtbuch^)  und  in  der  Chronik  des  Andreas  Sehoppius*) 
linden.  Es  geisselte  unter  dem  Bilde  der  Teilung  einer  Katze  die 
von  den  Gilden  bei  dem  Aufttande  verfolgten  eigennlltzigen  Hotive. 
lieber  weitere  poetische  Versuche  Botes  schweigen  die  Quellen.  Das 
Boek  van  veleme  rade  liefert  uns  den  einzigen  und  deshalb  um  so 
wertvolleren  Beweis,  dass  er  sein  Talent  nicht  ungenutzt  verkümmern 
Hess.  Auch  Fragen  des  Tages  zu  behandeln  hat  er  sich  ungeachtet 
der  üblen  Erfahrungen,  die  er  gemacht,  nicht  abhalten  lassen.  Das 
zeigt  das  bis  zum  Jahre  1514  reichende  Sehiehthueh.  Freilieh  war 
er  vorsichtig  genug,  sich  nioht  olfm  zu  der  Yei*fasserschaft  dieses 
Werkes  zu  bekennen,  das  geeignet  war.  die  Parteileidensehaften  von 
neuem  gegen  ihn  zu  enttlannnen.  Hänsebnann  hat  sich  besonders  um 
die  Verfasser  trage  bemüht.  Doch  fehlte  der  von  ihm  zusammeu- 
gefUgten  Kette  von  Beweisstücken  noch  immer  das  Sehlussgtied,  und 
dieses  liefert  das  Boek  van  veleme  rade. 

Die  Absichten  und  die  Voraussetzungen  des  Dichters  und  des 
riironisten  sind  dieseU)en.  Wie  beide  sich  in  dem  Streben  begegnt'n. 
Hohen  uud  Niedern  zu  zeigen,  dass  sie  auf  verderbliehen  Wegen 
dahinsehreiten,  so  werden  sie  nicht  mttde,  zu  wiederholen,  dass  aUer 


V)  Cliroiiiken  der  deutsdion  Städte  IG.  271  ff.  —  ^)  V.  S.3S  tV.  —  Chroniken 
der  deutschen  iätädte  lü,  372  f.  —  *)  v.  LiUencrou,  Uist.  Volkslieder  2,  215. 
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Zwiespalt  in  der  Welt  uns  Hass  und  Neid  geboren  wird.  Die  Ein- 
leitnng  des  Sehiehtbnches,  die  fast  aiiRHehlieHsIich  von  den  ÜTBachen 

dor  Zwietracht  handelt,  ist  niehts  als  vuw  der  Absclmitte 

I.  21  ff.  und  V,  140  ff.  der  Diclitunir.    Man  bcaclitf.  dass  der  zu  Macht 

und  Einfluss  gclan<cendc  ^msfic  Ilaiitt'  hier  wie  dort  mit  den  Säuen 

verglichen  wird,  deueu  mau  Ferleu  vorwirft,  und  dass  diese  l'urallele 

im  Schiehtbnoh  noch  dreimal  wiederkehrt'),  was  auf  eine  gewisse 

Vorliebe  des  Verfassers  für  dieselbe  schliessen  lässt.    Die  Verse,  die 

die  Einli'ituiii;'  der  Chronik  beschliessen,  stehen  im  Bo<'k  van  veleme 

rade  Vlll,  27— 2Ö  u.  V.  198—194.  Obw(dil  der  Spruch  vom  alten  liasse: 

01t  bat  egone  nutli,  juugh  rad 
de  Torderret  m^uiige  Bted. 

weit  verbreitet  ist*),  90  braucht  doch  die  Auuahme,  der  Chronist  habe 
für  den  Ausgang  eine  andere  direkte  Vorlaf^e  besessen  als  das  Boek 
van  veleme  rade,  schon  deshalb  nicht  erOrtert  zu  werden,  weil  die 
Verse: 

£yn  Intttngk  states 

unde  t'vii  A\  eynich  lifttes 

dat  bcdrocli  <l('ii  armen  IMl:iti's. 

sieh  sonst  nicht  nachweisen  lassen.  Diese  Beziehungen  zwischen  eiiicui 
Teile  des  Schiehtbuches  uud  Botes  Dichtuug  erweiseu  sich  als  höchst 
bedeutsam,  wenn  man  sie  mit  der  Thataache  in  Verbindung  bringt, 
daBS  die  älteste  Fassung  des  Schichthuches  in  der  Handschrift  des 
Dichters  auf  uns  gckomnion  ist.  Denn  will  man  nicht  annehmen,  dass 
dieser  das  Werk  eines  Drittt  n  kopierte,  der  Parti<'n  aus  seinem  Boek 
Vau  veleme  rade  teils  puruphrasiert,  teils  ausgesciiriebeu  hatte,  so 
muss  man  zn^ben,  diu»  er  selbst  der  Verfasser  des  Sehichtbnehes 
ist.  Auch  die  Möglichkeit,  dass  Bote  eiu  fremdes  Werk  mit  Zuhilfe- 
nahme seiner  "eigeueu  Dichtuuir  umarbeitete,  bleibt  beiseite,  da  das 
Schichtbueh  durchaus  deu  Eindruck  eines  eiuheitliclu-n  und  p  schlosse- 
ueu  Ganzen  macht.  Der  der  Dichtuug  uud  der  Chronik  gemeiusame 
Grnudgedanke  ist  mit  ftussentter  Konsequenz  iMgehalten,  die  allego- 
rischen Ausführungen  aber,  die  fremden  Bestandteilen  am  meisten 
ähnlich  sehen,  begegnen  ebenso  im  Innern  wie  im  Eingang  der  ein- 
zelneu Kapitel. 

Botes  Beziehungen  zum  Schichtbueh  worden  noch  durch  einen 
anderen  Umstand  bezeugt  Zwischen  Titel  uud  Text,  also  genau  an 
derselben  Stelle,  an  der  im  Sehiohtbuch  das  merkwürdig  verzeichnete 
Bild  eines  Mannes  in  Botentracht  angebracht  ist,  das  Hänselmann  als 
redendes  Bild  erkannte,  hat  das  Boek  van  veleme  rade  einen  fast 
seitengrossen  Holzschnitt,  der  einen  Mann  mit  unverhältnismässig 
i;iossem  Kopfe  darstellt.  Da  die  über  dem  Bilde  stehenden  Verse 
uud  die  Nebeusehrift  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  der  Dichter 
es  als  sein  eigenes  angesehen  wissen  will^  so  liegt  die  Yerwandtsehaft 
zwisehen  dem  Holzsclmitt  und  dem  farbigen  Botenbilde  der  Chronik 


>)  Chroniken  der  deutschen  Städte  16,  Sil,  1;  312,  IS  und  S12,  26.  —  Vgl. 
Die  jüngere  CHoise  zum  Beinke  de  tos  III,  12,  345. 
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zu  Tage.  Ans  dem  Wortschatz  nnd  dem  Satzban  der  Denkmäler 
Schlüsse  zu  ziehen,  vermeide  ich.  weil  es  sich  nicht  um  zwei  g^leieh- 
artig:e,  sondern  um  ein  ]io('ti><elies  und  ein  Prosadenkmnl  handelt. 
Eine  einzip;e  hierher  gehörige  iietibaehtunfi:  erwähne  ieh  nur  fcanz  bei- 
läutig.  »Sie  betrift't  das  Wort  Ikkaul,  da«  in  beideu  Denkmälern  au 
einzelnen  Stellen  auffallend  hftnfig  erseheint.  Auch*  die  Orthographie 
muss  unberücksichtigt  bleiben,  da  nur  das  Sehichtbueh  handschriftlieh 
überliefert  ist  und  sieh  hinsiehtlieh  des  Druckes  der  Dichtung;  nicht 
feststellcii  lässt.  wie  weit  der  Einflu«is  des  Setzers  reicht.  Eigentüm- 
lichkeiten wie  die  (ileichmässigkcit  in  der  \  erweudung  des  yh  und 
in  der  Bezeiehnnng  der  Vokallänge  durch  nachgesetztes  e  kennen  sehr 
wohl  der  Thätig:keit  des  letzteren  Ix'igemessen  werden. 

Wie  das  Schiclitbuch  ist  auch  das  zweite  Stück  der  Handschrift, 
das  Wapj)enbuch.  von  Bote  vertasst.  Den  Beweis  liefert  der  folgende 
Abschnitt  Uber  die  Hansestädte  (^Chrou.  der  deutschen  Städte  1(3,  478, 
10  ff.):  volghen  hima  de  erbaren  atedct  geheten  de  hengstede .  over 
dersidßen  steäe  is  vele  van  dent  henghe  vaXien,  so  is  der  odc  noch  vele, 
de  (lussen  hengk  noch  raste  holden  itmme  wolsf(i)i(hs  iriUru.  So  surU 
sc  doch  hf'r  tosnmcdr  fohopc  (jcsaf,  so  sc  hi  oUhu  t/den  Juhhrn  sick 
tosamede  geholden,  eyn  hy  der  anderen  stad,  to  donde  ahe  eyn  van  der 
anderen  wolde  gerne  nemen.  Och  gy  erliken  stede,  de  lienge  de  ju  uth 
der  Jeeäen  entvaUen  sm,  henget  ju  juck  wedder  tosamede:  gy  maked  wd 
eyn  vaste  keden  wedder  myt  densulveti,  de  noch  tosamede  st'n,  unde 
krkjet  de  anderen  ledc  frrdder,  alse  gü  besten  kunnen,  der  Beek  Tan 
veleme  rade  V.  7t»  tf.  umschreibt. 

Von  dem  alten  Drucke  der  Dichtung  Butes  hat  sich  nur  ein  Exem- 
plar erhalten,  welches  die  grilfl.  Bibliothek  zu  Wernigerode  besitzt. 
Es  ist  ein  seltsamer  Zufall,  dass  es  gerade  an  dem  Orte  aufbewahrt 
wird,  von  dem  die  Familie  des  Dicliters  ausgegangen  zu  sein  scheint'). 
Vor  der  Versuchung,  ihn  dureii  den  verwandtschaftliclien  Zusammen- 
hang der  Braunschweiger  und  der  Weniigeroder  Träger  des  Namens 
Bote  zn  erklären,  werden  wir  durch  die  am  Schlnss  etwas  verwischte 
Notiz  auf  Bl.  SP:  Ex  Auct.  Eni»,  d.  12  Apr.  171  *  bewahrt,  aus  der  klar 
hervorgeht,  dass  es  nicht  ein  Mitglied  der  Wernigeroder  Familie  Bote 
gewesen  ist.  das  das  Hncli  an  die  gräfl.  Bibliotlu'k  abgegeben  liat. 
Das  dünne  Bändchen  trägt  die  Bezeichnung  PI  2037.  Es  besteht  aus 
sechs  Bo^en,  von  denen  die  ersten  vier  je  sechs  Blätter,  der  fünfte  und 
sechste  je  vier  Blätter  zählen.  Die  Signaturen  laufen  von  dj  bis  aiij 
und  von  55  bis  ^ii;  das  b  tzte  Blatt  ist  unbedruckt.  Mit  Ausnahme 
des  ersten  wird  jedes  der  »df  Ka]>itel  des  Buches  durch  einen  ll<dz- 
schnitt  illustriert;  dazu  tritt  ein  (dfter.  der  auf  der  KUckseite  des  Titel- 
blattes (Bl.  l^)  angebracht  ist.  Die  Illustrationen  der  BU.  1",  12^  10»> 
nnd  27**  weisen  jene  bekannten,  Unebenheiten  des  Erdbodens  dar- 
stellenden Omegastriche  auf,  die  mau  am  häutigsten  auf  bildlichen 
Darstellungen  tindet.  mit  denen  aus  der  Oftiein  des  Matth.  Hrnndis 
hervorgegaugeue  Druckwerke  ausgestattet  sind,   W^eun  uuu  auch  die 


>)  Sehichttmeli  Aniu.  39, 
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übrigen  sieben  Holzschnitte  dieses  climkteristiselieD  ^ferkmals  ent- 
behren. f*o  gleielieu  sie  doeh  der  kleineren  r.ru]>pe  in  der  Art  der  Ans- 
t'ilhrung:  po  sehr,  dass  man  annelniieii  niusji.  dans  die  Herstellung  doB 
gesamten  liildersehmueks  des  Werkes  einer  Hand  uuvcrtriiut  ge- 
wesen ist. 

Der  Formenwhneider.  der  die  Illustrationon  zu  dem  Boek  van 
veleme  radf"  geliefert  hat.  hat  Anteil  an  mehr  als  einer  der  bedeut(MHleren 
Hervorl)rinf;ungen  der  nd.  Litteratur  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts. 
Da»  Dunkel,  das  lange  auf  seiner  Persönlichkeit  rulite,  hat  sieh  schon 
stark  gelichtet,  denn  nachdem  die  Spuren  seiner  Knnstttbnng  ancb  in 
einem  der  in  Dänemark  entstandenen  Brandisschen  Prewserzengnisse 
nachgewiesen  sind').  unt(  rliegt  es  wohl  kaum  noch  einem  Zweifel,  das« 
er  mit  dem  Mohnkojifdrueker  identiseh  ist.  Von  AV<'rken,  die  in 
seiner  eigenen  Druckerei  hergesteilt  sind,  hat  er  mit  Holzschnitten 
Teiselien: 

1.  Cannti  expositioncs  (Rilie.  1504), 

2.  die  Evangelia  (Lübeck,  1492)''), 

3.  den  Reynke  (Lübeek,  1498), 

4.  das  Niirrenschyp  (Lübeck.  1497), 
;>.   Hcnsolyns  biu'k  (o.     und  J.). 

Als  Drueker  des  zuerst  genannten  Huelics  bezeichnet  er  sieh  namentlich, 
die  nächsten  beiden  Werke  tragen  seine  Druckermarke.  Den  Gründen, 
die  bisher  faltend  gemacht  sind,  nm  ihm  das  Narrenschyp  zuzusprechen, 
läset  sich  ein  weiterer  hinzufttgen,  der  jeden  Einwand  ausschliesst. 
Einzelne  Drucke  des  Matth.  Brandis  haben  über  dem  Titel  eine  Krone, 
so  die  P>an2"elia.  der  Salter  to  dude  von  14V^8,  Sunte  Birgitten  open- 
baringe  von  149().  der  Dodendantz,  der  8])eygel  der  leyen  und  das 
Boek  van  der  navolginghe  Jhesn  cristi  aus  demselben  Jahr  und  der 
Beynke.  Wir  dürfen  demnach  kein  Bedenken  tragen,  die  Krone  des 
Titelblattes  unter  die  Kennzeichen  der  aus  der  Brandis>:eh(  n  Officin 
hervorgegangenen  Druckwerke  einzureihen.  Da  nun  das  Titelblatt  der 
älteren  nd.  Bearbeitung  der  Dichtung  Seb.  Brants  die  Krone  aufweist, 
so  ist  Matth.  Brandis  unfraglich  als  derjenige  zu  betrachten,  der  den 
Dmck  derselben  besorgt  hat  Aneh  der  Henselyn  besitzt  in  dem  Toten- 
kopfe, der  sich  auf  dem  Sehlussblatt  findet,  ein  Merkmal,  das,  obwohl 
es  in  zahlreichen  Drucken  des  Mohnkopfdruckers  erscheint,  doch  nir- 
gends ausdrücklich  als  Kennzeiclien  dersellteii  aufgeführt  ist.  Der 
l'oteukopf  ist  im  Salter,  in  den  vii-r  Drucken  des  Jahres  i49(i,  im 
Reynke  nnd  im  Dodendantz  von  1520  angebraeht.  Wenn  er  im  Uen- 
selyn  aneh  nicht  wie  sonst  als  IJeigabe  d»'r  Wappeu  des  Matth.  Brandis 
vorkommt,  so  stützt  sein  Vorhandensein  die  von  Wiechmann^)  zu  Ounsten 
d^  Mohnkopfdruekers  geltend  iren»aci»teii  (Sriinde  doch  erheblich. 

Aus  der  kleinen  Zahl  von  »Schriften,  von  denen  wir  aunehmeu 
müssen,  dass  Matth.  Ikandis  sie  sowohl  illustriert  als  gedruckt  hat, 
dürfen  wir  aber  keineswegs  anf  seine  Gesamttbätigkeit  als  Holz- 

Vfil.  8e<'lin:iiui,  Ci'ntralblatf  tlir  lültliotln'kswi'scii  I,  2;l.  —      Das  BresllUi^ 
Exemplar  ist  vou  Pietisvh  im  Nd.  Kurrc.spoudttjizblatt  1 1 ,  2 — ä  beschrieben, 
Senpeum  23,  177—185. 
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Schneider,  ja  nicht  einmal  auf  Hoine  ktln^tlerische  WirkBamkeit 

schliespon,  soweit  sie  sich  auf  Produkte  seiner  eip-nen  Druckerei  er- 
streckt hat.  Fehlt  doch  noch  jede  nähere  Aufgabe  über  die  bikllichen 
Darstellungen  im  Salter,  im  Totentanz  von  1489  und  in  den  Drucken 
aus  dem  Jahre  1496!  Noeh  viel  weniger  wissen  wir  Uber  das  Schaffen 
des  Meisters,  insofern  es  fremden  Druckereien  zu  gute  gekommen  ist. 
Nur  eine  sorfcfältige  Untersuchung  der  Illustrationen  aller  in  Lübeck 
in  d(Mi  b'tztcui  Jahrzehnten  des  15.  und  in  den  erst<Mi  Jahrzehnten  des 

Jalirhunderts  gedruckten  Riielier  kann  uns  in  dieser  Beziehung 
Klarheit  verschaffen.  Eine  solche  Arbeit  ist  mit  besonderen  Schwierig- 
keiten yerknttpft,  nicht  nur  wegen  der  Zerstreutheit  des  Materials, 
sondern  anch  weil  die  Omegastriclie  das  ein2ige  Mittel  zur  Erkennung 
des  Formenschneiders  bleiben.  Man  niuss  sieli  besonders,  sobald  es 
sich  um  verseliiedene  Werke  handelt,  davor  hüten,  aus  der  besseren 
oder  geringeren  Beschaffenheit  der  Holzschnitte  Schlüsse  zu  ziehen, 
denn  düs  Vermögen  des  Künstlers  zeigt  sieh  selbst  in  den  Illnstrationen 
ein  und  desselben  BucHes  auf  sehr  Terschiedener  Ilidie.  Ein  Blick  in 
das  Narrenschyp  genügt,  um  dies  zu  erkennen.  Die  Do])pelbilder  auf 
den  Bll.  löO*  und  lyO",  die  die  Omc'^astriehe  aufweisen,  unterscheiden 
sich  durch  Feinheit  und  Sauberkeit  der  Zeichnung  von  den  übrigen 
Hotesehnitten  mit  den  charakteristischen  Strichlageu  so  bedeutend,  dass 
man,  wäre  nicht  der  Trheber  so  deutlich  bezeugt,  schwerlieh  geneigt 
sein  würde,  in  ilinen  .Arbeiten  desselben  Künstlers  zu  erkennen. 

Dass  Mattli.  Brandis  als  Formenschneider  geschäftliche  Beziehungen 
zu  anderen  Lübecker  Druckern  unterhalten  hat.  ergiebt  sich  aus  den 
von  Prien  ^)  und  Hofmeister^)  gemachten  Beobachtungen.  Beide  haben 
Sparen  seiner  Thätigkeit  in  Drucken  des  Steffan  Amdes  anfgeftinden. 
Steht  von  den  beiden  Holzstöckeu,  die  er  diesem  fttr  das  Ditmarschen- 
gedieht  überlassen  hat,  auch  fest,  dass  er  sie  sehon  flir  das  Narren- 
schyp  gebraucht  hat,  so  ist  d(teh  keineswegs  fragiieli.  dass  er  ihm  auch 
solche  geliefert  hat,  die  von  ihm  vorher  nicht  verwandt  waren.  Die 
Holzschnitte  der  Bibel  von  1494,  die  die  Omegastriehe  in  allen  den 
Fällen  aufweisen,  in  d<Mien  nicht  das  Innere  eines  Hauses  dargestellt 
ist,  sind  eigens  für  diesen  Druck  licru-estellt.  Hinsichtlich  des  Passionais 
fehlen  leider  die  entspreelitMulcn  An^^aben.  Der  geschäftliebe  Verkehr 
beider  Drucker  hat  mit  dem  Fortgange  des  Alattli.  Brandis  v<m  Lübeck 
aufgehört.  Wäre  nun  der  Formensehneider,  der  sieh  durch  die  Omega- 
striehe zu  erkennen  giebt,  nicht  mit  Matth.  Brandis  identis<di,  wie  Hof- 
meister annimmt,  so  wiire  nicht  zu  verstehen,  wesbalb  sich  St(>ffan 
Arndes,  nachdem  Brandis  Llibrek  verlassen  hatte,  seiner  Dienste  niebt 
noch  weiter  bedient  haben  »oliW.  llidzscliuitte  mit  den  Dmega.stricheu 
sind  aber  in  Amdessehen  Drneken,  die  nach  1504  fallen,  nicht  nach- 
gewiesen. 

Auch  das  Boek  van  veleme  rade  ist  mit  Typen  des  Steffan 
Arndes  gedruckt.  Von  den  lnitial<Mi  (b'ss<'lb«'n  kommen  K  11  M  \  H 
schuu  iu  der  Bibel  von  141^4  vitr,  jenem  Drucke,  der  su  merkwürdig 

*)  Nd.  Jßhrb.  10, 91  f.  —  *)  Hekkuburgs  altnitsdersMisische  Utteratiir  3,  10«. 
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1>iuit8cheeki{>r  anmielit  weil  manche  seiner  Initialen  in  zwei,  ja  in  nocli 
mehr  vergehit'dencn  Formen  auftreten.  Die  Dnieklefjriing:  ist  wohl  in 
den  'ersten  Jahren  des  1«).  Jnhrhnnderts  erfolg:t.  doeh  noeh  vor  1004. 
Ans  welchem  (irunde  Kinderling,  Gesch.  Ö.  380  f.  den  Dracii  in  das 
Jahr  1509  setzt,  weiss  ich  nicht. 

Unreine  Seime  finden  sich  in  der  Diehtnn^  in  gans  geringer  An- 
zalü.  Wenn  I,  47  hrrtcn  und  parÜtm  reimen,  so  ist  zu  herttckBichtigen, 
dnss  der  Dichter  zwischen  e  nnd  n  in  der  Naehhnrsehaft  von  r  be- 
ständig: wechselt.  1.  07  stehen  u  il  und  xurl  im  Kt  inic  (v^rl.  V.  Hl  u  rl  : 
,suel);  I,  75  derie  und  nieync;  11,  89  dumme ti  und  kamen;  \,  71  dohbclt 
nnd  havelt^  VI,  108  honen  nnd  vorghunnm\  XI,  109  cristenwarlde  und 
parle.  Selbst  e :  e»  ist  selten;  die  Bindung  erscheint  IV,  67:  V,  83  und 
VI,  89. 

Abkürzungen  habe  ich  aufgelöst.  Der  Druck  verwendet  den  Strich 
für  »»und  u  und  ein  Häkchen  t\ir  er,  einmal  ftir  or  (in  rortiuni  V,  \{\:\): 
fttr  unde  setzt  er  nicht  selten  in.  XI.  92  steht  ihüs.  i  und  j,  u  und 
V  habe  ich  nach  heutigem  Gebrauche  geschieden,  die  Personennamen 
mit  possem  Anfangsbuchstaben  versehen,  getrennte  Silben  eines  Wortes 
veremigt 


[Bl.  1  »J        Vau  veleme  rade  byu  ik  eyn  boek 

linde  teg^e  vas  tba  der  werlde  loep. 

[BL  I»»]      Iloert,  hoert,  Ick  schal  jnw  vorteilen. 

Dat  ick  von'aren  lipbbo  vaii  velen  gnosellen! 

Ick  byn  eyn  van  den  vrouimeden  ghesten; 

Bore  ik  dy,  voiglüff  id  nd  nnde  kwet  tome  besten. 

[Hobschiiitt:  Ein  Mann,  der  in  der  erhobenen  Rechten  eine  Bolle  hält;  links  von 
dem  Kopfe  desselben:  mal  «y»  myt,  leehtB  daT<m:  v  roden.] 

1. 

^^Elp  got,  wy  begheren  dyne  gnade, 

Dat  sy  avent,  inorj^hen.  vro  effte  spade, 
Sture  du  den  wolt  unde  frhewalt, 
Dede  dyne  nrnie  crejiture  avervult 
5.   Mit  homude  unde  mit  unrechte! 

Leve  here,  laet  vorswinden  de  quaden  siechte. 
Dar  hoen,  laster  unde  schände 


Äff  komen  mochte  in  de  land 


Wente  wo  boze.  wo  valsch  unde  quaet 
lU.  Münk  den  luden  is  nyt  unde  haet! 

Dat  wet  nemant  unde  recht  vorsteit 

Wen  de  jenne,  de  mit  eynem  nmmegeit; 

De  hettt  dar  synne  unde  merke  by. 

Wer  eyn  truwi^  etl'te  valsch  van  herteu  sy. 
15.  De  alniechtighe  gut  uns  dut  vurbut, 

Kyt  unde  hat;  gij  weldighen,  merket  dut! 
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Wente  doroh  hat  nnd«  hoyart 

De  davel  ath  dem  hi'inniolo  voratot  wart, 

Darto  unfo  erste  vader  Adam 
20.  Van  honiode  nth  deine  j^aradise  qnani. 

Nyt  uude  hat  de  muki'it  alle  twidiaelit 

Unde  benimpt  Am  weldi(^heii  ere  walt  nnde  macht. 

Hirumme  weset  voereichtich  overal, 

De  land  nnde  lüde  reiferen  scal! 
25.  (iy  seet  wol.  wo  nn  de  werld  staet: 

Me  pinst  nieht  gudes  men  alle  (jnaet. 

De  jennen,  dede  eyner  ^hemeynte  Scholen  voerwesen, 

Beghiimen  nn  alto  aeer  in  eren  eak  to  lesen, 

Nicht  achten  se  der  nndersaten  Btaet; 
[ßL2»»]30.  Dammme  de  werld  nn  so  knm])t  in  alle  quaet. 

Oevstlik  nnde  alle  de  werldlikc  acht 

Heghert  unde  i»  des  Werves  niaelit. 

Splith  to  dy  nnde  rith, 

Dat  esschet  nu  de  tith. 
35.  Mc  Hprikt  nu:  'ik  wilt  dy  in  der  hant  wol  peen, 

Wnltn  mit  der  proven  ertte  re^'lite  hennetheen. 

Ifift  ik  scal  vüle  docn,  math  bringet  mede.* 

So  aeeht  me  nn  imde  ia  der  werlde  sede. 

Dyt  ig  jo  je^hen  |;ode8  ghebot. 
40,  Vordelghe  desse  tirannen.  dn  almechtighe  gotl 

Dyt  is  qnade  unde  boze  voersiehtielieit. 

De  al  up  vordruek  der  undersaten  gheit. 

Bus  maket  manck  den  Inden  leve  unde  vredel 

Alzo  sprikt  des  hoehgreven  voerrede. 
45.  Eyn  iewelk  de  vorsta  wol  myn  ghedieht. 

Wes  myn  mnnt  hirinne  vorswieht, 

Dat  vorblifft  van  dumheit  mvnes  herten. 

JJemet  dat  to  synnen  van  vifF  parthen! 

Wente  vilfleye  rede  in  der  werlde  synt, 
50.  Der  bruken  aller  nioder  kynt, 

Tnde  vift'  rad»'  H\k  dnr  mank  dreiiirbcn. 

Dar  m«'  guet  nndt-  (Hiact  kan  mvdv  vninirnghen. 

Hirumme.  gy  reiUMr.  up  guet  holt  weliole  gy  jw  vurstaen, 

Wen  gy  eyn  guet  rat  willen  tohone  slaen. 
55.  Tobrockelik  holt  vint  me  durch  alle  lant. 

Wor  eyn  apjxdrys  u]»  eynen  kolstmnek  wert  gheplant, 

De  bo<'m  werdr  li<)(di  otVt»*  syt, 

De  appei  suiecket  na  d»'ine  stammen  ailetyt. 
[BI.3»]    Sure  wortelen  de  dreghen  snre  ymcht, 
(30.  De  gnde  arth  thnet  gnde  tueht. 

(Jy  woltmanne,  wen  gy  to  holt«'  varen, 

Dat  beste  holt  seh(»le  gy  nthelarcn. 

D(M*t  nielit  alze  evn  untruwe  kn«'el»t 

Uude  ladet  up  beide,  kr  um  uude  recht! 
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65.  Isset  dat  gy  seen  eynen  wlioneii  gronen  boem  staen, 
Dar  eyn  qnaet  telgoe  vaiset  an, 

De  darano  vorsoren  undo  vordorren  wil. 

Don  hoinvct  aft'  t(»hant  iindf  irnns!  huA. 

Uppe  dat  de  gautze  boem  dar  iiielit  atV  vorsore, 
70.  Und«  latet  den  vnlen  in  dreeke  nnde  in  more! 

Dat  wil  ik  nu  hir  laten  by  blyyen 

Unde  wil  vorder  van  dessen  vifF  raden  seryyen. 

Dat  wil  ik  mit  deme  hoorhesten  rade  anheven. 

Eyn  iewelik  de  vorsta  dat  even, 
75.  He  sy  arm,  rike,  groet  efite  elene, 

Wo  ik  myn  ghediehte  meyne. 

Me  scal  neen  dinek  int  quadeste  l)edttden; 

Wol  isset  nu  eyne  sede  manck  luden. 

Wen  eyn  man  hir  wolde  up  nueken. 
80.  Unde  wolde  sik  dyt  to  hone  tacken. 

Des  kan  ik  anbeierde  kneeht  nieht  keren. 

Eyn  iewelk  de  mach  hiruth  leren. 

Wo  hoch  he  sik  up  sine  hersehop  vorlate. 

Eyn  iewelk  de  holde  sik  na  syueme  State, 
85.  De  pawes  baven  de  papen, 

De  keyser  baven  vomten  nnde  knapen. 

De  Torsten  bayen  rede  unde  stede, 
[ßL3>']   Eyn  iewelik  na  sineme  trede. 

So  dusse  viff  rade  in  ereme  ^rade  staen, 
90.  Dar  mach  eyn  iewelk  na  to  rade  gaen 

Unde  mach  danitii  proven  syn  beste. 

Wy  sint  hir  np  erden  yrommede  gheste. 

n. 

Dat  molenrad. 

[Uolzschnitt :  In  der  Mitte  ein  Rad.  Hinter  demselben  steht  der  Papst  mit  der 
drelteflHgen  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Kreuzstab  in  der  Rechten  haltend. 
KeehtR  und  links  vom  Tapste  Kardinäle  und  BischOfe.] 

[Bl.  4»]    ^j^^Ere  »rot,  f^'it^'  dyner  gnaden  sehyn. 

Dat  de  geiötlike  aeht  mote  in  dogeden  syn. 
Recht  00  «eole  gy  dyt  Torstaen, 
Gy  molemestera,  wen  gy  to  rade  gaen 
5.  Unde  willet  damp  sinm  n  unde  proven, 
Wat  {rüdes  rades  gy  to  der  moleji  beh(»ven. 
»Se  Seal  h<'bl)en  twe  rade  unde  nielit  meer. 
Dat  is  de  fjheystlike  unde  de  werldlike  eer. 
Wen  de  pawes  nnde  de  keyser  overtsyn  staen 
10.  linde  in  eyner  wellen  na  dem  eirkel  nmmegaen, 
Sf>  steit  d;it  uau'?  wol  in  der  eristenli<'it. 
Dar  irrote  {iiindf  nnde  vn'dc  vnn  brsteit. 
(iy  kardenale,  weset  cloek  unde  uyl\ 
Unde  dn  hoghe  mester  yan  BodyOl 
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15.  Yindet  de  wiee  ande  den  Tont 

Vw\v  niakot  der  molen  eynen  vasten  gnint! 

De  'IVhcr  scal  wosen  do  strooni 

I  ndc  de  hop^hc  stat  Hnni«'  de  jrruntlozc  Ixu'in. 

Dut  liiolemad  «cal  gaus  eekervast  holt  wcneu, 
20.  Darto  sehole  gy  molemesten  dat  beste  nthlesen. 

Si't>t  to.  dat  to  dem  rade  nicht  käme  qnaet  broekelik  boltl 

Weilte  dem  lade  vakon  weddernpoet  anvolt. 

Dar  de  hilli^lie  kerke  vakeii  ncrt  iiiede  beswaret, 

Dar  van  de  criBtenlove  ovel  varet, 
25.  Unde  wedder  godes  recht  «yn  loff  iinde  eere 

Mit  hozein  rade  wert  vorkn'iicket  seere. 

Den  sehal  dat  vuer  owiehliken  plaplien! 

Nene  pide  niolemvelle  kan  wol  dat  rad  dra^heu. 

Deuie  pawes  nnde  kevser  fchehort  vau  plieht 
30.  Walfich  unde  dudesch'van  ghehieht.  [BlA^] 

Van  god  synt  gy  darto  uthvorwelt, 

Nieht  mit  walt  daran  ghestelt. 

Gy  weldighen.  niaket  de  tue  rade  in  <\vnheit, 

Dar  geystlik  nnde  werldiik  reelit  anesteit! 
35.  Dat  waterrat  schal  vveseu  de  geystlike  acht. 

Seet  to,  dat  dar  neen  qnaet  werde  toghebracht! 

Dat  kan  der  vloet  nicht  liden. 

Allerleye  holt  seh(de  g}'  niiden. 

Went<'  de  beke  dat  is  de  hillighe  BcriÖ't, 
40.  De  dyt  moleurat  ummetiridt. 

Theet  np  dat  schnttebret,  sehnwet  nemande  nicht, 

Strin^^'  in  der  preddighe,  sachtmodich  in  der  hiebt! 

De  grnntboem  schal  w<'sen  eyn  vast  pael, 

Wol  doerwraeht  mit  yseren  unde  stael. 
4o.  8e  in  dyn  rath,  e^n  kneeht  aller  knechtel 

Synt  de  beiden  curkelbaghen  ok  rechte, 

D»»  in  dynem  rade  nmmeheergaen? 

Wer  se  ok  r<'ehte  u<d  staenV 

llehhe  j;ode  letl*  nnde  den  even  iiiynsehen  dyn, 
50.  Dat  Bcholen  de  twe  eirkelbaghen  »yu. 

Unde  eyn  vnmt  der  hillighen  kerken 

AI  na  sunte  Peter»  werken. 

Weg  (U'me  wrevel  undi'  Htolt, 

De  syiieii  geystliken  staet  nieht  holt! 
öö.  Du  syest  kardenal.  hisHcop  etl'te  prelate, 

8u8  schole  gy  uaga<*n  al  na  juwem  State. 

Weset  al  like  apriehtich  nnde  recht, 

Hebbet  g<»t  leff  unde  dat  mynBchlike  »leeht. 
[Bl.  äa)    Höhlet  vrede.  leve.  eyndraeht  na  godes  hotli, 

OU.  Dat  neue  hd^heit  ander  der  g<'istlieheit  sy  lieliot! 

Doet  juwen  sehapen.  al/.e  gy  hegliereii  to  nemen, 

So  doirve  gy  Jnw  vor  godeB  nchto  nicht  Schemen  1 
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Got  wil  richten  beide  gnet  ande  quaet. 
Wat  achtet  he  jawen  groten  staet, 

65.  Dar      jnw  m  groet  an  vorhcven! 

Gy  prclaten  Pcholdcn  dencken.  dat  j?y  mit  gode  mochten  le?en. 

Gy  Hellten  nu  nK'cr  de  werldliken  ere 

Wen  godes  botli  uude  syne  liilligheu  lere. 

Dach  unde  nacht  schole'^  gy  liiru))  dencken, 
70.  De  den  crirtenloven  wolde  kreneken. 

Dar  nnlove  nnde  ketterye  moelite  vau  bestaen. 

So  wil  juw  got  in  syn  rike  entfaen 

»So  hartiiken  als  dat  holt  vuu  eken 

Unde  dat  krnee  Cristi,  dat  hillighe  teken. 
75.  Dat  dorch  de  wellen  an  dat  rat  gheit, 

Dar  got  aneleit  vor  de  eristenheit. 

Damiede  sehole  gy  ahwn  unde  striden 

Unde  so  alle  quaet  niede  vordriven  unde  myden. 

Vorstaet  jnw  wol  np  de  olden  unde  nyen  ee, 
80.  Dat  dar  jo  neen  iniOlove  inne  sehee! 

Weset  mepters  in  der  hillighen  scriflft! 

Wen  deniie  dat  water  dyt  rat  ummedrifft, 

Wowol  dyt  rat  denne  ummegheit. 

Unde  vuste  beth  de  steen  sinen  loep  deit! 
85.  O  hiUigheBte  vader,  vonta  even  des  mdes  math 

Unde  see  wol  to  in  dyn  moleniath, 

Dat  id  jo  nmmegha  na  der  rechten  pehiven. 
[Bl.  o^]   Dat  dar  droeh  unde  loßheit  moghe  affblivoni 

Unde  gy  niolniestery.  gy  scholet  so  dammeU; 
90.  Dat  de  vloet  moghe  wol  tohope  kamen, 

Beide  van  den  jungen  nnde  van  den  olden, 

Unde  seliolden  eyn  concilinm  liolden. 

So  kreghe  gy  wol  de  vorvarenheit  unde  lere, 

Wer  ok  feyl  in  dem  eristenloven  were. 
95.  Wente  twedraeht,  nnhoraam  nnde  ban 

Dar  werden  de  kerken  woste  \  :ui. 

De  eristenlove  \\vr\  damede  ghesehent, 

Dart<»  vorliardct  iiiide  vorldent. 

Wor  Hiinsewaet  dat  liarnseli  krielit, 
100.  Dar  wert  alle  ungelucke  angliericht; 

Darover  vorlust  borgher  nnde  de  arme  bner 

Unde  werden  ghejaghet  ntl»  erem  schner. 

In  d<'n  kerken  dar  wassrt  ioctt'  nnde  gras, 

Sodder  dat  de  s|)reng('l  wart  evii  blas; 
1U5.  Darvan  synt  gheBehendet  kt  rken  unde  kluse, 

Darto  de  armen  sekenhnse. 

0  du  fiape.  su  an  dussen  overval! 

Wer  me  so  de  hilliglicn  kerke  wigen  sehalV 

Dar  vluelit  de  krezcni  mit  deme  wigwater  uth, 
11 U.  U  sture,  sture,  se  is  jo  godes  bruth! 


Digitized  by  Google 


Vorbede  den  platten  den  yseren  hoet, 

Wente  id  j<>  nicht  wcscii  moet! 

S<'tt<'      de  krönen  {\va  bis(dio])]M«  ghewaet, 

So  i\h       vor  drmv  altar«'  stMct! 
115.  (jleystlikt'U  staet,  geystlik  wark, 

linde  dat  so  eeholden  strenge  unde  stark, 
[Bl.  6»]   Geystlike  eledere  nnde  geystUkeu  ract. 

Vm\v  begaon  gudc  werke  unde  pide  dact, 

Eyn  iewelk  ji^eystlik  persone  dyt  vitrsta! 
120.  Ga  gy  wol  voer,  de  leyeu  volgheu  wul  ual 

Worte  gy  sint  nthrorwelet 

Unde  mit  weme  gy  jw  hebben  gheseUet, 

G^y  8int  bayen  alle  Äate  «c^ldes  ghewert 

WtMiti*  gy  sint      hoch  ^^lielert. 
125.  Dat  gy  godt^  laden  utli  der  lio^liesten  stedc, 

Dar  wy  bedeuckeu  unse  salielieit  mede, 

Unde  sacreren  himedden  in  dat  broet. 

0  pape,  dyne  ghavc  nnde  gnade  in  groet. 

Deneke.  w<'r  du  ok  deg  werdich  bist. 
lÜO.  Dat  du  sealt  beuedyen  dynen  beren  .Ibesum  (Jrist. 

IJespeghele  dy  au  dusseme  uioleurade, 

Wo  hoeh  dat  du  bist  in  dinem  grade! 


[Uolzsckuitt:  Iii  der  Mitte  ein  Bad.  Hinter  demselben  steht  der  Kaiser  mit  der 
Krone  auf  dem  Haupte,  den  Relebsapfel  lo  der  Linken,  das  Schwert  in  der  Rechten 


Mit  guder  hulpe  is  guet  wut  tu  laden. 
Wor  id  wol  wiL  dar  h  guet  to  raden, 
5.  Dat  sy  lant  nnde  lüde,  dorp  unde  stad. 
[Bl.  ?•]    Wes  upghorichtet,  du  hochghebarno  knuide  radl 
Dat  kanirat  niote  wy  ok  to  der  niolen  hau. 
Gy  eddeleu  koerforstou,  deueket  hirau. 
Wen  dat  romesche  rike  vorstorven  were, 

10.  Gy  ertzbisBchoppe  Kolleu,  Mentz  nnde  Trerel 
De  liocliwerdigiie  konninek.  to  Hemen  ghenant, 
De  paltzgreve  unde  liertigbe  to  Sasserlant 
Unde  de  hoehghebaren  marehgreve  to  Braudeuburch, 
De  syut  alle  erluchtet  mit  doghedeu  durch. 

15.  Slaet  dat  katnrad  tobope  vast  nnde  diobt, 
Unde  dat  id  hebbe  nenerleye  ghebrek  nieht, 
Vau  hoghem  State,  eddel  ghebaren 
L'nde  vau  eekou,  hagbedorn  utherkareu! 
De  eirkel  seal  viUJt  ecken  droghe  holt  weseu 

20.  Unde  de  kemme  rast  hagbedorn  ntbgbeleBen, 


[Bl.  (;»•) 


III. 

Dat  kaiurad. 
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Dat  id  vorwaret  ny  vor  eynen  harden  stoet, 

Wente  gyn  jnn  ('chtcnt  is  toinah'  ji^roct, 

Dat  i(l  ino^hr  licvl  in  sik  sulvcii  filyvcii, 

Wcntt'  dat  iiKU't  den  ovcrstcii  streu  uinmedryven. 
25.  »So  is  drssciiic  kamradi*  wol  ^^Iiclick 

De  erluchti^lu'Ste  hochwerdiglicste  keyser  rick. 

Wen  sik  de  mit  deine  waterrade  voreent 

linde  8e  alle  beide  der  liillifclien  kerken  deent, 

0  wo  w<d  dennc  d<'  ovcrstc  stccn  }j;iieit 
30.  Unde  in  der  eristcnlieit  denne  wdl  steit! 

Dyt  kumrad  8eal  weseu  haghedonieu  holt. 

So  seal  Wesen  van  ariabiflchem  golt 

linde  van  eddclen  stcnen  des  keysers  kröne  fyn, 

Dat  sine  do^hct  do  der  irantzcn  werlde  schyn 
35.  Na  des  «rroten  krvscr  Karitas  acrt.  [Un^] 

De  mit  siueu  doghedeu  nieuuich  laut  lieÜt  bi'kaert, 

Dat  syne  eere^  syn  loff  in  der  cristenheit 

Wart  ghegeeht,  ghedelt  wyd  nnde  breit 

(iy  koervorsten,  wen  gy  so  to  rade  gaen 
40.  Unde  am  evn  kanirad  t(»ho])e  slaen 

lu  eyudrachticheit,  in  vrede,  in  leve, 

Nicht  mit  twen  tnnghen,  mit  winokelen,  oghen  scbeve: 

Is  he  in  dyssen  dogheden  gheliek, 

So  is  he  eyn  recht  keyser  deme  romesehen  rick. 
45.  Gy  koervorsten.  mit  den  rom«M*en  sehole  gy  wesen  een, 

Wille  gy  anders  dat  kanirad  verdieli  seeu, 

Unde  glieveu  gode,  dat  gode  behotnt, 

Unde  gheven  dem  keyser,  wat  deme  keysere  beert 

Juwe  loff  mide  eere  knmpt  to  weerde^ 
50.  Wen  gy  strenghe  richten  mit  jnwem  swerde. 

Dat  velieh  sy  de  keyservriijo  strate, 

Dat  themet  der  keyserliken  majestate. 

Ghevet  jnwen  rikessteden  walt  nnde  macht, 

Dat  86  nicht  werden  vordmcket  effte  vorachtl 
55.  Dat  hoert  to  der  keyserliken  majestaet: 

Du  scalt  stören  ere  unglielueke  unde  quaet 

Se  het^u  des  keyserrikes  stede, 

So  behort  dy,  keyser,  se  to  bescharmende  in  vrede, 

Dat  en  nene  vorsten  doen  nnghevoech: 
60.  So  deystu  dynem  keyserliken  majestate  noech. 

So  koneu  se  dy  mit  macht  t>;hedenen. 
•  Höre  den  raet,  de  dy  mit  truwen  meuenl 

Hebbe  eyn  vnrich  herte,  waerafftighe  bicht, 
IBL8*1  Unde  dat  dynes  rikes  recht  nicht  werde  vomioht 
65.  Doreh  aflfguust,  ghiffte  unde  ghave, 

0  du  eddele  kamrat,  laet  dat  dar  ave! 

In  des  pawes  macht  unde  des  ke^^sers  walt 

Vaken  wol  wat  bozes  rades  ent\\i88ehen  valt, 


Digitized  by  Google 


15 


Dar  de  oristenht^it  mede  vordrnekM  wart. 

70.  S<»  steit  de  salichcit  d^s  rik«*.«  rrdit  in  twe|Mirt. 

(iv  k<»rv(>rst('ii.  wcsct  clock  undc  vonuirtr, 

l);it  dyt  kanirat  iiiclit  kann*  in  sodauc  clutt'tl 

I-.att't  den  eirktd  weseii  ruiid  iveht 

Unde  volghet  dem  knt*chte  aller  kneeht 
75.  Undt'  bt'j^liact  mit  rm  allc!  g^ude  wcrkf, 

S(»  in  dl'«  rikcs  n'idit  niccliticli  mit  aller  starke. 

i^i  wert  de  romeselie  koiiiiiek  hoel»  «jheaeht 

0  du  kamrad,  wi-s  so  toiiupe  ^hi  wracht, 

Dat  de  overste  steen  wol  nmiuegha 
80.  Unde  dat  de  mole  dar  nieht  van  besta! 

Hirumme  V(triiutt"t.  bekentcnisse  unde  redelieheit, 

Weset  stedr  linde  vant  in  arbeit! 

So  mobile  ^\  korvorsteii  groet  lum  entl'aen. 

Dat  disse  twe  rade  in  eyuer  wellen  like  recht  uminegaeii. 
85.  Wente  desse  twe  rade  maken  de  salieheit, 

Wen  dia§e  mole  in  mmtliker  leve  ummegheit. 

Seet,  woervan  hehlie  fry  adel  unde  syrlieit  utli. 

Hersehop,  manseliui».  lande,  stede  unde  >i:uetli.' 

Uuldet  dyt  eddele  kamrad  hy  weerden  unde  ereu, 
90.  So  blyve      ok  Balves  Torsten  nnde  heren. 

Da  kamrad.  liult  uy  ok  snlves  by  weerdenl 

Du  alderhogheste  hir  u])  eerden. 
[Bl.  S»»J    In  denie  vaerliken  State,  dar  du  inne  bist. 

Holt  vor  ogheu  dyueu  liereu  Jhesuui  Crist! 
95.  Da  bist  eyn  man  alze  eyn  ander  man, 

Wan  dat  dy  p>t  der  eere  ghan. 

Holt  keyKerliken  staet,  do  keyfierlike  daet! 

DevHtu  HO.  dvuer  zele  der  w<*rt  w<d  raet. 

Sprek  guden  raet  mit  waerheit  doreli  dyneu  muut 
100.  Vt\i  dynes  gantzen  herten  grünt 

Unde  bespegele  dy  an  dessem  kamrade, 

Wo  hoeh,  wo  eddel  dat  da  bist  in  dynem  grade  l 

IV. 

(Bl.  9*1  Bat  Windelrad. 

[Holzschnitt:  In  der  Mitte  ein  Rad.  Hinter  demselben  steht  der  König  mit  der 
Krone  uf  dem  Haupte,  das  Seepter  in  der  Linken  haltend.  Redkts  und  links  Tom 
Kttnig  je  ZWeH  Flinten.   Eine  Scheidewand  trennt  die  Penonen  Ton  dem  Bade  und 

verdeckt  ilirc  Unterkörper.] 

Kellt  eddel  in  gheliureii  uieuuich  man, 
De  den  eddeldoem  holt  nnde  kan  • 
l^ide  sik  in  eren,  in  dogeden  dama  boghet. 
Eyuen  eddelen  man  maket  sine  do^liet. 
5.  Gy  k(inniug:e,  vorsten,  graven  hochgeboren, 
IBl.  9»>j   Ghedeucket  au  juw  e  oldereu  hir  bevoreu, 
Wo  eerüken,  wo  werdiglien  dat  de  olden 
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Hebben  dyt  windelrad  gheholden 

Uiidc  hebbent  ^^licbuwet  mit  alh'  oron  werken, 
10.  Stcde,  l>nro:lu',  klostm*  niulc  kcrkcii! 

Hiruiimu'  is  juw  dyt  wiiuldnid  an^lu  nrvct. 

Dut  juw  im'i',  adel  undc  salicheit  vorwarvet, 

De  8ik  anders  hiranc  ]>riset 

Ihid»'  an  diiBsem  wiiuUdrade  bewißi't. 
15.  Dat  de  kcrkr  und«'  klostere  80  wcrdtni  bcvcstet, 

Dat  dar  ntnni  roctl"  edder  ketteryc  iniic  ne»tet, 

Uude  stede  uude  borghe  so  werden  beuiuret, 

Dat  de  trowe  aekennan  werde  besehnret. 

D3rt  windelrad  ig  hoekdrayen,  trach,  roet  Yor  yoet, 
20.  Dat  me  dat  ummeschuven  unde  treden  uioet. 

N(M>n  pcrtli.  nueli  water.  noch  wind. 

jSiueh  vTDUwe,  noch  niagliet,  uoch  kiud, 

De  dut  wiudebad  kone  haudelen  unde  wenden, 

Sander  starker  mannes  vote  nnde  mit  eren  henden. 
25.  Dat  S3nit  de  meehtighesteu  vorsten  unde  keren, 

Dede  laiid  unde  lüde  Scholen  rejreron  in  oren. 

\\\  n  de  lieren  unde  vorsten  nicht  eiiwillet, 

Wo  schal  dennc  aufrede  werden  ghestillet? 

Warliken  de  holdet  nieht  syiien  koninkliken  staet, 
30.  De  dar  de  eere  tmde  warheit  vorsniai  t. 

Eyn  koninck  het  eyn  koninek  van  konheit, 

Darunnne  eni  de  nauie  ho  bvsteit. 

•Sus  schal  eyn  koninck  de  konheit  haeu, 

Dat  he  moghe  in  konheit  mit  eren  rechte  lik  npstaen; 
35.  In  konheit  seal  he  hebben  de  warbeit  nnde  lere,        [Bl.  10«] 

Dat  he  sy  eyn  reehtverdich  kone  here. 

Koverye,  di'verye  scal  he  mit  konheit  richten 

üude  sudaue  uuaet  gaus  voruichten. 

So  hoert  dyt  der  koninekliken  majestaet: 
40.  Eere  to  holdende  nnde  straffende  dat  qnaet 

Na  des  groten  keyser  Kaerles  art, 

Dem  eyn  Rwert  utli  deine  hemmele  gliehroeht  wart. 

He  hefft  gliebuwet  kerkeu,  klostere  unde  de  laut  bekert 

Maket  juw  desses  namen  ok  ghewert! 
45.  Bnwet  dnt  windelrad  Tan  holte  vast, 

AVente  dat  moet  npwinden  sware  last, 

Unde  dat  dem  rade  neen  boze  holt  enwerde! 

Spilbomen.  wepdornen  wassct  syde  by  der  erde, 

Dat  eudoclit  to  dessem  rade  nicht, 
50.  Wente  dat  tobrikt  alto  lieht. 

Gy  eddelen  koninge,  merket  dussen  synl 

Wy  seent:  alh^-leye  \Tucht  der  wert  myn 

Tu  water.  in  holte,  in  velden,  weide. 

De  werld  is  uu  in  jamers  leide. 
55.  Myuschen  nnde  yee  yorgeit,  yorsteryet. 
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We  is  de  sake,  dat  id  aus  vorder vet? 
Dat  kiimpt  yan  bozes  rades  anbeghiiii 
Dede  alletijt  schaden  nnde  jamer  bringet  in. 

(}y  koninpN  deiu'kct  over  de  vorg^aii^cii  dinge, 
ÜO.  Dat  teyu  j)laglu'n  kuiiiiick  Pharao  avcrgingen, 

Darua  eyue  grute  pestileiieie  in  korter  tijt. 

Dat  vorwrachte  al  koninek  David, 

So  me  noch  in  der  werlde  wol  suet,  * 
[BL  10»»1  Dat  dorch  sunde  monnighe  plaghe  sehnet. 
65.  (ly  hoch^hehorcn.  sect.  dat  gy  so  regeren, 

Dat  gy  dyt  windtdrat  mit  eren  miigheu  stotfereu, 

Juw  öulves  erst  uude  juwe  huit  uude  lüde. 

Gnet  holt  Behole  gy  to  dnsseme  rade  hnden, 

Warafftieh  holt  darto  doet, 
70.  Keehte  scliyr  clurt'tieh  dat  ok  wesen  moet. 

(tv  liartifrlHMi,  weset  in  herten  reyn<'  uude  fry, 

Otliuiodieh,  ötrytbaer,  eyu  truwe  herte  darby! 

Eyn  harte  befn  eyn  lanck  levent  np  erden; 

Dyt  is  waer,  ok  lerent  uns  de  ghelerden; 
75.  Id  is  dat  erste,  dat  dar  levet.  unde  lest  stervet. 

Eyn  harti^ilic  wen  hr  sync  land  unde  stede  vordervet. 

So  macii  he  nicht  eyu  hartighe  van  gudem  herteu  heteu. 

Eyn  gnet  herte  seal  nene  bäeekede  loOheit  van  gik  gheten. 

Alzo  ne  beghert  snlTen  lange  nnde  wol  to  leven, 
80.  So  seal  he  ok  leve,  tmwe  sineni  lande  unde  Steden  gheven; 

Ok  seal  he  se  maetliken  plneken  unde  scheren, 

Dat  sik  syne  stede  moghen  voden  unde  neren. 

Deyt  nu  eyu  hartighe  nicht  duBse  daet, 

De  moet  hebben  eyn  herte  in  loDbeit  qnaet 
85.  P'yn  herte  mit  dem  lichamme  wol  steit, 

Wen  dat  herte  unde  de  lieh  am  in  eyn  gheit 

Sus  is  de  mynsche  W(d  formeret. 

Wen  dat  eyue  lith  baveu  dat  andere  nicht  regeret. 

Eyn  guet  hart^he  seal  8o  mit  den  synen  leven, 
90.  Dat  he  vor  godes  richte  moghe  redi'^  gheven; 

Sus  hete  gy  hartighen  up  dusser  erden. 

Gy  8ch(tl<Mi  riciiten  rechte  mit  juwen  svverden. 
[Bl.  uaj  Nemet  vor  recht  nene  ^hili't  unde  ghavel 

Dat  18  vneerlik  nnde  meht  to  jnwem  lave. 
95.  Jnwe  stat  seal  bevestet  nnde  bemnret  staen, 

De  etat,  dar  gy  den  namen  van  haen. 

Eynes  hartighen  stat,  dar  lie  den  namen  van  liaet. 

Schal  stedes  bescharmen  unde  bevesten  den  r>ict 

So  hefft  syne  stat,  syne  ghuede,  syne  tucht 
100.  Ok  an  desser  stat  troest  nnde  tovlneht 

Gy  eddelen  hartighen,  deneket  hiran! 

Juwe  stede  synt  juw  in  eeren  nnde  dogheden  nnderdaen. 

Eyn  dor]»  dat  is  eyn  dorp, 

MicKleideuUclMfl  Jahrbuch  XVI.  2 
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Dat      ringe  Up  uI/a'  vyn  wintworp, 
105.  Eyne  gtat  is  eyneg  haiti^hen  staet 

Uiide  is  eyne»  voreten  liertc  uiulc  rai't. 
De  li(iclic:rov(>  f«]»r<'kt:  jry  ('(Idclt-n  liartifjhen,  dencket  hirau! 
Hijr  were  velc  humt  to  sc^p'ndc  vnn. 
\Y(»r  ok  c*yu  i-ddel  hartiglie  »yuvn  HXvdvu  deit  «juact, 
110.  Dar  he  den  namen  iinde  eer  van  helft  nnde  staet, 
Uv  mach  nicht  wcscn  ryu  (mM.  1  h;iiti^he  eflPte  here, 
De  dar  niidit  jiclitct  dat  fi^iidc  iiiide  de  ere. 
Oy  ^rrt'ven.  gy  ridder«'.  gv  tVym  alle 
Helpet,  dat  dyt  windelrad  uielit  vorvalle! 
115.  E3m  eraye  het  eyn  b^naket  vast, 
Eyn  oinek  vor  qnader  averlast 
Wert  cjTi  grave  deep  ghegraven, 
Merket,  nat  namen  dat  gy  liaven. 
Oy  sint  gUeiiiaket  graveu  »»veral, 
120.  Dat  alle  diuek  geliek  be^cUnren  schal: 
Den  hillighen  cristenloven 
[Bl.  tl»»]  Unde  de  dat  meyne  guet  willen  beroven. 
De  grave  sehal  alletijt 
Hoeli  Wesen,  deeji  nndf  wijt: 
12Ö.  Det"!)  Vau  dogheden,  lioeiiglieliaren  van  eddelheit, 
Unde  syn  loff  schal  wesen  wyd  nnde  breit; 
Unde  bringhen  neen  wormstookelich  holt, 
Dat  dar  sy  trunt  unde  Renevolt, 
To  desseme  windelrade, 
13U.  Unde  nicht  bulderafttich  in  «yuem  trade. 

Wente  dat  rad  is  traeb,  swaer  nnde  gheit  dranghe. 
Weset  satieh  nnde  liBtich  in  Rynem  nmmegangbet 
Der  vorsten  torne  sehole  gy  stillen 
TTnde  nicht  ^'nll)<^rden  in  deme  bozen  willen. 
135.  Seet,  gy  eddelen  graven,  doet  gy  iü'io: 
Bringhet  ueen  quaet  holt  hirto, 
Weset  mit  gantzen  timwen  hima, 
Dat  dyt  windelnd  wol  nmmegha! 
Oy  vrighebaren  unde  gy  ridder, 
14U.  WeRet  by  den  vorsten  gnde  vorbidder 
Unde  helnet  mit  gantzen  truwen 


Dat  ejm  iewelk  mit  deme  rechten  cirkel  strike, 

Unde  nemet  dat  strieholt  unde  inakc^t  den  sehepel  likel 
145.  Gude  ridderschop  \»  werdieh  giiestalt. 

Van  plicht  beert  juw  dat,  iunck  unde  alt, 

Dat  eyn  iewelk  guet  holt  hirin  bringe, 

Dat  nnstrafflik  sy  allerdinge, 

In  dyt  windelrat,  dat  sehir  clutt'tich  sy, 
150.  Waeratrtirli  unde  recht  unde  nienlick  darby. 
[Bl.  liaj  Eyu  iewelk  den  rechten  wech  ua  holte  drave 
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linde  spare  den  wolt  nielit  dorch  <,'irt't  effte  ghave 
Lude  hüuwe  nicht  umiue  nenerleyevvijs 
Noch  bastrode,  swepstocke,  bessemrijH, 
155.  Sunder  ^uet  holt,  dkt  schir  clnfftieh  is, 

Wol  «rlit  teret,  grnuw  unde  wis. 

\V(tl  tohoite  vdjrlirt  unde  ineynander  dicht  ghewcrket! 

Gude  riduerschüp,  dat  merket, 

Wo  gy  voren  seholeii  jnwen  staet 
160.  Unde  wat  holtes  gy  bringen  Beholen  in  der  Torsten  raet! 

(4y  iJruden  mans.  juwe  nami^  het  goet; 

Ja.  dnt  is  wen  '^y  wol  doet. 

Woriuue  is  juw  de  guetheit, 

Wen  juw  ere  unde  doghet  nicht  bysteitV 
165.  Up  gnet  holt  seholc  gy  wesen  bekant, 

Dat  dar  is  lick  recht  guet  liolt,  nienlick  der  hant. 

Eerliken  juw  bewiset  in  heldeBkratt't, 

Der  liilli^hen  kerkeii  vrede  seliaft't! 

Kerkt'u  unde  klosterc  vorwostet  nicht, 
170.  Jnwe  olderen  hebben  se  gheBÜcht! 

Synt  gy  Up  densnlven  Btam  gheplant. 

Eres  anels  eyn  gnet  man  ghenant, 

S<»  aynt  gy  Juwes  namen  werdieh. 

Unde  so  steit  dyt  windehad  seer  verdich. 
175.  Gy  koniuge,  vorsten,  graven,  riddere,  knechte, 

Alle  de  gliebaren  synt  van  eddelem  Blechte, 

D^'t  windeh'ad  neniet  wol  to  syn, 

"Wat  evn  iewelk  vor  liolt  sehal  bringen  daryn! 

Latet  deu  koei)nian  velieh  waueken  up  der  Straten 
180.  Unde  beBcharmet  juwe  undersaten,  [Bl.  12»»] 

Uppe  dat  dat  swert  nicht  ensnyde  to  ewigher  plaghe 

Doreh  juwe  liif  unde  zele  to  deine  jungheBten  da^e! 

Bespr^'-lM'U  juw  in  dessem  windehade. 

Wo  eddel  dat  gy  synt  in  juwem  grade! 


V. 

Dat  wagheniiMi. 

[Hobtaelmitt:  In  der  Mitte  ehi  Bad.  ffiater  demselben  stehen  ittnf  Ywtreter  dw 

HimftMiaMtft  ] 

[BL  13»]  jMkIt  trnwen  Bchole  gy  merken  al, 

Wo  me  eyn  flauet  rad  formeren  seal. 
Dat  waglienrad  nioet  hebben  vifleye  holt. 
Van  rechte  scolde  de  velghe  wesen  golt, 
5.  De  speke  Bulveren,  de  nave  van  kopper  fyn, 
Unde  de  bant  soholde  van  blye  syn. 
Dat  maket  desses  waghenradeB  eddelheit, 
We  dyt  rechte  ande»  vorBteit. 

2* 
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Dat  is  nieht  ^elick  eynemo  ^raven  Imer, 
10.  Wol  dat  dyt  rad  scal  holt  s\  n  van  nataer. 
Wol  viffleye  holt  is  darto  dat  beste, 
Olicprovct  wo!,  sunder  eete. 
Wvs  Kvii.  syu  WV8,  djit  clufft  iiielit  lieht. 
We  dat  wol  doerboret  mit  voersicht 
15.  Unde  mit  eloeheit  wol  kan  raken, 

De  kan  wol  oyn  giiet  waghenrad  maken. 
Gy  rad(Mnak»Ts.  hijr  mofrhc       np  sinnen, 
Wan  fcy  dt-s  willen  bcfrliinncn 
Unde  willen  maken  eyn  guet  wa^jheurad. 
20.  Wen  gy  darap  sinnen,  so  merket  dat, 
Dat  dar  ueen  l(»es  holt  werde  to  hroelit, 
Wente  allerleye  holt  dar  nielit  to  endoeht. 
De  uave  van  vastem  holte  utligrlM'lt  seu 
Uude  darto  schal  se  ghesenget  weseu 
25.  In  der  gloet;  dat  seliä  de  truwe  leve  syn 
Gode  unde  dem  even  mynsehen  d3m, 
Mit  aflTj^unst  nicht  vormenget. 
Welk  rademaker  dat  m  hetenget 
|B1.  13''J  Unde  uj»  sodane  holt  de  limpe  weth, 
80.  Dat  is  seer  des  radcs  glieueth. 
Welk  rademaker  dat  betengen  wel 
Unde  eyn  guet  waghenrad  wil  maken  snel, 
De  schal  to  den  speken  **(»keii  iith 
Droglie  eken  holt  rechte  linde  gUet. 
85.  liasseleu  uude  vuren  late  he  mit  ghemake, 
Unde  weddersponicb  holt  mit  wintbrake 


AVert  wedders])onich  holt  hiriii  i^^lichrocht, 
Dat  waghenrad  dat  in  alU  iitlialvt  ii  V(M'lt. 
40.  W edder warrich,  egh<Mikoppich  alle  uugeiucke  woelt, 
Dar  hefft  mennich  guet  rad  vor  weken. 
Reeht  eken,  eken  recht  is  guet  to  den  speken. 
Gy  rademakers,  doet  dat  holt  darto 
Unde  maket  de  8]»eken  like  hoeh  so 
4ü.  Unde  hebbet  dar  den  rechten  cerkel  bv, 

Dat  de  eyne  nicht  hogher  wan  de  audtat;  sy! 
Dat  se  in  crem  grade  like  hoch  staet, 
Dat  störet  wedderstalt  nnde  qnaei 
De  velghen  scliolen  wef?en  al. 
50,  Dar  eyn  guet  wa^^lieiirad  \an  weseu  schal: 
Nicht  anders  wan  recht  boken. 
Gy  rademakers,  dat  schole  gy  soken, 
Dat  so  Stripich  is  van  rechter  aert. 
Och  wat  de  velghen  an  dem  rade  wol  vaertl 
55.  Widen.  esi)eii.  dannen.  barken  uude  lindeU| 
Dat  wil  sik  to  ucueu  velghen  viudeu. 
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Gy  radcmakt'rs,  liirvoer  wt'set: 
[Bl.  14«]  Recht  boken  holt,  hoken  re«ht  nthleset! 

Neen  holt  to  den  velgheu  betör  is. 
(50.  S(>  wert  (lat  cvn  fj'uct  wa^'licnrnd,  dat  is  wis. 

Weutc  id  iinM't  lidcii  iiicnni^lKMi  wedderstoet, 

Hirumine  is  des  w(d  gwtv  nwt. 

Dat  me  dar  holt  todo  hard  nnde  vast^ 

Weilte  dat  dreghen  moet  so  sware  last. 
05.  V\)]U'  dat  id  kone  den  wedderstoet  lierdcii. 

Dvt  \va<i-lH'iirad  stdial  nk  ^liedubbelt  werden 

Mit  ludtht'yiu^u  liaj^lielKtken. 

Gy  rademakers,  dar  seliole      jiiw  ua  clokeii, 

We  dar  hagheboken  n}iii])t  in  syne  mnnth, 
70.  Wol  doerwraeht  in  synes  Herten  f^nmth. 

Och  wo  Avol  is  dat  rad  dcnne  dobbelt 

Tudc  \v(»l  «^HictircT  linde  liovelt! 

Des  rades  bant  wil  ik.  dat  he  esseheu  sy, 

Wente  godevrnchtich,  gotlik,  bequeme  darby, 
7r>.  Dat  me  des  mynschcn  l)l(M't  kone  lessehen, 

Ilirnninic  is  nntte  de  band  van  essehen. 

Welk  ladeinaker  dvt  h<dt  nieht  enaehtet. 

He  uiunnieruieer  neen  gifet  waglienrud  wruehtet. 

8eet,  d3rt  waghenrad  ik  so  ghelike 
80.  Den  eerliken  Steden  arm  nnde  rike, 

Tovoren  den  eerliken  hensesteden. 

Ifaddc  c:y  pfheholden  juwen  olden  trede, 

Gv  lu'trn  henckstede 

Na  oklen  guden  zeden. 
85.  Dat  hengbe  w  al  tobraken. 

Wo  seal  me  doeh  in  dyt  henghe  wadder  raken! 
(BL  Ubj  I),.  juw  toho))e  wraoht. 

Oeli  dat  wert  nn  nieht  p:lieaeht. 

Schal  me  noeli  int  leste  juwe  bedig  »een, 
90.  Noet  nnde  wedderstal  moet  jnw  wäder  tohope  theen. 

Alerket,  wor  de  mede  ummeghaet, 

De  juw  alle  da^'lie  wat  nip'M  vor  de  ne/c  slaet! 

Se  pinsen  juw  alle  (|Uaet  nnde  ere  ghewiu, 

Dyt  is  alle  ere  upsate  nnde  siu. 
95.  Ok  moet  ik  de  warheit  gheen, 

Me  maeh  dat  hören  nnde  Seen. 

Me  ghifft  juw  nu  eynen  thonameo, 

Des       jnw  mochten  schämen. 

Were  nianek  juw  truwe  unde  leve, 
100.  Nnmment  juw  eynen  thonamen  gheve. 

Dat  dar  nene  tniwe  nnde  leve  isanck  jnw  is, 

De  sake  höret  hir  aldorgken  wis. 

Eyn  iewelk  rapet  men  in  synen  sack, 

Dyt  maket  juw  alle  den  quack. 
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105.  Ok  slit  eyn  iewelk  syne  t^t, 

Sur  kumpt  manek  jnw  hat  unde  n^t. 

Duriitli  werde  p:y  vnncvnnnder  frlirjn^rliet, 

Dat  nu'  Uli  nicht  uicer  na  juw  cuviiighct. 

Gy  eerlikeu  heuscstede, 
110.  Nieht  al  weide  gy  bedacht  hinnede. 

Me  wet  wol,  we  dar  gaet  doet. 

Hi'blu't  mcn  oynon  ^iidcii  inoet 

Uude  lioldet  den  baut  nndc  dat  hcii^^lic  byeen 

Unde  latet  juw  uielit  vaue^  uauder  theeu, 
115.  Unde  eyn  iewelik  by  sik  jo  tovoren, 
[BL  15»]  Wente  volt^  hcbbon  juw  den  doet  ghesworen, 

Wan  so  doB  liedden  mate.  macht  nndc  walt; 

linde  licqiKd  nielit  na  crem  willen  valt.  , 

Unde  synt  des  vor  den  luden  nicht  bckant. 
120.  Dat  sloghc  mcnnich  gherue  mit  der  hant, 

Unde  kan  des  Ucqnol  nicht  bekamen. 

Dat  is  f?nct.  dat  i;nt't  raet  wert  voernamen, 

Oy  waglienrade,  dra^liet  ovcrecn  like. 

Hebbet  p>de  vor  ():;iien  van  lienim<'lrike, 
125.  Hebbet  eyndracht,  vruutschoi),  levc  uude  vrede, 

Weflet  wijs  unde  kloek  nnde  hebbet  gode  rede, 

Iloldet  stedes  nprichtighen  raet, 

Hüldct  ok  strcnjre  menlike  daet. 

Latet  juw  in  reclitverdifrhen  sakeii  nidit  betlieeu, 
l;iU.  So  werde  gy  vor  ui)riclitighe  manne  aiigheöceu. 

Eere  unde  rechte  aeme  ^let  by, 

Unde  dat  eyn  iewclk  ok  sulves  eerlik  unde  recht  By. 

Weset  vornenielick.  eken  recht  nnde  wäre  saghe, 

Erbaer  so  alle  juwe  dag-lie. 
l'fSb.  Welki'  stad  ere  waghcmad  zo  maket, 

In  neenem  weghe  dat  rad  swaket. 

An  lyve  unde  an  zele  dat  vramet. 

Upde  dat  ghemeyne  gnet  nnde  alle  doghet  darvan  kämet. 

Gy  wagheurado.  wcset  des  bcricht. 
140.  Stadet  neen  ])locbra(l  an  den  wagheu  nicht! 

Wanner  dat  me  dat  vorsuet, 

Dat  me  van  demen  wagheniaden  eyn  uththnet 

Unde  stickt  dar  eyn  ploehrad  wedder  an, 

So  wert  de  \vMp;]ieii  unlike  ghan. 
145.  Wo  ovel  uude  scheve  ghiii^^e  de  waf;lien  dcnnel     l^^-  '^^J 

Weset  voersiehtich,  gy  bemuerdeu  nicnue, 

Bewaret  so  juwen  raet  nnde  gherieht, 

Settet  de  parlen  vor  de  soghen  nicht, 

Settet  warafftif^he  manne  to  juwen  vogheden, 
150.  Dede  synt  iijirichticli  in  guden  dughedeu, 

Dat  en  neene  gliiricheit  bysta, 

Wente  de  hungherghe  InD  bith  nal 


Digitized  by  Google 


2S 

David,  godes  tniwe  knecht, 

He  in  synen  scrifftoii  zo  warliken  seeht. 
155.  I)jit  lu'  H(M'  r('cl»t\ «Tdi^lu  n  sncli  in  der  noet, 

Dat  lir  crttf  syii  s;u't  bud  dat  broet. 

Gy  vogliede  der  stede, 

Merket  dysee  rede  m^e: 

Wen  g:y  den  annen  ere  blotghelt  aflFtlieeu, 
lÜU.  Wo  vroliken        jinv  'j;^\t  in  syneni  richte  nnseen! 

Mit  lii^t  der  j^liiricheit  de  aniuMi  ^y  elouwet. 

liiiiui  so  vaie  {jy  in  AbruluuiiH  schoet,  dar  Pilatu«  uude  Judas 

ronwet, 

Jnvve  kinder  moten  vorswinden  ok  Yorgaen, 

llebb«'  ik  :in»levs  recht  Dnvite  vorstaen. 
10.K  Dat  blotf^lu'lt  nioet  (|u;i<'tliken  varen. 

Van  go(ie  syut  juwe  kindcre  dar  niclit  to  ghebaren, 

Men  van  juvvem  reelitverdifj;lien  wul<;hewunnen  ^juede 

^lo^ken  se  holden  staet  in  gliuder  luiede, 

Unde  nicht  van  denie  armen  hlutf^helde. 
170.  Dat  ^»-y  nn  na  juw  tlieen  alze  qnade  lit  lde. 

Gy  Kint  desses  wa^lienrades  nicht  glieweert, 

Men  dat  plochrad  schidde  nie  juw  lienghen  vor  den  steert. 

Wente  des  honnighes  soticheit  is  vordraten, 
[Bl.  iü«J  Wen  des  altovele  wert  ^henaten. 
175.  Ilinnnme.  a:y  ecrliken  stecdr  :ilb>. 

hewaret  juw  vor  <|iiadeni  anvaüe. 

Weset  evudrachtich.  so  is  vast  juwe  radl 

Ryndraehtieheit  is  eyufi  vaste  rnnre  mnine  de  stad. 

Weset  in  rade,  in  richte  een 
180.  I'ndt'  latct  inner  i-yn  van  dem  anderen  nicht  theenl 

Hcbbct  juw  uudcreynaiider  b'tV,  vrede  darby. 

Dat  eyn  deme  anderen  nicht  tu  huclidravende  sy! 

Wen  de  veer  rade  an  deme  waghen 

Like  hoch,  like  swaer  overeyn  draghen. 
185.  So  lichtvorifi^hen  de  wachen  denne  Yortgheit, 

l'nde  de  raed  nicht  swack  eiisteit. 

Holdet.  {^y  eerlikeii  stcde,  dat  by  weerde, 

De  lere,  de  got  synen  apostelen  leerde: 

Hebbet  jnw  leif  nth  jnwes  herten  gmnd 
190.  Unde  hebbet  ok  (\vnen  waraiftighen  mnnd! 

Na  stati'  jnw  nicht  endrinfrliet. 

Wentf  id  vaken  hat  yid)nu^^iH't! 

En  luttik  hates,  en  wenich  stateB 

Bedrocl)  ^ann  Beer  den  armen  Pilates. 
195.  H<'si)<>ghe1t  juw  in  dysseme  waghenrade. 

Wo  hoch  dat  gy  staen  in  jnwem  grade  1 


Digitized  by  Google 


24 


« 


[Bl.  16i>] 


VI. 

Dat  Ploehrad. 


[Holnclmitt:  In  der  Mitte  ein  Rad;  hinter  demselben  stehen  flinf  fisnern,  von  denen 
einer  sieh  anf  eine  Haeice  sttttst,  ein  anderer  einen  S|)aton  tiSigt] 

JADdel  18  eyn,  meynt  menniGli  man, 
i^j]^  De  den  eddeldoem  noch  nee  ^hewan. 

Wnn  lie  mcynt.  (l;it  cnc  (\v  ndcldoni  voret, 
De  Inirracrt  onc  denn»'  nllt  utlialvcn  roict. 
5.  liinin  ho  denckc,  du  uu wetten  buersiiiau, 
[Bl.  17*]  Nym  dn  neen  adeldoem  an, 
Went  de  plcKdi  is  dyn  radl 
De  is  Iii  cht  in  hof^her  ^m\.  • 
Dat  kiujit  l)y  der  erde  in  den  acker, 
lo.  Dat  is  traeli  unde  nicht  wacker. 

Merket,  wat  holtes  me  darto  seal  haven 
To  speken,  to  velghen  unde  to  naven: 
Stiekdorne,  vuelbomen,  ])rand)erenkruet. 
Holderen,  Rledornen.  dat  Ih  darto  nicht  ^uet. 
15.  (iy  eyntvoldif?hen  vranien  simpelen  buer, 
Eyn  iewelk  de  kenne  syne  etilen  natuer, 
8yne  dojpfhet  nnde  s^e  eddelieheit> 
Unde  mit  welken  dingen  dat  he  ummf^heit, 
Unde  hebbe  l»ir  synne  nnde  wittc  by. 
20.  Wat  h(tltes  to  dcnic  jjloehradc  nutte  xy: 
N'uelbitnu  n  de  vel^lie,  wepeldorne  dt?  uave, 


fihiff  dyne  rechten  ])lieht  »rode  unde  dem  keyserrick, 
25.  Ihtlt  du  lierenbot,  bekenne  dyn  hintrecht, 
Wes  des  ^udes  eyn  ackerknecht, 
Unde  to  tiden  des  nicht  enflpare 
Unde  mit  dem  ]dof;he  to  vekle  vare! 
Wes  p^odevruchtich  in  dorppe,  in  Steden! 
iii).  Du  jibxdirad  ensealt  nicht  ho<,'he  treden. 
Wen  eyn  ph»chrad  au  eynen  wap:h('n  <|ueme, 
Dat  were  noch  pert,  noch  kuecht,  noch  swepreme,  . 
De  den  wachen  woi  konde  dryven. 
Du  ploehrad.  van  dem  wag^hen  scaltn  blyven, 
35.  Du  bist  dar  nicht  niitt«/  unde  bequeme  to.  | 
Du  ]»biclirad,  do  du  denne  so: 
Blirt  au  der  ploch,  dat  is  dyn  evene  mathe. 
Eyn  iewelk  holde  sik  na  «ynem  State! 
To  syd,  ok  to  hoch,  beide  nicht  endochi 
40.  ^^'an  eyn  iewelk  synen  p*ad  ^^lit^soeht, 
Den  he  mit  eereu  mach  bestaen, 
S<»  mach  he  in  eeren  syn  hovet  upslaen. 
Wol  dat  dysse  viff  rade,  dat  vinde  gy  wis, 
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Nicht  in  e3rne8  anderen  stede  bequeme  is, 

46.  Mit  pckc  is  Ixr/.c  wat  to  schryven, 

Dat  ploclirad  kan  de  inolcn  niclit  nmmoflrvven, 
Dat  molciuad  kaii  in  dm  ack<'r  nicht  raden, 
Den  bureii  is  dat  latyu  vorbadeu, 
Doeh  Scholen  dysse  Tiff  rade  syn  voienet, 

50.  Kyn  iewclk  in  synen  p^ract.  dar  he  to  denet, 
(»lu'lick  hulm'lik  doivh  dat  moync  «riitli 
Dat  rad  in  der  plutdi  iindo  dar  nicht  utli. 
Gy  weldighen,  gy  scholet  dat  Staden  nicht, 
Dat  nnvornnift  schal  Sitten  in  ghericht. 

55.  Wente  de  deit  nenen  vramen. 

De  unvornufft  unde  unwetenlieit  h't  kamen 
To  p-adc,  dar  dat  sik  ni<*ht  enboert 
Nicht  gjndeg  wert  dar  ^hespoert. 

De  geystliken  unde  werldliken  kamen  darvan  to  nichte, 
(50.  Woer  nnwetenheit  nnde  nnvornnfft  holt  dat  richte. 

Unde  8yd  rad  in  hoghem  grade  werd, 

Dar  \a  de  cristenlieit  seer  niede  besw<'rd, 

l'iide  dat  meyiif  ^iiet  vornielitet  wart. 
[Bl.  I8»j  Syd  rad.  wytl  rad  nuiket  aUe  twepart 

(55.  0  ploehrad,  dn  lopest  syde,  dyne  forme  is  deen; 

Woer  dn  in  denie  waghen  werst  gheseen, 

Dar  is  de  wnlff  in  dem<'  rore. 

Unde  dar  is  de  horfrlieiiiester  eyn  ditn-. 

Kyn  ievvelk  hohle  sik  na  Hinen  werden, 
70.  De  kyvet  schal  nesten  hy  der  erden, 

De  valke  np  den  homen.  de  adehar  np  hoghen  hnsen, 

Hatten  nndt'  vieg'en  mit  den  mnsen, 

Dyt  wete  wv  unde  nio<,Mient  alh'  dajjlie  Seen: 

8wyn,  esel  nnde  rynd  discanteret  niciit  overeen. 
75.  Vrouwe  dy,  schulfkaer,  plochghelick  is  dyn  rad, 

Hogher  en  is  nicht  dyn  grad. 

Eyn  hoch  rad  kan  me  dorch  depe  gründe  dryren, 

Dar  eyn  f»yd  rad  moet  inne  besteken  blyven. 

Du  plochrad,  nym  dynes  arbeides  waer 
80.  Uppe  den  doq)en,  in  den  Steden,  hir  unde  daer, 

To  arbeide,  dar  da  bist  to  vorplicht, 

Unde  stick  dy  an  den  waghen  nicht! 

Dat  waglienrad  j2;]ieit  dy  seer  enbayen, 

Du  werst  ^an  em  utheschaven. 
85.  Blyff  unverworren,  dat  is  myn  raet, 

"Wente  dat  yette  beholt  alletijt  den  ovemten  graet 

Rade  darto  baven  allen  din^^en, 

Dat  du  konst  ^rode  eyne  zele  bringen, 

Unde  dy  v(»r  allem  (piade  !)e)ioeden. 
90.  Unde  kaust  wiÖ",  kindert;  nnde  dyn(»  deenste  voden 

Unde  dyn  hoes  unde  hoff  wol  vorstaeu 


95 


ündc  mit  (Ivucin  arbeide  rechte  rortghaen. 
[BL  IS«»]  Ploelirad.  m  deyst  du  recht. 
Wos  dyncr  ovcrstcii  knci-litl 
95.  Kiide  niclit  bavcii  dyiun  licrcii. 
Wen  se  dy  vorbedeii  mit  erenl 

Se  seholen  nmme  dvneii  willen  waken  dach  nnde  nacht 

linde  beholden  dy  by  weerdcn  uude  by  macht 

Dat  rado  ik  dy.  du  unwctciidc  hxwr. 
100.  Jag'hc  d(Mi  irnncn  slyinmcn  cz«-!  to  schlier! 

Arbeideu  schaltu  unde  wakeu, 

Dat  dy  de  hals  mo^lie  knacken; 

Unde  laet  den  radcn.  dcdc  raden  konen 

Du  selialt  deine  des  nicht  v<»r^'liuinH'ii. 
105.  De  wol  radct  unde  «?uet  raet  kau  iM  ilryveu; 

»So  machBtu  by  dyneni  arbeide  blyseu, 

Dat  By  sUiehten,  smeden,  gheten/sticken,  neglien. 

Backen,  brouwen.  honwen,  sniden  nnde  dreghen. 

Dat  sy,  wat  id  vor  eyn  ammet  gy, 
110.  Dar  rade  he  over  unde  blyve  darby. 

Unde  l)eM|H'ghele  dy  an  desscni  ploelirade. 

Wo  syd,  wo  hoch  du  bist  in  dyneni  grade! 

VII. 

(Bl.  19*]  Dat  dryffrad. 

[Iluizscliuitt:  Im  Vor<lori;riuid«  liegt  auf  ciiiem  kastenartigen  Gestelle  ein  Rad. 
Dfthinter  stehen  sechs  Frauen,  von  denen  drei  Kronen  tragen.] 

Enerleyewijs  dat  nutte  wart, 
Dar  nnhicke.  liat  und»'  twipart 
Van  Haket  unde  kun  atV  kanicii. 
Dat  seal  to  neneni  fanden  rade  werden  glienanien. 
5.  Wente  in  der  warlde  sint  noch  viflf  rade  tor  stunt, 
[Bl.  it)i>]  De  twipart  mank  den  viff  raden  maken  kunt, 
De  ji^y  nima  lioren  nomen  moghen, 
Djit  se  mank  dy^iaen  voersereven  raden  nicht  endoghen: 
Dat  i«  eyn  drytViad,  eyn  wiÜrad, 
10.  Eyn  Hpuh'ad.  eyn  k(Klrad, 
Eyn  Inckerad.  Cyn  plnekerad, 
Eyn  s|t;ii  t  nrad,  eyn  dorenrad, 
Eyn  broken  rad,  eyn  iiedoekcn  rnd. 
Dysse  virt"  rade  selial  me  niebt  hon  n, 
15.  Wente  He  menniglien  guden  raet  vor^toren; 

Dar  weddewen  nnde  weysen,  boren  nnde  bovynnen 
Äff  werden,  unde  nicht  gudes  beghynnen. 
Dat  erste  dat  is  eyn  dry  ffrad. 
Dat  is  beideileye  «ruet  unde  (inad. 
20.  Dyt  rad  moet  me  mit  der  haut  ummetheeu, 
Uude  lopt  na  der  forme  als  eyn  seupmolensteen 
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Unde  i0  van  blyt^  satnrniismetal 

ITnde  bcfft  in  sik  snlveg  eynen  »waren  val 
Vndv  ig  lie<|U<)l  wcker  nnture  in  gik, 
25.  Hcit,  kolt  als  oyii  o^lu'iiblick. 

Eyues  \v\  vcs  ruet  is  weick  uude  swuer, 


Wcde  eer  hemeliken  raet  openbaert, 

V(»rwaer,  dat  is  nicht  wol  vorwaeri 

30.  Wol  dat  id  er  huIvcs  is  entieg-hon, 

Se  in  wt'ick  van  natucr  und«*  unv(tr>*w<'{^lu'n. 
Se  is  (»k  80  swaer,  8e  kau  uieht  dnighen, 
Dat  moghe      van  er  hören  eaghea 
Isst't  dat  we  s«'  worumme  vraghet 
Xt.  rnd<*  van  «rrund  mit  er  ractsla'rlu't. 
[BL  2üaJ  iHHot  dat  sc  in  dem  crstm  wordt'  nicht  saclit, 
Up  dat  ändert'  schal  nicht  werden  ^licacht. 


Unde  up  dat  lestc  so  is  id  jo  eyn  beschijt. 
40.  Mc  vraghc  eyn  wit?"  overluet: 
De  erste  raet  is  <rans  ^;net. 
De  andere  raet  doclit  ichtes, 
De  dmdde  raet  doeht  niehtesnichtes. 
He  ig  zo  Btnmp  nnde  unwns, 
45.  Dat  se  nicht  wet,  wat  recht  effte  kruni  is. 

Alletijt  deneket  se  np  ere  sniueke  nnde  nye  faitösune, 
Fnder  dach  nndr  nacht  h«'tl"t  se  .Ixxvij.  lune. 
We  dar  wiste  des  vvives  lune,  des  Iiazeu  legher, 
De  qnemo  wol  by  vele  dinges  negher. 


Als  eyn  (><rln'nl)liek  unde  eynr  luiiit  nnimewent. 

Wente  ^-y  Seen  wol  to  allrii  stunden, 

Dat  de  wive  in  di'dingiien  nicht  werden  vunden, 

Ok  80  tughen  neene  wive  nieht; 
55.  Hirumme  doghen  se  noch  in  rade  unde  in  rieht. 

Wan  eyn  wiflf  schal  raden  unde  rejrh<'ren 

Unde  over  rade  uude  richte  remurmereren 

Unde  de  wumpel  is  baven  dem  sw  eerde, 

Dar  helft  dat  eyn  selzeen  ghcveerde. 
dO.  Wo  dar  de  geystliken  nnde  warldliken  varen, 

Dat  wil  ik  nu  nieht  openbaren. 

Wiffnder  sehijtfnder,  dat  ander  ik  swig^he. 

Se  docht  noeh  to  stride  noch  to  krighe, 

Noch  to  daghe  noeh  to  pagheu,  ' 
<>5.  Wente  se  synt  van  liehtvorighen  saghen.     [Bl  so»»] 

Nicht  dat  me  dat  seggen  woldts 

Dat  me  neues  vranien  wives  raet  boren  fM)holde. 

Neen.  dat  heth  eyn  Itedryveren  raet, 

De  vele  doghet  an  sik  liaet. 
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70.  Dat  weten  de  wol,  de  daruj)  hanteren 
Unde  de  eddelen  steiie  n])po]iolleren. 
Eyn  vraem  wiff,  de  bedrj'veren  is, 

DoR  de  linßwtH'rt  licflTt  iicncn  myn. 

\)t\t  s<'  kan  luu'S  untlc  liort'  wol  vorntaeii 
75.  Uude  ere  gliedeeiiste  in  vrede  unde  in  leve  haen 

Unde  ere  kindere  polleren  ciaer  nnde  fyn, 

DcHüv  vrouwe  maeh  wol  van  g:udem  rade  syn, 

Unde  (lat  sc  t(»  sik  rape  nnde  nielit  ntlieneleyt, 

Wo  wol  dat  denne  in  dmic  Imsc  ssteit! 
80.  Van  rechte  mach  sik  dat  wol  In  n  eu, 

Dat  me  sodanen  wyves  raet  eeal  hören, 

De  na  der  vodinge  sy  unde  to  dncnde  gade  werke, 

Dat  me  se  dariniie  lave  unde  sterk»*. 

Nieht  in  rad«-.  in  richte  nnde  rechte; 
85.  Üarto  synt  se  dumme  knechte. 

Eyn  vraem  wiif  der  oere  unde  doghet  tolet 

Vorware  se  wol  eyn  poUererrad  hei 

Se  Beal  sik  smncken,  polleren  np  ere  aldcrixst 

To  eeren  creme  manne.  p:(h1c  erst  nnde  lest, 
90.  Dat  lic  sik  darinne  nioj^iic  vronwen 

Uude  luBt  unde  vndieheit  darinne  beschouwen, 

Dat  he  vorghete  nyt,  hat  unde  qnade  daet 

Unde  vorhale  sik  nnde  hedenoke  gnden  raet 
[BL2lft|  Wcnte  eyn  wiff  dat  In  tli  eyne  vronwe, 
95.  Dat  lietli  (»k  wol  cyne  nnrouwe. 

Dar  eyn  man  in  twivelmoet  van  valt; 

DaralF  knmpt  overFal  nnde  walt 

linde  dat  meyne  guet  in  twepart, 

Unde  ^odes  deenst  vorhindert  wart. 
100.  Iliran  so  denckct.  oy  wwc. 

Dat  eyn  iewelk  hir  avebh  ve! 

Seet  na  der  vodinghe  nnde  swighet  stille 

Unde  radet  over  woeken,  warven  unde  spüle! 

Oy  sint  to  dyssen  viff  raden  nicht  vorplicht, 
105.  Dat  niaket:  id  is  juwes  warkes  nicht. 

Bespeghelt  juw  an  dessem  driffrade. 

Wo  hoch  dat  gy  staen  in  juwem  grade! 

vra. 

[BL2ib]  BatSpolrad. 

fHohflcbnitt:  In  der  Mitte  ein  anf  einer  Bank  stehendes  WellTwl.  Zwei  nnter  der 

Bank  sitzende  Knaben  spielen  mit  einem  Balli  Hinter  der  Bank  sti  In  )i  vier  Männer. 
Einer  vun  diesen  führt  zwei  Hunde  au  einer  l^iuo  und  ist  im  Bcgritf,  in  ein  Horn 
zu  bhwen,  der  zweite  hält  einen  Falken  auf  der  linken  Hand,  der  dntte  schneidet 
mit  einem  Messer  In  einen  kurzen  Stab,  der  vierte  wendet  dem  Beadttner  den 

Kücken  zu.J 
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^I^^Aven  dat  höret  schal  neen  lithmate 
Sik  vorhoghen  na  des  hovedeg  State. 
'  Weilte  na  dem  donre  sleit  de  haghel; 

Beter  dem  hovede  orliemVet  wen  dein  !4HgeL 
5.  Wo  schal  nie  in  d»T  stedr  dcnne  doeu, 
[Bin*]  Dar  dat  ey  wiser  is  waii  dat  hoeuV 

De  willen  vele  klokes  rades  Seggen 

Unde  kout  wedder  kakelen  efPte  eyer  leggen. 

O  (In  in^hetajj^lu'ii  kynt. 
10.  Du  l)ist  dar  hüten  als  cvii  rynt. 

Gy  eddeleu  hereu  uudi-  vori?ti*H,  vi>rHniaet 

I^t  dnlle  dämme  slymme  spoelrad! 

Dat  enheflft  uieht  syneu  vullenkamen  voch. 

Dat  spolrad  doelit  iiiclit  in  der  plucli 
15.  Noeli  inyn  in  cyneni  starken  wachen: 

Kummer  kau  dat  de  swareu  last  dra^heu. 

Dat  docht  wedder  ta  der  molen  eilte  to  der  winden, 

Dar  wilt  sik  jo  toYoren  nieht  to  vinden. 

Dat  ducht  nieht  men  to  spolen  unde  to  spinnen, 
20.  Alle  de  lielitvorieli  arbeit  l>«'p:hinnen. 

Dyt  spoelrad  is  van  eyncr  hn-der  krumme, 

Dat  thuet  eyu  kiut  myt  der  haut  umme 

Liehtvorighen,  ok  wol  ane  wee. 

Seet  to.  dat  hir  nieht  van  besehee 
25.  'I\vidraeht.  hat  unde  nyth, 

Krveh.  »»rdcl  unde  strvt. 

Weute  olt  had,  kindeöraet 

Vorstoret  lande,  Inde  nnde  maket  qnaet. 

Kyndesraet,  lichtvorieh  syn, 
30.  Dar  lopt  men  ydel  vul  tornes  yu. 

Se  synt  vul  sjiclt'S.  vul  hoverye, 

Dat  se  raden,  dat  is  (^uackelve. 

Gnet  nnde  .quaet  se  meht  enkent, 

Alle  ere  raet  de  is  nnbeweni 
35.  Junck  raet  en  is  neues  vorsten  staet,  ]BL22i*] 

Neen  «ruct  anhephin  etVtr  «'lulc  liaet. 

W»ir  dat  kint  red  haveii  d«  u  vader, 

Dar  kumpt  meu  kid'  vau  uude  hader; 

Wor  de  kneeht  red  baven  den  heren, 
40.  Dar  schal  sik  dat  gausse  volk  Yorkeren. 

O  du  spolrad,  eyn  kochad, 

Wo  ch'Wt'ren  is  doeh  dyn  «i'helad! 

Alle  dat  du  rest,  dat  gheit  dy  koele  aÖ", 

Dn  bist  in  rade,  in  riehte  eyn  qnaet  staff, 
45.  Ghelick  rym  r  hastroden  Yor  eyne  murenstntte. 

Du  spolrad,  du  bist  neme  to  nntte. 

In  beerheucken  kan  nie  «i;roetsj)reken. 

Mit  swerdeu  uude  mesten  wil  me  denni'  de  heize  aflstekeu,. 
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0      rechten  dummen  knapen, 
50.  De  jQw  eyn  laken  nmmewarmede  nnde  lede  jnw  slapen. 
Me  gnet  im  wol,  wo  Uinde  nnde  stede  toruggegliaen, 

Dar  mo  sodanc  viiit  in  riohto  nnde  rade  staen. 

Dar  land  undv  lüde  dyeii  \uu\v  vordarft'  averlyd, 

Se  enaüliteii  noch  ordel  noch  stryd. 
55.  Se  synt  heit  vort  hovet,  stede  jteh  nnde  wach 

Unde  deneken  nicht,  wat  dania  kumen  maeh. 

Hirummo  seal  mo  jo  de  oUlcn 

In  eoron  unde  in  rade  beholdcn. 

Me  kau  eu  vvol  entlupen,  nicht  eutradeu. 
60.  Hiramme  schal  me  neen  older  Yorsmaden. 

Darby  so  merket  unde  provet  dat: 

Dar  hellet  neen  olt  hunt,  he  vorneme  wat. 

De  olden  p:raw('n  k(»p])e  in  eren  migestaten 
[Bl.  2;ia]  In  rade,  in  richte  nielit  ovel  lateu. 

65.  Dnnckelguet  unde  de  ghelen  kmgen  haer 

De  bringen  eynen  yaken  np  dat  quade  jaer. 

De  olden  bedenckeu  mennighe  list, 

Dar  de  jungen  nicht  up  enghist. 

Wau  de  jungen  van  den  olden  gud<Mi  raet  leert, 
70.  Up  ere  oldtT  se  gudes  rades  werden  weert. 

Seet.  gy  jungen,  weset  des  berieht 

Un<l(  Norsmaet  de  olden  grawen  koppe  uiehtl 

Vorhoglict  juw  nieht  ])aven  sc. 

Eyn  junok  man  sik  nieht  vortlie! 
75.  Vorthee  dv  nicht,  dat  ig  m^n  raet! 

Yoitaghenheit  maket  menmeb  qna^t. 

Schal  eyn  wat  wezen  eflfte  syn, 

Dat  kninpt  wol  mit  der  sonnen  sehyn. 

Kvudesraet  unlxdeert 
80.  Mit  der  rüde  vor  den  steert, 

Der  momen  titte  in  de  munt, 

Sneh  wolf  ko  werstu  ghesont 

An  eere,  an  ghnde,  ok  an  lyvel 

Du  spolrad,  hir  ave  zo  lilyve 
85.  Van  dyssen  viff  raden.  dat  sy  spade  effte  vro, 

Du  bist  dar  alto  wit  uiume  de  niuuth  to! 

Begpeghele  dy  an  dyssem  spolrade, 

Wo  hocb  dat  dn  bist  in  dyneme  giadel 

IX. 

LBL  m  Bat  LuekenML 

fllolzschnitt :  In  der  Mitte  ein  Kad,  welches  durch  den  Teufel  gedreht  wird.  Eine 
Pexsou  lie»gt  anter  dem  Kade,  eine  zweite  wird  durch  die  Bewegung  desselben  nach 
oben  f^etwtt,  iHthrend  eine  dritte  hinabsfnkt  Oben  auf  dem  Rade  sftat  eine  Ge* 

stnlt  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  ein  Seepter  in  der  Rechten  haltend.  Im 
Iiiutergrunde  vier  Männer,  von  denen  zwei  in  einer  Unterhaltung  begriffen  scheinen.] 
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VernuK't  unde  glicwalt, 
Dat  me  den  aimen  boren  overyalt, 
Dat  kuinpt  van  (piadem  nide  in  der  heren  have; 
Vorwnrc.  ik  (Lit  nicht  enlave. 
5.  Dat  luckt-nit  stfit  uiank  dessen  vitl"  radcn  ovel, 
24 aj  Dat  Uertt  uoeh  sjieke  noch  nave  noch  duvel, 
Dat  is  neen  holt,  ok  neen  metal, 
Van  eghener  upsate  iiudo  tovaL 
Dat  de  duvel  maket  unde  hevet  an: 
10.  In  der  erde  eynen  kreiß  nnde  eynen  ])lan. 
Dar  se  leren  de  swarteukunst  unde  de  part, 
Dar  de  warld  ynnc  bcdrag;Uen  wart. 
Dat  Inekerad  is  des  duvels  raet,- 
Dat  got  unde  alle  syne  hUlighen  liaet. 
15.  Wat  fseliole  wy  denne  hir  Up  crdenV 

\Vy  konen  des  rades  nieht  gliebettert  werden. 
Weute  oldiugeö  de  öwartekuust 
Brachte  in  der  eristenheit  groet  afi^nnst 
Vormiddelst  des  duvels  raet  unde  daet. 
20.  Dyt  mach  wol  heten  dat  uiiiri  luckerad 
Derne  jennen,  dem«'  dat  slunipt 
(Jude  dat  uugelueke  up  den  nackeu  kumpt. 
We  dyt  Inekerad  vor  eynen  tuchtmester  krieht. 
De  mach  wol  aeggen:  here,  behovestn  myner  nieht?  . 
25.  De  mynflche,  de  syne  kunst  up  dyasem  rade  leert 
Unde  dat  volk  darmede  vorkeert. 
Dat  is  dat  ungelueke,  litt'  uude  zele. 
Eyn  iewelk  na  synem  dele, 
Dier  glisener  unde  der  swartenknnster, 
30.  Der  rodenridder  nnde  der  affgnnster, 
Tojefrher  mit  ])lenp:hen  nnde  menfThen. 
linde  de  lüde  mit  vaiseht'it  tolKtjx'  lieiighen, 
De  quadeu  raetghever,  lueh  uude  drueh 
Unde  ghiff  up,  segge  Falsch  tneh, 
35.  Dar  se  sik  by  hereu  nnde  vorsten  mede  bewaldenj  [Bl. 
De  konen  kunst  nth  kunsten  spalden. 
Unde  alle  (juaet  sc  in  d(U-  warlde  maket, 
Dat  meunich  arm  myuache  gheit  uaket 
Unde  synt  vorbrent  nnde  voifaefdet 
40.  Unde  nth  dem  LukL  vordreven  werdet. 

0       eddehni  rede,  dat  kruee  vor  juw  slaet 
Uude  se-gent  Juw  vor  dyt  (piade  luckerad! 
Mit  der  swartenkunst  se  zo  behende  sunth; 
Yormiddelst  dem  duvele,  de  se  auschunth, 
45.  Konen  se  maken  nige  faDiie,  boze  npsate, 
Twidracht,  roven.  sehinden  de  strate 
Unde  groet  mysghelove  in  der  eristenheit, 
Dar  ketterye,  boverye  vau  upsteit. 
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Dyt  boze  Inckerad  kan  vele  qimdes  anrichten. 
50.  Wente  dat  wil  eynen  anderen  yomichten, 

Dat  sulves  nicht  Cndoeht, 

Qnaden  raot,  (jundr  Icro  socht. 

Uyt  luckerad  lietli  eyn  pluckerad, 

Dat  vordrucket  alle,  de  wol  stad. 
55.  Wan  dyt  Inckerad  dat  helft  anherdet, 

Dat  de  lande  vorwostot  werdet, 

So  is  syn  rad  wol  jiii^lieluckt't 

Undc  heftt  syiun  sack  al  vul  jjjlit'plucket 

Unde  achtet  des  iiiclit  eyn  haer, 
60.  Dat  syne  heren  krighen  eyn  qnaet  jaer. 

Dar  vraghen  se  na  nicht  eynen  witten. 

So  blitft  malk  in  den  sorghon  besitton. 

We  wat  heflFt,  de  mach  denne  wat  l)raden! 
[Bl.  25»]  0  here  gut,  wol  synt  de  in  deuie  schaden! 
65.  Dat  doet  de  heren  nnde  ere  amen  Inde. 

0  hickerad,  du  qnade  kmde, 

Woer  du  betenghest  to  wassen. 

Dar  voret  me  dat  stro  in  den  zadelbaSBen. 

Dar  eyn  here  unde  syn  rad 
70.  Twe  sehelke  by  sik  had, 

Wil  de  here  9&ß  de  twe, 

So  wert  der  sehelke  wol  dre. 

Himminc  stoit  dat  to  raden, 

Dat  gy  dyt  luckerad  vorsmaden. 
75.  Wente  id  maket  uuninier  guet  elfte  vranien, 

Hen  nneer  nnde  schände  moet  danran  kamen. 

Se  hebben  des  neuen  schaden  efite  mys, 

Eyn  iewelk  do,  wo  malkem  even  i*i 

Me  late  Re  bes](eghelen  an  dyssem  luckerade,  , 
80.  Wo  hoch  dat  se  ötaen  in  crem  gradet 

X, 

[Bl.  25»']  Bat  Sparenrad. 

[Holzschnitt:  lu  der  Mitte  ein  steniföniiigcs  liad.  Hinter  deuiseibcn  steht  ein  Mann, 
umgeben  von  fUnf  anderen  Männern,  die  Narrenkappen  tragen.  Einer  der  Namen 
bläst  auf  einer  FlOte  und  aohlägt  zui^eh  auf  eine  Meine  Pauke.] 

We  doren  der  is  meer  wen  een. 
Woer  se  in  isynem  laghe  werden  gheseeu, 
Dar  wert  der  stapeldoren  wol  meer. 
Se  maken  van  vramen  Inden  eyn  mnntspeer 
5.  Mit  loghen  unde  unnutten  saghen 
[Bl.  26»]  Up  den  Straten,  in  den  beerlaghen 
Unde  sticken  de  ])ih'  Hunder  stock 
Unde  Schöten  malkem  eyne  gheren  in  den  rock, 
Dem  eynen  to  kort,  deme  anderen  to  lanok, 
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10.  Unde  wetten  aller  erae  npg^hanck, 
Und(^  (>re  de  steit  alletnt  wide  open; 

Noch  laten  sc  immincnac  voiToverlopen. 

Don  is  dyt  Pjmrrnrad  \v<il  cvcn. 

Wan  eyii  Htapeldurt'  vvil  wiit  auhoveii, 
15.  So  fltammert  he  unde  grind  nnde  lachte 

Eer  he  den  Bpot  nth  cfeme  mnnde  sacht. 

He  sehelt  eyiien  .indcrt  n  trach,  ßulven  ig  he  nnlust, 

Dat  Hpiimirad  stiekt  unde  vret  de  rust. 

Dat  spareurad  is  vyn  dortairad, 
20.  Dat  Ben  scharpe  taugen  an  sik  haet, 

Alze  Hesh've  (loren  in  der  warlde  snnth, 

Dede  scliarpliken  doren  kunth, 

AI»:  sehalkdoren.  walkdnicn  nndr  alft'doren, 

liaitt'doreu,  vuldoren  uude  duldoreu. 
25.  Dat  synt  ses  doreurad, 

Dede  manck  dyssen  viff  raden  nieht  wol  enstad: 

Dulkop,  stonnclodce,  dnlbreghen, 

Sevennucl.  li(ttt<'nsnavel.  rinj]:hev(»rw<'«:h('u. 

Kyn  vuldoit'.  den  mv  nunnncr  urh  dem  kni^^ht*  hefft  mi$ 
lJU.  Uiide  stedes  v  ul  uude  uuunuer  ueehteieu  is, 

Dat  18  eyn  reeht  ynldrnneken  dore. 

Deine  slapert  de  oghen  unde  ripet  de  ore, 

He  suet  unde  höret  nieht. 
[hl  iu'']  Wat  doeht  de  in  rade  unde  in  riclitV 
Üo.  Nüuwe  dat  he  syn  beer  vorwaert. 

De  Sit  in  dem  rade  als  eyn  zeverbaert. 

Sclialkdoren  de  willen  neen  dinek  vorstaen, 

Se  hitet  neue  sehalcheit  vor  Rik  (»vero;liaen. 

De  niake,  dat  me  van  en  nieht  ^'utl<'W  saeht. 
40.  De  sit  in  dem  rade  unde  gryut  uude  lacht. 

I»  he  eyn  dore,  eyn  dore  he  blifft; 

We  vor  eynen  doren  dt,  he  dorenraet  ghiffi 

Alif doren  dat  synt  kaUGIoren, 

De  hebben  eloeken  nn  den  oren 
45.  Unde  lopen  mit  d«'r  bun^rhcn  in  d»»m  lande. 

Seholden  de  iu  rade  sitteu,  dat  were  sehaude. 

Dören,  de  snlves  walken, 

De  Valien  seiden  van  deme  balken. 

Ere  seer  dat  heilt  t(»  Kunder  raven. 
50.  De  donre  8leit  neuen  Bwinekaven. 

De  Uebbeu  nieht  ere  witte  uude  syuue, 

Dar  iB  jo  neen  gnet  raet  ynne. 

Dyt  is  eyn  duldore,  deme  dat  slnmpt, 

De  by  fi^roet  ^elt  unde  jjuet  kumpt 
55.  I^ndc  dat  dcnne  nieht  wol  vorwaert. 

Vorware,  dat  is  eyn  duldore  vau  aertl 

Dnl  nnde  dnm  is  des  syn, 

MMwtantadiM  Jalnbudi  XVI.  3 
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De  red  nthwart  unde  red  nicht  yn. 

helft  nenen  vrede  mit  kindereu,  mit  wive, 

Co.  llc  hcft't  neuen  vrede  mit  synem  «'irhen  lyve. 

Wo  selvnl  de  niden  unde  rielitcn  (i\er  e^ueii  inau. 

De  sik  «ulven  nieht  woi  nideu  kanV 
[Bl.  27»]  Gy  heren,  hodet  jnw  vor  dysse  ses  doren, 

Hiyvet  mit  den  uubeworen! 

Evn  dorennid  unl>eworen  nid. 

Der  dnren  hetlt  mi'  neue  l)ad. 

Me  schal  eu  noch  heteu  eft'te  voibt  deu. 

Me  late  se  in  erem  2ade  seden, 

\ Olet  86  nichts  wor  en  dat  lieht  bamet, 
7U.  Wan  Re  ere  efrhen  schade  warnet. 

Seet.  f;y  eddelen  rede,  tu  alh'n  tideil 

fcichole  gy  dyt  spareurad  mideu 

lüt  dyssen  sog  doreutacken, 

Wente  se  synt  tqI  qoader  placken. 
75.  Gnet  raet  wert  dar  van  gheschendet, 

Heren  unde  vorsten  darvan  vorblendet, 

Kede  unde  8tede  darvan  \orniehtet. 

Wor  sik  de  here  sulves  up  tloren  richtet, 

Dar  hefft  syn  hofQg^hesynde  nene  sehnlt; 
80.  Vele  laster  nnde  Bchande  daruth  bnlt 

Is  oyn  here  eyn  dore  unde  dul. 

So  is  der  doren  eyn  gans  land  vul. 

Wuwol  dat  dryerleye  doreu  syut, 

De  dmneken  man,  eyn  dore  unde  dat  kynt, 
86.  Dysse  sengen  de  warheit  gherne. 

^^  ente  dat  swigent  is  erer  wißheit  venie. 

Dat  maket  dat  se  des  uielit  Ix'tter  vorstaeii. 

Durumme  schuleu  se  in  neuer  iier«'n  rade  ghaeu. 

Dat  18  eyn  boze  unde  eyn  qua  et  ghelaet, 
90.  Dat  doren  synt  in  der  Torsten  raet 

Latet  doren  doren  syn 
[Bl.  27»»]  l'nde  ghevet  den  eyne  dorenkapp«'  fyn 

Unde  latet  se  by  juw  htTsiiringhenl 

Se  synt  juw  bereit  in  allen  dingen. 
95.  Latet  86  sik  bespeghelen  an  dyssem  sparenrade, 

Wo  hoch  dat  de  doren  staen  in  erem  grade! 


XI. 

Dat  Braken  rad. 

[Hülzsclinitt :  In  der  Mitte  ein  zerbrocheues  Riul.    Zwei  Miiuner  und  eine  Frau,  die 
dahinter  stcheu,  blicken  aut  dasselbe  bin.  Hecbts  bedroht  ein  3Iann  einen  anderen, 
der  am  Boden  liegt,  mit  einem  Dolelie;  links  ist  ein  Dieb  besclüiftigt,  die  Tasche 
eines  Mannes  zu  dtircbsuehen,  von  dem  mau  nur  die  Riickenbäme  siebt.] 


> 
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[Bl.  29  «1  j^^Ventiire  unde  ^ote  vaer 

ivZj  Mo»'t  de  staen  al  openbacr. 

De  sik  sammelt  mit  <|ua(l»'r  H<*lscli(»p. 

Dat  •rhi'lt  hiiot  unde  remen.  halfl  imde  kup. 
5.  iiirunmie  rade  ik  juw  uveial, 

Dat  sik  alleman  bewaren  seal 

Vor  dysseme  braken  Bcheven  rade, 

Dat  malk  nicht  käme  tu  bade. 

He  SV  ok  van  synuen  liart  etVtc  wrck. 
10.  Vau  (juailcr  selsclioj)  wert  eyu  glierne  üovet«eek. 

VVat  eyu  man  vor  arbeit  deit 

Unde  mit  weme  he  nmmef^heit, 

Dat  ])lecht  em  grlierne  antohang:lien. 

Wedc  mit  evneni  kodreeke  wil  wraoglieo, 
15.  De  li('/A)let  i^lu  riie  de  kn(»vel. 

Ueh  de  varet  tumale  uvel, 

Dede  helft  tobraken  rade  an  synem  wachen. 

Speniie  he  danroer  .xxiiij.  paghen. 

De  selioldeii  cm  den  wa^rhen  utli  dem  dreeke  nicht  theen. 
20.  Eyn  iewilk  de  maeli  sik  wol  vderscni. 

Dat  he  sy  aue  Bunde  unde  sunder  piaeken, 

Ho  kan  em  dat  rad  nicht  knaeken. 

Welk  man  de  eyn  tubraken  rad 

An  syneme  >yaf!^hen  had, 
2r».  De  varet  in  anj^este  unde  in  noet; 

Syn  herte  is  in  sor}?hen  f;roet. 

Gans  lichte  is  de  man  vorveert, 

De  in  syner  Schede  heflPt  eyn  tobraken  sweert 
[Bl  2^'•1  Ik  rade,  dat  he  dat  late  stecken, 

yo.  Wil  lie  anders  syne  c^hen  sehand«'  bedecken. 

Kyu  braken  rad.  e\ii  beddeken  rad, 

Dat  dueket  unde  swighet  in  quader  ghelad. 

Hodet  juw  Tor  dem  ore  an  der  kmken! 

De  deve  liggen  unde  dnken 
35.  In  d()q)])en.  in  Steden:  wor  malk  lyt, 

De  sehuldif^he  de  seiioddcrt  alh  tyt. 

Dat  braken  rad  vaken  \vi)i  tokuiekt 

Van  eynem  stote,  eer  dat  entwebricki 

Eyn  seheff  rad,  eynes  deves  rad.  eyn  leves  rad, 
4().  Dat  bringet  mort.  noet,  had  unde  alle  quad. 

Eyn  tobraken  rad  dat  is  eyn  boze  schyn, 

Dar  ghude  rade  tosiimende  syn. 

Wau  eyn  braken  rad  nicht  vast  en  is; 

Dat  hefft  eyn  teken,  dat  is  wis, 
45.  Dat  is  eyn  loze  speke  tinde  eyn  toghebant 

lüde  is  sehet!"  umme  synen  rant. 

Dat  is  tokuieket  unde  eyn  stucke  atl'ghesprunghen, 

Dat  suieer  is  dorch  de  uave  ghedrunghen. 
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jDat  rad  denne  zo  slit  nnde  gUA, 
50.  Dat  knickt  unde  knackt,  wan  dat  vorttrid. 

Eyn  (IccfV  de  sclioddcrt  nicht  suiulcr  sake. 

Weilte  tili  sit  reidc  eyn  (in*  an  dein  kakt». 

Kan  lie  mit  denie  anderen  niclit  voerboten, 

So  moet  he  dat  betören  mit  dem  halze  unde  mit  den  voten. 
55.  Seet,  gy  rede,  dysse  lozeu  gpeken  an, 

Woer  se  manek  vramen  luden  stan, 
|B1.  "'i)»J  War  de  ok  f?uet  raet  konen  van  sik  gheveil, 

De  sus  öulveö  in  quadem  rade  leven. 

0  da  tobraken  rad,  bistu  denne  vast, 
60.  Wan  du  eyne  l<>/e  gpeken  an  dy  hast? 

Devosraot,  wor  du  bist. 

lie  mit  gyner  arj?lien  list 

Den  i'vnen  unde  den  anderen  tu  »ik  thuet, 

Dat  en  altomale  neen  guet  söhnet. 
65.  Wente  bovynnendaet  unde  devesraet 

Mennigfhen  to  dem  ^alghen  ghebroeht  haet. 

Eyn  deeff  unde  eyne  ]><)vynne.  so  wy  lesen, 

Dat  <\\  ne  vvil  h\  deine  anderen  weseu, 

Stelen  unde  leghen 
70.  Unde  eren  besten  Yrant  bedreghen. 

Devesraet,  we  dama  deit. 

Em  dat  over  synen  h:\h  «-heit. 

0  wee,  du  boze  seheve  tobraken  radl 

Du  mynselie  guet,  dat  V(»rsmad, 
75.  He  sy  warldlik,  he  gy  geystlik, 

He  sy  Büverliek.  be  sy  eysliek. 

Arm  effte  riek,  heeh  eftte  syd! 

W(Mite  dat  l»raken  rad  bringet  alletid 

C^uade  bekoringe,  tvvipart,  neue  vrunde, 
80.  Deverye,  alle  laster  unde  gunde. 

Hebbetf  gy  geistliken,  hir  synne  unde  witte  by, 

Dat  juwe  rad  nicht  tobraken  sy! 

Is  dat  rad  tobraken  an  der  molen, 

Dat  jib'cht  sik  sere  in  dem  dreeke  to  zolen. 
85.  Als  id  leider  vaken  unde  vele  »ehuet,        |BI.  iO'-J 

Dat  me  juwe  rad  tobraken  snet. 

Dat  is  den  leyen  eyn  boze  ghelaet, 

Wan  se  sik  argheren  an  juwer  daet. 

Juw  boert  so  in  guder  geystlieheit  to  leven, 
9U.  Dat  gy  aller  warlde  eyn  guet  exemuel  gheven. 

So  sdiole  gy  den  gt^ystliken  staet  alle  yorfltaen, 

Unde  Jhesus  wil  juw  in  synem  richte  wol  t  ntfaen. 

Du  (Lu  rluc'htighe  groetmeehti^Mieste  h(»elij^hebaren 

Forste  unde  here,  to  eynem  keyser  utherkaren, 
95.  Sta  du  vaste  up  vasteu  kuakeu, 

Dat  dyn  kamracL  nieht  sy  tobraken! 
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Wall  (lat  kainrad  tobrakcii  wcre, 

Weren  ok  der  kamrade  vere, 

De  ovenite  steen  mide  dat  dreff, 
100.  Dut  were  dem  rade  vele  to  Btreff. 

Dat  braken  rad  in  synem  glielate 

Theinet  nicht  der  keyserliken  mtgestate. 

Holt  eerlike  keyscrlikc  daet, 

Straffe  ok  all<*tijt  dat  (luaet, 
105.  Wcs  «ttlnnodicli  nndc  nieht  hoverdieh, 

S(»  histu  dyn<'S  k^'yxcrlikcn  stat<'H  pum  wcrdieli, 

So  mach  an  dy  nicht  kamen  dyt  tobraken  rad 

Lude  gUeist  liek  uth  dyuea  keyserliken  päd. 

De  eere  aUer  eristenwarlde 
110.  Moet  an  dy  Hchynen  als  dat  gult  nnde  de  parle. 

Waltu  anders  dyt  braken  rad  myden, 

So  niostu  in  der  eere  alle  dinek  like  recht  nthsnyden. 
(Bl.  .HoaJ  (iy  konninp',  vorsten,  graveu  unde  heren, 

Huldet  juwen  staet  by  eren, 
115.  Unde  dat  jawe  windelrad  nieht  tobreke^ 

Dat  pik  dar  necn  braken  rad  in  sti'ke! 

Wor  dat  windelrad  er}<ten  <»yn  tobraken  rad  kricht, 

Dat  l)n\vct  mc  nu  und«*  nnmincnnccr  nicht; 

Wan  dat  t<»  daghe  vorvalt,  vi»rgheit, 
120.  Wen  sik  eyn  vorste  der  eere  entgleit. 

TikIc  wat  mc  ^heven  Bcludde  den  aimen 

Und«'  de  lulli^'^lu  n  kerke  mede  beseharmen, 

Dat  wert  nu  unnutlik  V(Hte«Mt. 

0  du  tobraken  rad,  du  bist  uuweert, 
12o.  Dat  dtt  schalt  ghebraken  in  der  winde  «yn, 

Als  id  na  leider  is  oghenflchyn. 

Unde  wor  de  heren  nicht  achten  dat. 

Häven  ere  cc  to  vorende  cyn  brakm  rad. 

Unde  f*ik  in  rn-m  gheninde  nicht  erkent, 
130.  Dat  dar  worde  van  gheschent 

Mennighe  Trame  vronwe  nnde  maghet. 

Dar  wert  wol  eyn  gans  land  unnn»'  ;?hep)aghet. 

Oy  vorsten,  doet  alh'tijt  vorstlike  daet, 

Straffet  in  juwcn  hnub  n  de  myssedact, 
135.  Öeet  to,  dat  juwc  rad  nicht  enbreke, 

Dat  got  Over  jaw  de  wrake  nieht  wreke! 

Gy  eerliken  stede,  weldich  nnde  keyserfry, 

Seet  to.  dat  juwc  wa^rhcnrad  iiiclit  tobraken  8y! 

Maket  dat  eyndrachticli.  vawt  unde  dicht, 
140.  So  steit  juw  neen  ntighel  to  na  niclit. 
[Bl.  äob]  X)e  lozen  speken  de  latet  darvan, 

Wente  dat  red  .nenen  lozen  liden  kan! 

Latet  deve  nnde  bovynnen  uth  juwcm  rade 

Unde  ghevet  en  malk  eyn  byteken  uppe  gnadet 
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145.  Wor  tiik  cyii  toluakeii  rad  an  den  waglien  »tickt. 

De  gantze  waglien  dar  wol  van  entweybrickt. 

Tobraken  rade  an  den  waghen. 

De  konen  nene  swarc  last  (irM;rli('n. 

Wor  de  borp:h('me»tor  de  ccrc  iiirlit  Icff  luiet 
150.  Unde  de  kemerers  in  (juade  ein  naghaet, 

De  raetheren  dobbelt  nnde  drincket 

Vm\v  de  gtadkiK  eilte  denue  so  nahincket} 

Dar  IdjxMi  de  borj^her  in  deme  fsnse. 

Unde  dar  giieit  de  duvrl  to  radliuse. 
loo.  Seet  to,  gy  eerliken  rede  in  den  Steden, 

Latet  jnw  dat  braken  rad  nicht  nndertreden! 

Weset  eerlick,  uprichtieli  in  juwt  n  sakeii. 

So  mach  jnwe  rad  nicht  breken  etlte  kuaken. 

Seet  to.       bnre  nnde  alle  Im  Oweerde, 
100.  Ok  alle  mynsehen  Up  dysser  eerde, 

Eyn  iewelk  na  synem  stad, 

Dat  ok  nieht  tobrakeu  sy  juwe  ploehrad 

An  eere,  an  zele  nnde  an  lyve, 

Dar  eyn  iewelk  ane  snnde  blyve. 
105.  Tnde  dat  eyn  dat  t«d)raken  rad  nielit  ent^tade, 

Dat  id  nicht  ktniie  to  syneui  pkiehrade. 

Knmpt  eyn  tobraken  rad  daran, 

Syn  plociiwerk  wil  torng:f!:eghan. 
IBl.  aiaj  Dat  memiieh  lius  nnde  bot!*  vorttMct, 

170.  Wan  bc  sik  to  dysseni  braken  rude  keret. 

liovynnendaet  unde  deve*ihaiide 

Brin^het  mennighen  to  laster  nnde  to  Bchande; 

Dar  is  neen  waraflfticb  mnntb, 

Unde  in  deine  harten  is  neen  «rrnnt. 
175.  Jo  nie  dat  tobraken  rad  meer  bind  unde  kyle  upstickt. 

Jo  dat  Herer  entweybrickt. 

Jo  me  dat  meer  rogbet,  jo  dat  serer  krozet. 

Wede  eynen  deeff  van  deme  galghen  lozet 

Vnde  syn  ghelt  an  bovynnon  leit, 
180.  Dat  is  altomale  vorlaren  arbeit. 

Eyn  iew<dk  lichbc  synne  nnde  merke: 

Dyt  braken  rad  is  eyn  orsprunck  aller  quaden  werke. 

Dat  sy,  wat  dat  vor  eyn  rad  is, 

Dat  8v  even  eflPte  nnwis. 
18o.  Hoch,  pyd,  Pwaer  <'ft'te  licht, 

Is  dat  rad  tobraken,  dat  doeht  nicht. 

Wanner  dat  me  aUe  ummeht^r  socht 

Unde  uth  allen  winekelen  tohope  brocht^ 

Ho  vind  me  der  tobraken  rade  meyst  under  dem  galghen. 
190.  Hirwnnie  late  nie  de  dcve  nnde  nnsalghen 

Bespe*::lielen  in  dysKcin  tobraken  rade. 

Wo  weerdich  dat  sc  staeu  in  crem  gradel 


Digitized  by  Google 


39 

Nu  love  ik  des  nnde  meuet^ 
Dat  dysse  lezer  wol  hefft  eynen  drnnek  vordenet; 
195.  Is  dat  iiccn  olnrcot  cflTte  wyn, 
I)nt  moct  wol  iruct  liccr  syii. 
|B1.  31»»]  Kyll  icwclk  dv  (Irinckf,  wat  he  hat. 

Unde  wuiiHelie  dcmc  hochgreven  ok  wat. 
Dyt  ghedicht  heflt  hir  eynen  ende. 
200.  Got  uns  «ync  gnade  avmU\ 

Dat  wy  doreh  syncii  liillijjhen  namon 
ISalich  mogheu  werdeu  aUentsameul 

Aiiiiierkiinffen. 

Iii.  V.  3  iu  eyn  van  den  vrotnmeden  ghenten  liegt  vielleicht  ein  versteckter 
HinweiB  auf  den  Namen  des  Dichters. 

I,  13  si/Hiir  Hii'h:  mcrkr  /icAZ/c// 'vcrstohcu.  wissen'.  Kbeiiso  XI,  ISI.  —  Die  ver> 
wandte  Furmel:  merke  unde  itin  nemeti  bietet  Stephans  Scbachbuch  242. 

I<t  Die  der  Mnndart  Botes  entsprechende  Form  «Iiil  ist  als  Beiimrort  onan* 
tastet  geblieben.  Im  Iiiih  ni  der  Verse  hat  der  Dmcker  häufig  die  ihm  eigenen 
Fonnen  dewt;  dissc,  dyt  eingesetzt. 

35  If.  'An  der  Gabe,  die  du  mir  bietest,  w^de  ich  erkennen,  ob  du  FfHtaden 
oder  Privilegien  erlangen  willst.  Weini  ich  viel  thim  soll,  SO  bringt  ein  derGrSsse 
meiner  Anstrengung  entsprechendes  (iesehenk.' 

11  S(i  bezeichnet  sieh  der  Dichter  auch  IV,  107  und  XI.  10*».  Welche  Funk- 
tionen der  liochfjrrrr  zu  versehen  liatte.  lässt  .«iieh  nicht  .sielier  angeben.  An  den 
Qogrevcn,  den  Vorsit/.eiiden  im  yodiiigc,  mit  dein  das  Mud.  Wb.  den  liochyreven 
identificiert,  ist  hier  wohl  nicht  /u  denken. 

55  tobrockdik  'ri.'isiij,  t'rlilerliaft'. 

ü2  lUhchnen  'bestimuien,  auswählen'. 

II,  19  eekervast  'kernig,  fest  wie  £icheühob&\ 

37  der  vlorf,  kaum  Druckfehler,  da  IX,  29  f.  der  glUeHi^f  der  swarteMkuttster, 
dei'  rodenridder  und  der  affgunater  steht. 
40  Druck:  moUswrat 

53  'Zürne  dem  und  tritt  dem  rUcksichtsh>s  entgegen'.  Das  adj.  stoU  passt 
nicht  recht  in  den  Zusammenhang.  Der  Dichter  scheint  es  gebraucht  zu  haben, 
weil  ihm  die  Verbindung  varevd  unde  stoU       BUse  Frauen  'v.  4.H)  geläufig  war. 

III,  'M  f.  Die  auch  bei  ainleren  mnd.  Dicliteni  walirnehmbare  Vorliebe  tiir 
asyndetischc  Nebencinauderstellung  vun  äyuouyiucu  (vgl.  Gerhard  von  Miudeu  lab. 
LXXXVII  snm.)  tritt  bei  Bote  besonders  stark  hervor. 

42  mit  winikeleu  'mit  Itänkeu,  Kniffen*. 

71  voruufft;  zu  vergleichen  Ist:  sulvm  ia  he  unlmt  X,  17. 

IV,  19  hoehdraven  'langsam,  gemessen*.  In  der  Bedeutung  'stulz,  hochmütig' 
ist  hochdravnule  V,  i>2  gebraucht.  -  tost  vor  voet  ist  im  S<»ichtb.  mehrfiwh  Uk 
der  Bedeutung  'der  Reihe  nach'  belegt. 

V,  53  strijnch  'streifielit".  Belege  aus  mnd.  Zi  it  sind  selten;  im  Mnd.  Wb. 
und  im  Handwb.  fehlt  das  Wort.  Nach  Sehambaeli  s.  ii."»  st*'ht  es  in  einem  mnd. 
Loecumer  Wb.  Ob  darunter  der  auf  der  Hil)liothek  de.s  Klosters  I,<i<  cum  befind- 
liche Voeabulariu.s  ex  quo  von  Nü7  zu  verstehen  ist,  weiss  ich  nicht, 

6S  nik  doke»  na  'sloli  In  Eile  nmthnn  nadi*. 
'  71  Dnick :  id. 

S5  Aus  der  Darstellung  des  dem  Schichtbuche  angeliiingten  Wapi)enbuches 
erhellt,  dass  der  Dichter  die  Hansestädte  mit  den  Gliedern  einer  Kette  vergleicht. 
Er  soricbt  dort  die  Hoffnung  aus,  divss'  die  Glieder,  die  verloren  gegangeu  sind, 
durch  festen  Znsanmienscliluss  der  ttbrigen  dem  Bunde  wiedergewonnen  werdeu.  — 
Dat  hetighe;  sonst  fem.  Im  Wappenbuefae  ist  das  masc.  hen^  gebnuwdit.  Vgl. 
KIdL  S.  5. 
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98  Druck:  mochten. 

104  quacJi  m.  'unnützes  Gt  rcdc  •.  nidit  weiter  belehrt.  Das  Wort  gehJirt  zu 
mmckdie  und  zu  quackdcn  '  schw  atzen Das  wostt.  kwack  bezeichnet  das  Schnattern 
der  Ente,  das  Schwatzen  der  Elster,  das  Qutken  des  FrosoheB  ete.;  Woeste 
S.  151.    Nl.  kwak  'Geschichte.  ErzHlilmig'. 

113  Ijyeenhvldcn  'zusamuicuhaltea'. 

152  Sprichwi)rtli('h :  De  hunorige  lucji  hit  Hcharp  (Mnd.  Wörterb.  2,  750b).  Die 
hungerdi'  lua  betrifft  auch  einer  aer  in  der  Krypte  der  Donikirche  S,  Laurentii  stt 
Lund  angebrachten  Reimsprüche.   Vgl.  Nd.  Jahrb.  9, 127. 

155  Ps.  37,  25.  Häutig  ist  der  nachstehende  flidi  an  ^ese  Stelle  anlehnende 
Spruch:  Wol  Gade  in  rechtem  geloven  vortmwet, 

Nicht  up  Sunde  und  laster  buwet, 
Den  leth  Oodt  nyhe  entUek  in  nodi 

Noeh  syn  Saedt  .sukon  dat  brodt. 
Vgl.  JUngerc  Glosse  znm  Kcinkc  I.  10,  21. 

170  quade  heUle,  ironisch  wie  nu-hnnals  in  Groningens  >Schichtspiei.  .So  v.  444  11'.: 
Se  weiden  dar  nicht  van  wettM, 
Dat  se  plegen  on  to  kretten 
Myt  worden  unde  valschem  geldc, 
Eyn  deel  der  dunikoyncn  helde, 
Darto  bedrevcn  unf^hevoucli. 

Des  se  um  deden  alf^lienueh..  * 
femer  V.  793,  V.  Ii 83,  V.  1465. 

173  is  rordraten  'verursacht  Ekel,  UeberdruBs'  wie  Des  dodei  danz  V.  2tiö. 

VI,  M  Druck:  denic.  —  Druck:  beltoede, 

VII.  Hl  kodrad  vgl.  \m,  41  flf. 

1 1  uluckernd  vgl.  IX,  53  ff. 

12  ich  habe  den  Vers  im  Anschlnss  an  X,  lU  eingeschaltet.  Aus  Y.  5—7  und 
V.  14  erglebt  sich,  dass  er  in  Botes  Manuscript  gestanden  haben  luuss. 

13  fyii  hcdotkm  rad  Yfß.  XI,  31  £  bedodem  'nachgiebig;  sich  biegend,  aber 
nicht  brechend'. 

16  Druck:  ttrysyn. 

31  unvorm  t  (iln  ii  'nicht  \  orsehwiej^'cu'. 

43  Im  Schichtbuche  3üd,  3  verstärkt  Bote  nichtamichtcn  noch  durcli  ^UU:  me 
Khdde  plat  nkktemiehte»  gevm. 

40  fansHune  (iT2iXi'i.  fnvon)  'Formen,  Moden'.  Lfibbm  belegt  das  Fremdwort 
aus  einem  Liib.  Testam.  von  1455. 

57  renmrmereren  vgl.  Diefenbach  Nov.  gloss.  S.  3H5:  rcnmrmumrc  loider  rtden. 

62  Wiffoder  »chütfodcr  (im  Druck  :  srhijffoder;  vgl.  jedoch  V.  3**  f.: 
Wentc  so  snelradich  s^nt  sc  alletijt, 
Unde  ttp  dat  leste  so  ts  id  Jo  eyn  benchijt) 
erscheint  als  wyffor,  schytnfor  im  Hcn.selin  13,  21.  pn-  ist  doninudi  'xn<  fo<l'  r  1  udcr' 
contraliiert  und  nicht,  wie  Walther  aimimmt,  die  neuen  vore  besteheutlc  a^jokupiertc 
Form. 

74  Dat  'wofern';  ebenso  78. 

78  unde  nicht  tUhencleyt  'imd  nicht  hcrauskratzt,  d.  h.  verschwendet'. 
85  Druck:  Darzo. 

VIII,  9  f.       JUngere  Gkm  anm  Beinke  I,  S6, 58.  —  V.  27  f.  VgL  ebend. 

III,  12,  343. 

21  Dnick:  eyne. 

37  ff.  Die  \  erse  orinnom  an  die  Priaiuel  bei  Keller,  Alte  gute  Schwänke 
Nr.  33:  Secht  wu  der  mn  vor  dm  vatcr  ged. 

42  elewerm  'albern'.  VgL  Lauremberg  IV,  177:  De  Heer  mmpt  der  Magi 
de  weren  so  alvpru  (s.  Sprenger  im  Jahrb.  15,  UO).  Im  Mnd.  Wb.  nicht  belegt. 

53  Druck:  dyc. 

55  heit  vort  hovet  'eifrig'.  —  jwdk  sm  'betriebsam,  thätag  sein'. 

IX.  30  rodenridder  'Hnnderitter*;  wohl  auch  im  Sinne  von  Gankler  wie 

kcUtenridder. 
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35  »ik  bewaUm  'sieh  Ansehen  verschaifon '. 
'61  nicht  rynen  witten  (=  nicht  eyn  hacr  .'!m  'f^iirniclits'. 
'  66  dod  =  dodet.   Liibbüu  Gr.  S.  81  erklärt  die  synkopierte  Forui  liir  unge- 
bräuchlich. Dm  o  Ist  anch  hier  lang  wie  in  dem  dmngen  Bdspiel,  das  Lttbhen 
«nftihrt. 

('•8  zadeWassen? 

X,  4  mtmtspeer  'G^nstand  des  Stannens*. 

28  hottcnsjuircl  '  (MtmuÄtnaAMV 

bO  biUt  'entsteht'. 

86  Draek:  Wmie  dat  ta  erer  wifsheit  veme.  Hinter  dat  habe  ieh  das  durch 

den  Zusammenhang  geforderte  Subst.  swifjent  eingefügt 

XI,  82  qtutder,  wohl  Druckfehler  für  miadem;  sonst  orscheittt  ghelad,  glielaet 
nnr  als  Ncutr.  (VIII,  42;  X,  89;  XI,  87  und  KM).  —  Wie  gwider  an  dieser  Stelle  " 
mag  dyncrn  keyseylikoi  )i)iijt'st/itc  III,  (iO  (der  Lci/srdikcn  itnijcstate  HI,  52  und  55; 
XI,  102)  anzusehen  sein,  wenngleich  hier  eine  Einwirkung  des  Maae.  tt(U  nicht  aus* 
geachlosson  ist  (s.  B.  t^fnes  hejfterUhm  9UUe$  XI.  1U6). 

Berlin.  Heruam  Bkamues. 


Jacobs  von  Ratmgen 

Lied  auf  das  Breslatier  Hostienmirakel  von  J453. 

In  nnserm  Jahrbnch  Bd.  XIV  8.  86  f.  bat  Joetes  ans  dem  nenanf- 

gt'fundt'nen  Wcrdencr  LiedcrVniehe  auch  ein  Gedicht  zum  Abdruclc 
gebraelit,  das  sieii  in  der  p  fUlilvollcn  niul  jiot'sicnMehcn  lyriBchrn  Viii- 
fTobung  d<»rt  etwas  K<'ltH;mi  ausniinint:  t  in  bäiikt'lHänfj^msclii'f«  Lied  aut'das 
Ikeslauer  HoKtienmirakt'l  vuui  .JaliiH;  14.');i,  als  desseu  Verfasser  sich  am 
Schlnss  Jacob  von  Katingen  nennt.  Der  Heransgeber  Btellte  alsbald 
fest,  dass  das  frleiehe  Gedieht,  aber  ohne  den  JNamen  des  Dichters 
und  der  loealeii  He/ieliung  entkh  idet.  aus  Hoflfmaiins  von  Fallersleben 
Iis.  H  (llorae  bi'lpeae  X  "iMr».  Nr.  IIS)  länjxst  bekannt  sei.  Aber  aneh 
der  Werdener  Text  hat  bereits  mit  der  Abstreifuug  präeiser  Aufgaben 
begonnen,  denn  die  Jahreszahl  145S,  welche  Jostes  erst  ans  Grttnhagens 
Geschichte  Schlesiens  I  282  ermittelte,  bietet  in  einer  jenem  Lieder- 
buch fehlenden  Str(H)he  eine  dritte  Fassung  des  Oediebtes,  welche  ich 
unten  vollständig  abdrucken  lasse  (Str.  18).  Si<'  ])riii<::t  auch  »(»nst 
jiUerliaud  zur  Textbesserun^;',  ohne  freilich  alle  NCitlerbiiisse  der  Tber- 
lieferuug  zu  beseitigen.  Entnommeu  ist  sie  der  iMarburger  liaudschrift 
54,  anf  deren  Zusammensetzung  ich  im  niUshsten  Jahrbnehe  bei  der  Mit* 
teUnng  eines  lateiiiiseli-niederd.  Tractats  näher  eingehen  werde;  das 
Lied  ist  hier  auf  Iii.  P.m  1^-192*  mit  Absetzung;  der  Strojihen,  aber  in 
unabjjesetzten  Zeilen  \(»n  der  11:iihI  eines  klösterlichen  Sclireiliers  aiit- 

S 'Zeichnet,  der  sich  auf  dem  vorauszueilenden  Hl.  189^  als  Hildt.'braudus 
erdegess.  [ianns,  d.  i.  von  Hardegsen]  mit  der  Jahreszahl  1461  nennt: 
die  Handschrift  ist  also  nur  wenige  Jahre  jttnger  als  das  Vorkommnis, 
welches  dem  Gedieht  zu  (irunde  liejrt. 

Litterarhistorisclw'S  Interesse  besitzt  das  Stück  haui>tsächlicli  durch 
die  sonst  kaum  belegte  Vermischung  des  uiederu  iSpielmannstoneB  mit 
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dem  Stil«*  des  geifttliclu^n  Linles:  es  bleibt  ein  Bänkelwing.  wenn  er 
aach  einen  Geistliehen  zmn  Verfefiser  haben  mag. 

[190*']  1.  In  den  tyden  van  den  jareo,    ^rod  wunder  schal  gl  merken: 

Judas  broder  wart  eyn  bode  geaant, 

de  kuster  van  der  kerkeo, 
wn  sere  wart  he  vorschaatl 

6.  De  kloeke  seholde  elven  vren  elaa 
al  in  [der  snlven  nacht 
( 15*1  "J  de  kuster  quam  to  den  joden]  gan 
syn  wyff  hc  mid  sik  brachte: 
'gy  joden  al  gemeyne, 
wat  is  nn  jawe  begher?* 
de  overste  sprach  alleyne: 
*oeh  kuster,  kam  dn  herl' 

7.  De  uverste  van  dem  hope 
gingk  bi  den  euBter  stan: 
'oehwoldeBtn  wn  de  hostienvorkopeD^ 
de  de  cristenheit  ghedra»^en  han 

al  in  der  «jalden  monstrancien, 
de  de  prester  snlven  droch. 
der  wülde  wy  dir  nickt  danken, 
wy  geven  dy  geldes  genoeh*. 

8.  De  knster  mid  syncm  wyve 
se  enbereden  sik  nicht  langk: 
^üch  muste  od  verbürgen  biiveu, 
Unsen  god  den  seholde  gi  han 
wat  wil  gi  dar  vor  gcven?  [nacht 
ik  bringe  jiik  on  vor  halver  midder- 
dat  kostcde  uns  unsc  levent, 
wert  od  vor  de  heren  gebracht.' 

9.  *Wy  willent  al  ▼orswigen', 

sprckcn  de  joden  al}?emeyn, 
-dritticli  gülden  maehstu  krigen 
al  vor  de  hostien  cleyn'. 
de  kuster  mid  synem  wyve, 
se  wercn  dar  gar  fipo, 
dat  se  de  gnlden  scheiden  krigen. 
se  gingen  der  kerkea  to. 


do  god  alle  dingk  Tulbroeht, 
van  Judas  wart  lie  vorraden, 
den  valschen  joden  vorkoflTt. 
van  dode  is  he  up  ghestanden, 
he  TO^r  to  der  ewicheit: 
allen  joden  to  eyner  schände, 
to  tröste  der  cristenheit 

2.  Wat  liefilt  he  uns  [gelaten 
dat  he  ans]  tom  lösten  gaff? 
dat  sehat  is  boven  mate, 

des  neyn  tiingc  vnlspreken  mach: 
dat  liilge  sacramente, 
godes  licham  unde  syn  biet, 
dat  he  ans  tom  losten  sehenkede, 
do  he  an  dem  ernee  8to*t 

3.  De  valsclien  joden  alg^emoyne, 
se  woldcn  des  geloven  nicht, 

dat  me  in  der  hostien  cleyne 
godes  lieham  oonsecrerde 

al  twisschen  des  pTOStm  henden, 

dar  de  cristenlovc  anne  stat. 
god  mote  alle  joden  sehenden 
over  alle  de  werlt  ghebreit. 

4.  Mit  rechte  wil  ik  se  staiffen, 
mc  schal  se  alle  vorslan, 

over  de  joden  rope  ik  wapon: 

grot  mort  bebben  se  ghedan. 

dat  hilge  sacramente 

hebben  se  Judas  broder  af  gekolit 

al  in  der  (juatertemper 

vor  sinte  Michelis  dach. 

5.  De  joden  mid  oren  frowen, 
sc  badden  e>'nen  valschen  rad: 
se  wülden  de  warheit  schowen, 
iffl  dat  were  vleysoh  unde  blot 


1,  II.  S  Die  Hs.  schreibt  meist  -hc*,  was  ich  aber  als  -heit  geben  m  dürfen 
giauhtc;  -heit  ntclit  z.  B.  7,  4. 

2,  1  Der  üchreiber  sprany,  nachdcM  er  bercUtt  g  yivchrkOcu  JiattCf  von  uns 
auf  uns  ab. 

2.  :i  Das  eingeklammerte  am  unter»  BUMrande  abgeaehniHmf  sodass  mar 
mvh  tu  den  joden  lesbar  geblieben  ist. 
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10.  Se  gingen  den  yenucn  lialcD, 
den  Pylatns  leit  an  eyn  eme  slan, 
se  hebben  so  eynen  deyf  ghestolen 

den  oversten  von  dem  tron. 
de  knster  mid  synen  vulen  hcnden 
he  gi'oyp  dat  schone  cristal  an, 
he  nam  den  koningk  der  engelen, 
[I9it>]ha  drooh  <m  mid  sik  yan  dan. 

11.  Do  86  den  lieham  nnses  hercn 

brachten, 
dar  de  joden  weren  by  eyn, 
88  schympeden  nnde  lacbeden, 

86  bespotteden  :il  mid  eyn. 
se  bespi^^'^enden  den  licliam  nnses beren, 
se  deden  ome  smuheit  grot. 
'  0  de  van  hogcr  ere 
bewisede  minkel  grot 

13.  E^n  tafel  wart  dar  vor  gbebracbt, 

dar  gingen  se  alle  bi  stan. 
godes  licham  wart  dar  up  gelacht, 
dat  hilge  sacramcnt  so  schon, 
80  woldrat  van  bynnen  aebanweo, 
eflt  od  were  fleisch  iinde  blot, 
SP  boprnndent  an  stucken  hanwen, 
owe  der  bittcm  no^tl 

13.  Dat  blot  kam  dar  ber  gevleten 
Over  a1  de  tafelen  breyt, 

ut  ^odes  licham  fjeten, 

dar  od  hüte  dajje  noch  uppe  steyt. 

de  joden  worden  vordchrecket, 

on  wart  so  bange  van  mod: 

wa  god  an  dem  cmee  wart  gbereckot, 

80  laeb  be  in  synem  blod. 

14.  De  wcchtcr  up  der  miiren 
de  worden  des  jamcrs  gewar, 
an  eyner  körten  nren 

kam  dar  mennieb  scbone  sebar: 


processien,  cruee  undc  vanen, 
dat  voUc  dreyf  jamer  grot: 
*o  dn  werdige  godes  licham, 
wn  liatn  in  dynem  blöde  rot!' 

15.  Grod  Volk  kam  her  gediimgen, 
beyde  frowen  unde  man, 

de  Prester  konde  mebt  geaingen 
[id  sebielde  allet  dat  dar  kam, 
[103"] 86  Velen  np  de  knye]  nedder 

gar  cmcewySB  up  de  erden: 
'o  du  werdige  {jcodes  licham, 
wu  listu  tohauwen  mid  swerden!' 

16.  De  Prester  nnde  de  kleriken, 
dat  Volk  drelff  jamer  grod, 

sc  drojycn  de  taft'elen  to  der^kerken 

mid  dem  duren  baren  hlode. 

nn  höret  gi  man  undc  gi  frowen, 

wor  dnt  mirakel  is  gescbeyn: 

iu  der  stad  to  breslaw, 

dar  dnt  mirakel  steit 

17.  De  joden  worden  gheprcppen, 
scätich  undc  hundert  worden  giiehrant, 
de  knster  moste  sek  snlven  bangen, 
also  Jndas  wart  gescbant 

he  reyp  mid  luder  stempne: 
*nummer  wert  my  eyn  vreyde  kunt, 
des  mot  ik  ewich  bernen 
al  in  der  helle  grünt*. 

18.  Me  sehreiffdnsentVer  bondert  jar 
vor  sintbe  Hicbabelis  daeb, 

dree  unde  veftich  al  oponbar, 

do  irode  de  8mahet"<reschach 

gi  cristenlude  algemeyne, 

gi  schuUen  des  guuczcn  geloven  han, 

dat  me  in  der  hostien  eleyne 

godes  lidiam  knnne  entfan. 


10,  6.  7  Am  nntem  Blattrande  z.  Tl.  weygeifvluutten,  doch  kann  die  Lesmg 
ab  gegicliert  gelft  n. 

\'2, '\  Gt'srhru'hi  )i  si  Jii  inf  gi'lecht,  iirsprihnjJicJi  •<f<nid  fht  ^rdn. 

I.j,  4.  ö  Mit  dim  uutem  BUtttrandc  abyeschniiten;  nur  kam  ml  noch  Icabar. 

1«,  2  ursprünalich  Jamers  vel. 

18,  &  gi  aiu  dy. 
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19.  Dut  leyt  heft  Jocob  von  Kotingcn  gemacht, 
von  joden  kampt  nnmmer  gud, 
wen  blixem  inde  donnerslaeh 

unde  Fassen  spot  so  jrrot, 
mvswas  in  allen  landen, 
dar  de  joden  entholdcn  »int, 
Over  Marien  spreken  se  schände 
nnde  np  ore  leve  kint 

19  4  rassen  sput  int  vbemo  uminnig  nrie  bei  Jo/les  iMDSpoit;  ist  bei  dem 

ershn  Worte  an  rote,  rate  'Fätdnuf'  zu  denken? 

Marburg  i.  H.  Edward  Scuködek. 


Zum  ßedeutiuer  Spiel. 

!):>s  Ostmlrnina  von  Ivcdeutin  (Dorf  Ixi  Wismar  in  Mckh-nbuiL^i 
aus  dem  .Talirc  1404  ist  ln'kjinntlich  /iicrst  von  F.  .1.  Monc  in  den 
*8eliausi)ielen  des  MittelalttTs',  Karlsrulie  184G.  Bd.  II  natdi  einer  Kiirls- 
rnher  Handschriffc  vernifentlieht  worden.  Die  Vortrefflichkeit  dieses 
StUekes  hat  nianelic  Philologen  vt  i  aiilasst.  Bieli  mit  seiner  Erkläning 
zu  hcscliäftiu'cn.  Zunächst  pih  Ludwig-  KttniUllcr  es  mit  Einleitung 
und  Kr]ilnt«'rungcn  heraus  als  'Dar  s]iil  van  der  ujistandinge'.  Quedlin- 
burg und  Leipzig  1801.  Lnter  dem  Titel  Das  Mekleuburger  Oster- 
8piel\  Bremen  1874,  hat  es  Albert  Freybe  ins  Hochdeutsche  ttber- 
tragen  und  mit  ausführlichem  Gommentar  versehen.  Schon  vor  ihm 
hatte  sicli  Karl  SehrJider  um  dieses  Litteraturdenkmal  hßchst  ver- 
dient gemaelit.  indem  <*r  in  der  (Germania.  .lalirfr.  XTV  fWi<'n  18()9), 
»S,  181  tf.  unter  anderm  den  niederdeutsehen  Trsprung  desselben  gegen 
Mone,  welcher  einen  niederrheinischen  Urtext  angenommen  hatte,  ver- 
theidigte,  viele  Lesnngen  Mone's  ans  der  Handschrift  berichtigte  und 
eine  Anzahl  sehwieriger  Stellen  <M-klilrte.  In  der  Tnter])retatiou  and 
Emendation  des  Text»'S  sind  ihm  dann  gefolgt  Friedrieh  l)r(»sihn  in 
der  Zeitsehritr  für  Deutsehe  IMiihditgie,  lid.  IV  (Halle  187H1,  S.  400  ff., 
zu  weleliem  Aufsatze  auch  Julius  Zacher  einige  gute  Deutungen  bei- 
steuerte, und  Friedrich  Woeste  in  derselben  Zeitsehr.,  Bd.  Vin  (1877) 
S.  100  ff.  Trotz  aller  dieser  verdienstvollen  Leistungt'u  sind  doch  noch 
einige  Sehwieriiikciten  uiibes])n>ehen  geblielxMK  aueh  kann  ich  einzelnen 
gegebenen  Ih-utiuigeii  nicht  beistimmen;  daher  will  ich  im  folgenden 
verBuciieu,  ob  ich  zur  Erläuterung  solcher  Stellen  etwas  beitragen 
kann.  Ich  eitiere  nnd  zähle  die  Zeilen  nach  Mone,  obsehon  dieser, 
nach  Z.  218  zwei  Zeilen  (s.  Schröder)  ansgehissen  hat. 

Z.  so  wat  mach  uns  fchaden  dat  scheint  noch  sor  Bede  des  prmm  mile»  su 
gehöno.  VgL  Schröder  a.  a.  0.  S.  1U3. 
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Z.  172  f.  pnhk  der  Ritter  von  sieb  nnd  seinem  Hehwerte  Kljmghe: 

trns  dat  mifuer  icwant  bcijdef 

ik  Wolde  ein  diU  ben  beaehn, 

he  fcholde  en  jar  an  der  kafen  quelm. 

Ettmttller  Xndert  hefehdm  und  hoffen',  'ich  wollte  ihm  das  Bein  besehülen,  von  der 
Bant  entblösson.  er  s«tllte  ein  .Jahr  liuif?  an  dein  Knit  !iii;:  Scinnrr/  tiililen".  St-lirö- 
der  findet  in  befelen  das  uihd.  »er  'wund'  seren  vurletzeu  ,  macht  aber  darauf  auf- 
merksam, dass  die  meUenbnrgisohe  Mundart  heute  hesaim,  verfakn  in  der  Beden- 

tuiifr  von  'übel  zurichten'  sage  und  verpleiclit  schwühisch  |:meb  norddtseli.-lid.|  ver- 
fulUin  tüchtig  durchprügeln'.  Freybe  verwendet  dieses  'versoldeu"  in  seiner 
Uebcrsetzung  und  fasst  hafe  mit  Kttiniiller  als  Kniebug  auf.  Gewiss  darf  man  un- 
gefülir  eine  Drohung  erwarten  wie:  .ieli  wollte  ihm  so  das  J'.ein  viTletzoii.  dass  er 
ein  Jahr  lang  am  Kniegelenk  leiden  sollte."  Ab»  r  das  steht  nicht  du.  Ich  gebe  zu, 
dass  der  Dichter  das  hat  sagen  wollen,  meine  aber,  dass  er  wt>rtspielend  die  emst- 
hafte Bedrohung  ins  Lächerliche  hat  verkehren  wollen.  Statt  hrf'n-rn.  ror/eren  sagt 
er  be/Hen.  Dies  Verb  entspricht  genau  dem  udul.  be/Hivm  (beschmutzen,  besudeln) 
Tom  Adjectiv  /'ul  Hcct.  falicea,  ahd.  /oio,  ags.  falu,  ndl.  zaluw,  'dunkelfarbig,  triibe, 
schmutzig':  denn  das  »r  ist  nach  einem  nmdd.  Lautgesetz  weggefallen.  Nun  ist 
allerdings  dies  Adjectiv  weder  in»  Alt-  noch  Mittclnieaerdeutschen  nachweisbar;  es 
muss  aber  vorhanden  gewesen  sein,  da  sich  eine  mnd.  (blosse  fuliy  fusrus  /'uart- 
brün,  welche  abgeleitete  Form  dem  ags.  falotvig  gleichsteht)  findet,  und  da  nndd. 
Dialecte  (siehe  «.  B.  Riehey's  Idioticon  Hamburg,  und  Sehtltze's  Holstein.  Idloticon) 
/'aal,  freilich  mit  derselben  BegrilVscntu iikelung  wie  im  engl,  /'nlloir  als  Idass, 
bleich,  Md'  kennen.  Mit  der  hafe  kami  nur  die  Uuse  oder  der  Beinling  gemeint 
sefaL  Die  Ilechse  heisst  nmdd.  heffe  oder  he/'ne.  nndd.  he/'ft.  Die  lautliche  Ver- 
schiedenheit von  hffff  und  hofe,  resp. /(o/i:  scheint  fast  zu  stark  für  ein  Wort.spiel ; 
möglich  ist  jedoch,  dass  im  Ülndd.,  wie  im  Mhd.  haltfe  neben  hth/'e,  eine  Neben- 
form haffe  Toriianden  gewesen  Ist').  Der  Sinn  der  Stelle  würde  demnach  sein: 
Jch  wollte  Ihm  so  das  besudehi,  dass  er  ein  Jahr  lang  an  seiner  Hose  knmken 
sollte". 

Vielleicht  wird  Jedoch  der,  welcher  dieser  Auflfiassnng  der  Stelle  beipflichtet, 
da  sie  zu  der  sonstigen  komischen  S<  liilderung  der  bramarbttsierenden  Kitter  im 
•Stücke  stimmt,  doch  wegen  des  nur  hier  erscneiuenden  befekn  Bedenken  tragen 
imd  etwa  lieber  vermuten,  es  sei  be/'alen  und  ^icalen  m  lesen:  hefoU'n,  das  wegen 
des  kur/cn  <>  in  «»fl'iMiiT  Sil])o  zu  hr/'alm  werden  könnte,  sei  ja  das  bekannte  nmdd. 
Wort  für  ' besudeln'  und  quälen,  das  schwache  Verb,  habe  ja  dieselbe  Bedeutung 
wie  das  starke  ^nelen.  Bei  der  Besehaffenheit  der  Handschrift,  wie  sie  ans  meh> 
reren  Stellen  des  Stückes  erhellt,  scheint  freilich  die  Mtigllchkeit  nicht  geleugnet 
werden  zu  dürteu,  dass  eine  erneute  genaue  l'rUfung  diese  Lesungen  ergäbe.  Duell 
wshrseheinlich  ist  das  nicht.  Denn  einmal  sind  Itefalen  und  befirm  lautiieh  so  sehr 
verschieden,  dass  das  W(trt.spiel,  welches  in  dieser  Stflh-  zu  liegen  scheint,  weg- 
fiele. Zum  andirn  lautet  das  erstere  Wort  nndd.  (ivfokn,  und  der  Lnilaut  wird 
schon  im  Mittelalter  bestanden  haben,  wenigstens  habe  icli  bereits  im  15.  Jh.  cUese 
Form  in  einer  Handschrift  gefuii«l(  ii  Wenn  diis  Mndd.  Wörterbuch  he/'alcn  aus 
dem  J.  1540  belegt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  a  und  o  des  .)hs.  sich  zu- 
weilen sehr  UmUol  sehen.  Auch  meine  ich  ferner  bemerkt  zu  haben,  dass,  wäh- 
rend das  kurze  o  in  offener  Silbe  im  15.  und  IB.  Jh.  wohl  als  a  anfgefasst  und  a 
geschrieben  wird,  doch  dii'ses  nicht  geschieht  mit  dem  o,  welches  nach  den  Laut- 

fesetzen,  nach  Ausweis  sorgfältigerer  Handschriften  und  Drucke  und  nach  dem 
eugnis  der  neuereu  Dialekte  Umlaut  erlitten  hatte.  Hier  schrieb  num  nach  wie 
vor  0,  was  für  den  vorhandenen  Umlaut  spricht.  Kin  beßlen  und  selbst  ein  be/hlen 
hätte  aber,  um  die  Au^\  t  Illl^ulg  auf  uusern  Fall  zu  machen,  nicht  mit  ^uafen  reimen 
ktfnnen.  £ndlich  lässt  sich  auch  denken,  dass  der  Dichter  durch  ein  seltenes  oder 
vMiltates  bsfdtn  die  HOrer  Hb«  die  hannlose  BedentuDir  der  Dfohnng  nicht  so- 


*)  Das  dito,  hafe,  isl.  hdßn,  sehwed.  hat  wage  Mi  nicht  heiansiisiehen.  [Belegt 

ist  ^oMe 'Hesse'  in  einem  mitteldeutsehen Texte  Oer  SSehs.  Weltdiionik  B.Deatsofie 
Chroniken  Bd.  2  (1877)  S.  87,  44]. 
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tieich  ins  klare  kommen  Uusseu  wollte,  um  den  des  Sehenes  dann  innewerdenden 
ie  Lust  zu  erhöhen. 

450  fi*.  de  zekn  veler  lüde 

fyn  an  grtfUme  fehnüe, 

fe  fyngjiev  uude  vrowm  fik  oUe, 
/'t'  /'chrien  al  averlut, 
(Uit  fe  /'cholen  draäe  fit. 

fo*  (1.  /i-f]  hphhrn  rornamryi  cnm  ^ont 
undc  htbben  eyms  motikc  dam. 

EttmOUer  ändert: 

fe  hehhm  fotttonun  em»  glans, 

Hiide  hrrct  cncn  nwru-kvs  dans, 

«und  heben  einen  MüuokstaDZ  au,  d.  h.  gebärden  sich  toll.  Den  München  war  be- 
kanntlieh  das  Tanzen  verboten;  wenn  sie  aber  efnrnal  das-  Verbot  fibertraten,  so 

T1K »eilten* sie  dann  auch  recht  ausgelassen  tanzen.''  Diese  Krklärung  befriediget  niclit. 
Minder  Gewicht  will  ich  darauf  legen,  dass  die  regelmässige  uindd.  Form  monik 
monek,  später  munnik  monnek  ist,  wie  anch  hier  1301  monnik  nnd  nleht  mohk. 
Nirgends  aber  findet  sich,  dass  man  einen  tollen,  ausgelassenen  Tanz  mit  dem 
Tanzen  der  Mönche  verglichen  hätte,  von  deren  Tanzi  ii  überall  nichts  verlautet. 
Wenn  im  Mannscript  da^s  n  von  monke  niclit  ausgesehrieben  Ist,  so  darf  man  wohl 
vermuten,  dass  der  Strich  über  dem  n.  den  Mone  für  n  nahm,  ein  Ilaken  sein  soll, 
die^Abbreviutur  für  r.  Mohrentiin/.e  waren  eine  beliebte  ünterhaltung  im  Ausgange 
des  Hittelalters.  Das  älteste  Zeugnis  ireilich,  wddMB  ieh  beibringen  kann,  ist 
erst  vom"!.  1517  imd  findet  sich  im  Vneabulornm  renim  proniptarium  des  Anhalters 
Baldallar  Trochus,  welches  in  jenem  Jahre  zu  I-,eipzig  gedruckt  ward:  saltiitio 
manHa,  maiarica,  momtanz;  aaltare  maurum,  der  moritzken  tantz  Bprinyen  (Diefen- 
bach, Glossarium  Latino-Gemianicnm  mediae  et  infimae  aetatis,  Francof.  ad  M.  1857, 
p.  509).  Cornelius  Ivilianus  Dutflaeus  hat  im  Etyundogicum  Teutonicae  Linguae, 
ed.  3,  Antverpiae  15ü9,  p.  321:  niooriske,  moorifken  dans,  maurica,  pyrricha,  chiro- 
nica  (aUaito,  vtUgo  numaca,  gal  dance  de  morisque,  üal.  danfa  deüe  morefcne^  angl. 
moriee  daunce.  Es  ist  aber  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Tanz,  welcher 
sicher  einen  aufgeregten  und  f,n>stieiilat( irischen  Charakter  hatte,  älter  als  das 
16.  Jh.  ist  Nach  den  angeführten  Belegen  möchte  ich  muthmassen,  dass  im  Verse 
456  morke  (monkenl)  m  lesen  fst.  Die  Stelle  sehdnt  flberhanpt  verderbt  an  sein. 
DassT^c//7ies  nicht  richtig  sein  kann,  hat  EttmüUer  eingesehen,  aber  hien  genügt 
allem  nicht.  Es  müsste  c«  oder  des  davor  zu  ergänzen  sein:  ,sie  haben  einen 
OlamTg^Mli^ii       haben  des  (deshalb)  ein  Gebahren,  wie  Hohrentiinzer." 

581  if.  .Jeans  ergreift  in  der  HGUe  den  Laeifer  nnd  sagt: 

Lticifer,  du  bofe  yaß, 
du  fchoU  bliven  an  desfen  keden  va/t. 
du  fchoU  hir  ne  geß  mer  nuäm  wefen, 
myne  leven  f cholen  vor  dy  vol  genefen. 

Der  Vers  r>S3  hat  den  Interpreten  viel  zu  sehatTen  gemacht.  E.:  du  fchalt  hir  negd 
mü  malen  wefen,  „du  sollst  hier  mit  liingeu,  liauden  (ndl.  nuilie,  f.  King  von 
Eisendraht,  fifanz.  maüle,  engl,  mail)  geneige^  niedergebeogt  aein".  Aber  ein  ndd. 
male  ist  uner\veislieli.  l^reybe:  ,,du  sollst  keinen  Geist  (ags.  gaest  auch  homo,  vir) 
mehr  quälen  hier. '  Abgesehen  davon,  dass  F.  den  ndd.  Satz  bedeutend  und  will- 
Itttäieh  geSndert  haben  muss,  um  zu  dieser  Uebersetzuug  zu  gelangen,  spricht  schon 
gegen  seine  Auft'assung,  dass,  wie  im  Stilck  selbst  nachher  gezeigt  wird,  Seeleu 
na^  wie  vor  in  der  llölle  gepeinigt  werden.  Dr.  will  lesen:  du  sehaU  htr  nege/t 
met  malen  icefen,  „du  sollst  hiernächst  mit  Wundenmalen  sein;  mit,  den  fünf  Wunden 
Christi  entsprechenden,  MaUeic^en  soULuoifer  gezeichnet  werden."  Wie  mislmu^en 
diese  Dentnng  ist,  liegt  anf  der  Hand,  so  dass  leb  kein  Wort  mit  einer  Wider* 
legung  zu  verlieren  brauche.  Woeste  ändert  nicht:  „der  passende  Sinn,  den  diese 
Stelle  euthalteu  kann,  ist:  Du  sollst  nach  diesem  nur  {mer)  gefangen  sitzen."  Makn 
hast  er  als  Partidpium  malende  von  einem  constnrierten  mid  undenklraren  Verb 
malen,  am  Mal  sitzen,  weil  im  Krieg^isjjiele  der  Knaben  mal  den  Ort  bezeichnet,  wo 
der  getangeue  Feind  verwahrt  wird.  Diese  Erklärung  scheint  mir  gleichfalls  keiner 
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ernsthaften  Widcrle^img  zu  bedürfen.  W.  scheint  mir  nnr  dftrin  reeht  zu  haben, 
dass  er  den  Sinn  fasstc  als:  „Du  sollst  in  Zukunft  nur  oder  stets  hier  an  diesem 
Orte  sein/'  wa»  mit  anderen  Wurteu  seliun  der  vorhergehende  Vers  ausdrückt 

Diese  Anflkssting  wird  dnreli  das  Stllck  in  seinem  Verlatife  bestätigt:  Der 

oberste  der  Teufi'l  darf  hinfort  niclit  mehr,  wie  vorher,  selbst  auf  die  Krde  nnd 
die  iMeuschenseeleu  Terfiihreui  er  muss  seine  Diener  senden.  Die  Verderbnis 
scheint  hanptsäehlieh  in  malen  zu  stecken.  Ich  glanbe,  dass  moten  'mttssen*  m 
li'stMi  ist.  \  ielleic'lit  steht  auch  so  in  der  offenbar  flüchtig  g'eschriebenen  Hand- 
schrift. Mit  dieser  Lesung  ist  aber  der  Stelle  noch  nicht  ^ehidfen.  du  fcholt  hir 
negest  mir  (mehr,  ISnger)  moten  wefen,  eine  solche  ironische  Umschreibung  des 
Urteils  einer  ewigen  Banmuif^  kann  dt>r  Dii  htcr  unmr>glich  Jesus  in  den  Mund  ge- 
legt haben;  sie  wäre  nicht  viel  besser,  als  wenn  wir  die  Monc'sclie  Lesung  ver- 
stehen wollten:  du  fekoU  Atr  negest  mirmalen  (mehrmals,  öfter)  neß'H.  Ks  Üisst 
sich  jedoch  leicht  bessern,  wenn  wir  annehmen,  der  Schreiber  habe  aus  Versehen 
das  hir  an  eine  falsche  Stelle  gebracht  odi-r  von  zweien  hir  das  eine  ausgelassen: 
<itt  fcholt  niged  mer  (allein)  hir  mute»  wefen,  oder:  du  fcholt  hii-negctit  mer  hir 
motrti  ict'fcn  .Iccbtcli  uucli  so  scheint  die  Verderbnis  nocli  nicht  völlig  geheilt  zu 
sein;  denn  ncgvd  'nächst'  im  Siuue  von  „in  Zukunft,  fürderliin,  für  immer"  ist  auf- 
fällig und  wird  schwerlich  zu  belegen  sein.  Da  die  Schrift/.iige  des  Mamiscripts 
derartig  sind,  dass  Mone  291  de  als  du  lesen  konnte  und  Jii.t  (nach  Ettnjüllers  An- 
gabe) new'lde  als  nuwolde,  so  dllrfen  wir  vielleicht  hier  statt  nc  umgekehrt  ein  nu 
vermuten.  leh  möchte  weiter  fast  glauben,  dass  entweder  in  der  Karlsruher  Hand- 
schrift; oder  doch  in  der  Urschrift  jü  oder  yü  statt  gent  stehe  oder  gestanden  habe, 
nnd  glanbe  dabei  nicht  befürchten  m  mffssen,  dass  ein  Kenner  mittelalterHcher 
Handschriften  dies  für  unmöglich  erklären  wird  Die  so  gefundene  Lesart  giebt 
den  besten  Sinn  und  fasst  aas  VerdammunesurteiL  gerade  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Yen,  in  knrze  prägnante  Worte:  au  tehoU  mr  nu  jummer  moten  tce/en, 
„Da  BoOst  Uw  nun  immer  bleiben  mttssen." 

628.  768.  dorf:  es  ist  gewiss  derf  zn  lesen;  denn  dies  Ist  die  sprachrichtige 
Form,  nnd  e  nnd  o  rind  in  Handaehriften  des  16.  Jhs.  schwer  m  witenwheiden. 

651  ff.      wan  fehen  jw  ü  de  ftu^^Mäe, 

dnt  gg  jir  vgrht  fcheppen  vrede: 

ik  htbbc  io  dicke  kort  unt  is  ok  recht, 

dat  de  eirane  htn  bedtoynget  den  dumen  kneeht. 

Diese  Verse  scheinen  mir  vou  EttmilUer  Uld  1  r»  ybe  misverstanden  /u  sein. 
V..  ändert:  wdr  is  JA  scJtSn  de  fucht  mede?  „womit  hat  euch  die  Schwachheit  l>e- 
fallcn":'"  Und  Fr.  übersetzt:  „Was  für  'ne  Sudit  euch  doch  anficht,  dass  ihr  könnt 
Frieden  linden  nicht?"  Er  meint  (S.  249),  Puk  verspotte  seinen  C'ollegen  Satanas, 
und  betrachtet  den  Täufer  Johannes  als  den  elrenen  heren.  Puk  aber  greift  nur 
den  Lucifer  an  und  tadelt  ihn,  den  hiren,  weil  er  nicht  durchgreife  nnd  Friede 
d.h.  Gehorsam  schafl'c,  indem  er  den  Teufeln  in  der  l'ezwingung  des  knichtes  Jo- 
hannes beistehe.  Kr  könne  das  als  Herr  ja  leicht,  wan  fchon  (so  ist  statt  fchen  zu 
lesen)  d.  h.  wenn  gleieh  er  da7ai  geneigt  sei,  still  zn  sitzen,  so  habe  er  es  doch 
leicht  semen  Willen,  nenilich  den  .lohannes  in  der  llrilk-  /u  behalten,  durchzusetzen, 
denn  dem  eliemeu  d.  h.  schwachen  Herrn  stehe  gegenüber  dem  ekeuen  d.  h.  starken 
trotaigen  Knecht  die  Autorität  m  Gebote  und  Httlfe.  AUdn  Lucifer  giebt,  wie 
seine  Antwort  zeigt,  klcinniüthig  nach,  denn  er  SBgt:  de/fe  fehar  WU  myt  umreite 
wtinnen,  alzo  is  fe  um  icrdd  r  uutrunnoi. 

978  ff.  ladet  dar  nu  anders  vor, 

dat  wy  wedder  kamen  in  u/es  heren  dor. 

Die  Versuche  £.*s  und  Fr. 's,  ladet  zn  deuten,  sind  mislnngen;  nicht  minder  Dr.*s 
Aendemng  Inret.  Als  vor  ca.  fünfzehn  Jahren  die  Hamburg.  Seetiou  des  Nieder- 
deutschen Spruchvereins  das  TUdentiner  8piel  las,  co^jiciertu  der  jetzige  Arclnvar 
in  Rostock,  Dr.  K.Kop])niann.  rmU  t,  ohne  Zweifel  eine  angesielita  der  nachlässig 

und  schlecht  geschriebenen  llandsc'hrift  palaeographiseli  nicht  zn  beanstandende  und 
uavli  der  liedeutung  in  den  Zusammenliaug  treiflieh  pausende  Itesserung. 
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1 1*22  ff.  l>ii'  liiiT  folj^^oiidon  Ooschäftshczoichmingcn  sind  fast  alle  licrcits 
durch  Ettmüller  holitig  gedeutet,  und,  wo  er  geirrt  hat.  haben  Drosihu,  Woeste 
nnd  Lfibben  im  Mnda.  WB.  die  Bedeutung  klar  gestellt  Den  beiden  Letzteren 
sclilicsso  ich  mich  betreffs  der  Erklärnng  von  pnh'r  au.  Hei  fleper  und  vuler  war 
Ettmüller  ungewiss:  ,,deji  .Schläfer  und  den  Raulen?"  Da  er  fleper  schreibt,  so 
hatte  er  ohne  sein  Wissen  schon  fiir  Schläfer  entschieden.  FHr  Scnläfer  und  Fau- 
lenzer ist  auch  Woeste.  Kr  hat  seine  Meinnnfr  nicht  begründet;  aber  wahrscheinlieh 
ist  ihm  fiir  Sehläfer"  ausschlaggebend  gewesen,  dass  in  dieser  Aufzählung  da,  wo 
awei  Epitlu'ta  zusammen  gestdlt  werden,  Aiv  beiden  durchweg  keinen  Gegensatz, 
sondern  eine  Aelinlichkeit  der  lU-scliüftif^niiir  bezeichnen.  Drosihn  fasst  es  gleich 
I lependritn;  ein  Fuhruüuiu,  der  aut  einer  Silileife  (fiepe),  einer  Art  Schlitten,  den 
Kaufleuten  die  Waaren  zuführt;  s.  Brem.  \N'B.  bi'i.  Fiir  vuler,  „was  sicher 
wenigstens  nicht  den  Faulen  bedeuten  kann",  mitchte  er  bülcr  lesen.  Freybe  billigt 
Drosinn's  Erläutenmg  von  fleper,  nimmt  dagegen  intler  {üi  einen  Unsauberen.  Zu- 
nächst ist  Drosilnrs  Ansieht,  vuler  könne  nicht  den  Fauh^nzer  bedeuten,  zurückzu- 
weisen. Ea  giebt  im  Mudd.  eine  Anzahl  von  aus  Adjectiven  gebildeten  Substan- 
tiven anf  -er,  «.  B.  wnholijter,  unnüiter,  uvfchemeler^  (vrnderf),  vromer.  Lffbben  hat 
bereits  im  Mndd.  WB.  untiT  rrome  auf  diese  Bddungen  hingewiesen.  Dass  sie 
nicht  wie  ein  nach  hd.  Weise  stark  flecticreudes  Adjectiv  aulzufassen  sind,  geht 
danns  hervor,  dass  sie  auch  nach  dem  bestirnrnten  Artikel  und  in  der  Flexion  das 
Suffix  bewaliren  nnd  im  Plural  auf  -rrr  ausgehen.  Vuler,  das  nur  hier  begegnet, 
kann  auch  vom  Verb  vulen  abgeleitet  sein  und  sowohl  'Faulpelz'  wie  auch 
Schmutzfink'  bedeuten.  Ich  glaube,  hier  das  Enrtere;  und  zwar  aus  folgender  Er- 
wägung. Lueifer  zählt  lauter  (»escliiiftsbezeiehnungen  auf;  selbst  puler,  verdorbener 
llaudwerksuieister  fällt  noch  zienilieh  in  dieses  Gebiet,  wenngleich  ein  bestimmter 
Beruf  nicht  gemeint  ist.  Auch  sleper,  das  ich  wie  Drosihn  fasse  (vgl.  Bremisches 
Jahrbuch  II,  23U),  bezeichnet  einen  Erwerb.szweig.  Nun  scheint  dem  Verfasser  aber 
das  Keimwort  zu  puler  Schwierigkeit  gemacht  zu  Iiaben.  Da  wird  ihn  dann  der 
älmliche  Klang  von  fkper  und  fliper,  Schläfer,  sowie  dass  er  mit  puler  bereits 
melir  eine  menschliche  Eigenschaft  uezeichnet  hatte  als  ein  eigentliches  Gewerbe, 
bewogen  haben,  den  Faulpelz  in  die  Aufzählung  zu  bringen.  In  fleper  steckt  also 
wohl,  wenn  man  es  so  nennen  will,  ein  Wortspiel.  Die  Bedeutung  '  Faulenzer'  wird 
für  vuler  auch  durch  undd.  fuiend  bestätigt}  vergL  bei  Schottel,  Teutsche  üaubt 
Sprache  S.  1116  das  Sprichwort:  Fanlert  mnss  zernssen  gehn. 

1138.  hüi  enuin.  Die  richtige  Erklärung  dieses  Wortes  hat  K.  E.  II.  Kranse 
in  der  Germania  XVI,  97  gegeben.  Für  'colonus'  seheint  («.  Mndd.  WB.)  die  Form 
hofman  Ublieh  gewesen  zu  sein,  fUr  den  'decuriensis,  armiger,  aulicus'  dagegen 
Aovemam. 

1351.  AeUe  dtA  ey,  dar  de  kerne  mfft  dme  pelfe  nf  lep  sagt,  nach  SehrBders 

Beriehtigimg,  Lueifer  dem  Noytor.  als  der  ihm  den  Hücker  mit  den  Worten  bringt: 
hir  i»  de  feie,  de  ik  grep.  Z.  1351  ist  ungebührlich  laug.  Darum  lesen  E.  und  Fr. 
mU  deme  pelfe  weg  und  theilen  den  Vers  noch  dem  No^r  ku:  nimm  das  stinkende 
Ei,  nemUcli  die  Seele  Srlnverlich  Der  Vers,  von  Eueifer  gesprochen,  wird  Bezug 
nehmen  auf  das  bradev  ey,  um  welches  Z.  1329  Astrot  als  Eohn  der  Teufel  bittet. 
Myt  dem  pelfe  stempelt  die  Henne  zur  Laus,  das  Ei  wäre  <lie  Nisse.  Die  Laus 
heisst  wegen  ihrer  Farbe  auch  Miillerfloh.  Vielleicht  hat  der  weissbestäubte  Bäcker, 
den  Noytor  briugt,  diese  Fassung  des  Dankes  veranlasst.  Sonst  gäbe:  hebbe  dnt 
ey  dar  de  keime  af  l»^  aneh  schon  gnten  Sinn:  „ein  fimles  £1*. 

1875  It  mrpet  den  bedeer  an  de  helle 

unae  fettet  ene  an  den  gloendeghen  aven, 
dar  ßt  he  warmer  wen  an  deme  ftaven. 

Ettmttller  und  Frevbe  verstehen  nnter  dem  ftaven  die  Badstube.  Das  kann  nicht 

richtig  sein.  Mit  der  hatte  der  Bäcker  nicht  mehr  zu  thun  gehabt,  ab  jeder  Andwe. 
Es  ist  die  ucbeu  oder  über  dem  Ofen  l)etintlUclie  Backstube. 

14Ü8f.  ach,  were  ik  mynfche,  alzo.ik  vore, 

wol  %k  io  dime  fekovieH»  mdit  eiUBore. 

Diorihn  win  my  erf^inxen  in  Z.  1409:  „was  leh  zo  dem  Sehulnrwke  mich  nidit  be- 
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stimmte  !'•  DtT  Sinn  ist  richtig  p-fusst,  alu  r  die  graiumatisclie  Construction  ist  uiis- 
verstandeu.  kefen  to  lieisst  „sich  llir  etwas  eutächeideu,  etwas  wälUeu'';  s.  Lexer 
Mhd.  Wb.  Woeste  verkebrt:  »Was  ich  aa  der  Schusterei  nicht  wXhIeii  wttrdel  d.  h. 
ich  weiss  nun,  was  ich  als  Schuster  nicht  than  wOrde!"  Wci  ist  'traan\  as.  hvoaltl 

1412.  wcrp  ene  an  de  loboddein.  So  steht  nac  li  Mune  da»  der  aber  wandor- 
lichcrweise  den  loboden  in  den  Text  setzt,  dann  aber  noch  verwunderlicher  Z.  1413 
iinveriindert  lässt:  de  gy  lept  vtd  peke«  foden.  Schröder  will  boddem  retten,  denn 
„boddrm,  uilid. /><  ist  rit  litij^e  Fonn''.  .)a.  alu  r  für  .,15oden,  drund".  Solclien  kann 
uiau  jedoch  nicht  voUsicdea  und  jedenfalls  wäre  dann  dcu  zu  schreiben  in  beiden 
Zeilen.  EttmHller  hat  in  {irleioher  Vorstellung:  an  dene  Ubodem,  „an  den  Boden, 
wo  niau  die  Oerbi'rlnlu'  zn])ereitet  und  atit'bcwalirt  und  das  I^Mler  gerbt."  Freybc 
liest  auch  an  den  loboden,  erklärt  aber  richtig:  „luhhodrn,  (iefäss,  JJotticb,  Wanne 
(mhd.  bödme,  boden,  bode,  hotte,  butte),  worin  das  Lcdpr  durch  Lohe  ^r  gemacht 
wiril:  jetzt  Lnhül.'^  Nur  vernioiigt  er  nacli  dem  Vorgänge  des  Mndd.  örterbnelics 
und  (Jrimm's  im  Deutschen  Wörterbuelie  (unter  'liiitte')  zwei  ganz  verschiedeuo 
Würter:  bödme,  anch  boddene,  oder  mit  Verkiir/.ung  Ixtdfn,  bode  ist  m]n\.  hiittene, 
hi(fti  )).  hatte,  ags.  hyden,  nndd.  höddoi,  höfdjr,  und  anderersi'its  /'H^^■  =  ndld.  hutze, 
ags.  hatte,  bytte,  uudd.  hätte.  Die  beiden  Ausdrücke  bedeuten  ziemlicli  dasselbe, 
worden  auch  bisweiUMi  verwechselt,  allein  im  ganzen  ist  Intdene  ein  Fass,  eine  Kufe, 
ein  Hottieh,  das  grössere  (»etliss,  butte  eine  Bütte,  eine  Balje,  das  kleinere.  Bttdene 
ist  sneeiel  ein  teehnischer  Ausdruck  filr  die  Badekufe,  die  Hrauerkufe.  den  Miihl- 
steinlcasten  und,  wie  wir  hier  sehen,  für  die  (ierberkufe.  Da.s  Wt)rt  ist  Feniininuui, 
und  demnach  steht  ganz  recht  in  der  Handschrift  beidemal  de.  Wenn  wirklich  die 
Handschrift  khoddem  hat,  so  ist  das  Conftudoo,  vielleieht  aber  hat  si«  Uhoddene. 
Der  Dichter  muBS  lobod/dm  oder  khodm  geschrieben  haben,  reiniMid  auf  fodm  (mit 
kurzem  o). 

1442  f.  wyt  der  hetcn  ludcleii  neghede  ik  dat  want, 

dnt  de  nad  jo  drade  uprant. 
Ettm.  bessert  updrant,  „ditss  die  Nath  immer  so^leieh  aufsprang,  drindnx  drückt 
eigentlich  schwellen,  aufschwellen  aus."  Dros.  bilhgt  diese  Aenderung,  denn  upraini 
sei  sinnlos.  K.'s  ErklXrung  hält  er  aber  mit  Recht  fiir  nnbegnjiflieh.  Auftchwellen 
und  aut.><i»riugen  ist  eben  nieht  dasselbe.  ^Vas  er  aber  herausliest,  ist  noch  un- 
begreiflicher: „vielmehr  kommt  es  von  updrennen,  was  hier  intr.  steht,  autgehen, 
dissni.  Mhd.  ist  Mnnen,  stv.  intr.,  fortgehen,  auseinandergehen,  dazu  gehfirt  als 
factitiv:  trenne,  sehwv.  trans.,  trenne,  scheide.  Im  Nd.  ist  Iteides  in  einander  'j:^- 
Hossen  imd  das  schw.  v.  wird  als  trans.  und  intrans.  gebraucht,  wie  noch  uiundar^ 
lieh  «.  B.  in  Neu-Stettin."  Es  scheint  Dr.  gar  keine  i {»'denken  gemacht  zu  haben, 
dass  OS  dann  niidninde  lieLsscn  niitsste,  was  nicht  reimen  krmnte  zu  ivanf.  Dazu 
sind  trinnen  und  trennen  hd.  Wörter.  Es  giebt  kein  ndd.  drinnen  und  drennen. 
liegen  Ettniiiller  ist  zu  bemerken,  dass  das  Ndd.  ein  drinten,  nieht  diHnde»  hat; 
doeh  würde  das  l'raeterituni  njxlrnnf  lauten  und  hier  reimen.  Woeste,  der  diese 
Be<b  iii;en  geltend  macht,  fragt  mit  Keeht,  warun»  man  ändern  solle,  „l'prunt  kann 
l'raeterituni  eines  st.  V.  nprinden  sein.*'  Seiner  weiteren  Auseinandersetzung  kann 
ich  nieht  bi  iptliehten,  wed  Rinde  und  zurinden,  verharschen,  und  ein  angesetztes 
starkes  intrans.  rindan  'umgeben,  bedecken'  nicht  eines  Stammes  und  einer  Bedeu- 
tung mit  jenem  nprinden  zu  .sein  seheiiu'ii.  Das  stv.  rinden  in  ujtrindi  K  wird  das- 
selbe Wort  sein,  wie  auord.  hrinda,  ags.  hrimUm,  'stossen'.  Ableitungen  sind  die 
schwachen  Verben  ags.  hrendan,  rendan,  engl,  to  rend,  afties.  renda,  'zerreissen, 
zerbreeiien'.  Das  Fartleip  dtvs  engl,  ^'erbs  lautet  renf,  das  des  afries  rr>'/>f.  mit, 
und  dem  entspricht  lautgemiiss  ganz  genau  das  midd.  rent  im  Bremer  W  örterbucb, 
III,  479:  reute  fwdcen,  durch  Verwahrlosung  zunichte  machen,  besonders  irdenes 
Geschirr  nttd  Hausgeräth  zerbrechen.  In  Lübben's  Mndd.  llandwörterbncli  liabe  ich 
auch  versndlt,  die  Au.sdrücke  rende  und  rant/'ckiren  der  Uoslarer  Berggesetze 
I  162  (Leibnte,  SÖriptor.  Rer.  Brunsvie  III,  547.  Vaterländ.  Archiv  des  bist  Vereins 
rar  Niedersachsen  1841  S.  822)  mit  Hülfe  dieses  Wort.stanmies  zu  erklären. 

1450  ff.         verpet  ene  (den  fehroder)  an  der  heUe  gnuU. 
dtir  f'clud  he  ligyhen  f'o  en  hunt 
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und  an  der  ewighen  hette  hraghen; 

he  heft  (o  meneghen  tnnn  bedraghen. 
Ettmüller  Uiidert  broqev  (-.hedrogvn)  „und  an  der  ewigen  Hitze  prahlen,  grossthun". 
Dr.  liält  hrägrn  für  (las  rireni.  iirnii  ii,  mhd.  brUeje»,  ags.  hrörnn  brühen,  hier  intr. 
gebrüht  werden,  braten.  VV.  lueiJit,  bis  die  Bedentuug  Tou  bragen  und  brager 
fBnnis  Beitriige  3,  S46)  "belegt  werden  kOnne,  geniige  Tfelleicbt  folgendes:  bd.  hrägdf 
fmigelii  setzen  ein  Imigrn  voraus,  dessen  Sinn,  ,,s(liiii(>r('ii,  braten",  hier  pa886; 
braaer  bedentc  dann  ,.ScbQ)orer,  Brater".  Mir  stehen  die  Beiträge  von  Bruns  nicht 
Sil  Gebote,  so  dass  ich  Uber  die  daselbst  TOtlcmniiienden  WSrter  bragen  und  brager 
nicht  urtlicilen  kann.  Gef^iMi  E.  und  W.  ist  einzuwendrn.  diiss  hrogn\  und  hrngeln 
oberdeutsche,  höchstens  auch  noch  uid.  Wörter  sind,  liiugegeu  im  Ndd.  nichts  ihnen 
Verwandtes  nachzuweisen  ist  Dr.'s  ErklSning  verdient  kewe  KrwHgntefif,  weil  sie 
im  NViderspruch  mit  einem  Lautgesetze  stellt.  Wider  alle  drei  Deutungen  ist  zu 
sagen,  djiss  sie  jede  nur  einen  allgemeinen  Sinn  ergeben,  während  doch  Lucifer  die 
Straf  bestimmungen  der  einzelnen  Handwerker  je  nach  dum  Geschäft  und  Geschäfts- 
sünden  variiert,  hmgcn  kami  ni(  in<'s  Kruchtens  daher  nur  das  mndd.  bragen  'kal- 
fatern, die  Kisse  der  Schiffe  mit  Hede  und  heissem  Pech  verstopfen'  sein,  uiit 
Uebertragung  des  Ausdruckes  auf  das  Flicken  oder  Stoftfen  der  ducli  die  Schuld 
des  Schneiders  gerissenen  Kleidungsstücke. 

1476  f.  voaters  nam  ik  gar  ghcnuch, 

des  waters  cleyne  was  myn  ghevoeh. 
E. :  „an  Was.sor  hatti'  ich  keinen  Mangel.'-  Fr.:  „an  Wasser  mir  nimmer  ein  Mangel 
war.''  Die  Worte  besagen  aber:  „ich  brauchte  wenig  AVasser",  also  gerade  aas 
€|egeiitiien  von  dem.  was  Ino  yorhOTgebendeii  Satze  gesagt  ward.  Im  unext  mnss 
ein  anderes  Wort  fiir  wot^er  gestanden  haben,  wahrscneinlieh  eins,  welches  gleich- 
falls mit  w  begann  und  auch  sonst  ähnlich  dem  tcateis  aussah;  ich  vermuthc  wetes, 
Cienetiv  von  w^e  'Weizen'.  Der  KrVgw  tpricbt  erst  nachher  vom  Verkauf  und 
A'er/.apfen  der  fletrünke,  hier  dagegen  vom  Biermaehen.  Der  Ausdruck  vele  bers 
mdki'H  kann  sich  recht  gut  auf  (Tie  nachträgliehe  Venlünuung  des  Biers  beziehen; 
dann  miisste  1477  nach  Koppmann's  Conjeetur  beres  statt  waiers  gelesen  werden. 
Der  Krüger  ist  üImt  wohl  zugleich  als  ßrauer  zu  denken  und  her  mahnt  als  '  Bier 
brauen'  zu  nehmen.  Die  damaligen  Biere  waren  bekanntlich  zum  grossen  Theil 
Wdienbiere.  WUe  fttr  wetm  Mott  hat  nichts  bedenkliches. 

1482  ff.  Iren  ik  tconeber  mat, 

ik  toenCf  dat  ik  des  ne  vorhat, 

de  Icavmt  mofte  mede  anfhghen. 
E.:  „Das  tconeber  finde  ich  nirfcends  erklärt;  hätte  man  iconnrhn-  oder  inanirhtr  7U 
lesen,  so  könnte  das  Frühlings-  oder  Emtebier  ausdrücken.  Ks  ist  ein  starkes, 
gehaltvolles  Bier  damit  gememt,  da  ihm  der  htvent.  das  Nachbier,  gewObnUebe 
Tischbier,  entgegengesetzt  wird."  Dros.  trennt  icone  her  und  liest  icaune  —  iranve 
'ehedem'.  Aber  dagegen  muss  gesagt  werden,  dass  mndd.  xconne  fiir  wanne  nicht 
vorkommt.  W.  trifft  es  richtig,  wie  Mone,  wenn  er  urtheilt:  „mau  erwartet  ein 
Attribut  des  Bieres  im  Ocfrcnsatz  zu  kavent":  er  findet  daher  eiiu*  Aenderung  in 
umneber  oder  fconeber  gerathen  und  verweist  wegen  des  ersteren  Wortes  auf  westf. 
«än,  gross,  schön,  krärag.  Pr.  besweifelt,  dass  Drosihn's  wonne  =  wanne  möglich 
sei,  „auch  wäre  wen  ik  wanne  ber  mat  pleonastisch.  Dav.  Franck  (Meklenb.  I,  5»J. 
."ii)  erzählt  uns,  dass  zur  Erntezeit  Wodelbier  gereicht  sei.  Es  wird  hier  dem- 
nach nodeber  statt  uoneber  zu  lesen  sein.  Selbst  das  Wode-  oder  Wodelbier,  das 
Schuitterbierf  hat  der  KrUger  gefälscht."  Er  wird  die  Ausübung  seines  Betruges 
nicht  auf  die  kurze  Zelt  des  W  odelbieres  bescbrlnkt  haben,  wozu  ihm,  wenn  er 
naj'-h  der  Darstelluiiü:  «Iis  Sc-liauspids  ein  stätltischer  Wirth  war,  Überhaupt  alle 
Gelegeuheit  gefehlt  haben  wird.  Das  Woeste'sche  wän  ist  kein  meklenbnrgisches 
Wort;  und  vmmtibBr  Ist  eine  sebr  unwahrscbeinHebe  Bildung.  Zu  leugnen  tstledoeb 
nicht,  dass  die  Lesarten  von  E.,  W.  und  Fr.  palaeographisdi  niclit  viele  Bedenken 
liaben.  Ist  anders  zu  lesen,  so  würde  mir  Koppmann's  Lesung  wene  für  richtiges 
weme,  jemand,  im  Dativ  am  besten  ge&llen.  Steht  aber  wirklich  wone  da,  so  ist 
es  wohl  das  Adjectiv,  s(uist  auch  geirone  ndid.  geirone,  mndd,  ghewone,  mndl.  woov, 

gewöhnlich:  das  gewöhnliche  Bier,  das  Bier  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  im 
«gensati  nun  Nachbier. 
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1494  Ii".  myne(n)  Inr»  knechte,  neje[t]  rede 

unde  ghrret  dem'  krogere  ha»  mede; 
feftef  cnc  Iii  de  hefeii  kupen 
unde  ghei  ct  rm  drijnke»  mit  der  fchupen. 

E.  findet  Wer  wieder  Äa/T*?,  thä.hnh/<t,  Knlebu}?:  „haamide  (=yi\et\ie)  map  entweder 
S«-lil;i^i'  tl;is  Knie  oder  DorchscliDeidun^  der  IMcclisfii  Knie  lu'zcicliiuMi,  t'inc 
bekannte  Straie  im  Mittelalter."  Mail  würde  liu//emedc  erwarten;  aber  die  Wort- 
bildung? ist  unglaublich  uud  passt  durchaus  nloht  zum  folgenden.  Sehr.:  „mede  ist 
Micthc,  Lohn.  Für  Iws  sclilage  ich  vor  hast,  nmdl.  haesf,  adv.  sclmoll,  ha.stig;  also: 

gebt  dem  Krüger  K-lincll  seinen  Lohn."  Dros.  vermutet  luilsfmete,  Seldäge  an  den 
lala,  ins  Geniclc.  l):i.s  stellt  nieht  da,  aber  es  ])asst  vor  allem  auoli  nieiit  in  den 
ZusanniienlianfT  der  Hede.  W.  t:ulelt  fiifj^lieh  aiieh  den  höelist  unreinen  Reim. 
Uelterdies,  liilirt  er  f(»rt,  empfelde  sieli  mede  (Lolui,  iron.  Strato)  als  dius  AilffenuMue, 
dem  die  besondere  jViigabe  folge.  Man  könnte  hau  an.s  haße  (Soest  F.  (537)  verderbt 
denken  und  übersetzen:  gebt  dem  Kriiger  nusch  Lohn!  Wahrscheinlich  bedeute 
aber  hdsmede  gew. altsamen,  schreeklichen  Lohn.  W.  vergleicht  haisstcerk  hol  Schüren 
Chron.  2Tt!,  da.ss  die  verbittjTten  und  sebreekliehen  Kämpfe  der  Soester  Fehde  be- 
zeielmeu  und  aus  liaisttcerk  entstanden  sein  miisse  und  dessen  erster  Bcstaudtheil 
dem  gotli.  hnifst»  und  ags.  hmt  entspreche,  anoh  in  der  ursprünglichen  Bedeittiing, 
während  das  pewiihnliclie  mndd.  hast  nur  noeh  eine  pcniihlerte  des  Eilens  habe. 
W.  rügt  richtig  an  Schröder  s  (Jouiectur,  dass  min  nieht  hoHt,  sondern  itattte  als 
Adverb  erwarten  mflsste.  Seine  eigene  Erkfiining  dlhikt  micn  in  melirfseher  Be- 
ziehung unwahrscheinlieh :  eiiunal  dit'  Lesart  hfiisswerk*)  bei  Sehüren.  da  wir  nielit 
wissen,  ob  der  Herausgeber  I  ntss  riehtig  gelesen  hat,  auch  nieht,  ob  der  >iieder- 
rhelnliinder  nielit  einem  hd.  Ausdruck  Eingang  in  .seine  Sprache  verstattet  hat. 
Dann  ist  auch  haiss  eine  bedenkliehe  Entstellung  von  häsf.  Ferner  ist  noch  nieht 
ohne  wi  itere  Zeugnis.se  anzunehmen,  dass  ein  ndrheiu.  Wort  auch  in  Mcklenburg 
galt.  Und  endlieh  ist  die  sonst  nieht  belegte  Bewahrung  der  alten  Bedeutanir  hlldist 
Iteglieb. 

Lübben  hat  im  Mndd.  Wli.  hm  als  Entstellung  von  httrs  'Harz'  und  ttude 
als  besonderes  Wort  genonunen;  er  versteht  also  wohl:  gebt  ilim,  theilt  ihm  Harz 
mit,  gebt  ihm  Harz  ein.  Die  Besserung  ist  leicht  und  oinsiehtsvtdl.  Lübben  selbst 
giebt  sie  nicht  als  eine  'l'extbesserung,  er  hält  ha.s  für  eim-n  frühen  Beleg  des 
undd.  luisH  =  mndd.  hnrs.  Nim  heisst  Uan  allerdings  nuuld.  gemeiniglich  hart, 
selten  hars;  aber  die  Form  ist  doch  nielit  unerhört  und  entsprielit  dem  mndl.  und 
und  (neben  harz)  mhd,  hars.  ich  inikhte  von  Lübben  abweichend  glauben,  ilass 
wie  oft.  entwe<ler  das  ein  r  ausdrückende  Zeichen,  der  Haken,  über  dem  Xoviu 
Tom  Sclireibcr  vergessen  oder,  weil  zu  schwach  geiathen,  erioschen  ist.  Weiter 
halte  Ich  mede  'mit*  flir  Uberflliasig,  kenne  auch  Kein  medegeren  für  mitthcilen, 
geben,  harsniede  wird  ein  Wort  sein.  Es  fragt  sieh,  oli  »»'vZc  Lohn  oder  Meth  ist. 
Will  man  reiuuu  Keim  auf  ride,  dauu  ist  das  Erstcre  auzuuehmen.  Allein  'ilarz- 
lohn*  giebt  keinen  guten  Rinn.  Wenn  mSde  vom  Dichter  gemeint  ist,  würde  ich 
lieber  luiiH-limcn,  da^s  fins  statt  hals  verschrieben  wäre;  denn  hnlsniedr  würde  gut 
zum  Handwerk  des  Krügers  uud  ebenso  zu  den  folgenden  Ver.sen  pa.ssen:  wie  er 
sich  versündigt  hat  au  dem,  was  er  seinen  Gästen  iTir  ihre  Gurgel  verkaufte,  so 
wird  er  auch  ähnlich  gestnift.  Denselben  passenden  Sinn  würde  aber  auch  'llarz- 
meth*  ergeben,  Meth,  der  aus  hei.s.seni  Harz  besteht;  Ja,  wohl  noch  einen  pa.ssen- 
deren,  und  darum  ziehe  ich  ha'rsmede  \ot.  Der  unreine  Keim  hat  nichts  bedenk- 
liches. Wenngleich  im  Sehaiisjjiele  e  und  e  nieht  reimen,  so  kommen  doch  ein  paar 
Ausnahmen  vor.  Gar  nicht  rechnen  will  ich  er  und  er  wegen  des  Eintlnsses  des 
nachfolgenden  Consonauten;  es  finden  sich  auch  ziemlich  viel  Heispiele  «licses 
Reimes,  z.B.  »peren :  keren  22\K  herm :  untberen  b5»8.  hire  :  vere  1108.  1210.  keren: 
beiceren  195U.  Aber  beweisend  für  die  Freiheit  des  Dichters,  i  und  e  zu  reimen, 
sind:  warteken  :  fteken  72^,  weghen :  ondrtgheH  1517  nnd  gar  ik  bm  (bin) :  fchin 
älmlich  wie  nöt :  got  45. 


>)  [In  dem  erhaltenen  Antograph  dos  Verfiissers  steht  haifwerde  ffesduieben, 

s.  Clevische  Chronik  des  Gert  van  der  Schuren,  herausgegeben  von  U.  äcbolten 
(1884)  ü.  150.   lieber  Itove-,  havewerk  vgl  das  Mud.  Wb.J 
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i^och  bemerke  ich  su  kn}»-  und  fchupe,  dass  II.  mitl  Fr.  uulit  gatiz  klar  Uber 
diese  Wr>rtor  f^owespii  zu  sein  soheinen.  \Vir  liahen  im  Ndd.  zwei  Würter,  welche 
in  der  He<knitunf^  dcni  nilid.  kuofi',  nlid.  Kut'v  cntspri'clu'n :  köpc,  jvs.  cöpa,  und  küjiP. 
Dies  letztere,  von  dem  kiiper  'Kllfer'  abgeleitet  ist.  steht  dem  ndl.  kuip  gleich. 
Mau  gebraucht  diese  beiden  Ausdrücke  nicht  beliebig  für  einander,  sundern  jedes 
hat  sein  besonderes  Gebiet  der  Verwendung.  Flüssigkeiten,  z.  B.  Bier  und  Wasser, 
werden  in  K(»it<Mi  f;efa.sst;  Fleiseli  aber  wird  in  Küpen  gepekelt  und  aufbewalirt. 
Ebenso  sind  saiöpe  und  fchüppe  verschieden  Mir  der  Scnope  wird  Bier  und  der 
flilssig  ^enmclite  Kalk  gesch«'>pft,  mit  der  Scliüpite  sehaiifelt  oder  wirft  man  Erde, 
Korn,  Peuerung.  Hier  sind  natürlich  mit  kilj)c  und  fchiipe,  beide  i)line  Umlaut,  das 
Gefäss  und  die  Schöpfkelle  fUr  Flüssigkeiten  gemeint,  und  die  Schreibung  u  soU 
das  &  oder  ou  ausdrneken,  welches  siäi  ans  dem  alten  3  enfcwiekelt  hat 

150T  III  Eya,  du  büß  myn  dew  hmpant 

^^  ane!  fo  motestu  nummer  netcn, 
my  dunkt,  du  komt  de  »polen  fcheten. 

E.  nnd  Sehr,  lassen  den  Lncifer  den  ersten  Vers  snm  Belsebnc  sprechen  und  ihn 

sich  dann  mit  dem  zweiten  an  den  Weber  wciiden.  Ich  meine,  d;is.s  auch  Z.  l,')i>9 
noch  an  Belsebuc  gerichtet  ist.  Mit  dem  folgenden  Verse  verbunden,  gibt  150S 
keinen  ^nn.  „Ei,  so  mnsst  dn  nimmer  geniessen,  mich  dünkt  du  kannst  die  Spule 
sdUessen":  was  soll  da  der  erste  Satz  bedeuten?  Die  Worte  beziehen  sieh  offen- 
bar auf  den  Vers  J50:»  der  Rede  Belsebue'.s:  tpru  vort  tpt'ul  Die  Erklärung  dieses 
Verses  von  Zacher  ist  olme  Zweifel  richtig.  Auf  solche  nnwUlkUrüche  Aeusserung 
seines  allzuhastigen  Knechtes  antwortet  Lncifer:  ..riiiil  so  rausst  du  niemals  niesen!" 
Da  niesen  aber  ndd.  nifen  heisst  und  nicht  neUn,  so  ist,  wenigstens  für  diese 
Stelle,  Entlehming  aus  emem  md.,  wahrscheinlich  mrhein.,  Original  ansunehmen,  in 
dem  niesen,  wofür  auch  niessen  vorkommt  und  sohieszen  einen  im  14.  und 
15.  Jabrh.  ganz  erträglichen  Reim  ergeben  würden. 

1582  f.  hadde  ik  buckynck  edder  oZ, 

den  Itiden  ik  ere  ghelt  af  häl. 
E.  ändert  hal  in  ßnl  und  Fr.  übersetzt  „abstahl".  Das  that  der  IIi»ker  aber  auch 
mit  den  übrif^en  Ik'triigereieu,  die  er  nennt  ghelt  ist  nicht  gdd,  das  Geld,  sondern 
oeW,  die  Milch  der  Fische.  Nach  Nemnich,  Poiyglotten-Le.xicon  aer  Naturgeschichte, 
Lief.  III  (Bd.  II)  Sp.  289  war  das  Wort  einst  auch  im  Ndl.  vorhanden:  lactes,  hoU. 
hom,  milt,  gelt  Die  Milch  der  Bücklinge  gilt  bekanntlich  als  Delicatesse  und  als 
Hausmedicin  gegen  Halserkältung.  Wie  es  um  die  Aale  beschaffen  ist,  deren  Fort- 
pflanzung lauge  im  Dunkeln  lag,  mögen  die  Naturforscher  entscheiden;  wir  haben 
es  hier  nur  imt  der  Meinung  des  Schriftstellers  nnd  seiner  Zelt  zn  thnn.  häl  (wahr« 
scheinlich  wird  ha-i  dastehen)  ist  I'nieterit.  vom  st.  V.  helen  hehlen,  vt  rlieimliehen, 
hier:  heimlich  stehlen  und  den  Kunden  vorenthalten,  um  durch  den  Sonder  verkauf 
ansserdem  zn  profitleren. 

1665.  ik  lape  alzo  en  hakaven. 

Lapen  ist  'schlürfen';  vgl.  <>.')().   Es  ist  jnpe  zu  lesen. 

1768  wird  eyneme  gl^evughe  statt  gkenuglte  zu  lesen  sein;  denn  genöge  ist 
feminin. 

1895.  dat  U/le  /cAop  fdüi  jo  in  den  ßat, 

sagt  Lncifer  vom  Satanas,  welcher  den  erfolgrcicli  ^^'iderstand  leistenden  I'faffen  in 
die  llöUe  bringen  will.  E.  und  Fr.  ändern  bcftv.  „auch  der  Klügste  begeht  zu- 
weilen, mal  eine  Dummheit".  Jo  heisst  aber  „immer,  jedesmal".  Und  Satanas  ist 
der  letzte  der  mit  Seelenbeute  heimkehrenden  Teufel.  Es  ist  dalier  nichts  zu 
cmendieren,  höchstens  im  vorhergehenden  Verse  {hir  umnte  fvt  vu  nveral)  /'d  nu 
in  feckt  me;  Freybe:  „Darum  sagt  man  überall."  Allein  nüthig  ist  auch  das  nicht, 
Lucif(;r  spricht  zu  den  Umstehenden:  Da  seht  ihr  es  alle  mal  wieder,  wie  recht  das 
Sprichwort  sagt 

1646  ff.  ja  ja,  bist  unde  vhk, 

■dm  bynt  to  hnpc  nri  niev  dok; 
wen  au  ene  wedder  up  byndefL 
fo  ftf  wat  du  dar  ynne  vind0. 
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E.  and  Fr.  quälen  sich  mit  None*B  Cfümber  Lesung  ab.  Es  ist  vM,  crepitns  Tentris, 
m  lesen  nnd  im  nKehsten  Vene  wohl  de  statt  den, 

lSTr>.  ik  hadde  wol  an  cn  mmchel  ghdtfOjfen. 

Statt  mnschd  ist  museJiol,  n.,  zu  lesen:  Mauseloch. 

18112.  d(ir  moffu  nko  c»  ftt'f/n  vulni. 

Es  bt  H  ulcu  =^  icokn  {:koUn  'külilen  '),  ivüU'ii   wülilcif  zu  verstehen. 

ll>04  1.  deffe  artite  stumper  U  bcdragiu  n, 

he  mot  varen  an  den  molenpaghen. 
Miilnijiaghe  ist  fliT  Esi  l.  Sjihviuis,  diT  vom  Priostt-r  in  dat  wilde  hrdk  oder  a»  dm 
wildm  woU  gebanot  wird,  ist  damit,  wie  wir  etwa  saseu  würden,  auf  den  Esel  ge> 
kommen.  Dieselbe  Bedeutung  hat  molenpaghe  1979  f.: 
j  werstn  ok  fo  fwar  alzo  cn  mokufak 

'  VMde  haddeft  ok  gheflaken  den,  gantzen  moknpagiten. 

Hamburg.  C.  Walther, 


Die  Bohne  und  die  Vietzeboliue. 

Wo  III  Ict/tcr  Zeit  Uber  die  Hohno  spraehlich  pm-dct  ist,  wurde 
fast  durclip'lit  nds  auf  dir  liotanistdu'  St<dluii^''  dor  rHaii/<'  keine  KUek- 
sielit  genonniu'U,  und  jibgi'selu'U  von  der  vieifachcu  IJt'bertiaguiig  des 
Namens  auf  andern  Samen*)  fast  nie  beachtet,  dass  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert sich  allmählich  eine  fast  voll8tändi^H>  Verschiehung  gegenüber 
dem  Mittelalter  j^eltcnd  iiinelitc.  welche  scldieaglieh  soprar  die  Etymo- 
logie zu  heeinflu^iseii  niityig  uud  auch  iu  die  Erkläruug  der  alten 
Klassiker  sich  eiuschlich. 

Wenn  wir  heute  im  Gespi^ch  von  Bohnen  reden,  und  selbst  wo 
wissenschaftlich  darüber  geschrieben  wird,  schwebt  dem  Spreclit  ndeii 
oder  Sehreibenden  fast  stets  die  Gartenbohne,  sei  es  die  niedri^je 
Kriech-!  ndd.  Krup-  ihohne  oder  die  kletternde,  an  Stangen  rankende  vor, 
der  Phaseulus  vulgaris  L.,  und  die  alte  ächte  Bohne,  Vicia  Faha  L. 
wird  dabei  fibersehen.  Campe,  selbst  Grimm  im  D.  Wb.,  auch  ten 
Doomkaat  Koolman  I,  S.  202  f.  scheinen  sogar  vorauszusetzen,  dass 
der  Gartenbohne  zuerst  der  Name  zukomme  und  dann  auf  die  »Sau-", 
Pferde-  oder  Grossebohne  Ubertragen  sei. 

Nun  steht  jetzt  aber  fest,  dass  der  Phaseolus  der  heutigen  Bo- 
tanik nicht  der  der  Alten:  Dioscorides^  Columella  und  Fünins,  ist,  son- 
dern aus  Amerika  stammt'^  die  niedrige  Strauch-,  Kriech-  oder  Krup- 


')  Vgl.  J.  II.  Campe,  Wörterb.  d.  D.  Spr.  I,  S.  5!>0  v.  liohuenbaum;  Grimm, 
D.  Wb.  I,  S.  22H  (Bohnenbaum);  Heyne,  D.  Wb.  I,  8.  4H6  f.  Femer  noch  Kaffee- 
bohne, Cacaobohne  etc.  W^ilhelm  von  Boldenscie  erzählt  im  Itcr  ad  terram  sanctam 
S.  322  (Ztschr.  des  historischen  Vereins  fiir  Niedersachsen  1852),  dass  die  camelarii 
ihren  Kamelen  in  der  Wüste  fabas  siccas  in  kleinen  l\)rtiouen  geben.  Er  meint 
Dattelkerne. 

>)  In  Schubler  and  v.  Martens,  Fk)ra  von  Wilrtembeig,  Tübingen  1884, 
S.  471  wird  Phaseolus  Tulgaiia,  die  Stangenbohne,  noch  als  ansCwtlndiett  stunmend 
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bohne,  l'li.  vuljc-  naniix,  so^^ar  aus  IVru  und  Chile Sie  kann  daher 
trotz  der  Schnelligkeit  mit  der  daninls  sich  fremde  auffallende  oder 
iiiitzliehe  PHanzen  verlneitetcii '  i.  erst  im  dvittcn  \  iertel  dos  1»).  .lahr- 
hundertö  weiter  bekannt  fi:t;worden  sein,  die  kletternde  (brasilianiselieVj 
vielleicht  etwas  früher.  Nach  R.  A.  Philippi  in  Santiago^)  ftthrte  die 
Knipb(»hne,  die  jetzt  in  Chile  frcjol,  früher  frijol,  frisol  mit  einem 
Fremdwort  pMiannt  wird,  dort  früher  den  einheimisclicn  Namen  ditfid 
und  in  Peru  dtMi  dort  heimiselien  piinidi  oder  pnirnfu;  er  hält  fri  jol 
für  an^^ej^liidu'n  an  phascolas  (die  Fisolen)  nach  Chaos  Dieeionare 
enevclopedieo  (185:])  soll  es  aber  (nach  F.  M.  a.  a.  0.)  ein  amerika- 
nisches Wort  sein,  das  Dr.  Ueiss  auf  Westindien  oder  das  sttdliche 
Nordamerika  zurückfährt.  Die  Stang:enhohne  iPh.  vulp;.),  sajrt  Phili]»|>i. 
sei  in  Peru  und  Cliile  nicht  zu  Hause;  doch  fiilirt,  nach  De  Candolle. 
Kochehrunt^  auch  den  Phaseidus  niultiHorus  Willd.,  unsere  Feuerhohne 
oder  türkische  Bohne,  wahrscheinlich  in  der  dickschaligen  weissen 
Altart  der  Mandel-  oder  Schminkbohue,  aus  den  Gräbern  von  Ancon 
hei  Lima  an,  und  beim  Nürnberger  Jiatsjiliysikns  Cnmerarius  werden 
a.  a.  O.  S.  124  Phaseoli  Africani  oder  lirasiliani  genannt.  Wittmack 
hält  die  Krui)bübue  für  zuerst  um  die  Mitte  des  1(3.  Jahrhunderts  ein- 
gebttrg(;rt;  Uamerarins  kannte  sie  1580  noch  nicht;  denn  von  seinen 
phaseoli  pumilionca  alhi  et  nhjn  sagt  er,  sie  würden  nm  Nürnberg 
wegen  der  Kälte  häufig  nicht  reif;  und  S.  l<il  sagt  er  ansdrttcklich: 


angoj^clicn,  der  alte  Tabernaemuutauiis  aber  weiss  noch,  dass  sie,  die  „türkische 
oder  welsche"  Bohne  ans  Amerika  sei.  Vcff;!.  jetzt  die  entscheidenden  Unter- 
suchun^eu  von  L.  Wittmack  in  Veriiandl.  des  Hot.  Vereins  der  Prov.  Ilr,indenlnirjir, 
XXI.  äitz.-Ber.  S.  176;  derselbe:  „Unsere  jetziffe  Kenutub  vora;eschichtlicher  Samen, 
hn  Beliebte  der  dentschen  Botan.  Gesellseh.  IV,  18S«,  S.XXXl—XXXV.  F.M.  Im 
Globus  5(»,  No.  .T  S.  7-2—74.  —  Tltmilmldt  ISS7.  Nr.  1  -K.  2(r,  Wittmack,  Die  Ileiiiuit 
der  Bohnen  und  Kürbisse,  in:  lierichte  der  Deutsehen  Hot.  ties.  (».  (IbSbl,  S.  374 — 
:{80.  Der  phasioltis  oder  phaselus  der  Alten,  den  Cato  und  Varro  noch  nient  kennen, 
der  aber  bei  Cohmiella  und  rsillndius  nl.s  Fcldfruclit  (al.>*o  nicht  als  Stanfj^cnfruclit) 
ausgesiiet  wird,  niu.ss  crb.scnahulich  gewachsen  seiu,  denn  während  die  als  lMiii>rcr 
und  Vielifutter  masscnhatt  jjcbaute  weis.se  l-upine  K»  modios  als  Aussa:it  für  d»'n 
juurenis  tonb'rte.  sind  vimi  Erbsert  und  pliaselus  nur  A.  xoii  der  bei  weitem  wich- 
tigeren Faha  aber  iiadi  dem  von  (.'ohunelhi  citierten  'l'remellius  b,  nach  Cohuuclla 
B^bst  nur  4  modii  nötig  ((.'(dum.  2,  20.  Pallad.  XI,  1).  Was  der  phaseolus  ursprüDg- 
lieh  gewesen  sei,  hat  Fr.  Körnickc,  Zur  (ieschichte  der  Gartenbohne,  in:  Ver- 
iiandl. des  Naturhist.  Vereins  des  preuss.  Rheinlandes  und  Westfalens  (1SS5.  Ver}:!. 
Globus  a.  a.  0.  S.  7.H)  nachgewiesen,  wenn  i  r  auch  dem  Columella  irrtlluiHch  die 
(pliniauiscbej  Nachricht  zuschreibt,  dass  der  phaseius  „mit  den  grünen  .Schoten** 
gegessen  sei.  Dass  man  spSter  fn  den  {^Hdlünaeni  auch  eine  Stangenfrucht  phaseo- 
lus hatte,  ist  ebenfalls  sicher.  Ivirnicke  führt  beide  auf  Vigna  siiu  iisis  l'ndl.  zurück. 
Die  ältere  Strauchfurm  als  Doliuhos  melanophthalmos  Dt'.,  diu  »Staugeuform  als 
DoUchos  sinensis  L.  Beide  sind  für  üntersnchnngen  dentseher  Pflanzen  ohne  Wert, 
dft  ^e  unser  KliiiKi  nicht  ertragen aber  der  X.inn'  iilniselos  hat  sich  hier  früh  auf 
erbsenartiges  Gemüse,  dann  auf  die  amerikanische  Bohne  vorschoben.  Vergleiche 
F.  HOok,  NiOnpflaiUEen  Mittelearoims.  1890  (FF.  s.  P.  Landes-  u.  VoUcskimde  V,  1). 
»)  Globus,  51  (1887)  Nr.  10,  S.  157  f. 

<)  So  die  Sonnonblnme.  llelianthus  annnns,  sehon  IfiSO  in  den  Gürten  als 
Chrysanthemum  Peruviaimiu  verbreitet.  S.  Joachim  (Jamerdrius,  Uurtus  medicus  et 
pbifosophiens  S.  60.  Viel  rascher  nooh  der  Tabak. 

Globus  a.  a.  0. 
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Smilax  hortensis  (d.  i.  der  Dolichos),  phasioli  vulgo,  nnd  in  Kathan 

Chytraeus  Nomencliitor  Latino-saxon.  (1500)  heisscn  nie  p'gcnttber  der 
faba,  Won.  S.  422  und  441:  ^iliaMcolus  (pliasioli  )  „wclselic  Hoikmi"  als 
neu  einfri't'ülirtt'.  Daf^cj,''!'!!  kennt  derselbe  Chytraeus  stdion  früher  die 
Staugenbuline,  „ad  paluiii,  edudos  liqndorum  morc  phasdos'',  deren 
Wnebfl  er  also  mit  dem  Hopfen  rergleieht  Sie  müssen  aber  damals 
noeh  sehr  8elt(^n  g( '^vesen  sein,  denn  er  sendet  seinem  Gevatter  Sehöne- 
■mann  (C'aloand(>r)  eine  Tortion  grttner  Sehoten  mit  einem  Kochrecept 
in  lateiniHL'hen  Versen"). 

Als  Kesnltat  erf^iebt  sieh  aus  dem  Vorher^jieheuden:  ^Bom-^  im 
MiUelalier  und  hin  zum  di  itkn  Vict  td  des  1(>.  Jahrhunderte  ist  stets 
und  ständig  nur  unsere  ^Chosse-",  ^Sau-**  oder  Pferde- Bohne",  die 
Faha  der  AUen,  Vida  Diha  L.,  in  ihren  beiden  Aharhn  ,  der  breit- 
früchtiijen  („(/rossen'')  und  der  kkinfrüchUgen,  die  aucfi  als  Feld-  und 
„Taube nhoh it r"  rorkom mt. 

Alles  was  bis  ea.  1570  rmi  der  .^ßone^,  ^Fro  Böne''  Walfhers  ron 
der  Voyeliveide,  Gutes  oder  Schlechtes  in  Brauch  und  Lied  ohne  weitere 
Besei^nung  gesagt  wird,  heeieht  sich  auf  die  Faha,  ndd.  böne,  im 
Gottingensehen  bdne''),  in  Vorpommern  baune^), 

Sie  hat  bekanntlieh  einen  festen,  anfragenden,  sieh  selbst  halten- 
den Stamm  und  rankt  nie;  mag  man  nun  bona  mit  Fiek  ans  b(d>na, 
baub)ia,  l)<inn<t  herleiten''),  so  ist  sieherlieh  naeh  der  Natur  der  Pflanze 
Adelbert  liez/eniiergers Anlehnung  au  „beben",  grieeh.  (ftj^o^ai^ 
irrig,  weil  ,,in  diesem  Falle  die  RaiÜLen(n  von  Bedeutung  für  die 
Benennung  der  Pflanze  gewesen  wären".  Ihn  hat  die  Amerikanerin 
irre  p'fulu-t. 

Frau  Hohne  jiber  reicht  in  die  ä^ryptisclie.  trojanisehe.  trrieehiseho 
Vorzeit  zurüek").  in  Italien  war  sie  die  bei  weitem  wiehtif;ste  aller 
Hülsenfrüchte,  auf  deren  Anbau  man,  wie  Columella  und  Pliuius  deut- 
lich verraten,  die  grOsste  Sorgfalt  verwandte.  In  Spanien  isst  man 
noeh  die  halb  oder  fast  reifen  Bohnen,  in  Salz  gestippt,  roh  tagsttber 


•)  N.  Chytraei  pocmata.   Rostoch.  1579  fol.  151. 

Si  tarnen  haa,  sUiquae  dctractis  imduiuo  fibris, 
Cnltellns  transvena  secct,  j'uriqiiü  reconti 
Et  jMnp^ui.  pipcre  affuco,  siimil  incoquat,  Ulos 
Dehcias  dicos,  lauto  noii  vilc  pulatu. 

Noch  in  di'n  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrliunderts  kaiueu  die  „türkischen"  oder 
„Mandelbohnen",  phaseohis  uiiütifloriis  Latuk.,  so  auf  den  (iesiiidetisch.  Von  den 
bemchaftUchco  Mahlzeiten  waren  sie  schon  durch  feinere  Gartenvarietäten  des  I'h. 
¥ulg.  yerdrSngt.  S.  Krause  „Wann  ist  die  Bohne,  phaseolus  L.,  hi  Mecklenburg 
eingeführt."  Arch.  d.  Ver.  d.  Fteunde  d.  Natargesoh.  in  Meoklent.  S4  (1880/til). 
ächambach  S.  16. 

*)  DiOinert,  Plattdentsehes  WOrterb.  nach  der  Pommerschen  nnd  Ragenachen 
Mundart  S.  40  v.  Bone. 

*)  Grimm  setzt  goth.  bann  oder  bäum,  Khigc,  Aufl.  4  36  bamui,  0.  Schräder, 
Socachvergl.  und  Urgeschichte  2.  Aufl.  setzt  als  Urform  hcMna, 

»»^  in-.pfer  u.  Zacher,  Ztschr.  f.  d.  Phil.  V,  229. 

*')  Die  Belege  s.  bei  Wittmack  a.  a.  0.  (18b6)  und  Alpb.  de  Candulle,  Der 
Urspnmg  der  Kaltnipflanien.  Ueben.  von  Edm.  Goeze  (1884)  8. 397  ff. 
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oder  zmn  Nachtisch      Auch  in  Deutschland  kommt  sie  Vorgeschichte 

Üch  und  frUli^cseliiclitlicli  vor,  Uber  die  Angaben  des  Plinius  in  Be- 
treff der  fricsiKchiii  Inseln  soll  weiter  unten  j^esprochen  wer(l<Mi;  über 
die  Kunde  in  den  seliweizerisclien  I*f:ihlluiuten  berichtet,  naeli  Heer, 
De  Ciiiidolle  a.a.O.  Man  faud  die  t'aba  im  liurgwalle  von  Trimenf^j 
und  im  Graberfelde  von  Mttschen,  Kreis  Kottbus,  Provinz  Branden- 
burg**). Alle  diese  alten  Funde  lieferten  die  kleinere  Virid  Faha 
minor,  die  Feldljobne.  franz.  Fi  rrrollr,  nur  dasH  die  alte  Frueht  (FuJta 
crltiai  muia  JIccr.)  noeh  etwas  kleiner,  vielleicht  durch  Zusammen- 
sehrumpfung  war'*J.  In  älteste  geschichtliche  Zeiten  Isiederdeutneh- 
lands  nlhrt  die  ebenso  kleine  Vicia  Faha  ans  der  Pahrstedter  Wart 
bei  Marne,  die  in  00  verkohlten  Samen  sieh  bei  einer  Durch^rabung 
in  dem  ältesten  Zii'f!:elbroeken- Estrich  fand'*')  und  immerhin  in  die 
allerfrtlheste  Zeit  der  Hesiedelunfc  der  Dithniarser  Marsch  vom  hohen 
Lande  der  Geest  aus  gehören  kann.  Die  grössere  Form  der  Faba,  die 
wir  essen,  ist  erst  später  gSrtneriseh  entstanden  oder  doch  später  ein- 
geführt Es  ist  desiialb  auch  recht  gut  möglieh,  dass  zu  Plinius  Zeit 
auf  den  friesischen  Inseln  schon  Buhnen  gezognen  sind,  <d)wt)hl  er  das 
f^erade  nicht  sagt,  und  jedenfalls  dieses  „Tacitns*'  nicht  berichtet, 
wie  bei  Angabe  di'S  heutigen  vorzUgliehon  Gedc  Ibens  der  Vicia  Faha 
in  den  DünenthUlern  Spiekeroogs  angegeben  wurde'"). 

Doch  sind  diese  Bohnen  im  späteren  Mittelalter  in  Niedersachsen 
wenig  häufig,  vielleicht  mehr  als  Gartenfrucht  gebaut.  In  „Tiderici 
Kan<ren  Saxonia**  ( 15.  Jahrb.) '''K  die  aber  wahrscheinlich  von  Heinrich 
Hüsla  (Ende  des  1:1,  Anfang  des  11.  Jalirh.j  herstanmit'"),  wird  als  in 
Sachsen  gebaut  angegeben:  tritumn,  !>ili(jo,  ordm  (plur.),  pina  (sing, 
fem.),  aveita  und  dann  zugesetzt:  Sunt  ibi  nonnuUia  fabae,  mehnes 
que  eiintUi*% 

Sie  kommt  daher  auch  in  Zehnt-  und  Abgabenregistern  im  nörd- 
lichen Deutschland,  obwohl  man  sie  überall  kannte,  nie  oder  fast  nie 


^  Audi  von  Syrien  sagt  der  kOhilsehe  Püger  (Ztsebr.  f.  d.  Phfl.  19,  S.  6(>): 
„Xnn  XIIT  Dagos  (h.  sKOnige)  bis  Taatsvent  do  wnssen  da  roaen  ind  bonen  ind 

alüulcheii  kruvt. 

")  Aschcrsun,  in  Ztschr.  f.  Ethnol.  etc.  IST 5,  S.  t54,  danach  B.  Behla,  Die 
vorgeschiclitlicheu  Knndwiillc  S.  20.    Ge.  BuBchan,  Zur  Ktdtorgeaehiehtc  dt-r 
Hiilsenfriichtü.    Ausland  1891,  Nr.  15.  • 
Jahrb.  der  K.  Prenaa.  Knwafwammlungen  Vm  Nr.  S.  BeiehBanaeiger  Nr.  178 

(2.  Aug.)  S.  4. 

De  Caiidutte  a.  a.  0. 
i")  K.  Hartniann,  Ueber  die  alten  DithmaTBoher  Wurten  und  Ihren  Paekwerk- 
bau,  Marne,  ib^n.   Mit  I  Taf.  3S  8.  S".  S.  8. 

L.  HfaepkeV)  in  der  Weserzeitong  18Sß.  Nr.  14234  Morgenausg.  (7.  August) 
S.  1.  Er  lässt  Tacitus  von  den  oBtfriealwhen  Inaein  aagen,  waa  Pliniua  von  den 
Nordsocinselu  mitteilte. 

»•)  Meibom  I,  p.  802. 

Krause  in  Al)R.  -JO.  230. 
^)  melones  citrulli  sind  eine  Art  Mcluneu.  CitruUi  sehun  hei  den  Römern  als 
dem.  von  citrinm,  Gurke  oder  Melone,  früher  für  Kürbis  gehalten,  ehe  Wittniack 
naehwios,  dass  auch  diese  aus  Amerika  stammen.  Eine  auffallende  Vi  rsthichuiif? 
in  der  LUueburger  Heide  aus  dem  15.  Jahrhundert:  „Citrulli  Wicken"  brachte  Wal- 
ther im  Jahrb.  l,  S.  16. 
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vor;  fnilicl»  aiu'li  die  Krhs«-  roolit  srlti-n.  In  (Umi  liehuu^ou  deö 
H.  (lei^t-iloHpitals  iu  LUbcek  im  15.  Jahrhundert,  das  sich  aaeh  Uber 
meekenbnrffiBch«  und  pommerache  Güter  erstreckt^'),  erscheinen  beide- 
nicht,  in  Kvu  mccklonburpsehcn,  pommewehon.  bremischen  nnd  ont- 
frieHisehen  rrkundcubliclicni  habe  ieh  sie  nicht  p'tundcn.  auch  niclit 
in  der  A«rrargeseliichtli('h<»n  Darstellnng  ( >stl»(»lstein8  und  Lüb»*eks  \o\\ 
Schmidt22j.  Erbsen  konnnen  in  KoHtock  1275  im  Handel  vor"), 
Bohnen  finde  ich  nnr  in  der  Hambarger  Zolhrolle  von  1254 — 1262s<), 
wo  der  Wispel  mit  18  Pfennifr  !)estenert  igt,  und  im  Inventar  des 
SchlosHeM  Vr»rd('  (Hrernervörde)  von  1547.  wo  „in  der  Koken^  „20 
tonnen  lionen  und  Erweti  n"'  rej^istriert  sind-'M. 

Abgesehen  von  SildhannoviT  und  Hraunneliweig  sind  diese  k'tz- 
teren  Gebiete  auch  jetzt  noch  die,  wo  vorzugsweise  die  schweren 
Boden  liebende  Bohne  gebaut  wird.  Während  z.  B.  von  Woldegk 
(Mecklenburg-Strelitjs)  gemeldet  wird,  dass  sie  erst  seit  etwa  1H70  in 
griisseren  Sclilä^'en  gt-baut  werde nennt  Sehtitzi'^'. )  1800  ein 
„Lieblingsgeniiise"  in  Holstein,  und  sngt.  dass  eigene  Fuhrleute  in  der 
Holinenzeit  durch  Hamburg  mit  dem  Kufe  ^Bomnflu  to  Wagm*^  durch- 
fahren, am  die  leeren  Httlsen  (Schale,  „Hin",  in  Bremen  Rössen»))  als 
Öchweinefntter  od«'r  zum  Dung  ab/uholen.  In  der  Marsch  ..  Alten 
Landes''  links  der  Elbe  /wisdien  Harburg  und  Stade  sind  imeh  heute 
das  von  den  Kneciiti  n  verlangte,  bei  den  Kij)]M  n  sti'liende  Abendessen 
reife,  trockene  (frt)sse  Höhnen  in  Milch  gekiK'ht.  Auf  den  Elbsänden 
gedeiht  die  Pflanze  vorzuglich  nnd  erreieht  die  H((he  eines  Reiters  zn 
Pferde.  Diese  Marsclilxdinen  werden,  im  Handel  als  ...leverländer** 
bezeichnet,  .jet/t  viel  als  Saatgut  ins  (Mierland  \«  rfülirt.  In  Ostfries- 
land, wo  die  gekochte  Hohne  V(»r  allem  als  l'ferdetutt»>r  dient-'*),  zeigt 
der  Gebrauch  des  Mehles  und  Hrotes,  das  früher  als  Nahrung  des 
niedem  Volkes,  dann  als  Aimenhans-Brot'*)  verwandt  wnrde,  ebenso 

««)  Lübeck.  U.-l?.  VIII  lieft  9.  lo. 

")  G.  H.  Schmidt,  Zur  Agrarecschichto  LUbecks  uiul  ().stholsteiu8.  Stutlieu  etc. 
Zürich.  Orell,  FilsBli  ft  Co.  1887.  X  und  171  S.  Veri^.  Jahresbor.  d.  GeschichtswiM. 
X,  11.  S.  i:?t)  Nr.  1 10. 

Mecklenburg.  U.B.  2,  S.  525  Nr.  1374.  141«  kosteten  in  Kustock  I  Drümt 
(=  1 2  Scheffel)  ErbMii  6  H.,  gldeh  dem  Preise  von  50  StockfiseheB  oder  2  Tonnen 
Ktthfleisch. 

«*)  Hamb.  U.-iJ.  I,  Nr.  »iC.S,  S.  h  \s.  Daraus  Riedel,  Nov.  ('..d.  dipl.  Kraudeub. 
Abt.  II,  B.  I,  S. 

«»)  Krause  im  Archiv  des  Stader  Ver.  1.  (Jeseh.  etc.  2  (lb64),  S.  150  f. 

«•)  Archiv  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Natnr^'csch.  in  Meckl.  89.  188«  S.  49. 

Holsteuiisclu's  hiiolikon  1,  S.  12'.».  Er  sufrt  ;iuch,  dass  in  Ihdstein,  nament- 
lich in  Altona,  und  iu  Hamburg  vun  den  Gastwirten  ein  Tikenik  tür  die  ersten 
jungen  (d.  h.  grünen)  grossen  Bohnen  für  QKste  unter  dem  Namen  „BönenmaUxed^^ 
Angerichtet  werde. 

**)  Versuch  eines  Bremi.scli-nicdersächsi.schen  Wörterbuchs.  I,  S.  117.  In  Lüne- 
burg hiess  1468  die  Hülne  der  Bohnen  und  Erbsen  „»chode  efle  pole,  «sontM«". 
LUncb.  Manuscr.  d.  Univ.-Bibl.  flüttinsren  Nr.  >2  (Heinriciis  Hildonsem). 

StüreuburfT.  Ostlrie.sisches  Würterb.  .S.  21  v.  Homiistrtter.  teu  Doonikaat 
Koolman  I,  S.  203  (bouenstötcr). 

ten  Doornkaat  Koolnian  a.  a.  0.  „bönruhröd''.  —  IJebrij^eus  wurdni  iu 
meiner  Jugend  in  Teuruugszeiten  auch  in  meinem  elteriichen  Hause  iu  Northeim 
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wie  das  alte  Wo]rt8i)iel  „de  hmidkker  iip  (jän**^^)  den  alten,  eingebttr- 

fipcrton  Bau  der  Pflanze  au.    In  Westfalen  ist  sie  ein  seit  alters  lier 
beliebtes  Oerirlit;  selion  in  <li'ii  Kpist.  oljseiiror.  \\yuy.  (I  S.  84  der  Lon- 
doner Ausg'.  von  174'2)  cniittiihlT  llerl)ord  Mistinder  gegen  Durchfall 
„fabas  coctas  asnersas  cuui  papavere*'  als  westfälisches  Gericht.    Im  ^ 
Elbinger  Voeab.  kommen  Bohnen  neben  Embsen,  Linsen  nnd  Wieken  vor. 

Danach  haben  wir  nns  noeh  mit  Plinins'  Angaben  abzofinden,  mit 

dessen  Worten  grosser  Unfug  getrii'ben  ztt  werden  ])fiegt.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  zunächst  hervorzuliebcn,  dass  wie  wir  ..Hohne"'  auf  andere 
Frltchte  und  ähnlich  ausseliende  Dinge,  selbst  auf  die  (iewchrkugel 
als  „blaue  lJuhue''  übertragen,  dasselbe  schon  die  Kömer,  mit  ihrem 
xvttfios  aneh  die  Grieehen,  tbaten.  Die  BOmer  nannten  die  bittem 
Fruchte  der  Hgyptischen  Wasserlilie  (Nelumbinm),  deren  Wurzel  (nieht 
Frucht!)  gegessen  wurde,  fabae.  die  iiiclit  essbare  Frucht  einer  in 
Mauretanien  (Algier.  ]\lan»kk(»)  wihhvachst  udcn  Legumiuose  „silvestris 
faba''^2j^^  jjj,  öogar  diu  einzelnen  Kügelchen  des  Ziegenmistes  heissen 
bei  Plinins'')  fiibae,  wie  bei  nns  die  Kinder  von  „sakdpshrmteii''  oder 
.^schäp.slorhceren"  oder  „rofsäppeln'^  reden.  Moritz  Heyne  im  D.  Wb. 
Bd.  1  (1890)  S.  4(37  kennt  auch  ..Bohnen  der  Ziegen  und  8chafe'*. 

Nun  sagt  Plinius^'):  Vom  rromont(»riuni  Cinibrorum  an  bis  zur 
Scheide  seien  2;J  Inst  ln  durch  die  Waffen  der  Kömer  bekannt  ge- 
worden, „earum  nobiltufiunuc:  liurchana,  Fabaria  nostris  dida,  a 
fruyis  simiUhtäine  sponte  provenientis;  item  Gkssaria  a  succino  mili-  4 
iiae  appcllata,  a  haihmis  Ai(s(rau/'a,  praeter  qum  Äctania.  Die  Be- 
deutsamkeit der  linrchana.  des  nltni  noch  nicht  zerrissenen  und  von 
Ikmt  noch  nicht  getrennten  Borkum  fUr  die  Kiniicr  wird  uns  von 
btrabo  erklärt:  Es  war  von  Gennanicus  durch  Absperrung  und  bturm 
erobert,  daher  war  diese  Insel  eine  nobilissima  geworden;  welche  Insel 
Glesaria  (Bernsteinland)  nach  dem  deutsehen  Worte  Glesum  (Bern- 
stein) ■'^^)  vom  Heere  (militiae'l  benannt  wurde,  während  sie  in  der  hei- 
misclicn  S]>ra('he  Austrania  (OstinselV)  hiess.  ist  ebenso  wenig  sicher, 
wie  die  Bedeutung  der  Actania.  Von  der  Biuvhana  aber  sagen,  die 
Worte  des  Flinins:  Fabaria  von  den  Unsern  benannt  naeh  der  Ähn- 
lichkeit der  dort  wildwachsenden  Frucht,  natürlich  mit  der 
Faha!  .\ndcrs  kann  die  Stelle  nicht  gedeutet  werden.  V<tn  einem 
Wildwachseu  der  Faba  dort  ist  nieht  die  Kede.   Und  ganz  dasselbe 


bei  Güttingen  „Pferdebohnen"  zwischen  dem  Roggen  mit  vermählen.  Plinius  fordert 
diese  Zutliat  zum  Hrotmchl. 

ten  Doornkaat-K.  ft.  a.  0.  „Die  Flucht  ergreifen,  ins  Zuchthaus  kummen", 
indem  der  hdne,  faba,  das  Masc.  Mna,  der  Gebannte,  der  MDid»,  untergeschoben  wird. 
Ztschr.  p:thnül.  22  (1890),  V,  Verhandl.  S.  185. 
^'^)  Plinius  Natur,  hist.  18,  äu,  am  Schlüsse. 
")  Das.  19,  60:  in  ftMs  caprini  find  singoHs. 

3*)  Das. -t.  27  am  Schlüsse.  Strabo  VIT,  1  berichtet  von  Borkum:  wv  lazl  xäi 
ii  BovQiaviq,  ijv  ix  nokioQxiaq  tlkf.  Jac.  Grimm,  Gesch.  der  D.  8pr.  II,  5i)4  liest 
BvQxavig,  und  miiehte  das  Wort  (11,681)  durch  byrgcne  =  .scpulcra  deuten. 

")  Tac.  Germ.  45.  Glesum  Gormani.s  succinum.  l'eber  das  hüufifxe  Vorkommen 
von  Bernstein  auf  den  ostfriesischeu  Inseln  berichtete  Haepke  im  Bremer  Naturw. 
Veicin.  S.  Wesexztg.  18»4  Nr.  13371  Moig.-Ansg.  &  8. 
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meldet  Plinios  18,  30  im  vorletzten  Absatz:  nack  Eriedi^^tiu^  der  Be- 
Bchreibong  der  Faha  (er  uu  int  au^cnscIuMnlich  durchweg  di(>  kleinere), 
P'ht  er  zu  den  ähnlichen  wilden  I.efruniinosen  Uber:  „nufdtnr  et  fpontc 
jileris(f/(f;  in  lon's,  s/ruf  sr})fi'nitno)if(J /'s  Oaiiuf  ittsiifis.  iiiifts  <>h  id  nostri 
iHibui  aia  iqiptllant;  item  in  Maiu  vtania  sili  cstris  jmsaau  si  d  pracdura 
et  quae  percoqui  non  possif.  Das  letztere  ist  die  oben  genannte 
mauretanigehe  Pflanze,  dann  kommt  unmittelbar  die  ägyptische  Ne- 
luinbium-Seerose  des  Nil.  Hier  lernen  wir,  dass  die  Dttneninseln  der 
Nordsee  von  den  Kranern  insgesannnt  Fabariae  genannt  wnrden.  Da 
Plinins  selbst  jene  Seeklisten  besuelite^^),  8<).  hat  <'r  ithne  Zweifel  die 
Pflanze  mit  eigenen  Augen  gesehen,  deren  Ähnlichkeit  mit  der  Faha 
er  meldet.  Es  kann  npr  Pisum  maritimum  L.  sein,  wie  sehen  Buchenau 
in  der  Hesehii  ihung  der  Inselflora  annimmt;  Bie  wächst  noch  heute  in 
^len^re  auf  offener  nieht  l)e>valdeter  Düne,  die  manretaniselie  da- 
gegen im  linseli  (silvestris).  \ Cigliehen  hat  sie  der  römische  Soldat 
mit  der  ihm  bekannten  und  zu  seiner  Kust  (als  Zuthat  zum  IJrutj  gi^- 
hörenden  kleinen  Faba,  w^en  der  ähnlichen  Farbe  der  sonst  mehr 
erbsengleichen  Samen;  Tielleieht  auch,  weil  er  sie  gelegentlich  mit 
al)^  Faha  verwandte;  denn  diesses  Pisnni  ist  esshar;  auf  den  DUnen 
\  on  W  anieniUnde  werden  wenigstens  die  juugeu  iSchoten  von  den 
Jungen  genascht  wie  Erbsenschoten. 

Vom  Wildwachsen  der  Vicia  Faha  an  der  deutschen  KUste  ist 
danach  keine  Rede,  noch  wein'ger  ist  der  Name  Fabaria  aus  dem 
Deutschen  alr/nleiten  und  als  l)annonia  zu  fassen  oder  richtiger  in 
Haunonia  zu  übiTsetzen-''),  und  noch  weniger  ist  der  von  liorkuni  erst 
im  Mittelalter  abgerissene  Theil,  die  Insel  Haut, „de  lianthe  '''j,  als  „die 
bohnenfönnige",  zu  deuten^»);  denn  von  einer  Ähnlichkeit  einer  Insel 
mit  der  ßohne  redet  Plinius  überall  nicht.  Wollte  man  sich  gegen 
die  klaren  Worte  in  unnötigen  Konjeeturen  verlieren,  so  würde  die 
Landkarte  elier  auf  einen  Vergleich  der  Inseln  mit  jenen  fabae  caitrini 
fimi  .siiKjuluc  führen  können. 

Während  die  germanischen  Btämme  die  Erbsen,  wie  der  Name 
(von  ervuni.  ervilia.  nach  Andern  von  Orobus)  lehrt,  von  den  Römern 
erhielten.  w<»bei  sie  auf  das  alte  ]>isnm  den  Erven-Namen  übertrugen  ^"K 
ist  die  Bohne,  wie  gleichfalls  der  Name  bezeugt,  nicht  erst  Uber  Italien 
zu  ihnen  gekommen.  \L  Förstemann,  Deutsche  Ortsnamen  »S.  141  kennt 
die  Bohne  schon  vor  1100  in  Ortsnamen;  er  zählt  8  „Banamatha*'  anf. 
Vgl.  auch  dessen  fOrtft-)Namenbneh.  Auch  die  Nordgennancn  hatten  sie  in 
altnordiselier  Zeit,  wie  aus  der  einheimischen  Benennung  und  auch  wohl 
aus  der  Verwendung  beim  Julfest  erhellt;  denn  der  von  A.  Tille^') 

Plinius  a.  a.  0.  IK.  I. 

Klug«,  Etym.  Würtcrb.  *  S.  86. 

Jae.  erimm,  Gesch.  d.  D.  Spr.  II,  594  eridSrt  „Bant"  (unter  Yorbebalt)  alfl 

„Weidi'pniiul". 

^'^J  Theud.  iSiebs,  Zur  Gesch.  der  engUsch-friesiBchen  Sprache  I  (ISbi))  8.275. 
JellinchsuB  In  Zts.  i.  d.  Piril.  29, 375  f.,  hSlft  diese  Deutung  fUr  ansprechend,  aber 

beaweifelt  sie  docli. 

«)  J.  Griinm,  Gesch.  d.  D.  Spr.  I,  64  f. 

«>)  „Nordlaehe  Weifallaehten^  Weserzlip.  1889  Nr.  15460  Horgenansg. 
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angeführte  Weilinaelitsbiaucli  dir  Limainliuig  der  JulgrUtze  mit  Boh- 
nen, viel  mehr  noch  die  Bohnensehttmel,  ans  welcher  jeder  Hof- 
hewohner  am  tieUnssc  d(>R  Fcstcsst  us  am  Julabend  eine  gekochte 

liolinc  ('ss<'n  iniiss,  seheint  auf  Imlirs  Alter  hinzmvciscn.  Spielt  hier 
dit'  heilige  bVueht  eine  KoUe  heim  lieginii  der  Zwölfti'ii,  m  tliut  si<' 
V»  auderwürts  am  Helilussi?  dieser  heiligen  Zeit  (heil.  ;i  Könige,  Epi- 

Sbanias)  im  Bohneiifest,  BolmenkitelieB  nnd  Bohnenknnig^^).  Wie  weit 
ahin,  vielleieht  als  eine  Art  Satyrspiel,  die  ..lioliiienlieder'*  gelWiren, 
weiss  ich  nicht;  Klnge  S,  JJl)  nennt  sie  ])ria])eia,  Heyne  S.  4(57  erklärt 
das  Ikdinenlied  als  „lockere  Dinge"  ^-'i.  füllen  Zusininiieiiliang  der 
„Hohne"  mit  dem  (jeschlechtslebeu  erkennt  das  Volk  noch  heute  an. 
In  Lüneburg  hörte  ich  vor  Jahren  in  einem  Gespräcli  Uber  allzmreieben 
Kindersegen  die  Worte:  „Aber  es  sind  doch  meine  Itohnenl**  —  In 
Lübeck  wurde  neben  den  Würfeln  ein  Bohumspid  verboten. 

Die  poetisch  viel  v<'rwei*tete  ..BolnienldUte"  gilt  anch  nur  von 
der  Faha;  an  warmem,  stillem  Juniahend  liegt  ihr  feiner  Duft  fast 
berückend  über  der  Landschaft,  ein  Zauber  für  verliebte  Paare. 

Über  die  vielen  der  Bohne  gewidmeten  Bedeweisen  geben  die 

Wörterbücher  Anfschlnss,  hier  soll  nur  zu  dem  bekannten  „nicht  eine 
Bohne-'  der  Vers  3579  aus  Keinkc  Vos  „dat  is  ivol  cynvr  honen  n  crd*' 
angeführt  werden,  um  ans  der  Li))])städter  Heimchronik  der  Soester 
Fehde ^'j  den  gleichbedeutenden  V.  278o  daran  zu  reihen:  „ilat  sei  vre 
viande  nicht  achtedm  em  wichen".  Unklar  bleibt  der  westfälische 
Name  ^tedie"  (Osnabr.  Uakenbetune),  der  durch  das  ebenso  tmdentbare 
„W/'hhrihonr''  erklärt  werden  soll**).  Durch  die  Zusammenstellung 
von  Sdine  und  tcrlm  ist  klar,  dass  eine  Faha  oder  eine  Frhse  ge- 
meint ist.  Für  das  erstere  ist  die  Aiinlichkeit  mit  der  vollgesctgenen 
Zecke  nur  fUr  die  F.  minor  passend.  Die  „Faha  sylvestris*'  Apuliens 
nennt  Gamerariiis  selbst  (8.  59)  einen  Araens.  Damit  verlassen  wir 
die  zum  Aschenbrödel  gewordene  Bohne«),  von  der  Plinins  (18,  30) 
sagt:  /'nfcr  Ivynmina  mnxhnus  hmos  fahae. 

Nun  kommt  die  Frage,  wie  die'  nnierikanische  Frucht,  welche 
heute  den  botanischen  Namen  ])hase(»ius  trägt,  ilire  deutschen  Volks- 
namen erhalten  habe.  Es  sind  deren,  abgesehen  von  Bohne  und 
allerlei  Znsammensetznngen,  zwei:  Faselcn  (Fisolen)  eto,,  die  auf 
den  pbaseolns  der  Alten  znrttckfübren  ond  Fiz-(Yiets-)Bohne  mit 


J.  Grumn,  Gesch.  d.  D.  8pr.  I,  lU^.  Vorher  ist  das  Buhuoufest  des  ApoUo 
(llvavftpla)  und  der  Bohnenmonat  {livavsyjnov),  auch  der  baskisehe  Bohnenmonat 

(bagnilla,  der  Juni)  bosprochen.  Mytli.  5711.  D;is  koltisch  -  ^Älische  Bealtuin-Fest 
sclieiut  verschieden  zu  seiJi.  Wie  weit  die  „Valcutiuc''  als  Bohneukünigiu  hierher 
gehört,  iat  mir  unsicher.  Der  Name  weist  auf  den  Valcntlnstag  (14.  Febr.,  in  Oestr., 
RSmtheD  etc.  Valentimis  opisc.  Passav.  7,  Jaii.  (alsi)  {jloich  nacii  h.  3  Könige). 

*•)  Walther  v.  d.  \  ügelwcide  17,  25.  Vergl.  die  Wörterbücher.  Zuletzt:  fciand- 
VOSS  im  Korr.-Bl.  Wi  Nr.  3  S.  47. 

«•)  Chron.  d.  I>.  .Städte  21,  S.  2«:?. 

**)  Mild.  Würtcrb.  4,  515.  Merkwürdiger  Weise  heisst  Vicia  Faha  auch  in 
Oestreich  Teckel-Bohne.  Pritzel  und  Jessen,  Die  dentsohen  Volksnamen  der 
Pflanzen  I, 

*•)  Caiupc,  D.  WB.  2,  41  nennt  sie  gar  Feigbohne  (s.  u.),  Sau-  oder  Pufbohne, 
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kurzem  odi-r  auch  langem  i\  aneh  Fitzebohne,  ebenfitüls  bald  mit 
knrzem  bald  mit  laugem  /. 

Der  erste  Name  koiiimt  in  Niederdeiitsclilaiid  niclit  \  or.  Wir  salieii 
sclioii.  dass  der  Pliastoliis  des  ('olumeila  und  l*linius  in  Deiitscliland 
nicht  Wiieli8eu  kann,  wenn  auch  ApotliekergUrten  seine  Zucht  veisuehteu. 
Vielleicht  sah  den  Letzteren  Alb.  Ma^ns^'),  der  durch  die  Beschreib- 
ung4a8S  der  Strauch -Phaaeolus  (e<dumnaris  sieut  faba)  jeden  Sanu'u  am 
Nabel  mit  eint'm  seliwarzen  Flecken  bezeiehnet  liabe,  auf  das  Itündi^LTste 
den  Doliehos  melan()])litalmus  iSniilax  hortensis  bei  Camerarius  S.  1(U) 
kuud  giebt.  Auch  der  üg}  [»tische  PhaseuluB,  eine  Staugeufrueht,  welche 
Gamerarins  v(  rgeblieh  zu  ziehen  yersneht  zn  haben  scheint^^)  nnd  anf 
Tafel  XXXIX  vorzVIglich  abbildet,  ist  aug«Mischeinlich  der  Doliehos 
sinensis.  Der  Name  wurde  im  MA.  a.if  die  Erbse  iibertrag:en;  Lexer 
^ieltt  freiiicli  f/isöl,  pltusul,  hone,  aber  l)iert('id)ach  l)ietet  für  die  Krbse: 
lüsilitn,  Luvab.  (wL:  Faaol;  und  1517  das  Lex.  trilingue;  lüi.s^lcii^-'j. 
Auch  Frank,  Weltbuch  (217b)-«)  meint  sicher  die  Erbse,  wenn  er 
„Reiss,  H(»nig,  Honen  und  Fasöolen"  zunammeustellt.  Ebenso  brauchen 
die  Kräuterbücher  des  10.  Ja  noch  17.  Jahrhunderts  den  Namen;  so 
Bock  1580  (als  Tragus  von  1552)  Faseln,  Tabernaemontanus  (Müller 
von  Bergzabern,  also  elsässisch)  von  1588  an:  Faselnerbsen,  dazu  ge- 
hört die  Fisnl,  Fistel  des  Bemer  Oberlandes.  Camerarius  aber  braucht 
1588  schon  den  Namen  Pisum^O  und  führt  an,  dass  Bock  die  rothe 
(rotbluhende,  P.  arvensis)  und  die  grosse  italienische  Erbse  Phaseolus 
nenne,  was  er  nicht  ix.it  heisst.  Seine  ,,Pis:i  ni^rra.  fabis  ali<|uantum 
coguata*'  werden  die  liohnenartig  schmeckenden  dicken  Kapuziner- 
erbsen  sein.  Ausserdem  giebt  es  weichhttlsige  Erbsen,  die  mit  den 
Hülsen  gegessen  werden  und  nach  dem  (mir  nicht  bekannten)  Lobe- 
lius**),  aus  „Vilda  Lituaniae  oppido"  eingeführt  sein  sollen.  Merk- 
würdiger  Weise  wiederlmlen  das  .l(»h.  Hauhin  (1.508  etc.)  und  die  Aus- 
gabe von  Tabernaemontanus  von  1(387  dahin  ,,neu  (i<'schl<'clit  erst- 
lich(l)  aus  der  Littau  von  Vilua  gebracht.  Vermutlich  ist  sie  wegen 
der  essbaroD  Schoten,  nach  Plinias,  für  den  römischen  phaseolus  ge- 
halten. -  Dieser  irrige  Erbsenuame  ging  nun  nach  dem  Bekannt- 
werden der  nnK'rikanischen  Oartenbohnen  unmittelbar  auf  die  letzteren 
über,   namentlich   in  8Uddeutscklaud:  Phaseoleu,   dann  Faschülen, 


*'>)  De  Vegetabil.  ed.  Jessen  8.  515.  De  CaudoUe's  Zweifel,  ub  da  die  heutige 
BttsehDobne  gemeint  sei  (s.  a.  0.  8.  42»),  ist  dadnreh  Mn^ÜK- 

**)  .1  a.  0.  S.  l'24  (1588).  Da^ogon  i.st  der  von  ilini  anff^efuhrto  Pha.sc()liis 
inUicus,  die  rote  sog.  (Juincaboluic,  nie  xu  Kindcrhalsbiiudern  und  mit  Kauriuiiist  heltt 
ziiiu  Bekleben  von  Kästclit  n  gebraucht  wird,  UberaH  keine  Hülsenfrucht,  .sondern 
wird  vom  nrsprilnglich  nstindist-hcn,  aber  schon  im  1(!  .lalirhundert  in  I'.r:isilien 
vorkouiuienden  Abriis  piecaturius  L.  geliefert.  Camerarius  sagt  selbst,  .sie  kuuinien 
unter  den  Namen  Qinge  und  Abrus  m  uns.  Vergl.  Potoid^,  Natnnr.  MonatssehrifL 
IV,  207.  VI,  78  f 

S.  Pritzid  und  .Jessen  1,  290. 

^)  Bei  Griimii.  I).  \VB.  S,  1340  T.  Fasole. 

^  a.  a.  0.     119, 120, 

**)  Pen»  et  Lohelius.  Stifpinm  advenarfai  nova  perfacilia  vestigatio.  1570. 
L  übel  Ins,  Plantarum  sen  stbrpiam  Ustoria.  1576. 
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Fasölchen,  Faasolen,  aneh  wohl  Fastelehen,  Fisolen,  Fisel,  FisebOlen^). 

Auch  (las  1).  Wörterb.  (Ii,  1340)  hnm^X  „Fisolo"  aiiB  Oestreich.  Auch 
Sclimclh'r-Froinuianii''^)  ncniHMi  Fisofoi  (mit  kiir/»'iii  /).  Zwcr^rfi^^olfii 
und  Fasnlcn.  Fbcnso  liicsscii  sie  im  iVan/jisisclicn  bis  zum  Endv  des 
17.  Jainliuudertrt  Fazcoh-,  FühvoU'  oder  aucli  Fcbvc  pciutc  (^buiite  liohiu'j 
oder  Ffhve  de  harieot*^) 

Der  zweite  Name:  Fi  tzebohne  j^eliört  Niederdeutechlaiid  an 
Aiu'li  er  stammt  iirR])rün<i'li('li  von  den  HönnTii  und  bat  iiicbt?)  mit 
dem  St.  VituH  zu  tbun,  obwobl  das  Bremer  Wörterb.  1,  :\W  meint: 
„V  ietsbohnen,  türkiBelie  Bohnen,  weil  sie  spät  im  FrUbjahr  bis  \  ititag 
(15.  Juni)  noch  kOnnen  ^e]»flanzet  werden";  nnd  Klnge:  „Veitsbohne** 
g;anz  im  Gegenteil,  ..weil  sie  um  den  Ti\^  des  lieilij^en  Veit  zu  blühen 
be<::innt".  Das  ist  die  Bobucubliitc  drr  l''ab:i!  Die  bcidt  ii  Frkläruii'^en 
zeijjeu  die  l'nsielierheit  der  nacb  Di'Utun«,^  Sucheiideu.  Das  Bremer 
\Vb.  setzt  sogar  a.  a.  0.  noch  hinzu:  „unrichtig  nennet  man  sie  Vieks- 
bohnen",  nnd  doch  ist  dies  gerade  der  ältere  Ansdmek.  Das  HA. 
nannte  den  n'imisehen  Lupinus  (L.  albus  L.),  den  Cato,  Varro,  Colu- 
nielbi  und  Flinius  als  jE^ebaut  zum  GrUndUn<i:er  nnd  als  Oebsenfutter^^) 
b<'sebreiben.  abd.  fUjhonn  (gesebrieben  ab<'r  meist  -  was  bi<'r  wohl 
zu  bemerken  —  rig-,  vivh-  und  r/tihona),  mhd.  i^nach  den  synonym, 
apotb.)  Fiehone,  oder  Hh-  nnd  ri/k-hnna,  auch  m'chon;  mnd.  fifckhom; 
das  Mnd.  Wb.  2i)  sa^t  rihhom  :  t  lienso  das  Mnd.  HaAidwb.  2,  476. 
l)i<'  (iartenbüeher  des  Jahrhunderts  machen  daraus  Fciffholmr 
(Beek,  Fuchs  1542,  (Nudus  l.'):U).  und  so  bat  dies  letztere  W(»rt,  das 
im  Volke  nicht  lebt,  sich  in  den  Wörterbüchern  bis  heute  fortgeptianzt, 
so  noch  bei  Campe  2,  41:  Feigbohne,  Lapinns  nnd  2,  78  Fiekbohne, 
und  in  Grimms  D.  Wl).  3,  1448.  Ich  glaubt*  noch  bezweifeln  zu  dUrfen, 
ob  das  /  im  ahd.,  mhd.  und  nnul.  nach  den  alten  Schreibweisen  wirk- 
lich t  ist;  die  Dehnunj?  durch  rJ:  im  mnd.  tritt  nändicb  Ix'i  /  nicht 
ein,  wie  schon  die  sicher  alten  Wörter  wickeu  (zauberii)  und  licken 


noch  fik  zusammenhängen,  sondern  ist  anf  das  Lateinisehe  vieia  znrttek- 

zufUhren,  das  ebenso  irrig  Übertraft  n  \vurde,  wie  oben  vom  ])hasooln8 
und  der  Krbse  ^rezeifj^t  ist.  Dass  die  Feldwicke  ( Vicia  sativa  L.)  deren 
bittere  Frucht  niclit  einmal  die  Hühner  fressen,  im  hiA.  zur  Vieh- 


Pritzot  und  Jessen  1,  2Tt  (Suhl,  Schlesien,  Ostprcnsscii,  Oesterreich  (Kärn> 

then.  Scliwubt'nK  Horner  Oberland,  ({raiibünden).  rctiri^ons  wurde  aueh  „Krhse" 
direkt  iiuf  den  riijuseolus  1,.  iihertrajfon  in  der  Seliweiz  (Hern,  St.  (ialleii;  :\\s  Dnij?- 
oder  Dreherb.s.  Winderbs  auf  die  windende  Stanfjenlndine,  Bodenerb.s  anf  die  Kriecli- 
bobnc  1111(1  Kosscrbs  ;uif  I 'Iciscohis  ninltitlorns  I.jinik.).  An  der  Klbuiiindiinj;:  wird 
die  ^an/.  kleine  Zuckerbohae  mit  l'a.st  rnmleui  .Sanieu  iu  Hamburg,  Ili>lsteiu  und  im 
Beg.*Bez.  Stade  „KMdadM  ArfUm",  anch  hd.  „tOrkisohe  Erbse"  gemumt 
w)  Bayerisches  Wb.  «  I,  7(;S. 

^)  De  Caudidle,  übersetzt  von  Gocze,  a.a.O.  S.  431,  (ilubus  50,  Nr.  5  S.  74. 
Seit  ca.  IKOU  heis.st  sie;  haricot  mit  dem  Nsnien  eines  HammelfniUaseli  oder  Irish 
Stew,  nach  Diez  ent.standen  an»  sUquot 

Die  Frucht,  gekocht  oder  niaeeriert.  Die  ziendicli  i)reiten  Früelite  dienten 
als  .Spielumrken  (Pttut.  Poe»,  d,  2,  20;  Ilorat.  Kp.  1,7,23.  Es  wurde  uur  Lupiuuä 
slbiis  L.  gebaitti  L.  hitens  L.  vsr  noch  unbekannt. 
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ffittemiig  angebaut  »ei,  ist  bei  dem  damaligen  Wirtscbaftswesen  nn- 

donkbar;  da«8  man  gewöhnlielic  Fcldkriiutcr  so  luMiannt  habe,  ist  n;ich 
dinii.Mli<r<'r  Sitt<'.  ]t\  srllist  na<*li  der  AVeise  d<'S  li('iitij!;en  Laiidvolkt-s. 
iioeli  wcni^rr  anzuiiiliincii.  Oie  hcntip-n  Bczcichnuno^en  sind  fast 
sänuutlieli  sehr  neu,  wie  ilire  Zusanimeusetzungen  beweisen.  Was  ahd. 
unter  fciceha  verstanden  sei,  ist  daber  schwer ^anzngeben,  vermntblieh 
war  ( s  aueh  der  Lnpinos;  sicher  wcbl  nicht  Vieia  sativa,  wie  Pritzel 
un«l  Jessen  (S.  VAX)  annelnncii.  Denn  diese  ist  sehr  S]):it  in  unseren 
Landbau  {gekommen.  Sei»  am  ha  eh  nennt  nur  di<*  Zusainincnsj'tzun«]: 
„Wiekeufutter"  (^8.  2U7j,  die  ei*st  aus  unserem  Jahrhundert  stammt, 
Miscbkom  (ohne  Wieken!)  hiess  im  Torigen  Jahrhundert  im  G9tting<>n- 
sehen  övet,  oft,  auel»  wohl,  wie  noeh  heute.  Hauhfutter.  Die  in  der 
Antwerpener  Z<dlrolle  vom  >(>.  April  1 4nO  vorkonniienden  Vitsen  (Lüh. 
lIrk.-H.  5,  S.  24<>)  werden  zwar  daselbüt  durch  Wicken  erklärt  (S.838), 
siud  aber  vennntlieli  Linsen. 

Da  in  Tirol  die  Vieia  Craeea  L.,  die  Vogelwicke,  jetzt  „Figgen" 
heisst  (Pritzel  nnd  Jessen,  436)  nnd  nach  Selmieller- Frommann  I,  689 

im  Salzbur<ii^er  (iebirg:e  Fieken  (mit  kurzein  /),  der  Lupinus  daj!:e{;ea 
im  Wechsel  v(»n  /  und  //  bei  C'liytraeus^')  bald  ..Vvek-"  liald  ..t'.VJ^- 
bone",  in  DieffenbaehV  (Hoss.  nnd  im  bairiseh-tindiselim  (Jlossar  des 
15.  Jahrhunderts  „wikbone'*  und  ebend.aselbst^'*):  vicia,  Wike;  ebenfalls 
bei  Campe  4,  S.  697  die  Lnpinns-Arten,  ja  sogar  der  Abnis  precatorins 
L.  „Wicke**  (freilich  ohne  Ortsangabe)  genannt  werden:  so  wird  der 
Schluss  gerechtfertigt  sein,  dasa  aus  der  lateinischen  vicia  sicii  die 
deutsehen  H»'nennun<i:en  in  zwei  getrennten  Reihen  mit  anl:nit<'n<b  ]n 
V  =  f  und  mit  u-  entwickelt  liabt^n,  und  dass  in  beiden  Keilien  der 
A-Lant  bald  anormal  bald  normal  als  ch,  g  und  h  erscheint. 

Auf  niederdeutschem  Boden  verfällt  der  Name  nun  dem  Zetacis- 

mus.  Die  erste  Spur  treffen  wir  in  der  schon  ^'nannten  Antweri)ener 
Zollrolle  von  14(M)*"),  deren  „r/'tsni"  unfriiglich  auf  das  lateinische 
vieia  zurli('k2:e]n'n.  Oanz  Ix'Sonders  aber  setzte  sieh  der  ~(/-)-Lant 
lest,  seit  Bich  der  Name  an  die  neu  eingeführte  Gartenbohne  geheftet 
hat.  Schon  am  Ende  des  MA.  findet  sich  „Vithbotif,  lupinus;  vithone 
mam'lium''  im  Mnd.  Wb.  V,  263  und  im  Mnd.  HandwOrter-R  2,  482. 
Das  wechselnde  th  und  t  scheint  auf  langes  und  kurzes  i  zu  deuten. 
Dann  Ix'gegnet  uns  auf  westfälischem  (^'biete  noch  ..FiJccshovr''  für 
phascolus  vulgaris  L.,  im  OsnabrUckisdn'n  laut<  t  derselbe  Name  )  i/.iis- 
bohne"**%  in  Bremen  und  den  Wescrgegeudeu*'')  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert Vieksbohne.  Schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  lief 


")  Noniniclator  1500  a.  u.  0.  S.  422  und  411. 

Germania  :t»  (21),  lieft     S.  4U3.  Das.  8.  31 1  Z.  660. 
■•)  Lttb.  Ürk.-B.  6,  Nr.  245,  S.  24«:  „terwen  (d.  f.  Wefaen)'ofl  rt>p:gcn,  jr^irsten, 
ovcncn  fd,  i.  vmnn,  Hafer).  erAvoti  ii,  hociioii,  vitscii  hihIc  allon  aiKh-rcii  focriie/' 
Das  Alna.  Wörterb.  V,  8.  2G3,  u.  vitt^oue,  citiert  aus  dieser  Stelle  so  seltsam  wie 
IXhtdiNch  das  Wort  „vitsEenbone'*  nnter  Angabe  der  Urk.-Nr.  3.^4  statt  2-15. 
«•)  I'rit/.cl  11.  Jossen  I.  271. 

Brem.  Wörterb.  1,  399;  nieht  aii  der  Elbseite  des  Kcg.-Bez.  Stade.  Die 
gfoflse  Hambniger  Stmenfimia  finist    ^reck^en  Insnebt  ihn  nicht. 


kjio^cd  by  Google 


04 


danelioii  die  Fonii  VHshohnc^-),  die  im  südlichen  Hannover  anscheinend 
noeh  früher  so  horrBchciul  wurde,  dass  neben  ilir  kein  nnderer  Name 
als  die  den  AVuehs  angebenden  ^»Stangen-  und  Krupboliue nieb  erhalten 
konnte.  Nun  erst  war  die  Möglichkeit  geboten  den  »St.  Veit  volks- 
etymologisch  heranzuziehen*'').  Damit  beginnt  das  Bremer  Vfh^  dann 
s]>rieht  Adelun::  im  D.  Wb.  von  einer  Veitsbohne,  die  er  für  Lupinus 
hiüt,  darauf  konnnt  Canii)e  4.  :l")8.  der  ,.im  genieinen  Leben*'  Veits- 
bohnt'  für  die  (Jartenbohne  g<'Hagt  werden  lässt  und  dureli  den  Zusatz: 
„udd.  Vithsbohne"  andeutet,  djiss  er  den  erstereu  >iameu  nur  verdol- 
metseht  hat.  Endlieh  folgt  Kluge.  Der  Name  ist  durchweg  herr- 
schend von  Westfalen  big  Bremen  und  zur  Unterweser,  dann  dnreh 
das  Lüneburgisehe  hin  in  pran/  SUdhannover  f  Kalenber«::.  (Ifittingen, 
(Irubenhagen)  und  Hramiselnvei;L:"  Itis  ins  Kichsfeld  liiuein,  jedenfalls 
im  Nieder-l'^ichsleld^^j.  In  Northeim  und  (Böttingen  brauchte  mau  den 
Namen  fttr  die  rankende,  wie  fttr  die  ßuBchpflanze;  ndd.  hiegg  de  dort 
F/tiMnCf  viersilbig  mit  kurzem  /,  oder  Fizchanc,  ebenfalls  viersilbig 
mit  langem  /;  in  diesem  Falle  die  zwei  ersten  Silben  genau,  wie  man 
das  Viee  in  Vieekrmig  (bis  18:{7)  spraeli;  sehr  einzeln  kam  „Fcizc- 
bani'"  vor,  augenseheiulieh  so  „missingsch''  wie  im  damaligen  dortigen 
Hoehdeutseh  Trrpfe,  Böige  ete.  vorkam.  Sehambaeh  hat  das  Überall 
gebrauchte  Wort  ebenso  wenig  in  die  lexikalische  Keihe  aufgenommen 
wie  Sprenger  in  seine  Nachträge Aber  im  D.  WOrterb.  bringt 


")  Vietsbülincn  bei  Mi.'lck  im  Korr.-lil.  IJ,  Nr.  4  S.  5G,  Z.  3  scheint  auch  nach 
Oanabriick  su  gebüreu.  Doch  passt  dos  zugehörige  Bütsel  (wegeu  des  Tippel)  mehr 
ZOT  Vicift  Faba. 

St.  \'iti  Ta^  (11^.  Juni),  frilher  eines  der  wichtigsten  Daten,  üa  er  mit  dem 
15.  .lahrlniiid.  nnd  bis  zum  Oregorianischen  Kalender  als  der  län-rste  Ta^  im  Jahre 
galt.   Es  mögen  hier  die  IlaniJtzeiteu  au.s  M.Lnthers  BetbUehleiu  von  1512  lulgen: 

15.  Juni  St.  Veit  der  hat  den  längsten  Tag, 

13.  Dezbr.  Lucey.  di*«  läufrste  Nacht  vermaj;. 

12.  März  St,  (Iregor  und  »la.s  Creutze  macht 

u.  14.  Sept.  Den  Tag  80  lang  gleich  als  die  Nacht 

2:5.  N»>vbr.  S.  f'lenien  uns  di'ii  ^Vi!ltt'^  hriuf^t, 

2^  Febr.  S.  Teters  Stuhl  den  Lcutz  lu-rdringt. 

2,").  Mai  Den  Soninier  brinf?t  S.  Urban, 

24.  Aug.  Der  Herbst  fängt  mit  lUirtolmei  an. 

Das  dazu  gehörende  Kalendar  setzt  aber  den  längsten  Tag  auf  den  14.  Juni  und 
den  kürzesten  auf  den  !4.  Dezember,  die  r:ig-  und  Nachtgleiche  auf  den  12.  Min 
und  12.  Septemlier.  „Das  Creutze"  ist  Kreuzerhöhnng,  ("leuu'u  St.  rh'uiens,  St.  Peters 
Stuhl  Cathedra  Tctri.  Eine  Bedeutung  des  h.  \'eit  für  die  neuere  Zeit,  kenne  ich 
nnr  aus  dem  Uolatefaiiacheii  Spruche  hei  Sehtttze  4,  809:  Vit  —  Settet  den  Haber 
hoog  un  sied. 

l'ritzel  u.  Jessen  I,  271. 
«*j  Im  Jalirb.  VIII.  Nur  unter  krtUckc  sagt  Schanibach  S.  118  „eine  ausgehflltte 
Vit.sbohue";  geuu-iut  ist  die  au.sgeleerte  Hülse,  deiiii  das  Ansliül.sen  hiess  „nte- 
krülleu}  wid  »S.  114  uuter  Krüpbaue  ,^iue  Art  uiudrigcr  Vit^buhne"  Er  scheint 
dem  Worte  nicht  getränt  zn  haben.  —  Der  prenssische  Provinzialname  der  Garten- 
bohne  ..sebaVtbel",  den  <>.  Urin  in  Zi  itselir.  f.  Ktluud.  22.  V.  Verhandlungen  S.  18(5 
mit  poln.  szabla  (Säbelj  zusammenstellt,  bedeutet  unfraglich  zunächst  die  brcit- 
sehutige  Qartenbonne,  die  wir  Schwertbobne  neuien,  ilmlieh  wie  wir  efaie  SÄbel- 
eibae  haben. 
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J.  Grimm  die  GOttiii^n  r  lioelideutsehe  Form,  die  er  sieher  Tor  1837 
selbst  dort  hürte:  „FiUsthohHe"^). 

Bostoek.  K.  £.  H.  Krause. 


Tauuhäuserlied  und  Maria  tzart. 

Die  naclifol<i;i'iMlt'.  l)isl!er  uiibokaniite  l^chcrlii'fmiiif?  zweier  Lieder 
steht  auf  der  KUekseite  eines  Flugblattes  Uht^r  Himinelserseheiuuugeu,  , 
das  im  Januar  1520  zn  Wien  gedruckt  wurde.  Die  Bmehstfleke  dieses  ^:  ^ 
Flugblattes  sind,  naeh  einer  Notiz  von  .1.  L.  dcJiüpck  (vom  April  1854), 
im  Jalirc  1851  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  iu  einer  alten  Büc^er>^^7^>^'/2/)>, 
decke  gefunden. 

Auf  der  Vorderseite  des  lilattes  steht  zu  lesen: 

und  sex  yaer  in  Jamuuio  ^fnt  mliehle 

(e)}-8chunynge  wo  hyr  nnrolget  to  Wyeyi  iu  Osfrrt/ck  in  deme  nygen  erwMen 
rom^cnein}  (kjoninck  lande  van  meuniyhen  yheaeen  worden. 

<f  Des  vj  daghea  in  JeuHtario  eyu  vorverlyck  grot  Cirkel  mit  regenpaghen 
farimi  umme  de  soune  ttceyxsehen  ij  unde  iij  vyni  lut  viyddnghe. 

^  Am  iiij  daghe  Jannarij  twey»gchen  i  und  ii  na  mydcUialie  j  ys  eyn  siUker 
8u>art  balke  mn  der  sonnen  siierck murnmtke Steffom  dunr  idhghan  hy  na  at^th 
keven  hy  dre  liumlert  sfri'fh'  lank. 

§  In  Januario  den  iiJ  dach  eyn  tceynich  tui  v  wen  vnone  deme  nuine  eyn 
»ukiker  circkd  mit  gutten  IteMm  regeupa^  fonoen,  [Figuren:  Sonne,  Stephanis- 
doni,  Mond  ] 

Am  vij  dage  in  Janmrio  des  nwrgens  ftv  luüff  na  der  sonnen  vpganck  syn  t 
mdcher  iij  sonnen  gheaeen  worden  mit  sampt  d^n  vorkörten  regenpaaen  darup  / 
unde  synt  de  gönnen  am  ersten  root  ghewesen  mit  deme  schyne  doicn  Saide  dama 
lichter  gheioorden  I  unde  aho  van  rpganck  beth  to  deme  unlerganck  ghesehynen 

linde  brth  ij  rfJi/rkrr  hrtJi  iij  timi  (jlifsrfii  71a  mydda  ch.  Id  srgJieyi  rflyki'  ivar- 
hafftige  versonen  dat  se  mUche  iii  sonnen  sclteyn  an  v  dage  in  Jamiario  des  morgea 
gheseen  nebben. 

In  Januario  \Jen  ij  dach  ttccvsschcn  vij  und  viii  urrn  up  de  nacht  ys 
tonme  dt^i  niam  duffe  fiyure  cun  lanyne  teyl  ylwueen  worden  ,  Oek  des  ghelyken 
eyn  weynich  dtmcker  unde  oek  by  na  ^  stunde  spader  d(e)  negeete  nactu  domo, 
la  teghen  etlyke  warhaff'tige  permnen  «t'  lu-bben  den  sulwti  morgen  fty  na  rvwie 
iij  wen  vormyddage  den  maen  oek  alzo  yheaeen  doch  ys  dat  cnUze  rot  farwe  yhe- 
wcMfiw  [Figuren]  <w  die  natw/iykei^  gtister  AriHotdiB  Seneea  der  grote  ASbertu». 

Ich  lasse  nun  den  Text  der  Lieder  genau  in  der  Sehreibweise  und 
Anordnung  des  Originals  folgen. 

I. 

Ein  leet  tui  deme  DanhuDer. 

1.  Aver  wyl  ick  heuen  an  /  van  eynem  Daahnser  (syu)güa.  Unde  wat  he 
wunden  hellt  gedan  /  mit  V(enQ8)  der  dunelyiine. 


•»)  3.  100:,   Fitzebohne,  pliaseoliis  vulfraris,  Oetreieh.  fieoW  SolHe  er,,Fitee" 

uod  „fisole"  haben  zusauimenbriugüu  wulleuV 
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9.  Danhnser  was  ein  rydder  gndt  /  (jke)  woId(e  wv)iid(ef  8)eb(on)weii.  He 
toch  to  Venns  in  den  boeh  (to  ra)  dei<n)  aehonen  fronwen. 

3.  Do  eyn  jaer  al  vmme  qnam  /  gyn  snnde  bcgnnden  eme  to  leiden.  Venns 
eddele  frowe  tzart  /  jck  wyl  (we)dder  van  jw  scheiden. 

4.  Her  DauliuOer  wy  hebben  jw  leeff  /  daran  so  schöle  gy  denckeu.  Gy 
liebbra  nns  eynen  eyd  gesworen  /  gy  sehOlen  ym  nns  nieht  wenken. 

6.  Fronwe  Venns  des  hebbe  jek  nieht  ghedan  /  dat  wil  jk  weddersprelcen. 
Unde  ßpreke  dat  jmant  meer  wen  gy  /  jck  wolde  dat  an  em  wrelcen. 

6.  Her  Danhnser  wo  rede  gy  nn  also  /  gy  schölen  mit  unß  bliaen.  Ick 
geue  jw  miner  spelnoten  eyne  /  tho  eyueme  Steden  wyue. 

7.  Kerne  iek  denne  nn  ein  ander  wyff  /  wen  jck  drege  jnn  minem  synne. 
So  moste  jnn  der  hellen  grandt  /  mine  sele  ewichliken  bernen. 

8.  Gy  Seggen  my  vele  van  der  Ii  eilen  gnint  /  gy  hebben  der  nicht  be- 
funden. Gedenket  an  mincn  roden  mundt  /  de  lachet  to  allen  stunden. 

9.  Wat  helpet  mi  jw  roder  mundt  he  js  mi  ghar  vnm(ere)    Geuet  orloff 
edle  frnwe  tsaii  /  dOreh  aller  jnnefrowen  (ere). 

10.  DanhnDer  gy  wilt  orloff  han  /  wy  wilt  jw  neinen  ghenen.   Blinet  hyr 
by  nns  ein  ridder  gndt  /  unde  fristhet  jw  junge  lenen. 

11.  Myn  lenent  js  my  worden  kranck  /  ick  mach  nicht  lenger  bliuen.  Na 
bicht  vnde  rouwe  steit  myn  boger  /  vnde  jn  böte  myn  lenent  vordriuen. 

12.  Danhnser  wo  rede  gy  nn  also  /  synt  gy  ook  kloek  van  synnen.  So  gha 
wy  jn  en  kemerlin  /  gy  schölen  doch  nicht  van  kennen. 

13.  Gy  segget  my  vele  van  dem  kemerlin  /  vt  juwem  fidsehen  synne.  Iek 
seet  an  juwen  ogen  wol  /  gy  synt  eyne  duveline. 

14.  Danhnser  wo  rede  gy  nn  also  /  wil  gy  jo  mit  uns  scheiden.  Seholde 
gy  lenger  hyr  by  nna  syn  /  gy  mösthen  des  dieke  en^;elden. 

15.  Fronwe  venns  des  s^t  berieht  /  jek  wyll  nieht  lengher  blynen.  Help 
my  maria  dn  reine  maghet  /  van  dessen  bösen  wynen. 

16.  Danhnser  gy  wylt  orloflf  han  /  nemet  orlöff  van  dem  grysen.    Wor  gj' 
jn  den  landen  varen  /  vnse  loff  dat  schöle  gy 

17.  prisen.  §  He  scheide  wedder  vt  dem  berge  /  mit  lene  vnde  ok  mit  leide. 
Help  mttia  modw  dn  reine  maget  /  van  dy  lat  my  nieht  soheiden. 

18.  Nn  wil  jk  hen  to  Rome  gan  /  got  möte  desser  reise  weiden.  Thom 
geistliken  vader  vnde  pawes  nrban  /  de  mijn  seel  mach  beholden. 

19.  Ach  pawes  geistlike  vader  myn  /  jck  klage  ju  mine  sunde  /  Der  jck 
myn  dage  vele  hebbe  gedan  /  so  jck  dy  nu  will  verkünden. 

90.  Iek  bin  gewest  ein  heel  gantz  jaer  /  jn  snnden  mit  Venns  der  fronwen. 
Dat  bichte  jck  nn  hyr  openbaer  /  weiite  alle  sunde  my  sere  lonwen. 

21.  De  Pawes  hadde  ein  dörren  staff  /  den  stötte  he  in  de  erden.  So  wen 
de  staff  nu  gröne  wert  /  schulen  dyne  snnd  vorgeuen  werden. 

22.  Duuhuscr  scheide  sick  uth  der  stat  /  mit  leide  unde  eck  mit  ruwe. 
Iforia  moder  dn  reine  maget  /  help  my  doreh  all  dine  tmwe. 

33.  Verflöket  syn  de  leidigen  papcn.  de  my  tor  helle  schritten.  Se  wylloi 
gade  eine  sele  nhcmen  /  de  woll  beholden  mochte  bliuen. 

24.  Do  he  quam  al  vor  den  bercli  /  he  sach  sick  wide  (v)mme.  God  gesegen 
dy  Sonne  vnde  Maen  /  dar  t(o  mine  leveu)  frund(e). 

25.  Danhnser  ginek  w(edder  in  den  bereh  /  he  wart  gar  wol)  entfimgen. 
Seg  (get  nn  Danhnser  ein  ridder  gndt  /  wo  heflt  it  jw  gegimgea. 
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Bisher  waren  vom  Taunhäuserliedc  nur  zwei  nd.  Relationen  bekaimtJ) 
Diese  sind  veröffentlicht  TOn  Leyser  (Jahresbericht  der  dentHeben  Ge- 

sollsehaft  in  Leipzig^  anf  1837.  S.  ff.)  und  Uliland  fAItc  hoeh-  und 
iiiedrrdinitfleho  Vidkslicdcr.  1844.  1.  2.  TH.'  ft'.).  In  beiden  fol*;:on  noch 
4  Stroph«'!!.  Da  nun  unsc^r  rticf^cndcs  lilatt  am  unteren  Kande  niclit 
unerheblicdi  bcseliädigt  ist,  so  ist  auzunehuieu,  dass  es  ureprUuglich 
auch  die  4  folgenden  Strophen,  also  im  Ganzen  29  aafWies.  Das  Lied 
])ei  Uhland  ist  nach  einem  fl.  Bl.  d.  J.  lor>(l  aligedmekt»  die  Leysersehe 
Relation  stammt  nnehSeheller  (liUelierkunde  der  sassiseli-niederdeutselu'n 
Spraehe  u.  r.  w,  182<).  S.  471»)  aus  dem  Jahre  l.'>81,  demnach  h<ite  unser 
Druck  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  nd.  liehitiou  des  TaunhUuserliedes. 

n. 

I)at  leet  Maria  tzart. 

1.  Maria  tzart,  van  edler  art/  c.vn  roßo  an  alle  dorne.  Du  hoffst  mit 
macht  /  hyr  wädder  bracht/  dat  vor  lang^  was  vorhiren.  Dorch  Adams 
val/  80  dy  heft  wol/  snnt  Gabriel  Torspraken/  help  dat  nicht  werde 
geraken/  myn  sund  nndc  schult  vorwarflf  my  hnld/  went/  nen  trosth 
is/  wor  du  nicht  b\  st  barmherticlieit  vorwürnen/  am  lesten  endt/  ick 
bydde  nicht  wendt    van  niy  Jn  raynem  atenien. 

2.  Maria  myldt.  du  hcifst  ghcstylt,  der  oltfedcr  vorlangeu.  De  Jaer  nud 
dage/  jn  we  and  klage/  de  vorhelle  held  gefiuigen.  Tho  aller  tydt/ 
Bcliriedcn  se  stridt/  al  ddrch  des  bemmels  porten/  torydt  jn  allen  ordcn. 
Dat  be  aflqnoem  '  de  cn  benem  cor  sware  pyn  dat  all  dorch  dyn 
kusch  juncfroulick  gebere^  js  affgestelt/  dar  vmme  dy  telt;  de  werlt 
en  krön  der  ere. 

3.  Maria  rein  da  byst  allein/  der  sander  trost  vp  erden.   Dar  vnme  dy 

hadt  de  ewy«?e  radt  cyn  modcr  lathen  werden.  Des  högesten  hcyl  / 
dörcb  dat  ordeil  am  jungesthen  dage  werdt  richten  holt  niy  jun  dynen 
plicliten.  <)  werde  frncbt  all  myn  to  flucht  lu'bVie  jck  to  dy  amnie 
crut2  bist  my  myt  sunt  Julian  gegeaen.  Dat  du  ock  myn;  müder  schalt 
syn/  fryste  hyr  ande  dar  myn  leaen. 

4.  Maria  klar/  da  byst  Torwar/  myt  groter  smart  ghegangen.  Do  dine 
frucht  gantz  mit  untucht  nn.>;chuldich  wart  gefangen.  Vinme  myn 
myssedath  vorwarft'  my  gnad  tho  betreu  hyr  myn  lenen  weut  jck  byu 
vmme  geuen.  Myt  swarer  pyn;  und  dat  dorch  myu,  sundt  uude  Schaidt/ 
jck  hebbe  vOrdnldt/  am  lyne  and  allen  enden.  0  werde  roeß  myn 
kranckheit  Meß  /  dyn  gnade  nicht  van  my  wende. 

5.  Maria  tzart  vomieret  wart  /  in  dy  grot  leit  mit  smertten.  Do  dyn  kynt 
doeth  eyn  spere  mit  noed  /  dörstack  syn  saclite  hertbe.  Syn  blödes 
safit/  krenkede  dyn  krafllt,  van  leyde  woldest  seuckeu^  Juhan  dcdeu  se 
wanken.  He  qaam  all  dar/  nam  dyner  war/  do  dy  dat  Bwert/  dya 
herte  vorserdt  /  dar  van  symeon  saget  0  jonekfirow  werde  /  lacht  and 
erde/  den  doet  dynes  kyndes  beklaget 


')  Vgl.  (irUsse,  Der  Tanubäiiscr  und  ewige  Judo.  Dresden  IbGl^.  S.  20  fif.  und 
Jellbighatts,  Pank  Grondiis  d.  gem.  PhiL  II,  428  n.  429,  Aam.  5. 
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6.  Ifsria  schon  du  högeste  Ion  wen  jck  van  hyr  modt  scheiden.  So  kmn 
tho  my  des  bydde  jck  dy  /  dat  my  dooh  nirlit  vorleyden.  De  vnlscke 
Satan,  went  ick  nicht  kan  er  duuelscho  I>  st  erkennen  noch  mot  jck 
jo  van  heunen.  Vmme  wärp  my  ock,  mantel  vnde  rocky  wenncr  dyu 
kynt/  richtet  my  Bwynt/  m  wyD  eme  d)7ie  binste.  spreck  o  Jesn/  gyff 
my  doch  nu    dessen  siinder  ewych  fryston. 

7.  Maria  gud  wen  jn  unmod  de  vador  van  mi  wende.  So  bydde  ick  dar 
dyn  sone  klar  wyse  vöthe  vnde  hende.  den  macli  nicht  seer  de  vader 
meer/  wedder  my  ein  ordel  spreken/  ock  mach  syck  jo  nicht  wreken. 
Ctodt  hylge  gheist  de  ent  bewyst/  sOt  gnedioheit/  den  Ja  bereyt/ 
dreuoldychlyke  gnde.  Alßo  wart  my  /  salichkeit  dOreh  dy  /  vor  Bunde 
my  behöde. 

8.  Maria  fyn  dyn  klare  schyn  vorluclitet  den  hötjesten  ti'one.  Do  dy 
myt  eren  van  twelflf  &temi  ward  vp  gesettet  eyn  kröne.  Dreaoldycheit  / 
hellt  dy  ghekleit  myt  hogher  gnade  Tmme  genen/  maria  fryste  myn 
lenen/  so  menniehen  dach/  jek  byehten  mach/  o  jnncfrow  söte/  help 
dat  jck  böte  myn  snnde  vor  mynem  ende.  Wen  myn  herte  briekt/  myn 
sychte  vorschrickt   so  gyff  myner  seel  dyn  hende. 

9.  Maria  frow  /  help  dat  ick  schow/  dyn  kyudt  vor  mynem  ende.  Schick 
mjuer  seel/  sunt  lOchael/  dat  he  se  Tfir  behende.  Int  hemmelryek/ 
dar  alle  gelyek/  de  eng^  ftOlyck  syngen/  ör  stemme  helle  klingen. 
Hyllich  hyllich  da  b\  st  hillich.  0  starker  Godt  /  van  sabaoth  /  regerest 
geweldicldiken.  Seheflft  eyn  eadl  tl  myn  elend/  md  frow  my  ewich- 
liken. 

10.  Maria  klar/  dn  byst  vorwar/  fygurliken  bedaden.  Dat  floß  gedeon/ 
bystn  frow  schon  /  van  gade  kiich  macht  to  stryden.  Bedndest  Tort  / 
dn  byst  de  port  de  ewich  blifilt  geslaten    van  dy  is  nUi  geflaten/  dat 

ewych  Word  /  beslaten  gard  /  getekendt  borne  ,  klar  so  de  sonne  /  fignrert 
vor  langen  jaren/  van  my  nicht  wendt/  dyn  tmw  am  end/  so  ick 
schall  varen. 

11.  (Maria)  mei(d)  /  (a)n  alles  leid  i(n)  dy  8>'nt  (n)een  (gebr)eck(en) . . . 

Daa  folgende  ist  durch  die  Beschädigung  des  unteren  Randes  des 
Fingblattes  fortgefallen.  Eine  nd.  Fassung  des  Liedes  war  Ph.Waeker- 

nagel  unbekannt  (vgl.  Deutsches  Kirchenlied  IT.  803  ftV).  Erst  später 
haben  ndd.  Texte  desp<dl)en  JoBtes  im  udd.  Jahrbache  XIV,  S.  67  und 
Edw.  Schröder  ebd.  XV,  S.  8  mitfjeteilt. 

Im  RoTnnier  18H7  fniul  ich  im  MuHeiuii  fUr  nordische  Altertümer 
zu  Kopcuhageu  eine  hd.  Version  unseres  Liedes,  die  ebenfalls  bis  jetzt 
unbekannt  sewesen  ist  Im  Zimmer  Nr.  13  befindet  deh  nnter  Nr.  229  c 
ein  fliegendes  Blatt  mit  diesem  Liede.  Das'  Lied  trilgt  folgende 
Unterschrift: 

Itetn  alk  die  dis  kyt  stpifjen  oder  leffni  mit  ondacht.  dd  selhigd  hat  der 
bifclioh  von  Zeitz  gegebben  XL  tag  ablas  (vgl  udd.  Jahrb.  XV,  S.  10). 
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Brannschweigische  Fündlinge. 

(vgl.  Jahrb.  m,  70;  VI,  135.) 

Tin.  Saset  Annen  Preis. 

Diefe»  Stück  und  eben/o  IX,  XIV,  XV,  XVI,  XVII  fimkn  ßch  in  einem  vor- 
wiegend. Uiteinifche  Druck fchriften  grammatifchn  Inhalts  vom  Ende  des  i  ).  und 
aus  dem  Anfange  des  10.  Jahrh.  umfallenden  Mifchhande  in  der  Stadtbibliotlick 
zu  Braunfchtoeig,  auf  unbedrudeUn  JBlättem  oder  über  die  leeren  liuume  wul  Mäjuier 
einiger  TUel  und  Texte  ein§aingtn.  AUtm  ÄMftkam  nocü  von  einet  BainA,  wnd 
zwar  der  nämlichen,  die  einen  der  Titel  mit  der Ävffdurift verfeheji  hat:  Duth  bock 
lu'bbo  ick  li»fT:  wo  my  dat  MiyU  (h\t  is  ein  deff:  dat  fy  here  edder  Unecht  de  galghc 
ys  yo  IVn  roclit:  Nicolaus  Betzondorp  elt  iiolloHbr  huius.  Auf  die  Rück  feite  des 
letzten  Drucken  und  die  anfchliefsende  Innenfeite  <les  Fergameiümantels  iuit  derfeWe 
Komnm-Bfk^ftände  tu  Oldedorp  Beteendorppe,  Owdorppe,  KakeHtM  md  Stonwedi 
Betzendurppe  verzeichtiet  und  unter  dergleichen  Einträgen  an  letzterer  SUße  ver- 
merlA:  Item  dat  balve  koiterloim  hebbe  ick  Toideneth  appe  paffohen  a*  zj*. 

Anna,  eyn  eddele  (tarn  du  bifth, 
Darvan  de  twych  wafOen  fcholdO)  " 
Darvan  de  Iruclit  gebaren  ys, 
De  uns  alle  erloßen  fcbolde 
Doroh  goddes  pyn. 
Darin  wy  fyn 

Dorch  AdamO  fände  ge Valien. 
Erhöre  nns  ftede 
In  nnfem  ghebede; 

Help,  bylghe  moder  Ainthe  Anna,  Adff  dmdde')  nns  allen. 

Anna,  doreh  dyne  hertmke  klaghe 

H^Itn  uns  vele  vronde  bracht 
Unfrnchtbar  fcholdeftu  draghen 
Marien,  nth  Gades  kracht 
Ane  funde  gheborn. 
In  lynen  ton 

Laefli  nne,  moder,  nieht  yallen. 

Erhöre  uns  ftede 
In  unfern  ghebede; 

ilclp,  hylghe  moder  funthe  Anna,  fulff  drudde  uns  allen. 

Anna,  eyne  eddele  ghebererynne, 
Eyne  moder  aller  gnaden, 
Yenrerir  uns,  dn  werdige  trofterynne, 
Dat  wy  nicht  werden  «verladen 
Myth  Gades  hath. 
Vulbringhe  pns  dat 


')  Mit  Jefus  und  Maria. 
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Altyd  na  dynem  ghevallen. 
nimmmc  ßu  bydden  wy  dyok 

Stede  ewichlijk. 

Ilelp,  hyllighe  moder  funthe  Anna,  Iiilff  drudde  uns  iith  allen. 

Alexander  de  fofte  pawes  hefft  f^efjheven  allen  erirtglielovyp:hcn  mynlcben, 
de  duth  naglicicreveu  bedt  iprckcu  drcmal  ua  ey aander  vor  dcme  beide 
(tanfhe  Annen,  x  dnfenf  'yar  voi^hevinghe  doeü^ker  Ainde  nnde  xx  dufentii 
yar  vorghevinghe  dagfael^ker  fände.  Dat  he  alTo  oonfirmereth  unde  be- 
ftedigket  heflt  to  Borne  am  pafeheda^e,  do  men  fereff  MGCSCCxeüy. 

Ghegnitet  fiftn,  Maria  vul  gnaden,  de  here  ys  inith  dy.  dyne  gnade  fy 
myth  my.  Du  bift  gbcbcned>  etli  baven  alle  vronwesnamen.  Unde  bencdyeth 
l'y  funthe  Anna,  dyne  alderhylghelte  moder,  darvan  uthghegaen  ys  ane  be- 
vleckinge  unde  funde  dyn  }  unckirouvrel\jke  lyckam,  darvan  ghebaren  ys 
JheOis  Chiiftna.  AMEN. 

Verficnlus. 
Ora  pro  nobis,  beata  Anna,  mater  Maria, 
Ut  mnndemar  ab  omnibus  malis  in  kac  Vita. 

AMEN. 

IX*  Harienleidi. 

Aus  Nieoktus  Bettendorps  Mifehbmtde:      bd  VIII. 

6be|px)tet  fiftn,  Maria  tqIO  reyne, 
Wente  dn  bift  eyne  konigbinne  alleyne 

Aver  der  enghele  fehar. 
Wente  du  bift  eyne  lichte  morghenfterne 
Unde  des  bilgheu  gkeyftes  eyne  lucerue 
AI  in  deme  bemmel  Üar. 

Wente  uth  dick  is  entipraten 
E}ne  doghenfüke  frneht. 
Maria,  vor  fundcn  uns  beware,  \ 
Wente  (e  f indt  fo  fware. 

0  Maria  du  vul»)  reyne, 
De  cbriftenheyt  ghemeyne 

Beware, 

Unde  vordrilf  de  olden  fundc,-) 
Mit  des  hilghen  gheißes  bnlde 
Uns  bewaie. 

Konningk  David  fath  fiek  gar  erenfhryke, 
E>ii  ghnlden  fafli  draghet  he  fo  deghentliken, 

Alfo  hude  unde  avcr  mcnnigh  jare. 
Jfayas  uns  van  ore  faghet, 
Wu  fe  is  eyne  juncfrowe  unde  reyne  magbet, 
Unde  dat  is  feker  nnde  wäre. 

Woine  aller  prophetm  tunghc^) 
Se  nidit  ftillen  Uven  magfa, 
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We&te  fe  is  den  olden  alfe  den  junghen 
Soß  in  den  jnngheften  dagh. 

0  Maris  du  yuV)  reyne 
De  ebiiftenheyt  ^mneyne 
Beware, 

Fnde  vordriff  de  olden  fundc. 
Mit  des  hilghen  ghciftcs  liuldo 
Uns  beware. 

Du  fackerfmack,  du  ballTemvat  ful  reyno, 

Da  reyne  lylienftam, 

Eyne  kione  Tan  elpenibdiie)*) 

£yn  rofellyn  wolgetihaii. 

Eya  du  fchynende  gholdt,  baven  alle  dine  ghnle, 

Behude  uns,  her,  vor  der  bitteren  ghlatei 
Alle  vor  der  dnvel  fchar. 

An  unOem  ende 

Do  uns  dine*)  hulpe  ichyn, 

Don  hilghen  enghel  uns  tho  fchicke  lende, 

Dath  wy  nieht  kamen  in  pyn. 

0  Maria  du  ful  reyne, 
De  ehrlftenheyt  ghemeyne 

Beware, 

Unde  vordriff  de  olden  funde,^) 
Mit  des  hilghen  gheiltes  holde 
Uns  beware. 

Bf.  >)  wul.  *)  fohulde?   *)  alle  prupheteu  tungheu.  *)  elpenbeene.  diner? 

X.  Ave  maris  ftella  Terdeatscht. 

der  leeren  Mückfeite  eines  augenfcheinlich  fehon  in  äUer  Zdt  auage- 
fdutUtenen  Nattes  einer  theotoffifi^ten  ff  f.  der  lange  wuk  in  durcJUoM/eiMlm  Z^Hen. 

Yen  dem  hier  mch  Kehrein,  Lat.  Sequenzen  des  Mittelalters  etc.  Maitu  1873^  Nr.  254 
roUßändig  beige  fetzten  Int.  Tt\rtr  find  im  Orig.  den  einzelnen  Srtntnizen  nur  je  die 
er/len  zwei  Worte  vorange/lelU.  -  Der  Ueberfetzung  liegt  augm/c heinlich  nicht  wt- 
mittdbar  das  lat.  Original,  fondern  eine  hochd.  U^^>ertragung  zu  Grutuk,  von  der  fie 
ttt  Lemim  ymd  Wwim  f&oid  MMbfte»  katt  da/k  eine  «muKlerlidke  Mtfdtfpradie 
eiUftanden  ifl. 

Am  preclara  Ich  gioto  dleh  gerne 

maris  /lelUi,  meres  (Itemp, 

t»  lucem  gentium  den  heyden  luchtoftu  fo  ferne, 

Maria  diviniius  orta.  du  gotlige  derne. 

Kugc  dci  porta,  Eya  godes  porte, 

qua}  non  aperta,  dyn  floz  ny  rorte. 

verUaHB  hmün,  Eyn  gotlik  licht  der  warheyt, 

ipßm  fofmJvfHUm  Jhetvaa  Chria  van  Nasaieth, 
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indutuni  airne 
ducis  in  urbem. 

Virgo,  der  IIS  muudif 

reyina  celi, 
praäara  ut  fol, 
pukkra  hmaris  Mt  fidgoTf 

aguosce  omnes 

U  diUgentea. 

Te  plenam  fide 

virgam  almce  ßirpi»  Jefft 
iiafcituram  priores 

defideravemtU 
patres  et  prcphetm, 

TCf  Ugnium  vite,  fancto 
rormüe  pneumate 
pafihuram  dUnni  fiori» 

amygdalam 
ßgnavit  Gabriel. 

Tu  agnum,  regem, 
terra'  dominatorem 
Moabitici 
de  pdra  deferH 
ad  montem  fiUa  Bion 
tradnußißL 

Tuque  furentem 
Leviathan  fcrjjentem 
tortwfumque  et  vectetn 
coUideHs 

damnofo  erinwne  mundum 
exemißL 

Mihe  ^«Mlitim 

no8  reliquite 
tum  fub  cultu  memoritBf 
mirum  in  modiim 
quem  es  enixM, 
propiOatiom»  agmm 
regnantem  eodo  aetemeUiter 
devocamus  ad  arnvi 
mactandwn  my ftcriiüiUr. 
Hinc  manna  veruni 
JmieKHs  verii, 
veri  Ab7'ahae  filiis, 
admirantibus  qnnndani, 
Moyß  quod  typus  figur^fotf 
Jam  nunc 


an  mcnsligcr  formen 
trogeft  en  vorborgen. 

Mayt,  der  werlde  eyn  zirde, 

du  bil't  in  der  wyrde 

vsirwelt  eyn  zanne, 

des  manen  fchyn  eyn  wirnne. 

fnnd  mache  van  fmertzen 

de  dich  liep  han  van  kertzen. 

Trofteryn  gute, 

van  YeHe  eyn  wunfchelrcite, 
Anna  dyn  moter  dich  berte, 
dyn  kint  unß  erneito, 
de  Propheten  des  gherten. 

Gabriel  l'nello 

to  dir  kam,  du  godes  eelle, 
de  botfohop  her  dy  brachte, 

dy  god  vorbedachte: 

des  ful  wy  Ummer  trachten. 

Den  koningk  un  d:iz  lam, 
der  von  Moab  gewaldich  kam, 
haift  bracht  reyne. 
van  dem  wöfteoi  fteyne 
np  den  beieh  Syon  gevoge 
dn  «I  trogeft. 

Des  ai^en  Hangen  lidt, 
der  nnfs  trot  in  fo  korter  vrift, 
baft  beitricket  ftark, 
beregelt  in  der  helle  fark. 
AI  de  werlt  van  oren  fluiden 
haift  entbunden. 

Van  dir  han  wir,  moter,  Amderlieh, 
daz  wy  operen  daa  opper  ift  wimderlieh. 

Das  gotlige  lam 
heylfam  van  dir  kam, 
du  zarte  Junefrau we  reyne, 
knfeh  vmohtbar  alleyne. 
Bift  gnaden  rieh, 
helff  nnfs  endelich. 

daz  wy  motzen  godes  bruchen  ewiclilich. 

De  waren  Abrahams  kint, 

de  ntenrelet  f  int, 

de  dar  feen  den  fchyn, 

der  da  was  fo  phyn, 

der  von  Afo\  leN  antlate  lachte 

ali^  de  linden  dachte. 
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abducto  veh 
datur  perfpici, 

na»  itto  pane  caU  ^UgnoB  efficL 

Fae  fontem  duUsem, 
quem  in  deferto 

petra  pr(^}ion/fravit, 
degußarc  cum  fincera  fide, 
renuque  conftringi 

loto»  in  marif 
a$igMan  ameiini 
in  eruee  fpeeulari, 

Fae  igni  fimdo 
pairitqve  vefhot 
qmd  riihus  itt  fUunma 
tu  j)ortajti, 
virgo  materfaetOf 

peenaii  pMß 
diitcincfos  pede^ 
mnndis  labiis 
cordi'q\f>e  prupinquare. 

Audi  )io8, 
naiit  tf  fdiiis  nihil  negam 
hojwrat. 

Sidca  HOS,  Ji'l'n, 

pro  quibiis  riryo  niater  tc  orat. 

Da  fontem  boni 
vifere, 

da  pures  irnntis  ociUos  inteUigeref 

hanßn'  fapieniias 
faporetn  viUe 
ifoleat  mens  inteüigenf 


Chriftianismi  fidem 
operibm  reditnere 
beatoque  fine  ex 
fcecuU  auctor, 
ad  U  tranair». 


inookUu, 


Daz  iVhacli  in  Agare 
gotligcr  natare. 
Helif  mili^  keyferin, 

du  wy  moten  h^mmelbrodes  werdioh  f  in. 

Our,  dat  wy  matsen 
god  alfo  grosen, 

den  borne  zu  fuczon, 

de  dar  van  dem  I'teyn  uzgeviützen. 

An  kulcheit  unfs  i'terke, 

das  merwijB  werke 

des  cruces  jamereheit  den  flangen 

fich  vor  dy  hangen. 

Hilff  nnfs  mm  vnre 

edell,  du  tnrc, 

das  du  famphte  trufrc. 

Als  der  bufch  du  wercft  fo  gevoge, 

daz  diz  nicht  en  fchate 

fo  god  behagte. 

Munt  hertae  an  leynieheit, 

de  runde 

was  dir  nnkunde. 
Bluter  mayt, 

bor  unfs.  Din  kint  dir  nicht  vorfait 
des  du  mutirt. 

Macb  unfs  fund.  Jhefu, 

fo  jo  din  leve  muter  gar  gud  iä. 

Den  bom  lath  nnfs  fchanwen 

gotligen  vlutz, 

de  cwicheit  mit  des  berten  ogen. 

Des  lehcndt's  fmak  fo  zotze, 
de  geilt  mit  gnaden  ommermo 
fin  gebnighen  mote. 

De  werk  mit  den  warten 

de  fluzeu  unfs  up  de  porten 

an  den  hymmels  orten. 

Na  duTTem  elende  unfs  zy  bekant 

mit  franden  des  vader  land. 


XI. 

Auf  eiiirm  Xrftelrhen.  das  1S7'{  in  drr  Höhlung  eives  Pfeilers  der  Kirche  des 
Klußers  Marienberg  bei  Helmßedt  (jefanden  icnrde.   Schrift  des  14.  oder  15.  Jahrh. 

Quintus  ritmen ')  de  affenfione  domini« 
Löf  fy  dick,  fone  unde  hilge  geyft, 


u 

Wente  gy  an  dem  hynunel  aldermeyft 
Sint  myt  dem  yader  ewidbliken 

Unde  nummer  vnn'^)  omc  wiken.^) 
Du  woldeft  dorcli  iinD  mynfche  werden: 
Dy  l'y  lof  uD  hymmel  unde  an  erden. 
Hj.  ')  fo!       wan.    •)  viken. 

XII.  Weifs  und  Grün. 

Ans  einem  Handf'chriftenbande  der  Minderhriider  zu  Brnunfchweig,  jetzt  in  der 
Stadthibiiothek  dafelhß.  Offenbar  ein  uncollendeter  Entwurf,  der  Uchrift  tuich  dem 
14.  Jahrh.  angehörig.  Vgl.  v.  der  Hagen  Minmf.  3,  42^. 

Dat  wytte  ys  eyn  gut  ghewant, 

Dati)  Gfot  Yvnt 

Got  de  wytten  varve  entfeng: 

Hei(Kles2)  dede  Gode  en  wyt  clet  aiL 

Alzo  uns  God  bewyfet  hat 

En  gut  ghedank  au  wytter^)  wat 

Ok  haft  08  God  bewyfet  me 

An  enem  brode,  wyt  alzo  fne: 

Wen  de  predter  ovcr  dem  alter  fteyt, 

Und  God  de  wytte  varve  enfeyt, 

So  enfungkt*)  lie  de  mynfcheyt  an  eym*)  brot. 

Grone  varwe  was  erc  der  acht, 

£re  hemmel  unde  erde  wart  vuUenbracht 

Qrone  varwe,  du  byft  bereyt, 

Du  fcalt  fyn  dat  wapenkleyt. 

Got  wel  fych  an  dych  vorflitcn 

Unde  der  funde  bende  toryten 

In  fyner  barmliertycheyt'*) 

Dq  ftinder,  wes  bereyt 

Unde  dank  em  der  pite 

Unde  der  «j^rotcn  overvlutc."') 

0  Maria,  du  edele  futicheyt,*) 

Du  fcalt  fyn  dat  wapenkleyt. 

Dat  ys  in  der  olden  e  gefeben, 

Dat  fyeb  got  let  an  gron  fen, 

An  ene  wolt,  de  was  gron, 

In  der  Hf.  ')  De.     *)  undeutlich  und  unaewifls.    ^)  wytte.    *)  eutt'eugk. 
eyn.       barmber^eh.    *)  overvtete.    *)  fttoDeyt 

XIII.  Weltlpruch. 

Aus  einem  (icrichtsbwhe  der  zweiten  Hälße  des  IH.  Jahrh.  im  Stadtarchive  xu 
Draunfchweig.   Die  venoilderte  Schreibung  der  Jlf.  vereinfacht, 

Gy  nünfcbenkinder  up  erden, 

Holdet  geriebt  nnd  gereebtidieyt  in  eren, 

Tkaehtet  jnwer  efebinge  mit  ilyte  na. 
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Dem  gerechten  juwe  gemdte  alletyt  byfta. 
Fraehtet  giek  nieht  Tor  dem  Sstan  vp  erden: 

He  kan  nndc         juwer  nieht  mechtich  werden. 

Lydct  py  iclit  wat  umme  der  {^ereehtioheyt^ 

Dat  het't  gick  juwe  gut  upgeleyt 

Dat  knize  dragct  mit  gcdult  to  aller  tyt, 

Höpen  in  got  maket  aller  vorfolginge  nnde  lydens  qnyi 

Höpen  in  göt  np  erden 

liCt  nemant  to  Ichanden  werden. 

We  dem  lieren  des  van  lierten  vdrtruwen  kan, 

De  blift  wol  eyn  unvordorven  miin. 

XIT.  Jndenetd. 

Aus  Nieolaus  Beizendorps  Mifchbande:  /.  bei  VHL  Manche  AtMängc  an  die 
hier  tforUegende  Fofmd  finden  ßt^  in  einer  aiwfem,  die  Fr.  HuXtn^  Da»  Strafoer- 

fahrcn  gegen  die  märkifchen  Juden  im  J.  1S30  (Sehr,  des  V.  für  die  Gefch.  der  3K. 
Berlin,  Heft  21,  Berlin  18s'4,  S.  74  f.),  aus  einem  (redenkbuchc  des  liathes  zu  Braun- 
fchwrig  verölf entlicht  hat.  Vgl.  auch  den  Erfurter  Judeneid  in  den  Denhnälern 
Dcutfdtcr  Poefie  und  Frofa  am  dem  Jahrh.,  hrsg.  von  K.  Müllenho/f  ttnd 

W.  SekertTf  2.  Ävtg.,  BerUn  ld73,  8,  247,  tmd  Sekeren  Anmeihmgen  dazu  8. 625 jf  . 

Nota,  wo  eyn  jodde  tho  reehte  fireren  fehal.  nnde  dnffen  eydt  feal  eyn 
jodde  doen  uppe  Moyfes  bOcken.  nnde  de  jodde  feal  ock  nummer  komen  nth 

fyner  fcliolen  edder  uth  fyner  fynagjogren  an  jodden.  De  jodde  fchal  fyncn 
eydtftauweren  gUeven  e\  n  puntli  pepers  unde  eyn  par  hoOen.  De  jodde  leal 
barvoth  l'taa  up  eyner  tzeghenliudt  unde  i'cal  l'yuc  arme  blodt  hebben  wentc 
uppe  den  eUenboghen,  nnde  Teal  fyne  bandt  gaats  legghen  up  hern  Moyfea 
böck  wiente  tho  deme  lede.  Edder  de  jodde  fehal  Tyek  alftaß  na  dUTer  na- 
ghefchreven  wyOe  bcreyden  tho  fynem  eyde. 

Item  wannere  eyn  jodde  Tweren  feal,  de  feal  hebben  ane  eynen  ghrawcn 
rock,  eyn  hemmede  unde  twee  bofou  ane  vorvothe,  unde  eyne  bludighe  hudt 
an  fyn«r  rediterm  haodt  gedmeket  van  lammes  blöde,  nnde  eynen  rintsen 
hddt  nppe.  nnde  me  ftavele  ome  den  eydt  alfk>  nnde  fegghe:  Jodde,  dn 
rprickert  dath  uppe  dyne  ee  unde  uppe  dyne  joderfcheyt,  dath  dfith  fy  dat 
bück,  dar  du  nu  dyne  handt  nppe  heft^  der  vyff  bocke  eyn  hcrn')  Moyfeis, 
dar  du  dick  tho  rechte  uppe  entfchuldighen  l'chalt  alles  des  me  dick  Ichuldt 
ghift:  des  dick  dufOe  ^.  befcbuldighet,  dat  da  des  nnfchuldigh  bifth,  dat 
diek  ghodt  alfo  helpe,  de  dar  ghefehi^en  heft  hemmel  nnde  erden,  Air,  Inft, 
water,  lofT  nnde  graÖ,  dat  dare  nicht  en  was,  unde  ifth  da  unrecht  fprekelt, 
dat  dick  denne  de  ghodt  fehende,  dede  Adame  f^^^'^^^^det  hath  nha  fynes 
Tulves  beide  unde  Evam  makede  van  fyner  ribben  eyn.  unde  ift  du  unrechte 
fwereft,  dat  denne  de  ghodt  dick  fchende,  dede  Zodomam  unde  Ghomorram 
▼oibrandes)  mitt  dem  helfehen  ftire.  nnde  ift  dn  nnreehte  Twereft,  dat  diek 
denne  de  erde  vorflinghe,  de  dare  vorflangh  Dathon  unde  Abiron.  unde  ift 
du  unrechte  fwereft,  dat  dick  denne  de  mafelfught  befta,  de  dare  Naamam 
leydt  und  Jefy  beftoet.  unde  ift  du  unrechte  fwereft,  dath  dick  denne  dyn 
vleyfck  nummer  tho  erden  ghemenghet  werde,  unde  ift  du  unrechte  fwereft, 
dat  diek  de  ghodt  fehende,  dede  wedder  Moyfes  fpnek  nthe  eynem  fiiri|^en 
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bufTche.  nnde  ift  du  unrechte  fwerefUi,  dat  dick  denne  de  ghodt  fchende,  de 
Hoyfi  de  ee  rchreff  mit  fynett  vlagheren  an  twene  ftennenen  talBslen.  nnde 
ift  dn  nnrechte  fwereft,  d.it  dick  denne  de  ghodt  fehende,  dede  den  konningk 
Hianonem  flogh  imdo  do  d(  joddcn  averc  dat  meer  drogh,  unde  vorcde  fc  in 
eyn  landt,  dar  me  melck  untle  honningh^)  inne  vanth.  unde  ift  du  unrechte 
fwerefth,  dat  dick  denne  de  ghodt  fchendc,  de  de  jodden  rpyfedc  in  der 
woftenye'^)  .myth  dem  hemmelfehen  brode  xl  jare.  nnde  ift  dn  nnrechte 
fwereft,  dat  dick  de  fidurift  velle,  de  dare  fchreven  fteyt  an«)  den  vyff  bocken 
Moyfi.  unde  ift  du  nnrechte  fwereft,  datli  dick  3)  denne  de  ghodt  fchende 
unde  dick  demc')  duvcl  fw  ndc  myth  lyve  unde  myth  Oele  nu  nnde  jummer- 
mere.    Amen.    Ilic  imponat  inanum  luper  libros  Moyfi. 

Keyfer  Otto  de  fchuldt,  de  dick  ghift  duffe  N.  unde  fyn  vorfprake,  de 
feght  dn  de  N.*)  nnfchnldigh  fyefth,  dat  dn  des  nicht  en  hebbeft  an  dyner 

kyften  befloten,  nicht  an  dyner  wanth  behut,  nicht  an  dyner  erden  begraven, 
dat  dick  de  ghodt  .ilHo  helpe.  defulvc  ghodt,  de  dare  leydt  werden  hemmcl 
unde  erden,  berf,'he  unde  dael.  water  unde  lufthe,  loff  unde  irbraH.  alOo 
helpe  dick  deiulve  ee,  de  dick  anghekameu  ys  van  dauern  vader  unde  van 
dyner  modere,  alfo  helpen  dick  de  viff  Moyfee  böclce  nnde  de  ee,  dare  in 
glic fchreven  ys:  efth  du  unrecht  hebbeft,  dat  du  moteft  TordOTren  alße  de 
berghe  tho  Gelboe,  den  David  vorflokede,  ßo  mote  uppe  dick  yo  reghen 
datfulve  fwevel  nnde  peck,  dat  dare  reghendc  tho  Zodorau  unde  Gomorra, 
dare  de  ftede  in  de  afifghrundt  funcken,  fo  moteftu  werden  tho  eynem  folth- 
fteync,»)  alfe  LottcB  wÜT*«)  Wardt  dare  nmme,  dat  Oe  fick  nmme^O  fagh,  fö 
mote  dick  vorflinghcn  de  erde,  de  dare  vorflangk  Dathan  unde  Abiron, 
Oreb  unde  Thore,  Ho  mothe  dick  yo  beftaen  de  malatzfche  fucke,  de  dare 
bcftunt  Naamuch  van  Ziroch.  Szo  fwereftu  by  dere  kraft,  de  Jofue  der 
funnen  ghebodt,  dat  fe  ftille  ftunde,  wente  dat  he  fick  wroke^^)  avere  fyne 
vyende  tho  Gabardt  nnde  dyne  erde  nnmmer  kome  maneltet  ander  erde« 
nnde  dat  dyn  wiff**)  nnde  dyn  gefleehte  nnde  dyne  hindere  nnmmer  en 
komen  mancket  Abrahammes  kindere.  unde  dat  dnfle  eydt,  den  dn  fwereft 
hire  vore,  recht  fy  des  N.,  alßo  helpe  dick  Adonay  Adonay  etc. 

Jn  der  Hf.  »)  her.  vorbraiitr  ^)  dijjk.  *)  hönnlgh.  ')  voftenye.  «) 
ahn.  ">)  den.  •)  Die  uffetibore  Verderbtii/s  dte/cr  iStcUe  weiß  ich  nicht  zu  bc/'fem. 
*)  fteynne.    »)  tUT.    »)  Tiühe.    >*)  vroke. 

XT.  Hellzanber« 

Am  NieoUntB  Bdmiäarpt  MifiMatide:  f.  bei  VUL 

Notundiim  eft  hic  quia  .  .      ad  equos. 

Item  wanue-)  de  perde  de  worme  hebben,  ßo  binth  ene  dufOe  naghe- 
fchreven  worde  nmme  den  halO  nnde  lath*)  De  ßo  langhe  fytten,  ßo  langhe 
ße  de  vore  ghebath  hebben.  (+)  Tranfon  (-f)  Oonebron  (+)  Et  fentes 
(+)  Et  Jacob  (+)  et  Trayfon  (+)  Terolfnea  (+)  Solentes  (+)  Et  fentes  (+).<) 

Item  duth  naghefchreven  ys  vore  dene*)  bete  des  dullen  hundes  unde 
mach  me  in  botter  kleyven.  Hoc  contra  fignnm  nulluni  ftat  periculum. 
4-  Pax  -j-  max  -f-  ymax  +  Dens  +  Jhefus  Maria  Johannes  Sancta  Anna 
Adff  dmdde 


77 


Pferdeannei. 

Item  wen  eyn  pcrüt  hovetfegk  ys,  Oo  uym:  De  groten  ernten,  dede 
eyger  hebben,  fengk  In  eynen  fagk  efte  bodel,*)  alß  dn  meyfl  knnlUi,  nnde 
feeth  [fe]  mith  yletendom ')  water  e}ii  (binde  langh  unde  decke')  den  toph 
to.  Tandem  da  eqno  bibere  de  fero  ae  mane . .     et  tamdin  etc. 

Tff.  ')  nnle/erUchnt  ^yort.  '•')  wlianil.  l  ielleicht  datli :  eins  van  beiden  ift 
Correctur.  *)  ttie  acht  Zat^eniorte  in  ebev/ovid  Zeilen;  das  hier  im  Drttcke  tnit 
(+)  wieder  gegebene  Zeichen  /teilt  ßch  in  der  Hf.  ah  durchkreuzter  Kreis  dar.  •) 
denO.    •)  buddeL       vleteade.    «)  deke.    •)  ein  Wort  mU  TuUe  übergof/en. 


XVI.  *Wo  fol  ich  niicli  hin  keren"  etc.  niederdentfch. 

Aus  Aicolaua  Betzendorps  iJi/chbande:  /.  bei  VUI.   Beigefügt  ßnd  die  Varianten 

A)  de»  md.  Textes  der  Niederdeutfchen  Volkslieder,  hrsg.  vom  Vemm  für  nd.  Sprach- 
forfehmg,  t  Heft  (kr$g,  wm  W.  H,  Mkkk),  Bambwrg  1883^  8.  90  f.,  Nr.  24^  in 
dem  zu  G runde  liegenden  fog.  ühland! fchen  nd.  Liederb.  (c.  1600?)  Nr.  110; 

B)  des  nl.  in  dem  Antwerpfner  TAederbuche  von  1544  (Ken  fchoon  liedekens-Boeck. 
Tantwerpeu.  By  Jan  Koulaus.  M.  CCCCC.  eD  XLJJJJ.)  hrsg.  von  Hoffmann 
von  Fallersleben,  Hannover  1855,  S.  249  ff.,  Nr.  XL  VI:  Een  oudt  liedeken; 

C)  de»  ftmk  gMrgten  Aodkd.  in  Bwitard  Wid^  Verlorenem  Sohn  (De  paiabell 
vaiii  verlorn  Szohn,  gefpelet  tho  Ryga  ynn  Lyfflandt,  Am  xvij  dage  des  Monts 
Februarij.  M  D  xx\ry.  o.  0.  u.  Dr.  4*)  hrtff»  von  G.  MUehfack,  Hatte  a.  S.  1881, 
S.  2H  f.,  Z.  70H  ff.; 

D)  des  hochd.  in  Uhlands  Alten  hoch-  und  niederdentfdien  Volksliedem,  Stuttg.  u. 
Tab.,  AHk  II,  ms,  8. 581  ff.,  Nr.  213; 

E)  den  hochd.  in  Franz  M.  Böhmes  Altdeutfchon  Liederbuch,  Leipz.  1877,  S.  430  ff., 
Nr.  .i5S ,  wo  S.4S1  bemerkt  iß:  Die  mangelhaften  Kecenfionen  mit  anderer 
Reihenfolge  und  Zufammenretzung  der  Strophen  hat  Uhland  in  eine  pcereini^te 
Lesart  zurammeugefilgt  uud  Ult  dabei  der  Quelle  b  (dem  l'og.  Ambraier  Lieder- 
buch: Lieder-BHoUein  [Frankfort  a.  M.]  1582,  Nr.  77  nnd:  Lteder-BileMein.  Frank- 
furt am  Hayn,  M  D  LXXXIV.  Nr.  97:  Der  Weltlich  Schlenuner)  und  c  (fl.  Bl. 
o.  o.  11  .T )  gefolgt  Zngleidh  Uta  aber  die  Leeart  der  Bergkreyen,  welcher  Quelle 
ich  gefolgt  bin. 

Das  VerlMltnifs  des  Beßandes  und  der  Strophenamrdnung  die/er  fünf  Mecen- 
/ionew  m  dem  der  Jner  veiedergegebenen  nnferer  Hf.  veranfehanlkkt  naehfUhende» 

Hf.n.B.    ADE,  C. 
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1.  Wor  fehal  ik  inij  hen  keren 

Ik  anncs  bruderlin? 
Wes  Ichal  ick  niij  ernpren? 
Myn  gndt  iß  vcl  to  klein. 
Alzc  ik  cyu  weien  han, 
Sso  moet  ik  balde  darvan 
Wat  ik  nu  fcbal  vortcrcn, 
Dat  hcbbe  ik  voro  vordacn. 

2.  Ick  bin  tlu»  fi  o  ^eb(»reu: 
AI  wor  ik  uu  lien  käme, 

Myn  ghelaeke  kampt  erften  morgen. 
Hedde  ik  eyn  keyferdoni, 
Dartho  den  toi  amme  Ryn, 
l'nde  were  Venedye  myn. 
Id  were  dock  alle  vorlaren, 
Id  ma/Ük  TOfflometii  l^n. 

3.  Szo  en  wyl  ik  doeh  niebt  fparen 
Undo  wyl  idt  alle  vortercn, 
linde  wyl  darnmme  nicht  forghen 
Godt  bel'chert  my  morgen  mer 
Wath  holpe  ydt,  dat  ik  fpare? 
Velliehte  vorlöre  ik  id  gar; 
Sclioldet  my  eyn  deff  nthdragen, 
Idt  ruvvede  my  wol  eyn  jar, 

4.  Ik  wil  ene  lathen  forgcn, 
Derne  idt  to  lierten  gaet, 
Myn  gheldt  wyl  yk  rorbnlTen, 
Yornomen  vro  nnde  fpaei 

Ick  nemo  pyn  evenbildc 
By  mennigon  deerlin  wyldo, 
Idt  Tpringhet  up  groncr  beide: 
Godt  bebode  em  Tyn  ghefilt 

5.  Ik  fee  up  i^ioiRr  he\den 
Vel  mennicb  blomelin  Ttaon, 
Sze  fintb  fo  wdl  ;j:eklc\ det : 
Wat  forge  fcholde  ik  doch  haen, 
Wenne  ik  gndt  averkame? 

Ik  byn  noch  vriCek  nnde  jnnck; 
Scliülde  iny  de  nöth  anlangen 
Myn  herte  wüft  nicht  daiuni. 

6.  Dre  worpel  uude  eyn  kai-the 
Di4  is  dat  wapent  myn 

8oß  bovefcber  frowelin  tsarte 
Up  jewclker  Tiden  dre. 
Kum  her,  du  fclione  wiif 
Du  vorvrowefth  dat  herte  myn. 
Lef,  febolde  ik  by  dy  Tlapen 
So  worde  myn  herte  yto. 


7.  De  voghel  laetb  ik  forgben 

(Itglien  deffen  winter  koldt, 
Wyl  my  de  werth  niclit  burghon, 
Myn  rok  gbeve  ik  em  baldt. 
Den  hoykeu  ok  dartho. 
lek  bebbe.noeh  raft  noeh  rouwe 
Den  aventh  unde  den  morgben, 
I?eth  ik  idt  alle  vordoe. 

8.  Necu  betlier  vroude  up  erden  is 
Wen  eyn  gudt  levent  haen. 

My  wert  niebt  mer  tbo  deffer  tidt 
Wen  flomen  nnune  nnde  an. 
Dartho  eyn  vrigcr  mötb, 
Ik  Uta  nicht  fer  na  gndt, 
AlzG  mennich  ryke  borglier 
Nn  groteme  woker  doett. 

9.  He  gbewinnet  fin  gndt  mith  Mapen, 
Darto  mit  groter  noeth; 

Wen  he  rouwe  felial  haven, 
Szo  licht  he,  alze  ly  he  doeth. 
Szo  bin  ik  vrirch  unde  jnnck, 
Godt  gere  my  vele  der  flnndt; 
Godt  bebode  my  jnnghen  knapen, 
Dat  my  nocn  unmoeth  kumpth. 

10.  Her  Werth,  fettet  an  de  braden, 
Dartho  de  honer  jnnck, 
Damp  maeh  nns  geraden 

'  Byn  vrifcher  kolev  drunck. 
Drage  her  den  k(dden  wiii, 
l'nde  fclieiicke  uns  dnpixT  in: 
My  ys  eyne  buthe  gberaden, 
De  moeth  vorriomefli  fyn. 

11.  Datli  fwerth  up  myner  fyden, 
Ik  make  niy  drade  darvan, 
l'nde  liel)l)e  ik  nicht  to  ryden, 
To  vothe  moeth  ik  gaen. 

Ikt  wyl  niebt  fin  aUe  ghelijk, 
Ik  byn  nicht  alle  tidt  ryke, 
Ik  moeth  de  tidt  vorbeyden, 
Beth  yk  eyn  ghelucke  erflike. 

12.  De  uns  dyth  ledekeu  uigo 
GbeAini^en  haetk  irorwar, 

Datb  befk  ghedam  ein  flomer  vry, 

Godt  geve  ome  eyn  vrolik  jar. 

AI  in  dem  kcden  wynn 

He  Wolde  yo  vrolik  fin. 

Sin  gbeldt  hell  be  ▼orbrafTeth 

Mith  horefehen  fronwelin  lyn. 
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\,  ]  —  C  \  .  ^  2.  armes  :  dnmines,  tununes  AE.  3  =  C  I,  !.  Wes  :  Wor.  Wo 
AC,  "Wie  DK.  (i.  (l;irv;in  :  van  cI.umi  T>.  T.  Wat  :  Dat  B.  nii  Tclial  :  im  loud»'  Ii, 
Ichal  In  r  A,  lall  (loll)  lu  wr  lol  heut  />.  8.  vore  :  te  voren  Ii,  veru  ^1,  t'erdt, 
fert  CE,  fenit  D. 

2,  2.  Ya  v»)r  ick  heiiue  küui  A,  All  keer  ic  lui  om  ende  om  B,  Vud  wo  ich 
ye  liyn  kuuim  C\  Ja  wo  ich  heut  (hewr)  .  . .  7>K.  3.  Myii  ghelucke  :  Meyn  glück 
das  C.  kuiupt  :  kuiuut  mir  J>K.  4.  Hadde  iek  :  AI  had  ick  B.  cyu  :  dat  (das)  ACDK. 
5.  amme  :  van  den  B.  6.  Vencdye  :  Yeoedig  ACDJä,  Yenegien*^.  7.  Id  were  dock 
aUe :  So  weer  ydt  alles  A,  Szo  wer  es  doen  C,  So  wer  es  als  DE.  ^  mtith  :  mUfte 
AB,  moft  C,  uiiilt  DK. 

3,  1—4  fehU  C  5,  wo  dafür  4,  1—4  /leht.  1.  So  en  :  So  ACDE.  doch  :  dau  B, 
2.  Ende  wil  dat  ooe  Tertereii  B,  Ynde  «fft  lekt  alles  vorteer  A,  Und  ob  lehs  aUs 
verzer  />K.  3.  Unde  wyl  :  le  en  wil  B.  4.  belchert :  befurfrhes  7>.  5— 8  — f  '  r>, 
5—8.  5.  hulpe  ydt  :  hilft»  DK,  helpt  ujy  B,  hilft  uiich  C.  dat  ick  :  das  ichs  C,  dat 
iek  lange,  daO  ich  lang  ADE.  ft.  KilHcx  ick  verloort  te  gar  B.  ick  id  gar  :  icks 
alles  gjuir  .4.  7.  Tfou  nii  een  (lief  «mtdragen  B.  Scholdet  ni}-  :  Solt  niirs  C.  Uth- 
dra^en  :  eiitragen  C.   8.  Idt  ruwede  :  Vixa  rewet  (reuet)  CDK.  wol  fehlt  VDE. 

4,  1-4  =  ADK  4.  3.  4.  I.  2,  C  5,  3.  4.  1.  2.  1.  Ynd  wil  den  forgen  lathen  A. 
Und  wil  ein  .  .  .  DK,  \\"\\  eynen  .  .  .  C.  2.  idt :  dat  B.  H.  Ick  wil  niyn  gudt  .4,  Ich 
wil  mein  göt  CDK.  4.  Yorflomen  :  Mit  Ichlönien  (lleunnen,  fchlenuuen)  Ai'DK. 
5 — 8  fMi  C  5,  wo  dafür  3,  5—8  folgt.  6.  Ende  ie  ben  even  bly  B.  neme  eyn  : 
neme  my  (nim  mir)  e\n  ADE.  6.  By  die  menighe  waer  dat  Ti  B.  By :  Yon  t>E. 
iiiannigem  deerlin  :  veelen  deertlin  A.  7.  Idt :  Das  DE.  uph  groner :  opter  B.  8. 
God  behoede  zijn  gefehil  B.  ghefilt  :  geueldt  .1. 

5  fdiU  C.  1.  groner  heyaeu  :  ghecudür  heyden  B,  breyder  beyde,  breiter  beide 
ADE.  2.  Veel  mennieli  blomelin :  vil  (Wil)  manches  bltlmletn  DE,  Mennicbte  Tan 
bloemen  B.  3.  Sze  Hnth  :  De  ["int  ^1.  Das  ift  DK.  4.  Ibrge  :  lorghen  II  dodi  :  den 
(demi)  -^i^i^  fei^it  B.  S>.  Als  uyu  guet  over  quam  B,  VVemio  ick  :  Wor  iek  A, 
wie  idi  Db.  6.  noeh  :  fo  B.  7.  de  nOth  anlangen  :  ein  node  anlangen  ADE,  die 
doot  bedwingen  B.  8.  Ic  en  troeide  daer  niet  om  B.  wllft  ideht :  weft  nichts  DE^ 
weth  nichts  A. 

6 s B 8,  CA,  ADE  10.  1.  Drie  woipen  in  der  caerteu  B.  karte  :  karten  CE. 

1.  dat  wapen  myn  :  uiyn  wapen  fry,  meyn  wapen  vrey  ACDK.  '^.  Ses  huebfco 
vrDulijns  hertzen  B.  hovclcher  :  hüblcho  A.  4.  Lp  jewelker  :  eleke  B,  Yff  yt- 
llcber"  C,  An  yder  .4,  an  ieklicher  (jeglich)  DE.  5.  Kuni  :  Ruck  CD.  du  fchone  : 
mein  fchönes  K,  du  lehoonftes  B.  Ü.  Ohl  verblijt .  .  .  B,  Erf'röuwelt  myn  hert  im 
lytF  A,  Du  frewft  myrs  hertz  vm  levb  C,  Du  erfrewft  .  . .  D,  ...  mir  mein  .  .  .  E. 

1.  Lief,  moeht  ic  by  v  flapen  B,  Schal  ick  hlld  by  dy  fchlapcn  -1,  Sidt  ieh  heiut 
bei  dir  fchlafen  E,  Ynd  mocht  ich  ber  .. .  C,  Wol  in 'dem  rofeugarten  i>.  8.  So 
waer  mijn  berte  oly  B,  Myn  herte  dat  wert  mv  fry  A,  Mein  hen  das  wtlrd  mir 
frei  E,  Das  wer  meyn  czeyt  vertreyb  (\  Dem  fcnlcninier  fein  zeit  vertreib  D. 

7  =  £  7,  ADE  ^rf^  ^-    1        latk  de  vOgel  l'orgeu,  Ich  laß  die  . . .  ADE. 

2.  Gegen  deffen :  Oen  direm  D,  AI  teghen  defen  B,  In  dflfom  A.  3.  my :  Tns  (uns) 
ADK.  nicht  :  niet  B,  nit  D.  4.  Mvn  :  Den  J.  5.  Den  hoyken  :  Mijn  hueekelijn  />. 
Dat  (Das)  wammes  ADE.  i>.  Ick  bebbe  nieht :  Iek  hebbe  ueeu  A,  Ic  en  heb  noeh 
Bj  Ich  hab  weder  DE.  7.  Des  ftTonts  ende  des  morgens  B,  Den  avendt  aU  de 
morgen  .4,  Den  abend  als  den  moigen  DE»  8.  Beyde  ict  alB,  Beth  dat  ick  alles 
A,  Hi.s  dan  iehs  gar  DE. 

h  ^  B  H,  ADK  fi,  fehlt  C.  1.  Neen  grii&er  frOnwde,  Kein  gröfier  freud  ADE, 
(Jeen  beter  diuc  B.  is  fihtt  B.  2.  Wanneer  ie  goet  lenen  han  B.  3.  My  —  ty<lt : 
En  weet  ic  meer  7?.  tidt  :  frilt  .i/>A\  4.  Dann  lluynien  vr<»ech  endo  Ipae  Wen: 
Denn  ADK.  5.  eyn  vriger  :  eenen  vriien  B,  ein  gnden  .4,  ein  guter  DE.  6.  Ick 
IIa :  Ic  en  Uta  B,  Iek  reyle,  Ich  reiß  (reis)  ADE.  nicht :  nit  D.   7.  borgher  :  hilger  A. 

9  =  B9,  ADE  7,  fekU  C.  1.  He  :  De  (Der)  ADE.  flapen  :  flauen  B.  fchavcn, 
fcbaben  ADE.  2.  groter  noeth  :  lorghen  groot  B.  3.  Wen  lie  rouwe  :  Wenn  i  r  ein 
rft  Dj  Wenn  he  iyu  rouw,  Wenn  er  lein  ru  AE,  Wanneer  fi  ruft;  B.  haven  :  haben 
ADE.  4.  So  lieht  he  :  Left  er  D.  abee  ty :  als  weer  A,  al  waer  B.  5.  bin  ick  :  bin 
ick  (ich)  noch  ADE.    f  :  vorlehne,  verleib  AD?'.    7.  junghen  knapen  :  ionge 

kuape  B,  yungen  (jungen)  kuabeu  ADE.  8.  umuocth  :  bomoot  B.  kumptb  :  eu 
coemt  Bf  kam  A,  kmaDE» 
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10  =  B  10.  ADE  9,  C6.  1.  Heer  woort  I^oect  aon  liet  elicbraden  />'.  Sti-ck  !in 
de  Iclnv)  lu'bradon  A,  . . .  die  fweyiii'n  (iVliwi}  neu)  l»niten  Cl>E.  2.  Darup  :  Daer 
toe  Ä  mach  uus  :  wert  my  A,  Oo  moeht  Ü.  geraden  :  beraden  B.  H.  koler  :  fryer, 
freier  ADE.  5.  Nu  rdienek  vnO  tapffer  eyn  C.  Drage  lier  :  Trag  einher  DK,  Brengt 
hier  />.  kolden  :  coelen,  külen  BDE,  belten  ktilen  A.  ti.  Viid  laß  vul»  trülieh  leyn  C'. 
10.  My  .  Vuf'       geraden  :  V)eraden  B. 

11  —  ABDE  11,  C  2.  1.  Ick  bmde  myii  fchwerdt  an  de  fyden  A,  Ich  bind 
myn  fwerdt  vff  dv  feiten  (an  dfelten)  CDE.  2.  Ick:  Vude,  Vnd,  Und  ACDE. 
drade  :  haeft  B,  balde,  bald  ACDE.  3.  Unde  liebbe  ick  :  En  heb  ick  B,  Ilebhe  ick 
denn,  Hab  ich  dann  (denn)  ACDE.  4.  Tho  vuthe  :  Te  voet  i'o  B.  5.  Ydt  kau  nicht 
IVn  aUtydt  gelyck  A,  Es  ift  nicht  alltzydt  gelich  (nit  sllseit  gleteh)  CDE,  alle  feMt 
ti.  6.  Ic  en  ben  ooc  niet  fo  rijck  B.  alle  tidt :  alhvege.  alle  wege.  aUvt  g  ACDE. 
7.  Ick  moth  der  tydt  erwardeu  A,  Ic  moet  den  tiet  verbeydeu  B,  Ich  müi>  der  zeit 
erbeiten  D.  . . .  erwarten  E,  De  caeyt  muD  ich  erwarten  C.  8.  Ende  verwachten  dftt 
goet  arffelio  B,  Beth  iek  eyn :  Beth  dat  iek  dat,  Bis  das  ich  das  ADE^  Das  mich 
das  C, 

12  =  ^12,  fehU  ACDE.  1.  nige  :  fchoone  B.  3.  rioinor  viy  :  riuymer  B. 
4.  TioUk :  goet  B,  6.  yo  :  al^t  B.  hoveTcher  fruuwelin :  ichone  vronwen  B. 

XVII.  Schanipernolleken. 

A\is  Nicülaus  Bdzendorps  Mifchhandc :  f.  Lei  Vill. 

Dur  fcholde  e\n  efel  den  bergli  npghau. 

He  Wolde  nicht  lenck  de  fecke  draghcu. 

Unße  maghet  het  eynen  bunten  rock, 

Dar  nnder  heft  fe  eynen  fmedebloek. 

We  dar  nppe  fmeden  fchal,  • 

De  motli  hebben  der  hemere  vele. 

Heft  he  dcuue  der  licnicre  nicht, 

Sbo  denet  he  np  nnfer  maghet  fmedebloek  nieht. 

We  de  wyl  in  nnfem  orden  weßen, 
De  moth  fiek  hnß  vnde  hoff  vorteFen. 

Heft  he  dcnne  huO  nnde  haTcs  nicht, 
Szo  deynth  he  in  onHem  orden  nicht. 
We  de  wyl  in  uuDem  orden  weßen, 
De  moth  Tick  hebben  der  penninghe  vcle. 
Heft  he  denne  der  penninghe  nieht, 
Sso  deynth  he  in  nnOem  orden  nicht 


Eine  merkwürdige  alte  Fälschung. 


Das  Dorf  Wedem  sucht  mau  auf  den  Karteu  des  Landes  Braun- 
schweig  Yergehens:  über  seiner  Stätte  geht  die  Pflngschaar  eines  glttek- 
liehem  Nachbardorfes,  in  das  —  wahrscheinlich  unter  den  Drangnilen 

des  (Ireissif^iührig'cii  Kricfrea  —  der  Rest  seiner  ehemaligen  Insassen 
oder  deren  Besitzuackfolger  zusammeogerttckt  sind. 
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l  ngt'talir  wird  seine  Lage  tun  1350  durch  eine  Urkunde  bestimmt, 
mittels  deren  Graf  Heinrich  von  Schladen  mit  Einwilligung  seiner 
Kinder.  IleinrieliR  und  Lndgardig.  einige  Hufen  zu  ..Wedliem"  bei  der 
Borg  Gebhardshagen  (prope  cnstnim  llairlu  iii  dem  Aegidienkluster  in 
Braunsehweig  zu  Eigen  übertrug  —  Unten,  die  weiland  Ht-rtram  vom 
Damme  daselbst  von  ihm  zu  Lehen  getragen  und  letztwillig  {\v'w  mau 
ans  dem  Znsammenhauge  «ergänzen  mnss)  an  das  Kloster  yergaht  hatte. 
Dass  die  Wed<'int  r  Feldmark  an  die  vtm  Heerte  stiess^  ergeben  zu 
grosser  \\'nhrse)u-inliehkeit  zwei  fernere  Urkunden,  von  denen  hier  aiuh 
ftihrlieher  die  Hede  sein  soll. 

Nelnnen  wir  nneli  eine  vierte  liinzu.  so  ist  alles  beisammen,  was 
bis  jetzt  an  urkundlichen  Naeliriehten  Uber  den  Ort  vorliegt.  Eine 
dieser  Urkunden  ist  nun  von  ganz  ungewöhnlichem  Interesse.  Zunächst 
schon  an  und  fttr  sich,  indem  sie  riiu^n  Ausschnitt  alten  Lebens  in 
einer  für  ihre  Zeit  Überaus  seltenen  Fülh*  von  Einzelzligen.  ja  fast  iu 
episelu  r  Breite,  vor  Augen  stellt.  Sodami  aucli.  weil  sie  einige  Fragen 
hervorruft,  deren  Beantwortung,  wenn  sie  nach  Wunsch  glUckt,  das 
Bild  noch  um  einen  merkwUrdigen  Hintergrund  vertiefen  wird. 

Mit  der  zweiten  und  dritten  steht  diese  vierte  Urkunde  in  engem 
Zusammenhange,  und  zwkr  dergestalt,  dass  von  jenen  unsere  Betrach&ng 
am  passliehsten  ihren  Ausgang  nimmt. 

Im  Jahre  124(>  fein  1\i,iri'sdatuiii  fehlt)  gab  Herzog  Otto  zu  ver- 
nehmen, dass  er  dem  Kapitel  zu  St.  Blasien  in  Braunsehweig  tausch- 
weise gegen  dessen  Ort  „Bocli"  oder  „Boele"',  wie  der  iS'ame  au  zweiter 
Stelle  lautet,  seinen  Patronat  Uber  die  Kirchen  in  Honnenstede  und 
Wedem,  frei  von  allem  Vogt<'irecht,  Uberlassen,  des  weitem  aber  bei 
dem  ])ä])stlieh('n  Cardinallegaten  in  Ocntsclilaiid.  Herrn  Petrus  von 
St.  Oeorgii  ad  veluni  aureum,  für  das  Kapitel  auch  die  Befugnis»  aus- 
gewirkt habe,  die  Einkünfte  beider  Kirchen  an  sich  zu  ziehen,  vor- 
behlUtlich  jedoch  eines  auskömmlichen  Theiles  fttr  die  zur  Verrichtung 
des  Gottesdienstes  bestellten  Yicare. 

Als  Patron  der  Kirche  zu  Wedem  sehen  wir  aber  das  Kapitel 
schon  eU  Jahr  vor  dicst-in  handeln.  12'5H  nämlich  setzte  Herr  Winand, 
derzeit  Deean,  lineii  seiner  Blutsfreunde,  den  Kleriker  Bertram,  da- 
selbst zum  Pfarrer  ein.  Damals  allerdings  auch  noch  in  den  unge- 
schmiüerten  Gennss  ihres  Witthums,  der  Hebungen  von  neuntehalb  vogt- 
freien  Hufen  und  ihren  Pertiuenzen  an  Höfen,  Wurten,  Wiesen  und 
Weiden  auf  den  Feldmarken  zu  Wedem  selbst  und  zu  Kirchheerte, 
Lesse  und  Engelnstedt;  nur  dass  herkömndicher  Massen  aus  den  (ie- 
f allen  einer  dieser  Hufen,  der  zu  Lesse,  das  Lichtwerk  beöchuÖt 
werden  sollte»  tau  denen  einer  Wurt  zu  Wedem  der  Hesswein. 

Noch  weiter  in  die  Vergangenheit  wird  dann  der  Tausch,  dessen 
Herzog  Otto  1249  gedenkt,  durch  unsere  vierte,  eben  jene  ungewöhn- 
liche l'rkunde  g»'wiesen,  die  hier  nun  znuäelist  in  Uebersetzung,')  mit 
einigen  zu  leichterem  Verstäudniss  dieulicUeu  Aeuderungeu  des  Wort- 


1)  Der  alte  Text  ab  Beilage  S.  9IK-98. 
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laut<.'S,  doch  unverkürzt  tulgi'ii  mag.  rrotoeolhnäHHiig  berichtet  darin 
Herr  Winand: 

„Zu  der  Zeit,  da  dem  Kapitel  die  Lehnw.ihre  der  Kirche  zu  Wedem 
geworden  war,  luden  unsere  Herren  drii  l'faiTer  vor  sieli.  damit  er 
ihnen  von  den  Glilten  des  (Jettesliausi  s  Aii^;knntt  irehe.    l'nd  dt'r.  Herr 


er  gehabt  su  Wedem  drei  Hufen  anf  dem  Felde  und  zwei  HOfe  im 
Dorff  allen  zehntfrei,  nebst  einer  Wiese  von  neun  Unthen  Breite;  zu 
Lesse  eine  HufV  und  eine  Wiirt.  ebenfalls  vog^frei,  und  all  dieses  Gut 
gehörte  zum  Witthum  der  Kirelir  als  l'tViinde  des  Priesters.  Eine  Hufe 
auf  dem  Felde  zu  Eugelustedt  aber  nebst  eiuer  Wart  daselbst  wiint 
im  Behuf  des  LichtwemS,  eine  Wiirt  ssn  Wedem  fttr  Wein  angewiesen, 
und  fünf  Morgen  samt  einer  Wurt  daselbst  wären  Opferland. 

Darnach  gab  Herr  Heinrich  vor  uns  und  mit  unsmii  Wissen  zwei 
Hufen  zu  Kirchlieertc  nebst  den  zwei  Worten  und  der  Wiese  daselbst 
einem  Bauern  zur  Bebauung,  der  hiiss  Borckart  ilelleveger  und  war 
sein  Mag  uud  von  Hervord  gebUrtig,  also  dass  der  ihm  alljährlieh  den 
dritten  Theil  der  faucht,  zwei  Sehweine,  vier  Htthner  und  zwei  Schock 
Eier  geben  8(dlte,  so  lange  es  ihnen  beiden  also  anstünde.  Und  das 
war  zu  der  Zeit,  da  unsere  Herren,  das  Kapitel,  das  Dorf  Nordheerte 
kauften. 

Damach  ward  dieser  Pfarrmeier  des  Rathes,  nach  St.  Jacob  von 
Compostella  zu  ziehen.  Setzt«  also  vor  uns  und  mit  nnserm  Wissen 

und  Willen  einen  Köter  auf  das  (!ut  mit  Namen  Heinrich  Kattenloper, 
und  hiess  diesen,  dem  Priester  allen  vorbeschriebenen  Zins  leisten. 
Stürbe  er  nnter\ve;j:s.  s<>  S(tllte  der  Köter  seine  Pferde  und  all  sein 
übriges  (iut  Herrn  Heinrich  dem  Pleban  überantworten,  damit  dieser 
seiner  Seele  ])flege,  worin  er  sieh  alles  Guten  zu  ihm  verstthej»  und 
selbigem  dann  auch  das  Land  mit  jegUeher  Nutzung,  wie  es  ihm, 
Heinrich  Kattenloper.  übergaben  war.  ledig  und  los  wieder  einräumen. 

Nun  starl)  wirklicli  /,u  St.  Jaet»l)  dieser  Meier  Borcliard  lielleM-irer, 
und  da  seine  Kumpant;  wieder  zu  Lande  kanu'U,  so  meldeten  sie  Herrn 
Heinrich,  dass  sein  Meier  todt  wäre.  Da  nahm  Herr  Heinrich  dessen 
Pferde,  Kühe,  Schweine.  Kälber,  Hühner  und  allen  Hausrath  an  sieh 
ohne  Widerspruch  von  Iri^^endweiii.  wobei  wir  gegenwärtig  waren. 

Da  aber  vorben;iiiiiter  Heinrich  Kattenloper  auch  das  Gut  ansge- 
antwortet  hatte,  so  schalten  ilm  seine  Freunde,  dass  er  es  nicht  be- 
halten zu  sothanem  Zinse,  wie  sie  von  den  Herren  zu  St.  Blasien  ihr 
Gut  zu  Nordheerte  hatten.  ITnd  traten  mit  ihm  vor  Herrn  Ludeger 
vom  Hagen  nnd  baten  für  den  Meier,  dass  er  gegen  eine  Erkenntlich- 
keit ihm  hülfe,  das  (!ut  zu  behalten  um  solchen  Zins,  wie  sie  dem 
Kapitel  in  der  Burg  gäben,  nämlich  acht  Schilling  von  der  Hufe.  Da 
kam  der  Ritter  und  sandte  naeh  dem  Priester  zu  Wedem  und  bat  bei 
diesem  für  den  Meier,  wie  jene  au  ihm  begehrt  hatten.  Bat,  schmei- 
chelte und  dräute.  Der  Pfan'cr  jedoch  antwortete  und  sprach:  er  dürfte 
seiner  Kirclo-n  (Jut  wohl  mehren  aber  nicht  mindern.  I)a  er/ürnte  sich 
der  Kitter  und  rief  seinen  Knechten  zu:  Nehmet  den  l'faÜen  bei  seinen 
Händen  und  werfet  ihn  aul^  Wasser:  ist  er  denn  also  kampflustig,  so 
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Hiiikft  IT  \v»»hl  uui'li  niclit  uuter!  IJiul  die  Kneflite  ergriffcu  den 
Pfarrer  bei  Händen  und  Fttssenf  schwenkten  ihn  ttber  dem  Boden,  als 

wollti  n  sie  ihn  inn  Wasser  wt*rf«M)  und  ri<  f<'n:  0  hnil  (Doch  Hessen  sie 
ihn  nicht  tiilirm  und  nncli  rincr  Weilt-  nieder  von  ilim  ;ih.) 

Dnrnut"  <iin^  der  Priester  weinend  nach  Haus  und  tcnüiite  sich  ilher 
die  Öehniat'h,  so  ihm  geboten  war.  Naliui  also  Öt.  Augustia  vom  Altar, 
setsste  ihn  darunter  nnd  spraeh:  Herre  Sankt  An^stin,  nimmennehr 
will  ich  euch  dienen  noch  euch  wiederum  auf  den  Altar  setzen,  sondern 
hier  scdlt  ihr  lie^ren.  bis  meine  Sehniaeh  p'roehen  ist. 

Aelit  Taire  darauf,  an  d»'m  nämliehen  Woelienta^^e  zur  V<'S]H'rz<'it. 
schlug  ein  Donuerschhig  den  Kitter  todt,  da  er  zum  iliigeu  in  der 
Kirehthttr  stand,  wie  Manehem  knnd  war  nnd  kund  ist.  Und  andern 
Tages,  ehe  Herr  Lndeger  l>e^M-a1ien  ward,  kam  Herr  Heinrich  der  Pleban 
von  Wedeni  zu  uns  nach  Hraunsehweii:-.  irah  unseren  Herreu  seine 
Kirehe  auf.  ritt  weiter  nach  Luehim  und  ward  ein  (Jettesritter. 

Darauf  beUdinten  wir,  Herr  Winand,  mit  der  Kirclie  zu  Wedem 
nnd  all  ihrem  Gute  nnsem  Oheim,  Herrn  Bertram,  nnd  der  hatte  daa- 
selbige  manehes  Jahr  unter  sein<>m  (>igenen  Pflöge,  ohne  dass  Irgend- 
wer gegen  ihn  einen  Anspruch  erhub.  Da  kam  auf  das  Hans  zu 
Lichtenberg  ein  V^)igt,  der  liiess  Herr  Dietricli  Strauss  vom  I'fuhle. 
Mit  dem  theidingteu  Heinrich  Kattenlopi'r  und  seiue  Freunde  von  neuem, 
und  Heinrich  ergab  sieh  ihm  zu  Eigen,  damit  er  ihm  zu  dem  Gute  ver- 
hülfe;  gab  auch  dem  Voigte  zwei  und  Herrn  Bertram,  unserm  Oheim, 
ein  Pfund  Pfennige,  und  brachte  es  also  dahin,  dass  ihm  zwei  Hufen 
mit  zwei  Wurten  und  einer  Wiese  auf  drei  Jahre  eingethan  wurden, 
um  einen  Juhreszins  \un  zweiundzwauzig  Schilling  brauuschweigiseher 
Pfennige  und  mit  der  Abrede:  wollte  Herr  Bertram  nach  Verlauf  dieser 
drei  Jahre  das  Gut  um  solchen  Preis  femer  nicht  lassen,  so  sollte  es 
ihm  ohne  Widerspruch  wieder  eingeräumt  werden. 

Als  unseren  Herren  dies  zu  wisseu  ward,  sandten  sie  einen  lioten 
an  Herrn  Bertram  nnd  Hessen  ihn  bitten,  zu  ihueu  zu  kommen  vor  das 
Kapitel.  Und  da  er  vor  sie  kam,  warfen  sie  ilmi  vor,  dass  er  seiner 
Kirche  zu  nahe  gethan  hätte:  wirkte  er  derselben  ihr  Gut  nicht  wieder 
los  und  ledig,  so  wcdlten  sie  einen  Richter  über  ihn  liringen  und  ihn 
mit  Banne  verfolgen,  bis  er  es  thäte.  Auf  dieses  liat  Herr  Bertram 
unsere  Herren,  den  Fall  beruhen  zu  lassen,  bis  die  drei  Jahre  ver- 
flossen wäreu;  dann  wollte  er  mit  ihrer  Förderuiss  das  Gut  wieder  an 
die  Kirehe  bringen,  frei  nnd  ledig  wie  er  es  vorgefunden  hatte.  Und 
damit  gaben  sieh  für  das  Mal  unsere  Herren  zunieden. 

Hernacii.  da  die  (Irei  .Jahre  um  waren,  bat  er  unsere  Ib  rren  ins- 
gemein, mit  iiim  in  di<'  Burg  zu  gehen  bei  den  Löwenstein  zu  dem 
lütter  lli'rrn  Dietrieli  Strauss  und  selbigem  zuzureden,  dass  das  Gut 
wieder  in  seine,  des  Pfarrers,  Hand  k£ne.  Dem  thaten  also  unsere 
Herren  und  baten  Herrn  Dietrich,  seinen  Willen  dahin  zu  kehren,  dass 
der  Kirche  zu  Wedem  ilir  (Jnt  wieder  würde.  Der  Ivitter  sprach:  das 
wolle  er  gern  thun.  s<»fern  Herr  Bertram  dem  Meier  die  drei  Pfund 
Pfennige  wiedergäbe,  dii^  er  vor  Zeiten  daran  gewandt  hatte  (nämlich 
zwei  bei  Heim  uietrich  nnd  eins  bei  Herrn  Bertram).  Herr  Bertram 
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{nitwortete:  was  er  iiiclit  au%«*iioinineH  liättc.  das  vvollc  er  nidit  wieder- 
sehen. Unter  dieser  Theidung  kam  es  letztens  dahin,  dass  der  Kitter 
za  Bertram  spraeli:  schwiege  er  nicht,  00  wollte  er  ihm  eins  in  den 
Hals  geben!  Worauf  Herr  Bertram:  thäte  das  Herr  Dietrich,  so  wollte 
er  ihm  wieder  in  die  Zähne  flitzen.  wi<^  nie  ein  liittor  von  einem 
Pfaft'en  geflitzt  wäre.  Das  Ende  war.  dass  drr  Kitter  sagti':  nimmer 
wollte  er  ein  Wort  dafür  sprechen,  dass  das  Gut  wieder  an  die  Kirche 
käme,  dem  Meier  würde  denn  sein  Gut  zayor  wieder.  Und  damit  schied 
man  von  einander. 

Am  midern  Morgen  aber  fand  man  den  Kitter  todt  auf  seinem 
Bette,  und  der  Hals  war  ihm  jr«'hr(i('lu'n." 

So  liess  diese  Vorgänge  Herr  Winand  1248  am  Tilge  Kiliani  auf- 
zeichnen, nnd  zwar  zn  Bennf  Herrn  Bertrams,  dem,  wie  ansdrtlcklich 
gesagt  ist.  der  besiegelte  Brief  ausgehändigt  wurde.  Nehmen  wir  in 
gutem  (Hauben  zunächst  alles  hin,  wie  es  hier  dargestellt  wird,  so 
kann  Uber  den  Zweek  dieser  Urkunde  kein  Zweifel  obwalten.  Durch 
eine  vom  ersteu  Beginn  der  Verwicklung  anhebende  species  facti  sollte 
sie  jeder  möglichen  Verdunkelung  des  Thatbestandes  rorbeugen,  die 
Rechtswidrigkeit  der  An8i)rüche  des  unbescheidenen  Meiers  für  alle 
Zukunft  ins  reelit«-  Licht  stellen.  Ausserdem  aber  galt  es  und  diese 
Absicht  Uberwog  vielleicht  noch  jene  andere  —  dem  Nächstlii'theiligten 
ein  authentisches  Zeuguiss  der  warnenden  Exempel  göttlichen  {Straf- 
gerichts wider  die  beiden  mächtigen  Schützer  und  Förderer  der  Un- 
gerechtigkeit zu  dienlichem  Vorhalt  fOr  Männiglieh  an  die  Hand  zu 
geben. 

Ohne  besondere  Schwierigkeit  lasstMi  die  liier  geschilderten  Kr- 
eignitise  sich  mit  den  Nachrichten  der  sonst  noch  vorliegenden  beiden 
Urkunden  in  Einklang  setzen.  Chronologisch  sowohl  wie  pragmatisch. 

Mit  der  Erwerbung  des  Wedemer  Patronats  durch  das  Kapitel  von 
St.  Blasien  hebt  Herr  Winand  seinen  Berieht  an.  Sie  veranlasst  eine 
Feststellung  des  ('(»r|)us  bonorum  der  Kirche;  darnach  findet  die  erste 
Vermeierung  eines  Theiles  der  TfurrgUter  zu  Kirchheerte  statt,  und 
zwar  zur  selben  Zeit,  „da  die  Herren  von  St  Blasien  das  Dorf  Nord- 
heerte kaufen.**  Hierron  freilieh  wissen  wir  Yorläufig  das  Näluu  e  auch 
nicht;  jedenfalls  aber  gehört  dies  alles  nnd  was  demnächst  bis  zur 
Kesignation  des  damaligen  Pfarrers,  Herrn  Heiiiricli  Crasncs.  sich  weiter 
begeben,  der  Zeit  vor  1288  an.  Denn  in  diesem  .Jahre  ward  laut  jener 
andern  Urkunde  dessen  Nachfolger,  Herr  Bertram,  bestellt,  und  damit 
setzt  die  zweite  Reihe  der  erzählten  Verwickelungen  ein.  Ist  anzu- 
nehmen, dass  ihr  Ausgang,  das  zweite  Gottesgericht  an  dem  Ritter 
Dietrich  Strauss.  der  Abfassung  des  Berichts  nicht  all/nlange  vorauf- 
giug,  so  war  der  dreijährige  Vernieierungscontract  mit  Heinrich  Katteu- 
loper  um  1248  abgelaufen,  wonach  denn  Herr  Bertram  die  beiden  Hufen 
sieben  Jahre  lang,  von  1238  bis  1245,  selber  bebaut  hätte. 

Diesen  Vorgängen  schliesst  sich  dann  in  einem  leiöht  zn  durch- 
schauenden Zusammenhange  jene  T^rkunde  von  1240  an,  worin  Herzog 
Otto  bezeugt,  dass  er  seinen  Patronat  Uber  die  Wedemer  Kirche  — 
vor  Zeiten,  wie  wir  aus  anderweitiger  Kunde  nunmehr  ergänzend  hinzu- 
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ffigen  dürfen  —  dem  Kapitel  ttbereignet  und  nenerdingd  auch  deren 

völlige  Ineori>oration  anspnvirkt  hattf.  Letztere»,  die  völlip-  Ineorpo- 
ration.  ist  anji^cnschrinlich  dir  HMiijjtsachc;  nur  ein  Ix  iliinfifccr  Rück- 
blick strt'ift  deren  Vorstufe,  den  eintacheii  l'atmnat  des  Kapitels.  Hier- 
anf  wird  uoch  zurückzukonuneu  sein;  vorher  ist  erst  eine  Erseheiiiuiig 
iDR  Auge  zn  fassen,  die,  abgesehen  von  diesem  Zusammenhange,  an 
nnd  für  sich  schon  ihre  sehr  bemerk enswerthe  Seite  liat. 

Zwiseben  jenem  früheren  und  diesem  neuen  Stande  der  Diiii^^e 
faüen  die  Anfeelituii^rm  der  heiden  Pfarrer  dureh  ll<-inrieii  Kiittni- 
loper  und  dessen  weitlieiie  Gönner.  Die  Vorwurfe  seiner  lUutslVeunde, 
als  er  das  ihm  eingethane  Kirehenland  znm  ersten  Male  gntwillig 
wieder  aufliisst,  seine  neue  liewerbung  darum  nach  sirlx  n  Jalucn.  die 
Leichtigkeit  mdlieli.  mit  der  er  sieh  seines  Freienstandes  entäussert, 
nur  um  für  seine  Ahsielit  den  Heistand  eines  Mäelitifjen  zu  fcewinnen, 
alles  dies  sind  deutliehe  Merkmale  einer  Wendung  in  den  agrarisehen 
Verbttltnissen,  die  aneh  socialpolitisch  eine  sehr  verhängnissvoUe  Be- 
deutung gewann. 

Man  weiss,  weleh  nnjre/.iihlte  Sehwämie  von  Hauern  und  liitter- 
bttrtigen  in  der  /weiten  Hälfte  des  zwölften  und  den  ersten  Di'cennien 
des  dreizehnten  .lahiiiuuderts  Sachsen  wie  dsui  übrige  West-  und  Mittel- 
deutschland^ ohne  selbst  zu  veröden,  znr  Resiedelnng  der  nördlichen 
und  östlicht'U  Slaveuländer  hatte  a!>geben  können.  .letzt,  um  die  Mitte 
des  nenen  .lahrliunderts,  war  auch  dort  (Jrund  und  i^odcn  ziendieli  auf- 
getlieilt.  und  l)ei,Mnn  allmählieli  nun  diest-r  natur^'eniässe  Abfluss  der 
heimischen  Uebervölkeruug  ins  Stocken  zu  gerathen,  indess  seine  Ur- 
sache, die  nnerachöpfliche  Fraehtbarkeit  eines  jugendfrisehen  Volkes, 
nneingesehrUnkt  weiter  wirkte.  Für  «  inen  Theil  des  so  von  neuem 
sieh  :ins:nnnndnden  r«d)ersehusseR  von  Arbeitern  und  Zehrern  wurde 
Hatli  durch  das  neue  Wirtliseliaftsleben  der  Städte,  deren  ras(d»es  An- 
wachsen in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  nicht  zum  wenigsten 
eben  von  den  Nothstilnden  des  platten  Landes  mit  bedingt  war.  Immer- 
hin  jedoch  nnr  für  einen  Theil:  unvemi<'idlich  war  nichtsdestoweniger 
auf  den  alten  Erwerbsfeldern,  unter  allen  Klassen  der  ländlichen  He- 
völkerung,  ein  Schieben.  Drängen  und  Stossen.  das  die  hergebrachten 
wirthschaftlichen  Organisationen  mehr  und  midir  auflöste,  das  Chaos 
eines  Kampfes  Aller  gegen  Alle  hereinführte  und  sehr  allmühlich  erst  in 
nenen  Rechts-  nnd  Wirthschaftsformen  einen  erträglichen  Ausgleich  fand. 

Sozusagen*  symptomatisch  exemplificiert  and  veranschaulicht  sich 
diese  Sachlage  in  jenen  Wedemer  Händeln.  An  dem  Malier  mit  seiner 
hartnäckigen  Bewerbung  um  ein  erledigtes  Zinsgut,  iin  den  lüttem  — 
erst  Ludeger  vom  Ilagen,  dann  Dietrich  Strauss  —  mit  der  serupel- 
losen  Willigkeit,  einem  kleinen  Profit  zu  liebe  mit  dem  Bauer  gemein- 
same Sache  zn  machen.  si<di  s«Mnes  unrechtfertigen  Begehrens  mit  mehr 
oder  minder  sanfter  (Jewalt  liülfreieli  anzunehmen.  Was  beide  treibt, 
ist  der  gleiche  Notlidrang.  vermöge  dessen  wir  zn  anderen  Malen  den 
Ritter  übel  mit  dem  Bauern  umspring»  !!,  dann  wieder  den  Bauern  am 
Stegreif  des  Ritters  hangen  sehen,  wenn  dieser  den  Kaufinann  nieder- 
wirft oder  die  armen  Lente  eines  fremden  Dorfes  fehdemässig  schätzt 
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nnd  sehindet.  Denn  in  diesen  und  anderen  ErMheinnngen  der  Art  — 

Ersclieinnnfcen.  die  schlies^3li(•ll  nllerdinjrs  in  einen  Zustand  allgemeinem 
Fned-  und  liechtslosigkeit  auslict'ni.  wrlelicr  allem  Cnlturleben  tödtlieh 
zu  werden  drohte  —  nielits  in  ihiuii  als  die  Ausgeburt  zuehtloBen 
Frevelmuthes  einer  entarteten  Kriegerkaste  erkennen  wollen,  wäre 
ebenso  gedankenlos  einseitig,  wie  wenn  man  etwa  die  socialistiscben 
Strebungen  unserer  Tage  nur  als  das  Aufbäumen  materialistiseher  Gott- 
losigkeit VM  erklUren  dächte.  lirntMle  Instinkte  kamen  (»hne  Zweifel 
damals  wie  heute  ins  Spiel,  ja  damals  in  solchem  Masse,  dass  sie  den 


sonstige  Beschaffenheit  und  Bewandtniss  bis  znr  Unkenntlichkeit  ver- 
wischt haben.  Dringt  man  aber  unter  die  Oberfläche  ein.  so  kann 
ebensowenig  zweifelhaft  bleiben,  dass  jener  stantswidrige  rnfiiir  da- 
mals ebenso  wie  der  heutigt-  Ansturm  gegen  die  bestehenden  gesell- 
schuftlielien  Ordnungen  zu  einem  guten  Tlieile  doch  uucli  als  Zuckung 
der  natürlichen  Nothwehr  grosser  BeTölkemngsklassen  will  Terstanden 
sein,  die  den  Schwierigkeiten  einer  neiien  Gonjonctor  rath-  nnd  httlfloB 
gegenUberst:iii(len. 

Diesmal  nun,  in  dem  Fall(\  von  w<"lchem  unsere  Urkund*-  berichtet, 
gehen  Bauer  und  Kitter  über  einen  Dritten  her,  um  den  es  einstweilen 
noch  besser  bestellt  ist  als  nm  sie.  Denn  die  Pfarren  sind  durch 
frühere  Geschlechter,  die  sieh  die  Sorge  nm  das  Heil  ihrer  Seelen  noch 
mehr  konnten  kosten  lassen,  reichlich,  zum  Tlieil  selbst  überflüssig  aus- 
g<'Stattet.  Jeder  Erittlieilnng  oder  Veriiusserung  ent/ogen.  gewähren 
die  PfarrpfrUnden  iliren  ehelosen  Inhabern  eine  Wohlhäbigkeit,  die  den 
Neid  aller  Bedi^ngten  in  der  Rnnde  m  erregen  wohl  geeignet  ist.  Von 
dem  armen  Mnnne  wird  ( s  füglich  als  ein  Unrecht  emi)funden,  wenn 
ein  l*f;ift"  wie  der  von  Wedeni  ein  entbehrliclu^s  Stück  Pfarrland,  das 
er  auf  lu'rkömndich  billige  Zinsen  vermeiert  hatte,  hvi  Tielegenheit 
wieder  unter  seinen  l'flug  zu  ziehen  und  so  ihm  Beine  >jahruu^,  an 
die  er  Jahre  lang  bereits  seinen  Sch weiss  gesetzt  hat,  zn  entziehen 
gemeint  ist. 

Und  so  leicht  wird  es  dem  Pfatfen  nicht,  seinen  Willen  zu  erlangen. 
Von  Kechts  wegen  sollte  alles  Kirchengut  seinen  weltlichen  Schirmvogt 
haben.  Schon  von  lauger  Zeit  her  jedoch  ist  die  \  ogtei  als  eine  Hand- 
habe vielfältiger  Bedrttckung  und  Änsbentnn^  stark  in  Misscredit  ge- 
rathen:  soweit  irgend  möglieh,  haben  die  Kirchen  sich  ihr  durch  er- 
langte Freibriefe  oder  im  Wege  der  Ablösung  entzogen,  und  vogtfrei 
sind,  nlle  oder  doch  grösstentheils.  nnch  die  Tertinenzen  des  Wedemer 
Witthums.  So  steht  hier  nun  der  Pfarrer  zunächst  wehrlos  dem  Ueber- 
lanf  eines  kleinen  Gewalthabers  gegenüber,  den  der  abgethane  Meier 
für  sein  Anliegen  zu  gewinnen  weiss. 

Gott  selber  thut  ein  Einsehen  mit  Donner  nnd  Blitz,  dergestalt, 
dnss  der  Nachfolger  des  misshandelten  Pfarrers  seine  Pfründe  ohne 
Abi)ruch  antreten  und  geruhlich  sieben  Jahre  lang  geniessen  kann.  Als 
sich  dann  in  einer  schwachen  Stunde  auch  er,  und  wiederum  unter 
mitwirkender  NOthignng  eines  Mächtigen,  zn  einer  abermaligen  Ver- 
meiemng  bestimmen  läast  nnd  darttber  in  neue  Händel  derselben  Art 
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wie  sein  Vorgänger  verwickelt  wird,  treten  seine  Patrone  za  St  Blasien 

für  ihn  ein. 

Nur  mit  WidtTHtrcben  Imlx'U  dicfir  gfh*ieh  aiit'aiip'  ncinc  vorfän;?- 
liche  Einräumung  hingehen  lassen.  Denn  eventuell  hat  er  die  Pfründe 
nieht  nur  zu  seinem  eigenen,  sondern  aoeh  znm  Sehaden  seines  Naeh- 
folgers  geschmälert,  ai^  das  kann  eben  jedex  von  ihnen  >)ein:  ist  doch 
nncli  Vcr'^orgunp:  mit  eiiHT  Ptnrre  wie  die  von  Wedciii  unter  dm 
Kanoiiikcni  jcjlcr/.rit  starkt  r  He^'rhr.  Der  Aus^jang  reeiitt'ertigt  ihren 
unlängliehen  Einsprueli;  aliein  die  fc>ache  wieder  in  das  rechte  Geleis 
ZU  bringen,  sehen  anoh  sie,  trotz  allem  Recht,  das  Herrn  Bertram  zur 
Seite  steht^  vor  der  Hand  kein  anderes  Mittel  als  gütliehe  Zwisehen- 
s]>raehe  —  eine  Thatsaehe.  die  zu  der  Annahme  nrithi<rt,  dann  Herr 
l)it  tiieli  StransB^hci  dem  fiirstliehen  Selintzherni  des  Stiftes  über  einen 
Kinliuss  gebot,  der  den  glininflieliöten  Weg  als  den  aus^iehtsvolbten 
empfahl.  Und  anoh  dieser  führt  nicht  zum  Ziel:  wieder  mnss  erst  Gott 
selber  sich  ins  Mittel  legen. 

Damit  g<'Iangt  unsere  TrUnnde  znm  Schluss;  welclie  Wendung  die 
Saelie  zunäehst  nalim,  wissen  wir  nieht.  Alu  r  ma^^  der  Meier  oder  der 
l'farrer  seiueu  Willen  bi  lialten  hal)en,  jedenfalls  war  von  diesen  Vor- 
gängen die  Phase  bedingt,  welche  nach  Ausweis  jener  Urkunde  Herzog 
Ottos  ein  Jahr  später  eintrat:  die  völlige  Incorporation  der  Pfarre  durch 
das  Stift. 

Was  solciie  bedeutete  und  mit  sieh  braeiite.  ist  bekannt.  ..Hei  der 
liyiiertroi>liie  der  Stifts-  und  Kh>stergeistliehkeit  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten MTurden  die  alten  selbständigen,  gut  dotierten  Pfiirren  mehr 
und  mehr  von  dem  alles  versehlingendcn  Mönchswesi>n  an  sieh  gerissen. 
Der  We;r.  auf  weh-liem  die  Ineorporatinnen  der  freien  Pfarrkirchen 
herbeiiicfiiiirt  wurden,  ist  ein  /.iendieh  gleiehmässiger  in  allen  Theilen 
Deutsehlands  . .  ihr  uusgespi\»ehener  Zweck,  war,  ,.die  Einkünfte  der 
Stifter  dadurch  zu  bessern  und  zu  heben.  Zuerst  bemächtigte  man  sich 
von  dieser  Seite  der  Patnmate:  dann  ward  mittels  einer  kanonischen 
Eietion  d«'r  Stiftsohere  oder  der  Klosterabt  als  eigentlicher  Pfarrer  aller 
ineorjtorirten  Kirclien  angeseh»'n.  und  auf  diese  Weise  wurden  ihui  nicht 
nur  die  \  ortheile  des  l'atrons,  sondern  auch  die  des  Pfarrers  zuge- 
wendet, da  er  als  seinen  ausübenden  Stellvertreter  einen  armen  Geist- 
liehen unter  sehr  elenden  Bedingungen  znm  Setdsorger  bestimmte,  und 
entweder  von  diesem  einen  enomien  Paelitsehilling  bezog,  oder  aber 
demselften  ein  kleines  Jahrgehalt  aussetzte,  während  er  die  ii:rosseu 
PfarreinkUnlte  sell)st  genoss."  So  würdigt  diese  Strömung  Ottokar 
Lorenz  (Deutsehe  (leschiehte  im  13.  und  14.  Jahr.  11,  S.  388). 

Lassen  wir  die  Frage  hier  beiseite,  in  welchem  Maasse  und  mit 
welchem  Erfolge  das  Kapitel  von  St.  Blasien  solchem  Streben  schon 
vor  diesem  obgelegen  hatte,  und  ebenso  die  andere  Frage,  ob  die 
Wodemer  Pfrlinde  dem  Dekane  allein  und  nieht  vielmehr  dem  Kapitel 
in  seiner  Gesannntheit  zugelegt  wurde,  welch  letzteres  nach  dem  Wort- 


in usus  i»roprio8  libere  detinere  —  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  fttr 
sich  haben  dürfte.   Hier  handelt  es  sich  in  erster  Linie  darum,  wiefern 


laute  der  Urkunde  —  ut  ipsum 
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etwa  jene  Erfiilirniigen  den  Anatom  kennen  gegeben  nnd  einen  trifHgren 

Vorwaiid  ^irlicfcrt  haben,  die  Einverleibung  dioWT  Pfarre  zu  betreiben. 

So  aber  die  Fra^r«'  einmal  fjestellt.  lie<rt  unmittelbar  auch  die  Ant- 
wort zur  Hand.  Die  SelnväHie  des  in  seiner  verhältDiHHmäj<Hif2:«Mi  Selhnt- 
ötUndi^keit  zunäehst  inmier  aul"  sieh  allein  angewiesenen  TlarrerB  hat 
eine  Minderung:  der  Pfrttnde  verschuldet,  die  einerseits  dem  kanonischen 
Rechte  zuwidri  w  ar.  andererseits  von  dem  Kapitel  aueh  sonst  wie  -vnr 
sahen,  nicht  i;lrieli<rUlti.'r  anc:«>sehen  werden  konnte.  Kr^^ab  sieb  ans 
h'tztert'ni  Ht  t rächt  zur  (ienii,u"e  ein  Antrieb,  auf  bessere  Sieiierstellungr 
der  mügliclien  Auwartschaft  jedes  einzelnen  Kajiitulareu  bedacht  zu 
sein,  so  liess  jener  erstere  sieh  mit  bestem  Scheine  verwenden,  die 
Fttrspraehe  des  Herzojj^s  bei  der  massgebenden  geistlichen  Autorität  zn 
erlangen  und  bei  dieser  selbst  guten  Willen  für  eine  Anordnung  /n 
machen,  welche  die  Verfügung  über  das  soleiiermassen  gefährdete 
Kircbengut  aus  der  sehwaeheu  Hand  eines  Einzelneu  in  die  einer  an- 
gesehenen Corporation  le^e. 

Dergestalt  fügen  die  vorlieffenden  Nachrichten  sieh  nngezwnnp^en 
an  einander,  und  demnach  dürfte  man  sich  fortan  ein«*s  concreten  Ein- 
blickes mehr  in  das  S])iel  verborgener  Eäden  erfreuen,  wenn  nicht  noch 
gewisse  Aeusserlichkeiteu  der  Ueberlieferung  im  Wege  ständen.  Und 
damit  kommen  wir  auf  eine  andere,  aber  kttrzer  darzulegende  Seite 
unseres  Fundes. 

Herrn  Winands  Urkunde  von  1248  ist  in  deutscher  Sprache,  einem 
stark  arcliaistisch  gefärbten  Mittelniederdeutsch  abgefasst.  Dergleichen 
ist  zu  SU  früher  Zeit  sehr  ungewöhnlich,  immerhin  jedoch  nicht  ganz 
unerhört;  und  v^re  selbst  diese  Urkunde  die  erste  der  Art,  sonst  aber 
kein  Grund,  an  ihrer  Echtheit  zu  zweifeln,  so  könnte  man  seine  doppelte 
Freude  daran  haben.  Sie  trägt  ein  wohlerhaltenes  Siegel  aus  rothem 
Wachs  mit  der  Umschrift:  s.  \vixanm)I  dkcani  sancti  hi-asii  m 
BKUNKsvviK,  das  seiner  Zeichnung  und  der  Technik  seines  Schnittes 
nach  eines  späteren  Ursprunges  nicht  im  mindesten  verdächtig  ist;  und 
mit  demselben  Typar  ist  das  grüne  Siegel  an  der  Urkunde  von  1238 
hergestellt,  welche  Herr  Winand  Uber  aie  Verleihung  der  Pfarre  an 
Herrn  Bertram  ausgestellt  hat.  Hier  wi<'  dort  dann  noch  ein<'  ül)er- 
einstimmende  Eigenheit:  beide  Siegel  sind  mit  einer  taschenförmigen 
IJmhüliuug  aus  gemusterten  GewebstUeken  versehen,  die  augenschein- 
lich aus  alten  Messgewändem  geschnitten  sind.  Ja  noch  mehr:  auch 
die  Schrift  beider  Urkunden  ist  unverkennbar  die  nämliche,  beide  sind 
ohne  Zweifel  von  der  Hand  eines  und  desselben  Schreibers. 

Allein  gerade  die  Schrift  stösst  das  Zeugniss  aller  übrigen  Merk- 
male über  den  Haufen.  Sie  kann  nicht  aus  der  ersten  Hälfte  des  io. 
Jahrhunderts  herrühren,  sondern  ist  mindestens  fttnfeig  Jahr  jünger  als 
die  Datirung  glauben  machen  will.  Das  Zugeständniss  lässt  sieh  nicht 
umgehen:  was  wir  vorbin  einstweib-n  als  gleichzeitige  Bezeugung  von 
Thatsachen  und  Zuständen  des  .lahrhunderts  binnabmen.  ist  in  der 
vorliegenden  Form  erst  in  den  ersten  Decennieu  des  14  geschriebeu. 

Aber  muss  ihm  darum  aller  Glaube  versagt  werden?  Ich  glaube 
nicht 
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Sehen  wir  ab  toh  der  auBtandsloseii  Leichtigkeit,  wie  alle  hier 

überlieferten  Einzebstlg^e  Bieh  in  den  allf^meinon  Rahmen  der  Zeitrer- 

hältnispo  «'iiifilpen  —  nncli  in  ihror  eonerctcn  BeHtimmtheit  tragen  sie 
alle  Merkmale  der  Kclitlicit  und  (ilauhwUrdigkeit  an  sich.  (Greifen  wir 
nur  eine  heran».  Die  Namen  der  beiden  Wedemer  l'farrherni  de«  13. 
Jahrhunderts  hätten  einem  BtifteangehOrigen  des  14.  immerhin  vielleieht 
bequem  noch  zur  Hand  liefren  mö^'cn.  Bei  Kamen  aber  nennt  der  Be- 
richterstatter auch  die  hetheili^ten  Hanern.  Uorchart  llellevep»r  nnd 
Ilt'iiirich  Kattenl(t])er.  nnd  V(»n  ersterem  weiss  er  sopir  lierkniift  und 
(ieburtsort  anzugeben.  Das  ist  nieht  die  Art  legendariseher  Erdiclitung; 
zu  nenn  unter  zehn  Malen  wird  man  bei  solcher  die  handelnden  Per> 
sonen  ohne  f?enauere  IndividualiBirun^.  etwa  mit  einer  Standesbezeich- 
nnnp,  aUentalls  noch  mit  einem  Tanfnamen  vorfjeführt  linden:  ..ein 
Bauer  mit  Namen  Horehart.  ein  anderer  Hauer  mit  Namen  Heinrich'' 
würde  ihr  in  einem  Falle  wie  dem  vorliegenden  aller  Waiirseheinlieh- 
keit  nach  genügt  haben.  Und  noch  ein  Zeichen  dieser  Art  Mit  dem 
ersten  Gottesgerichte  die  Persrndiclikeit  eines  Ludeger  vom  Hagen  in 
Verbindung  zu  setzen,  konnte  das  Loeal,  Wedem  unter  dem  Oel)hards- 
hagen,  immerhin  vielleicht  naiie  legen.  Wie  aber  wäre  der  Krzäider, 
wenn  ihm  nicht  eine  teste  l  eberlieferung  vorgelegen  hätte,  beim  zweiten 
Male  auf  Herrn  Dietrich  Strauss  vom  Pfhhle  verfallen,  einen  landfremden 
Mann  aus  anhaltisehem  Adel,  der  als  herzoglicher  Vogt  auf  dem  Hause 
Lichtenberg  eben  nur  dnrcii  diese  Nacliridit  bezeugt,  sonst  aber  in 
gleichzeitigen  Urkunden  seiner  üeimath  allerdings  melirfach  genannt 
wird.' 

Diis  sind  Erwägungen,  die  unwiderstehlich  zu  der  Auskunft  drängen: 
in  der  vorliegenden  Form  kann  die  Urkunde  allerdings  erst  im  An- 
fange des  11.  Jahrhunderts  ausgegangen  sein;  ihr  Inhalt  aber  ist  ältem 
und  «'chten  Urs])rnngs,  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  lag  er  dem  Schreiber 
in  einer  wirklich  von  Herrn  Winand  von  St.  Hlasien  ansg<'stellten.  muth- 
masslich  lateinisclien  Urkniide  vor,  die  er  ins  Deutsche  übertrug. 

Drängt  sich  dann  die  Frage  auf,  ans  welchem  Anhiss  und  zu 
welchem  Zwecke  diese  Urkunde  dergestalt  nochmals  ausgefertigt  und, 
soweit  der  Schreiber  vermochte,  durch  Anhängung  eines  Abdrucks  von 
Herrn  Winands  echtem  Tvpar,  mit  dem  Scheine  der  Authenticität  aus- 
gestattet wurde,  so  wird  darauf  vor  <ler  Hand  nur  mit  einem  Tgneramns 
zu  antworten  sein.  Man  mag  annehmen,  dass  neue  Anfeclitungen  des 
Vert'Ügungsrechtes  der  Herren  von  St  Hlasien  über  ihreu  Landbesitz  zu 
Wedem  oder  anderswo  die  Auffrischung  der  alten  Strafexempel  rath- 
sam machten.  Auf  Glaubwürdigkeit  aber  wird  diese  Vermuthung  natttr- 
lieh  erst  dann  Anspruch  erhöhen  können,  wenn  solclier  Anlass  etwa 
durch  einen  andenveitigeu  Fund  hiulänglich  bezeugt  ist. 

Und  ein<'  Frage  bliebe  auch  dann  noch  zu  erledigen.  Wir  liörten, 
dass  gleichzeitig  mit  der  Urkunde  v(mi  Jalue  1218  auch  die  andere, 
angeblieh  zehn  Jahre  ältere,  über  Herrn  liertranis  Einsetzung  iu  die 
Pfarre  zu  Wedem  geschrieben  ist.  Zweierlei  ist  mfi^lieh:  entweder  hat 
es  mit  dieser  die  nllmliche  Bewandtniss  wie  mit  jener,  und  ist  also 
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aneh  sie  nur  tWv  Erneuerunp:  einer  echten  Urkunde;  oder  aber  pie  ißt 
eine  eipMitliclif  Fälsclninj!:  Belileehtliin.  Doeli  cim  rlt  i.  für  welelie  dieser 
Mn^liehkeitcii  umn  sieli  t  nt<('lit  i<lrt:  liält  man  ftst  an  jenrr  Voraiis- 
Retzung,  welelie  die  Erneuerung  de«  lierielites  von  1248  zu  erklären 
geeignet  wäre,  so  lieme  meh  weiter  denken,  dass  die  der  Urkunde  von 
1238  eingeflochtene  S] )(-(•! iicatinn  der  Wedemer  Pfiun^ter  dienen  aollte, 
einen  von  Seiti  n  des  Kapitels  licliaupteten.  v«)n  dessen  niuthmasMliehem 
AVidersaelKT  etwa  an^'et'oelitrnen  Mcsit/.stand  /.u  erweisen.  Völlig  un- 
gesichert aber  ist  bis  mit'  weiteres  auch  diese  ilyuütliese. 

Und  damit,  falls  nicht  etwa  ein  versteckter  1«  ingerzeig  übersehen 
ist,  stehen  wir  für  diesmal  am  Ende  unserer  Betraehtnng. 

Beilat^e. 

Ifrrr  Wn/ifiiJ,  Jidnn  zu  St.  Ilhis/'ru.  tu  lininiisrh/fr/fi,  hcr/rlifi'f 
}ih>  r  dir:  Wrih  nnr  rfün  hniukl  124S  Juli  8.  (Oriy.  im  LMudcs-llaupt- 
urchicc       Widfi  i/f,n(frf.) 

We  her  Winant  van  dher  gnade  godes  d<'ken  tho  sunte  Blasius 
tho  ßmnsw.  be  kennet  in  desseme  breue,  dlie  beseghelet  is  mit 
vnseme  inghcseghele,  vnde  bethughet,  dat  her  Henrich  ghe  heten  ' 
(  iMsue.  en  pleban  dher  kerken  tho  Wedem,  dho  dhe  lenware 
5  dlit  sser  kerken  vnseme  eapitele  ghe  word«'n  was,  vnde  van  vnsen 
lierrt  II  ghe  laden  wart,  dliat  he  se  herielite  vninie  dln'  ghulde  dher 
kerken,  dho  bekande  he  vor  vns  vndi'  sprac:  dliat  he  alle  sine 
daghe  hedde  ghe  hat  dre  hone  oppe  deme  velde  tho  Wedem 
theghet  vri,  vnde  tnene  hone  in  (l(  ni(  dorpe  tho  Wedem  oeh  theghet 

10  vri.  vn  ene  wisghe  neghen  rode  breth,  verdehalue  hone  vpi)e  deme 
Velde  tho  Ileretlir.  vn  ene  wische  vn  dre  werde  in  deme  dor[)e 
tho  Ilerethe  vri  \an  aller  liunde  voghedige  vn  ledich  vn  los  van 
alleme  deneste,  vü  ene  hone  vli  ene  wort  tho  Lesse  vogliet  vri. 
dit  ghnt  horde  tho  dher  wedemen  dher.  kerken  to  Wedem.  tho 

15  des  presteres  ]>ronende.  ene  hove  o]t])e  dluMrie  velde  tho  Engele- 
niestede  mit  en<'r  W(»rt  dhe  horde  tli«)  dheme  luehte  dher  kerken 
tho  Wedem,  bi  deme  d(>rpt?  tho  Wi'dem  ene  wort  de  horde  tho 
wine,  vll  vif  morchene,  de  horden  tho  dheme  opper  lande,  dridde- 
half  morelu  ]i  ghenen  theglieden  vn  driddehalf  were >)  theghet  vri. 

20  vn  oeh  horde  en  wort  tlio  der  (>]iper  scop.  dhe  weren  theghet  vri. 
Vfi  we  spreket.  dat  her  Henrich  dhe  i»lehan  van  Wedem  dede  thue 
h(me  tho  Kerecherete  mit  tven  worden  vü  mit  euer  wische^)  vor  • 
vns  vB  mit  vnser  wischop  enemc  bnre  tho  hnwende,  de  het  Bor- 
(li.ut  Ilidleveghere,  de  was  sin  mach  vn  was  bordich  van  Her- 

25  uenle.  (Uiat  lie  eme  scolde  gheuen  den  dridden  del.  tvey  swin. 
ver  honre  vn  tvey  scoc  eyger«-  also  lange  also  etli  en  beyden 
euene  queme.  An  dher  thit  kolten  dhat  dorp  tho  Northerete  vnse 
heren.  Dar  na  wart  tho  rade  desse  meyger  ßorchart  des  hmren 
van  Wedem,  dliat  he  toeh  tho  snnte  Jacobe,  vli  satte  enen  kotere, 

30  dhe  het  Uenric  Kattenlopere,  oppe  dhat  ghnt  vor  vns  vü  mit  vnser 
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wiflcop,  dliat  he  seolde  don  rn  Rhenen  dhene  tins  dhe  hir  vore 
be  sereven  is  be  seedeleken,  dli*  ]n(>  prostere  van  Wcdom.  steine 
lio  och  viulcr  wcchon.  ho  scdldc  lu»  sine  pcrdo  vn  alle  sin  frhut 
.mtword»'!!  licrn  Heiirifli  (Iciiic  pIcliMue  tlio  Wcdom.  dat  he  sincr 

35  8elt'  j)leglie,  also  he  sieh  fjudi'S  tlio  eme  vorsi'ghe,  vü  dat  lant 
«eolde  he  antworden  ledich  vfi  lo8  weder  deme  prestere  tho  Wedem 
mit  aller  hander  slachter  nnth«  also  eth  eme  ^he  antwordet  was. 
l)lirs<t'  vorc  1k'  senMUMnt  incyj^cr  liorcliart  Hcllcvcfi^lierc  starf  tlio 
Huntc  J.-M'ob«*  tlio  KumjH'stclIc.  vil  dlio  'i  sine  kumpniic  tlio  lande 

40  weder  (juemeu,  dlio  seglu'den  se  hereii  lienrighe  deme  plebuue  tho 
Wedem,  dhat  sin  meyger  dliot  were.  Do  nam  he  tho  «ich  sine 
perde,  sine  koy,  sine  swin,  sine  kalnere  vn  honere  vü  alle  sin  in 
ghedome  snnder  allerhande  weder  s])rake  dhes  meygores  Henrike» 
Katteiiloperes.  Nu  Mjireke  we.  dliat  dat  deme  prestere  tho  Wedem 

45  wart  weder  antwordet.  dliat  jrhut  Miinder  aller  liande  wedersprake 
in  sine  were,  dhar  we  thigheuwordich  weren.  Do  dhease  vore*) 
be  screnene  meyger  Henrich  Kattenlopere  dhit  gnd  hadde  van  sek 
ghe  antwordet.  diu»  seulden  ene  sine  vrunt  cDiar  vmme  dhat  he 
eth  nieh  lic  lioldcn  liadde  tho  nlsodanenie  tinse  also  sie  ere  ^Hint 

50  hadden  tho  Mortherethe.  vnde  rr;i(l«'ii  mit  eme  V(»r  heren  i^ud«'j;liere 
vandeme  Haghen  vü  beden  ene  \()r  dene  me>ger,  dhat  he  eme 
hnlpe  dorch  siner  ghaue  willen,  dhat  he  dhat  gnth  behelde  tho 
also  daiieme  tinse  lüso  8ei>)  gheven  deme  capitele  in  dher  horch, 
aehte  s('liillin.ire  van  dher  hoiK*.    l")o  quam  dr  riddiTr  vii  sande 

55  na  dluiue  iirestt-ie  tiiu  Wedt  iii.  vii  bat.  dar  he  dhemc  manne  Hen- 
riken Kattenlopere  lethe  dhat  ghut  tho  ulHodanenie  tinse  also  dhe 
van  Northerethe  banden,  dhe  hove  tho  aehthe  seillingen.  De 
riddere  bat,  he  listekede  vü  drowede.  de  ^irester  antworde  dhemc 
riddere  vfi  ><prae:  he  mo>Jte  sine  kerkm  wul  Iteteren,  h<'  ne  mosthe 

00  st'  niehte  erelieren.  De  riddere  tornilr  sieli  vii  M]irae  tho  sineii 
kneehtlieu:  Nemet")  dhene  papen  hi  henden  vn  bi  sineu  vothen, 
werpet  ene  oppe  dhat  wather.  he  is  also  ericheme.  he  ne  valt 
dhar  nicht  dor.  De  knechthe  nenien  dhwi  prester  bi  henden  vH 
bi  sineii  vothen  vTi  sneyden')  ene  honen  dher  erde,  also  sc  one 

05  woldon  opjie  dhat  wntor  wcriien,  vn  re)»en:  O  huy!  d<»lie^i  en 
wonteii  st!  ene  nieh  oupt;  dhat  water.  Dhesse  prester  ghinelit 
weder  tho  hos  wenenae  vfi  moyde  sich  vmme  dhe  smaheyt  dhe 
eme  waselic  boden,^)  vü  satte  snnte  Angnstine  vndher  dhen  alter 
vil  pprak:  licrre.  f»unte  Aujjnstin.  nnmber  incr  \vi11i('h  "M  «rlii  dhenest 

70  dlum  noeh  weder  o))pe  dhen  alter  sotten,  suiidor  hir  scol  <;lii  lijrhen 
also  lanj;he  bent  nii  miu  smaheyt  werde  glie  wrokeu.  lu  deme 
sollten  daghe  vort  over  aehthe  daghe  sloeh  eyn  domer  slaeh  doth 
^ene  riddere  in  dher  kereh  dhore  thonie  Ha^Hien  tho  dher  vespere, 
also  men^heme  witlieh  was")  vn  noeh  witlieh  is.    Dhes  anderen 

75  dha^Hios  or  dliosso  riddere.  her  Ludhef^her  be  j^rauen  w(»rde,  (|iiam 
her  Henrich  dhe  plebau  vau  Wedem  tho  vus  tho  Bruusw.  vn  ghaf 
sine  keri^en  vsen  herren  op  tH  reth  tho  Lnkenem  vn  wart  goddes- 
riddere.  Dho  lende  we  dhe  kerken  tho  Wedem  vseme  ome  heren 
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Bertrame  mit  alle  dhesseine  ghnde  ledioh  tH  loe  van  aller  hande 

80  voghedig:e.  dhat  buwedo  he  manieli  jar  mit  Rineme  ploghe  pundcr 
aller  hamle  anspnikr.  Do  qn;mi  tlio  Leelitenbereh«'  cyn  vo^liet, 
dhe  het  her  Tvdcricli  Striiz  vaii  dlieiiic  Pole,  mit  dlu  iii»'  deghende 
dhe'-)  Henrich  Kattenlopere  vii  sine  vrunt,  vn  ghaf  sieh  eme  tho 
echene,  oppe  dhat*^)  he  eme  hiilpe  bi  dhat  ghnt  tü  ghaf  deme*^) 
85  voghede  tuey  punt  vü  heren  Bertramme  TSeme  ome  en  punt,  dhat 
he  ein«'  Icthr  dhe  tve  lunu'  mit  tvrn  worden  vn  mit  oner  wisp^he 
tho  dren  Jaren,  alle  jares  th(»  gheueiide  tve  vü  twinthech  seillinfi^ho 
brunswikeseher  penuighej  alsus  beseedeliken:  wanne  dlie  dre  jar 
Tmme  quemen,  vü  ne  weide  he  eme  dhat  ghvt  vmme  dessen  tins  • 
90  nieht  vort  mer  laten,  so  seold(^  dlu^sse  vor  be  screnene  mey^er 
dheme  ]n*e««tere  dhat  jii^hut  weder  antworden  ledieh  vn  lof*  in  sine 
wcre  snnder  aller  hande  weder  Bprakr.  Do  dliit  vnscn  lierren  tlio 
wetene  wart,  dho  Sauden '•»)  se  vseme  ome  bereu  Bertramme  enen 
boden  vIl  lethen  ene  bidden,  dhat  he  tho  en  qneme  yor  dhat 
•  95  capitel.  Dho  he  vor  se  qnam,  dho  ghanen  se  eme  seult.  dhat  he 
sine  kerken  (•rg'herct  h('ddi>:  henc  l)n)ehte dhat  ^hnt  wi'der  inde 
kerken  ledieh  vn  h)S.  se  weUicii  enen  rielithcre  oj)  ene  be  holden 
Vü  weiden  eme  volehen  mit  banne  also  lange  beut  he  dhat  weder 
dede.   Des  bath  he  vsen  herren  ghe  menliken,'^)  dhat  se  lethen 

100  dhat  bestan  also  hinjj^lie  Ix'ut  dhe  dre  jar  vmme  «luemen.  so  weide 
he  mit  ercr  vordornifäse  dhat  jrhut  wedh(M"  m  sine  kerken  brinji^en 
vri  vn  ledieh.  also  «  tii  eine  wvrv  j^heantwordet  vn  he  eth  glie 
vundeu  hedde.  Do  dhesse  dre  jar  vmnie  qiiemen,  dho  bath  he  vse 
herren  ghe  menliken,  dhat  se  weiden  mit  eme  ghan  inde  borch 

105  bi  dhen  lonwensten  tho  deme  riddere  heren  Thideriche  Stmze  vü 
weiden  ene  ])eriehthen,  dhat  dhat  p;hnt  weder  an  sine  were  qneme. 
Dho  pinfrhcn  vse  herren  menliken  mit  eme  in  dhe  horch  tho  deme 
riddere  heren  Thideriche  iStruze  vn  beden  ene,  dhat  he  sineu  willen 
dhar  tho  kerde^  dhat  dher  kerken  tho  Wedem  weder  worde  ere 

110  ghnt  ledieh  vfi  h)B.  De  riddere  sprac:  he  weide  dhat  gheme  dhon 
also  be  scedeliken,  dhat  he  deme  vore  be  serenenen  meyp:ere  weder 
gheve  dre  punt.  Her  Bertram  ant werde  dhar  tho  vH  s])rae:  di  B 
he  nicht  hedde  op  ghe  uomeu,  des  ne  weide  he  nicht  weder  glu?uen. 
In  dhesseme  de^hedinghe  vel  also  Tele,  dhat  dhe  riddere  sprac 

115  tho  vseme  ome  hern  Bertramme:  he  ne  sneghe,  he  weide  ene  in 
sinen  hals  slan.  Her  Bertram  dhe  antworde  eme  vn  sprac:  dhedhe 
he  dhat,  he  weide  ene  weder  vlieken  in  sine  thenen,  dhat  nu 
nen  riddere  van  eneme  papen  also  viickeret worde.  Dhesse 
riddere  sprac  dho:  he  ne  weide  dhar  nummer  wort  tho  spreken, 

120  dhat  dhat  ghnth  wedher  qneme  tho  dher  kerken,  dheme  meygere 
worde  sin  ghut  weder  gheuen.  Hir  seededen  se  sieh  mede.  Des 
morchenes  vsuit  men  dhene  riddere  doth oppe  sineme  l)edde 
vüde  was  sin  hals  entvey.  Tho  euer  open  baren  be  thughiuge 
aller  dliesser  diuge  dhe  we  hebbet  ghe  hört  vü  ghe  sen  vn  vor 

125  yns  sint  ghe  seen^*)  hebbe  we  dhessen  bref  b«9Qghelet^')  mit 
vnseme  ingheseghele  vseme  ome  hem  Bertramme.  Dhesse  bref 
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18  ghe  ghenen  na  goddes  bort  tvelfhynderet  jar  an  dheme  achthe 
Yü  vertheghesten  jare  in  Bonte  KyUanefl  dagha 

")  hn  Orig.  weren  -)  Abgebrochen  wi8-|che.  ')  dho  am  Jiande.  *)  vore  am 
Itatule.  ^)  Vttr  se  durcfistrichen  dhe  van  Northerethe.  ")  neinet  am  Rande.  ') 
Bei  der  fast  unterschiedslosen  Gleichförmigkeit  des  ii  und  u  erscheint  zweifelhaft,  ob 
sneyden  oderBuejden  s»  lesen  «et;  nach  genauer  VergleichtMß  einer  grösseren  Zahl 
«fer  mtat^uiämäen  twH  BucktteAm  im  Ong.  eittoefteide  «db  mtdk  /%tr  tnztetr  Leswng. 

Vor  (lohe  dnrchstrichrn  dli  Lies  was  geboden.  Lies  \\  \\  ik,  was 

ti&erae8CÄt't«6en.  ")  Licur  deghcdingbedhe.  '*)  oppe  dhat  vor  tku  ecbuue,.  aber 
(iNrm  jSeieken  a«  den  richtigen  Platz  gewiesen.     **)  Vor  deme  4lur«MrieA«n  eme. 

Tm  Orig.  siindc  '"l  Tvicx  brochtf.  ")  Sarh  ^hc  nieiilikiMi.  icomit  eine  Zeüle 
ausläuft,  auf  der  n<(chstm  iriederholt  vsen  hi'rren  glK  incnlikeu.    "*)  Im  Orig.  vlick'et. 

Im  Orig.  docli.  *»)  Im  Orig.  ghe  sen.  ")  bi  si-^'Uelet  am  mUm  Sonde  wOer 
dir  UMen  Zeüe  (hnf  tteht  in  der  vorkttten)  nadtgtirageH. 

Braanflohweig.  Ludwig  HANSEUfAKN. 


lieber  die  Sprache  der  Wedemer  Urkunde. 

Dio  vorRtcliend  zum  Abdruck  gcbraelite  Wedemer  Urkunde  bietet 
in  der  That.  wie  Professor  MänBelmann  bemerkt,  ein  interessantes  Jiild 
von  Misebuug  älterer  und  jüngerer  8j)raebformen.  Man  bat  den  Ein- 
druck, als  sei  sie  zu  einer  Zeit  abgefasst,  zu  welcher  ein  veraltender 
Zostand  der  Sprache  noch  nieht  Überwunden  gewesen,  eine  neuere  Ent> 
>\icklnng  noch  nieht  ganz  zum  Abscbluss  gekommen  war  und  die 
Orthographie  nicht  minder  seh  wankte,  als  die  Laute.  Die  Unrej^el- 
mäasigkeit  wird  noeli  dadurch  gesteigert,  das?»  der  Sehreilxr  theils 
nachlässig  schrieb,  theils  IlUchtiger  oder  stark  dialektischer  Aussprache 
einen  Einflnfls  auf  Beine  Schreibung  gestattete.  Zu  solchen  Fehlem 
des  Schreibers  rechne  ich  z.  B.  doJic  statt  doch  doch  st.  doth  122 
dcffhrndr  dhr  st.  dcffhcd/nf/hrdr  82.  f/hhicht  st.  (jhinvh  00  und  um- 
gekehrt wieder  w/r/t  49,  00  (neben  nicht  03.  90.  IIH,  uirhtr  {\{)).  hrochc 
(tulitj  St.  btochtc  90,  wo  zugleich  das  o  statt  des  ursprünglichen  a 
oder  e  (aus  noch  Mtermn  ä  oder  bemerkenswerth  ist,  (hmerflach 
st.  donrc-,  doucrfhuh  72,  fe  Jiaiidm  Bt.  fc  hadäen  57,  fände  fc  st 
fanden  fr  93.  Kom.  ffhi  st.  Dat.  Acc.  f/A/Z  0<).  iManche  solcher  Verseh<'n 
findt'n  sieh  nneli  sonst  bei  niittelalterlielien  Sehreibern.  wie  z.  B.  die 
Anfügung  eines  t  und  die  Weglassung  desselben,  wo  es  stehen  sollte: 
nteift  st  fUdU  ist  nieht  selten,  Roprem  liest  man  in  der  Bremer  Hand- 
schrift der  SttehsiBchen  Weltchronik  (Das  Zeitbuch  des  Eyke  v.  Repgow, 
hrsp-.  V.  Massmann  8.  282),  Yhrcch  (Imbertus)  in  Detmar's  Lttbischer 
Chronik,  lirsg.  v.  K.  Ko])])niann  1.2r»H.  12.  Ein  /  wird  zugesetzt  in 
macht  (potestK  Hänselmann,  ürkundeubuch  der  ^tadt  Braunschweig  I 
S.  13  §56.  Dieselbe  Bremer  Hdaelir.  hat  in  der  md.  poetischen  Vor- 
rede tormrfelach  S.  2  Z.  31,  und  Entstellungen  wenigstmis  in  dume. 
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form,  dorren  kommen  im  Mkd.  vor.  Se  hamlen  für  fe  hfuhlen  erlaubt 
Bich  auch  der  Schreiber  des  Sttndenfallefl  (hrfig.  v.  SehOnemami) 

Z.  l  ir.n. 

WiclitipT  für  unsere  l'rkuiuli'  uiul  cliaraktt  ristischcr  ist,  dass 
Doppell'oniU'U  desselben  Wortes  erseheiuen,  die  mehr  oder  minder  beide 
eine  Berechtigimg  haben  und  zum  Theil  sich  so  nnterseheiden,  dase 
sie  einen  älteren  und  einen  jün^^eren  Sprachzustand  darstellen,  oder 
das^i  die  eine  <,^enu'in-mndd.,  die  andere  da«rejr*'n  s]>('ciel  liraun- 
Hi'h\veiji;;iseli  ist.  So  wird  antanjjlicli  einmal  das  ältere  np/ir  10  j;e- 
setzt,  siiäter  uur  o/>j>r  und  oji.  Melirtaeli  wird  ftcit  (le.  iibij  Ji5.  41. 
67.  121  gebrancht,  ein  einziges  Mal  pek  47;  und  weiter  ist  bei  diesem 
Worte  bemerkenswertli,  dass,  während  es  35.  ()().  (w.  sii.  121  nach 
altdeutscher  Weise  Accusativ  ist.  es  daneben  schon  in  fho  sidi  41  und 
r<m  fr/:  47  als  Dativ  fj^ebraucht  wird.  Das  l\'rsonali)ront)men  fic  (nos) 
hat  im  Dat.,  Acc.  nns  7.  2.'i.  liO.  70.  125,  im  Possessiv  mise  '6.  5.  5. 
23.  27.  30.  92.  12Ü,  daircj^en  me  77.  78.  85.  93.  99.  103.  107.  115. 
12(5.  Manich  steht  80,  aber  mit  Umlaut  mnif/hm/f  74.  —  Das  Prae- 
teritum  von  tr/llrn  (velle)  heisst  anlan^^lich  fro/dr  r.ri.  danu  von 
an  bis  zum  Sehluss  mehr  als  zehnmal  alterthlhalicher  nvldc.  Der 
ludicativ  des  rructeritums  V(»u  hchben  (^habere;  ist  luakle  47,  hingegen 
der  OonjnnctiT  hedde  8.  9(5.  103.  113,  aber  auch,  wie  es  seheint, 
.  hmhle  hmUlni  49.  50.  Diejenigen  8tarken  Verben  der  «-Classe 
mit  einfachem  Cousonantauslaut  des  Stamm<'S.  welche  im  l'raesens 
das  a  zu  /  oder  r  schwächen.  Iiaben  im  Plural  des  l'raeteritums 
im  ludicativ  bald  u  bald  tnukn  50,  yluivm  95,  aber  quemeu  40. 
103,  weren  46,  beden  51.  108,  nemm  63;  gJteven  53  wird  Conjunetiv 
sein,  w  ie  denn  dieser  Modus  bei  allen  solchen  Verben,  an  vielen  Stellen 
der  L'rkunde.  immer  c  zeigt.  .Jene  Indicativform  mit  r  wird  bekannt- 
lich im  späteren  Mittelalter  l»evor7Ugt  und  ist  in  den  nu'isten  neueren 
Dialekten  die  herrschende  geworden,  ja  sogar  in  einigen  auch  für  den 
Singular.  —  Für  'uunquam'  begegnet  neben  der  organiBChett  Form 
numnter  119  auch  die  später  im  Mndd.  nicht  seltene  anorganische 
numher  69,  während  mngekehrt  das  ursjirttn gliche  mh  stets  als  mm 
erscheint,  z.  H.  in  nnnnr  0  und  öfter.  —  Di(^  Ke<:ations]iartikeI  hat 
meistens  die  alte  Form  «r,  «o  5i).  02  u.  ö.  w.,  aber  einmal  schon  die 
jüngere  eu  05. 

Jüngeren  S])rachzustand  Terräth  die  Urkunde  weiter  ausser  in 

den  Lauten  auch  sonst.  So  wird  huhUu  nach  der  späteren  mndd. 
Weise  sowohl  mit  dem  Acc.  *i4.  lo:').  108,  als  mit  dem  Dat.  eonstrui»'rt 
Di(!  Dativconstructiou  lässt  sich  h»gisch  sehr  wohl  verstehen  und 
rechtfertigen,  aber  das  altsächsische  bkhkuu  regierte  stets  den  Accu- 
sativ. —  Fttr  die  Constrnetion  der  Fraeposition  Ii  mit  dem  Aecusativ, 
wenn  ein  örtliches  Ziel  gemeint  ist,  bietet  das  Mndd.  Wb.  nur  Belep' 
aus  jüngeren  Scliriftstellern,  haben  wir  liier  in:  fip]ir  tUmt  In-  cnir  hiif/>r 
Itf  ((hilf  (fhuf  H4  ein  frühes  15eisi)iel.  l'eijri^ens  kennt  ja  bereits  das 
As.  h^'  mit  dieser  Construction,  freilich  nur  bei  verbis  loquendi  in  der 
Bedeutung  „von,  Uber".  —  Ein  im  späteren  Mittelalter  nicht  ungewöhn- 
licher Sprachfehler  ist,  laden  (invitare)  stark  wie  laden  (onerare)  zu 
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beugen,  was  im  Nhd.  fast  zur  Kogel  geworden  ist;  anch  der  Schreiber 
dor  Urkunde  gebraucht  schon  so  (jhclmh  n  statt  glwladi  f  (>.  —  Die 
Oardinalzahl  'zwei'  untorscUcidet  im  Asächs.  uacli  dou  drei  (Ic- 
Hchlcclitcni  fuf'ixt  (»der  tfrhw.  inui  oder  tiro.  und  tnu'.  Das  Ndd.  hat 
friiluT  als  das  Hd.  sich  fUr  den  allcinip'ii  (ichraueli  ciiuT  Form  unt- 
sehiedeii.  l  iiscie  Urkunde  otti  ubart  nun  bereits  Uebergang  in  die 
einfachere  nene  Weise,  aber  in  eigenthllmlicher  Verwirrung.  Man  liest 
^mc  horc  0,  was  zuerst  denken  lässt.  es  seien  Ih'ife,  Hanerhöfe  ge- 
meint; nilrill  r)ir  hon'  \:\  und  rn)i  dir  lioiw  54.  (Ute  linvc  57  beweisen, 
(las^i  von  lliiien  die  Kede  ist.  Es  ist  also  die  Maseuliutorm  zu  einem 
lenimiuen  Substantiv  gesetzt.  Später  aber  wird  eine  wohl  aus  iuhie 
Terkttrzte  Form  sowohl  für  das  Maseulin  wie  für  das  Feminin  ver- 
wendet: irr  (\illhi(f1ie  87,  thuc  höre  21,  flo  harr  S6.  wälirend  das 
Neutrum  tri  ff  (aus  dem  as.  (Jenet.  iitr/'o  «geleitet?  s.  Köirel  in  den  ..Hei- 
träp:en"  V(ni  Paul  u.  liraune  IX.  r)42)  In-isst:  trrif  j'irin  25.  fcoc  2(),  pmit  85, 
und  ebenso  vnlriy,  entzwei  12.i.  Hei  der  dritten  Zahl  scheidet  das  As. 
zwischen  einer  persönlichen  und  einer  sächlichen  Form:  Üirea  oder 
ihrin  flirir,  und  fhnu  oder  thrn.  In  unserm  Denkmal  erselieint  nur 
eine  Form  drr,  hei  den  Femininen  horr  H  und  icnrdr  area«  )  11.  und 
bei  den  Neutren  jV/r  (anni)  88.  1Ö(K  lo;i  und  )>tnil  t.ili  iitai  112.  Natür- 
bch  müsste  die  Masculiuform,  die  nicht  vorkonnnt,  gleiehtalls  drv  lauten. 
Auch  hier  zeigt  sich  die  Sprache  der  Urkunde  merkwürdig  jung,  da 
doch  sonst  driu  oder  drn  fürs  Neutrinn  wenigstens  im  14.  Jahrhundert 
nicht  unir<'wöliiilicli  ist.  liei  hcidcn  Zahlen,  zwei  und  drei,  ist  das 
Ndd.  später  i^Ht  irhniässig  verlalireii:  es  hat  die  mascnline  Fonn  zu 
alleinigem  Gei)ruuch  (ticetic  in  der  verkürzten  Form)  gewählt,  während 
das  Hd.  fttr  die  erstere  das  Nentmm,  ftlr  die  andere  das  Masenlin 
vorgezogen  hat.  Trdf  127  ist  auch  schon  moderne  Form;  die  ältere 
Sprache  des  IM.  Jahrliunderts  sagte  trrlrf  oder  tnllf.  —  Kiiien  vom 
Hd.  abweichenden  (Junjr  hat  das  Ndd.  ferner  eingeschla^'-en  in  der  Be- 
handlung des  Wortes  Herr,  dominus.  Während  das  Hd.  in  diesem 
nrsiirUngliehen  Oomparativ  von  iMr*  (hehr)  die  Do])pelconsonanE  beläflst 
nna  den  Vocal  vi'rkttrat,  bewahrt  das  Ndd.  di  u  langen  Vocal  nnd 
opfert  darum  das  eine  r.  Die  vorliegende  Urkunde  steht  nun  auf 
der  Wende  vom  alten  hhrr  zum  neueren  Jirrr:  beide  Schlei l)im^''eii 
hcrrc  und  hcrc  kommen  zi<'miicli  gleich  liäutig  uebeu  einander  vor 
nnd  so  oft,  dass  ich  darauf  verzichte  zu  eitleren.  Als  Titel  vor  Namen 
wird,  wie  ja  mndd.  und  mhd.  üblich  war,  vom  Schreiber  die  verkürzte 
Form  her  gebrancht  nnd  dann  oft  nicht  herm  oder  Jterrm  fleetiert^ 
sondern  hiru. 

Die  Urkunde  bi*'tet  einige  Wörter  in  einer  (iestalt,  welche  durchaus 
eher  für  das  14.  als  das  13.  Jahrhundert  spricht:  fulrv  (ipse)  72 
statt  ßhe  felve,  fvnte  (fanctus)  1  u.  Öfter  für  fmte  fenfe.  oder  fanUf 
hoholih  n  40.  07  statt  heJmhIen,  nnd  (Mhs  (Dei)  77.  127  neben  (uxlrs 
1.  Dahin  nnifdite  ich  besonders  auch  den  Vluial  thrvcn  (dentesi  117 
rechnen.  Die  as..  dundis  Mittehüter  niciit  ausgestorbene  und  noch  in 
nndd.  Dialekten  erhaltene.  Form  des  Wortes  ist  tund  und  zwar  ist  es 
maseulin  und  geht  nach  der  starken  a>Declination.    In  einigen  Dia- 
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lekten  Üel  das  iZ  ab  und  das  Wort  ging  in  die  / -Deelinationselasse 

Uber,  ganz  wie  im  »«p&teren  Hd.  Andere  rnndd.  Mundarten  blieben 
aber  dabei  nieht  stellen,  sondern  xie  flectierten,  wenijjstens'  den  Plural, 
aueh  seliwaeh  i(ui<hiL  tniini.  trnoi.  Ja.  zu  dem  let/.tf?enaimteu  Plural 
ist. später  ein  Bturker  kSiu^ailar  tvnt  uaeliweiabar,  der  aueli  als  Feminin 
gebraucht  wird,  s.  Kegel,  Das  mndd.  Gotbaer  Arzneibuch,  Programm, 
GolAia  1872,  S.  7,  Anm..  Die  Spraebe  unserer  Handsebrift  ist  wenijc- 
stens  Rpbon  zum  Plural  trncn  fortgeHebritten  und  dieser  Fortseliritt 
setzt  eine  längere  Entvviekelunj:;szeit  V(»raus.  Das  tVillieste  bekannte 
Auftreten  des  Tlurals  tenen  ist  in  der  Ikiiiner  Handschrift  der  häclis. 
Weltcbronik,  S.  155,4,  welche  der  Herausgeber  Prof.  Weiland  in  das 
Ende  des  (»der  den  Anfang?  des  14.  Jabrhnnderts  setzt;  an  derselben 
Stelle  bat  die  noch  ins  .labrliundert  und  zwar,  da  sie  nach  Wei- 
land eine  Uriji:inalhan(lschrift  ist.  um  die  Mitte  desselben  fallende 
Gotbaer  Handschrift  tundcn,  während  die,  vielleicht  in  Hamburg  ^^vvo 
man  doeb  Mb,  wie  noch  jetzt,  die  Form  ten(e)  msc,  beyorzugte)  vor 
1281  tresebriebene,  Bremer  Handsebrift  tanvn  liest.  —  Auf  dasselbe 
Resultat,  dass  nemlicb  unsere  Urkunde  wolil  niebt  dem  V^.  .lalirbundert, 
keiiieswe<,^s  aber  dem  .1.  Ijl48  anf^ebrut.  führt  die  Kr\väf,niii^  des  Aus- 
druckes mit  aller  imndcrflachter  nuth  o7.  Die  Entstellung  mit  aller 
flachter  «ml  ans  m.  a.  fUuMe  nut,  „mit  Nutzung  aller  Arf,  belegt  das 
Mndd.  Wb.  znerst  ans  dem  J.  1343,  den  Pleonasmus  m.  a.  hande  flachte 
md  ans  dem  J.  1330;  in  unserer  Förmel  ist  nieht  bloss  flachte,  sondern 
auch  handr  entstellt,  sicher  ein  Beweis  fir<'f!:<Mi  die  Abfassung  der  Ur- 
kunde zu  so  früher  Zeit,  wie  sie  selbst  behauptet. 

Alterthttmlich  ist  die  Schreibung  (fcj  finyden  64,  Ite  fuctjhe  (taceret) 
115,  tuene  tve  tven  (22.  86)  tnep  tvejf  tvelf  (127);  daneben  bricht  aber 
in  fwin  25. 42  und  tu  inthcch  87  schon  die  Orthographie  des  14.  .Jahr- 
hunderts hervor.  Aueh  Loiixoiftcn  105  trä^2:t  jünjreres  (J«q)rjifi:e;  eine 
Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  hätte  Lcacn-  oder  doch  Lowemtm 
erwai'teu  lassen,  wie  aueh  hier  droivede  (minatus  est)  58  statt  s])äterem 
drouwede  steht.  —  In  Betreff  des  Gebrauches  von  y  huldi^^t  die  Lrkunde 
noch  incht  dem  übermässigen  Verbrauch  dieses  Buchstabens,  wie  er 
im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  sich  entwickelte  und  mit  Fug  allc:(  mein 
\\i\rd,  da  man  bei  der  allmählich  fltiebti^^er  werdenden  Schrift,  welche 
die  Striche  des  /,  w*,  n  und  u  fast  ganz  gleich  erscheinen  liefls,  um 
der  Deutlichkeit  halben  das  besonders  in  der  Nachbarschaft  von 
m,  n  und  in  verständiger  Weise  vor  dem  i  bevorzugte.  Hier  in 
unserem  Sprachdenkmale  herrscht  noch  fast  nnein^-eschränkt  das  /  da, 
wo  es  nicht  auf  einen  anderen  Vocal  tol^t;  nur  gegen  das  Ende  nuichen 
Tydvrich  82  und  Kylian  128  eine  Ausnahme.  Sonst  hat  nicht  nur 
das  kurze  t,  sondern  auch  das  lange  und  das  auslautende  i  sieh  be- 
hauptet, z.  B.  wird  vif  (quinque),  thlt  (tempus),  Atr  Ou^X  (poreus), 
min  (meus),  fin  (suus),  finc,  AitfiHsiin,  Auf/ustinc,  ninr  (vino),  criclierne 
(belliculusj.  rofihrdif/c  (advocatia),  rri  (lil>er).  hi  (a])ud).  /////  (vos),  wi 

imihij  gesehrieben.    Auders  steht  es,  falls  ein  Voeal  vorhergeht:  dann 
indet  man  nur  y  gebraucht,  so  in  huy!  65,  kop  (vaecae)  42,  moyde  fid^ 
(indignatuB  est)  67,  sueyden  (vibrarunt)  64^  eygere  (ova)  26,  rnepger 
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(villieus)  28  n.  öfter,  tvcff  (duo)  25.  26.  85,  entreij  (fractus)  123,  sma- 
hilft  (eontnmelia)  (37.  71,  hcyde  (ainbo)  20  und  nfii  (nnns)  72.  81. 

In  (Ion  ersten  seehs  Wrutmi  ist  der  /-Lant.  der  durel»  y  ansp:edrUekt 
wird,  altorj^aniseli :  iiiul  nur  liei  r////*  rc  und  nici/i/rn  die  Entwiekelunj^ 
des  Jot,  gesehriebeu  (j,  uaeli  dem  cy  int  beuierkenswerth  uls  jUugere 
Spraeheraehemnnff;  die  übrigen  aber  zeigen  im  Gefi^enBatze  zu  as.  tue, 
'h('<L  hrdiictty  Sn  die  im  Mndd..  und  zwar  lun  its  im  13.  Jahrhimdert,  ge- 
wöhnlielieu  Formen.  Im  Ul)rifren  steht  die  Urkunde,  was  das  c  =  et 
betrifft,  noeli  pinz  auf  altKÜeliHiselieni  8tandi)nnkte :  der  Artikel  hmtet, 
uül  alleiniger  AusuuUme  der  beiden  aujjefüUrteu  Fälle,  stets  cn,  vn-  4. 
10. 16. 23. 29  u.  a  w.;  He  wird  nicht  in  der  Schreibung  von  ene  (eum) 
66  n.  sonst  untersehieden.  Ebenso  heisst  es  Mr».(nulhis)  118,  Ilenrim 
3  u.  öfter,  (jhcmrnlihcn  (p:eneraliter)  99.  Ki  J  und  menlikcn  1U7  hndc  ice 
(c'oneessinius)  78,  hcsct'ihlihvn  (diseret«',  distiuete)  32.  8S.  III.  troii)/ 
(ilere)  07.  Das  as.  tucntick  (vigiuti^  ist,  duieh  tivmticii  hiudurcli,  scüuu 
ZQ  twinikei^  87  geworden 

Auffallend  sebwankt  der  Schreiber  der  Urkunde  in  der  Behand- 
lung der  as.  th  und  d  =  mndd.  <h  des  r/,  des  /.•  und  des  .sA-.  Hier  tritt 
uns  puiz  besonders  deutlieh  drr  Charakter  der  Sprache  und  der  Ortho- 
graphie als  solcher  entgegen,  welche  eiuon  früheren  Zustand  noeh 
uieht  ganz  ttberwouden  haben  und  noch  zu  keiner  festen  Regel  ge- 
langt sind. 

Der  lautliche  Unterschied  zwisehen  dem  alten  th,  beziehungsweise 
(///,  und  zwisehen  dem  alten  d  existiert  offenbar  tltr  unsern  Schreiber 
nicht  mehr.  Die  zwei  einzigen  Beispiele  eines  richtigen  ili  sind  Tlü- 
derich  105.  108,  woueben  sieh  aber  auch  TydericJi  82  findet:  der  >Jame 
ist  sieher  mit  dem  Laut  t  gesprochen  worden.  Die  sonstigen  zahl- 
reichen th  stehen  alle  falsch  ftlr  t  nnd  hn  Auslaut,  z.  B.  doth  (mortnns) 
72.  122,  reth  (eciuitavit)  77,  aucli  flir  \\\'^\)V.  d.  Es  findet  sich  sogar  achthe 
(oeto)  54,  hiecldhf  (servi)  03,  mofüu-  (dcbuit)  59,  ihm  [ihxQ)2\.  Den  Laut 
hatte  mau  aufgegeben,  das  ZeieUeu  konnte  mau  noch  uieht  los  w  erdeu;  da 
Laut  th  m  d  geworden  war  nnd  so  gesehrieben  ward,  so  verwendete 
man  das  altgewohnte  Zeichen  für  dcui  Laat  t  —  Die  alte  Spirans  th 
ist  nicht  plötzlich  in  den  Laut  d  Ubergeg:angen .  sondern  erst  dnicli 
die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  dli,  welcher  Laut  ^^ewiss  bereits 
im  Altsäehsiseheu  l\ir  den  bestinimteu  Artikel,  das  mit  der  Dental- 
spirans anlantende  Demonstrativpronomen  nnd  die  al^eleiteten  Pro- 
nominaladverbien, vielleicht  anch  schon  für  das  inlautende  th 
frep>lt<'n  hatte.  Dass  diese  Aussprache  s])äter  nlle  ///  erf^ritlen  hat, 
wird  bewiesen  durch  die  Schreibung:  dli  manciuM*  SjtiaclulenkmühT  des 
13.  und  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts  für  jedes  th;  uud  nur  so 
lässt  sieh  verstehen,  dass  im  Mndd.  anlantendes  th  nicht,  wie  in 
der  Regel  im  Skandinavischen,  zu  sondern  zu  d  geworden  ist.  Dies 
dti  ist  nnseiTii  Schreiber  noch  nicht  ganz  abhanden  gekommen.  Er 
hat  es  noch  manchmal,  z.  B.  in  dhvr  1,  d}>e  2,  dho  4,  dhcsse  75,  dh/l 
92,  dhar  40,  alle  öfter  neben  den  jüngeren  Formen  mit  (/,  ferner  in 
dhenest  (servitinm)  69  neben  dmest  13,  in  Ludkegher  75  neben  Lttdcyher 
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hO,  und  in  wedker  (ronns)  101. 120  neben  gewöhnlichem  weder.  DaflS 
er  aber  nicht  mehr  dh,  sondern  d  sprach,  eiheUt  aas  seiner  mrliriiialigen 

Verwendung  des  dlt  fllr  ursprUnjr^liehes  und  im  Laut  unverändert  f2:<'- 
bliebcncH  </,  so:  dhof  (niortuus)  41,  nndlur  (sub)  (»8,  dhon  (faeerc)  70. 
110,  dhidlu  (l'ecitj  110  uebeu  dedv  21,  dhoiv  (jauua)  73,  dhayhcs  {dici) 
75.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Name  des  Dorfes  W»dem,  stets 
mit  d  geschriebi  n  wird.  Mag  di'rflelbe  aus  Widuhim  (Waldheim)  ent- 
Htaiidcn  sein,  oder  Widcni.  Wittlium,  dos'  (dos  «'eelesiao.  paroehiaV) 
bedt'Uteu.  in  ht-idou  Fällen  sollte  man  die  Seiirvibung  {Wi'dlicni  oder 
Wethcm,  resu.  Wedheai)  mit  /*  erwarten,  wie  denn  die  L'rkuude  vom 
J.  1350  (s.  oben  S.  81)  noch  Wedhem  hat. 

Das  adlehs.  g  mnss  eine  }iahitale,  dem  ;  ähnliche  oder  <rb-iehe 
Au88i)raelie  geha])t  liaben,  siehcr  vor  r  und  /,  wahrschcinlieh  überhaupt 
im  Anlaut,  da  es  in»  lloliand  mit  j  alliti  ricit.  und  im  Inlaut,  ausBer 
etwa  uaeh  n;  dagegen  seheint  es  im  Auslaut  ühulieh  wie  ch  gesprocheu 
zn  sein.  Vgl.  Moritz  Heyne,  As.  und  andMnk.  Grammafik,  1873,  §  14,1. 
Diese  Aussi)raehe  wie  .lot  hat  sieh  gehalten  in  der  Mark  BrandeDburg', 
mehr  odor  minder,  z.  H.  ftlr  ein/elno  Wt)rtor  und  für  das  Praotix  f/r-, 
aueli  in  anderen  Dialekten.  Mit  der  Entstehung  der  mudd.  Sehrift- 
Hpraehc  kiuii  uuu  aber  eiue  gutturale  Aussprache  des  g  auf,  ähnlich 
wie  ein  weiches  eh,  nach  der  Art  des  HoUftnoisehen  g,  eine  Ausspräche, 
welche  gleich  falls  im  Westfillischeu  uud  sonst  in  einigen  (Jegendeii 
bewahrt  gebli«'ben  ist.  Diesen  Laut  drückte  mau  in  der  mudd.  Schrift 
gemeiniglich  durch  das  Zeichen  ////  aus,  im  Auslaut  dagegen  stand 
ch.  Es  hat  aber  eiue  Periude  des  Ueberganges  gegeben,  wo  mau  auch 
im  In-  and  selbst  im  Anlaut  eh  schrieb.  Das  frühste  Yorkommen  durften 
wir  vielleicht  in:  en  hoche  man  (vir  praemagniiicQs)  der  Gothaer  Hand- 
schrift der  Sachs.  Weltchronik  (Ausgabe  von  Weiland  S.  2(55, 4)  er- 
kennen. Die  Jüngsti'U  Belege  vom  Jahre  1;}40,  sind  wohl  die  von 
K.  Koppmanu  im  Ndd.  Jahrbuehe  III  (1877)  S.  7  aus  Mekleuburgiseheu 
UrkuDOen  mitgetheilten,  in  denen  hauptsächlich  das  Praefix  ge-  durch 
ehe-  gegeben  wird.  In  unserer  Urkunde  ist  gh  die  Regel,  seltener 
steht  noch  g.  Daneben  kommen  aber  auch  einige  ch  vor,  im  Anlaute 
nur  in  wasrhr  hodm  d.  i.  tnts  (jhchodcn  (oblatum,  adhibitum  erat)  08, 
öfter  im  Inlaute:  nndcr  ivcchen  (in  itinere)  33,  cchen  (proprius)  84, 
cricheme  (bellicosus)  02,  volelim  (sequi)  98,  morclien  (jugerum)  18.  19, 
erekeren  (deteriorare)  60  neben  ergheren  96,  Lechtenberche  81,  des 
morchnics  (mane)  122. 

(Jan/  eigenthümlich  verfahrt  der  Schreiber  bisweilen  mit  dem  /,-. 
Im  ganzen  steht  dieser  Buchstabe  l)»'i  ihm  fest,  im  Auslaut  wird  er 
nach  älterer  Weise  durch  c  ausgedrückt,  z.  B.  L'xuiuc  4,  spriic  (dixit) 
7,  fcoe  (sexaginta)  26.  Wenn  er  meist  Uenrieh,  z.  B.  3. 21. 34,  neben 
Benric  30,  llenrilcs  43,  Henrike  50,  ferner  Tyderich  82.  n  niich  (volo) 
00,  nitiich  (notUR)  74.  74  sehreibt,  so  lässt  sich  das  erklären.  Denn 
diese  Schreibung  findet  sieb  aucli  sonst  grad(>  in  den  älteren  mndd. 
Spruchdenkmälern,  während  später  A  üblich  ist.  Das  ch  erscheint  hier 
auslautend  in  minder  betonten  Ableitung»-  oder  ursprUngliehen  Com- 
positionssilben  und  kann  daher  sehr  gut  frtth  an  die  Stelle  des  ge- 


uooole 


wichtigeren  k  getreten  sein  und  in  den  Dialekten,  wenngleich  das 
erst  im  10.  oder  17.  Jahriinndert  wieder  hervorbricht,  sieh  gehalten 
haheii.  Wie  wäre  anders  zn  erklären,  dass  in  nenereu  Mundarten,  wie 
z.  H.  im  Ditniarsi'hen,  da>5  -///•  als  -//  erseheint,  ^imz  wie  im  Euf^liselien. 
Diese  c//-Fürun?u  eröcheineu,  wie  gesagt,  auch  soust  im  13.  uud  14. 
Jahrh.  Unsere  Urkunde  geht  aber  weiter.  Sie  sehreibt  auch  inlautend 
Hvuriqhc  40  und  gar  Thhlerichc  10.^.  108.  Ausserdem  begegnet  noch 
och  (e'tiam)  9.  20.  33,  svVA  (se.  Tibi)  und  ne])en  hrkrn  .^0.  77.  78.96. 
i»7  und  Krnrhcrrff  22,  was  wohl  Ki  rvc-Hcrctr  zu  lesen  ist.  hcrrhdhorc 
73,  was  merkwürdig  zu  dem  neueren  messiugisehen  Iwrch  (<*eelesia) 
stimmt  Und  da  ist  zn  bemerken,  daRs  nicht  bloss  in  Ableitungssilben 
auslautendes  ch  im  13.  u.  Anfang  des  14.  Jahrh.  nicht  so  gar  selten  ist 
Formen,  wie  ich,  fprach^  wercli,  Bocliholt  n.  a.  kommen  damals  auch 
sonst  oft  vor.  wUhrend  sie  von  IHoO  an  in  der  Prosa  fast  tnuM'h(3rt 
sind.  Wenn  mau  aber  in  Erwägung  zieht,  dass  dieses  ch  der  sjjäteren 
Poesie,  was  die  Reime  beweisen,  nicht  fremd  ist,  so  lässt  sicli  ein  Eiu- 
fluss  der  Sprache  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  die  sieh  Tomehmlieh 
poetisch  und  zwar  nach  mhd.  oder  md.  Vorbildern  manifestierte,  nicht 
verkennen,  Mö^lieherweise  s])raeli  der  Selireiber  in  allen  Fällen  /•,  aber 
die  Orthographie  der  l'oesie  des  13.  Jaiirhunderts  hielt  ihn  in  ihrem 
Banne.  6'ic/i  ist  dazu  vielleicht  aus  einem  anderen  Dialekte  erborgt; 
denn  die  as.  Litteraturdenkmäler  kenneu,  gleieh  den  ags.  und  afiries., 
dies  reflexive  PronomiMi  nicht  mehr. 

Bei  fast  allen  deutsehen  ViUkern  —  von  den  skaudinavisehen 
sehe  ich  hier  ab  —  zeij^t  sieh  die  Entwickelunj;  von  fc  fk  zum  fch 
oder,  wie  die  Engländer  schreiben,  sh.  Deu  Uebergang  von  jenem 
ZU  diesem  Termittelt  d.  h.  die  nicht  zu  einem  Laute  yersehmolzene 
Aussprache  des  s  und  c/i,  wie  wir  sie  jetzt  n  u  li  aus  dem  HoUftodischeu 
und  Westfälischen  und  anderen  ndd.  Muudartt  n  kennen.  Zunächst 
erfuhr  fc  diese  Entwickelunc:  vor  oder  neben  deu  hellen  und  weichen 
Vocaleu  c  uud  /.  Im  Mudd.  ist  sie  Uberhaupt  in  jeder  Lage  des  sc 
Begel  geworden,  scheint  aber  nie  gftnzlich  Uber  die  getrennte  Aus- 
sprache des  s  und  c/t  hinausgekommen  zu  sein.  Anders  wäre  es  gar 
nicht  zu  erklären,  wie  um  1F>(H)  die  Schreibung!:  xrr  statt  des  vorher 
Üblichen  sehr  und  noch  später  sk  im  .Vuslaut  allireiiiein  wird.  Der 
Hergang  kann  nur  so  gewesen  sein,  dass  mau,  nachdem  die  eiulaut- 
liehe  Ansspiaehe  für  säi  mehr  und  mehr  durchgedrungen  war,  das 
Zeichen  sm  fttr  jene  beiden  Lagen,  in  welchen  sich  der  alte  Laut 
erhielt,  nicht  mehr  anwendbar  erfunden  und  durdi  und  s7.  ersetzt 
hat.  Die  Entwickelun<?  von  sx  zu  seh  oder  .s7^  wird  nicht  in  allen 
Laudschafteu  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  sein,  wie  ja  in  eiuigeu 
noch  heute  die  alte  Aussprache  bewahrt  geblieben  ist;  ▼ermuthueh 
ist  die  im  späteren  Mittelalter  nicht  seltene  Schreil)un^  ffch  im  Inlaute 
statt  feil,  wi'leiie  z.  Ii.  schon  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  der 
LUbeker  Kathshandschrift  der  Detmar'sclu'n  Chronik  hier  uud  da  sich 
zeigt,  stets  ein  Zeichen  davon,  diiss  zweilautige  und  einlautige  Aus- 
sprache im  Idiom  des  Sehrdbiers  fttr  den  Inkuit  neben  einaäer  be- 
standen.   Unsere  Urkunde  steht  nun  auf  dem  Uebergange  aus  dem 
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mtesten  Zoitand  (sie)  in  d^n  mittleren  (sx).  Kogel  ist  noch  sr,  selbst 
vor  e  nnd  hcscrvrcn  82,  fcolde  (debuit)  Mi,  seol  ghi  (debetis)  70,  scoc 
26,  op}H'rsc4)p  (oifertoriuiu)  20.  scnJt  (noxisi)  O'.  xvnhlcn  (reprehenderunt) 
IS.  fxsn'dcfrlrri  82,  ficcilcdoi  iclisccssrrnnt)  121,  sr/Jlinf/c  (solidi)  57.  87, 
daiU'bcn  über  eiumal  auch  sclum  scIulUnijc  54.  Inlautend  ist  dagegen 
8ch  bereits  das  gewöhuliche:  wische  (pratum)  11.  22,  daneben  die 
Sehreibang  wisghe  10.  86,  Bmnswikescher  88;  selbst  das  Compositum  • 
wiseop  (aus  tmt'Scop  ^eognitio')  81  wird  dieser  InlautBregel  unterworfen 
in  wischnp  23. 

Was  den  Wortschatz  der  Urkuudt^  anbejangt,  so  treten  in  der- 
selben, 80  gering  ihr  Umfang  ist,  einige  interessante  und  zum  Tbeil  • 
bisher  unbekannte  Ausdrücke  auf.   Bat  ingheäome  (supellex)  43  ist 

aueh  sonst  bekannt  genug;  liier  seheint  es  speciel  das  zur  Landwirth- 
sehaft  gehöriire  (Jcräthi»  zu  ])edeuten.  —  Ebenso  ist  rallen  in  dem 
Sinne  von  ,,vorlVilh'ii,  sieh  eroio;nen,  passieren"  nicht  selten;  hier  in 
lUwf ferne  degheiUnyhc  rd  alfo  rclr,  dhat  etc.  114.  —  Wort  hehhen  mit 
G^tiT,  soviel  als  „zugestehen,  sieh  dazu  bekennen",  ist  aus  dem 
Mndd.  Wb.  bekannt,  wo  aus  den  LliLis(>hen  Chroniken  (Chronik  des 
Frnncisenner  Tj'scineisters  Dctinnr.  mit  Erpiiizungen  aus  andern  Chn»- 
nikeii,  lieraus^rp'ben  von  (irauToft"  11,  ln,S)  //-  ivoUJin  dfs  )ivt'n  frort 
lu'hhcn  beigebraelit  ist.  Ein  zweites  Beispiel  lindet  sieh  in  Joseps 
Gedieht  von  den  Bieben  Todsttnden  Qn  lortlaufenden  Auszügen  und 
Inhaltsangaben  bekannt  gemacht  vonBabucke;  8.27  Z.  3890):  0  du 
u'oli'enerf,  du  rnrh'lr  man!  D<rc,  rorcr  mordni  httvn  dtir  ran,  Wcnfe 
de  dre  /'tat  toniah'  <jroi  mntnrc:  Sivnder  du  fiftteft  in  den  drogeu  hy 
dem  vure  Unde  heft  dincr  Imuft  nene  ivord  (Plural).  In  ähnlicher  Be- 
deutung „zugeben"  erscheint  hier  eine,  meines  Wissens  noch  unbelegte 
Redensart:  7«?  ne  weide  dliar  nnmmer  wort  tho  fprr/,ri,,  dliat  dhat 
(jlnttli  ircdhrr  fpfcnic  fho  dlicr  kcrlnii.  etc.  119. —  Eine  bcsoiiiUTS  inter- 
essante Wortform  ist  <{(it  hicht  (luiiiciU  1<)  stntt  des  iibliclu'ii  licht  oder 
ledit.  Um  1800  darf  lackt  nielit  als  Entstellung  aus  lidd  oder  tceht 
gelten,  sondern  wie  diese  aus  Jwclit  oder  leoht  entstanden  sind,  muss 
Jenes  auf  ein  nicht  überliefertes  as.  liudit  zurückgeführt  werden.  Diese 
Xt'lMMiturm  ist  aueh  sonst  ciiii^i'  Mab'  bc/cn^rt.  Der  1478  geschriebene 
Diaioiius  (iregorii  d<'r  Obb-nburger  Bibii»>tiiek  bat  beide  Formen  (do 
de  lanqxn  fnnder  lucht  heuyen,  norden  je  eutfenyet  mit  dem  leehte,  s. 
Mndd.  Wb.)  neben  einander.  In  den  Braunsehweigigehen  Chroniken 
(herausgegeben  von  Hänselmann  II,  IG)  lindet  sieh:  dat  (/oddeshus  he- 
feren  unde  hlor/.cn  (jctcn  iindr  Jactttc  don,  H.  „Liehtwcik  liefern",  eig.  ^ 
Liebter.  Kerzen  liefern.  Ebeudas.  S.  400,  22  zu  der  »Stelle:  darumme 
nicht  iveidick,  dal  one  nocJi  fine  felfdio^p  tvater,  cur,  noch  erde  edder 
htehi  Uäen  fekolde,  lesen  wir  die  Randnote  von  einer  Hand  des  16.  Jahr- 
hunderts: frater,  ruir  und  leclit  teert  den  entlopenen  rorreders  rorfedä, 
wo  freilieh  das  vierte  Element  als  Lieht  misverstanden  ist.  al)er  er- 
wUiisebtes  Zeugnis  für  die  damals  in  Braunsebweig  ot.|)i'äiicliliebe 
Nebenform  lacht  =  lecht  al)gelegt  wird.  De  fad  yheren  rcr  pand  to 
Mdfie  heisst  es  im  BUrgcnbueh  v<m  Stadthagen,  herausgegeben  von 
Ennisch,  §  24  (aueh  von  6.  v.  Buchwald  herausgegeben  in  der  Zeitschr. 
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für  Schleswig-HoiRtein-Lauenb.  Gesch.  X,  126).  Während  im  Hanse- 
recem  vom  18.  Jani  1364  die  Ledraborger  Handnehrift  (HangereeeBse 

herausgegeben  von  Koppmann  I,  S.  287i  innende  tvcnte  h'rhtnu'ffen  hat, 
sehreiht  die  Kopenhagener  Ahsehrift  (Sartorius.  rrknndl.  G<'Heh.  des 
Ursprungs  der  Hanse.  II.  S.  551)  liu'ldinifl'cn.  Dem  as.  Jiohtfut,  mhd. 
liechtvaz,  eutsnrieht  das  mudd.  luchterat,  rad.  Inchtevasi.  Das  randd. 
luditerbdm  wird  kein  Leuchter-,  sondern  kann  nnr  ein  Liehterbanm 
sein,  was  die  HraunseliweigiRclu*  Nt  lx  nform  luchfehom  befltifctigt.  Im 
Braunsehweigiselien  Dialekt«'  bestehen  aiicli  noel»  beide  Formen  neben 
neben  einander.  In  der  Zeitschrift  ..Muddersprake  '.  herausgegeben 
von  i  h.  Keielie  in  Bruunsehvveig,  steht  liicht  l.  B.  II,  47.  IV,  49  und 
zwar  fnr  Sonnenlieht  Helle;  daj^gen  UiM  II,  1,  PL  U(Mer  für  Kerze, 
K<'r7,enlieht.  Die  Form  Imht  hat  sieh  auch  in  anderen  Mundarten 
neben  Ivrhi  oder  }iiht  bis  hente  erhalten,  wie  das  Brem.  NiedeiNächs. 
Wb.  III,  :{0,  Sehambaeh  im  Wb.  von  (i(ttting»Mi  n.  Grubeuhagen.  Woeste 
im  Westfäl.,  ten  Duorukaat  K(t()lnmn  im  Ustfries.  Wb.  und  Bierwirth, 
Die  Yoeale  der  Mnndart  von  Meinersen  §  214  bezeugen.  Im  Ham- 
burgischen  (Bichey  s  Idioticon  Hamb.)  und  Holsti  inisehen  (Schtttze*8 
Holst.  Idiot.  III.  ;{2)  hat  man  auch  ein  Adjeetiv  Im-hi  in  gewissen  .\ns- 
driiekeii  bewahrt,  wie  denn  gleichfalls  in  iiiull.  Mundarten  (nach  van 
Dale,  Jsienw  Wuordenboek  der  Nederlaudsche  Taalj  lachl  statt  licht 
(hell)  gesagt  wird. 

OpjH'rfcop  20  ist  bereits  von  LUbben  im  Supplement  des  Mndd. 
Wb.  einmal  belegt.  Das  Bremische  Wb.  210  weist  oß'crsrlKi))  ans 
einer  l'rkunde  von  B<'d«'rkesa  «im  Iler/o^thiiui  Bremen)  nach  und  er- 
klärt es  wohl  richtig  als  Brühende,  nemlich  des  das  Messumt  verwal- 
tenden Priesters.  Das  pp  in  opper  (Opfer)  ist  dem  Ober-Engersehen 
nnd  dem  Ostfälischen  Diah  kt(  eigen  statt  des  von  den  übrigen  Mund- 
arten bevorzugten  offer.  Das  Wort  opprrf'tDil  IS.  d.  h.  das  Land  dessen 
Ertrag  eben  /nr  ()})})crfcop  dient,  sclieint  bisher  noch  nicht  nacligewieen 
zu  sein.  —  CV/t/w/  wt*  (bellici)sus,  pertinax;  02  ist  bereits  im  Mudd.  Wb. 
nnd  von  Stranch  im  Glossar  znr  Säehsisehen  Weltchronik  (heransgeg. 
von  Weiland)  verzeichnet.  Es  gehört  nach  seiner  Bildung  zu  den  im 
Ndd.  beliebten  Adjectiven  auf  -rnir.  Da  ich  beabsichtige,  diese  Wort- 
bildnngen  einmal  im  Zusammeuhauge  zu  behandehi,  gehe  ich  hier 
nicht  weiter  darauf  ein. 

De  fiddere  hat,  he  listekede  imde  drowede  58.  Das  Verb  listeken 
kann  etwa  'Listen  anwenden'  bedeuten  und  vom  Snbstantiv  list  ab- 
geleitet sein.  Das  Ndd.  ist  bekanntlich  reich  an  solchen  Verben  mit 
/.-Ableitung,  die  theils  ans  Verben,  theils  aus  Adjectiven.  theils  ans 


mählichen  oder  theilweisen  oder  kleinliehen  Thons  oder  Werdens 
haben.  Besser  als  listekedc  würde  ein  lisekedt  passen  'er  bat.  er 
schmi  i dielte  und  drohte';  vgl  d.  Brem.  Wb.  unter  lieskcn,  für  welches 
Wort  mit  derselben  Bedeutung  ,.frenndlich  thnn.  liebkosen"  im  Münster- 
land nach  Jostes  (zu  Johannes  Veghe  43, 20:  Icisich  'freundlich,  schmeich- 
lerisch') Usken  gesagt  wird.  Erwägt  man,  dass  die  Wörter  „leise,  das 
Geleise**  nnd  gotisches  laisian  'lehren'  zn  einer  Wurzel  Iis  zu  gehören 
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scheinen,  ans  weleher  auch  „der  Leinten,  leisten,  die  List  nnd  die 

T.t'iVtc  (aiiM  älterem  Uste)"  abgeleitet  werden  (vgl.  A.  Fiek,  Vergb  iehen- 
des  Wl).  der  IndogermaniBehou  Sprnchen;  F.  Kluge,  Etynioldgiwehps 
Wb,;  .1.  Franek.  Et^niologiseh  Woordi  nboek;  M.  Heyne  im  (irimmVieluMi 
Wb.),  80  erscheint  es  möglich,  dass  auch  ein  dahin  gehöriges  liaükcu 
(oder  U/teken?)  nicht  von  list  (astntia)  zu  stammen  hnfaeht  nnd  viel- 
leieht  dieselbe  Bed(?utung  wie  llsJccji  und  IcsJ:cn  gehaht  hat.  —  Auf 
den  Befehl  des  Hitters,  den  PfatVen  auf  das  Wasser  zu  werfen,  nahmen 
die  Kiieelite  diesen  ])ei  seinen  Händen  nnd  Füssen  nmh  sucifdcn  ((54) 
ene  hovm  dhcr  erde,  als  ob  sie  ihn  aufs  W  asser  werfen  wollten.  Dies 
Zeitwort  kann  dem  Znsammenhange  naeh  nnr  „schwenken"  hedenten, 
wie  es  tou  Professor  Hänselmann  Ubersetzt  ist.  Derselbe  hat  anfäng- 
lich geschwankt,  ob  sy/ci/dcn  oder  eh  siiri/di'n  /n  lesen  sei,  aber  sieli 
sehliesslieli  naeh  genauerer  Prüfung  für  die  letzti  re  Lesung  entseliieden; 
und  diese  ist  es,  für  welche  auch  phih)logi8clie  Gründe  Uberwiegen. 
Denn  weder  zn  goi  miwm,  noch  zn  anord.  /nü(t,  noch  zn  ags.  fncorcm, 
fn6mn.  noch  /.w  ahd.  sniimn  lässt  sich  ein  snvyeii  lautlieh  stellen, 
wenngleit'ii  die  Bedeutung  sich  aus  dem  anord,  snna  sehr  wohl  ent- 
wickeln Hesse.  Dagegen  stimmen  zu  sncijoi  völlig  in  Fonn  und  Be- 
deutung das  uudd.  aivaien,  swaijen,  sivajai,  sivcien,  das  undl.  zuaatcn, 
das  engl.  may.  Es  ist  h(k;hst  interessant,  dass  wir  das  älteste  Zeug- 
niss  für  dies  in  der  heutigen  Nantik  technische  Wort  einer  binnen^ 
ländischen  Urkunde  verdanken.  —  Der  zweite  Kitter  droht  dem  an- 
deren Priester,  er  wolle  ihn,  wenn  er  nicht  schwiege,  in  ff  neu  Inils 
flau  110.  Das  kann  sowold  iieissen  ,,an  seinen  Hals*',  als  auch  ,.auf 
den  Mund".  Nach  dem  Znsammenhang  ist  wohl  die  letztere  Bedeutung 
anzunehmen.  Der  Priester  antwortet:  wenn  er  das  thäte,  so  wolle  er 
ihn  wieder  liidcen  in  finr  thnicn,  dass  nie  dn  Ritter  t<mi  einem  Pfaffen 
also  vlichrct  irordr  117  tf.  Man  könnte  vergleichen  mndd.  rhchcn, 
nudd.  fUclen  (s.  Brem.  Wb.),  dän.  fJcekle,  schwed.  flähka  'zerreissen, 
zerschneiden,  zerbrechen,  spalten'.  Dies  Wort  wird  aber  nicht  das- 
selbe  sein  mit  dem  vlkken  der  Urkunde:  der  Vooal  seheint  anf  or- 
sprttngliches  a  zurückzuweisen;  auch  stimmt  die  Construction  „etwas 
vlecken"  nicht  zu  ..jemand  (in  seine  Zähne)  vlicken"'.  VJirlrn  mnss 
„schlagen"  bedeuten  und  mit  ..Fleck,  Hecken,  flicken"  zusammenhängen. 
Mndd.,  mhd.  und  besonders  md.  vice,  vlecke  bedeuten  ausser  „IStück, 
Lappen,  Schmutz-  oder  Schandflecken"  auch  „Sehlag,  Hieb",  nnd  vielen 
„schlagen".  Nndd.  heisst  enen  fliehen  <ieren  „einen  Schlag,  eine  Ohr- 
feige etc.  versetzen",  und  nach  dem  Grimm'schen  Deutschen  und 
Schmeller's  Bayerischem  Wb.  ist  ein  kind  auf  den  hintern  flicken  soviel 
als  ihm  „die  Küthe  geben".  Bedeutet  vlicken  also  „schlagen,  hauen'', 
was  denn  vfo'e^ere»?  Vielleicht  ist  es  Intensiv  oder  Frequentatiy  von 
vlif^my  etwa  wie  hd.  schßüiUeln,  fcJmttem  zu  schütten,  löchern  zu  lochenf 
oder  es  mag  in  ihm  eine  gleichfalls  aus  viee  entwickelte  Bedeutung 
,.bunt  macheu,  sprenkeln"  (die  Folge  des  ,,Flickens"  der  menschlichen 
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sn  sein  ieheint:  bmt  *hw\  Alfo  langhe  hmt  mi  min  /mahept  tterde 
ghetvroken  71;  alfo  lange  hent  he  akat  weder  dfde  98;  alfo  langhe 
hent  dhe  drc  jar  nnimr  ijnrmni  100;  w.'iliiKchoinlicli  (lllrf«'ii  wir  in 
diesiMi  Stollen  die  frühesten  Zeu^niKSe  tUr  diese  Partikel  erhlieken. 
Die  übrigcu  mir  bekannt  gewordenen  Belege  (vergl.  diiö  ^[udd.  Wb.) 
sind  folgende:  im  Höver  Ürknndenbiich  heraasgegeben  you  y,  Hoden- 
berg  huKihr  hnit.^w.  1:W8,  1  Xo.  88  8.  59  und  62;  hent  alfo  langhe 
daf,  in  derselben  Urknnde  S.  00  (daneben  rnn  nu  hefte  tho  dem  neyheften 
pinheftvn  S.  ()0.  hct  (lifo  hniffhe  dal  S.  Ol);  <dfo  Ifn/t/hr  hent,  a.  1848,  I 
Nr.  108  8.  78;  ferner  in  den  praepoBitiouellen  Ausdrücken:  bente  tu 
deffe  ti/d,  a,  1358,  T  Nr,  166  S.  110;  bente  iho  dem  neghesten  daqhe,  a. 
1362,  i  Nr.  184  S.  1J2;  henie  an  doffen  dach,  a.  1808.' I  Nr.  887  8.207. 
Ferner  im  Codex  di])lom.  Hentbeni.  berausp'p'ben  von  Jung:  henth  alfo 
lanifhe  d(it,  a.  1872.  Nr.  loo  S.  2or).  Dann  in  den  (JoslanT  Statuten 
des  14.  Jahrhundertä  herausgegeben  von  Göschen:  bente  nppe  de  tyd 
dat,  24f  21.  Endlich  soll  mm  Strodtmann,  Idioticon  Osnabrugense, 
S.  24  hent  für  „bis,  so  lange^  in  mittelalterlichen  Osnabrtteker  Urkunden 
vorkommen.  Mir  sind  nur  weni^re  iTkundenbttcher  zugänglich,  auch 
mag  in  den  ausgezogenen  mir  ein  oder  mehr  Beispiele  ent^^anp-n  sein. 
Doch  genügen  schon  die  hier  mitgetheilten  zwölf  zu  einer  Behandlung 
des  Wortes,  Dasselbe  erscheint  theils  als  Conjunction  (zweimal  mit 
dat,  \\e\\  alfo  langhe  nach  bent  steht,  statt  wie  sonst  vorher)  und  in 
allen  Fällen  mit  folgendem  Conjunctiv;  theils  und  dann  in  der  Form 
bente  adverbitd  in  |)rae]K)sitionellen  Verbindungen  vor  fi>.  an,  npjtr. 
Die  Zeit  seines  \  orkommens  ist  da«  14.  Jahrhundert,  das  (Gebiet  be- 
greift Braunsclnveig,  Goslar,  Osnabrück,  Hoya,  Bentheim.  Daas  es  das 
gotische,  nnr  Phileinon  22  begegnende  b^ands  {afia^  zugleich  aber  auch) 
sei,  welches  J.  Grimm,  (iramm.  III,  127  und  l'juiström  als  Particip 
eines  unl)elegbaren  \'erbnins  hrjmi  fassen  (naeli  Orimin:  iirac'terire, 
transire.  progredi,  also  adverbialiseh  pariter,  ulterius,  praeterea;  nach 
Uppström:  addere),  das  ist  nicht  wohl  anzunehmen.  Dass  es  für  die 
gleiehbedentigen  bette/hente  oder  wente  verlesen  sei,  ist  dnrehaos  nn- 
glaubliell,  da  das  bente  und  bent  von  mehreren  bewährten  Diploraa- 
tikern  oonstatiert  ist.  So  bleibt  niehts  ül>rig,  als  diese  Partikel  ebenso 
zu  erklären,  wie  die  ähnlieiien  brfffc),  hf)it(c).  t<tt(r),  mbd.  biv  od<'r 
hitze,  h/nze,  nnze,  zmze,  uendich  aus  Zusammensetzung.  In  dem  b 
steckt  die  Praeposition  bi\  -ent  kann  auf  die  Praepositionen  ant  oder 
and  und  iint  oder  nnd  ZürttckgefUhrt  werden,  die  beide  im  AsUcbs. 
„bis"  bedeuten.  Sie  kommen  im  n<'liand  mit  nachfolgendem  ihat  als 
Conjunetionen  vor:  ..bis  dass";  und  die  im  0.  Jahrhundert  bereits 
meistens  vollzogene  Verschmelzung  zu  unthat,  antut  und  antliai,  antat 
hat  später  zu  der  einsilbigen  Form  sich  verkttrst  So  versteht  man, 
dass  oefit  ohne  dat  eneheint  Die  Fonmd  bent  alfo  lofußc  dat  beruht 
schon  auf  Krstarrnng.  man  war  sieli  des  Ursprungs  von  beut  aus  einer 
Composition  mit  that  nicht  mehr  recht  l)ewnsst.  Aus  einer  gleiehen 
Entartung  kauu  die  Bildung  vou  bente  erklärt  werden,  welche  Prae- 
position erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhonderts  anzukommen 
scheint  und  in  welcher  die  Endung  aus  der  Praeposition  te  *zn*  stammt 
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Wahfscheinliclier  ist  aber,  dass  nnr  der  Zufall  uns  Mhere  Beispiele 
der  PraepoBition  bente  vorenthalten  hat  und  dass  dieselbe  nicht  ans 

biantat  fe,  rcspeetive  ht'imtaf  fe,  sondern  ans  hi  mit  te,  respeetive  b$ 


Positionen  ant  oder  unt  die  grössere  Wahrseheiulichkeit  spricht.  Ich 
glanbe,  fttr  mt.  Ans  biankUj  hiant  te  konnte  nach  den  mndd.  Laut- 
gesetzen benti,  bente  nnd  dann  hent,  bente  werden;  brnniat,  biunt  te 
würden  wohl  büntt,  bunte  nnd  dann  bunt,  hunte  oder  bünt,  bunte  et- 
geben  haben.  Ob  man  /nr  Zeit  unserer  Urkunde  übrigens  bcnt(r)  odor 
bent(c)  sprach,  ist  aus  derselben  nicht  zu  ersehen^  da  sie  lange  und 
kurze  Vocale  nicht  unterscheidet. 

Bemerkenswerth  ist  die  Sondemng  von  dor<^  52  als  Ftäposition 
nnd  dor  (53  als  Adverb. 

Tn  der  obigen  Darlegung:  der  Spracheigenthllmlielikeiteii  unserer 
Urkunde  habe  ieh  bereits  nielinnals  auf  die  IJnwahrselieinliebkeit  liin- 

S »wiesen,  dass  sie  wirklieh  dem  Jahre  12-18,  wie  sie  vorgiebt,  augehöre, 
eine  Gründe  waren  allerdings  nnr  ans  dem  im  allgemeinen  gleieh- 
mSflsi^  verlaufenden  P^ntwickelungsgange  der  S])rache  entnommen. 
Im  einzelnen  weist  dieser  aber  viele  M;mni<;falti«i:keiten  nnd  jrnmse 
Unregelmässigkeiten  auf.  Der  eine  Dialekt,  ja  der  einzelne  Schrift- 
steller ist  sehr  conservativ,  während  ein  anderer  gleichzeitig  mit  der 
adten  Sinreehweise  völlig  gebrochen  hat,  ein  dritter  beständig  schwankt. 
Diese  Mnndart  zeigt  auf  einem  Lantgebiet  alterthlimliches  Gepräge, 
auf  einem  andern  ein  ganz  modernes  Gesiebt.  I  Umgekehrt  ist  jene 
grade  dort  fortgeschritten  und  andererseits  liier  beharrlich.  Die  in 
oder  gar  vor  die  Mitte  des  \'6.  Jahrhunderts  lallende  Gothaer  Hand- 
schrift der  Sächsischen  Weltehronik  kennt  z.  B.  kein  altes  fh  oder  dh 
mehr,  während  nördliche  Sprachdenkmäler  diesen  Laut  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert hinein  noch  kundgeben.  Aehnlicb  steht  es  um  das  alte  </  nnd 
das  jUngert?  ijli.  Da  kann  zu  einer  annähernd  richtigen  ZeitlM  stinimung 
eines  bprachdeukmals  allein  eine  vergleichende  Betrachtung  inner- 
halb der  vier  Pfähle  einer  Mnndart  helfen.  In  unserem  Falle,  fttr 
Brannschweig,  liegt  eine  solche  Aufgabe  dem  Untersucher  günstig,  da 
wir  aus  dem  13.  nnd  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  eine  Anzahl 
genau  datierter  oder  doch  ziemlich  genau  bestimmbarer  Spracluiuellen 
besitzen.  Die  von  Weiland  gewiss  mit  Kecht  um  ungefähr  1300  ge- 
setzte Handschrift  der  Brannschweigisehen  Reimehronik  Hesse  sieh 
trotz  ihrer  mitteldeutschen  Sprache  sehr  gut  zu  einem  Vergleich  mit 
der  Wedemer  Urkunde  heranziehen;  (loch  verzichte  ich  darauf  theils 
eben  um  ihres  miscbspraehlichen  Charakters  wilh'n.  theils  weil  es  mir 
augeubiickiich  an  der  Zeit  mangelt,  diese  umtaugreiclie  Chronik  nach 
Oemlhr  zu  verwerthen.  Ich  beschi^bike  mich  auf  zwei  Fastangen  des 
Brannschweigisehen  Stadtrechtes,  welche  Hänselmann  im  ersten  Baude 
des  Urkundenbuches  der  Stadt  Rraunschweig.  1872,  No.  VI  S.  lOff.  und 
Nr.  XVI  S.  21  ff.  veröffentlicht  hat,  jene  vom  10.  Öctober  1205  datiert, 
diese  ohne  Zweifel  (s.  a.  a.  0.)  aus  den  ersteu  Jahrzehnten  des  14.  Jahr- 
hunderts; und  auch  bei  diesem  Vergleich  werde  ich  bloss  weni|fe  ent- 
scheidende Eigenthfimlichkeiten  der  Sprache  nnd  Orthographie  ans- 
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wfthlen,  da  diese  yollitftndip:  ponflgen.  den  vom  Heransgeber  der 

Wodomcr  T 'rkundo  aus  anderen  Gründen  gefundenen  jUngeren  Ursprung 
derselben  zu  bestätigen.  leli  bc/eiehne  das  Stadtreeht  von  1265  mit 
A,  die  jüngere  Hedaetioii  mit  B.  die  Wedenier  l^rkunde  mit  AV. 

A  kennt  kein  y  für  <\  dagegen  hat  W  ijcnv  §  ü.  02,  durtdnvi^g  <y 
fttr  ei  nnd  ein  paar  Mal  y  fttr  e:  gyldc  68,  iffirm  Gl,  tydcn  59,  dryes 
58,  tuye  18. 

In  A  heisst  das  Personal-  und  das  l'ossessivpronomen  dop  ersten 
Person  Pluralis  luis  und  )(ufv\  in  B  herrscht  das  in  Braunsehweigischen 
•Schritten  des  folgenden  Mittelalters  durelisteliende  ns  und  ufc. 

A  gebraucht  die  Negationspartikel  in  der  ursprünglicheren  Form 
ne\  B  verwendet  neben  ne,  ss.  B.  24  39.  50,  bereits  oft  e»,  z.  R  19. 
24.  39.  50.  62. 

Wflhnnd  A  noch  kein  niisbräuehlielies  fh  für  f  im  Anlaut  und 
Inlaut  setzt,  sondern  nur  wenige  im  Auslaut,  wie  tnth  (trahit)  24,  ith 
ad)  59,  vth  (ex)  2;l  29.  33.  40.  oU.  50  und  per  ith  (equus)  23.  24.  25 
(fleetiert  periaes  24,  in  W  perde  33. 42),  erscheint  alte  Dentalaspirata 
als  dh  in  A  noch  oft,  zunUchst  sehr  häufig  fttr  den  Artikel,  ferner  an- 
lautend: dli/n(f  (jus)  12.38  (neben  diny  12.03),  dJiun'  (furtum)  28.  rer- 
dhurct  r)3.  ()L  iJJunrn  (servire)  39.  4'».  dhoi/fhufin  17.  IS.  <lhor  (per)  47, 
dhif  (hoc)  00;  auslautend:  fcncdh  (s^nodus)  19:  inlautend:  edhc  (jure- 
jurando)  2,  leinedhe  (mntilatio)  6,  iredhe  (pax)  8.  04,  vromedJie  (alicuus) 
15,  widrildhe  23  {bdede  15,  bOde  U),  dodhe  (morti)  33.  35.  nedker 
(deonnm)  47  (neben  nedrr),  hencdhcn  (subter)  48.  Ein  abttSiTes  dh 
habe  ieh  nur  in  tidhcn  (tem])oribus)  0(>  bemerkt.  —  Hingeiren  zeigt  B 
schon  thid  (tempus)  13.  19,  uotihoch  (stuprum)  t)4,  und  audererseitö  dh 
nur  in  dhc  37,  dhat  2.  4,  cdh  12,  idhe  2,  dodhe  31  {dode  33). 

Während  gh  in  A  ziemlich  selten  auftritt,  im  Anlaute  uur  einmal 
in  ghßoen,  16  nnd  elfmal  in  dem  Praefix  ghe,  inlautend  ea.  zwanzigmal, 
ist  in  B      ganz  gewöhnlich,  aber  doch  nicht  ganz  so  sehr,  wie  in  W. 

In  A  wie  in  B  steht  sc  im  Anlaute  fest.   Im  Inlaut  und  Anslant 

hat  A  hfscop  39,  hxsrJi/.-r  (easte)  35.  aber  firifrhrn  5()  und  honiafch 
43,  während  B  nur  sch:  minfchc  39,  tu  ifchcH  55,  kuschlikc  33  und 
harnefch  49. 

Während  in  B,  wie  in  der  Wedemer  Urkunde  und  im  späteren 
Gemeinndd.  das  Verb  'debere*  feal,  feolen  lautet,  zieht  A  das  ans  der 
Poesie  stammende  f(d,  folcu  vor:  auf  ungefähr  fünfzig  Formen  mit  s 
kommen  bloss  ein  .sy'(//  ;i2  und  ein  fcolcn  54. 

Das  k  ist  in  beiden  Stadtrechten  fester,  als  in  der  Urkunde.  In- 
iauteud  wird  es  nicht  durch  ch  eraetzt;  in  A  heisst  es  zwar  zehumal 
sweUcli  (qnicnn(|ue)  neben  aehtnndzwanzig  fivdic,  aber  fleetiert  be- 
ständig fweUkes  oder  fwdelces  etc.  In  B  lautet  aueh  die  unflectierte 
Form  auf  h  aus,  meist  sicclh  neben  einigen  sirclik.  Oc  (etiam)  A  52, 
B  22.  52  gegen  orh  von  W.  .ledoeh.  wie  in  W:  fich  A  3.  <).  14.  27.28. 
55.  04,  während  B  nur  /VA  kennt;  bemerkeuswerth  ist,  dass  nicht  bloss 
in  B  26.  63,  sondern  auch  schon  in  A  14.  28.  64  fich  oder  füi  fttr  den 
Dativ  gebraneht  wird.  Umgekehrt  sehreibt  A  Bruneswic,  B  JSruneswich. 
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A  hat  noeh  vmbe  (circa)  19  neben  vmme  15.  24;  B  nur  vmme  13. 
22.  45  und  hekwmeret  (statt  hdeummeret,  SOB  Xlterem  hehuniberet  'im- 

peditus')  (H). 

In  A  ist  solf  (Balsus)  5(3  oinzifr<'s  U<'iHj)i('l  vom  Tebergange  des 
alt  und  ald  in  t>/^  und  sonst  stets  u  in  den  betreft'enden  Wörtern. 
B  hat  häidm,  ghewalt,  falt  nnd  holden,  fakewolde  (oft)  neben  einander. 

A  ^Hebt  ipse  dnreb  feine  1.  im  Übrigen  stets  durch  /«7tie;  dagegen 
B>  wie  W,  beständig  diireb  fuluv. 

In  H  und  der  Urkunde  herrscht  bereits  die  mittelniederdeutsche 
Lautregel:  kurz  i  und  kurz  u  dürfen  niclit  in  offener  Silbe  stehen, 
sondern  werden  mit  e  nnd  o  Tertanseht.  Dagegen  weist  A  neben 
mede  16  (auch  W  121  niedc)  noeh  whh  21.  27.  41.  48  auf.  Vom  ge- 
sehlechtigen  pers(inlichen  Pronomen  bat  A  den  Dativ  ime  5  sonst 
'/Avair/igmal  eme\  umgekehrt  eye  nur  14.  88.  ander^i  stets  ire\  aber 
keinen  Aecusativ  ine^  sondern  nur  etie.  Wükr  (^rursusj  begegnet  53, 
weder  ist  schon  die  gebränchliche  Form. 

Aliqnis  heisst  in  A  mmi,  docl»  aueli  schon  men  z.  H.  19.  81.  welche 
Form  in  B  lierrscht  mit  einiger  Einschränkung  dnrch  die  noch  ab- 
geschliffenere Form  we.    W  bat  iHeii  122. 

Von  den  Zahlwörtern  fUiire  ich  an,  dass  die  erste  Cardinalzahl  in 
A  regelmässig  m  lautet,  flectiert  und  unüectiert,  sogar  Dativ  cme  (statt 
enem^  58;  isweimaliges  em  11.  22  ist  eine  verschwindend  kleine 
Zahl  gegen  die  Fülle  der  Beispiele  mit  e.  wie  denn  überhaupt  altes 
ai  in  A  als  e  erscheint.  Was  die  Bebandlung  des  ai  im  allgemeinen 
betrifft,  so  stimmt  B  fast  ganz  zu  A  und  Ausnahmen,  wie  fiemeyuc  65 
und  nydc  50,  sind  äusserst  selten;  aber  dies  gilt  nicht  tür  das  Zahl- 
wort oder  den  unbestimmten  Artikel:  nicht  bloss  eyn,  sondern  auch 
eijne,  eynes  u.  s.  f.  stehen  in  B  häutig  neben  den  alten  Formen  mit  L 
Von  der  Zahl  ..zwei'"  bietet  A  nur  ein  Beispiel  für  das  Masculin: 
tirene  (nemlieh  dek')  4;  es  geht  freilich  ddt  dridde  del  vorlier,  aber 
aus  dem  Accus,  den  dritdcn  del  61  ersieht  man,  da«s  das  Substantiv 
del  sowohl  süs  Mse.  wie  als  Ntr.  gebraucht  ward,  also  darf  twene  als 
Msc  verstanden  werden  nnd  die  alte  Motionsregei  besteht  fttr  A  noch 
zu  Recht  B  hat  dhe  twene  dcl  und  ticey  del  87  neben  einander,  wo- 
bei die  jüngere  Form  ttreff  (statt  f/re)  des  Neutrums  zu  bom«'rken  ist. 
Bei  „drei"  scheidet  A  noch  dre  fpcUman  20  und  div  feerf  24;  B  hat 
schon  dre  ßerf  22.  —  Während  A  noch  tivelef  10.  20  schreibt,  bedient 
sieh  B,  wie      bereits  der  contrahierten  Form  tweJf, 

Ans  dieser  Vergleichung  geht  hervor,  dass  die  8i)rache  unserer 
Urkunde  jünger  ist  als  A  und  älter  als  B,  dass  sie  aber  der  Sprache 
von  B  viel  näher  steht,  als  der  von  A.  so  dass  auch  hierdurch  die 
vom  Herausgeber  aus  palaeographischen  Gründen  geschlossene  Datie- 
rung als  richtig  erwiesen  wird. 

Hamburg.  0.  Waltubr. 
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In  Drunten  varen,  na  Drunten  gliden. 


DaR  ungefähr  wn  1500  you  cinora  nnbekannteB  Braunschwoiger') 

verfnsKtc  piomixobe  Gedieht  h'o/.rr  (licrnusfregchon  von  Ilnckninnn, 
Reinekc  di^  Vos,  mit  dem  Koker.  WulrtViihllttel  171 1)  kh  idct  eine 
seiner  aus  Lebenserfahrung  und  Weltbeobachtung  abstrahierten  Sen- 
tenzen in  folgf^ndes  Distichon  (S.  344  Z.  1238  f.): 

AVi'  villi  hocrs  halvt'u  fert  In  Dranten, 
de  kuiupt  in  ilrunkcnboldes  Ichoct. 

Eine  ähnliehe  Kedensart  bietet  der  Braunsehweip  r  Iveiniar  (iio- 
ningen,  welcher  die  durch  Ludeke  Holland  seit  1488  in  der  Vaterstadt 
erregten  Unmhen  in  einem  längeren  Oedichte,  Dat  Schic/itfpeel  to 
JBrunswicl-y  nach  eigener  Anschauung  schildert  (heraiis<r.  von  L.  HUnsel- 
mann  in  den  Chroniken  dt  r  Deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  Iii.  Jahr- 
hundert. Hd.  XVI  =  Chroniken  V(m  Hraunschweifr.  Bd.  II.  l.riitzig  L^80), 
in  dem  seiner  Dichtung  angehängten  Abnan<uli  1401.  Er  zählt  hier 
die  bestraften  AnfHlhrer  auf  und  zwar  in  vier  ClaiMen,  erstens  die- 
jenigen, welche  anf  verschieden  bemessene  Entf<>rnung  von  der  Stadt 
verbannt  wurden,  zweitens  die»  welche  sich  seihst  durch  f'ntweichnnfr 
straften,  drittens  die  welche  der  Rath  in  der  Stadt  nicht  leiden  uolltc 
und  endlich  solche  welche  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  niUycr  d.  h. 
Hansarrest  erhielten.  Jeder  Abtheilnng  werden  einige  Verse  theils  znr 
Beschreibung  der  Strafe,  tln'ils  mit  nicht  gerade  b<)sarti^-em  Hohn  «rewid- 
met. Der  MissethUter  der  dritten  .\rt  sind  nur  zwt'i:  Uiiirirh  IhnrliUoltc 
und  Otto  fyn  hmdrr.  Sie  gehörten  ^'h'ichtails  wie  die  zweite  ('hisse  zu  den 
(teiiUchteteu,  standen  aber  in  einem  anderen  Verhältnisse  zum  Käthe.  Ihr 
Vater  Eier  hatte  1446  wegen  seiner  Betheiligung  am  damaligen  Anfttande 
die  Stadt  anf  10  Meilen  Terschwrtren  mttssen.  Mit  ihm  waren  anch 
die  Sfthne  verwiesen  worden.  Deslialh  hatten  diese  eine  Fehde  gegen 
Rraunschwei<c  anfr<l"an<ren.  waren  aber  durch  den  Markgrafen  von 
Hraudeuburg  mit  dem  Käthe  ausgesöhnt  worden,  so  dass  ihnen  an- 
fänglieh je  dreitägiger  Aufenthalt  in  der  Stadt,  dann  durch  Vermitte- 
lung  ihrer  Verwandten  völlige  Aufnahme  gewährt  worden  war.  1491 
fällte  der  Rath  das  Urtheil.  er  w<dlte  ihrer  entbehren,  nudr  fo  me  de 
Uabhcn  Lau,  fo  fclndhu  fc  de  ftnt  ror/'/rcrcu  uft  20  niiJr  feetjes;  siehe 
a.  a.  0.  8.  200  und  2:{().  ;U8.  387.  5U7.  öli.  Von  diesen  beiden  Brüdern 
sagt  nnn  Groningen  (8.  257): 

DulTe  wil  de  IJadt  in  der  ftadt  nicht  lydeii: 
dat  inakct,  fe  wilt  na  Drunten  glyden. 
hyrumme  mogheu  l'e  l'ik  umiuoleyn, 
OK  fe  eynen  anderen  weoh  to  wonen  teyn. 

Im  Text  steht  druntetty  nach  S.  580,  668  n.  669  ist  aber  Drunten 

zn  lesen.  Hänselmann,  der  eine  sprichwörtliche  Redensart  vertnuthet, 
fasst  Drunten  als  Ortsnamen:  Drontheim.  Zu  derselben  Ansicht  l)in  ich 
früher,  ehe  ich  das  iSchichtspeel  kannte,  betreffs  der  Stelle  im  Koker 


*)  VleUeielit  Herman  Bote,  der  Autor  des  Sehiehtboiek«? 
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gekommen,  und  ich  lialtf  diese  AuffaHsun^  noch  jetzt  für  die  allein 
mOgliehe.  Eijs^enthttmlich  ist,  dafls  diese  offenbar  identischen  Redens- 
arten nur  um  RraunBehweig;  bezeugt  sind,  ^fan  niöehte  dämm  auf 
einen  Ort  in  der  Nälie  dieser  Stadt  rathen.  Aber  weder  dort,  noeb 
Uberhaupt  in  Deutsehland  lUsst  sieh  ein  Ort  dieses  Namens  naehwciHon. 
Die  einzige  Stadt,  welche  in  Hetrueht  kommen  kann,  ist  .die  norwe- 
giselie  Königs-  nnd  Erzbiseboftstadt  Thrrmdbjem.  Ihr  dentseher  Name  *) 
lautet  in  der  älteren  7jQ\t  Dnottln  i/m  i  Ilanscreeease  beraus.ir<'^i:»'beu  von 
K.  Koppniann  III  S.  29')  a.  und  Lübecker  rrkundenlmeli  heraus- 

gegeben von  V.  Wchrmann  IV  S.  771  a.  1898)  oder  Dinnthrm  (Hanse- 
recesse  herausgegeben  von  U.  v.  d.  liopj)  IV  S.  258  a.  1455  und  Ilanse- 
reeesse  herausgegeben  von  D.  Schäfer  T  S.  348  a.  1488).  Aber  schon 
firtlb  ward  naeli  niederdeutschem  Lautgesetze  das  anlautende  h  des 
zweiten  Wortes  der  Oomi)osition  elidiert  und  erst  Dnoifnn  (DnUifcni, 
Hansereeesse  von  Schäfer  1  S.  183.  11  a.  1470i.  dann  ircwithnlieh  Drun- 
ttn  gesagt  (z.  15.  sehen  in  den  Lübecker  Clironiken  herausgegeben  xoiy 
F.  H.  Grantoff  TI  121  a.  1449;  andere  Beispiele  s.  im  Mnd.  Wb.). 

Es  wird  schwerlieh  anzunehmen  sein,  dass  die  Stadt  Throndhjem 
zu  dieser  Uedensart  durch  irgend  eine  Eigcntlilinilichkeit  oder  eine 
Begebenheit,  in  der  sie  eine  LNdlc  S]>i('lt('.  Anlass  gegeben  habe. 
Wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  so  würde  es  sehr  befremden  müssen, 
dass  der  Ansdmck  nicht  anderswo  in  Dentsehland,  als  in  einer  Binnen- 
stadt, und  vor  allem,  dass  er  sich  nicht  in  Skandinavien  naelnvei>*en 
iHsst.  Es  kann  hier  nur  ein  Wortspiel  zu  Grunde  liegen,  für  w<'lebes 
man  den  auch  in  den  binnenländischen  Hans«'städten  wohlbekannten 
JSameu  der  norwegischen  Stadt  verwendete.  Es  niuss  sich  also  daruui 
handeln,  das  ndd.  Wort  za  ermitteln,  au  dessen  Stelle  der  mittelalter- 
liche Witz  den  Stadtnamen  gesetzt  hat. 

Im  ganzen  niederdeutschen  Sprachschätze  giebt  es  nur  ein  Wort 2), 
das  in  Betracht  kennnen  kann:  das  starke  Zeitwort  (hinten,  ags.  und, 
unbelegt,  as.  tluinian.  scliwellen.  tumere,  turgere',  von  dem  das  Par- 
ticip  der  Vergangenheit  (jcdrunten  oder  drunten  lautet  und  in  den 
mittelalterlichen  Glossaren  mit  'tumidos,  turgidus'  überaetzt  wird.  Fttr 
die  Erklärung  der  Stelle  des  Kokers  reicht  dieses  Wort  und  seine 
Bedeutung  vollstünfliir  aus.  Der  Sinn  d<'r  Verse  ist  dann:  Wer  um 
des  Bieres  willen,  d.  Ii.  bloss  des  Trinkgenusses  halber,  sich  dick  und 
voll  säuft,  der  wird  bald  ein  Trunkenbold.  Schwierigtu*  steht  es  um 
die  Anwendung  der  Redeweise  auf  einen  eonereten  Fall  dnreh  Gro- 
ningen. Die  Worte  daf  nuilct,  fe  wtU  na  DmtUen  filidm  geben  die 
T^rsache  für  den  lleschliis^  des  Käthes  an.  wenngleicli  das  Praesens 
ivilt  (statt  icoldni)  verleiti  n  könnte,  darin  eine  Wirkung  des  Beschlusses 
zu  sehen.  Aber  dass  von  dem  Wollen  oder  der  Al)sicht  der  beiden 
Meuterer  gesprochen  wird  und  dass  die  Folgen  ihrer  Verweisung  erst 


>)  Anord.  Thrdndhcimr;  Adain  v. Bremen  IV,  ^2  latinisiert  TrQndem/ita»\  asächs. 
ist  wohl  Thronäheni  anzusetzen. 

-)  Das  dänische  druute,  dryatr  oder  dröntv,  das  iindl.  th-eafilr)!.  dor  Voj^ol- 
name  Dronte  u.  a.  scheinen  mir  nichts  filr  den  in  Rede  stehenden  Ausdruck  zu 
eigehen. 
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in  den  folgenden  Versen  bertthrt  werden,  zen^  deutlich  dafttr,  dass 

jene  Worte  zu  verstehen  sind:  „der  Grund,  weshalb  man  sie  nicht  in 
der  Stadt  dulden  will.  ist.  weil  sie  nuch  Drunten  «rleiten  \M»llt  ii  •.  Um 
die  Redensart  hier  zu  erklären,  siml  wir  auf  die  Naehriehtni  an- 
gewiesen, welche  das  Sehiehtspiel  und  das  Schicht  buch  im  zweiten 
Bande  der  Brannseliweiger  Chroniken  yon  den  beiden  Brttdem  geben. 
Dieselben  bieten  aber  nichts  dar.  was  ihnen  beiden  im  G^ensiitz  zu 
anderen  Mitschuldij^en  ei*?enthUnilieh  «ri'wcscn  wäre;  nmn  selir  die 
Belege  S.  12().  VM.  l'»l.  lt)2.  Den  einzipn  Aniialt  hahcii  wir  in 

ihrer  ganz  bt^sonderen  Stellung,  dass  sie  trotz  einstiger  IJegnadiguug 
doeh  wieder  Anfrahr  gestiftet  hatten,  wie  Herman  Bote  im  Sehieht- 
buche  sagt  (S.  387):  int  erße  moße  H.  B.  umh  0.  fin  hnxlrr  nth  der 
ftudy  HU  inholdr  vjptr.^  hrrres,  den  fr  in  rorf/'dnt  ronr/'/t  haddcn,  do 
or  rndcr  de  /'t<td  rorfiror.  Wie  soll  aber  darauf  jenes  dniiift  i/  jiassenV 
Vi  inten  hat  au  allen  Stellen  (es  sind  bis  jetzt  zehn  nachweisbar), 
wo  es  Ton  Sohriftstellem  gebraneht  wird,  stets  die  sinnliehe  Bedeutung 
des  Sehwellens,  Anschwellens.  Wenn  man  dem  Partieip  oder  besser 
einem  unbelebten  rirrdnntti'u  aber  ausserdem  eine  übertragene,  geistige 
zuspn'ehen  dlirftc  was  mir  gar  nicht  unwaln-seheinlich  dlinkt,  da 
8(»lclie  liegriÖseutwieki'lung  für  die  gleiclibedeutigen  vorhdlijvn  und 
upgfhlu/ht,  wie  aneh  für  das  lat  timidus  vorliegt,  dann  Hesse  sieh 
der  Ausdruck  wohl  verstehen:  na  Drtmten  glidm  würde  dann  eine 
Umschr»*ibung  für  rordruntcn  neiden,  im  Sinne  von:  sich  verstocken, 
trotzig  (uler  halsstarrig  wt'nb'ii.  sein.  So  liesse  sieh  aucli  vielleiclit 
sowohl  das  Praeseus  je  nilt  wie  die  Wahl  des  Ausdruckes  y//dcn 
rechtfertigen. 

Hamb  arg.  C.  Walther. 


Jüh.  Leonh.  Frisch 

als  Sammler  tnttrkischer  Idiotismen. 


Johann  Leonhard  Frisch,  der  bekannte  Reetor  des  Berlinischen 

OjTnnasinms  zum  grauen  Khtster  und  Verfasser  des  1741  erschienenen 
deutscli-latcinisclien  Wr>rterbueh<'S.  Itnt  sich  auch  mit  dem  Phme  /n 
einem  (ilossarium  Marchicuni  getragen.  Am  November  1709  schrieb 
er  au  Leibniz:  „Mein  (Ilossarium  Marchicuni  vermehrt  sich  auch 
immerzu,  da  dann  fireylieh  viel  vom  plattdeutschen  ttberhauiit  mit  ein- 
läufFt,  aber  audi  einige  Wörter  bleiben,  die  sonst  kein  Niederdeutscher 
verstt'lit."  Im  nächsten  Briefe  (30.  Januar  1710)  konnnt  er  mit  folgen- 
den Bemerkungen  auf  denselben  (iegenstand  /uriiek:  ,.1'nter  den  vo- 
cabulis  uuirchicis,  die  andere  nicht  leicht  verstehen,  sind  e.  g.  diese: 
piras;  lumbrieus,  kilitte:  pai)ilio,  Kuhseke:  ein  gefeuchtet  Brod  in  Bier, 
Ktm:  ein  Trog,  Sfampkum:  Stopftrog,  inifran:  formioae,  Deg:  oaput 
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(testa  Ital),  :  Stube,  Jiul.s:  das  feinste  Mehl.  A'/V^ :  eine  Fiseher- 

hlltte,  Bülte'',  eine  gepichte  hiil/eriie  Kunne,  Koholdsrli /essen:  eulbute 
(Jall.,  Kre/r.  der  Halss  oder  das  Dieke  unter  dem  Kiuu,  Kolter:  das 
Plugeiöseu,  so  über  der  Schaar  ist  (culter)  &e. 

Bei  dem  Wort  Keds  erinnere  ieh  mieb  eines  disenraeB^  den  Ghor- 
fttrst  Friedr.  Wilhelm  mit  einigen  Pommern  gehalten:  dk  er  unter 
andern  zu  ihnen  safcte,  er  klhinte  den  dialeetum  der  Pommern  wohl 
verstehen,  brachte  ihm  einer  von  den  Kätlien  dieRe  Wort  zur  Probe 
ftir:  „Si,  n  u  Je  Gäre  sitt  Hud  hesuhbelt  den  Keck  mit  de  ßidlegyat  en''% 
welches  der  Ohurfürst  nicht  verstund;  sie  heissen  so  viel:  „Siehe,  wie 
das  kleine  Mägdlein  sizet  und  begeiffert  den  Bart  oder  das  IJnter-Kinu 
mit  Heydelbeeren".  Es  hiufen  freylieh  einige  Wörter  mit  in  das 
Niedersäehsisehe,  einige  ins  Pommerisehe.  halten  aber  aUi».  soviel  ieh 
gesundet,  etwas  besonders  wegen  der  Etymologie  oder  anderer  Um- 
stände". Leider  hat  Frisch  seine  Sammlung  nieiit  verOffentliebt;  auch 
in  dem  BriefWeehsel  mit  Leibniz,  soweit  er  auf  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Hannover  aufbewahrt  wird,  geselüeht  dieses  Planes  nicht 
wieder  Erwähnung. 

Berlin.  L.  U.  Fischer. 


Euleiiispiegels  Grabstein, 

Die  ISfarhiirger  liibliothek  besitzt  unter  No.  80  ihrer  kleinen  lland- 
schriftenHannulung  ein  Heft,  das  die  Aufschrift  führt:  'Kj^themendes 
Joannis  Uthodii  Mediemae  Doctoris  in  privatos  ums  eonsiffnatm*. 
Verwendet  ist  dazu  ausser  Schreibpapier  auch  der  liiere  Raum  einer 
Ürueksehrift  des  Jahrts  la  ll).  Was  ieh  Uber  den  Urheber  dieser  Auf- 
zeichnungen weiss,  entnehme  ich  lediglich  dem  BUchelehen  selbst. 
Joh.  Lithüdius  war  1510  zu  lieausens  in  deu  Ardeuneu  geboren,  hatte 
seine  Bohulbilduiu^  in  Lttttieh  empfangen  und  demnSehst  in  Köln, 
später  aber  in  Wittenberg  unter  Melanelithon  studiert,  wo  er  1545 
Magister  artium  wurde.  1540  erhielt  er  die  Leitung  der  Lateinschule 
zu  Wesel,  fand  aber  «»ftenbar  am  Schuldienst  wenig  (ieschmack,  denn 
er  firab  die  Stelle  bald  auf  und  widmete  sich  in  Paris  und  Bulogua 
meaieiiiisehen  Studien.  1553  in  Bologna  mm  Doctor  promoriert  kemrte 
er  nach  Deutsehland  znrttck  und  liess  sich  1554  als  Leibarzt  des  Her- 
zogs von  Berg  in  Düsseldorf  nieder,  wo  er  1556  eine  erste,  1500  eine 
zweite  Ehe  einging.  Die  letzten  datierten  Nachrichten,  welche  der 
buute  Inhalt  des  Heftes  bietet,  gehören  dem  Jahre  1504  au:  in  das 
Jahrzehnt  1554 — 1564  also  wird  auch  die  nachfolgende  Notiz  fallen, 
die  auf  der  letzten  Seite  steht: 

Li  eintüte  MuUem  imperii  Luheeensis  müiuria  4  snpra  Lubecam 
sepulkis  Vlmspeigell  in  dmtwio,  a  cuius  sepuhhi'o  elemhtr  saxum 
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ad  templi  minnm  srpoKt'tiini  et  ohmum'tur  eanedUs  Ugnets,  qu&mam 
quUihet  ah  ilh  lapide  ob  VlnspeigeU  metnoriam  nuffere  partf)ii  solet. 
Erat  tu  hör  Inpiih-  insnilptn  eins  nnft(fn  cunt  rrsf/fu  Midti,  et  a  lor 
tere  caititis  Vala  cum  sjwcido.    ilw  rerim  Uti  {((/iintttr:  • 
Anno  1350  ys  üyssen  steen  opgihanen 
vnd  Tt'le  Vlenspeigel  vnder  hegrauen. 

Die  Nachricht  f&llt  etwa  ein  Mensohenalter  vor  der  ersten  autheu- 
tiselifii  Beschreibung:  des  Grsilnnals,  welclie  Laj)])enber^.  Ulen8])iefi:el 
S.  .VJ»)  i\m  der  Keisebesehrcibunj?  des  Mieliael  Heberer  von  Bretten 
(15i>2j  beibringt,  und  sie  geht,  mag  sie  immerhin  von  Lithodius  irgend- 
woher abgeschrieben  sein,  zweifellos  auf  den  Berieht  eines  Augen- 
zeugen znrttek.  Da0  erat  mmtlpia  gegenüber  dem  eUmhtr — obmtni- 
tur  kann  zumal  in  V<'rbindung  mit  der  Angabe,  dass  der  Grabstein 
eines  schlitzenden  Stakets  bedUrfe,  nur  so  «redeutet  werden,  dass  das 
KeHefbild  damals  sehon  nieht  mehr  erkennbar  war.  Nun  wissen  wir 
aus  dem  Berichte  Merians  (1014),  dass  der  Stein  •voriger  Zeit  renovirt' 
war,  und  diese  Emenerang  muss  vor  dem  Besuche  Heberem  statt- 
gefunden haben,  der  das  Bild  gesehen  hat.  Dazu  stimmt  es,  dass  die 
jüngeren  Berichte  von  llelxTer  ab  die  (irabselirift  als  scchszeilig  an- 
geben, während  Lith(»dius  el)enso  wie  der  Seliluss  des  Volksbuelies, 
aber  unabhängig  von  ihm,  nur  eine  zweizeilige  Inschrift  kennt.  Jene 
vier  Zeilen,  welche  dem  Wanderer  ein  'Memento*  zorafen,  sind  offen- 
bar bei  der  Erneuerung  des  Grabsteins  zii;refügt  worden;  diese  Er- 
neuerunp:  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  1*1.  Jiiliiliiiiiderts.  und  die  Notiz 
des  Lithudius  ist  nächst  dem  Volksbuch  die  einzige,  die  uns  eiue  Be- 
schreibung des  alten  Denkmals  gibt. 

Marburg  i.  H.  Edward  Schröder. 


Lübecker  Scliulvokabular  vom  Jahre  1511. 

[Bl.  IJ  Vücabula  ^ro  iuuenibus  multum  nccessaria.    Et  primu  de  celo 

et  ipsnm  regpieientibiiB  Indpinnt  foelieiter. 
f  Auf  eioem  Titelbilde  darunter  Lehrer  ndt  der  Ruthe.  Zu  sehen  Fffssen  sitieD  Knaben.] 

[Bl.  2]  Dens  gut  —  deitas  godJteit  —  celum  de  hemmel  —  angelus 
eyn  mgel  —  arehangelns  egn  arteemgel  —  apofltolns  eyn  apostd  — 
propheta  eyn  profcfp  -  martyrus  fi)/  merteler  —  confessor  egn  byck- 
tif/cr  —  septistelliom  dat  souen  stemte  —  aquilo  nordenwmt  —  anster 

südrnnmt. 

De  elementis.  aereum  luchtich  —  gipsum  sparkaJk  ■ —  carbo  ryw 
hde  —  flamma  de  Ukhene  —  fuligo  roetlt  —  nebula  de  dake  —  fulgur 
Uixem  —  terremotns  erümtinge  —  gehenna  effn  affyrundt  —  ros 
daum  —  tiria  eyn  yfsfagel  —  caligo  dunkerheit  —  rons  eyn  home 
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effte  fsof  —  gpuma  schume  —  -procella  eyn  hulghe  —  ripa  eyn  wer  — 

fiindus  Clin  (hipr  vadum  eyn  rorfh  —  viale  eipi  stech  —  silex  ejfn 
hvscrilnl-  —  eespc'S  eifu  ßodc  off'  toyff'  —  Sillens  eifti  rare  —  orbita 
eyn  uayenirmle  —  fouea  eyn  knie  —  aiitrum  eyn  yath  —  pratum  eyn 
wissthe  —  dieta  eyn  daehrefffse  —  pussiis  eyn  strede. 

[BL  3]  De  eeelesüu  crisma  de  hresem  —  i)athena  em  päne  efte 
pate  —  liehimus  ein  dadd  m  der  kerfsen  —  pnlpitnm  6y»  jnilmt  — 

stallum  rj/)}  filirsföffr  —  armarium  eyn  (innrehnnrr  —  (»riiita  eyn 
Ihifff  -  i\'tV'ctoriuiii  eyn  reyenicr  —  autiphonariuin  ciin  (u/t/fmrr  — 
Capsula  eyn  sritap  —  8U]»])]ieium  eyn  rochel  —  aliuuciuui  eyn  ahnu/se 
sed  potins  eyn  l»/j'e  —  ]iortieiiB  eyn  lydskues  —  codea  eyn  wmdd- 
stee»  —  noUi  eyn  sdtdle'  —  baptillus  ein  knepel  —  tumba  eyn  sadi. 

I>e  dlebns  festis  et  ferialfbus.  feria  3:  d/n.rste  dach,  4:  mnl- 
irehn.  6:  rryf/d^d^,  Ii  sonouent  —  pamseeae  de  styUe  wygdadh  — 
pascn  />fi selten. 

De  lioiiiiiie.  eaput  eyn  hiinet  —  testa  capitis  en  hreyenpanne  — 
cirrus  eyn  top  ■ —  Vertex  eyn  schetel  -  [Bl.  4]  auricularis  ein  oren- 
J^d  —  nar  eifn  nefsehol  —  saliva  de  spyyc  vth  dem  munde  —  gattor 
de  stritte  den  hiilfses  —  artcrcji  ein  futlfssfrate  effte  ader  —  gibblis 
eyn  Ininel  -  dextmi  de  nehfrr  hundt  sinistra  de  J/irhtir  lunidt — 
eerebruiii  dat  hreyen  —  rcn  de  nere  —  uriiia  pifsse  — •  storciis  J^vrA-  — 
ventositas  rjddasinye  —  cluiiiB  ar/'shille  —  leiiiur  eyn  huffte  efte  dye  — 
eoxa  eyn  dee  efte  de  brade  an  den  bene  —  pedica  eyn  heen  —  talns 
ein  enkel  an  den  vote  —  ratio  redeUdteit  —  auima  rationalis  ein  rede- 
Uke  sde  7—  anima  intellictiva  ein  immufffige  fsele. 

De  nomonibiis  liabitunm.  subductura  ryn  rndrr  —  nodile  ein 
l'nopJiol  —  fimbria  </n  samt  eff'te  yere  —  ruga  ein  kröhil  efte  rnnt-cl 
effte  voldc  —  feinorale  eyn  nedderkleet  —  [Bl.  5]  bracaliuiii  eyn  Icn- 
dener  —  liga  eyn  Mtdelreme  —  caliga  eyn  hofse  —  aeaea  eyn  steUe  — 
sotular  eyn  steffeel  cß  hotsdioe  —  calopes  ein  pathyne  —  calodarius 
eyn  leefsf  —  crepida  eyn  p(dyn  —  solocium  eyn  yalotze  —  marsiibium 
eifn  hyyordel  -  fibula  eyn  rorfpan  —  8j)iuter  eyn  knöpedenafel  — 
bursiuus  ein  hoefscm  —  guerra  strydt  effte  oerloge  —  alapa  eyn  tvanyen- 
sHadi  —  colapbiiB  eyn  italfssladh  —  vindiota  eyn  wrake  —  tborax  eyn 
plathf  —  hasta  yelewinge  —  phalanga  eyn  sluehhom  —  pectns  calibium 
ein  steten  Itorst  —  machina  ein  blide  efte  sHinycr  fauda  eyn 
slenyer  —  postela  eyn  hynderyerede  —  Phalere  BUJit  omamenta  equo- 
rum  —  strigilis  —  ein  sempe  vel  roslum. 

De  domo  et  eius  partibiis.  cenaculnui  ein  mocshne.8  ofte  uuent 
eihenhues  —  promptaariiim  eyn  fjjyfsekanter  —  borreum  eyn  »ehüne  — 
Urnen  eyn  sul  efte  dorpel  —  fenestra  ein  vinster  —  eamlniis  eyn  sehor- 
ateen  —  pavimentum  eyn  derlr  rfte  astrack  —  estuarium  eyn  dornige  — 
eloaea  eyn  hemelirlteif    -  eloacarius  eyn  racker. 

De  uteiisillbus  domus.  manu  tergerium  ein  hnntdnrle  —  mappa 
idem  —  ornsibidiui  eun  kröß  —  preinai)i)e  eyn  hyleyye  of  vordteele  — 
eapisterinm  ein  molae  —  pixis  en  tmsse  efte  schedel  —  cribrum  eyn 
fzewe  —r.  numtica  eyn  waetmedt  —  Seobs  mul  efte  ein  höuel  (Jude 
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Bilia  seoba  lenat  scobs  scobis  aspera  tollit  —  pala  effn  schujfd  —  olla 

i'ijn  (frapcn  —  lebeg  eyn  degcl  —  longale  ein  leng^kake  am  HBogm  — 
tedale  cifn  hnintifsrr  — -  craticula  ri/n  llrhi  roste)'  —  OTatU  evn  roste.  — 
flalji'lluni  ripi  irrjfiflirr  —  fusi'iiia  <}/n  L'iaiiK'rf  —  manuhriuin  eyn 
hi'cht  —  lainella  eiftt  IrmiU-u  ef  tv  Uinye  —  diea  vyn  hn  uvstock  —  do- 
limn  eyn  Mven  efte  vaih  —  biota  eyn  stände  —  tristiga  eifn  volgher  — 
[Bl.  7]  fundibil«'  ci/u  xclutpv  effe  seuppe  —  eupa  ryn  kovpv  —  lagena 
eyn  hr/irhu  f'ff'fr  r Irsch  c  —  lootiea  eyn  vtnmeganck  effte  garäyn  —  lu- 
Cerna  cifn  lucinic  rftc  liidit. 

De  aiiiiiiulibus  quadnipedibiis.  vi\\\:\  cjin  junlrmodcr  —  spado 
vyn  yvhiit  jnrt  vftc  ruue  —  eupia  ryn  yvytv  i'ftv  tzeye  —  aries  iyn 
liuek  efte  ein  steer  —  hedns  ein  efte  ein  tzege  —  glis  eyn 

rat&e  —  cattus  ein  hatte  —  mnrilegus  eyn  lather  —  eatulns  eyn  wol- 

pcH  —  ])('ltriiia  ci/n  ya(/rhrff(I:f  —  eulper  ein  hrnrlr  iin'lanipns  eyn 
rckii  —  molitHua  idcm  talpa  eyn  uhituorp  rdder  r/n  mnlworm  — 
daüia  ein  hatmstcr  off  das  —  porcella  m  ydtkcn  —  aper  eyn  euer- 
swyn  —  linx  eyn  Untwotm* 

Be  anlmallbiis  TOlallllbiis.  aquila  em  ame  efte  addeler  —  be- 

Todins  ein  valice  efte  hlaw  roet  —  gripho  rj/n  yryp  —  [BL  8]  strntio 
eyn  fttrufs  —  ciconia  eyn  adeher  efftr  m  sforek —  '\\m  idcm  —  vnltnr 
eyn  gyre  —  f^rus  eyn  Lroen  —  cipins  vyn  sivorn  —  ^ralliiia  cy)i  lirmic 
pullas  ein  hoen  —  anser  eyn  yautv  —  aueta  eyn  antvoyel  —  columbus 
eyn  dihferink  —  biibo  eyn  sämjfoet  —  alanda  eyn  Uwertk  —  passer 
eyn  lüninek  —  seger  eyn  tMyfgeken  —  eardaellns  ein  stegelyteke  — 
carduelis  c/n  rectrinrkc  —  i)arix  eyn  mcfze  —  eorvus  eyn  riixrn  — 
piea  eyn  licysfrr  —  ])igardu.s  <'i)i  fiuippcydns  —  int^rgus  eyn  düker  — 
cristula  ein  radeln  yye  —  pardix  ein  raphoen  —  ornix  ein  bcrchon  of 
felthon  —  monednia  eyn  tauke  —  graealiis  eyn  hegher  —  tnrdida  eyn 
Stare  effte  spreen  —  onoerotulas  (proprie)  ein  roer  donip  —  eanapeus 
ein  yrfgke  efte  häne  prinkr  (so!)  —  petrisisiis  ncttelkonink. 

De  Teniiibus  volatibilibus  et  non  volatibilibiis.  apos  eyn 
ymnw  —  vospa  ein  trrspr  off  hörnte  —  vcsparimu  r/i/  )iist  der  horn- 
ten  —  brueus  ein  Iceuer  Sprenkel  —  locuöta  eyn  huasprinkel  —  scha- 
rabens  eyn  weuel  —  papilio  ein  hattervagel  —  eocodTfllns  eyn  lint- 
warm  —  fonnica  eyn  myr  af  empie  —  tinea  eyn  nwUte  —  sanguifisuga 
eyn  ryel  of  yle  —  cyniex  ryn  wantlnes  -  rana  eyn  poyyhe  —  bufo 
ryn  jxtdde  —  tenua  ein  tnade  —  grillua  eyn  iiennelken  —  [ßL9]  leus 
eyn  nyth. 

De  aquis  et  varii8  piscibus.  esox  eyn  las  efte  salm  —  subius 
sHnt  —  foea  eyn  geehunt  efte  lafs  —  saxatilis  eyn  steenbyter  —  nis- 
enpa  eyn  huekinefc  —  gpirlin^  eyn  apirlinrk  —  rubecula  eyn  rodoghe 
truea  vel  tarta  ein  vorne  —  ])olUgranum  dut  röyen  vth  dem  vissehe  — 
S(iuaina  eyn  rlomc  —  Üuviu«  i  i/n  rlci  fh  —  proeella  eyn  huhje  des  n\  — 
lacuH  eyn  piiel  of  yrauc  —  portus  eyn  oner  —  phaselus  eyn  kaen  — 
remns  ein  roder  efte  reem  —  banms  ^eyn  anyel  ofte  eyn  haem. 

De  balneo  et  m1  id  perttaentibius.  flenbotoniiiBi  eyn  laetyseer 
yentoea  eyn  lae&Bop, 
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De  arboribns  et  frnctlbiis  earumdem.  ramiiB  telghe  —  prinim 
eyn  hrekenhoetn  —  persicns  etfn  persike  —  eottanus  ejfn  quedenboem  — 
bnxiis  ejfn  hiifshmn    Ynde:  Nec  buxnB  creseit  hoo  buxnm  ereseere 

nospit.  —  [lU.  10]  juniiiorns  rtfn  mafhandvlctthonn  —  oornll^!  njn  tvppken- 
horm  —  cornuin  vyn  uvpc  —  terebintuö  du  icr]n iit/^iharm  tff'te  la^ck- 
boern  —  populus:  Vnde  populus  est  arbor,  populus  eulUetio  geutis  — 
taznB  eyn  Mßhaem  —  fosariiis  eyn  spyllenmaker  —  abies  eyn  danne  — 
piiiiiB  eyn  hyn  efte  pedxm  —  aeinns  eyn  äruff  kerne  effte  stenken. 

De  varÜH  herbis  siluestribus  et  rndieibns.  Yliia  sehelp  oflues  — 

beta  vel  bleta  hrthe  —  apium  merle  horba  qnedam  efte  epichh'uä  et 
hcc  herba  ])r<)hil)('t  cbrietatfin  —  jii8(iui;nuis  hf/llnmict  —  anetiim 
dille  —  auisum  anyß  —  saluia  saluue  vude:  cur  monitur  homu  cum 
salaia  creseit  in  orto  —  raphanus  redick  —  meiiea  heyde  Unde  versus: 
Knne  Tolmnns  bibere  qn.  cbara  merica  mouet  se.  —  cneiirbita  kärlns  — 
vaccineum  eyn  lieydeJherc  efte  hikhere  —  pirctmm  hertram  —  verbena 
yfsi'jrn  hart  krut  —  abs^iiitlniini  irormpfp  —  alliuni  Inofurk  —  serpillum 
heestlucJc  —  plantago  /<  (  (/lichrr  ItJ/idc  —  porculata  hörycL 

I)e  frunieiitis  et  semiiiibus  fruiiientoriim.  [Bl.  11]  zizania 
vnkniet  efte  radel  —  siuapis  sennejjiicmct  efte  mostart  —  earuiu  yur- 
det^iStne. 

De  apoteca  et  eiuädem  »peciebus.  uürtuB  ein  yalyanhoetH  — 
tina  rinyelkrudf  so  geheten  —  maeia  eorpomm  ingeweide  —  tiriaoa 

driakel  —  ciminum  peperkomen  —  hylla  eyn  meOmorst  effte  Iraettvorst 
Vnde:  In  nostra  villa  tigno  Rnsp<MKHtnr  liylln.  —  i)a8tanda  eyn  pasteyde 

—  euneua  rjfu  fccf/yr  Vnde:  Ut  e^i^o  didici  ciincus  confraetio  ligni  Est 
cuneus  pauis  cuueus  euliectio  geutis.  —  seuiella  eyn  semd  —  uebula 
vnges&ret  dunnebroet  Vnde:  Nolo  tuas  nebelas  quas  ta  nebulo  nebnlag. 
lagaBnm  eyn  wyyeübroet  —  lae  melick  —  Titellom  Tel  -lug  eyn  doder 
ran  dem  eye  —  serum  laiddckr  efte  hoy  —  crema  sarn  effte  roeni  — 
balducta  n  addele  —  eoa^^ulum  rentzel  off  Jaff —  omasum  hdihinc  efte 
suUe  —  Vnde  versus:  Nuseibur  ad  uasum  mulier  que  vendit  umasuui. 
Omentum  auUe  efte  hucken  taXUch  —  [BL  12]  offa  em  molye  efte  eyn 
soppe  —  ein  grmte  Et  est  qnod  remanet  in  patella  de  carnibuB  frixis. 

—  onarinm  ein  eyerflade  —  villuin  Ixn^e  tcyn  Vnde:  Qui  mihi  dat 
\  illum  mala  passio  torcjueat  illum  —  arista  ein  aer  das  koren  inne 
nässet  —  escanca  ein  schode  of  pole  —  siliqua  seyye  —  fex  hemien 
effte  heffen  —  arondo  rooth. 

De  foro  et  eidem  adiacentibus.  vicus  eyn  klene  strate  efte 
gasse  —  tbeatram  dantehues  ofte  speelhues  —  macellnm  eyn  vleec^ihues 
efle  seJiranyen  —  mediastinus  eyn  kaeek  —  cippus  eyn  rangeustoek  — 
^oeta  eifn  hemeUcheyt  —  instita  eyn  kraem  effte  ein  windeldoek. 

De  noniinibus  propriis  dinersoruBt  locorum  maiornm  et 
eariiiidem  plebibns.  Gallea  vel  OalHea  tcallw/f  -  Ttalia  idem  — 
(lalliciis  fin  nude  —  ItalienR,  itifhi«  idem  —  Almanicua  ein  dndeseh 
vmn  Et  d'z  quasi  alitus  magno  videJieet  cibo.  —  Aiiglieus  ein  enyelsch- 
num  —  Soecia  swedenlant  —  [BL  13]  reniflare  t»  dm  ryne  varen  — 
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Westnalus  ein  uestueh'nck  —  Frisia  vel  frigia  vrieslant  • —  \  u^arus 
eyn  vngersman. 

De  nominibiis  loeoram  minenim.  spacinm  ein  hle^  veldes  — 
Villa  eifn  stad  proprie,  vt  pariHiiis.  Vnde:  ParisiiiB  locus  egregins  mala 
^puH  l)on:i  Villa.   Nam  dvo  poBtilla  nnmnio  yendnntiir  in  illa.  —  mo- 

lucruin  cifu  mölcmpcri. 

[Hl.  14]  De  viris  et  niulieribns  Ipsosque  cernentilms.  stupa 
hcde  —  fusum  vel  fusa  cyn  spyllc  —  festuca  scheue  —  aduUa  eyn 
hnoHhe  efffe  knoep  von  vktsie  —  eolifoliam  eyn  woekenbla^  —  pepn- 
lum  eyn  in'ndel  off  Wimpel  —  pnpa  einpuppe  Vnde:  pupas  fer  teenm 
si  tu  vis  ludere  nioeiim.  —  troCQB  eyn  k&sel  —  basa  eyn  kote  —  glo- 

bU8  cyn  hofsrlkhirt. 

De  noiniiiibiis  officioniui  iiieehanicoruiii.  ealopilVx  cyn  patuie- 
maker  —  loricator  eyn  jdatensleycr  cfftc  harnischmaker  —  fuuifex  eyn 
reper  —  sartor  eyn  schroäer  efte  snyder  —  sartrix  eyn  schrödersche  — 
moniea  ein  sehufhare  —  nanfreda  eyn  mkyproeff  —  obstetrix  eyn  bade- 
luömc  —  nutrix  vyn  nnnuc  —  ancojw  cyn  vinken  venger  —  histrio 
eyn  loddcrboue  —  loecator  v«  !  niiinus  idcni. 

De  diiiersfs  intnniieiitis  luechanieornni  et  officioriim.  tere- 
brariuiu  ein  groet  neuiyJwr  —  pala  cyn  schuff'cl  —  voiner  eyn  ploch- 
yfser  —  ereditor  ein  de  to  borge  deit 

De  noviimibus  disiittatim  et  offtelornm  spiritiiAliimi.  offi- 
cium eyn  nmhacht  —  plebania  eyn  wedeme  —  vitricofl  eyn  steefvader 

—  bagutta  cyn  har/ync  —  heremita  eyn  eenfsedeeler.  * 

De  nnininibus  di|?iiitatum  et  offleionim  seeularium.  dux  eyn 

hcrticli  [Hl.  17]  oxaetor  r//>?  hcscliaffrr  —  bedelluB  eyn  hödel  efte  searp* 
rich/cr  —  exeoriator  cy)i  viUcr  rff'tr  nukcr. 

De  diuersis  iiomiiiibus  virtutiim  et  offieioruin.  apostata  cyn 
ajticdcr  efte  rorlopcr  van  güdcn  u  rrkcn  —  heretieus  cyn  licttcr  —  augur 
eyn  tßidcer  efte  t&verer  —  [BL 181  ipocrita  cyn  ylyßener  —  aenflualitaa 
aynnie^^  —  humilitaa  othmodiekeyt  —  fadnn^a  sprdidieit. 

De  eOBsangrainitate  et  aflliiltate.  eonsobrina  ejfn  s&ster  dodtier 

—  materteia  eyn  medder  —  andta  eyn  wefseke  —  vitrieuB  eyn  steff' 
vadcr  —  »oera  ein  swegersehe  mynes  wyues  moder  —  matmafeg  mf$- 

ken  kindcr. 

De  etutibus  [Hl.  19]  De  partibus  diei  et  noctis,  spaeium  tom- 
porum  vndi'daet  —  ver  de  mey  —  estas  de  mmer  —  mensis  maeniit 
of  nuimt,  de  harde  nuxn,  de  hömindCf  mertenuien,  meymaen,  de  hradi- 
mwSn,  de  hoyrnain,  de  awstmaenf  de  heruestmam,  de  wynniaen,  de 

winterniacn,  de  cristmacn.  —  liumidus  rucht  —  sang^uineus  ein  de  unrm 
linde  nicht  is  —  colerieus  ein  de  wann  vnde  dröyhe  is  —  Flegmaticus 
eyn  de  kolt  rndc  ndHi  is  —  Midancolicus  cyn  de  kolt  vnde  driUfc  is. 

De  quinque  »eusibus  et  eorum  obiectis.  tactus  dat  völcnt  — 
flonorosas  ludbaer  —  echo  ein  tcedderlut  —  pilosus  row. 

De  donis  supematuralibiis  et  sacrameiitis.  slnodaB  datfitenik, 
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De  (|uibugdam  pestibus  et  defectibu»  hominum.  febris  dat 
kolde  —  ealor  hette  —  catamis  de  snöue  —  appoplexia  de  vaüende 
Me  — >  poda^u  de  paämu'l  of  ram  —  firenetieufl  dSräe  eße  afsmnieh 

—  agon  seeltoyhm  rcl  eyn  kamp. 

De  dinersis  uomhiibiis  ad.iect!vis  et  qnibuNdam  siibstautivis. 

[Bl.  20]  discri'tus  fuc/ituli  —  auialiilis  IcfftaHnh  — r  prodigus  scre 
mylde  —  bestialis  rnuomuffh'ch  —  rapax  necmhaßicJt  —  veaerabilis 
enkk, 

Be  nomlnibus  adieetivis  qnalitatem  im^ertantiliiis.  qnalitas 

wodanicheit  —  tepidoB  tclack  efftc  law  —  lubncns  slyliberhafftich  — 
vniu'irlux  (/(irsifrrim  —  pendnliis  laniirh  —  ininticus  ficistth'rl-  —  pro- 
tcriuis  utoitir/lhch  cfftc  wcddcrsettich  —  intrcjtiduB  rnuormrlick  — 
gcurrilis  höuich  —  titubans  stamcrich  —  blesus  lispicJt  —  distemperatus 
vnuetdieh  —  feflsns  nuede  van  ghande  —  hamas  möde  van  arbejfde  — 
[BL  21]  laxns  dordtgengich  efte  onÜmnden. 

De  nominibiui  adieeti^  quantttatem  importantlbiis.  quantitaa 

groetheyf. 

De  inonetis  et  ponderibiis.  ixmdus  etfn  hördr  —  g:rn8sus  cyn 
grosse  —  stufferuß  et/u  stümr  —  sulidus  eyn  schiUinck  —  ubulus  eyn 
sdierff  —  qnadrans  ein  Jtellmck  —  ferto  rpn  veerdinck. 

De  mineris  et  metallis.  es  eriz  cßtc  Uot^pyfse  —  femun 
yfser. 

,  De  mmiitioiiibiis.  propiu^naeulvm  eyn  herglwrede  —  phalanga 
em  sladi  hoem  —  indago  eyn  hagen  —  obex  eyn  grmdd  effte  reghel 

De  luinieris  et  rernm  dimentione  aiit  diuisione.  minicrus^  ]n\r 
ein  r)ic)ft(d  —  sosse,  soucn,  icyn,  elnoh  ttnlm',  drnttrtpic,  drHttich, 
achteutich  [ßl.  21  unten  und  22]  De  numeru  suprafiignatu  per  litterafl 
hoB  eonddera  yenna.  I  ete.] 

Impresanm  Lflbeck  p.  Steffanfi  arndes.  Anno  1511.  4^ 

(Im  Aiumge  lueh  dem  EKemplw  auf  derKgL  Bibliothek  in  Kopenhagen.)') 

Scgeberg.  H.  Jkllinuhaus. 


Bemerkungeii  uiid  Besser  ungeu  zum  SiiiideiiMl. 

Auf  meine  licinorkiinj^on  zum  Sllndeiifall  Jahrb.  XIV,  148  ff.  hat 
Ed.  Duniküblcr  Julirb.  XIV,  79  ff.  einen  Aufsatz  folgen  lassen,  in  dem 
er  teilweise  zu  Ergebnimen  gekommen  ist,  die  von  den  meinigen  ab- 
weichen. Nachdem  ich  inzwischen  das  Stttck  wiederholt  eingehend 
gelesen,  konnte'  iek  mieh  den  An&tellangen  D.  keineswegs  ttberall 


')  Die  Letter  o  des  OriginalB  bt  im  Abdruck  durch  ö  wiedergegeben,  ebenao 
Ti  durch  iL 
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anschlit'Hsen,  uud  habi'  auch  noch  eine  Anzahl  vun  {Stellen  gefunden, 
die  der  ErkUbmne  oder  Verbesseran^  bedttrfen.  Wer  mit  solcher  Arbeit 

vi'itraut  ist,  wim  keinem  derer,  die  8ieh  bisher  mit  der  Kritik  nvA 
KrkUlrunfi:  des  Sütidenfall«  heKeiiäftijrt  haben,  daraus  einen  Vorwurf 
maehen  und  wissen,  das«  mun  dabei  nur  langsam  und  Rehrittweise 
zum  Ziele  kommt.  Auch  ich  habe  mich,  nachdem  der  folgende  Auf- 
satz vor  dem  Drucke  Herrn  Dr.  Chr.  Walther  mr  Bemrteilnng  vor- 
gelegen hatte,  zu  einer  ^Tiindliehen  Dureharbeitunj;  desä8«'lben  veran- 
lasst preschen.  Ich  spreche  demselben  fUr  seine  Mühe  liiennit  meinen 
besten  Dank  aus.  VVo  ich  seinen  Memerkunp'n  etwas  wörtlich  ent- 
nommen habe,  habe  ich  dies  gewissenhaft  angegeben,  aber  auch  da, 
wo  ieh  ibnen  nickt  unbedingt  beitreten  konnte,  bin  iek  dnreh  sie 
mekrfjftek  anf  das  richtige  geftthrt 

V.  28  f.  sind  zn  intoipunglereii: 

Mumche.  marke  rechte 
My  armen  knechte: 
Van  gode  wart  alle  qmt  gewrokm. 
Waicher  bemerkt  mit  Heeht,  dass  das  Komm.i  hinter  rechtr  zu  streichen  ist  Ich 
verweise  auf  ß.  Vos  2439  merftet  t»i  'höret  mir  zu',  ich  war  erat  geneigt  knechte 
ftir  Accus,  zn  halten,  wie  sich  aolehe  Fo«m«i  mit  angehängtem  onofgaBiaebeiii  e 
in  cii-r  hcutipMi  Mnndurt  finden,  doch  addleBse  leb  loieh  jetat der  M^iing Walthera 
an,  dass  es  hier  wie  Iiis  D.itiv  ist. 

47  ge4uld  hebben  kann  niclit  heissen:  sieti  in  g.  t'a»seu  (s.  d.  VVb.),  doch  ver- 
mag Ich  eine  genügende  EridSrnng  nicht  zu  geben. 

(i3  Da  "JOS  !  und  2112  nieningc  (:  kouingf)  steht,  so  ist  vermuth'eli  auch  hier 
meniugc :  eininge  zu  lesen,  so  dass  al.so  der  Strich  über  dem  i  ausgetalleii  wäre. 

lOÜ  de  gatcu^cH  tänt  mich  orcm  luiiU' 

Eine  Änderung  des  hdaL  ore,  d«i  geu.  plnr.  des  prou.  pcrs.,  ist  ium9tig. 

169  f.  DamköMer  besweffelt  (Jahrb.  XY,  70)  me!oe  ErkÜmng  dieser  Stelle  Im 

Jahrb.  XIV,  H>S.  weil  dann  die  V.  lOö— 170  nichts  anderes  besagen  würden  als  die 
V.  171 — »75.  Dies  kann  aber  nicht  autfallen,  da  hier  zwei  Bihelstellen  ähulielien 
Inhalts  deutsch  ^jlossiert  werden.  Durch  V.  165 — 171  Jes.  11,  2:  Et  re^juiescet  super 
runt  sj)irifu,s  Doniiiii:  njfiritns  siiji'u'iiiidf  et  iutdlfctiut,  spir'Uui<  comilii  et  f'orttdn- 
diniH,  Kiiiritus  scicntiae  et  mdati».  Es  ist  demnach  hinter  V.  171  ein  Ptmkt  zu 
setzen.  Die  V.  172—175  erklMren  dagegen  die  an  die  Spitze  gesetzte  Stelle  des 
ColosserhrictVs  II,  3  in  quo  mnt  omnrs  fht'sanri  sa^nrufidc  rf  srx  nfiai'  ahsronditi.*) 
Doch  wird  dem  Verse  mit  leiditerer  Auderung  autzulielten  uud  zu  schreiben  sein: 

ÄUe  dinge  wtl  dt  uwl  ervaren  (:»paren) 
ervaren  'InveBtlgare,  explorare*  belegt  das  Mnd.  Wb.  1, 7S3  ans  dem  Voc  Engelk 

188  f.  inteipnngiere  ich : 

Ok  u)ih((/ripljk  si)tt  dinr  irort. 
de  ran  äy,  hi  tr.  werdt'n  ijchort : 
Sunder  dat  u-i/  hdtben  an  dim  n  gttaden 
Möge  irg  ut  dgnrn  worden  entraaen. 

,.Deinc  Worte  sind  unbegreiflich.   Nur  das  was  wir  in  deiner  Gnade  habeu  (was 
an  nna  durch  deine  Gnade  enthüllst),  kOnnen  wir  ans  deinen  Worten  entriitseln". 
ftunder  ist  Adverb.    I>ie  Präposition  an  steht  nach  mnci  rJehrauehe.  wi»  wir  i»  er 
warten  (s.  Mnd.  Wb.  1,  77).   Nach  dat  ist  das  Kelativpronomcn  nach  üekanutem, 
besonders  im  EngUsehen  susgeblldetem  Oebnmetae  suigelassen. 


')  Die  Citate  weichen  hier,  wie  auch  .sonst  im  Gedichte  (v^:].  z.  B.  recondiH 
Statt  abscvnditi),  von  dem  jetzt  gebniuchUchen  Texte  der  Vulgata  ab. 
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194.  Pix  h  hftr,  wes  du  hire  Wider  vindest, 

Weit  ik,  du  kunstivhlikni  bfwindi'st. 

StAtt  liae  hat  die  Iis.  lere,  was  offeabar  verderbt  ist  Duch  hat  Schöneiuauo  mit 
seiner  AndMmog  nicht  das  riditige  getrolfen.  Ich  lese: 

Doch  fere  tcrs  du  hitr  undci- rindest, 
Wtit  ik  du  kmstuhlikt  n  hrwindest. 

Ks  ist  vorher  die  Iloftuuuj?  ausgesprochen,  dass  Gott  an  den  Kngchi  noch  keinen 
feil  entdeckt  hat.  Dann  tieisst  es  weiter:  „Doch  ich  weiss  ja,  was  du  etwa  knnk- 
nafte^  hier  entdeckst,  dass  du  das  künstlich  [wie  ein  goscnickter  Arzt  mit  einem 
Verbände]  umwindest  (und  somit  auch  das  anstüssige  verhUUst)."  aer,  sere  u. 'eine 
Verh'teung  am  Körpt  r.  kU  iiic  Wunde,  offene  Stelle  Ist  noch  Im  G0tangen>6rubc«a* 
hagenschen  gebräuchlich,  s.  Scluimbach  S.  190. 

204.  Och  tcan  se  it  alle  recht  vorstoidcn, 

Wu  l^läcm  «0y  «e  bntidmt 

Damkinder  bemerkt  mit  Kocht,  dass  hmi'lrv  richtig  überliefert  ist.  Wenn  er  aber 
broidcn  durch  'brliten'  erklärt,  su  kann  ich  ilnn  durin  nicht  beistimmen,  solange  er 
keine  Stelle  nachweist,  in  welcher  diese  übertragene  Bedeutung  sieh  findet  Da 
neben  hrudeanm  aucli  die  Nebeiifonn  hroideghen  sich  findet,  so  vennute  icli  ;uich 
hier  in  broianx  eine  dialekti.sehe  Neltent'orm  von  Imtden  'brauten'.  Leber  i/rauten 
Mniimen'  s.  D.  Wb.  11,  :)H3.  Auch  leßikeii  passt  sehr  woU  ZU  broidm  in  dieser 
Bedeutung,  vgl.  Exod.  Diemer,  128,2  »lif  liepUrhrr  minne. 

258.  Die  Besserung  Jahrb.  XIV,  14b  ist,  wie  mir  Herr  Dr.  Walther  nachweist, 
sdion  von  Woeste  in  Ztsehr.  f.  D.  PhH  6, 84  Torweg  genommen. 
259  lese  idi:         ^y'ol  deme,  de  sik  dar  to  hogede, 

Dat  hc  mit  um  wolde  ramoen: 

De  moekte  dme  wMicheit  ackoMuen. 

De  statt  Do  Ist  eine  Vermntmig  Walthras. 

57S  lese  ich:     Quat  ftin  sunde  unde  mnde  vorgode  nuM. 
Ich  halte  sunde  naeh  wide  für  Dittographie  und  lese: 

(^uat  sin  sunde  unde  voryoden  nicht 

vorgoden  ist  im  Und.  Wb.  zwar  nnr  als  trans.  belegt,  doch  vcrgl.  vormodeu,  das 
aowoU  'schnOde  worden'  als  'schnöde  machen'  bedeutet. 
284.  Sh«  is  de  rrigr  tcillrkor  eiJi  angebt, 

De  de  nu'uniyen  werken  aller  Vangeat. 

Statt  toerken  ist  werket  zu  lesen.  „So  ist  die  fteie  Willkllr  eine  Angst,  die  da 
manchen  sehr  bange  maeht" 

Naeh  296  setze  ich  einen  Punkt  statt  des  Koninias  niid  lese  dann; 

Derne  htipcn  usc  krefte  to  redelikcn  ainnen, 
Dat  he  na  sinnn  wiudtore 

Alle  tu  dat  hctitr  kcsc  rore. 

Statt  kese  hat  die  Iis.  kerc,  was  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  kesen 
'prüfend  be^hten^  vore  'vorher  (vor  derWaU)\  Vdi.  saehlieh  387:  Molk  ga  in 
sinem  vrigcti  ntoet  Unde  provt  Over  quaJt  Mide  goi,  W<u  in  einen  juw^ken  (Worte) 

vorborgen  «t. 

306.  Na  deme  allen  creatnren  ditt  ein  hat  is. 

ein  vor  hat  ist  von  Hchöncmann  eingesetzt  iiaeli  V.  'Ut.i ;  allein  das  Subst.  ist  hier 
wie  689,  817,  3087  u.  ü.  stets  bäte  geschrieben,  wir  haben  also  hier  das  Adv.  [uhd. 
ba/i\  mn  ei»  Ist  «i  strdelien. 

S49  lese  ieh:        Dar  inne  wart  din  hf  vmwM 
Dat  de  leven  hilgen  aek  em% 
Unde  sik  na  gudeyn  willen  regeren. 

Statt  Dat  hat  die  Iis.  Dar,  statt  dek  den,  woinr  Scluinemann  dön  setzt.  Der  Felller 
erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  dem  Schreiber  die  Form  dek,  welche  in  der  vennut- 
licheu  Heimat  des  Dichters  noch  jetzt  die  herrschende  ist  (s.  ächambaeh  unter  du), 
niebt  gelXafig  war.  dar  nnd  dat  werden  oft  verweehselt 
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353  f.  Lnudamwi  te,  betu  dii  nnu«  (r, 

De  deit  den  unsannigen  we. 
Biese  Venie  sind  in  der  Ha.  dem  Crestor  sageteilt,  wilirend  sie  imzweifelliaft  die 
Anfanjrsstrofen  dos  Dankliedes  biMcii.  wclohes  der  Engelchor  sinjjt.  Die  Rede  des 
Creators  beginnt  erst  V.  355.  uns&nnigen  bt  bis  jetxt  unerklärt  geblieben}  es  ist 
wohl  ans  lumnnigeti  entstellt. 

859  lese  ich:         Des  meine  ik,  de  ensi  hir  nmle, 
De  sinen  mutU  nu  upven  dede 
Dtuaes  dankes  my  to  oerovende 
Drr  Jcnnai  dr  mtf  pkgen  to  loccnde 

,,Ich  jrliuibe,  diuss  niemand  liier  am  Platze  ist,  der  seinen  Mund  aufthun  würde, 
mich  dieses  Dankes  derjenigen,  die  mein  Lub  verkünden,  zu  berauben."  nppen 
ist  Verbiun. 

375  äugest  de  gekrde  Ist  a  «imfe  angvtHnm  279. 
369  Die  Iis.  hat: 

Es  ist  iLOin  Gfimd  mit  Seh  b  vothorgen  xn  Sndeni;  Tgl.  Wat  bdutädes  406. 

464.  Werne  wat  si  umme  cre,  umme  stat 

^Wem  etwas  au  Ehie  und  hoher  Stellung  gelegen  ist"   wd  statt  wat  ist  nur 

Druckfehler. 

502  lese  ich:        Minen  stol  wil  ek  my  nemen; 

Bi  gode  sitten  dat  mach  my  temeu. 

„Ich  will  meinen  Thron  einnehmen,  denn  es  preziemt  mir  neben  Gott  au  sitsen." 

562.  Se  Jiengtt,  xU,  dat  se  möge  Vinnen 

Der  kieinen  vl^m  unde  warmdm, 

Ein  nette. 

Vinnen  ist  nicht  etwa  dialektische  Form  fiir  vinden,  sondern  in  Winnen  zu  ändern. 

631.  Wy  mögen  gode  nununer  mer  to  bei; 

K  h  h  se:  Wy  mögen  to  gode  nummor  mer  ftef; 

„Wir  \  ernUlgen  nimmermehr  zu  Gott  zu  kommen." 

(»50  lies:  foj-  <iode  oder  nemendc. 

R54.  Zu  Jahrb.  XIV,  MS,  bemerke  ich,  duss  mul  auf  I.ucifer  geht,  der  als  gif- 
tige Sehlange  bezeichnet  wird;  vgl.  die  Glosse  imMnd.  Wb.  182:  alange,  mu{, 
bazelucua.  Es  ist  demnach  zu  lesen: 

Dat  wy  abodenen  vorgif  t  'ujoi.  mxd 
Toleten  unde  Staden. 

601  ff.  ist  durch  eine  blosse  Ändening  der  Interpunktion  nicht  geholfen.  Es 
ist  SU  lesen:         Heddet  Juwe  gude  wiUe  nicht  gewest, 
Oy  enhedden  mit  my  dat  erlike  ne$t 

\orsrhctt'n,  dar  ?<•//  sint  inne  wrsf 

Unde  tor  avcntur  nummer  »»er  tum;  kamen. 

Dar  umme  mote  wy  sctiden  wide  vromen 

To  hope  ntnii  nn  ctnem  hope. 

Das  Part,  veracheten  'verloren'  ist  noch  in  der  Mundart  erhalten,  vergl.  Schambach 
H.  276,  der  den  Sata  anführt:  Wen  Sei  IHkH  nieh  helpd,  sau  nn  we  verseheten.  stan 

ist  trans.  'Gefahr  stelin.  riskieren,  die  (gutcMi  oder  bösen)  Folgen  ertragen',  vergl. 
Mnd.  Wb.  4,  36ü.  Zur  Formel  scade  unde  vromen  vgl.  1750  Dai  is  min  vivme  unde 
niht  mm  eehade.  Es  ist  zu  Ubersetzen:  „Wenn  es  euer  freier  WiUe  nicht  gewesen 
wäre,  so  hättet  ihr  mit  mir  den  herrüclun  Aufenthaltsort  nicht  verloren,  in  dem 
wir  gcweseii  sind  und  wohin  wir  uieumLs  wieder  kommen.  Darum  miissen  wir 
Gutes  nnd  Ubdes  sosammen,  an  einer  Schar  befindlieh  ertragen.*' 

708.  Ducifero  kan  en  weinich  nicht  scaden. 

lies:  Lneifn-  kan  en  weinich  nicht  saden.  „Jj.  kann  ein  wenig  nicht  sättigen,  be- 
friediKcu."  Dem  herrschgierigen  L.  genUgte  es  nicht  der  schUnsto  und  vornehmste 
Engel  Bu  sdB|  er  mebte  um»  Didier  Herrschaft  mit  Gott,      V.  602  ff. 
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713  lese  und  interpangiere  leh 

Kumpan,  wy  tvilhn  iifddcr  rorfu 
Gode,  wiir  wy  Jmnneil  unde  tmgen. 
Stcmpen  logen  unde  droaen 
dem  scalwe  uns  hir  nu  üet  geloven. 
Weil  den  jetmenj  de  de  uns  vorseovenf 
Or  kwnst  m  sem  on  kir  niekt  dien: 
,W}j  trilf  0)1  17}  demc  irrgr  lien. 
scaltcc  'sollen  wir'.   Über  we  abgcschw.  aus  wi  s.  ächamback  8.  2bU.  „Dem  sollen 
wir  lun  hier  nun  noch  mehr  widmen."  Uber  das  Reflex,  sik  hven  s.  Mnd.  W.  II,  737. 

727  lose  ich:  Tssd  »u  hd,  it  mach  tcol  l-olden. 

Vgl.  das  Sprichwort:  ,,K.s  wird  nichts  SO  heiss  gegessen  als  es  gekocht  wird.^ 
72U  ist  zu  ijiterpuugieren ; 

Bdnmmert  ink  «tidbl  otto  8«re/ 

Ik  bin  it  io  lAicifer  iuicc  here. 

Über  ez  vor  dem  Pnidikat  im  Mhd.  vgl  Laohuuum  zu  Iwein  2611.  Die  Bemerkung 
gilt  auch  für  das  Mnd. 

748  Wente  to  vorne  iiik  gonde, 

Dat  ein  imcdk  inocfite  utioe  konde 

Na  einem  vrigcn  wilkore 

I^at  gude  edaar  er^e  kernen  vore. 
licriu  n  CTIs.  kerne)  wird  im  Mnd.  Wb.  mit  Vcrweisnnir  iiiif  nriinms  Wh.  :ds  Nrben- 
liir  kioüeu,  kiiieu  erklärt,  was  VValther  fiir  eine  sunichliche  Lniuügliühkeit  erklärt. 
Da»  Wort  ist  unzweifelli«t  entstellt;  ich  Temnte  Kaum  'prüfend  betrachten Wal- 
ther koren. 

808  interpuugiere  ich: 

Sin  «tarne  wal  KtUn  adam. 

De  sin  gelik  ntt  mer  np  erden  quam. 

Damköbler  schreibt:  Dem  sin  geWCf  es  ist  aber  an  der  Bichtigkeit  der  hdsL  Über- 
lieferung  nicht  zu  zweifeln. 

8S4  lese  ich:  IcJd  dat  flesk  eti  wden  teolde 

Dar  de  selc  xcat  anne  scnlde 

„Wenn  das  Fleisch  so  etwas  wollte,  daran  die  Seele  etwas  verschuldete."  antte 
statt  ane  ist  Im  Mnd.  Wb.  dnreh  Lttb.  Ghxon.  1«  464  beleet.  DaankOhlar  liest  andm 
*Bchmer/en'.  Diese  Bedeutung  hat  aber  das  Wort  im  lutd.  nieht 
S44  lese  loh:  Wat  du,  leve  here,  my  touU 

Don,  %oa  ik,  dat  ok  woch  scuiL 

Stttt  ff^  htt  die  Bs.  n^,  wofür  Sehön^mmn  mit  my  setzt 

885  Kk  teil  dy  aller  vrurhtc  maeht  gevtn 

De  de  sitit  in  dmsem  ^aradiae; 

Aver  aUkne  von  dmttm  riee 

Scaltu  nicht  brevem  odder  eten; 

Deistu  dat,  so  seaUu  wetten: 

In  weüeer  8t%mde  du  dat  bedercest, 

Des  eicigev  dodrs  du  denne  stervest 
Diiiuköhler  nimmt  bederren  in  der  Hcdeutung  *zu  Grunde  richten,  verletzen'  und 
bezieht  es  auf  den  liruch  des  fröttliclien  (iebots.  Es  bezieht  aber  auf  das  Essen 
der  Frucht,  entsprechend  Genes.  II,  IG,  17  Praecepitque  ei  dicenA:  Ex  omni  ligno 
paradixi  eoniedc:  de  ligno  autem  snentia^  boni  et  mali  ne  cumedas:  in  qnocunique 
enim  die  romederis  ex  eo ,  tnorte  nwrieris.  bederben  'gebrauchen,  benutzen'  im 
Passional  her.  von  Küpke,  528,  0  uach  minem  tode  nimm  an  dich  disen  roc  aisam 
ein  erbe,  habe  in  dir  und  bederbe,  mie  dir  behage  teoL  Weitere  Stellen  im  Wb. 
892  ist  %n  interpnngleren: 

Des  dodes  vuich  dg  nemant  v;andelen 

Wen  te  dik  cnst  begunde  to  handelen. 
„Von  dem  (ewigen)  Tode  kann  dieh  nienrnnd  befreien  als  dein  Schöpfer.** 
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968  inteipungiere  ich: 

Kin  rililir  iit  (linrr  s'uhn 
Bjj^fi»'»  dat  marhstii  srauwen. 
„Das  Brecht'u  einer  Kippe  au»  deiner  Seite  das  magst  du  sehen." 

984  lese  ieh:  Wente  he  heß  en     hir  umme  vorhoden: 

Etc  gtj  hir  luin,  so  werde  gij  (]dxk  dett  godm. 

Statt  ok  hat  die  Us.  on.  Damkühlcr  verrnntet^  dass  en  entweder  vx  streichen  oder 
durch  in  zu  ersetzen  ist.  Die  leichtere  Andemng  empfiehlt  nch  schon  deshalb, 
weil  ein  uoiu-r  C.rund  un^n'fülirt  wird,  weBhalb  Oott  den  Memcbeo  Terboten  hat 
vom  Baume  der  Erkenntnis  zu  es.son. 

990.  Ach,  duMue  uppel  in  so  sotef 

Adam,  dat  ia  aUo  hoU. 

Hir  H»in)e  m  nüm  uttde  smecke, 

Lppc  dat  du  nicht  mencst,  dat  ik  dy  gecke. 

Dass  <lic  Stelle  verderbt  Uberliefert  ist,  hat  Damknhler  Jahrbuch  XV,  S.  S1  richti^r 

bemerkt,  '''r  vermutet:  ddt  is  alse  hotte  „Das  ist  (schtuoekt)  \vit>  (süsse)  Mileh."' 
Diese  An<leruug  emptiehlt  sieii  über  schon  deslutlb  ulcht,  weil  »iadiirch  der  reine 
Reim  zersttirt  winl.  Dass  von  der  SiisBf»  des  Apfels  die  Re4e  ist,  hat  Damkiihler 
richtig  g:es(>hen.  und  dieser  Sinn  ist  denn  auch  mit  leiditer  Änderung  heizostellen, 

wenn  wir  schreiben: 

Adam,  dat  is  alto  note 

„Adam,  das  ist  so  (süss)  wie  Nnss."  Der  Ver;x1«'i<'b :  so  süss  wie  Nuss  (oline  Ar- 
tikel ist  noch  gebriiuelilieli.  Siliainbach  verzeichnet  S.  I4<»:  sau  soite  as  ne  not. 
tiott'  ist  :ilso  Singular;  ducli  findet  sieh  aueh  der  l'hiral  ohne  UmUmt,  allerdings  nur 
in  der  Hodentung  Becher  in  Nussturm  Mnd  W'b.  VI,  225. 

[IIb.  Nicht  mer  wtui  arme  mimchen  twenc. 

Die  IIh.  hat  richtig  überliefert  Nicht  mcr  armen  minschen  ticene.  mer  ist  =  men, 
wie  WaMwr  bemerkt  armen  nUnaehen  halte  ieh  Ittr  Gen.  Plor.  abhSngig  von  tawiie. 

114(5.  So  heddH  mo;icn  Uchte  nicht  gescein 

Die  Us.  hat  hedda  mach.  Walther  erklärt  die  hdsl.  Lesart  überzeugend  richtig: 
„heddes;  das  et  ist  Genet,  abhüngig  von  nicht  MachUchte  tet  das  belcannte  Syno- 
nym von  vilUdU«.'^ 

1171.  ITy  hauwen  hen  in  yndes  namev. 

Damkühler  will  licn  hautcen  hier  durch  "anfangen'  übersetzen.  Nim  sagt  man  zwar 
auch  nbd.:  „Haue  mal  hin!"  d.  b.  ursprünglich:  *  Führe  den  ersten  Hieb  mit  der 
Axt';  aber  schon  aus  der  (^rundbedeutung  ergiebt  sieh,  dass  dieser  Ausdruck  hier 
nicht  in  den  Zusauuneniumg  passt.  Audi  icli  halte  jetzt  die  i'berlieterung  für 
richtig,  glanbe  aber  auch  jetzt  noch,  dass  Adam  Eva  auflfor^lert  in  (Jottes  Namen 
des  Wethes  zu  zielten,  hinhauen  'h'w<;:chvn'  findet  sieh  bei  H.  Sa»'hs.  Band  III,  1, 
2Sba,  wo  der  Wirt  verdrUshlich  zu  den  armen  Wandreru  spricht:  „Haut  hiu,  sprecht 
ihr  seid  hier  gewesen"  u.  0.  Vgl.  auch  Sehmeiler,  Bayer.  Wb.  *  1, 1024, 
1214.  Warte,  abel,  dat  ik  hir  erst  npkloppe, 

Wente  duase  garve  ia  my  vortoar 

8o  wr  to  duzend»  aUo  awar. 
Zunächst  ist  statt  Warte  das  hdsl.  Wachte  als  der  ^Iiindart  entsprechende  Form 
wiedereinzusetzen,  upldoppen  ist  zu  allgemein  i^d  Dicht  deutlich.  Ich  glaube  da- 
her,  dass  udHoppen  m  setzen  ist,  noch  jetzt  tm  G5tt-Gmbenhafronschcn  der  ge- 
wöhnliehe .Ausdniek  für  ..ausdn  sehen".    Der  Ausdruck  wird  aueh  nhne  ein  zu- 

Seftigtes  Objekt  (ebenso  wie  mcicn,  daaclien)  gebraucht,  ud  statt  lU  ist  auch  in 
en  OOttinger  üricnnden  die  gewnhnüefae  Sehreibnng.  Sachlich  vgl.  Auegcnge  ed. 
llalin  m,  8.<:  Abel  icns  ein  qnnt  man.  l'z  allem  sinent  rihe  er  nam  Da:  aller  beste 
lamp  Daz  er  inder  dar  under  cant.  Jener  (Cain)  wirser  geddhte  Der  da  eUcr  was: 
Stne  gmhe  er  lUterdna^ 

1258.  Uppe  dy  tcart  ik  so  ser  verbliyit. 

rerblinden  liedeutet  erstens  blind  ipa^h^Pr  zweitens  blind  werden.  Hier  heisst  es: 
(vom  Zorne)  blind  gemacht. 
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I2S6  ändert  Sc'hr>iu<in:uui  unnOtig  die  Woitstelliiiig.  Es  ist  mit  der  Hds.  su 
lesen:  Dar  sik  de  wcrltk  äff  nwge  neren. 

1306.  Dio  Iis.  bat  draffstu  statt  darf  »tu  f  und  diese  der  Mundart  entsprechende 
Form  kann  wohl  dem  Dichter  gehOren. 

\:vi2  lies  m!t  der  Iis.  !'mlc  byn  statt  Und«  ik  byn.  Die  Auslassniig  des  peF> 

sönliclu'ii  Proaumens  ist  liior  nicht  auffUUi};. 

1324.  Wol  diit  ik  my  van  older  nu  roatCf 

8o  knde  ik  jo  gerne,  wen  ik  motte. 
Die  Form  lende,  wofür  er  im  Druckfelilorverzoichnis  linde  st-hroibt,  sclicint  Schfinc- 
mann  nicht  verstanden  zu  hüben.  Auch  iui  Mnd.  Wb.  II,  6:{:t  und  III,  5:i5  ist  die 
Stelle  nleht  richtig  erfcliirt.  Adam  kann  dem  Zusammenhange  nach  nur  den  AVunseh 
anssprecheii.  atu-h  trotz  der  Beseliwenleti  des  Alters  llOcE  lüoger  SU  leben.  Ich 
sclireibe  deshalb:    Uof  dat  ik  van  older  nu  rosh, 

8o  knie  (s  levede)  ik  jo  gerne,  wen  ik  mwU. 
„Obgleich  ich  vor  Alter  nun  rostig  werde,'!  so  lebte  ich  doch  noch  gerne,  wenn 
Ich  dürfte."  M<")glich,  dass  sneh  my  su  behalten  ist,  da  im  Md.  die  Beflexiva  über- 
haupt häufiger  sind  als  im  Hd. 

1HS8  lies  tggw  (Hs.  upper)  reckte  v.  m. 

1354.  Die  Hs.  hat     d.  1  <^  (äffn)  mader. 

1373  ff.  ist  zu  interpungieren : 

JSe  biddet,  dat      om  willen  don,  wetten, 
In  reeJUer  waren  sdterieheU 

Van  dimc  olie  der  barmhertickeU. 

doti  ist  'geben,  reichen';  wetten  ist  2.  PeiB.  Pinr.  des  Imperativs  'wissetl'  (vgl 
Lttbben,  Mittehiiederd.  Gnunm.  S.  90). 

1460  Ues  kadde  statt  kande. 

14^7.  Damkuhler  schreibt  nichte  v.  stntt  nicM  e»  V,  Wslther  bemerkt  mit 

Kecht,  dass  nichte  Instrumentalis  ist  „mit  iiicliten". 

1526  lese  ich:  De  sine  ^avc  gevct  tware 

8o  menmdi  wteepret 

nft'sprct  ist  nicht,  wie  von  SchtJneniann  und  im  Mnd.  Wb.  angenonomen  wird,  Verb- 
form, sondern  Substant,  sjmonym  mit  utsprutinge,  germen. 

1550.  Dat  derde  het  tigris,  ah  tk  vorsta, 

Unde  hpt  in  lant  van  asin. 

Damköhler  füpt  (hif  vor  lant  ein.   Der  Ausfall  des  Artikels  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich; ich  sclireibe;  Unde  lopt  en  lant  van  asia  und  fasse  iowm  ' durchlaufen 
wie  mhd.  loufen  (s.  Lexer).  Über  den  AoeuMÜT  bei  Yerbtti  der  Bewegung  im 
Mhd.  s.  Ilaupt  z.  Erec  » V.  3106. 

1578.  klute  'Sack'.  Das  Wort  ist  noch  im  Gött.-Grubenh.  so  gebräuchlich, 
Sehsmbaeh  ▼erseiehnet  nur  den  Plnral.  Woeste,  Ztsebr.  f.  D.  PUl.  6,  b4  erkürt  es 
'Lappen'. 

1606  lese  ich:  Den  (lichatn)  geve  ek  nu  up  vor  mine  schuU: 
De  mot  nu  vmrn  (Hs.  waren)  war  dm  wüU. 

Vgl.  in  die  Grube  faliren  =  sterben;  «arm  ta  (godes)  gnaden,  Sschsensp.  II,  66, 3 
und  weitere  ätelleu  im  Mnd.  Wb.  V,  203. 

1627.  Hu  en  wet  ik  leider  neinen  trost 

Wu  wy  möge  wegen  werden  verlaet 

Damköhler  streicht  ivcgoi.  leli  ^ernlute  Entstellung  .'\us  loeder,  wieder;  vj?!.  2743 
Jn  watte  made  unde  geverde  de  mynsche  wedder  vorloset  werde.  Den  Schreiber  be- 
irrte  vielleleht  die  nngewOhnliehere  Seloeibmig  mit  einem  d. 


>)  Vgl.  die  alte  Devise:  Rast  ich,  so  rost'  ichl  und  Spenscr,  The  Shepherds' 
Galmidsr,  Februanr  V.  54  f.  I  deem  thy  brain  emperished  bc  Through  raUy  dd 
ibat  bstn  rotted  fnee. 
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10S7  inteiiNUgiere  ich  jetzt: 

Vi)  dat  ik  'h-n  leren  nider  din 
Jielpe  drdfjeu  sine  bitteren  pin: 
Dat  i.H  inmmerlik  afgeseheit 
Des  sihtes  der  hilgeti  drefultiejieit. 

Daa  Subst.  afgcscheit  •  Absondenuifj,  Trennung'  fehlt  im  Mud.  Wb. 

1665.  Ik  bidde,  dat      nicht  to  endecken, 

Ik  en  mote  niinen  rader  sulren  strecken 

Ich  halte  Jahrb.  XIV.  149  peseliricbon :  Ik  btdde,  dat  gy  nicht  to  en  decken.  l>uni- 
köhler  tjidelt  dies  und  uieiut,  d:uss  en  aus  V.  I«l6r>  iu  Y.  fxesetzt  werden  luuss. 
Die  Richtigkeit  meiner  Beasenmg  beweist  V.  10T5  Decket  <ui  toi  vgl.  auch  V.  Hiso 
dat  graf  ig  nin^est  togedecket.  Gemeint  ist  das  IkMleekeii  des  Leicnnams  mit  Erde. 
Die  Interpnnktion  ist  richtig;  xur  Constniktiou  vergl.  (Jött.  Urk.  I,  Nr.  176,  8  ff.: 
de  heckcrmestere  hebben  ghetciüekoret ,  dat  se  ni  oijrme  bro-lhus  nicht  schuUen  ot/r 
brod  vortmer  aetten  up  de  betütef  se  negheven  oren  halten  vordingk  tovom. . . .  uiid 
ebd.  188,  24  dat  we  tmde  use  enm  van.  desges  vorhen.  dorpes  iccghm  mit  demen 
vorbc.n.  vorstcn  ncnerhandc  wedcrkop  öder  lotiinge  anghan  enschidlct  noch  rnwillct, 
de^e  vorben.  .HO  M  cwverden  en  weder  bered  nne  hinder  wuie  wederitj/rake.  Icli 
tibersetsKi:  „Ich  bitte,  6»m  ihr  ihn  idoht  begrabt,  ohne  dass  ich  meinen  Vater  vor« 
luT  st'lhst  strecke  (ihm  die  im  Todeskampfe  gestreckten  (Uicdcr  wieder  j^erade 
strecke).''  Waither,  der  sonst  meiner  Meinung  zustinuut,  bemerkt,  dass  mau  trotz 
1675  lodeefoti  ohne  Objekt  sieh  denken  konnte. 

1780  lese  und  intcrimn>:iere  ich : 

Du  lest  unn  up  dem  uater  mveven 

Unde  unse  lif  so  leiflik  vrirtettf 

Och  lere  got,  wan  du  icol  voittcWf 

Dat  dut  grote  water  scholde 

Sir  nedder  kamen  also  bolde, 

hoven  dnttu  bist  aho  Jurrit 

ümle  bewiset  utis  dine  barmherticlieit. 

wem  fiuse  ieh  =  well;  Walther  will  Heber  want  (tont)  lesen.  Aneh  «nse  statt  uns 

ist  Conjektur  Walthers,  doch  könnte  das  I'ron.  poss.  aucli  schon  wie  in  den  jetzigen 
Mundarten  (vergl.  um  Vader)  das  e  eingebUsst  haben.  Boven  (von  D.  unniltx  in 
Bi^en  geändert)  wird  von  Walther  riontig  durch:  'gegen,  wider*  erklKrt.  Statt 
batiHct  1"J<7  schreibt  Seh.,  durch  den  nhd.  Sprachgebrauch  verleitet,  hcwiscst.  Die 
hdsl.  Lesart  ist  aber  ganz  richtig:  bannherticMÜ  istiJubjekt  und  bcuisen  ist 'unter- 
weisen, belehren*. 

1701.  teer  'ob',  ebenso  IS03,  in  der  heutigen  Mundart  wi»  gesprochen.. 

Nach  1807  ist  Punkt  statt  des  Kommas  m  setzen. 

Ib07ff.  lese  und  iuiorpungiure  ich: 

Düsse  dme  kumpt  wedder  ätteiumt 

Bi  dem  so  wert  mi  dat  bckantf 

Dat  se  nergen  konde  rcsten 

In  bergen,  ddkn,  dorne»  edder  netten. 

Bi  deme      <1;idurch.    Statt  bergen  hat  die  Iis.  bsrgev,  daSB  aber  diese  Form  nleht 

dem  Dicliter  ^'chört,  beweist  der  Keim  bergen :  twrgen  1804. 

1  b'li  lies :      Ach  god,  wol  um  der  (IIa.  umer)  leven  stunde. 

Vgl.  W.  T.  d.  Vogelweide  Wol  mkh  der  stunde  deidi  n  erkande. 

lf(35#.  intefpongiero  ich: 

Qa  nu  wedder  altohant, 
Dat  beide  ek  dy,  hir  an  dat  lant, 
J)«,  din  husfrauwe  undc  di)ir  sone 
Unde  dar  to  or  husfrauwen  schone, 
Dine  have,  vogel,  degerde  unde  otte  quek, 
Dat  in  der  arkm  icas  mit  ddtf 
Unde  (Ulent,  dat  levent  hat 
In  der  anmn,  dar  se  stof . 
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havt  bezeichnet  besonden  die  HanstieTe,  aneh  1078  Ist  es  In  dieser  Bedeutnng 

za  ftssen. 

186(»  lies  comtrugerefi  •  offereren. 

1905.  l'ude  höre,  tcat  ik  iville  dik 

^ '^'l  Flos  278  traf  wyüc  gy  my  'was  wollt  ihr  von  mir?*  Es  ist  ndriweifelhafti  ob 

rin  N'iTs  aus>;«'tnlh'ii  ist,  da  reiiiiloso  Zeilon  im  StUelce  melurftieh  beg^pien,  oline 
dass  tlcr  Zusammenhang  eine  Ergiinzung  vorlangt. 

1944.  Lere  som',  trg  teilt  um  kloiken. 

Bequetm  holt  soiken 
Vvdc  godc  dar  nrist  sin  opper  geren 

Zm[iächst  könnte  man  undc  vur  hequeim  ergänzen,  doch  ist  ilir  das  15.  Jahrhundert 
die  Bindung  eines  Tieibeblgen  mit  einem  dreibebigen  Verse  mit  klingendem  Aus- 
gange nicht  ansgoschlossen. 

11)40.  I)ie  Iis.  hat:  l'nde  gar  dar  ticisi  sin  oppvr  gcvcn. 
Ich  schreibe:  Unde  yan  diir  iwist  siOMpper  geren.  Ks  ist  zu  übersetzen:  „Lieber 
8ohn,  wir  wollen  nns  beeilen,  iMSSendcs  Hölz  suchen  und  gelien,  da  in  der  Nähe 
ein  Sühnopfer  zu  bringen."  mnopper  ist  zwar  im  Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  doch 
vergl.  sunebref.  Über  Tcloikcn  von  Sch.  hier  und  3253  falsch  durch  .sich  klug  be- 
nehmen'' ttbersetit,  vgl  Mnd.  Wb.  u.  d.  W. 

1987.  Ek  teil  utc  dmsein  dale 

Mine  schap  drivcn  altoimle 
üputor  ken  in  de  hoge. 
«pwor  erkÜtren  Sch.  und  das  yin([.  Wh.  =  upu-nrf,  npwcrt  ' aufwärts "    Ks  ist  aber 
SU  lesen:  Up  umrhen  in  de  hoge.    ZA;  =  aufwärts;  tcorhen  'irgendwohin'  (wofür  im 
Mnd.  sonst  toor  gesagt  wird)  wird  dureh  die  hetttige  Mundart  gesidiert,  in  welcher 
es  tcöroi  lautet,  s.  Sehambach  S.  304. 

2U42  interpuiigiere  ich: 

Dar  umme  so  scJmUu  we«en  willich 
BloiUH  dUte  vote  tmde  tdn  ut  dine  icko. 

Die  Infinitive  sind  von  srhaltu  ice«en  viUirh  abhängig.  ,,Dn  SoUst  WÜHg  seio  deine 

Fttsse  zu  entblössen  und  dcme  Schuhe  auszuziehen." 

2126  setze  ich  einen  Tunkt  statt  des  Kommas  und  lese  dann: 

Alle  dat  nie  vorder  vint  heacreven, 
Dat  umme  körte  v  iW'n  is  na  gi'hlt'rcy), 

„Alles  das  findet  man  vorher  bcächriobcu,  das  (hiej;  der  JaLUrze  wegen  aus- 
gelassen bt" 

2178.  Edder  ek  teil  dy  eine  lexien  lesen, 

De  van  gode  mcht  icesen  schal. 

Schönemaun  fasst  von  gode  :=  von  Gott,  da  er  sonst  von  gode  schreiben  würde ;  es 
ist  aber  ss  vom  Guten. 

2233.  Unde  he  wil  richten  na  redUeM  disile. 

he,  welches  in  der  Iis.  nidit  steht,  ist  zu  streichen. 

Nach  23U4  fehlt  ein  \cts.   Nach  Ps.  29,  12  ist  etwa  folgeudermassen  zu  er- 

So  hope  ley  jo,  moyc  ynadc  schein, 

Dat  ne  möge  anteifi 

Dat  dar  is  ant  klcit  der  vr(dirheif. 

2407.  So  dat  dat  Icvendige  nu  an  cn  reip  * 

Der  Sinn  ist  klar:  Das  Kind  erwachte  nicht  und  konnte  daher  die  KSnberln  nicht 
durch  sein  Schreien  verraten.  Ich  vernuite:  mi  an  en  reip  'midi  nicht  anschrie'. 
Walthcr  macht  dazu  die  Bemerkung:  .Kann  anrqpen  nicht  heissen  anfangen  zu 
schreien?"  vg^  Grimm,  Deutsch.  WOrterbneh  I,  289  und  kOmite  imi  nieht  nü,  nie, 
sein?  in  deiaalbeii  abgeschwächten  Bedeutnng  wie  oberd.  nimmer,'* 

2431.  DuMe  vruwe  vnde  ek,  olse  tvy  hir  dan, 

JSeMen  beide  in  Hnem  hm  vmme  gan, 
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ummegan  =  verkelireii  tst  im  H nd.  Wb.  ntebt  belogt,  In  der  heutigea  Mundart  Ist 
diese  Bedeutung  gebräuchlich,  b.  Sohunbach. 

2M0.  '  Ik  meine,  voy  ««in  noch  daUink  wat, 

De»  der  konniginne  heft  wunouihdertt 

Uns  alle  mede,  teere  mer  hunderi, 

Heß  vorwuMdert.  Dsls  Praeritnui  ist  diMii  ZnsanniH'nliange  UMh  unaOgUoli.  leb 
lese:  Ik  mein*',  wif  sein  nuch  dallink  tcat, 

Des  de  konniginne  keß  vor  wunder, 

Uns  «Wß  mede  

„Ich  meine,  wir  Hchen  noch  heute  etwas,  das  die  Küuigiii  und  uns  alle  wie  eiu 
Wunder  ergreift."  Zwei  Constnu-tionen,  die  im  rohd.  hSufig  sind,  scheinen  hier  ge- 
mischt: mirh  hdt  u-nnder  und  ieh  h'h)  er  rür  wunder,  s.  Mhd.  Wb.  Iii,  81Sa.  \gL 
auch  vor  droge  »tan  1458  mit  Damkühlers  Bern.  Jahrb.  XV,  S.  bl. 

2613  lese  und  Interpungiere  ich: 

Unde  ik  loi-r  jwre  hofgesinde 
Deger,  d&t  ik  hir  bi  juk  vinäe. 

2619  ist  de  genne  nicht  in  de  jennen  zu  ändern. 

2654  ff.  lat  die  bdal.  Lesart  mit  folgender  Interpmiktion  beixnbebalten: 

Wan  )iit/  v'cs  to  dnndc  stoide 
•    •  Untme  ^uk.  gu  wise  her  ikUomon, 

Dat  fni  ik  alle  tit  gerne  don 

Undr  ffcvc  uns  beiden  hir  to  deUe 
Dem  ieven  yode  ik  um  beveile. 

Statt  gern  der  Hs.  hat  Seh.  geven  gesetzt^  wodurch  der  Sum  entstellt  wird,  sik  to 
deile  geven  =  •sich  zu  eigen  geben'.  Dem  leren  gode  steht  renö  xoivui  .  eine 
Spracherseheinung,  die  nach  M.  Haupt,  dessen  reiche  Sammlung  z.  £rek  *  5414  au 
vergleichen  ist,  etwas  TolkstÜmliehea  hat  «na  beidm  statt  des  reselndisagen  luw 
leide  wa^'e  ich  nicbt  zu  Indotn,  da  die  sebwadieFonn  auch  noch  In  der  Umgangs- 

8pra«'he  erselieint. 

270G.  Soli  nach  Walther  oord  rinken  eiu  Eigenname  sein  =  Kurt  Fiuke.  Ich 
glaube  ies  nicht,  obgleich  2724  cord  als  Vorname  erscheint.  Ich  halte  es  flUr  eine 
schenliafte  Bezeichnung  der  Uenossen,  vergl.  Knullfinke  =  iiandwerksburache.  In 
Bezug  auf  cord  mag  es  dahin  gestallt  bleiben,  ob  es  korde  'Striek'  oder  korde 
'Messer  ist  An  das  esthnisone  Korde  (s.  Korrespondenslrfatt  lU,  19)  Ist  wobl 
nicht  zu  denken. 

2722.  In  detne  naten  kan  ik  doch  wol  tein, 

Eifauiert  an  das  stndentisehe  lied  behn  Commenttrinken:  ZIeb  Sebtmnel,  sieh!  ete. 

2729.  Ik  wU  ijf  tttueee  wl  vorplegen 

Bei  sfuss  fragt  Seh.,  oh  es  etwa  'Stoss'  sei,  möchte  aber  doch  schliesslich  dusi^es 
lesen.  Im  Und.  Wb.  ist  das  Wort  nicht  aufgenommen:  Bd.  VI,  273  tindet  sich  stöte 
=  schenkvathe.  Ich  sehe  in  s^ims  das  mhd.  etuite,  Triukbccher,  wovon  noch  unser 
Stutzgla.«?.  Die  Redensart  einem  eines  vorjilegen  erklärt  Waltlier  'für  oder  von 
einem  die  Verpflichtung  in  Betreff  eines  Dinges  Übernehmen  und  ertüUen'  hier  die 
Vcipflichtung  ordentlich  nachzukommen'.  —  Ich  halte  stii8He.s  vurplegen  fllr  euie 
Redensart  wie  drankes  plegen  'trinken'  Gerh.  v.  M.     21 ;  dy  wäre  dwuiDat»  etliieus. 

2756.  Wente  dar  an  licht  dig  unde  vorder f 

Nicht  einerieie  aUene, 
Sunder  aller  xcorÜ  gemeine. 

Damköhler  fasst  einerieie  als  Gen.  =  eines  (einzigen  Menschen)  allein,  abhängig  von 
dig  vorderf,  es  Ist  aber  an  ttbersetaen:  «Daran  liegt  niebt  nur  einerlei  Bettung  und 

Verderben,  sondern  dsis  der  ganzen  Welt."  Man  könnte  versucht  sein  hinter  einer- 
ieie eines  einzuschieben  (vgl.  die  Stelle  a.  d.  £ccl.  im  Mnd.  Wb.  I,  641  d/it  sure  der 
penitencien  kan  nickt  eneneye  sin,  wente  de  ivnde  »in  oik  nitM  enerleye  eynea  mii»» 
ocKen),  docb  ist  dies  nicht  nötig. 

2801.  FnmdOf  nw  »nU  wjg  hvr  geeamet 

Unde  Mbit  Mr  emes  dageg  bonmui, 


Digitized  by  Google 


m 

Dat  gy  wMteit  mögen  berm 

Unde  alle  tit  dat  beste  vorkeren. 

Statt  beren  in  V.  2803  vermutet  Damköhler  lereti;  allein  anch  djus  zweite  Tfeinnvort 
muss  entstellt  sein,  da  keine  der  Bedeutungen  dieses  Wortes  in  den  Zusiiuiuien- 
haag  passt.   Ich  lese  horcii  (hören):  vorkoren  (erwfthlen). 

2fl4S  lies:  dubm  novi'isiniiii. 

Nach  295}  Ist  ein  Komma  zu  setzen. 

2988.  DiU  jamer!  dat  kindelin  sin,  ^ 

Dar  van  wtrkorUt  tekal  uiiraen  ae  pin. 

Diese  Stelle  ist  aueli  von  Painkrdilrr  nidit  iihiT7(Mi<;t'n(l  luT^,'rsri  llt.  Ich  vermute 
die  Entstellung  allein  in  jamnur  uud.si  lircibi':  Put  (fmndet  cUit  kinddin  sin,  Dar 
van  vorkortet  ncJuil  tnrden  de.  pin.  Über  atulen,  andeuten,  in  Erinnerung  bringen, 
significare  s.  l|nd.  Wb.  I,  81  und  VI,  i('>.  ilat  kindt  Vni  fiin,  sein  (Gottes)  Kind. 

3034.  Gocl  keß  ciywyi  h-ijatcn  u])(ft\sn)f 

übersetzt  Y.  3032  legatuni  ad  gentes  miifit.    Lies  luLyeseut. 
3087  ist  sn  trennen:  np  horm. 

3114.  Cristus  de  schal  werden  gebom 

To  hetlchcm,  alse  ik  hebhe  gehorn. 

DamklJhler  will  aus  dieser  Stelle  ein  statt  v.  hören  folgern.  Walther  vermutet 
einen  Druckfehler  statt  gekorn  und  macht  darauf  aofinerksam,  daas  SehÖnemnmi  im 
Glossar  diese  Stelle  unter  kärm  (statt  keisen)  aofgenonimeu  bat. 

3172.  Ik  ivil  wonen  unde  teil  ranwen 

In  diner  niiddele  unde  wil  komm 
Dy  mitte  «mie  io  groden  women. 

??1T4  hat  Seh "m «'mann  unnötig  to  vor  groten  rrnynen  ('inf:;i'setzt,  denn  rromen  ist 
Nom.  Sing.  di'S  Subst.-,  tllr  groten  {?ilt  die  Bemerivung  im  Älnd.  Wh.  1,  •538 :  , Häufig 
wird  aber  das  Adj.  .so  tiectiert,  das.s  es  im  Nom.  und  Acc.  (Masc.  wie  Neutr.)  auf 
-en  ausgeht."  Es  wäre  also  eher  der  unbestimmte  Artikel  zu  ergänzen,  aber  auch 
dieser  kauu  fehlen,  vgl.  Bremer  G«'.scli.  Q.  141:  it  weggcde  so  groten,  starken  stonn. 
y.  -UTl,  73  Übersetzen  Zach.  2,  10  Letare  /Uta  Lifon  quia  ecce  venio  et  habitabo  in 
medio  tut,  nur  dass  die  Worte  dem  Reime  zuliebe  umgesetzt  sind.  Nach  komen 
ist  also  ein  Komma  zu  setzen  und  das  folgende  als  Appo.sition  zu  fassen.  Für  das 
unverständliche  mitte  vermutet  Walther  suisprechend  nuttc.  Die  Synonyma  Nutz 
und  Fronuuen  werden  ja  wie  heute,  im  Mnd.  (vgl.  to  groter  ntU  unde  hromen  Braun- 
sdiv^er  Cbr.  1, 152,  8)  gern  ▼nbunden. 

8186.  i>es  Atmmsb  de  seAof  vterdm  mer 

übersetzt  das  lat.  firmabitnr  consilium  in  celo.  Nun  bezeichnet  consilium  auch  eine 
Genossenschaft  von  Menschen;  icb  glaube  deshalb,  dass  zu  lesen  ist:  Dejf  himmels 
det  schal  werden  iner.  „Das  Volk  des  Himmels  soll  grösser  werden."  Über  Aus- 
lassung des  t  s.  &  8416. 

3258.  Ysayas,  wat  sochstn  sm  to  bi  tiden? 

SchOneniann  schreibt  bi  tiden.  Das  Mnd.  Wb.  I,  346  schreibt  to  bUiden  'zu  nickt 
gesetsÜcher,  anssergewölinlidier  Zelt'.  Dagegen  spricht  aber  Znsammenliang  imd 
Versma.ss.  Ich  schreibe:  Ysai/as,  wat  sochstu  fus  to  bitiden?  „.lesaias,  was  suchst 
du  so  (durch  deine  Bitte)  zu  errelcben?'*  betiden  ist  Compos.  von  tiden  Mud.  Wb. 
IV,  540.  Ein  Reflexivmu  in  dieser  Bedeutung  ist  ebd.  Bd.  VI,  62  belegt 

32S4.  Zu  Jahrb.  XIV,  151  bemerke  ich  noch,  dass  statt  dar  umme  wohl  dar 
anne  zu  schreiben  ist. 

3289  ist  zu  lesen:  Mit  den  duvelen  in  der  hellen 
He  Bdud  80  iamertiken  queUen. 

Der  Sdureiber  stellte  die  prosalsehe  Wortfolge  her. 

3409.  It  is  rmme  alsrus  allevt  dnttu  deist. 

Im  Mnd.  Wb.  Y,  12  ist  nur  diese  eine  Stelle  fUr  umme  aitua  statt  %mm  siw  an- 
geführt,  doeh  ist  andi  Uer  nmsnstellen:  Iti»tA  «mnw  ans  aXknt  daUm  däti.  al 
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i8t=giinxUch;  vjd.  die  ebd.  citierte  Stelle  aus  der  Uuub.  Chrou.  22:  wo  uol  de  stede 
3415  lies  ht  ß  stttt  kef.  Auslwsuiig  vad  Znnte  von  t  findet  sieh  Öfter,  vgl. 

2U  ^il^l)  und  2540. 

'6i'6{i  lies:  Tü  dem  80  stunde  doch  Jennieh  rode. 

,Fnr  den  bestünde  doeb  eine  Hilfe/  rode  erklSrt  Waltbemjpmul^  nihd.  gerate. 

^45  lese  ich:     Ifen,  vadcr,  gy  »chuU  also  mcht  reden. 
Statt  AV?)  hnt  flic  Hs.  Ijc,  w«»fUr  Schönenianii  Le^'e  schreibt,  was  aber  im  Munde 
der  eiferudcu  .lustitia  uicbt  pasät.  Vielleicht  ist  auch  2ie  die  heutige  abgetichwächte 
Form  einiaaetBeu. 

S737.  Dnsse  dof  de  srhal  (hir  nndrn. 

Ihn  eiriijcn  dot  denne  tceddtr  dudcn. 

fMdm  ist  hier  =  nutweudig  seiu.  Sch.  erkliirt  die  Htelle  uicht  und  auch  iui  Mud. 
Wb.  Ist  fUr  diese  Bedentang  nur  ei^e  Stelle  angeführt 

3747  ff.  lese  lehjetit:   Gabriel,  »j»  werdet  rede: 

Begget  annen,  dat  ok  on  4feden 
Ek  wil  iwiden  we  beden, 
Dat  se  vaJcen  an  my  deaen. 

^(labriel,  nun  macht  euch  bereit.  Saget  Anna,  dass  ich  auch  ihueu  beiden  ihre 
Bitten  erfüllen  will,  die  sie  oft  an  mich  thaten."  beden  V.  {st  sicher  'beiden', 
da  der  Kugel  sowohl,  wo  er  mit  Anna,  als  wo  er  mit  Joneblm  qirielit,  erwühnt,  dass 

er  zu  beiden  gesandt  ist,  vffl.  \'.  3774,  3805. 

3772  ist  das  Komma  zu  tilgen;  vgl.  z.  V.  729. 

3783.  Olk  ist  Instramentalls  'ginilleh';  vgl.  Lexer,  Mhd.  Hdwb.  1, 37. 

3817.  Die  Hs.  liest  richtig: 

Umme  ihn  iriUm  dat  iri/  shit 
Unfruchtbar  unde  cnhadden  nein  kint. 

Umme  den  wiUen  dat  'deshalb,  weil';  s.  Mnd.  Wb.  anter  toti(e. 

3S86  Uns:  Hineii  en^  Mibe  ik  fitgetant, 

Nor  Gabriel  wird  Ja  sa  Joaebim  und  Anna  gesandt 

3936  ff.  Wy  biddm  iuk  alle,  gy  u-crdni  propkeUn, 

Dai  gy  iuk  nicht  laten  vordrden 
Unde  gan  mit  ua  tom  tempel  hin,  . 

Dat  tri/  ntarien  bringen  aar  im 
Vnde  off'eren  se  gode  nldar 
An  itinem  hilgen  altnr, 
Wente  gode  is  se  doch  to  grnegrf. 

to  geneaet  könnte  nur  heisseu  'zugeneigt'.  Das  passt  aber  nicht  in  den  Zusammen- 
bang, dfenn  niebt  darauf  kommt  es  an,  dass  die  dreiiährige  Maria  Gott  zugeneigt, 

sondern  d;iss  sie  Gott  gelobt  ist;  vergl.  3789  So  hildje  i7c  to  vorne,  kre  here,  Ve 
fmcht  gelovet  to  diner  ere  In  dineni  hilgen  tempel  dar.  Ich  vermute:  ^yente  gode 
i8  86  doch  togelegaet.  „Denn  Gott  ist  sie  doch  zugelegt,  d.  h.  zu  seinem  Dienste 
bestimmt.*  £in  Sonlieher  Belm  wie  gdegget:ägd  (eget)  m  3269  vigende :  liggende, 

Dass  hrmden  nicht  zn  streidken  ist,  hat  DamköhU'r  richtig  be- 
merkt. Ob  abor  auch  Fonncii  wio  woud  iiud  hauile  dem  Diclitcr 
geliöron,  oder  dem  waUrschcinlieh  mit  dem  V(»ii  SohJnioinann  1491 — 
15U8  als  Altarist  iu  Guslar  uachgewieseueu  Jobauues  Bokeuem  iden- 
tisehen  Sebreiber,  miiss  noeh  daningesteUt  bleiben.  Jedenfalls  kann 
ich  mich  nicht  entscblieflsen  eine  Form  wie  bargen  1810,  ohgleiek  sie 
der  heutigen  Mundart  entspricht,  ohne  weiteres  dem  Dichter  zuzu- 
schreiben, wenn  kurz  vorher  hetfim  [hcrffcn  :  nn-f/cn  1804)  im  Heime 
erscheint.   Dass  das  Schauspiel  auf  dem  Markte  zu  Eimbeck  auf- 
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geführt  und  anch  die  Heimat  des  Diehtera  dort  oder  in  der  Nähe  za 
Buchen  ist,  ist  auch  mir,  schon  wegen  der  im  Stücks  enthaltonon  iioeh 

jetzt  im  UJ)ttingfen-Orul)enhajj;on8phpn  g:cbräuchlicli('n  (M'^n  ntümliehmi 
Worte  und  Kcdensarteii.  hfielist  walirnclicinlich.  Bcdt  iiken  ^i'fj^en  diese 
Aimahme  hat  C.  Walt  her  im  Niederd.  Jahrb.  1,  »S.  90  f.  rege  gemacht. 
Sieber  wird  die  Frage  nnr  entschieden  werden  kOnnen,  wenn  das  ans 
den  Keimen  sich  ergehende  Mundartliche  mit  dem  in  den  Qöttinger 
nnd  Eimbecker  Urkunden  vorlieprenden  Materiale  genau  verglichen 
sein  wird.  Tel»  habe  dit'Se  Arbeit  b('<;'onneu,  muss  aber  den  Abschluss 
wegen  man^^  lnder  Müsse  verschieben. 

Northeim.  Robert  Spbenobb. 


Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Theopliilus. 


Das  VerhUltniss  der  drei  erhaltenen  Recensionoii  des  incderdeutsohen  Spiels 
von  Theuphilus')  richtig  zu  beiu*tetleu  ist  deshalb  schwierig,  weil  jede  derselbeii 
ihre  eif!:entnmlichen  Znsätze  entliält,  von  denen  nicht  in  Jedem  Falle  mit  Sicherheit 
iiitstliii'dcii  werden  kann,  ob  sie  dcui  (irij^inaK'  (xKt  dem  Bearbeiter  gehören. 
Daza  kommen  noch,  freilich  leichter  zu  erkeuiieude  ächreibcrverse  und  zahlreiche 
Schreibfehler.  leh  kann  der  Behauptung  von  Karl  Sass  in  seiner  Leipziger  Dlsser- 
lation  von  1879,  dass  die  llchiistiidti  r  Kcccnsion  die  älteste  und  dem  ()riginal  am 
UHchstcu  stehende  sei,  nicht  unbedingt  zustimmen.  »Soviel  steht  lest,  dass  dieselbe 
sehr  gute  und  beaehtenswerte  Ijesarten  enthiOt.  Vgl.  2.  B.: 

Trier.  Ilds.  653.   Dat  is  my  recht  so  ein  toint. 
.Stockh.  Hds.  353.    Dat  is  my  rechte  also  ein  wint. 

In  beiden  Ildss.  wird  dieser  Vers  dem  Tlu  ophihis  zugeteilt.  Da  derselbe  aber 
kaum  aodeia  llbeisetst  werden  kann  als  es  im  Mnd.  Wb.  5,784  gesoUeht:  Dm  itit 
mir  wie  gar  nichfn,  so  widerspricht  dies  den  folgenden  Versen,  welche  zeigen,  daas 
es  Theopliilus  sehr  schwer  wird,  den  Pakt  zu  unterzeichnen.  In  der  Heimst.  Hds. 
laatet  der  entsprechende  V.  169  (D.  164;  II.  U»6j:  Satanas  sprak:  'wi  w  my  bereit 
also  winU  Es  entspricht  aber  durchaus  dem  Zusammenhange,  wenn  SaXasi  auf 
Theopbilus  Anfforderung  ihm  Feder  nnd  Papier  zn  reichen,  dieselben  sehnelt 
berbeiholt  und  qyrid^t:  »»Dm  irt  nur  schnell  wie  der  Wind  ber^t!"  Was  die  von 


')  Für  diesen  Aufsatz  sind  folgende  Ausgaben  benutzt: 

1.  Theuphilus.  Niederdexitsches  Schaüspiel  ans  einer  TWcrer  Handschrift  des 
X\.  Jahrhunderts.  Mit  Kinleitung,  Anmerkungen  und  Wörterbuch  von 
Hoifmann  von  Fallersleben.   Erster  Druck.   Hannover  1853. 

2.  Theophilus.  Niederdeutsches  Sclianspiel  in  zwei  Fortsetzungen  WOB  einer 
Stoekjholmer  und  einer  UelmstUdter  Handschrift  mit  Anmerkungen  von 
Hofftauum  Yon  FaUersleben.  HannoYer  1854. 

S.  Theophilus  der  Faust  des  Mittclalfors.  Schauspiel  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert in  Niederdeutscher  Sprache  erläutert  und  herausgegeben  von 
Lndwir  EttmOller.  QnedUnburg  1849. 
sowie  die  Abdrucke  der  Helmstädter  Hds.  in:  Bruns,  Romantische  und  andere 
Gediuhte  in  Altplattdeutscher  Sprache.  Berlin  und  Stettin  1798.  S.  296— 33U  und 
der  Stockholmer  Hds.  in:  Dasent,  Theophilus  in  Icelandie,  Low  German  and  other 
tongties.  London,  William  Pickering  1845.  S.  (i5.  Ferner  die  Leipziger  Disser- 
tation von  Karl  Sass  Uber  das  Verbältuiss  der  Uecensiouen  des  niederdeutschen 
Spiels  von  Theophllns,  Elmshorn,  Qroths  Bnehdr.  1819« 
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Sa.ss  '2."i  ff.  aufffofiilirtt'ii  S^tt  lltMi  betrifft,  \v»'klic  bewoiscn  soIUmi,  (1;vss  auch  in  <len 
Teilen,  weiubc  uur  in  Ucr  ;StucklK>luicr  und  liur  lleluistädtcr  llds.  erhalten  sind,  diu 
letztere  dfe  bessere  Ueberlleferang  bietet,  so  erhaben  sie  durohweg  eine  andere 
Erklärnng.    Er  fllhrt  an: 

IL  lids.  3öO  {E.  a5Ui  II.  864)  toor  du  in  der  werlde  vareat. 

up  dat  dw  von  sunden  lotest, 

St.  hdsehr.  607  wor  ihi  an  der  werlde  varest  efte  peM, 
u])  dat  da  di/ne  mnde»  Irist. 

Haas  meint,  dass  cfte  yeiat  Zusatz  sei,  ich  lialte  es  aber  für  wahrscheinlicher,  dass 
der  Schreiner  Ton  H.  an  der  Form  leist  Anstoss  nahm  nnd  deshalb  linderte. 
Mit  <l(Mn  Reim  hat  er  es  ja  aueh  sonst  nicht  genan  genommen.  Ferner 

U.  481  f.  (JS.  457  £;  ii.  459  f.)  Maria  sprak:  ThecphiU,  dyn  venne 

han  dy  gar  IwtHdi 

St  70Sf.  Dt/n  weinent  dat  helpet  Uone 

Du  hcvc.st  hyr  gdeijen  unreine. 

Auch  hier  ist  kein  (inmd  die  Lesart  vou  IL  für  die  ältere  zu  halten,  wenn  wir 
richtig  verbessern:  TheopMU,  dyn  wenen  Kern  dy  gar  luUieh  renen.   Aach  die 

V.  H.  389— 5!»2  (Hf.  "><l^  :)71)  niaclu  n  diircliaus  den  kiiidruck,  als  ob  sie  aus  den 
V.  St.  813— 18  zusannuengozogen  sind,  zumal  sich  der  Schreiber  von  II.  auch  sonst 
starke  Kürzungen  erlaubt.    IHigegen  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  wir  es  St.  685—689 

fenilbcr  II.  -Jf»! — H6  (Hf.  439— 44)  mit  einer  willkürlichen  .\cndcninfj  der  crstcrcn 


18.  zu  thuu  haben,  und  die  Lesarten  von  Hf.  ut  und  butm  dem  u-itfe  »Icr  von  St. 
ut  denie  vegevure  vorzuziehen  sind.  Auch  St.  89b  —  9ül  hatte  ich  gegenüber 
H.  (wü— 79  (Hf.  648-651)  für  die  bemere Lesart.  Dafür  sprechen  auch  die  vorher» 
gehenden  Verse: 

St.  890.  H.  (Hf.  638). 

Ik  hebbe  nl  de  heüe  dorchvaren         Sathatuu  »prak:  *urouwe  ik  sage  tu  wäre. 
MU  aUe  mytien  tdtaren,  Ik  han  äUe  de  hme  dorehvaren 

Den  hrcf  konde  iry  vergene  rifldM^     By  minen  besten  syn)ir)i 
We  sochtni  r)ir  i)>  itllen  enden.  Des  hrerrs  han  ik  virht  viitden.^ 

Der  Bearbeiter  nulim  an  den»  unreinen  Iveinie  vuuhn:  end<  }>  Anstoss  und  ersetzte 
ihn  dnrt;h  sinden:  rinden.  Bi  minen  besten  srnden  'vennittels  meines  besten  Ge- 
sindes*. Der  Schreiber  verstand  dies  nicht  und  setzte  dafUr  bi  minen  besten  sinnen 
*l>ei  meinem  besten  Verstände?*  Vgl.  femer: 

Si  894.  und  H.  670  (H.  642). 

Ik  lirhhe  mynr)}  vn-isfere  Lucifer  gevragetf     Ik  han  one  gevraget  sers 

lle  lieft  my  aldius  yesayet,  wynen  heren  ludfere. 

Dat  he  des  breves  ny  o»  Stüh:  J/e  heß  also  getäffhet. 

Vor  war  ik  dat  »eggen  mtu^.  des  «t  svnt  so  mennich  jar  bedayhetf 

dat  he  des  breves  nicht  en  nach. 

Voncar  ik  dat  spreken  nach. 

Iiier  ist  sere  in  H.  offenbar  Flickwort  und  die  Verse  in  der  Fonn  der  Stockholmer 
Hds.  die  urspriinglicheu.  Auch  die  Verse  St.  887:  O  ue  dat  mot  ik  don,  Dar 
bringet  mg  dyne  walt  to,  welche  in  IL  fehlen,  sind  dtuu  Zusammenhange  nach 
durchaus  nötig.  Satanas  verschwindet  mit  di  iiselben,  um  d:nni  i^Ieicli  daranf  wieder 
2U  erseheinen.  Dass  11.  öfter  durch  Kürzungen  den  Zusaaiuieuhaug  stört,  beweisen 
folgende  Vene: 

St.  030.  II.  liat  dafür  nur  zwei  Verse,  die  er 

Here  Lucifer,  u-at  redest u  dar  to?  deiu  Satanas  zuteilt: 

Wy  sint  des  breves  unmro.  702  (Hf  674). 

Lucifer  dicit.  ^S^,.      vrowre  unde  u  tj  syn  kurrhlr. 

Se  ts  unse  vrouuje,  wy  sint  ere  knechte,  \yy  e„  ,„oäen  nicht  wedder  «e  vechten. 
Wy  mögen  ««eM  mit  er  ve^Uen. 

Hier  hat  St.  ofTenhar  das  ächte  erhalten.  Es  wire  nieht  dem  Znsammenhange 
entsprechend,  wenn  Lucifer  nicht  zu  Worte  käme. 

Ein  reent  lehrreiches  Beispiel  für  das  ^'e^fahren  des  Schreibers  von  H.  bietra 
die  Verse  639  ff.  (Hf.  616)  =  St  86<iff.  In  der  Stockholm.  Eds.  spricht  Sataoaa: 
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VroHtce  mn  den  reden  ik  nicM  enweit. 

He  lieft  sik  gemaket  also  breU 

Mit  ftyme  hreve; 

Dat  were  to  leide  edder  to  leve, 

We  de  vor  em  bede, 

Dat  he  em  unrecht  dede. 

Van  den  reden  ich  nicht  entweit ,  d.  h.  Von  solchen  Vmbrednn^en  (dass  du  fUr 
ihn  bitten  göltest)  weiss  ich  nichts.  Der  Bearbeiter  von  H.  hat  dies,  wie  auch 
Hoffiiuauu,  der  breven  für  reden  lunsetzt,  nicht  verstanden.    Er  ändert  folgender- 


Sathanns  sprak:  'vrowce,  des  syd  hetuMf 

Van  sincm  breve  en  toeyt  ek  nicht. 

He  heft  syk  my  niyk 

aUto  ndvea  verpflicM 

mt  aynea  »ulves  brwe.  ü.  s.  w. 

Wie  wir  sehen  hat  der  Bearbeiter  in  seiner  Vorlegcnli.  it  hit^r  die  Verse  654 f. 
(Ilf.  630f.)  vorwo{?genoninu'n.    Dadurcli  ist  aber  das  das  tol^^ende  in  l'nordnung 

Seraten.  Es  kann  unmöglich  ursprünglich  so  gelautet  haben,  denn  selbst  wenn  wir 
ie  Aendemng  Hoflknanns  annehmen,  ^lalten  wir  ^en  fiberBekUsBigen  dritten  Belm. 

Ebenso  verw  irrt  zeigt  sieh  die  Ueberlleferang  von  H.  497  ff.  (ELL  475  IL)  gegen- 
über St.  721  fr.  Vgl. 

H.  Theophil  sprak:  ^ach  du  edele  rose  van    St.  Vü  eddde  rose  van  Jericho, 

Jericho,  Wo  redestu  nu  nlso! 

WO  trostestu  my  armen  ainoJ  .       Jo  biatu  vul  aller  gnaden. 

Du  Mst  ßo  der  gna  iwL  Dravimme         iXc  dy  gtiaden 

Pe  en(feu-  schone  to  dt  apral^  Jo  mit  detti  sulven  bede 

goteliken  dat  gescach:  Also  de  etigel  Gabriel  dede: 

Ave  araeia  ptena,  Ave  Maria  gracia  plena! 

Wolarsfn  dnrch  my  alleyne  Woldedu  vu  nllene 

vorleysen  dunen  namen  reyne^  Dorchmy  vorlesen  dynen  werden  namen? 

des  Wolde  e»  adkemen  vor  diy»  De»  woide  ik  my  vor  dff  tehamen. 

RcUiesslieh  vergleiohe  ich  noch  St  926—929  und  II.  694  f.  (H£  666).  . 
St      Here  meister  Lucifer,  nu  oif  rat,  H.     SaJthanas  «prdb;  here 

Wente  unse  walt  nu  vil  kleme  stat:  Lttcifer  gif  my  rad. 

Nene  ma<:ht  wy  nu  mer  en  han,  Unse  wait  nu  cleyne 

Wy  hebben  enen  quaden  man  bestan.  macht  hat. 

Aueh  hier  ist  deutlich,  wie  II.  die  Vorlage  gekürzt  hat  Er  strich  zwei  ihm  un- 
nOtig  seAieinende  Vene,  setite  abw  maeht  ans  dem  folgenden  Verse  in  V.  695. 

Die  angefülirten  Stellen  werden  genüfjjeu,  um  zu  beweisen,  dass  die  Ueber- 
liefennif?  von  11.  keineswegs  in  allen  Fällen  die  bessere  ist,  sondern  oft  diurch  die 
von  .^t.  übertroffen  wird.  Aber  auch  die  Behauptung  von  Sachs,  dass  die  Stock- 
holmer und  Trierer  Ilec.  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  entstammen,  erweist  sich 
nicht  als  stichhaltig ,  vielmehr  weisen  geraeinsame  Fehler  von  U.  and  St  auf  eine 
gemeinsame  Quelle  ffieser  bdden  Hdsi.  Vgl. 

H.  191  (H£  187).  Du  tdioU  neyn  crce  vor  dy  kggm  (:  plegen) 

St  376.  Du  schalt  dy  vor  nm.cruee  l^gm  (:  plegen) 

Tr.  fi7R.    Du  salst  dy  hoden  vor  cruces  segen  (:  plegen). 

Uier  gibt  die  Ueberliefenmg  von  Tr.:  'Du  sollst  dich  hüten,  den  Kreuzsegen  zu 
spreehen'  allein  den  richtigen  Sinn.  Auch  in  folgender  Stelle  stimmen  die  Lesarten 

▼on  H.  nnd  St.  näher  zusammen  als  zu  Tr. 

St  438.  Dat  he  ene  beholde  bet  an  den  dach 

Dak  he  um  mrtfe  (Sda.  nycht)  worden  mach. 

H.  2S2  (Hfl  245).   dat  he  on  holde  an  den  dach 

dat  he  uns  nuttc  werden  mach. 

Tr.  777.  De  aal  cn  holden  went  an  den  dach 
Dat  hei  um  nutte  werden  wuuk. 
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Aneh  in  folfpenden  Venen  stehen  H.  nnd  St  einuder  nHher,  v^Qirend  Tr.  flmen 

gegcuüber  eine  ei^^enttiiulicbe  ätellong  einniiiiint: 

U.  262  (Uf.  205).   De  besten  sptsen  scaltu  eten. 

Dynett  leydes  scaltu  viirghetm. 

Si  462.   Ihi  schalt  de  heuten  (spysm)  eten 

Vndc  to  dyner  tafiloi  sitfm. 

Tr.  800.   I'iummerme  en  salstu  rasten! 

Dey  fiken  saUtu  hidde»  to  gagten  jl  s.  w. 

Aus  dem  gesagten  wird  zur  l  i^,  hcrvorgi'hn ,  dass  die  Trierer  Hds.  fttr  sieh 
stellt,  während  iD  den  Stellen,  weicht'  nur  in  II.  und  St.  Hbeilfefert  sind,  iniedcni 
ein7A'lnen  Falle  aus  inneren  Gründen  zu  entsclieiden  sein  wird,  welche  H((s.  die 
lie.sjirt  der  Vorlage  am  besten  überliefert  hat.  l>a  Jede  Bi-arbcitun<r  »'ijrt'ntihuliche 
Zusätze  euthttlt,  fiir  deren  Aussoheidung  nicht  iiuuier  genügende  hdsL  Unterlage 
▼ortttnden  ist,  m  wird  man  anf  eine  Reeonstmetion  des  Uten  Spiels  verzlehten 
und  sich  In  i  <Miii  r  ntMu-ii  Ausgabe  «larauf  bi  sclininken  niiisseii.  ilic  handgreif  Heilsten 
luterpolationen  Howie  die  ^>cureibfelllur  aut  dem  Wege  der  t'uujekturalkritik  zu 
beseitigen,  im  übrigen  aber  die  drei  Bearbeitungen,  deron  jede  ihren  eigentüudiehen 
Wert  nat.  wiedtr  alxlnu  ken  zu  la.«<sen.  Zu  di<'srr  Arln  it.  sdwic  zur  Krklärung 
einiger  schwierigeu  Text^telleu  luüchtc  ich  mit  den  lulgcnduu  l^cmerkuugeu  eiueu 
besdieidenen  Beitrag  Uefem. 

T.  Zu  Hoffmanns  Ausgabe  der  Trierer  Halidsehrift 

(12.  3/«-  f!()t  erklHrt  H.  hier  und  170  als  Entstettmig  tou  wyn  got.  leh  er- 
kläre mir  tue  als  weitere  Verkürzung  der  Bcteuenmgsfonnel  summe  (so  mir  Uott 
liehe!).   Dafür  spricht  auch  die  Fomud  242  me  got  wtde  h'Uyen. 

63.  Sohlen  unf  h'vm  iildm  ein  joTf 

Denket  wy  ditr  luidrrs  hu. 
Die  llds.  liat  Denket  myr.    Ich  lese:  dunkct  my  äiir  wunders  by. 

66.  JTeä^  iMdi  durer  provenden  dir«.  Hie  Hds.  hat  <iur,  was  voU  ans  der 

verderbt  ist. 

f>9.  hunthursliken.  Dass  das  Wort  outstclit  ist,  winl  schon  Im  Hnd.  Wb.  ver- 
mutet.  SuUtc  nicht  uchnntMiken  'schimpflich'  zu  lesen  sein? 

71.  Wy  en  willen  uns  noch  andern  weggen.  Etwas  unklar.  'Wenn  wir  uns 
nieht  anders  regen,  die  Wahl  betreiben?' 

74.  Ho  endede  der  atuleren  provenden  ein 

Nowee  des  jareg  einen  Meer  tiein 
Il's  Erkläning  i.st  abzuweisen,  da  stein  =  slagcn  niebt  Torkünimt.    St.  slein  ist  ch  in 
zu  lesen  und  zu  Ubersetzen:  '»Su  würde  der  Wert  einer  der  audcreu  Fräbendeu 
des  Jidires  kaum  den  Preis  eines  kleinen  Beebers  ( Wein)  betragen. 

8»».  Keysen  wy  by  tyden  nieht  einen  herenj 

De  uns  mU  um»icht  helpe  keren, 

Wy  eoldes  wol  enieare  wem, 

Ihtt  sei  lins  i(f  alter  i/i  ninlni  S''ni. 
Das  nach  H.'s  Angabe  in  der  iids.  fast  erluschcuc  wnnicht  gibt  keiueu  äiun.  Ich 
vermute,  dass  H.  läseh  gelesen  hat  und  sebreibe:  De  uns  dat  unrecht  helpe  keren 
'der  uns  das  rnreeltt  abzuwenden  helfe.'   Dass  das  hdsL  serden:  werden  riebtig 
ist,  bemerkt  schon  Liibbeu  im  Mud.  Wb. 

105.  vat  —  vcsica,  wie  H.  erklärt,  ist  nieht  belegt:  Frtoeb  meint  vut  s=s  eunna, 
Vulva.  Sollte  nieht  in  dat  got  (foiamen  podieis)  an  les^  sein?  Aehnliobes  derb- 

koniisehes  V.  S-j  u.  141. 

12Ü  ü".  lese  und  intern  im  giere  ich: 

(ry  mögen  seagen  wat  gy  wellen. 
Am  ik  klage  hyr  mit  mym  gesellen, 
Dat  wy  jo  nieht  imweliyen, 
Ik  u'il  (tat  Niei  rrn  an  dei  heiigen, 
W'ant  ik  an  dmxer  ganser  vasten 
Ny  visches  oye  en  dorfte  betasten. 

9» 
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„Ihr  mögt  sajiccn  was  Ihr  wollt,  so  kla^e  ich  doch  hier  mit  meiiien  (»cuossen.  Dass 
wir  nicht  zu  ttpp^  werden,  will  ich  bei  den  Heiligen  besebwOren,  denn  ich  belLam 
in  dieser  ganzen  Ftsten  Icoaen  Ffseh  sa  lEtraten." 
183.  Sei  9ohh  rifis  dages 

Dan  wy  kumlm  imn  eie  brengev. 
Solde  hei  darum  dat  sticht  enthengcn? 
Hofßoaaon.s  Erkliinni^  von  tom  eie  ist  nicht  tlber/eugiMui.    Ich  lese:  fo  icfif  h.  =  to 
wege  b.  'zustande  bringen'.  Vgl.  Bedent  Spiel  639  (Ettmüller)  IV o  Heft  he  dat  to 
wege  bracht?  (Hds.  iraekl).  eniheH^m  eriulire  ich  s '  ehiengen,  Schmiden. 

287.   Ich  Teinleiehe  die  noch  gebrSnchliche  Redensart  'die  Vettemstmsae 

reiseu',  was  man  tlint,  wenn  man  sich  auf  (m'iht  Tveise  80  einriehtet,  dass  maa  Stets 

bei  Verwandten  anstatt  im  VVirtshaute  einkehren  kann. 

265.  krut  unde  win  =  *Confect  und  Wein';  vgl.  Mantels  Jahrb.  1877  S.  83  ff. 
269.  lies:  Ik  m  kan  de»  tüdite»  mdtt  vdr^an. 

282.  slofe  kann  hier  nnmr>gHch  IMnral  von  shif  =  Sehloss  sein,  sondern  es 
muss  eine  Fersonenbezeiebnung  dariu  stecken j  viileicht  de  scoim  jungen  Clericer? 
VieDeleht  steckt  auch  ein  mnndartKeher  AnsdradL  darin.  Ld  Pitogr.  t.  Mtthlheim 
am  Rhein  1886,  S.  l  lese  ieh:  'Die  Banansier  mit  ihren  Sddoten.' 

298 f.  lese  Ieh  mit  der  Eds.: 

Gy  en  sein  dar  to,  same  godes  graf: 
•  VeUlet  my  war,  ik  nehnt  ju  af. 
'Wenn  Ihr  nicht  darauf  seht  (mir  dienstlich  zu  sein),  beim  heiligen  Grabe!  liesset 
Ihr  es  woran  fehlen,  ieh  würde  es  Euch  vergelten.'  Veldet  —  velde  it  l?tSt.  Conj. 
von  Velen  (veilen).  Ueber  afnevu  n  vergelten  s.  Mnd.  Wh.  und  Vihu;irs  Tdiotiknii 
u.  abtiehmen,  Sass  will  die  Verse,  die  er  jedoch  anders  erklärt,  dem  Theopbilus 
anw^en. 

S20f.  inteipuiigiere  ich:   Komcstu  jumnwr  weder  her, 

Du  mochtee  leiver  aun  over  mer. 
„Wenn  du  ienuds  wieder  hieifcer  koman^  soll  «s  dir  so  ergehen,  dass  du  wOnselieii 
möditest,  lieber  weit  fort  an  sein. 

827  f.  lese  ich:  Syr  en  kort  nicht  to  Jan  got  ged$dt: 
Dat  ik  nn  boriite  als  ein  boue, 
We  geve  my  dar  af  wat  to  Urne? 

„Iiier  nützt  nichts  als  Geduld.  Wenn  ich  nun  ganz  gebrochen  (betrübt)  wäre,  wer 
wlirde  mir  etwas  daliir  zum  Lohne  geben?"  Das  Gleichniss  scheint  daher  ge- 
nommen, d.'uss  die  Si  liote  der  lk)hne,  wenn  sie  trocken  geworden  ist,  oft  von  selbst 
platzt.  II  erklärt  hörnten  durch  vor  Zorn  zerbersten,  platzen,  toben  als  ob  man 
bersten  will.  Zorn  ist  hier  aber  gar  nicht  am  i'lat;6e.  Dass  bersten  in  der  Be- 
deutung genau  unserem  brechen  entspricht^  beweist  die  tJtelle  SOS  Bemers  Brem. 
Cliron.  1, 116  de  mühre  (Möhre)  burst  cntwei. 

886.  ,       Oy  berven  htde  junk  und  alt, 

Wat  ife  in  «nonehop  verink  aalt, 

^yat  iHwrr  is  beide  arm  umie  ryke. 
Uoffmann  erklärt  verinc  =  'im  vorigen  Jahre.'   Kichtig  auf  die  bekannte  Münze  ist 
es  schon  tm  Mnd.  Wb.  5,238  gedeutet.  Ich  erkKre  aber  abweichend  davon:  „Alles 

was  je  in  einer  Geno.ssensdiaft  einen  Heller  wert  erachtet  wurde.  Ich  hörte  öfter 
im  bcherze  sagen.   Du  giltst  'nen  Dreier  und  ich  drei  Pfennige! 

35U  f.  lese  ich:         11      den  durel  S(d  de  belevet, 

De  weyne  kivden  nicht  en  heret. 
„Was,  zum  Teufel,  soll  der  noch  am  Leben,  der  kein  Geld  hat."   St.  des  hdsl. 
eyne  kroden  setzt  Ilofl'mann  eytie  graden  'eine  Gräte'.   Ä'röfen  — 'Kleingeld'  wird 
aber  noch  jetzt  gebraucht   belevet  ist  Part,  praet.,  wo  gewUhnlich  der  Inf.  Praes. 
ateht   VgL  2(38  wat  helpet  dit  yedan?  „was  hilft  es  dies  zu  thuu." 

888  wird  losen  durch  'wahrsagen'  erklärt,  was  aber  nach  H.'s  eignem  Qe- 
stfndidss  kdn  nledd.  W<»t  ist;  es  Ist  lese»  au  sdireiben.  Der  Zauberer  nest  seine 
BeaehwOrungsfonncÄi  ans  dem  scdiwarzeii  Bnehe. 
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393.  De  qttemen  al  hervor  fjewfliken. 
gmwliken  'ganz  und  f?ar'  passt  niVht  in  den  Ziisanimcnhanp^.   Ich  lese:  De  ^[uane» 
Ol  hervor  sliken.    Vgl.  Lüb.  Dodend.  im2  he  kunit  slikm  recht  so  ein  def. 

411.    Jfc  hrhbe  ycnotwn  i/rod  n  »nhadcH  .  .  dt  ti  teil  rk  icctUr  rcinmcn  in,  Holdik 
danoii  des  ditrcis  si/n.    H.'s  Erklärung  ist  bereits  im  Mnd.  Wb.  2,374  ziirilck- 

S^wieseii,  doch  genügen  auch  die  dort  gegebenen  Erklärungen  nicht.   Sollte  nicbt 
ie  SteUe  TeidOTbt  ttnd  ni  lesen  sein:  den  wil  ek  weder  brengen  in  —? 
480  £  Ok  we  sik  mU  dem  duvd  beOeUf 

Dar  an  hei  f/n-n  ni  snippen  rctt: 
Hei  srheidi  t  nicht  tun  iinr  sundrr  schaden. 
H.*s  Deutung  wird  schon  im  Mnd.  Wb.  IV.  27<i  bezweifelt.  Auch  das  erste  Jke»  kann 
nur  auf  den  gehen  ,  welcher  sich  mit  dem  'l'eufel  einlä.sst  Ich  setze  vermutungs- 
wetee:  Dar  an  hei  gern  (leicht)  en  snoppen  (catarhus,  nitma)  reit,  ntngen  wird 
noch  von  der  Aufnahme  eines  AttSteeknngsstolliB8  gebrueht.  Vgl.  aneh:  de  ludii 
van  Gorh.  v.  Minden  5»^.  2. 

435.   St  GeiH  ist  wohl  Heu  zu  lesen. 

442.  Ueber  diesen  Vers  ist'  bereits  das  richtige  im  Und.  Wb.  unter  aerde» 

bemerkt. 

50;{  lies:  an  enc  strafen. 

Nach  574  ist  eine  stärkere  Interpunktion,  ein  Tunkt  oder  Semikolon  zu  setzen. 
&79  lies:  It  sy  ans  leif,  it  sy  uns  leit.  Vgl.  784. 

581.   du  hcfst  my  eine  lange  reise  henomcn.    Du  hast  mir  den  Erfdlg  einer 
Ungcn  Reise  zu  nichte  gemaelit.    Lesart  d.  a.  llds.:  St.  252.  II.  (Is. 

^  r.S<).  hoterwort  Büsserwurt',  wie  Uoffmaun  und  'heilendes  Wort',  Trostwort, 
wie  das  Mnd.  Wb.  erklärt,  ist  sonst  niebt  belegt.  Die  Eds.  hat  Übrigens  hvUt 
wwt,  und  die  Stoekh.  llds.  V.  3S8  zeigt,  dass  dies  aus  W«er  vowi  entatMlt  ist 

718  ff.  lese  ich:        Ik  teil  ok  dat  tobrengen  vool^ 

Dat  dy  al  rfei*  vroemen  sol. 
al  deit  =  alles  Volk.    Vgl.  Ilelmst.  Hds   IC.l  f.   //.-  wil  dat  ro'fJicii  (llds.  ivanhen) 
icol  dat  nie  dy  vrochten  aol.   llf.  erklärt  vrochtcn  hier  =  fruchten,  nützen;  es  heisst 
aber  'lllrahten,  verehren  *. 

720 £  ist  vermutlich  zu  lesen: 

Dat  dy  al  de  leerlde  werde  bekamt, 
,  ,  Dat  low  ik  ^  in  thfne  kernt. 

hckant  irryden  fa.sse  ieh  als  im  jorist  »ume  ab  'sidiabliiburiffbelceimen  von  jemand: 

s.  Mnd.  Wb.  I,  2ü8. 

758.  War  wil  ek  hen?  ik  en  werde  wol  tein. 

Imiuc  stoeke  breuget  men  einen  wol  gein. 
iiJ^*^"?*^i"       "  Ich  werde  wohl  nicht  davon  kommen  :  im  Stocke 

[Gerangniss|  bringet  man  einen  wohl  dazn.  (Wenn  man  gefangen  ist,  wie  ich,  so 
muss  man  sieh  schon  drein  finden,  l"  Er  ta.^st  dauaeh  (/ein  =  ,/cf/c,i.  es  ist  aber  das 
Verb  gein,  contiteri:  „Im  Stock  briiMrt;  man  cineu  wohl  zuui  Geständniss.  Auch 
(ein  ist  in  der  von  H.  angenommenen  Bedeutwig  nicht  belegt.  Ich  schreibe:  tfc  en 
tcerde  trni  in  fetn  „Ich  werde  wohl  keine  Einwendungen  machen".  Auch  V.  613 
,  f'ji''^  Mnd.  Wb.:  (Du  aalt)  bekennen  unde  gein  ouetwar  wuie  dar  nicht  in  tein. 
dat  Th.  des  duveU  »i  n  r 

TL  Zur  Stoekholmer  Hds. 

'M.   Wat  des  kores  an  my  dot  d.  i.  „Soviel  der  Wahl  an  mir  Ist**.  Ist  vielleicht 

stät  zu  lesen? 

.  *'ör  Ju  allen,  schit!  (:  nicht).   Der  unreine  Keim  ist  nicht 

glanbUeh.  SoUte  nicht  aü»  sekiehi  ^fUr  jeden  Fall*  an  lesen  sein? 

140  lese  ich:  In  aller  behendichelt  han  ik  voronnsi 

156  lies  H-crtliker  'weltlicher';  179  tcertliken. 

191.   Hds.:  Noch  dar  an  dat  yk  hope.   Ich  lese:  Hoch  eren,  dat  ik  hope. 
V0.  He]mBtHd8.l3. 
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232  f.  leso  ieh:         Jk  hem-ere  dy  bu  deme  «oOr, 

Den  jy  Velen  ('fielen')  alle. 

244  ff.  lese  ich:       By  deme  gode  de  lof  unde  gras 

ünde  alle  äink  geacnapen  Kat 

Bi  'idi'  f/ut  umle  quat. 
Miiischen  nnde  ok  erde  Hchop. 

I>ic  vou  II.  aagenommcneu  Subst.  minnchop  und  erdesclioj)  sind  nicht  weiter  belegt. 

273,  321.  Das  von  H.  angeDonmiene  lykop  ist  im  Mnd.  gw  nicht  belegt  Das 

lidsL  lyken  kop  'billigeu  Handel'  ist  auch  gar  nidit  zu  bf»weifBln. 

312  lies  mit  der  IMs  :   Dat  (hj  neu  man  to  (yo^^tc  möge  komen. 

311.  Ich  setze  Punkt  nach  313  und  schreibe:  An  himeU  weh  an  erden  Dy 
tnach  nein  ttwt  werden.  Vgl.  H.  131  f. 

326  ist  denest  nicht  in  denestimn  zu  ändern.  Es  Ist  —  Dienste ,  Dienstbote. 
Vgl  D.  W.  n.  Diemt  u.  d.  Mnd.  Wb.  Auch  387  ist  es  wohl  in  dieser  Bedeutmig 
EU  fassen. 

858  &  d.  y.  8.  oben.  Ebenso  s.  874,  376. 

388  lese  ieh  und  interpnn^erc  ich: 

Nene  aknissen  schaltu  snyden, 
Du  en  tovlt  sc  in  my  n  ere  (feren: 
De  en  wil  ih  dy  nicht  /x  scli'  crn  (llds.  bekeren) 
„Da  sollst  kein  Almosen  austeilen  {snuden  eigeutl.  vom  Schneiden  des  Brotes),  du 
wollest  sie  denn  m  meiner  Ehre  geben.  Die  (sol«lie)  Ahnosen  wiU  ich  dir  nieht 
abschneiden."  bescheren  'berauben'  11.  V.  (iGöO. 

897  f.  lese  ich:  O  u-e  dat  sote  wort 

Dat  is  my  ungeme  ghehoH! 

414  hat  die  Hds.  richtig:  gheepraken.  428  ebenso  ne  st  ny. 
462.  f.  Ist  viellei^t  zu  lesou: 

Du  scJialf  dr  hrsfcn  ctten 

Wruuäeü  to  dyner  tafelen  setten. 
„Du  sollst  die  besten  Uahlzeiten  Freonden  anf  deiner  Tafel  voisetaen.'*  S.  die 
Bern.  vom. 

494  lies:   De  sek  kranket  \an  mituren. 

514.  St  mochtestH  liest  die  Hds.  mochtu  d.  i.  macMu>. 

550.  Duss  das  hdsl.  zeghen  in  »eden  (sagten),  nicht  mit  H.  in  deden  an  indem 
ist,  bemerkt  schon  Sass  S.  243. 

571  lies:  He  volgede  omc  aUohant 

Wyde  seder  (Hds.  sxjde)  doreh  de  kmt. 
575  f.  lese  ieh:     Er  dede  he  unrecht  gcnslike. 

JVu  lidei  Ite  den  wec  to  dem  hemelrike. 
lidet  'gehet*.  Hds.  Indef. 

579  lese  ich:        ircrcsfu  to  den  sunden  tcesen  plicht. 
pliebt  =  adj.  (»  iirmtl.  Part,  zu  plichten)  verpflichtet,  verbunden. 

608.  Up  dat  du  dyne  sundc  lewt.  Ein  mnd.  leiden  'belebten',  welches  H. 
annimmt,  gibt  es  nicht  S.  die  Bern.  vorn.  Man  könnte  auch  vermuten:  Up  dat 
d»  neyne  sunde  detst 

644  f.  lies:  De  ju  here  hrft  tjclm\en. 

Konde  ivy  unae  herte  to  cme  atadenl 

659.  godes  niht  'nicht  von  Gott',  Die  Einsdiiebnng  von  uHMrt  ist  nnnUtig. 

6S3,  698.  soverinne  'salvatrix*  ist  kdn  mnd.  Wort;  es  ist  «onertnne  (mhd. 

Btumerinnc)  7,11  lesen. 

üb5.  lies:  den  armen  sunderen. 

737  Ues:  Th.,  liyge  an  dynem  hede  (Gebete)  stWe.  Die  Hds.  hat  hedde. 
Aneh  in  mhd.  Hdss.  finden  wir:  an  dem  bette  (st  bete)  Ugm. 
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747  ff.  ist  SD  lesen:    ifc  hß  ydcyi  n,  dnt  ik  tvol  xcet, 

Dre  dage  dat  he  nickten  en  drejf 
Mm  weinen  unde  giUen. 

Vgl.  H.  519  ff. 

799  lies:    Ik  ni  mot  (darf;  U(U.  n-i  it)  nudr  ir'd  ok  nicht  gdfeden  sin. 
b09  lese  ich:      Denke,  Utw  sone,  dorch  fnij>ir)i  u  iUen 
Dat  ik  dy  vodede  mit  myHer  »piüen. 
Vgl.  dorch  dyncn  irillcii  S24. 

821  lese  ich  mit  dor  H<ls.: 

Do  des  bthulm  mer  80  gkot 
Vorrh  diinc  vomcrcn  sydcn  stot. 
IL  bat  gewiss  Unrecht,  wenn  er  ahui  in  gröt  veründert;  nicht  darauf  kommt  es  an, 
dass  der  Speer  ffnm,  »ondem,  ifiss  er  ^iit.  scharf  Ist.  Von  neneren  Dichtem  ge- 
hraucht litsoiiders  Ulihind  frcni  «las  A«!}.  -/»^  von  WatlVii:  die  guten  Schwerter 
(Jung  ISie^tricd);  der  gute  Speer  (liulauii  Schildträger).  YgL  auch  Mibel.  (Bartsch) 
402  sohOde  goot 

888  f.  lese  ieh:        O  tcc.  ik  mot  dat.  don  jo; 

Dar  bringet  my  dyne  wcUt  Uk 
jo  (:al8o)  am  Ende  des  Verses  562. 

912.  l'udrr  syncr  tnuijcn  licht  de  lue  f. 

He  hcß  CUV  ütolcn  also  ein  def. 

Wil  he  em  nicht  vinden, 

So  schale  <jy  euc  biudcu 

Unde  stan  ene  mit  rungen: 

De  bref  lieht  under  syner  tungen. 
under  xincr  tHntjcii  kann  nicht  hcisscn  'unter  sciru  r  Zunge'.    Ks  ist  wahrscht'iiilich 
under  siner  dünge,   dune,  uihd.  tunc  bedeutet  unterirdisches  Gemach,  Uühle,  Uang 
unter  der  Erde.  Der  heue  tunc  findet  sieh  In  K.    Wtfnboigs  Gold.  Sdinlede  178 
und  in  der  Uartfatt  88,  49;  99,  S4.   Vgl.  auch  z.  Heimst.  Hd8.68ft. 

960.  Theophikf  ik  wil  du  toedte» 

Unde  wU  dy 

Eh  ist  zu  lesen:  Th.,  ik  en  wit  dy  toecken  Unde  toü  dy  tan  edlen  Sunden  redten, 
YgL  zu  U.  722  {ÜS.  692). 

III.  Zur  lielmstedter  llds. 

lü  ff.  Uiuteu  nach  dem  Abdrucke  hei  Bruns: 

My  was  ncynian  ghdike 
an  reden  um  oft  an  sinnen. 
De  hadde  ik  edle  en  bynnen, 

noch  nrii  so  ik  hopc. 

Ghckoren  wart  ik  to  eynctn  btscope. 
noch  erklSrt  Br.  dnreh  'ipnng',  und  aneh  EttmUller  lud  UoflfVnann  haben  diese  Er- 
klUning  angenommen.  Ks  kann  ahcr  hier  nur  für  »ach  stehen.  <l;i^  im  Mud.  neben 
na  erscheint.  Nach  eren  erklärt  lienecke  iui  W  ürterb.  z.  ilartuuinuä  iwein  durch 
*8o  dass  man  steh  nieht  zu  sehibnen  braneht';  vgl  anöh  Mnd.  Wb.  1, 413;  Sohmelleri 
Bayer.  Wörterbuch  '-'!,  124. 

Ich  lese  und  interpun^erc : 

My  was  neytnan  ghelike 

.1»  reden  tmdc  an  sipincn: 

De  hadde  ik  alle  enhynnen. 

Saeh  eren^  so  ik  }u>pe, 

Ghckoren  wart  ik  to  cynem  bim-ope. 
binnen  hebbcn   geistig  erta»ät  haben'  noch  jetzt  im  Gütt.-Grubenhag.  gebräuchlich, 
wenn  anek  von  sdumibaeh  nieht  aofgeführt 

601t  (E.1i.Ht58)  ist  zu  lesen: 

S.  sprak:  'Tb.,  icat  mencdn  himmle 
(Dat  is  jo  der  papen  sede), 
Dat  dunty  so  sere  beswem  hest 
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Bjf  dem  gode  de  de  lof  unde  gras 

T  mir  iiUe  (Vmijr  i/rsi-dpen  hot 
Brijtli'  yof  linde  qiiut 

Die  Beeserang  jjwt  «nde  quai  ergibt  sich  aus  <Ut  Stmkli.  IMs.  \.  246;  vgl.  auch 
z.  i:vi.  hrsii;  rru  '  incHntarc '  ist  als  schw.  v.  im  Mnd.  Wb.  nickt  belegt;  liegt  eine 
Vcrwt'chsluug  uiit  bcnucreii,  •bclastcu"  vor? 

tl9  (£.  IL  Hf.  115)  liea:  Ek  wU  df/  niht  vor  leghen  Moh  will  dir  nichts  vor- 
Ittgen*. 

131  (E.H.  llf.  l'll)  Hos:    rtulr  »uouin'f  d]f  neu  troftf  xctille  »irr  trndcn.  Statt 
dy  neu  liat  die  llds.  dyne  (entstellt  aus  dy  nc).   Vgl.  Tr.  llds.  (»ai  Dat  nein  tront 
mer  an  dy  en  »y.  Hf.  sohrelbt  dyner;  E.  indert  wiDkttrlich. 
145£  (E. U.  Hf.  141)  It's^'  iiiid  iiitiTpuiifrit'ro  ich: 

Theophtlm  sprak:  Du  will  my  dar  to  driven, 

Dat  ek  eynen  href  scal  schryven 

Viidi'  ofH  liitntfrsfc. 

(AUo  du  sjnrkcst  also  de  beute) 

De  mif  IUI  utffne  zeh'  geift. 

Dar  fo  hl/))  fk  al  hei-ri/f, 
St.  scal  hat  die  lids.  lutc,  weltlu.s  die  11^}^.,  obgleich  er  keinen  .Sinn  gibt,  bei- 
behalten haben.    Tr.  Ilds.  645  std.   8t.  'yM-s<haL    Abo  du  sprekest  also  de  beste 
'Du  sprichst  s«»  wie  der  Beste;  du  versteh.st  .sehr  gut  zu  reden.'. 

161  (£.  u.  llf.  157.  St.  des  hdsl.  wayhm  lese  ich  voyhen  'fügen,  passend  eiu- 
riehten'  (Hf.  maken). 

186  (E.  a.  Hf.  188)  lese  und  intorpungiere  ich: 

Venake  ok  aller  dinge 

De  mnn  in  der  ker^n  singe, 

Si))-rkr)i .  denken  nii/le  Irsr/), 
Vgl.  Tr.  670  ft',}  St.  yH4  ff.  abweichend.  —  Dass  der  l\'utcl  denen,  <lie  mit  ihm  einen 
Pakt  machen,  das  Sprechen  Terbletet,  geht  schon  aus  dem  alten  Mährchen  vom 
Rärenhänter  hervor,  worfiber  zn  Yetf^  Br.  Grimm,  Kinder-  n.  UauaiDärehen.  S.  Bd. 
Nr.  lUU. 

203  £  (£.  195;  Hf.  199)  Ist  zn  lesen: 

TheopliU  sjti-ak:  'Du  hesf  ))ii/  m'ore  rede  vorgde.ghet, 

Alifo  mc  jo  dat  tnigtrosteren  pleyet. 
'Dn  hast  mir  schwere  Bedingungen  vorgelegt,  vne  man  es  immer  den  \'erzweifelten 
(die  sich  mit  dem  Tculcl  cinhussen)  zu  tliun  pflegt.*   su-m-e  rede  entspricht  dem 
bdtvr  wort  der  Stockh.  Hds.  aSb,  in  der  Tr.  Ilds.  bSb  in  buicr  toort  entstellt,  was 
von  Hf.  in  boterwört  (BOsserworte  sie!)  geändert  wird.  Vgl  auch  Saas  S.  42. 

231  (E.229;  Hf.  227). 

Nu  HcaUu  don  wat  ik  dy  hete. 
Der  folgende  Beim  bereit  zeigt,  dass  hdt  an  lesen  ist,  welclMS  als  FlKterit.  zu 
fiusseu  ist.  V.  233  Ist  i^chon  von  E.  u.  llf.  riehtig  als  Scbrelbervm  ansgeeohieden. 

2d0  f.  DU  ü  eun  stucke  sulver  fin, 

Dat  heobe  to  der  (Hds.  des)  koste  dyn. 
'Dies  ist  ein  .^tiick  feines  Silber  (ungemilnztes  Metall)?    Hf.  vermutet  i.  d.  Anm.  zu 
253  offenbar  falsch  nach  iSL  45U :  dtt  is  ein  gülden  vingeryn.    Vielleicht  ist  nach 
Tr.  798  zu  lesen:       Dit  it      scM  ('Srnssel')  stdverin: 

De  hebbe  to  der  hoste  din. 

277—79.   Die  ungereimten  Verse  passen  allerdings  wenig  in  den  Zuaauunen- 
hang,  und  ich  stimme  Ettmiillcr  bei,  der  dieselben  (s.  Sem.  nach  26S)  strdcht 
308  (£.  291 ;  H.  295)  lies:  O  uiy  it  der  leyden  stunde, 
315  (Hfl  299).      God  vorlene  um  alle  fyne  synne 

Un  aeven  uns  aync  gotUken  mynnc, 
Vreae  und  syne  gnade  to  reden 
Dat  et  annnvie  ynote  iresen. 
Auch  hier  halte  ich  die  Ueberlieferung  von  II.  tilr  entstellt  und  verstümmelt.  Die 
entsprechenden  Verse  der  St  Hds.  545  IT.  hroten: 
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Gnd  rorlene  uns  synen  vmh' 
l'iiilf  dar  to  (Juden  sede, 
Sunc  gtiade  my  to  redende  tdiso, 
Dat  tt  goäe  anneme  tnj  und  wtf  d¥9  werden  rro. 
Uk  glmbe,  das«  die  Vurla^^r  von  Ii.  etwa  fol^rtMidmicissm  gelantet  hat: 

(iod  rorU'ne  uiia  alU  n  ft/tu'  srde 

Vnde  geve  um  »f/nni  gotliken  vrede 

Vnde  my  K//wr  ijiinde  to  reden, 

Dat  it  (nnumif  motc  weaeti. 
Zunächst  kam  dem  Schreiber  »t.  m-dv  dsis  nidit  nassciulc  Kytntf  in  die  Feder,  wosa 
sich  der  Reim  nii/tnic  von  seihst  einstellte,  wähn-nd  aber  /utrleieh  das  ursprttng- 
liehe  Keimwort  t  ivv/e  erlialten  blieb  und  in  die  nitcli.stc  Zeile  geriet. 

83) f.  (£.  31 1  i  U.  31«)  lese  ich: 

r><it  sthdrh  tnh<int  darua; 

Kl/H  islik  sprak  ein  ave  Marjn. 
Die  Verse  sind  einfkch  beriehteixl  und  beziehen  sieh  auf  die  Auftlihrung  (vgl  .H24  ff  ), 
sie  hätten  also  von  den  Ilgj?.  als  IJiiliiienainvi'isnn«;  p'ilnn  kt  wenlen  mtissen.  Wie 
hier  spnkc  f.  «^roA-,  so  ist  V.  337  «prak  1.  aprckct  versehriebeo. 

841  (E.320;  Uf.  325)  lese  foh: 

//<•  sjn'iik:  rnji/r  iin/  du 
Alsu.s,  sdlühf  iittittithf,  IIU, 

St.  nn  liest  die  Ilds.  fii.   V.  :<4->  beziehe  ich  anf  den  ZOlhier,  Hf.  fiwst  es  falsch 

alfi  Anrede  an  die  (Jenu  inde;  v-jl.  St.  5(;s. 

355  (K.  XU  ;  ü(.  339t  hebtest  hit  Cuuj.  und  uicht  zu  ändern.  Nach  3->l  fehlt 
ein  Vers,  der  von  Uf.  nehtlg  nach  St.  577  hergestellt  ist  Aneh  suude  st  uh8 
scheint  riehtig. 

392  (£.371;  Hf.  376).  Die  Ilds.  Uest  richtig:  Du  but  ok  aUe  tijd  an  sitwti, 
henden;  es  ist  ffhescriven  aus  V.  390  an  ergänzen. 

4()t).  Das  itrrr  mnrx  ist  von  Hf  (393)  in  over  mir  geändert  E.  (Anm.  a.  387) 
will  nieht  :in(l(Tii.    Man  kr»nnte  auch  oreriunrsih  vermuten. 

410  lies  Ün  st.  ihnv.    E.  (:JSS)  uml  II.  (H94)  lesen  En. 

415  (K.  393  ;  Hf.  4(MM.  Das  ilberlieferte  Gif,  da.s  Ilt.  zu  erklären  versucht,  wird 
ans  Oy  (Ihr)  entstellt  sein. 

4JI  fr  Ii:  -.WM  .  II  f.  4n.H)  ist  stark  verderbt   loh  stelle  dieselben  mit  Zuhilfe- 

uahme  von  St.  654  tf.  etwa  so  her: 

()  Uf,  ik  vil  klokrii  iiiiiti, 

Mym  ogen  latet  mg  hisf,)-  gan! 

Dat  ik  bin  so  sere  glu  dovct  uiide  dum, 

Dm  i»  myn  munt  worden  ttum. 

Ik  bin  am  e^n  gok: 

Mifne  orm  »tnt  my  worden  dof. 

Ihn  is  mg  Iniigr  foroi  (vgl.  St.  CtiW) 
Dat  ik  nicht  kan  gode»  in>rt  lioren. 
Ik  hnn  voraeUet  eynen  hqt, 
Des  nitif  ik  sin  n  rfiiren  ok 
Lndv  de  aele  Jo  to  voren, 
It  toere  beter^  dat  ik  nidbf  loere  boren/ 
436  (E.  412;  llf.  41S)  ik  ril  armen  ist  uicht  zu  ändern. 

449  (E.  4-J(>;  Ilf.  4->s)  lese  ich:    To  der  wU  ik  ml  ^jKuie»  nnd  erkläre  »ik 

»padeti  —  aik  it/i«(/e«  '  sieh  eilig  wohin  begeben 

Die  Verse  499  (K.  47H;  Hf.  478)  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  unrettbar  ent- 
stellt.   V.  501  verrät  sieh  dtMitlich  9M  FUckveiS. 

519  ff.  (£.495;  Uf.  49b)  lies: 

De  heft  dre  dnghe  leghen 
Dat  he  »H  hefi  entice(/en  (Ilds.  enÜWegen) 
Sicht  wen  tccnen  utute  aillcn. 
,Er  hat  drei  Tage  gelegen,  so  daas  er  an  nienta  ab  weinen  nnd  aehreien  gedadit 
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hat.'  Zur  Bedeutiing  von  entwegen  yf^  Gerh.  t.  Mioden  III,  20  Nichate»  drankes 
tuen  doch  entwoch. 

524  ff.  (£.  50U;  Plf.  503)  lese  ich: 

Wntte  ik  bin  de  n  ttc. 

De     de  sutider  aiuschre: 

Salm  regim  miMrieordie. 
fimrhre  =  Vm  t.  :inri<>f\  Das  Verb  amdurieH  Ist  im  Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  wohl 
aber  das  Sahst.  <iii,sch)-(  i. 

550  flf.  (E.  526 i  lif,  529)  ist  zu  lesen: 

Ik  wU  seyn,  um  ik  om«  bete. 

Siner  grotni  siiude  «i/rrc 
„Ich  will  sehn,  wie  ich  die  grosse  Last  seiner  SUndeu  vun  ihm  uelime." 

558  (E.  534;  Et  537)  Uest  die  Hds.  riehtig:  Om  hedde  dat  »in  vari^veH. 
„Ihm  wäre  <l\s  (das8  er  sich  von  mir  losgesagt  hat;  mit  Beziehung  auf  v.  55H) 

vergeben  worden.  " 

560  (E.  536}  Hf.  539)  lese  ich: 

My  dedm  tce  mi/nc  irmidenf 

Do  he  myner  alito  vorsah 

Unde  der  »Uigen  vrueht  de  my  gedroch. 
„Mir  thaten  meine  Wunden  noch,  da  er  sieh  von  mir  lossagte  und  von  (dir)  der 
seligen  Frucht,  die  nifch  gebar.  Vgl.  176  (llf.  luid  die  im  Mnd.  Wb.  V,  428 
angeführte  Stelle  ans  dem  öldenbnrgfer  Gebetbuch :  Tlirophilus  de  dyner  unde  dyner 
lei'ni  vioder  vorHeken  luidde.  Die  Einsehiebunp:  von  a<iUgrn  au.s  St.  702  ist  nOtig,  da 
aalige  vrurht,  der  s(rlden  rr.  eine  stehende  IJezeiehnunfz;  für  Maria  ist. 

586  ist  das  hdsi.  emcrde  (llf,  565  er  nerde)  nicht  zu  Uuderu. 

Ebenso  ist  595  dem  (E.  571 ;  Hf.  574  det)  richtig;  es  besieht  sieh  auf  spere, 
nicht  &\\f  joden,   grot  ist  in  ghot  zu  sindern;  s.  z.  St.  821. 

599  ist  do  in  jo  zu  ändern;  E.  (575)  behält  es;  llf.  (578)  sehreibt  ja. 

605  (E.  581;  Hf  584)  lies  om;  Hf.  liest  nu\  Ebenso  ist  fiHß  van  omc  (E.  608 
fan  eme;  H.  618  van  hiniie)  nicht  zu  beanstanden.  650  ist  von  Hf.  (626]  de  unnötig 
eingesetzt;  der  Ausfall  des  Eel  pron.  k:uiu  nicht  auffUlen.  651  ist  veraomet  schon 
richtig  von  E.  u.  Hf.  in  votdovet  gebessert. 

6701  Hest  die  Eds.  richtig: 

Ik  hau  nur  gfvrdtji't  scrt 
Mynen  hercn  Lucifere, 

Der  doi)peltc  Akkusativ  ist  bei  vraqen  nicht  auffällig.  E.  (635)  schreibt  xme  ene; 
Hf.  (642)  r)ir,  was  er  aber  auf  Lucifer  zu  beziehen  scheint. 

6sr>  (  K.  ♦).')! ;  llf.  658).  llr  (der  Brief)  lif  Lxrifer  undiT  sinem  jurki'.  Die 
Herausgeber  haben  nnt  ihren  Erklärungen  luid  Aeuderungsvorschlägeu  nicht  djis 
richtige  getroffen.  Auch  die  Erkläning  Woestes,  welcher  im  ]SInd.  Wb.  H,  407  jok 
als  Mauernische  hinter  Lucifcrs  Hochsitze  erklärt,  ermangelt  der  Begründung.  Auch 
V.  700  (Hf.  692  [=  St  984]  steht  de  under  di  Ut  bearaven.  Die  Verse  Schemen 
rettungslos  entstellt.  Viell^cht  biderte  der  Schreiber  aas  dung  der  Yorii^  in  Uidt 
'Loch'  8.  z.  St.  yi2. 

Ueber  702—705  (E.  667;  lü.  674)  s.  die  Vorbemerkung. 

713.  Das  hdsL  ändere  leih  in  meren  (violare).  E.  (678)  sdireibt  fdren; 

Hf.  (685)  vorveren. 

716  ff.  lese  ich  mit  Veri^leichniig  von  St.  956: 

Marxa  sprm:  *fwi  slap,  TlieophilCf 

Du  heß  dre  d/ige  unde  nie 
An  arotem  dwenge  tcenen: 
.  Nu  JhHu  äOer  sorge  genesen»* 

722  f.  (E.  685;  Bf.  692).  Anch  mn  diese  Stelle  haben  sich  die  Hgg.  vergeblich 
bonliht.  Ich  lese: 

Naria  s^rak:  *TheophiU,  ik  wU  di  recken 
Unde  vni  di  nwM  vwteredien. 
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recken  Ist  reken  'wieder  tu  rcAv,  in  Ordnung  bringen*.  Die  Fonn  mit  ck  ist,  wenn 
auch  nur  fUr  das  Adi.  beleirt  im  Mnd.  Wb.  HI,  455,  Z.  2  von  oben.  Vgl  s.  St 
Uds.  962. 

726.  (E.  689;  Hf.  6M)  die  Hds.  Hest  richtig:  mit  »utuleriiken  »aken  'tnf  ge- 

heimnisvtill«'  W<'iso';  v^;!.  R.  V.  1ST4  don-h  smith-rli/kr  sakr. 

Die  Verse  732—742,  welche  von  Uf.  gestrichen  sind,  uiaehen  durcliaus  nicht 
den  Eindrack  der  Unächtheit;  nur  V.  792  Terrtt  den  Bearbeiter,  der  das  Dnma  fai 
eniUilende  Pom  braclite.   Kr  wird  ursprünglich  geschrieben  haben: 

Theopkil  »prak  in  kotier  vritti 

Ik  lave  an  dinen  sonen  den  hiUi^  JTrüf, 

l^iide  iril  onc  )uinii)iir  »tcr  rortun 
Undt'  de  juncfroivcn  »Mget  Marien, 
De  mi  gnade  umnnen  hat. 
Dat  alle,  (jot  laidr  quat, 
Koiuh'H  spreken^  de  weueyoi  midc  yrotvn, 
Se  konden  M  mü  love  nummer  tner  boten. 
Sc  i  n  h»idi'n  sr  vitmmcr  vttl  love»: 
Se  sin  (dltfi  loi  cji  cnbocen, 

„Gesetzt,  dass  alle  OfBeliöptiN  gute  und  bnse,  die  kleinen  nnd  grossen,  sprechen 
konnten,  st)  künntcn  sie  sie  mit  I,ob  nicht  bi'friedip'n :  s'w  sind  ilbtT  alli's  Lob  er- 
haben.  Zur  Formel  got  niuk  qtud  vgl.  .St.  Hds.  2  iH  und  die  Ueui.  z.  V. 

74»  (K.  707:  Hf.  706)  kann  ich  Kttndillers  und  IIofAnanns  EtklHrnng  von 

vortrdiii  :ils  ' vcrrirtiMi.  in  dir  Irre  jr^ritti'n'  nielit  billigen.  Die  St.  Tlds.  flvo  li:it  mi- 
zweifeUiaft  da»  riehti^^e:  Ik  haddc  my  von-cdct  al  to  »erei  ich  hatte  mich  zu  sehr 
dureh  Versprechen  gebunden. 

Northeim.  ROBBRT  iSPlifclNGEU. 


Zu  Gerhard  von  Minden. 


2,  21.  De  wulf  »prak:  Dat  is  schult  gendch 

vnn  dt.  dat  diu  drattk  i>ii  i/rrdchf 
de  mit  di  liiostr  sin  verdouut; 
dut  vUH  drovet  unde  ichnnet, 
diif  ik  is  drifikcii  iiirhf  en  tünch; 

Diese  Stelle  ist  zuletzt  vnn  Sprentrtr  bfliandelt  (uTuiania  XXXIV.  419.  Derselbe 
liest  V.  22  aedröeh  statt  i/n-odi  umt  liigt  V.  24  hinter  riet  ein  he  ein.  Ferner  hebt 
er  hervor,  OSLss  iclomen  und  drocen  nicTit  in  intninsitiver  Bedcntimtr  V(»rk:niien.  Letz- 
teres ist  jedenfalls  richtig.  Es  scheint  mir,  dass  die  Sehwierigkeitt  n  dieser  Stelle 
bis  auf  gerdeh  sich  leicht  beseitigen  lassen,  w  enn  man  din  drank  in  V.  22  als  Sub- 
jekt aach  zu  drovet  ttnde  wloniet,  dut  riet  als  Objekt  zu  diesen  Verben  fasst  und 
mnter  V.  23  das  Semikolon  tilgt.  Das  von  Sprenger  ergänzte  he  in  V.  21  ist  zu 
fltreicfaen. 

3,  100.  Unde  irorden  raiif  aldust  (jelninden 

mit  einem  vaden,  den  ae  cuiulen, 
daraf  genegti  vm  em  hot. 
Gegen  dos  Ilerausg.  Kt»n}okfnr  hot  'Endchen'  fllr  hol  'Hut'  luid  meine  Erklärung 
von  dowget  genagt  ',  Nd.  Jahrb.  XIII,  75,  hat  sieh  Sprenger  a.  a.  O.  ausgesprucheo, 
der  höt  *Hut  oeibehalten  will,  weil  das  landschaftlich  begrenzte  hot  sieh  Im  SHeren 
Niederdeutsch  nicht  belegen  lässt.  Dieser  Grund  ist  nicht  stichhaltig,  ^anz  abge- 
sehen davon,  dass  Spreuger  selbst  gelegentlich  in  ähnlicher  Weise  vertührt,  d.  h. 
Formen  anaetst,  die  sich  im  Hnd.  nicht  bdegen  hunen.  Ob  bot  nicht  andi  allde^ 
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weMg  vorkommt,  bleibt  noch  m  untersuchen.  In  der  Form  höt  scheint  es  rieh  in 

Kattenstedt  :i.  H    /u  finden.     D;is  abgesägte  Stammende  eines  vom  Winde  um- 

Seworfeneu  ^V&lübauules,  an  dem  sich  noch  Erde  und  die  abgerissenen  Woizeln 
efinden,  hefsst  hier  ttofv&t.  Was  war-  heisst,  kann  Ich  swar  nieht  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  vermute  alter,  dass  es  fiir  H-rtjyj  steht;  jccn  '^nMiedentete  dann  Wurfende, 
vergl.  icarpschif'tie  Wurfsehaufel'.  Aus  Halberstadt  ist  mir  der  ramilieuname 
(ierbofh  bekannt.  Aiieh  in  diesem  Namen  künnte  both  'Ende'  bedeuten.  Dass  bot 
eine  Neubildun^^  sei.  glaube  ieh  nielit.  sondern  halte  es  für  ein  uraltes  Wort,  auch 
wenn  es  sich  liir  das  Mud.  nur  ans  dem  Laiendoetrinul  belegen  lässt.  Wie  manches 
alte  Wort  lebt  im  Yolksmunde,  das  sich  in  der  älteren  Schriftsprache  nicht  findet.  — 
Was  die  gegen  mich  gericlitete  Bemerkung  betrifft,  dass  ich  durch  Seelmanns  Kon- 
jektur verleitet  ein  im  Mnd.  nicht  belegbares  nagen  =  (fnagen,  hingen  'nagen*  an- 
si'tze,  was  um  so  bedenklicher  sei,  als  auch  für  das  Nd.  nagen  der  Umlaut  uner- 
wiesen sei,  so  scheint  es  mir  mit  dieser  Begründung  um  nichts  besser  zu  stehen, 
obirolil  dämm  meine  ErkIKnmg  noch  nicht  richtig  zn  sein  braucht.  Wamm  die 
Worte  daraf  geveijrt  iras  ein  wt  heissen  müssen  'womit  ein  Hut  genäht  gewesen 
war*,  hat  Sprenger  nicht  gesagt:  dass  ltdt  -Hut'  und  gett^fd  'genäht'  heissen  kann, 
weiss  ich  sehr  wohl,  und  der  Henmsffeber  wird  es  aneh  gewusst  luibai.  Bcnmocli 
halte  ieli  in  diesem  Zusauiuicnhange  diese  Uedeutung  nicht  fllr  richtig.  Was  thut 
es  zur  Saclie,  diw^s  mit  dem  Faden  ein  Hut  genäht  war?  L'nd  warum  gerade  ein 
Hut?  Konnte  es  nicht  auch  eine  Schllrze  sein?  Der  Zusatz  ist  nichtssagend.  Noch 
fragt  es  sich,  ob  da ra f  '  wount'  heissen  kann:  elier  'woraus',  indem  es  den  Stoff 
angicbt,  von  dem  oder  aus  dem  etwas  gefertigt  wird.  Vergl.  mnd.  Wb.  I  4S5  s.  v. 
daraf  und  V  684  s.  v.  u-erken,  —  Wenn  fllr  das  hd.  nagen  «ler  l'mUnt  nnerweidich 
Ist,  so  ist  damit  fllr  das  Nd.  nichts  bewiesen.  Der  Umlaut  im  Nd.  miiss  erst  noch 
untersucht  werden;  soviel  steht  jedenfalls  fest,  dass  er  im  Nd.  oft  steht,  wo  er  im 
Hd.  fehlt.  Um  Fallersleben  findet  er  sich  vielfach  in  Worten,  die  ihn  um  Blanken- 
burg nicht  haben.  Wenn  er  aber  im  Nd.  nicht  einmal  gleichmässig  auftritt,  so 
kann  das  Hd.  als  Bew^  für  das  Nd!  nicht  herangezogen  werden.  —  inelleicht  ist 
die  Stolle  ganz  anders  als  bisher  geschehen  ist  zu  erkfiiren. 

6,  1  ff.  Ein  loHwe  xcolde  jagen  raren;  15  De  weder  sjirak  der  hüte  vro: 
tcent  hei  allene  nicht  bewaren  *Do  ik  on  such,  sat  ik  om  to, 

ne  künde,  do  nam  he  darto  dat  was  om  to  harde  tom; 

den  hi)k,  den  weder  nnde  de  ho  do  he  sack  mine  kmmmen  Aont^ 

5  unde  treckede  mit  on  in  den  uolt,  do  vlo  he  mi  aho  «erc, 

iar  he  des  wildes  leiste  enthoU.  2U  rechte  als  ik  de  duvel  were*. 
Den  weder  satte  he  in  de  stat.  De  hok  sprak:  'Do  he  enirnre  wart, 

dar  men  to  bergende  jo  sat;  dat  so  lank  tcas  min  grawe  hart 

he  satte  enmidden  up  de  wardc  unde  mine  home  tank  unde  grdt, 

10  den  bok  mit  sinem  langen  barde;  mine  ogen  bemende  unde  röt, 

bi  den  d&  satte  he  de  ko,  25  do  moste  he  vlein  dor  de  ndt, 
dar  jo  de  harten  hpen  to.  doch  makede  ik  om  einen  stöt'. 

De  louwe  on  üt  datt  dike  brachte,  De  ko  sprak:  'Ik  dede  ju  gdik 

na  tinem  nchte  he  do  on  wrachte.  unde  jagede  on  Mr  in  den  dOt\ 

V.  1—12  beriohten  die  Aufstellung  oder  Anstellung  der  Jäger.  AuffSlBg  tot  sat 
V.  8,  welches 'sass'  oder  'sich  setzte'  bedeutet.  Man  sitzt  aber  nieht,  um  zu  jagen, 
zn  bersen.  bersen,  mit.  hersare,  altfr.  ba'ser,  erst  im  13.  Jahrhundert  aus  dem  Fran- 
zösischen eingeführt,  steht,  wie  jagen,  von  llunden  und  dem  Wilde  selbst:  H'/e  die 
Hinden.  Seh  und  Hirsen  Min  und  Aer  durch  die  Stauden  pirsen.  (H.  Sachs.)  £rst 
später  nat  man  in  das  Wort  die  Yorstellnng  von  teils  configere,  oder  mit  der 
tfUchse  zur  Jagd  auf  IlochwOd  gehen  gelegt.   Cr.  Wb.  II,  40. 

In  den  im  mud.  Wb.  angezogenen  Reis|iieli  n  liat  In'r^^en  gleichfalls  die  Bedeu- 
tung 'jagen',  nicht  'birschen'  im  heutigen  Suiue.  Auf  dem  ml.  Harze  lautet  heute 
das  Wort  iireschen.  Fremdworte  mit  anlautendem  b,  zeigen  fast  ausnahuislns  in  der 
Kattcnstedtor  Mundart  ehi  p.  Die  Bedeatong  ist  nicht  'bixschen',  sondern  aligemoin 
'jagen'  von  Nenseben  nnd  Tieren,  gern  vom  Hoebwild:  de  harsch  presche  an  meXr 
roHn.  Wenn  V.  s  sat  rii-litig  ist,  so  würde  man  bersen  im  Sinne  von  felis  configere 
nehmen  müssen.  Vielleicht  ist  aber  statt  dessen  hdt-'^hadde  zu  lesen:  'wo  man  zu 
jagen  pflegte'.  S.  meine  Bern,  sa  R.  Y.  812  in  der  Gefmaola  XXXTTT,  p.  379.  Zu 
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vergl.  ist  nocli  bei  Sebambaeh  s.  v.  Den  die  Wendung:  din  harre  ek  te  Uene  'den 
mochte  ieli  Icideu/ 

V.  9  hat  die  Iis.  he  satte  an  ndtUen  up  de  warde.  an  schürt  zu  mite,  an- 
aetten  'ri:it/,  aiiweiscii.  unstclk'n'  ist  Ausdruck  der  JjigiTsprju-lie.  Störend  i«t  V.  12 
der  Uburgaug  vuu  dem  X'lural  dar  Jo  de  iMrten  Upen  to  m  dem  Singular  de  lomce 
Ott  (den  Uineh)  üt  dem  dike  bra^tie,  cnnml  wenn  man  anoh  det  wilde»  tn  Vera  Ii 

knlli  kfiv  »innut.  In  der  Fahel  ist  sonst  inimor  nur  von  einem  bestiiumten  Hirseli 
die  Kede.  Dies  veranlasst  mich  zu  der  Vermutung,  dass  V.  12  zu  lesen  ist:  dar 
^0  de  harte  kv  hen  to.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Löwe  auszog,  nicht  am 
irgend  einen  Ilirseh  zu  jagen,  sondern  einen  beatiinniten,  dessen  Standort  (etithoU) 
und  Wechsel  {ihir  jo  de  harte  Up  hni  to)  er  genau  kannte.  Diuin  w  iirtle  ^^  den 
wildes  auch  den  bekannten  Hinek  bezeiclmeu.  Verschwiegen  wird,  duss  der  Ilirseh 
seinen  Standort  verlässt,  bez.  wer  ihn  hoeli  niaelit.  und  wo  der  Löwe  sieli  anstellt. 
V.  \  '.\  berichtet  gleich,  der  Löwe  habe  den  llirscii  aus  dem 'reiche  •.'el)racht.  Wenn 
er  weiter  keinen  Anteil  an  der  .lagd  liat,  dann  dürfen  Witblcr,  Üock  und  Kuh 
mit  Recht  ihr  Verdienst  hervorheben  V.  16— 2»*.  Aber  V.  27  hat  die  Iis.  do  he 
statt  de  ko,  und  die  hds.  Lesart  scheint  mir  möglich,  he  wäre  der  Lr>we,  er  spricht: 
'Icli  that  gleiches  wi«  ihr  (Widder  und  ]?nck)  und  jagte  ihn  hier  in  den  Teich*. 
£g  antworten  ihm  nur  der  Widder  und  der  Boele  {de'u  edtr  sjnxik  do  mit  detn  bucke)^ 
was  erklXrUch  ist,  wenn  aueh  vorher  die  Kuh  nielrt  gesprochen  hat. 

V.  14  hat  die  Iis.  to  on.  Vielleicht  ist  o»  to  wr<irhfc  zu  lesen.  Das  einfache 
loer/cen  im  Sinuc  vou  'ausweiden,  zerlegen'  Ist  nicht  l)elcgt;  towetken  würde  mhd. 
MewMcen  entapreclien ,  Tristan  2793:  wer  sach  ic  hirz  zewirken  »o.  Der  Lliwe, 
welcher  die  .lagd  veranstaltet,  den  Hirsch  vermutlich  aus  seim  iu  Staudorte  hoch 
gemacht  und  schliesslich  aus  dem  Teiche  geh(»It  hat.  hat  (bis  lu  cht  der  Teilung. 
Sprengers  Erklärung:  he  io  on»  icrarhtr  thut  er  mit  ihm'  scheint  mir  nicht  das 
richtige  zu  treffen,  ebenso  wenig  die  des  hds.  htole  in  V.  l.'>.  Mit  Scclmann  lese 
ich  tnite.  tmrdr  in  V.  V)  bedeutet  'Warte,'.  Wie  die  Kuh  jui  den  Teich,  der 
Widder  an  den  BiiBohganif,  80  wird  der  Boek  nteht  anf  die  'Hut',  sondern  anf  die 
Warte  gestellt. 

7,  13.  J)e  tcise  man  spruk  dmse  mere, 

dat  ik  der  sunnt  n  wUle  were 

6k  u-is,  (Int  tie  uiolde  nemen 

ein  fvUtf  wif. 

Spr.  a.  a.  0.  vermnte}:,  dass  zn  schreiben  ist  Hk  wiB  en  'und  K^b  ihn  (den  Willen)  an 

erkennen'.  Diese  litersit/im^  ist  unrichtig,  ök  hei.sst  nicht  'und':  man  würde 
wenigstens  ök  ueH  he  m  erwarteu.  Meine  frühere  Krkliirung  ludte  ich  uuuh  auf- 
leclit,  wenn  nicht  etwa  wisse  statt  wie  ev  /.u  s(  hri  iben  ist  Die  Bedeutunfp  von 
lew,  Wime  'sicher,  gewiss'  war  jiiis  dem  mnd.  Wb.  zu  ersehen. 

10,  <iO.  dar  hadden  se  over  gut  gemak.  Iiis  iat  overgüt  zu  schrcibeu  wie  sonst 

18,  11.  Ein  kminiuk  uart  on  gröt  geuöchf 

wol  dicht  an  ort  unde  ane  toch, 
de  hei'e  van  enem  berge  slöch, 
fiii  balke  lank  mide  ungevöch, 
hf  was  to  hei  dm  enden  sf.iimp. 

Die  Iis.  hat  V.  12  ad  statt  ort.  Es  ist  von  einem  lialken  die  liede,  der  zwar  hink 
imde  unget^öch,  aber  sticht  ist,  d.  h.  ane  (u<t  unth  ane  töch  'tihne  Ast  und  ohne 
Zweig',  töch  ist  nicht  'List',  wie  die  Wortlese  angiebt,  sondern  'Zweig'.  In  dem 
aus  Gr.  Weisth.  J),  184  angezogeneu  Beispiele  ISsst  das  mnd.  Wb.  diese  Bedeutuug 
dea  Winrlea  noeh  aweifelhaft,  doch  wie  ich  glaube  ohne  Orund. 

21,  37.  de  handc  irerev  ome  (jedreren 

unde  mannich  gröt  stach  yeyeven. 

Die  Redenaait  einen  de  henne  dndr^ten  'Jemand  in  barscher  Weise  snr  Eile  an- 
treiben' ist  in  Kattenstedt  und  Umgegend  allgemein  UbKch. 

21 1  121  ff.  interpnngiere  ieh  folgendermassen : 
Be  leiden  alle  sorge  neder, 
he  troetede  $e,  ee  trostede  on  weder 
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mit  ddt  «nde  dk  mit  »oter  rede. 

llV/rf  (hl  gchroken  dtisse  vrede, 
dar  af  vreachcde  ik  ni  klage 
Hfd  noch  to  hove  «oefc  to  dage, 

143  iL  interpungiere  ich :  De  ridder  er  do  dankrth-  sere, 

allein  it  (ihre  liaudloiigsweise)  harde  unwifUch  wen, 
Up  dat  he  doch  etc. 
159  ist  hinter  rwioen  ein  Komma  statt  Pnnktes  m  setzen;  hesdudte  in  T.  157 
wird  Konjunktiv  Iniperf.  sein. 

2S,  19  lese  ich:     Se  sprak:  'Qx  leget;  mit  tmeren 
ia  it  beschoren  mit  ener  scheren 

29,  22  Termilte  ieh,  dass  es  heisscn  luuss:  dar  hit  ke  an 

how  meygni  t)r<  ni'  sine  knapen. 

30,  1  fif.  interpungiere  ich  fulgeudermasseu : 

Ein  schone  junk  wtf  «nde  «nsto^, 

))nt  logene  wide  mit  vdlsrhfm  rade 
briik  af  vil  nmngan  manm  yät. 

31,  31  ist  liiuter  rede  ein  Punkt  zu  setzen. 
SS,  6  ist  hindm  Matt  kinder  m  lesen. 

«  48,  24.  He  schal  erst  bidden  vor  de  sde 

dat  it  ome  darna  wol  irgai 
dat  güt  volget  ome  na 
statt  darna  ist  wohl  daran  zn  sdueiben. 

45,  I  fL  mödite  ich  folgentlennasson  leson: 

Ein  vos  giiUcj  do  de  mane  schein, 
des  nachte»  np  ein  veU,  dar  ein 

dej^  1)61  bi  si?ie))i  u-rije  Ifich, 
dar  M  des  manen  schenutn  such. 
Dorna  om  duckte  an  sineM»  jwftcre, 

daf  it  ei7i  sclidpkesr  vere, 

tcent  he  om  duckte  aho  geschdpcn. 

49,  Ige.  Do  ome  tobroken  was  sin  schilt, 

to  gadere  h&t  U  doch  de  vilt, 

dat  it  ome  hangende  do  bUf. 

De  redere,  dur  man  niede  scrcf, 

de  was  vorgeten  in  dem  hrede; 

de  mei.stej}  angest  ome  de  dede, 

(dat  ore  iioch  de  duvele  plege!) 

de  brachte  on  irst  to  achtencege, 

went  de  stak  on  do  umrne  dfd  hol. 
V.  190  ist  voi-geten  schwerlich  richtig.   Wie  V.  194  xiMgt,  war  die  Feder  nicht  ver- 
gessen.  Statt  »oroefm  ist  vorscten  von  vorsitten,  cf.  varsetene  rente  '  restierende  , 
iiind,  Wli.  V,  440  oder     beseteyi  zu  .sclireiben.   Mnd.  Wb.  I,  269  beseten  'der  einen 
Sitz  hat".    V.  192  iät  von  Sprcnp^r  richtig  erklärt. 

51  4.  Dit  mer  qiuun  over  al  de  lant, 

dat  scre  vnivroehte,  dat  darvnder 

vorborgen  icere  ein  m»umndar. 

Statt  de  lant  V.  4  ist  dat  lant  zu  schreiben. 

52,  28  ir.  interpnnglere  ich  folgendermassen : 

Meb  ik  gedän 
je  gudcs  ieiht  an  miner  joget, 

VHS  an  yni  jenigerhande  dogef, 
des  mach  ile  kUne  nu  geneten. 
Do  gi  mi  bi  ju  ktm 
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88  ff.  lese  ich:                  mer  ohler,  dat  jn  tokomen 
leol  mach  bi  tcauc  an  koi  tni  jtiren. 
NotAten  bUve  gi  wol,  de  gi  warm, 
olteiti  «nto^  81  mi  de  madit 
Dar  tduXim  

54,  1.  JK»  raveyi  döt  nten  jinurn  vani. 

,  Do  dachte  he  tlartui  tohant 

mit  itinne  itnde  mit  ifwln»  willen, 
dat  he  den  pawen  wtiUU-  rillen 
u«<i<'  u  olde  sin  lie^ch  eten  mn, 
algader  umme  sinen  fitffge  h4m 
linde  Wolde  mit  den  pnwen  gan 
Statt  alaader  V.  ü  ist  wohl  de  vederen  vm  leson.    Yergl.  V.  13  und  14:  He  ivße  al 
iine  ve&rm  a(  Unde  töch  des  pawen  rederen  an. 

SO.  drs  hin  ik  rrcdelde 

U'ord<  /i  Hinlc  bin  ab<  ein  gös, 
de  Hpjif  den  eigereix  ijevrös, 
gcriUet.  blöt  unde  henif't. 

Statt  geviUet  hat  die  Iis.  gevuUet,  was  iii  gewuUet  uiid  uiuht  in  get'illet  zu  ändern 
asM  wrh/e.  de  gerne  muten  'den  Günsen  die  Federn  nehmen',  «dt  vmüen  'sich  In 
die  Haare  fthren'  i^d  heute  ganz  llbHche  Wendunpren  am  Han. 

55,  7.  De  mumen  al  Mp  enen  dach, 

dar  ne  an  »inem  denne  lach, 

dar  dicke  unnne  ein  <!or)ic  iro*, 
darhinnen  blomen  unde  gras. 

\.  9  war  das  hds.  dat -ran  nicht  in  dar -ein  zu  iiuduru.  • 

59,  64  ist  das  In  der  Hs.  fehlende  i»  tn  strelehen. 

61,  58.  To  Wolde  trecken  men  heyunde; 

de  hart  de  wart  tohant  geepört 
one  tohant  wo  veme  wUvdrt 

van  groter  melheit  siner  bene, 

Statt  gespdrt  hat  die  Iis.  gehört.  Mit  Recht  verwirft  Sprenger,  Programm  Northeim 
\S79,  St'ite  9,  das  vom  Ilerausg.  gesetzte  gespört.  Aber  ebenso  wenig  ist  Sprengers 
Änderung  gekört  richtig,  die  er  auch  Fabel  47,  !I5  statt  des  hds.  upgeboret  vor- 
genommen hat  Au  beiden  Steilen  lialte  ich  uvgdH»tt  und  gebort  fiir  das  richtige, 
fii  derWaidraaansspraehe  helsst  es  eUien  Hineh  'hoehmaehen',  aufjagen  aus  seiuim 
Aufenthaltsorte.  Dem  entspricht  genau  upboren,  b  und  h  riud  menrfach  in  der 
Ha.  verschrieben,  a.  Vorbciu.  p.  165. 

65,  103.  unde  nuttede  dit  orlof  aluo 

de  wulf,  dat  /te  at  al,  dat  om  wart, 

Wide  dede  echt  do  na  siner  art 

düfröf.  mort,  eduiUcheit  abo  gröt, 

dat  HC  dornte  ein  sin  gi-^nöt 

tn&r  böbheit  dön,  dan  ne  do  dede, 

dat  ome  io  leH  do  quam  wol  nude; 

tcent  do   

Y.  109  wird  kaum  heissen  kOnnen  'was  ihm  zuletzt  wohl  bekam'  (ironisch).  Es  ist 
wohl  vul  für  wol,  vui  mede  'voller  Lohn'  zu  lesen.  Die  Erläuterung  dieses  Venes 
folgt  Y.  1IU--1]0. 

71,  20.  Wu  dit  der  erst  sin  dink  nnJdioe, 

wu  it  sik  at  der  moder  live 
ja  brikt,  ik  dat  nu  nicht  en  terioe, 
up  dat  de  rede  de  korter  blive. 
Ifat  i»  noch  wdr.  Der  dere  ein  wilen 
begunde  sere  des  nachtes  ilen 
to  Velde  unde  vä  in  ene  groven. 
V.  S3  hat  die  Bs.  emeile».  V.  !<— 33  ist  nur  von  dem  Panther  die  Bede.  Beson- 
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tlers  wird  V.  4  und  5  hervorg^eholx  ii.  dass  er  nit  nKindeni  Leid  znfüp»,  der  ihm  kein 
Leid  zufügt  £s  wlirv  nuu  zu  erwarteu,  dass  auch  iu  V.  3ä — 72  vun  dem  Panther 
geredet  werde,  dazu  passen  aber  die  Worte  der  den  ein  V.  3»  nfelit.  Das  hda. 

eHwilcn  lialte  icli  für  ricliti^  und  ändere  der  dere  in  dit  dfr 

74,  211.  sürogede  ist  niclit  'busUaft  blickend',  wie  iu  der  Wurtleso  angegeben 
wird,  suoderu  'triefäugig'.   Vgl.  V.  ItJ:  wo  rive  ogen  van  tränen  vletet. 

841,  4.  De  quavien,  unde  se  aUr  (/eden^ 

detle  icht  van  arzedie  künden, 

dnt  se  nol  rät  darin  vunden, 

dat  omc  icol  gchiUuen  worde 
Statt  geden  V.  4  möchte  ich  »eden  'sagten'  lesen.  Vergi.  Fab.  49,  150  wo  Ich  auch 
vorgeten  in  vorsehen  änderte. 

86,  61.  De  wert  wolde  one  maken  wo, 

ein  supent  hniclifc  he  om  do 
van  berenmpe  unde  van  mele, 
dat  wart  van  aeh  mlven  ade. 

y\l  kh'/ir  irus  if  ii)>}c  fo  h'-'it. 
ditrunniw  lic  deti  nicht  cn  bt'it. 
he  hles  dtirin  mit  sinetn  mumie, 
irht  he  des  icht  gvkolen  kundr. 

Statt  beit  V.  C6  lese  ich  kit  'liess'.  Obwohl  ihm  der  Trank  durchaus  nicht  (vü 
Hene)  m  hetss  war,  nnterUess  er  es  deswegen  nicht,  ihn  zu  kflhten. 

'i9.  leschen  heisst  hier  nicht  'erlöschen',  wie  die  Wortlose  augiel^t,  sondern 
'löschen,  auslöschen'  wie  der  Gegensatz  enUfengen  deutlich  anzeigt 
89,  8  ist  daß  Komma  zu  tilgen. 

92,  98.  Me  plecht  to  wegenäe      äe  mtnde; 

we  de  aldennrist  hdt  geddn, 
darnach  möt  u-rder  sin  wage  slän. 

Statt  wcdir  V.  lOO  ist  mdi-r  zu  losen. 

93,67.   oft  he  van  dode  ofte  ran  live  enen  hür  ran  older  art, 

»in  man  nicht  lenk  eti  blive  dede  güt,  vis,  trmve  wu  ne  «Mitf, 

Miufe  ntit  ereti  tredet  üt  de  mit  de»  esels  rockte 

unde  «{^  here  äee  lowen  wolde  gerne,  ieht  he  mochte, 

tut  enem  rsrlr  an  dat  nnk  rorjaycn  unde  rorvertn 

itnde  niaki't  nun  luiDiieehtinan  unde  cngei^tlikcn  geheren. 

Das  Sut/.j^i  fÜge  ist  IchK  rluilt.  A'on  uß  V.  tiü  hängen  offenbar  ab  die  ^'e^ba  blive, 
tredet  üt,  ttU  an  nn<l  maket;  auf  bür  Y.  73  bezieluMi  sieh  die  l)i'i(len  Kelativsätze 
V.  74  dede  —  wart  imd  V.  75  de  mochte  —  opferen.  Richtig  wird  das  Satzgefüge, 
wenn  hinter  Y.  69  ein  Komma  gesetzt  "V.  70  vnde,  das  aus  V.  69  hierher  geraten 
sein  kamii  gestrichen  wird,  and  mit  «In  der  Nadisals  beginnt 

108,  38  ff.  lese  ich:  Do  se  sach  drr  aprn  hrrr, 

do  begunde  iu:  se  beide  laden 
to  einer  hocMit,  eunder  Knoden 
dat  se  dat  dtnst  segen, 
des  ome  de  apen  vorplegen. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  DamkOhlbb. 
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Ein  lateiiiiscli-iiiedoidoiitsclier  Traetat  aus  Bursfelde. 

« 

Die  Marburger  luivcrsitätsbibliutlu-k  bfsit/.t  vhw  '^röftacn'  Anzahl 
Yon  Uandsehrifteu  aus  dem  Kloster  BurstV  iilc,  die  ihr  iu  weHtphUliselier 
Zeit  aus  Corvey  zugekommen  sind.  Ein  im  Jahre  1803  von  dem 
uassau-ornnischen  Bibliotlu  k:ir  Tampill  aufgenoiinn<Mie8  Yerzeiehnij^  der 
rorvcyi'V  Mnnnscripte  zeigt,  dass  wir  nur  rinm  Teil  <lr<  iiltrn  In  stand»'« 
crhalttn  habt'u;  immerhin  ist  das  hitr  \»»rhandiiu'  wirhtip-s  Material 
für  di?u  l'orseher,  der  es  es  uutt'rnimuit,  daiii  j^ti^stige  und  religiöse 
Leben  in  den  RKtotem  der  Bnrsfelder  Congregation  und  zunftehst  in 
dem  des  Vorortes  v.u  scliildcrn,  denn  fast  sänimtliehe  Mannscriptf  ge- 
br>r<  n  d(>r  /weiten  iiäU'te  des  15.  Jahrhunderts  an,  also  der  liluthezeit 
der  Congrej^ation. 

Ein  nur  vorläufig  genügendes  luhiiltsverzeiehuis  unserer  ßursfel- 
diflchen  Codices  hat  C.F.Uerrmann  im  Catalogus  eodd.  mscr.  qui  in  bibUo- 
theca  Marburgens i  asservjintnr  latinoruin  iMarl».  Is.'.Si  L^egeben.  Ks  fällt 
auf  den  ersten  lUiek  auf.  wie  ^'iinzlicli  das  Deutsche  ilnriu  /uriiektritt: 
in  der  Ttlege  dt'S  lieiniischeii  Seiirifttunis  hat  man  iu  IWirst«  Idi  d.  ni  be- 
rühmten Vorbilde  der  Congregatiou  von  Windesheim  otVenliar  nicht  nach- 
gt^eifcrt.  Die  einzige  Handischrift,  welche  das  Interesse  des  Germanisten 
erregt,  ist  di»'  bei  llerrmann  mit  1)  17  bezeichnete,  in  den  nenen  von 
Dr.  K.  lioyseu  iier^^esttdlten  Katah>g  als  Ms.  ')!  aufgenommen.  Sie 
trägt  aussen  uncli  die  alte  ( 'orvevisciie  Nummer  12.  und  ilire  Herkunft 
au8  ßurnfelde  wird  zwar  durch  ki'inerlei  alten  Kigentuinsvernierk  oder 
sonstige  Eintragung  verkündigt,  wol  aber  durch  andere  Kriterien,  wie 
besonders  das  mit  andern  bnrsfeldisehen  Handschriften  gleichartige 
Inhal  ts  \  ( «rz«  'i  cli  n  i  s  >  er b  ilrgt . 

Der  dicke  llolzledereinhand  umschliesst  eine  gri^ssere  .Vnzahl 
Einzelhandscliriften  verschiedener  Ib  rkuutr.  aber  des  gleichen  Kleiu- 
oetavformats.  Die  neue  Zählung  ergibt  fttr  das  ganze  429  Blätter,  wo- 
bei aber  ein  paar  zum  Einband  d(>r  Papierhandschritten  verwendete 
rerganienthlätter  mitgezählt  sind.  Das  aus  dem  1 '•.  .lahrh.  statnmende 
und  wahrsclieiulidi  d<'m  Kiidiand  gleichzeitige  Inhaltsverzeichnis  führt 
14  verschiedene  iJestandteih^  auf,  ohne  dii^  kleineren  Eintraguugeu 
mitzuzählen. 

Den  Eingang  bilden,  mit  auffallend  schöner  Handschrift  beginnend, 
Nr.  1  'Onn-lie  [decem]  Kusel. ii  :id  Monachos'  (151.  1 — 4(i);  es  tulgt  Nr.  2 
ein  * I-Aercicium  ])ulchrum  ciiiusdam  regularis*  (Iii.  4'.> — 59);  Nr.  ;i  ein 
*Tractaturt  incitans  ad  veram  huniilitatenr  (^iil.  OU— 78);  Kr.  4  'Tractatus 

äualiter  ob  amorem  Domini  Jesu  possint  respni  vieia*  (Bl.  70—96),  auf 
en  ich  unten  näher  eingebe.  Aus  dem  weitem  Inhalt  hebe  ich  noch 
hervor:  zunächst  Nr.  7  '1)»'  iniitatione  Christi  priujus  liher"  (Hl.  171 — 
180).  Der  Schreiber  dieses  Teils  nennt  zum  Schlüsse  die  Jahreszahl 
1401,  den  Ort  'in  iiallis',  d.  i.  lluUe  a.  S.,  und  seinen  Kamen:  liildebrand 
von  Hardegsen:  er  hat  auf  den  folgenden  Blättern  noch  allerlei  Ein- 
tragungen hinterlassen,  darunter  Bl.  190'' — 102*  das  oben  S.  41  ff.  ab- 
gedruckte Gedieht  des  Jacob  von  Katingen,  BL  194  den  weitverbreiteten 

NkdotdMilMliM  Jalicbiidi  XVI.  |q 
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R1i3rt1iinQS  MnlH  sttnl  pnstJnifn-i  qui  neseimt  quare  Supra  äomum  ä(h 

mim  yallns  soh  t  stan  (Zcitschr.  f.  (1.  Alt.  15,  4m),  Bl.  193  einen  kurzen 
Abselniitt  aus  einer  lateiiiisehen  Schrift  des  'Fraiieiseus  Petrardia', 
die  ieli  im  Aiif^enblieke  nielit  feststellen  kann').  Selirieh  dieser  llilde- 
braud,  der  nun  der  nUchsteu  Nähe  vou  Bursfelde  stannnte,  in  Halle, 
wo  er  m  dem  gleich  Bnrsfelde  von  Joh.  Bnsoh  refonnierten  Moritz- 
gtifte  ^)  Beziehungen  hatte  (s.  Anin.  1),  so  mag  in  Halle  auch  die  Hand- 
schrift von  Nr.  12  entstanden  sein,  die  iui  Index  als  'Tractatus  trium 
luminarium"  be/eiclinet  wird:  der  Schreiber  beginnt  Bl.  27^5''  und  geht 
Bl.  28ö''  unten  auf  der  Seite  plOtziieh  aus  dem  Latein  iu  mitteldeut- 
sehe  Sprache  flber,  in  der  er  den  Traetat  Bl.  322*'  zn  Ende  führt. 

Dagegen  ist  der  Schreiber  von  Nr.4  unbedingt  ein  Niederdentsoher, 
und  die  Entstehung  dieses  Stttckes  darf  recht  wol  in  Bursfelde  ge- 
sucht werden,  wo  der  Codex  zusammenjjebunden  wurde.  Die  Hand- 
schrift ist  mit  der  keines  andern  Schreibers  des  Sanimelbandes  iden- 
tisch, das  Papier  ist  ein  anderes  als  das  der  uach  Halle  weisenden 
Ifrr.  7  und  12.  Es  waren  ursprünglich  zwei  Lagen  zn  12  Blättern 
(Senionen),  4  leere  Blätter  sind  Inuausgerisseu,  von  dem  Rest  (Bl.  79 
—  98)  sind  Bl.  70  —  0(3  beselirieben.  Eine  deutliche  Schlussmarke  ist 
nicht  vorlianden.  doch  hindert  nichts,  den  letzten  Satz  Ef  sie  ram  ah 
omni  tHuüU'tudinc  huiiiti  miacric  jtic  libvnu  ii  als  wirklichen  Schlussatz 
zn  nehmen.  Ein  Titel  wurde  ttber  den  Traetat  noch  nachträglich  von 
fremder  Hand  geschriebi  n,  dann  beini  Znsammenbindeu  des  Codex  mit 
roter  Farbe  Uberzogen,  aber  auf  dem  vorausgehenden  Bl.  TS**  in  der 
gleichen  Form  erneuert:  "Seciuitur  tractatns  sive  exercicinni 
paichrum  ad  amorem  dumini  Jesu:  qualiter  ob  eins  amurem 
poBsint  respui  diversa  vicia'. 

Der  mystisch -asketische  Traetat  knüpft  an  den  Text  Cani  8, 0 

an  und  bedit nt  sieb  streckenweise  der  in  der  Mystik  bis  zum  Über- 
mass  gelirauchteu  Lieblin^sform  des  (Jesprächs  zwischen  dem  'sponsus 
Christus'  und  der  'sponsa  <'liri<ti\  der  Seele.  Fr  bietet  nichts  ori<»;i- 
uelles  als  die  eigentumliche  Spraciimischuug.  Liab  der  mitteldeutsclie, 
vermutlich  hallische  Verfasser  von  Nr.  12  das  Latein  auf,  noch  ehe  er 
ein  Drittel  des  Ganzen  niedergeschrieben  hatte,  so  gebt  dieser  Schrei- 
ber von  Anfang  an  gern  aus  der  reichen,  oft  durch  Heime  geschmückten 
Bhet<»rik  der  Kircliensprache  in  (h-n  traulicheren  Ton  der  heimischen 
Mundart  über:  aber  immer  spärlicher  werden  dies<'  niederdeutschen 
Unterbreehnngen,  und  auf  den  letzten  5  Blättern  behält  das  Latein 
durehaus  die  Oberhand. 

Ich  gebe  im  nachfolgenden  reichlich  das  erste  Dritteil  des  Trae- 

tates  im  Wortlaut  und  fü^r*'  dann  die  wenigen  deutschen  Sätze  des 
Bestes  mit  ihrer  unmittelbaren  lateinischen  Uingel>nn<i:  hinzu.  Die  Auf- 
zeichuuug  ist  sehr  sorgfältig,  speciell  das  fast  tadellose  Niederdeutsch 


')  Eine  Beisohrift  b«sagt:         tradatuB  jaeet  ad  aanctum  Mmmekm  in 

Saüis  cum  rubra  rnrio  rnopcrtm. 

•)  \  gl.  (jieschiciitsqueUeu  der  Provinz  baeliseu  VA.  iX  (Lib.  Ue  ref.  moiiasteri- 
omm)  S.  4SI  ff. 
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lä«Ht  ilio  Aunalmu'  /.u,  das»  wir  t'S  —  in  dieser  Form  —  mit  einer 
ersten  Niodenchrift  zu  tnii  hatten.  £0  wäre  interessant,  weitere  Mit- 
teilungen Uber  ähnliche  Miscbhandsehriften  des  15.  Jahrhunderts  zn 

erliMltcii. 

Im  Altdnu'k  li.ilx-  ich  nur  <li<>  Scliciduug  zwiäcUeii  u  und  v  und 
eine  heseheidene  Inlerpunetion  eintet  iilirt 

(7;»«)  Pone  me  sieut  ftignaatbm  »uprr  cor  hmm,  vi  signaeultm  »uper  brachium 
htuiHf  quia  fartie  ett  «f  nwn  dilectio.  Isfa  mnt  verba  »ponti  cfJesftt,  911«  Chrwtm 
primo  dixit  ad  Mnrhn»  ririfittem  et  eins  tunftrm  dUrrtisKinmm.  Kt  eadem  rerbii 
viinr  ff  semitcr  dicif  ad  iniini'iu  (niiitunn  dcvalutn,  i'f  sivgidtirifir  itd  i/iitutdihet 
pi'tnouiitii.  O  s^ttmstt  Clirinn.  tlo  «lu  l)eclaght'8t  ilyue  uiistedyrlu'yt  iiinU*  tlyner 
dulken  unreynicheyt,  wultu  liy  ■)  nach  üyues  brodogammes  belieghelycheyt  reyuiKlieu 
linde  ok  bewaren  ane  randyke  besvailiclieyt,  so  nym  myt  Tlyte  to  synne  de  wort 
de  he  <ly  myt  o^rotor  beg^lu-ryn^lu'  syncr  {jotlykt'ii  lovo  lielTt  tho  ghescdit.  Wat  du 
donn»'  denkest.  s|)r»'kost  oder  werkest,  dat  wert  yii  der  yejrlienwordyelieit  d«T  hyl- 
ghen  drevoldyelieyt  (7JM>)  all»;  gherecht.  (J  spoma  Christi,  si  tu  vis  sannri,  si 
CHpis  ab  omni  mala  conctipiacencia  libmAi :  audi  sponaum  tuttm  dilecthmmum  tam- 
qwm  meMevm  experfMstmiim,  NM  dMMi:fr  et  amieabiUtfr  loquenttm  et  dicentem. 
Pone  me,  »nlieet  Ckristm»  quem  ch  tfisti  Iti  v/jonwin,  riewt  ngtiaadum,  id  tat  tarn' 
qiinin  s};i'il!i(m,  siiprr  cur  fitmu.  Hot-  (.s7;  h(dir  snitprr  in  nintiitria  tiut.  iiniiiifn  rifo 
(.^hristiis  sjiinisits  tum  jno  milutr  tiui  /n  rtidi.  Kt  jione  )ne  nt  HiifiiiUHliiiii  sujjrr 
brachium  tuum.  Hoc  att:  opera  tita  qm  /acis  debes  tu,  »potisa  mea,  propter  me 
iwhoare  et  per  me  canÜnHore  et  etimn  in  me  finaUter  terminare.  Et  hoe  facere 
pirles,  quia  dUiffis  vw.  Xam  ex  hüs  dmdms.  qiml  tu  ponit  me  super  cor  et  brachium 
fuuni.  tinw  Viru  dihctin  et  vnrittis  intrat  r.>r  tuum.  f/nr  nnn  pt-riiiittit  tc  (diqua  aliti 
diligere  (MI«)  prrter  neu  extra  nicuni  (ifuornu.  Sic  niiui  fortia  est  dilccfio  ajinmi, 
quod  <*i<«  pirtnti  tiichil  rcMistit.  Kt  hoc  ruf  qmd  sequitur  in  Canticis:  quin  fortin 
at  ut  mors  dileeiio.  Nam  sieui  mors  animam  a  corpore  Bt^pmrutf  ita  earita»  divina 
separat  ammam  a  rc/'us  tmiudania  omnes  vanOB  COneupit^eittt  extinguendo  et  H(di 
den  iiiherendo.  Wente  de  aller  bequeni<'ste  wyse  van  dynem  licrten  tho  sliitende 
alle  uumitte  l)e}?h('rlyclieyt  ys  amor  et  dilectio  spnusi  tiii  Christi.  I»at  hetufrliet 
H4i)tctu:s  Augustinus^  ubi  dicit  et  loquitur  ad  spuusiim  celeMem  per  modum  exhorta- 
tionie  eive  etimn  orationis. '  O  dukit  Chritte!  O  bone  Jhe»»,  qui  ammmn  meam 
Hibi  in  »pomam  degidif  veni,  mgo,  in  cor  meum  d  faß  me  tun  amore  et  desiderio 
dejmnere  onus  Citnudiniu  desidiriarutu  et  terrevarum  cancupisceticiarum.  Tribue 
michi,  iU  in  tun  i'r(^ü'>|n)  amare  laudet  te  rar  )neutn  et  lingna  mea  et  tannia  assa 
mea.  Dilata  meutern  meum  in  tua  dilvctione  et  dimdve  eam  a  vagia  et  inutilibus 
cogitationibtu,  futfriu  $um  eonstrietiu;  ut  omnia  vana  rtUnquam  ^  ad  te  featinem, 
tibi  »oU  inheream^  toU  intendam.  Et  poüpattca  verba  dicit  iterum:  0  dulde  Christe! 
bone  Jhesu!  canfns  men!  deus  mens!  Accende  nie  tnfnm  igne  tun,  nninre  tun,  desi- 
derio tua,  dih'criniie  tun.  caritate  tna,  iocundifafe  tua  et  e.ridfafiane.  pirtate  et  suit- 
vitatc  tm,  voluptate  et  concupiscencia  ttui,  que  sancta  est  et  bona,  que  castii  est  et 
mundo.  JJt  sie  ego  d/tdcedine  omom  t«i  pknus  e^  fiamma  earitatie  ignitus  diligam 
te  dominum  meum  dulcieaimum  et  jtuUherrimum  ex  toto  eorde  mea,  ex  tota  anima 
mea  et  ex  totis  viribtts  meis  et  omni  infencinne  men  cum  cordis  contricione  et  kicri- 
marum  fonte-f  cum  multa  reveren(bi<^)cia  et  tremore,  habene  te  aemper  in  corde  et 
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Cre  Hc  et  vibique;  Ua  vt  Hbi  aolum  in  omntfrtw  placere  qmram.  0  duleisskm! 

ipte$o  te  per  illom  taeratimmani  effvsionem  jii  cciosi  sanguinis  tui,  quo  suvms  re- 
detnpfi.  nf  repleos  cor  niru)»  tun  amnrc.  vf  <in)fir»ui  id  ;??  tna  c(irlfiif(',  id  f(ire<i(  in 
me  omnis  tuiuuUiis  cat-nin,  contieescant  omnes  vane  coyUdciones  d  faUn'  ymayines  et  ' 
aedueUnfie  revdanone»,  Mcee  juanto  aperahar  caritaa  tponnt  Vortmer  merke  dtt: 
earitaa  sponH  edesH»  de  TUgbet  unde  byndet  alle  nntemeljrke  danken  nnde  ▼or- 
karde  leve  iponse  sue.  Caritas  spomi  voryaget  unde  Vordrift  alle  iinstedycheyt 
der  anhlasinghpi  dos  bösen  vyeudes  unde  ok  dynes  eglien  vlesclies.  Sc  lodet  dy 
alle  beheghelycheyt  unde  begheryugUe  der  werlde,  wente  de  bose  gkeyst  (81  ^) 
vxoehtet  ao  aore  an  deute  niynaelMD  «tcud  eartMem.  Bat  bewyset  ok  «me- 
Uta  Äti^ueUnm  et  dieit:  Amor  apoiwi  ii&i  ven«nf,  fimc  ceteroe  in  <e  omnea  ce^oiwat 
et  trttdwsit  affectus.  A/ihna  quam  visitaf  'iiimr.  si  domiit,  tuaeUat  eam.  Si  j^ig^ 
est,  mnvef  eam  et  vubifrtit  cor  eins,  fcnehifin  illumhmt,  chnim  rederat,  frigida  in- 
^Uitnmat,  mentmu  aspt  ram  et  iraacibilem  mitigat,  vicia  fugat,  carnalea  affectus  coni- 
prtmt,  ntorea  emendat,  spirUtim  innwat  et  reformatf  omnea  ocfwa  Uvea  tMomt, 
Idem  äieit  befOua  ÄnUmmua  m  Mia  verüa:  Cum  mena  hmnims  ineeitdUo  earitaUa 
estuave^-it,  tunc  ab  ea  mox  o)nnis  malignitspiritus  caliditas  et  verauda  diaeedit  etc 
Itetn  Habaytus  dicit  sie:  ±^ichil  est  tn-nbUius  nmrtis  dcmonibus  quam  cum  in  äei 
dikccione  et  eim  desiderio  eatuamm.  Aani  Jiostis  antiquits  vnatitatem,  abstinen- 
(82  dorn  et  ceteraa  virtutea,  ai  aine  earitaie  fuerint,  non  timet.  SoUun  vero  eari- 
tatem,  pum  erga  deum  häbemuaj  et  omomn  Aumtlemj  quem^)  mo6w  inter  noa  vü 
ciasim  inpendimua,  jyertimeseit  sjnritus  malignus.  Hoc  eciam  declarat  in  longum 
beatiis  Gregorhw  iyi  Moralibus.  Hir  unnue  brev'iter  scaltu  achten  unde  merken  de 
uiaclit  unde  eraft  der  gotlyken  leve:  wente  hestu  de,  so  liestu  alle  ander  doghcde. 
Uestu  der  nicht,  heddestu  denue  alle  ander  doghede,  de  weren  dy  alle  nicht  hul- 
pelyk  tho  der  ewyghen  salyeheit  Dat  aeebt  aancttu  AuguaHmia  in  hiia  verbia: 
Attende,  qiuinta  est  eoHtaa.  Qne  si  deait,  frustra  habentw  omnea  cetere  viriwtea. 
Si  ipsa  habetur,  tunc  omnes  alir  habcvtnr.  Addr  earif ufern,  et  omnia  que  ftteia  pro- 
ficiunt;  detrahe  caritatcm:  cetrya  que  faciti  niclitl  tibi  prosunt.  C'arit<ts  est  vifa 
virtutum,  quam  si  abstukriSf  cetere  virtutoi  iiwriHiitar.  Ergo  tene  cariiatem  in 
qua  pendent  omnia.  Hryo  fu,  ^onaa  Chriati,  (82t>)  si  via  a  vama  et  immundia 
cogitadonibus  eaae  aeewntf  tunc  nudi  vocem  aponsi  tui,  quando  dicit  tibi:  Pone  me 
siriit  fi}gnfir\d}())t  ftH]>er  cor  tmun'.  Wente  wen  de  spiritii^'i  et  srdnrfor  vifdiUi  dat 
algnacaUm  vor  nenn't,  dar  kau  he  nicht  noch  yennich  unreynicheyt  bliven.  Sünder 
vyndeu  se  rede  cyn  uureyne  ncst,  dar  setten'^)  se  sek  vau  stunden  an  yn  unde 
telen  vnde  beoetten  denne  dat  berte  des  mynadien  myt  vden  mennichTolden  nn- 
reynen  nnde  nnateden  danken.  Dat  ya  ok  eyn  wartek«i,  dat  an  deme  herten  de 
leve  godes  nicht  enys.  Sic  igitur  spovms  tum  Chnstus  super  cor  et  brachium 
tuum  ponendus  est,  ut  eins  dileccionl  cor  et  cogitacio,  roluutas  et  cogitacio  tua  ei  Sem- 
per serciant  tt  laudem  eins  muUipüciter  dicant.  Fonendus  est  Christus  super  cor 
ut  aigUhon,  per  quod  a  aeeretia  eordia  exdiudaniur  gut  non  aunt  amieij  ut  aunt  tfone 
et  (83*)  male  oogitaeionea,  et  dgeAolicae  instigaidonea,  latia  immieia  eauhtaia  a 
corde  tunc  tita  cogitacio  debet  finnnn  in  Christo  rege  et  sponso  tuo.  Dar  nnune 
sprckt  he  dy  tho  sulves  niyt  den  worden:  Pone  me  etc.  Ac  si  diceret:  0  sponsa 
mea,  respice  in  me  et  pone  me  in  passionem  mcam  ad  cor  tuum.  Ut  quando  veniunt 
tüfi  vane  et  mate  eogitaeionea  midn  iuoBta  mea  precepta  displieentea  ü  ¥Jbi  aeeim- 

■)  Ha.  ^ue.      *)  aiHen  In  der  Hb.  doppelt  geeduleben,  einmal  dazehatEioben. 
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dum  im  vota  contrariatUai,  wultu  denne  nicht  valborden  den  unreynen  danken, 
so  da  my  yn  truwen  best  ghelovet,  fwnc  pone  me  «i^mt  cor  tinmt;  dat  y»:  vym 
an  dyne  deohtnisBe  de  swarcn  byttcron  dank(>n,  de  ek  haddc  an  myncm  hcrten,  do 

ck  iinitno  dyncn  wvllon  swctcd«'  unter  uikIi'  Mot.  So  »Mikan  inn-li  fumm-li  dy  noyn 
unroyno  danke  vorwyun»'ii,  dat  du  dar  anue  ghevest  vulborl,  eder  ok  sokest  lusty- 
choyt  dyues  vleschcs.  Wen  du(S3^)sudcu  vlyth  deyst,  so  bewysestu  dynen  vlyth 
mnme  myner  lere  wyllen  an  mynem  Ijrdende,  unde  dat  ya  myn  begherynglie 
ßayghet  an  myner  leve.    Sir  iitiifiir  dilerno  tun  in  raritafe  men,  nudo  wert  6yn 
leve.    Wes  du  denue  bejrlu'rest,  des  wyl  »'k  dy  twyden.    Synt  dy  de  danken  var- 
lyk  linde  tlio  swarlyk  tlio  dref^hendc,  so  wyl  ek  dy  van  stiint  dar  van  losen.  Isset 
avcr  sake  dat  se  dy  schuUen  weseu  eyu  purgatoriiitu  vaii  iehteswelker  luireynicheyt, 
dat  da  salvea  noch  nieht  erkennest,  so  vechte  krefllyk«!  nnde  lat  nieht  i^,  wente 
ek  wyl  alle  tyd  by  dy  wesen.  Dar  umme  denke  ok  alle  tid  nppe  myne  holpe, 
mide  wedervort  dy  swarlyelieyt.  dar  du  gheme  worest  van  vorheven,  de  sehaltn 
duldyehlyken  dn>frlien  lunine  iiiyni  r  leve  wyllen  nnde  denken  alle  tid,  dat  ek  wol 
see  dyne  nud  uiule  dat  ek  over  (64»)  dy  vorhenglie  uuiuie  dynes  vordenstes  wyllen. 
Dar  mede  prove  unde  probere  ek  dynen  wyllen,  dyne  beghcrynghe,  dyne  leve  de 
du  best  to  mj.  Ergo  pone  me  super  vor  hium,  qiwd  facitf  quoHdo  tu  imarUvdinem 
et  dolorem  rnrdis  mei,  qnrni  siisfinni  in  sntJaeione  aque  et  sanguinis,  juwis  nute 
oridos  cordis  tui.  Et  si  trinpfanfur  nruli  fui  oUqiui  cKrionitafr,  fioic  attrnde  oculos 
»neos  fuisnc  propter  peccata  inu  cclatos,    6i  tcmjjtautur  auras  vaniloqiiio,  considera, 
qiiod  igo  coidmiuMMM  urmonea  et  terrora  audivL  8i  teu^datur  guthta  tum  in 
ddutaeione  eibi  et  potus,  perptnde,  qnod  propter  te  eram  feüe  eibatug  et  actio  po- 
tatiut.   Si  temptatur  holofacttis  redoleuciis  pigmentonwi,  tmie  nttnide  faciem  fneam 
»ordidiHsimiü  sputis  illiniffiDi  et  tiKirultifain.    Si  mtivuti  tuit  nd  illicita  tangenda  vel 
capienda  »MneHtur,  cogita  tminus  mms  in  cruce  penaliter  tramfixas^).  Si{SA^)temp- 
tn^ur  cor  imm  eonoideraeumibuB  tt  eeiam  eogHadonUnu  mundania  et  eamalUnUf 
tunc  cogita  cor  meum  kmeea  perforatum.  8i  pedes  tui  mtuntur  ambulare  contra 
decentia  et  tibi  specinliter  prohibita^) ,  tunc  rerohe  in  mmte  tm  peden  meos  cruvi 
offi,rns  etc.    <)  sponm  mea,  dat  ys:  wiir  mede  du  myne  leve  kanst  erwerven,  «lar 
UK'de  dankestu  my  aller  goyde  <k<  ek  dy  hebbu  bewyset.   Dar  mede  kanstu  dy 
wi^n  wedex  al  dyne  vyende,  dat  dy  noofa  danken  ooeb  woft  nnde  ok  ncyue  werk 
moghen  l^derlyk  wesen  nach  dynw  lebs  aatycheyt   Quia  istud  eat  ngmm  et 
verissimum  signaculum,  contra  quod  nuRum  Hat  neque  gtare  poteat  pericuibm. 

Im  weitem  Verlauf  finden  dch  noch  die  folgenden  niederdentaehen 
Stttze  eingekapflelt: 

Auf  BL  86^:  Et  tune  ego  no»  permitto  intmre  cor  ham  aUguid  novum  ii&t. 
Unde  also  werstn  denne  myt  my  gheenyghet,  ■dtt  allent  dat^weder  dy  ys,  dat  ys 

ok  weder  my.  Unde  so  moglielyk  ys  dat  ek  my  vorlato.  so  moghelik  ys  dat  ek 
dy  vorlate.  llyr  ummu  lydestu  auvcchtynglie  van  dyueui  vlesche,  van  anderen 
Inden,  van  den  dar  du  by  bist  Edder  ok  allerleyge  ander  mysha  (86>)-ghyngo 
hitii  dy  nicht  ▼orachiekken,  wente  weneyr  dn  lydest  swailycheyt  nnde  Toryolghjmghe 
umme  mynen  wyUen  edder  an  mynem  denste,  dat  ys  eyn  openbar  teken  dar  tho 
dat  yk  denne  byn  an  dynem  herten.  Quin  hniumnodi  peneeueuma  et  triindaeionei 
sunt  michi  vere  delkie  et  epule  spletulidisiiitne. 


*)  Ha.  tramfixie.     *)  prokibiia  Beasenmg  am  Bande  für  admisea  des  Textes. 


Digitized  by  Google 


150 


Auf  BL  SS«:  0  didemime  deus!   £k  byn  de  dar  uinine  da  de  swariyken 

mennicln oldi  ii  \>\\u'  luvst  gheleden.  Hir  uniun'  byddo  ek  dy,  Icve  here,  lath  my 
myt  <ly  (W  iiyiir  d\iH'r  Ityttcron  wKudrn  droprlion.  0  bom-  Ihisu,  foji  igitur  in 
cor  nn'utii  et  ponc  culum  nndis  tui  ad  cur  unam,  ut  sie  mnyuiii  tui  nobilissimi 
cunlis  purificd  cor  nieum  ab  omni  mala  et  (f.  8S>>)  vam  eogitaeitme  d  iüvamiMiwr 
in  tm  iücedont. 

Auf  BL  91«:  Toto  «|ie8  mea  «m  murU  immm  md.  Mors  eitw  meritum  menm, 
Salus  MeOy  refk^ghim  metun.  rifn  mra  et  rcsiirrexio  tih'n.  niisemv'w  ttica,  dcns  nifiia. 
Ilyr  unnno  merke  undc  Jiyin  tlio  syiino,  dut  nvyu  ilankc  so  swarlyk  kau  syu  de 
dy  uiugliu  schcdolyk  cder  hynderlik  weseu  an  dyner  salycheyt,  noch  yeimiftll  SUnde 
80  grod,  du  cnwerdcst  dar  van  ghereynighet  vonnyddelst  deme  lydende  Christi. 
Wonte  dar  mede  heft  he  nns  alle  ghereyniget.  Ift  dy  ok  queuien  danken,  dat  du 
doehtest:  wnr  vor  scltal  ck  bt  seliauweu  dut  speyghel  der  hylglicn  drevoldyclii'yt  etc.? 
VVente  sodcne  danken  unde  der  ghelyk  qnemcu*  sancto  Augustino,  uude  de  alle 
vorwan  he  yn  deme  dat  he  sek  ghaf  ad  vulncra  Cht  tat  i.  So  he  sulves  scrift  in 
hee  venia:  Si  murmtraf  contra  me  insipiens  eogitado  ete. 

Auf  Bl.  91*»:  Quin  mors  domhii  im  i  om/iiu  mea  pcceata  vincit.  Ilir  uuiuie 
wapen  dyn  lierte  myt  dem  liylglien  lydende  Christi,  unde  scrif)  an  dyn  lierte  de 
hylgheu  vif  wunden  unde  les  dar  aune  de  leve  de  he  dy  bewiset  lu  ft,  unde  syn 
byttere  lydeu  dat  he  uiuuiu  dyuer  leve  wylleu  gheleden  heft,  Uppc  dat  du  wordest 
gheloset  van  alle  deme  dat  dy  mochte  schedelyk  eder  .hynderlyk  wesen  tho  dyner 
aalycheyt.  Deyst  du  also  dynen  vlyt,  so  kan  imcli  enniaeh  dy  neyn  danke  sehede- 
(92»)lyk  syn.  Dat  bewyset  ok  hrafiis  IknilutnluK  in  lihro  de  couscivtirid  yn 
dusscu  worden:  (^m  cicm  te  mntis  tur^ilhujs  cogiUtcionibus  et  iUicitis  affici  eU\ 

')  scrff]  Ha.  Bcriit. 

Marburg  i.  Ii.  Ei»vvaui>  iSciiiiuDEK. 


Salzwedel  und  die  übrigen  Ortsnamen  auf  -wedel.*) 


Die  altm&rkisclie  Stadt-  Salzwedel  i«t  von  denjenigon  Orten,  deren 
Name  auf  -tccdcl  ansucht,  von  jeher  der  bedeutendste  p^ewesen,  uud 
auH  diesem  Grunde  haben  sieli  aUe  Versuehe  älterer  Zeit,  welche  auf 
eine  I)eutnn<,^  des  -wedel  hinzielten,  zunächst  mit  dem  Namen  ^'a/mcc/c/ 
beschäftigt. 

Von  den  auswerordentlich  zjihlreiehen  diesbezttgliehen  Bemühungen 
früherer  Zeit  gilt  es  besonders  eine  Erklärung  herauszunehmen,  die  sieh 
durch  ihr  hohes  Alter,  durch  ihr  hartnäckiges  Fortbestehen  und  auch 
durch  eine  nnseheinciul  in  den  lokalen  Verliältnissen  liegende  Begründung 
uuszeichuet.    Ks  ist  dies  die  Gleichstellung  des  2samens  Salzwedel 


'  j  Nach  einem  auf  der  Jahreavernammlung  des  alttnärkischen  OeschichtSTerdiis 
im  Jahre  tS90  gehalten«»!  Vortrage. 
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mit  Salzquelle. >)  Zwar  ist  der  Boden  in  und  bei  Salzwedel  zweifellos 
sni/.haltifr.  Duivli  ilire  Flora  licsonders  anfßlllijre  Stellen  dieser  Art 
liiuh  n  sich  nördlieli  von  der  Stadt  anf  dem  link«*n  Tter  der  Jei'tze, 
eines  FiimsehenH,  das  in  {(erailer  nördlieiier  Kiehtnnjr  weitergehend  hei 
Hitzacker  unterhalb  Wittenberge  in  die  Elbe  mttndet,  zwischen  der 
Stadt  u!id  einem  sumpfigen  Waldgelände,  der  Buchhorst:  »'henso  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Jeet/.e.  westlieh  der  Stadt,  wo  di<'  Wiesen  noeh 
hellte  den  Namen  Salz  wiesen  führen,  dann  hieran  nach  Norden 
anschliessend  jenseits  des  liahndannns  der  Brem«  n- Leipziger  liahn 
zwischen  diesem  und  dem  ebenfalls  sumpfigen  WaldgelUnde,  dem 
sogenannten  Rfirgerholz.  und  ttbt^r  dieses  hinaus,  etwa  dreiv  ii'rtel  Miellen 
von  der  Stadt  mttVnir.  Iiei  der  ehemaligen  Försterei  Iloiershnrg.  Das 
Wasser  dieser  Stelle  ist  es.  welches  bereits  im  Iti.  .lahrhnudert  dnrch 
Thurnt  isser  einer  Analyse  unter/,(»gen  wurde,  aus  deren  heutzutage 
selbst  Fachleuten  nicht  mehr  recht  verständlichen  Krgebnissen  nur 
soviel  mit  Gewissheit  her  vorgeht  dass  sein  Salzgehalt  ausserordentlich 
gering  war.  Gleichwol  seheint  in  der  zweit<"n  HUlfte  des  17.  Jahr- 
hunderts') wirklich  hier  l  iii  \'('rsncli  der  Salzsiederei  geniacht  worden 
zu  sein;  aber  trotz  wie >di  riiolter  l  nti-rsuchung  des  Wassers  führte  diese 
Siederei  zu  keinem  nt>nnenswerten  Resultat.  Endlich  finden  sich 
tatsächlich  mehrere  Salzquellen,  und  zwar  die  bedeutendsten  der 
Gegend,  sUdlicb  der  Stadt,  etwa  eine  Meile  entfernt,  in  dem  moorigen 
(«rund  zwischen  den  Dörfern  Daudieck  und  Altensalzwedei.  Diese 
wurden  noch  im  .lahre  lS4li')  cheiniscli  untersucht;  aber  ihr  Salzgehalt 
war  ebenfalls  zu  gering,  als  dass  eine  Ausbeutung  sieh  irgendwie 
würde  gelohnt  haben.  ^)  . 

Dazu  kommt,  da»  derartige  salzlialttge  Stellen  weder  in  der 
Altmark  noch  auch  weiterhin  in  der  Mark  Brandenburg  etwas  anffiUliges 

M  Per  Erste,  welcher  diese  Rcliauptiiiijr  :infst«'lUc,  war  meines  WisNCns  Leon- 
liart  l'iiurneisser  /.um  Thum  in  seiner  Sehriit  l'tson.  Dus  erst  Theil.  Von  Kalten  j 
Warmen  Mi)t4i-isvlu  )>  rml  Metallischen  Wasnern .  nampt  der  vergUichunyc  di  r  l'lan- 
tarum  vnd  Erd^vcechaen  10.  Bücher  . . .  1572.  Gedruckt  zu  Franckfurt  an  der  Oderl 
^ureh  Johan  Etehom.  bes.  1..  VII.  C.  9X  Da.«»  Buch  wurde  neu  aufgelegt  Im  Jahre 
ir.ri  u.  d.  Titd  Zehen  Bücher  Von  kalten  Warmen  Minerigchen  vnd  Mettaliitchcn 
Wassern ....  auffs  ncw  durchgesehen .  . .  vnd  verbessert ....  Jhurch  Joannetn  Hu- 
dolphum  SttUtman  Med.  Doct.  zu  Shmsbimj.  Strasdnirg . . .  IßlJl,  Audi  Ftfiste- 
maiin.  I>ie  deiitselien  Ortsnamen.  Nordhausen  l'^fi:}.  S.  68  sah  rieh  DOeh  VMaoUuwt^ 
vuu  dieser  Deutung  Notiz  zu  uohiueu  (s.  a.  S.  154). 

>)  a.  a.  0.  S.  S84. 

*)  a.  Joh. Christoph  Rekmann,  llistor.  Heschreibang  der  Chur  und  Mark  Branden- 

bnr-r.  herans^reijebi  ii  \<)ii  l'ernh.  I.iidw.  ]U-kniann.  1.  Berlin  1751.  Sp.  fill.  —  IMiil. 
Wilh  (;.  reken.  1  nipni  nta  .Marehiea.  Thell  i  Wolfoinhüttel  1T:.K.  S.  I.'.ti  1".  —  [II. 
(  h.  ."Steinhart I  l  eher  die  Altniark.  Theil  J.  .'Stendal  lso2.  S.  Iö4.  Steinhart  giebt 
das  Jahr  lt;«)2  an.  —  A.  W.  Pehlniann.  Heseh.  der  Stadt  Salzwedel.  Halle  \bl\.  S.  2. 

*)  Hentschel  im  Wochenblatt  des  Kreises  Salzwedel.  Jalirg.  10,  1843.  Nu.  39. 
S.  325  f. 

•')  Alle  im  Vorstelu  iiden  gemachten  Mitteilunfren  üIkt  die  noch  heute  sicht- 
baren Salzstelleu  bei  Salzwcdel  beruhen  auf  eigener  Anschauung  des  Vertassen. 
Man  Tri.  daan  Danneil  fan  IS.  Jibieaherioht  des  Altmürkischen  Yerehia  fUbt  valtet- 
fitndlsuie  GescUdite  und  ladiistrie.  Salxwedel  1665.  S.  41. 
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sind.    Nach  P.  Agchersong«)  im  Jahre  1859  auf  Grund  der  Flora 

znsjnmiicnp'stclltcn  He(>l»aelituiig:»Mi  tinden  sich  solche  Stellen  bei  Mag- 
tlehurf?,  Stendal.  Salzwedcl.  Urandeiihnrp:,  Nauen,  Potsdam,  Trebbin, 
'rr<  U(>Tibrietzen.  Luckau,  l'ascwalk  und  Naumhurir  am  Hoher.  Sehen 
iVillier,  im  Jahre  17')!,  *^nh  Hekniaun ')  eine  dicslie/U^lielie  Zusanmien- 
fttellnng:;  er  fHhrte  Salzquellen  an  bei  Salzwedel,  Osterburg,  ^elblang 
bei  Nauen,  Belitz  und  bei  Briesembrow  in  der  Uckennark.  Aber  sie 
Bind  sämmtlieh  unbedeutend.  Zwar  scheinen  ttberall  Versuche  der  Aus- 
beutuno;  freniaeht  zu  sein,  aber  zu  einig:er  l?t'd(Mitunf!j  ist  nur  die 
Salinenanlage  bei  Belitz  jrelaugt.  ^)  Diese  j;**dieh  allerdings  so  weit, 
dass  nach  einer  znr  Förderung  des  Werkes  schon  im  Jahre  1542 
erlassenen  Verordnung  des  Chnrnlrsten  Joachim  11^  im  Jahre  1560  eine 
neue  Bestimmung  <  rlassen  wurde,  nach  welcher  im  Lande  kein  aus- 
wärtijrc^ä.  >*<ind('ni  das  Itci  Px'litz  jresottcnc  Salz  solle  verkauft  werden. 
Indessi  ü  auch  die.><rs  llntcrnclnnen  ^«'riet,  trotz  der  noeh  vom  Chur- 
fllrsten  Georg  in  den  Jahren  1572,  1577,  1579  und  158U  kundgegebenen 
FHrsoi^e,  ins  Stocken. 

Es  geht  auch  nicht  an,  diesem  Mineral  ftir  die  yeigan?:('nheit 
Salzwedels  eine  derart!;^'  grössere  Bcdoutunir  Ix'izuniessen,  dass  der 
Name  Salz(| uolle  siel»  daraus  würde  nclitfortip-u  las^^cn.  Denn  bei 
der  Wiehtigkeit  des  Salzes  im  Haushalt  der  Meuselicn  müsste  eine 
solche  Tatsache  früher  urkundlich  bezeugt  sein,  als  dies  in  Wirklichkeit 
der  Fall  ist.  Weiter  jedoeh  wie  bis  in  das  IG.  Jahrhundert")  reichen 
meines  Wissens  die  Xacliricliten  Uber  die  Salz(|uelleii  bei  Salzwedel 
nieht  zurliek.  Wohl  aber  wird  in  einer  Urkunde  des  MarkirratVii 
Johanjies  v«uu  Jalirt;  1490"')  ausdrüeklieli  von  der  Salzeinfuhr  nach 
Salzwedd  durch  Fremde  und  den  von  Alters  her  hieran  hängenden 
Abfi:aben  gesprochen.  Und  sehliesslieh  niuss  die  seit  Urzeiten  bekannte 
Uedt  utuiiiJ:  und  Kri:'iehi^-keit  licsonders  der  lüni'burirer  Salzniederei  als 
west  iilliclies  Munieiit  zur  IJciiitt  iliiiii,''  (lies<'r  Frai;'*'  in  Betrnclit  u't'Zo^en 
werden.  Dass  eine  Beteili^iui^  an  den  lüneburger  Salzplauueu  von 
Salzwedel  ans  stattfand,  geht  ans  den  noch  erhaltenen  Urkunden  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  zur  Genüge  henror.>>) 

*)  P.  Aieherron  in  der  Zeitschrift  der  dentschra  geologischen  Gesollscbaft» 

Bd.  11.  S.  00-1011. 

21  Job.  Christopli  Ik'knmnn  u.  a.  0.  1.  Sp.  OlU  flf. 

■)  Hierttber  luid  über  das  Fol|;oiide  Bekmann  a.  a.  0.  1.  Sp.  618.  —  Aiieh 

Thnnieis.ser  a.  a.  0.  S.  »»  erw-ilmt  IJclitz. 

•)  Doch  Sflu'iiit  es.  als  wenn  du'  'llicorir  dor  Aldcituii;;  dfs  Nauions  von  deii 
Salzquellen  .'*clion  vor  Thurneisser  unheilvoll  {gewirkt  hat,  da  der  ans  Sal/,wedel 
stanuneudc  Rector  der  Universität  Frankfurt,  A.  (i.  Praotoritis,  im  W.-S.  I558/5U 
einen  Salzwcdeler  als  Soltqweüeims  in  die  Matrikol  ointi^;  8.  die  Frankfurter 
rnivi  rsitätsniatrikol  I'nblikationen  WOB  den  kgl.  prensB.  StaatMrcliiven  Bd.  32). 
Leipzig  1SS7.  Bd.  I.  Sp.  152. 

*")  Abgedruckt  ex.  ori^.  membr.  bei  Phil.  Wilh.  Gereken,  Fragmenta  Marehica. 
Theil  5.  176(1.  S.  73;  clx  iiso  im  Codex  diploiiiat.  Brandenbuffrensis,  herausj^ej^ehen 
von  Jiiedel  A,  XIV  Nr.  öOü.  —  Vgl.  hierzu  noch  Erich  Liescgaug,  Zur  Verfassungs- 

geschichtc  von  Magdeburg  und  Salzwedel  in  den  ForBohtmgen  z.  brand.  n.  prenas. 
esch.  III.  S.  57. 


«')  8.  a.  B.  die  Urkunden  bei  liiedel  A,  Bd.  XXV  S.  178  Nr.  XX  (1289),  Bd. 
XXII  S.  100  Nr.  XZVm  (1202),  Bd.  XXV  8. 180  Nr.  XXIV  (1296),  Bd.  XIV,  S.  43 
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Fassiu  wir  alles  dit>K  zusuiiiuicn,  ih  n  Kt  ichtuiu  dor  Mark  an  salz- 
haltigen Stellen  ttborhanpt  die  Geringflifrij^keit  aller  dieser  Stellen  nnd 
aaeh  derjenigen  Imm  Salzwcdel,  von  denen  die  etwas  bedeutenderen 
nuss»M*d('ni  noch  reiehlieli  weit  von  der  Stadt  entfernt  liefcen,  nnd 
denip'jreniiber  das  p'osse  Sal/IapT  bei  Li'uH'bnr^',  so  kann  es  <'iner 
ruhigen  KrwHguug  nieht  zweifelhaft  sein,  das»  eine  Deutung  des 
Namens  Salzwedel  als  Salzquelle  auf  Gmnd  der  Ortliehen  VerhutniMe 
ansgesehlossen  ist. 

Damit  fallen  aber  f::leie]i/.eitig:  alle  Versuehe,  die  mehr  od<  r  weniger 
gewaltsam  auf  spraehlieliem  Wege  eine  gleiche  Bedeutung  erzielten,'^) 
in  ihre  Wesenlosigkeit  zuriiek. 

Was  sonst  an  DentnngsluRt  nnd  Dentungsfähigkeit  Uber  den 
Namen  Salzwedel  in  früherer  Zeit  geleistet  ist,  kann,  so  erheiternd 
es  manchmal  wirkt,  liier  fii^rlieh  Ubergan<ren  werden. 

Von  den  wissenseliaftlichen  S|traeliforsehern,  die  sieh  mit  der 
Namenkunde  hesehäftigten.  waren  aueh  hit'r  Förstemann  nnd  l*ott  die 
ersten,  welche  dem  Worte  -wedel  ihre  Aufmerksamkeit  zuteil  werden 
Hessen. 

Potf)  stellt«',  weil  die  Namen  JI/<^/>vrrr?r  nnd  Martit  fJi  /.  Sdiwane- 
I  trcdr  und  SrlnrtnHimUI  neben  einander  vorkUmen,  indrl  mit  indc 
zu8ammen,  von  (U-nen  er  letzteres  lieher  als  mit  nhd.  uitn,  engl,  noud 
verwandt  betrachtete  als  etwa  mit  Wvide,  gleiehgiltig  ob  man  dieses 
als  Baum  oder  Anger  auffasse.  Doeh  wagte  er,  wie  er  sich  selbst 
ausdrückt,  nicht  zu  entseheiden,  ob  iccihl  etwa  ein  l)(  nnnutiv  von 
irrdc  sei.  Er  nnterlässt  hinzuzufügen,  was  nieht  üIh  rsehen  werden 
darf,  dass  Marwede  und  Marwedel  zwei  versehiedene  Orte  sind, 
beide  zwar  im  ßegierunggbezirk  Lüneburg  belegen,  aber  jenes  im 
Landkreis  Celle,  dieses  im  Kreis  Dannenberg.  Schwanewedel  ist  in 
den  heutigen  Ortsverzeichnissen  nicht  zu  finden:  dagegen  bietet  die 
Sonderkarte allerdings  eine  Srlnvanctvrdvh  r  Heide  hei  dem  Ort 
Sdunoicurdc.  Inwieweit  diese  hezeichnung  hereehtigt  ist,  lasse  ieh 
dahingestellt.  Dazu  stelle  ieh  noeh  Holhvedel  im  Uegieruugsbezirk 
Hannov^  Kreis  Syke  nnd  Hollwede  im  Regierungsbezirk  Minden 
(Prov.  Westfalen)  Kreis  Liihheke,  Borehwede  wird  im  Urkundenbueh 
von  Hannover     als  das  heutige  Bargwedel  bezeichnet,  während 

Nr.  XI.IX  (1298),  Bd.  XVI  8.  409  Nr.  XXVII  (ISO.M,  Bd.  XXV  8. 187  no.  XXXVI 

(1317).  -  Man  \vrj;l.  hierzu  dio  Notiz  Ihm  IJii drl  A.  VI.  S. -i:?).  tlass  (la.s  Kloster 
Daiubeck  [bei  Salzwcdelj  iiacli  und  nach  w  ie  uieiurere  Klüster  iii  der  Altuiark  ver- 
schiedene »ohcnkungen  etc.  ans  der  Salfno  bu  Lflnebm^  erhalten  habe  nnd  dass 
hieraus  die  panz  gn"i"idl<)se  Sn-jo  entstanden  sei.  das  Kloster  liiitfe  diese  Salz- 
erhebunpccn  aus  Lünebur}?  erhalten,  damit  es  kchw  Saline  an  der  Salzquelle  bei 
Alten-Salzwedel  in  der  N:ih(>  des  Klosters  anlege. 

Am  vemUnfti-rsteu  noeli  IJekuiann  a.  a.  O.  11.  IUI.  17,'):^       Iii  eil,  I.  Buch, 
III.  Kap..  S,  h;  er  stellt  unUi  mit  dem  enjrl.  uuU  'die  (Quelle'  ziiKiniUKii. 

")  A.  F.  I'ott,  Die  Personennamen.   Leipzi-r  S.  507  f. 

")  A.  Papen,  Topu^phischer  Atktö  des  Königreichs  Hannover  und  Hensog- 
^nms  Bnuinschwei^.  Haimover  1822—47. 

")  Urkundenbueh  dir  Stadt  Hannover,  herausgegeben  von  Grotefend  und 
Fiedeler.  Theil  1.  (=  Urkundenbueh  des  histor.  Verems  f.  Niedersachsen  lieft  Y.) 
Haimover  1860.  Nr.  258  (a.  d.  1347)  nnd  167  (1880—1852). 
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Borehwede  im  Hoyer  Urkundenbneh  i*^)  als  das  heutige  Borwede  im 
Krei^  llt  iligenloli  Amt  Ehronburp:.  jetzt  Kogierungsbezirk  Hannover 

Kivis  Syke,  /nr  LniidircTin'iiule  H(Mlig:eul()h  prchru-ijr.  crednitct  wird. 
Ein  n()i'f;'wt'ilile  iindet  sieh  als  Teil  der  Laudgemeiude  Yorwuldc  im 
Regieriingsheziik  Osnabrück  Kreis  Wittlage. 

Pott  hatte  schon  das  grosse  Namenbuch  von  FOrstemann,")  welches 
im  Jahre  1854  zu  erscheinen  begann,  im  Manuskript  benutzt.  Der 
zweite  Teil  diei*es  Werkesi.  der  erst  Jahre  18")0  fertig'  vorln<r, 
enthielt  die  Ortsnanien.  Aueh  Försteninnu  kam  l)ezüfclich  der  Ortsnamen 
auf  -Wedel  zu  keinem  entschiedeueu  Kesultat.  Er  vermutete"*)  ein 
ahd.  widilf'  welches  Sompf  oder  Moor  bezeichnet  habe,  da  „die 
einzip:en  alten  auf  dieses  Wort  ansgelienden  Namen**,  Agrimcswidil 
und  AfirliUi  Sümpfe  b<'z<'i(']meten;  auch  Sdhircdd  liei::e  in  der  Nähe 
sumptip.n-  Waldungen.  Kr  bezielit  sieh  aueh  noch  auf  ein  bei  Gr.  I, 
777  zitirtes  uhlillo  iu  der  Bedeutung  von  molliö,  „freilich  auch  in 
der  von  hermaphroditus**.  Aber  die  Znsammenstellung  war  ihm 
selbst  HO  unsicher,  dass  er  im  Jahre  1808'^)  sich  zu  dem  Zusatz  ver- 
anlftöst  sah,  dass  andere  dem  Worte  den  Sinn  von  Quelh;  beilegten. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  erklärte  Llibben^«)  ivrdcl  als  eine  tanto- 
logische  Zusammensetzung  aus  iccde-lö.  Aber  wenn  auch  wirklich 
Ortsnamen,  die  ursprünglich  auf  -lö  -loh  ausgingen,  heute  nur  einfaches 
-l  am  Ende  zeigen,  wie  -Lttbben  noch  im  Jahre  1880  im  Mnd.  Wb.^^) 
s.  V.  iccdfl  nach  einer  Mitteilung  von  Leverkus  wiederholt,  so  bleibt 
doch  zu  bedenken,  dass  erstens  eine  grosse  Anzabl  von  Namen  das 
■loh,  -Idh  noch  lieute  aufweisen,  und  dass  andererseits  die  Ortsnamen 
auf  -u  cdii  schon  iu  ältester  Überlieferung*^-)  entweder  auf  -fe  oder  auf 
blosses  'l  ausgehen.  Und  wenn  Lttbben  tatsKcMich  zwei  Forsten^^), 
nocUwedel  bei  Verden  und  heineweäel  bei  Gifhorn  ftlr  die  von  ihm 
angenommene  Bedeutung  von  icedel  =  wede,  Wald,  ins  Feld  fUhren 


'"j  Hoyer  UrkuiuU'nhuch,  herausgej^oben  von  W.  v.  Tlodcnbcrg,  IIaiiin)vt'r  ls.5ä. 
8.  das  Orfsrcgistcr. 

")  £.  Fürstemaiin,  Altdeutsohes  Namenbuch.  2  Bdu.  Nordhauseu  tb5C— 1659. 
Bd.  2«.  IS72. 

>«)  a.  a.  O.  Brt.  2.  Sp.  1520,  2«.  Sp.  1594. 

**)  E.  Fürstemaun,  vie  deutschen  Ortsnamen.  Nurdbauseu  1SG3.  S.  üs  f. 

*>)  Oermanistische  Studien.  Suptilcment  um  Germania.  Herausgegeben  von 

K.  Bartsch,  m.  2.  Wien  1875.  S.  2(;s. 

^^J  K.  iScliiller  und  A.  Lübbeu,  Mittcbiiederdeutsches  Wörterbuch.  Band  5. 
Bremen  1880. 

'-^  vergleiche  die  15i'legi>  fiir  den  Namen  Salzwcdcl  liei  Riedel  A.  IJd.  XIV 
SaUicedck  (Nr.  III  1241,  1\'  1212,  V  1217,  XIII  12«i;i,  XVI  1268,  XVII  127.0, 
Soltwedde  (No.  ]J  1299),  Scdtircdelc  und  SoUurdele  in  der  gleichen  Urkunde  (No. 
XXIII  12S1),  Saltive.dU'  {"So.XX  12sii).  Saltwrdeh'  wnd  Salt tcedd  in  der  deichen 
Urkunde  (Nr.  I  XLVI  I2ir,  j.lX  i:4()5).  Sultucdelc  Soltwcdd  Soltivcdell  (Nr. 

LXXXV  1323),  Saltwedel  (Nr.  XIV  1207,  XVlII  1278,  XXV  1282,  XXXIII  12S7), 
SaUuuedil  (Nr.  XXXV  1289),  SoUtcedd  (Nr.  LXXIV  1316)  u.  s.  w..  sämmtUch 
Originahirkunden  entnommen;  ferner  im  Hoyer  Urltimdenbudh  BahoMde  (o.  ISOU, 
18U2,  c.  i:i  lii  u.  s.  w.),  IMivrddr  (1441),  Xan^fuedele  (1262),  LoM^etiele  (1265),  Ld»^- 
weda\\-m,  1290,  iau4  u.  s.  w.). 

")  Germanistische  Stadien  a.  a.  0.  S.  265,  und  im  lUttelnlederdentsohen  Wtfitei- 
biuA  8.  T.  weäd. 
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konnte,  84)  hätten  ihn  doeh  seine  eigenen  Zitate tadum,  quod 
dirilnr  AfjmHesH'idil  ans  Adam  von  Hrcmon  und  de  honjcnviidc  (to 
Bremeu)  n-t-xfr  tn  ihnf  irntrr,  so  mr  ]Valh'  iithf/rn  und  de  wedell 
gmonirdt  tranli  in  seiner  Mcimiiiir  stiit/iir  nuu'lu'ii  s<illru. 

Ein  tiitsüchliclkT  Kitolg  in  ilitscr  Fiagu  wurde  aul"  audcrom 
Wog^  erzielt.  Den  Anstoro  dazn  gab  jenes  Agrimeswidil^  das  schon 
Förstemann**)  bt'iphrai'ht  hatte,  und  w(4chc's  aneh  von  Liililun^«) 
zitiit  wjir.  Ks  findet  sicli  crwälint  1mm  Adain  von  lircnu'U^')  p^lrp-iitlirli 
sciiuT  Schildcrmi;;  des  liiiit  s  Saxonia»*  Karls  des  (Brossen,  ji'iicr  virl- 
genannton  lii'lVKti{;uug8linie  auf  der  (Jreuzc  der  JSaeliHeu  und  Slaven 
zwischen  Elbe  nnd  Ostsee  in  der  heutigen  Provinz  Sehleswig-Ilolstein. 
Dort  heisst  es,  dass  der  limes  mox  in  Agrimeshofj  et  recfo  ad  ruilnm, 
quod  (lififKr  A(irliut'su- (d il .  asrcnd/f.  fJan/  unzweideutig  wird  hier 
-H-ldll  dem  lateinis(dien  nuhini  inlialtlieli 1  uleieh;;estellt.  Ks  niuss 
befremden,  daws  diese  Stelle  uieht  früher  sclioii  zu  eiuer  endgiltigeii 
Dentnng  der  Ortsnamen  anf  -tretfei  herbeij,'e/.op'n  wnrde. 

Zwar  hatte  sehon  im  Jahre  18(U>  v.  Hammerstein- Loxt<nM) 
bei  der  Unt«'rsuehung  <b'r  Ortsnam«  !!  im  Hardengau  bemerkt,  dass 
-iri'drl  dem  Kfirtli  in  Nanu-n  auf  -fi'n-dr,  -rördc  (Kurth),  wie  d«'m 
jetzigen  litu  föi  dc,  gU'iehstehe.  wozu  er  aus  seinen  Quellen  als  einzige 
Belege  Bodicedel  bei  Ebstorf  nnd  Sehaptredel  bei  Bodenteich  anführte; 
aber  anf  eine  Erklämng  seiner  BehaDptnng  liess  er  sich  nicht  ein. 

Erst  im  Jahre  188(1  trat  K.  Jansen'»)  gele<:entlich  der  r.espreehnng 
des  linn-s  Sax(miae  und  mit  besonderer  Anlelmnn.'!:  an  den  Namen 
A'ir/niisK  /dif  mit  einer  ausl'iilirli(dien  rntersiudiung  ül)er  die  ( M-tsii;inien 
auf  -ividd  im  Schleswig- llolsteiniseheu  hervor.  Er  kommt  auf  (»rund 
genanester  Ortsforschnng  nnd  reichlichen  Materials  zn.dem  Kesnltat,") 
aass  in  jener  (le^^end  ..alle  mit  \Vi'd<  I  benannten  ( )rtliehkeiten  mit 
verseil  windenden  Ausnahmen,  die  bei  nilherer  Ortsbesiehti^-iniir  wnlir- 
seheinlieli  aneh  als  der  Kej^td  unterworfen  erseheinen  würden".  ..Punkte 
au  eiuem  Wasserlauf,  wo  er  vtni  einer  Strasse  liberschritteu  wird,** 
seien.  Dieses  Resultat  seiner  Ertlichen  Forsebungt  n  sucht  Jansen  anf 
<  t \  moU)gi8ehem  Wege  zu  siehern,  indem  er  auf  das  in  dänischen 
Üorfnainen  lülulig  v«»rkoniinende  -vad  verweist,  welehes  unbestritten 
mit  <v/Jt' Cwati'iri  ziisammenliänire.  wie  aneli  niedl.  udddr  — 'V\Vl\'  sei. 
Darauf  fahrt  er  fürt;  '-)  „und  \>tnn  (iiaeh  Kluge  Etymol.  WbJ  Wcdd 
(diftlektiseh  aneh  Wadel)  in  der  Bedeutung  'Bttscher,  mhd  weäü 


Mittclnifdi  nL'iUschi  s  AVrirtfrluu-li  s.  v.  wedA, 
Im  Altdeutsüheu  Nameubuuh  a.  a.  0. 
")  Im  Mittelniedcrdentffelies  Wörterbuch  ».  s.  0. 

.Adaiiii  (Jfsta  Ilaiiniialnirp'nsis  ecch'siaf  ]iontifi«-iini  T.il).  Tl.  15'*. 
2")  I  ber  die  e t y luo lo^i sr Ii c  Verwaiidt.sch:ilt  mit  dciu  lateiiiisclicii  vadkitn 
8.  U.  Ainii.  8'). 

■^'I  v  ll.uiiiiicrsti'iii-I.iixtcii.  I>t  r  Hardoiijrjui.    Hannover  ISO«».  ri.'»:«. 

■■'  I  K.  .lauern,  lli'uierkungcn  /.um  „Huies  Saxouiau"  vuu  Bcver,  in  der  Zcitsdir. 
der  GtseUsi  halt  liir  Schlesw^f-Uolstein-Lanenbiugtache  Gesdiichte.  Bd.  10.  Kiel 
1&S6.    S.  353—372. 

»')  a.  a.  0.  8.  365. 

»)  a.  s.  0.  S.  365. 
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(iv(iild),  ahd.  wedil  (wad<d)  ent«tanden  ist  aus  der  Wurzel  we  'wehen' 
und  dem  Suffix  -fh,  d.  h.  Werkzeug  zun  Wehen,  bo  wird  es  nicht 
nndei^bar  s(  in.  dass  an«  dem  Stamme  wad  und  derselben  Endung  [!] 
Hn  linsserlich  p:ii'i('hlaiit(>nd<'j?  Wort  geworden  ist,  das  den  Ort,  wo 

man  waten  konnt<\  bczcielinctc"'. 

ISu  augenscheinlich  der  Zusanunenhang  des  -in  dd  in  Ortsnamen 
mit  dem  Zeitwort  icatcn,  mit  dem  dän.  vaad  oder  vad,  dem  niedl. 
wa4xde  oder  wadde  ist,  so  wenig  ttberzengend  ist  der  zweite  Teil  der 
etymologischen  AnsfUliningen  Jansens.  Es  lonchtet  nicht  ein,  warum 
fi-r-pjo  nnd  ?r(i(I-/)I(/  auf  späterer  Spraehstiife  zwei  Unsserlieh  crleieh- 
laiitende  Wörter  ergeben  sollen.  Die  Düpi)elk()ns()nanz  in  letzterem 
Falle  kann  nicht  ohne  weiteres  verschwinden;,  ausserdem  aber  wttrde 
der  Umlaut  des  a  zu  e  und  der  vorkommende  Übergang  dieses  e  zu  t") 
ohne  jede  Begründung  bleiben.^*) 

Wir  müssen  vielmehr  Wedel  in  der  Bedeutung  'BUschel',  vgl. 
Flie^reiiwedel,  und  -Hedel  in  den  Ortsnamen  streng  von  einander 
selieidt  n.  Beide  haben  nichts  weiter  gemeinsam  ^  als  die  heutige 
Sehreibung  und  Aussprache. 

Eine,  wie  mir  scheint,  hefiriedigende  El^ologie  des  -wedel  in 

OrtKuamen  erhalten  wir  aber,  wenn  wir  die  germanische  Wurzel  wad^^) 
mit  dem  Huffix  -//-  ableiten.  Dieses  Suffix  erscheint  zunächst 3«)  als 
nomina  ageiiris  l)ildend,  dann  aber  aueh^')  zur  Bildung  von  maskulinen 
nomiua  iustrumentalia  zu  meist  primären  Verben  Verwendet.  Haben 
nun  Worter  wie  Zügel,  Stössel,  äehlägel,  Güri^  neben  der  Bedeutung 
des  Ziehenden,  Stossenden,  ScMagenden,  Gürtenden  auch  unzweifelhaft 
den  Sinn  des  zum  ziehen,  stossen,  schlagen,  gllrten  benutzten  Gegen- 
stande}*, so  können  wir  x-edrl  als  das  zum  waten  (udd.  (cadan).  gehen 
Benutzte  erklären,  d.  h.  el)en  als  eine  diese  Tätigkeit  ermöglichende 
Oelegenheit.'*)  Waten  aber  heisst  noch  im  mhd.  nicht  nur  wie  im 
heutigen  Sinne  'das  Wasser  durchschreiten',  sondern  'gehen,  schreiten' 
überhaupt.  Dieses  Moment  darf  im  vorliegenden  Fall  nicht  übersehen 


^)  vgl.  z.  B.  AgrimeBwidü  und  Afwldel  bei  I'  ürstemaiui,  Altdeutsches  Namen» 
buch  a.  a.  O. 

Zum  Suffix  -plo  vgl.  E.  Sievcrs,  Das  Noiuinalsuffix  tra  im  neniianischen  in 
Paul  und  Braunes  Beitriigeu  Bd.  5  (I87S)  bes.  8.528 f.;  ferner  Fr.  Kluge,  Nominale 
StammbildiingBlelire  der  altgermanischen  Dialecte.   Halle  18f<<i.  §  U7. 

3ij  rrvcrwandtscliaft  uiit  l:it.  riiärrf  uud  vadnm  wird  durch  Zuriu'kfiihruu{^ . 
von  rudinn  auf  das  gleichbcdeutfiuie  skt.  midh-ü-m  walirscheinlich  gemacht;  vgL 
besonders  G.  Curtius,  Grundzüge  der  griecli.  Etymologie*.  Leipsig  1879.  S.  473;  daSu 
Pütt,  Etymolo^sche  Forschungen   IV  S.  909  flf. 

Kluge,  Nominale  Stammbildungslelirc  §  IS. 
^)  Kluge  a.  a.  0.  §  '.m). 

Ich  möchte  hierbei  auf  das  mbd.  sidel,  ahd.  slidal  verweisen,  welches  sowol 
Sitz  im  all^meinen,  als  Wohnntz  Im  besonderen  bedeutet,  vgl.  m  letzterem  Anno 

Tniin-'i  ninriii  ij?  der  irrrilfc  iridhi  iiri  nftrr  srdrle.  Gegen  die  vielfach  an- 
geuomuicne  Entlohnung  dieses  Wortes  aus  lat.  sedile  macht  Pott,  Etymol.  Forsch. 
^IV.  8.  707  geltend,  aus  man  dann  aaeh  alle  mit  siedeln  verwandten  AnsdrOeke, 
wenn  auch  als  auf  deutschem  Boden  entstanden,  so  doch  nicht  als  Gewächs  ans 
urdeutschcr  Wurzel  betrachten  dilrfe.  Zweifellos  tragen  sowol  «idel  sedal  wie  lat. 
»edüe  fnatmmentaleii  Chaxakter. 
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vverdtiu,  da  sonst  auf  den  erstfu  lilick  die  Tatsaelie,  dass  auch 
HOhenrtteken  wio  der  Heinetmlel^)  mit  -wedel  zusammengt^etzt  Bind, 
befremden  könnte.  Ans  -innl-iJ-  erhalten  wir  unter  Kinwirknn^'  s 
Umlauts  -ind/l-,  woraus  l)ei  der  liellen  Klnn<rfarhe des  e  dureli 
vokalisehe  Assimilation  aiieli  die  altsäclisiselu-n  Fonm-n  -fritl/'l  -n/'dcl 
genügend  zu  erklären  sind.^*'";  Das  Euduugs-f,  welches  sieh  in  den 
Können  anf  -ivedele  -widele*^)  noch  erhalten  hat,  ist  der  Rest  der  alten 
Lokativendnng. 

Setzen  wir  diese  etymologischen  Ergebnisse  für  diejenigen  Jansens 
<'in,  so  kJiiinen  wir  seinem  Kudn-sultat.  dass  wir  „saehlieh  und  spraehlieh 
mit  (lern  dentselien  Ausdruek  J r.v/r/f///  oder  iinli  f  auf  die  lateinische 
ik'zeielinun«;  nnhini^')  /,iirliekk(»mmen,  unser»'  Zustimmung;  p  lx  ii.*-') 

Suchen  wir  von  dit'Sen  Ausl'Uhruugeu  die  l'robe  auf  Salzwedel 
ZQ  machen. 

Jansen  hatte  betont,  dass  in  den  von  ihm  beobachteten  F&llen 
fsaX  alle  Ortlichkeiten,  deren  Namen  auf  -fi-rtUl  ausgehen,  an  I'her- 
gangsstellrn  p:''h'g<'n  seien.  Dasselbe  ist  hei  Salzwedel  der  Fall,  und 
zwar  in  ausserordentlieh  deutlicher  Weise.  Kin  natürlicher  Hrdien/.u^^ 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen,  der  noch  heute  im  Westen 
vor  dem  boekhomer  Tor,  im  Osten  vor  dem  Perver  zu  erkennen  ist, 
durchzieht  bei  Salzvvedel  die  JeetyA'niedemng.  Weder  nordwärts  noch 
slldwUrts  findet  sieh  auf  weite  Strecken  ein  derartif^:  nahes  Heran-  und 
HinUbertreten  eines  llöhen/.n^^es  ülx  rdie  sumidige  Niederung  des  Flusses. 
Diese  Schwierigkeiten  des  (ieläudes  traten  in  früherer  Zeit,  vor  der  Ein- 
deichung der  Elbe,  die  erst  im  12.  Jahrhundert  dnrch  eingewanderte 
Niederländer  stattfand**),  noch  weit  schärfer  hervor,  und  mussten  den 
Landverkehr,  der  in  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Kunststrassen  gab, 


^\  Forstbezirk  im  Rogieruufcsbezirk  hünobur};,  Kreis  Gif  horn,  s.  auch  Lübbeu 
an  beiueii  Orten. 

*")  K.  Nerger,  Grannnatik  do.s  nieklenburg.  Dialekts.    Leipzig'  Isr.ü.  S.  IT. 

**••)  Ndd.  veiM  ist  der  Etymologie  und  Bedeutung  naeh  genau  (la.s  altnord. 
mpill,  'a  slnillow  watcr,  csp.  ptaces  where  fiords  or  straits  ean  be  na.ssed  on  horse- 
back'  Cleaabv-Vigfusson,  An  Icelandic-Euglish  dictionary.  Oxfura  lb74,  —  Dazu 
vgl  Fktk,  Die  nomina  agentis  der  altnordischen  Sprache  in  Paul  n.  Braunes  Bei- 
tragen Bd.  14  (18S8).  S.  au.  —  Zum  (Jenns  des  nad.  «  «  /  nuu-hte  ieh  aus  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1388  (Riedel  A,  XIV  Nr.  252)  antlihreu  der  Alden  Stat  czum 
Zaktweäd,  und  ebenso  cmm  Zaktwedd  dw  Ausfertigung  fttr  die  Meustadt  und 
in  der  Datinuig. 

*>)  8.  o.  Anm.  22. 

*»)  vgl.  o.  Anm.  35. 

*')  Es  thut  der  Priorität  Jansens  in  Bcziig  auf  den  Versuch,  wedrl  als  'Furt' 
zu  deuten,  keinen  Eintrag,  dass  ich,  zwar  von  demselben  Ausgangspunkt,  dem 
Agrimesuulil  bei  Adam  von  Bremen,  auf  welches  mich  schon  vor  JalireuDr.  W.  Seel* 
mann  freundlichst  aufmerksam  geniaelit  liatte,  ausfrcbcud .  aber  tUtch  auf  anderem 
Wege  zu  demselben  Kesultat  gekouunen  bin.  Meine  An.sieht  stund  bei  mir  schon 
fest,  ehe  ich  Jansens  Abhandlung  zu  Gesicht  bekam. 

")  Die  Literatur  hierüber  ist  ziemlich  zahlreich.   Eine  Zusammenstellung  «ler- 


im  1 2.  Jahrhundert.  Berlin  1K89.  Nach  ilnn  erschien  die  Breslauer  Dissertation  von 
Ed.  0.  Schttlxe,  Niederländische  Siedelungen  in  den  Marschen  ao  der  unteren  Weser 
und  Elbe  im  12.  und  19.  Jahihandert  HamioTer  (1889). 
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uaturgemäss  aufs  engste  au  die  liodeugestaltuug  gi^buudeu  war,^-»)  not- 
wendig auf  diese  Linie  lenken.  TatsächUeh  aber  war  der  Landverk^hr 

in  diescT  Clef;e«d  weit  mehr  ausuclnldct  als  der  Verkehr  zu  Wasser, 
wie  die  irerinire  Anzahl  i^ritsserer  llaiidclsstädte  an  der  Kllie  beweist. ^^j 
Deslialh  tiilirtc  der  alte  Landweg;'  von  ßardowik- 1 Jincliiiri;-  über  Salz- 
wedel nach  Gardelegeu  uud  Magdeburg.  Aus  demselben  Gruude 
ftthrte  auch  die  Wendenstrafise  von  Bardowik -Lttnebnr^  ans  Uber 
Salzwedt  1  in  das  Wendenland  hinein.  Und  welch  regen  \'erkehr 
Salzwedel  scIkmi  in  allerältester  Zeit  mit  Liincburj!^  gehabt  haben  musg, 
das  beweist.  ab.u('se1u  ii  von  Anden-ni,  sehon  der  Umstand,  dass  das 
salzwedeler  Ötadtreeht  auf  der  Grundlage  des  lüueburgisehen  aufgtibaut 
ist,  während  daa  im  Jahre  1151  znr  Stadt  erhobene  Stendal^')  das 
Heinig»'  dem  niagdeburgisehen  Heeht  entlehnte.  \\'i('der  Wh'  die  Regsam- 
keit des  Verkehrs  Uber  Salzwedel  nacli  (b  ni  Wcnd«  iilandi'.  wo  die 
Strasse  Uber  Arendsee  naeh  l'erleberg,  dann  weiter  naeh  Tritzwalk 
uud  Wittstock  lief^^),  ist  beweisend,  dsiss  das  perleberger  Keeht  das 
salzwedelsehe  zur  Gmndlage  hat. 

Jansen  hatte  seine  Untersueliungen  auf  die  Ortsnamen  rechts  der 
Elbe  hesehräukt.  _  Wie  auf  diese  und  auf  Salzwedel  ])asst  nun  die  Deutung 
des  -ircdcl  als  Ubergangsstelle  oder  Furtli  auch  tiir  die  übrigen  Orts- 
namen auf  •unlcl  liuks  der  Elbe.  Auch  diese  liegen,  soweit  die 
Sonderkarte*  ')  erkennen  lässt,  fast  alle  an  noeh  heute  mehr  oder  weniger 
dentliehen  Übergangs])unkten  ülxa-  Moor  oder  Flussniedemngen. 

leh  gebe  hier  »-in  \'erzeieliniss  der  mir  bekannten  Ortsnamen  anf 
•wedel  links  der  Elb«'  ausser  Salzwedel: 

L  Kegierungsbezirk  Lttueburg:  . 

Mfiriredii.  Kreis  Danneuberg, 
Bmchivt'dt'l,  Kruis  Ülzen, 
Sekafwedd,  do. 
BHäaeedd,  Kreb  Isenhagen, 

Langirräd,  do. 

TJngu-cdii,  do. 

Wisicedel,  du. 

Banvedd,  Ktt^  Gif  hon, 

Btehmeddf  Gr.  u.  Kl.,  Kreis  Burgdorf, 

Burgicedel,  Gr.  u.  Kl.,  do. 

Lindircdel,  Krt'i.s  Fallingbostrl, 

Flottui'xU'l,  do.  zur  Laudgeiiieiude  IJockel, 

Langiredel,  Kreis  Soltau,  zur  Tiandgemeindc  Heber. 

")  Vergl.  z.  B.  .7.  N.  v.  Sndowski,  Uic  Haudels.strasseu  der  (iriecheu  und  ROmer 
durch  das  FUissgebiet  der  Oder,  AVeicli.sel,  des  Dniepr  und  Nienicn  an  die  Gestade 
des  Baltischen  Meeres.   Aus  deui  Polnischen  von  A.  Kohn.   Jena  187".    S.  9. 

*«)  A.  I'enck,  Das  dcutsclie  Reich  (=  Länderkunde  des  Erdteils  Europa,  hrsg. 
V.  A.  KirehhoflF  I,  1).  Wien  ISST.  S.  547.  —  liiedel  A,  XIV  Nr.DXIDXIL 

")  Die  Griiudun^surkonde  bei  Kiedel  A,  XV  Nr.  3. 

**)  Erich  Llesc^an^  in  den  Forschnngen  znr  hrandenb.-preitssfsehen  Gesehfchte 
a.a.O.  s.  51. 

<»)  Es  wurde  benutzt  A.  i'apen.  Touugraphischer  Atlas  des  Küuigreiclis  Uau- 
norer  und  HenogthnmB  Bnnnaohweig.  HannoTer  1822—47. 
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2.  llrLncnm^sIx/irk  llauiu»v('r: 
Jlolhredel,  Gr.  u.  Kl.,  Kreis  Syke. 

3.  Ke^erongsbezirk  Stade: 

Langir<<Jil,  Kreis  Verden, 

IUf(kir,  (h  l.  Krris  luiti-nlxirg  i.  Hann., 

Jiiixvliuedtl,  Kreis  Stsule, 

Hohenwedel,  Kreis  Stade,  zur  SUdt  Stade;  dazu  uuck 
SoekweddÜmlf  Kr.Hadeln,  zur  Landgem.  Altenbrueh.**) 

Das  Gebiet,  welches  diese  Orte,  einschliesslich  Halzwedel,  einnehmen, 
erstreckt  mvh  von  der  MUudung  der  Jeetze  in  die  Elbe,  itatlieh 
der  Jeetzeniederang  in  südlicher  Kiehtting  aufwärts  bis  znr  Aller, 


Au.sgeäclilu.sseu  sind  aus  diesem  Verzcichuiss: 

t.  alle  Ortsnamen,  welche  Wedd,WehdH  vi.  Khnl.  lanten.  Zwar  ist  mit  Sicheriieit 

anzuiielmieii,  dass  die  Wiefje  des  (Je.selileehts  dt  r  r;niiilir  rmi  Wahl  in  dieser  (Jejreiid 
Sil  suchen  ist  —  (v.  Wedel)  Geschichte  der  Graten  von  WedH  zu  Gödens  und  Eveu- 
bnrg  in  OstfHesland.  HannoTer  I85u.  S.  7  f  wird  bierfür  das  zwei  Meilen  nnter> 
haU»  Haniluir^-  :ui  (lein  Nordufcr  der  Elbe  jjelejjene  Wi  ih  l  }r«'lteiid  ^eniuclit  .  aber 
um  llir  unseren  Z\veek  verutrtbar  zu  sein,  luüsste  in  jidi'iii  Kalle  nachgewiesen 
werden,  dass  ein  solcher  ZusannnenliauK,  abp'selien  von  Jcm  in  ersten  l'alle.  weleliem 
die  Familie  den  Namen  venlaiikf.  nicht  vorhanden  ist.  liierlier  rechne  ich  anch 
WtiUil  im  Kegierunjijsbc/.irk  iranklart  a.  O.  Kreis  KönigsluTg  N.M.,  AVu  -  U  <</«■// 
im  Regiemngabeairk  Frankfurt  a.  0.  Kreis  Amswalde  —  über  die  /.nj^eln-rigkeit 
dieses  letzteren  zur  Familie  von  Wedel  s.  liuchliolz,  Versuch  einer  tJesehiclite  «1er 
Churmark  Hrandenburff.  I.  !7(>5.  S.  41  — ,  A'ni-llVrfeZ  im  Reperuutrsbezirk  Oppeln 
Kreis  Oppeln  und  Aldii-Wnldl  im  Kegierungsbe/.irk  Stettin  Kreis  Siuitzig.  .\ucli 
der  Name  des  Geschlechts  schwankt  zwischen  den  Formen  ilVc^  W'idek  Wedel  u.a., 
8.  Urkmidenbneh  znr  OescUdite  des  aeUossgesesaeiien  Geaddeehto  der  Grafen  und 
Herren  von  Wedel.  Bearbeitet  nnd  hnauagegeben  vonHeinr.  Fried.  Paolv.  Wedel. 
Bd.  I.  Leipzig  l  i)i>(>. 

2.  AUoMoliwedd  im  Regiernngsbezirk  Magdeburg  Kreis  Sahswedel.  Es  ist 
dies  jenes  sdioo  oben  S.  l.'»I  >fcnannti'  l)orf  etwa  eine  Meile  südlich  der  Stadt  Salz- 
wedel, in  dessen  mooriger  Nachbarschaft  sich  jene  oben  erwähnten  SalzijncUen  be- 
finden. Es  liat  doshalb  nieht  an  Meinunpcen  gefehlt  <s.  Fohlmann  a.a.O.  S.  4),  die 
diesem  Ort  ein  liöheres  Alter  wie  der  Stadt  Salzwecb  l  zuerkannten,  nnd  sie  für  die 
ursprüngliehe  Anlage  hielten.  Allen  diesen  Ansichten  hat  aber  schon  Danneil  (iiu 
15.  .lahrcsbericht  des  aUmSrkiachen  Gesehiehtsvereins  S.  'M)  ff.)  ehi  für  alle  .Mal  ein 
Ende  gemacht,  indem  er  einesteils  auf  das  erst  spät  bezeugte  Vorkummen  des 
Nanten,'*  Aüevmlzwedel  —  er  jriebt  für  die  erste  Erwähnung  das  .lahr  1402  an  — 
hinwies,  .iiHleri'rseits  aber  mit  Kcclit  betonte,  dsiss  das  Dorf  noch  heute  vom  \'olke 
nur  ollni  Holten  ffeaauut  würde,  und  dass  dieser  Name,  der  eine  geuUgeude 
kUirung  in  der  salzigen  Besebanenbeit  des  dortigen  Bodens  findet,  als  der  SItere 
anzusehen  sei.  Möjrlichenvcise  küiinte  man  aneli  Beziehungen  dieses  N.aniens  zur 
Familie  derer  von  Sulzurdd  annehmen,  wie  letzteres  aueh  tlir  ilen  Flecken  Langeu- 
galncedel  bei  'rangenuiinde  gesobeben  ist  (s.  Steinhart  a.  a.  0.  II.  8. 205),  der  aebon 
im  Anfaufre  des  H.  .lahrhunderts  erwähnt  wird  (Kiedel  .\,  V  Nr.  89  n.  91),  den  wir 
aber  ebenfalls  aus  der  obigen  Liste  ausgeschlossen  haben. 

Anaaerdem  erwühne  loh 

:\.  Siilziciyh-J,  Vorwerk  zum  TJttterirut  Drosdowen  im  Hegiernngabexirk  Gnm- 
binnen  Kreis  Oletzko,  dessen  Ursprung  mir  unbekannt  ist;  und 

4.  Seyuedel,  Dorf  in  Oesterreich,  Böhmen.  Kr.  Prag.  liez.  Kakonitz,  welches 
in  Kitters  (Jeographiseh-.statist.  Lexikon".  Ibl.  J.  Leipzig  1S74.  S.  hS',  aufg»'tlilirt 
wird,  helsst  in  der  siebenten  Auflage  desselben  Werkes  Bd.  2.  Leipzig  S.  017 
Smoedl,  Milherea  darUber  weiss  ich  nieht 
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Uber  diese  hiuaus  und  ihrem  linken  Ufer  entlang  abwärts  bis  zur 
Weser )  dann  Uber  diese  hinüber  in  gleicher  Riehtung  bis  etwa 

an  die  heutige  oldenburgische  Grenze,  von  wo  es  sieh  in  breitem 
Streifen,  der  in  (l<'r  Quere  etwa  von  der  ^riindunir  der  llnnt<'  in  die 
Weser  bis  zur  MiuuUin^?  der  Leine  in  die  Alier  reielit,  n(»rdüstlieli  luieli 
der  Elbe  zu  wendet,  wo  sich  dann  das  holsteinisch-schleswigsehe  Gebiet 
der  Ortsnamen  auf  -wedd  ansehliesst. 

Es  ist  bemerkenswert  und  für  die  vor'r»'sehlagene  Bedeutung  des 
-weäel  von  \Vi('hti<rkeir.  dass  dicsrs  (IrMct  sich  in  einer  c:ro«ti=ien  Elh'nse 
lun  die  liineburp'r  lli  idr  iienuii/.iclit ,  dt  reu  (ielüiide  für  derartige 
Benennungen  keine  (.J  eieren  he  it  bot.  Es  stimmt  ferner  zu  der  gegebenen 
Erklärung,  dass  anch  Höhenrttekenj  wie  der  Heinetvedd,  Forstbezirk 
im  Ke<;ierungsl)ezirk  LUnebuig  Kreis  Gifhorn,  sowie  der  Hohe  Wedel 
])ei  Stade  —  für  Hrihenbenennnngen  kann  eine  Einwirkung  des  Namens 
der  Familie  von  U'cdcJ.  s.  e.  S.  ir><>.  wohl  als  ansgesehlessen  betraehtet 
werden  —  in  dieser  Art  benannt  sind.  Auch  andere  Furstbezirke^') 
wie  Buehwedd  im  Kegiemngsbezirk  Lttnebnrg  Kreis  Winsen  nnd 
Lintircdel  nordöstlich  von  Bremen,  bilden  flir  die  Auffassung  des  -wedel 
als  rberganirsstelle.  als  Furt  kein  llindernias.^'"* 

(ielien  wir  von  den  so  erreieliten  Hesnltaten  noch  einen  Seliritt 
weiter,  indem  wir  der  Frage  nach  den  Gründern  dieser  Orte  und  der 
Grttndungszcit  des  bedeutendsten  unter  ihnen,  Salzwedel,  näher  zu  treten 
suchen. 

Das  (Jebiet,  welches  rechts  der  Elbe  in  der  heutigen  IM'ovinz 
Schleswig- H(dstein,  liid\S  der  Elbe  in  der  heutigen  Provinz  Hannover 
und  einer  Ecke  der  Frovinz  Sachsen,  von  den  Ortsnamen  auf  -iicdel 
bedeckt  ist,  stellt  sieh  dar  als  derjenige  Teil  des  grossen  Sachsen- 
gebi(^tes,  welches  rechts  der  Elbe  von  den  Transalbingiein,  links  von 
Teilen  der  Engern  nnd  Ostfalen  bewohnt  wurde.  Ein«*  :ind(M-e  ^^■(lke^- 
st'haft  kann  für  unsere  Frage  nicht  in  Betracht  kitmnien.  Denn  die 
Sitze  der  l^/augobarden,  wie  v.  liammerstein- Loxten  deren  Oreuzeu 
festgestellt  hat,  dehnten  sieh  weder  nQrdMeh,  noeh  westlich  und  sttdlich 
so  weit  aus.  Für  die  Ostgrenze  derselben  ist  es  allerdings  nicht 
uninTt^^lich.  dass  dieselbe  bis  an  die  nördliche  .leetzeniederunt;'  heran- 
gereicht hat.  welche  vor  der  Eindeichung  der  Elbe''-')  eine  natürliche 
Scheidung  von  den  Nachbarn  bot.  Jenseits  der  Jeetzeniederung  sassen 
andere  Völker/  die  noeh  vor  dem  Jahre  531  in  das  grosse  Thttringer- 
reich  aufgegangen  waren.**)  In  diesem  Jahre  aber  bekriegte  der  fi*n- 


»')  Notwedel  bei  Lübhen  in  den  Germanistischen  Studien  a.  a.  0. 

•'»)  Ks  mvag  liiir/ugcfiiiBrt  werden,  dass  das  dem  nhd.  'Furt'  entsprechende 
alts.  *for(l  als  solches  nicht  htlef^t  ist,  sondern  nur  aus  Ortsnamen,  deren  zweiten 
Toll  es  bildet,  erschlossen  wird.  HeHford  aber,  jetzt  Herford,  welches  beispiels- 
weise Klu}?e  im  Etyni.  Wb.*  (1889).  S.99  anföhrt,  li'c^  ira  Rcpiemngsberfrk  Mfeden, 
jenseits  der  Weser,  also  ausserhalb  des  von  den  Ortsiiainen  auf /i/  eiiij^eiioniuic- 
wa  Gebietes.  £s  wäre  interessant  zu  wissen,  wie  sich  die  Urtäuamen  auf  -furt 
Drtliidi  vnd  seitlich  zu  denen  auf  -^wedd  yerhalten. 

3 a.  a.  0.  S.  ifi  ff.  u.  s,  4'.»  f.  -'^l  s.  o.  S.  ir)7. 

vkI.  hierzu  besonders  die  Aulsüt^e  von  \V.  äeelmauu  im  Jahrb.  des  Ver.  t. 
.  ^raehfozsehniig  1886. 
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kische  König  Theodorirli  mit  Hilf»'  der  Sachsen  die  ThUrinp  r.  woflir  jene 
als  ausl)('(lnn^i:enen  Sit'^cslolm  Ni>nltlüiiinp'n  erhielten,  d.  h.  da«  Land 
zwischen  Elbe.  Jcctz«'.  Ocker,  iiaiv,  und  Unstnit.  Obwol  nnn  die 
Sacliseu  auch  im  Besitz  des  Landers  rechtn  der  Jeetze  waren,  so  linden 
sieh  doeh,  mit  alleinifrer  Ausnahme  des  zn  beanstandenden»)  Lanffcn- 
salewedel  bei  TangermUnde,  zwinidien  Jeetze  und  VAhr  keine  Orts- 
namen auf  -irrdrj  nielir.  Eine  en«^"^'isclie  liesiedehnifr  dieser  Strecken 
dnrdi  die  sief^reichen  Sachsen  hat  als<t  niclit  mehr  stattp  t'unden,  denn 
au  Gelegenheit  zu  dieMbezUgUcheu  2saiuengebuugeu  wUrde  es  auch  hier 
nieht  gefehlt  haben. 

Mit  diesem  Ausblick  müssen  wir  uns  zuniiehst  begnügen,  da  gerade 
das  in  Frage  stehende  Gebiet  und  seine  Bew'ohner  für  die  deotsehe 
Altertumskunde  immer  noch  eine  Keihe  ungelöster  Kätsel  birgt 


u)  s.  Anm.  50.  2. 

Berlin.  Johannes  Lutiieu. 


Anzeige. 


W.  L.  VAN  Helten,  Altostfriesische  Grammatik.  Herausfre«reben  im 
Auftrag  des  Friescli  Oenti(»tschai>  voer  (Jesehied-,  Oudheid-  eii  Taal- 
kundc  te  Lt^  uwarden.  Leeuwarden.  Verlag  von  A.  Meyer  (Firma 
II.  Kuip.'rs  Ä  .1.  (}.  Wester).  1800.  XII,  25:,  S.  8". 

Endlich  eine  altfriesische  Grammatik,  diu  unmittelbar  auf  den  Quelleu 
beruht  f  In  diesen  freudigen  Ausruf  wird  ein  jeder  einstinunen,  der  das  Be- 
dürfnis  nach  einem  znverlftssigen  Nachschlagebach  empftuden  hat  Dss 

Altfriesi-clii'  ist  bisher  die  einzige  germanische  Sprache  gewesen,  deren 
Laut-  und  Floxionslehre  seit  J.  Grimm  nicht  aufs  neue  aus  den  Quellen 
heraus  eingehend  bearbeitet  worden  ist.  Und  grade  hier  war  eine  solche 
Arbeit  dringend  nOtig.  Wiaida*s  Ausgaben,  welche  Rask  und  J.  Grimm 
vorl^^n,  sind  phihdogiseh  unbrauchbar.  IBiO  hat  uns  v.  Richthofen  eine 
suyerlässi^'e  Aus^^die  der  wichtigsten  altfriesiachen  Uechtsquellen  und  ein 
▼ortreftliches  Wrnterhuch  geschenkt.  Anf  dieser  Grundlage  ruht  Heyne's 
Darstellung  iu  seiner  kurzen  Laut-  uud  Flexiouslehre  der  altgerni.  Sprachen. 
Allein  dieselbe  ist  nur  ein  kuner  Abriss  nach  J.  Grimmas  Vorbild,  kerne 
ansfidnliche  grammatische  Darstellung  des  gesammten  afries.  Sprachgutes; 
sie  ist  filr  das  Afries  ,  was  fJroin's  kleine  aga.  Grammatik  für  das  Angel- 
sächsische ist.  Einen  Rückschritt  bedeuten  die  ganz  nnselbständigen  Gram- 
matiken vuu  iiewett  und  Cummins.  Die  jüngste  von  Siebs  in  Paul's  Grund- 
risB  frisst  nnr  auf  ▼.  Richthofen's  Wörterbuch,  nicht  auf  den  Texten  selbst 
und  entfernt  sich  weit  von  einer  philologisch-historischen  Darstellung  nidit 
mir  dadurch,  d.iss  der  Verfasser  seine  Darstellung  mit  unbewiesenen  sprach- 
getichichtlichen  Theorien  verquickt,  sondern  vor  allem  dadaroh,  duss  das 


Digiiizca  by  CjOO^Ic 


162 

Material  zum  Teil  meht  znverlSg9i<r  ist  nnd  der  Fassanir  der  Regeln  die 

nötige  Bestimmtheit  mangelt.  Von  Heaibeitnnfren  oilies  Teiles  der  afries. 
Grammiitik  ist  die  einzig  biauclibarc  Schrift  bi.-^her  die  Di-^sortation  von 
Güntlier  Uber  die  Yerba  im  AltOätfriesiückeii  gewesen.  Deuu  in  Siebs'  Dar- 
stellung des  Tokalisnras  (Panl  und  Braune*«  Beitr.  XI  und  znr  Gesehiehte 
der  engL-fries.  Sprache)  nnd  der  Palatale  (1886  besonders  ersch.)  vermag  < 
ich  einen  wissenscliaftliclien  Fortschritt  nicht  zn  erkennen. 

Unter  diesen  Umständen  mnss  man  es  doni  XCrfasser  des  zu  besprechen- 
den Wwkes  Dank  wissen,  dass  er  eine  quelleumäbsige  Bearbeitung  der  alt- 
OBtfirtes.  Laut-  und  Formenlehre  nntemommen  hat  Nlehst  dem  Yerfioser 
gebührt  unser  Dank  dem  rtthrigen  «Friescli  Genootsehi^  voor  Gesehied-, 
Oudheid-  en  Taalkundi  ^  in  dessen  Auftrag  und  mit  dessen  materieller  Unter- 
stützung das  vorliegende  Buch  erschienen  ist.  Freilich  ist  es  selir  zu  be- 
dauern, dass  nicht  grössere  Mittel  zur  Verftignng  gestanden  haben.  Denn 
auf  Beehnung  dieses  Umstandes  wird  jedoifalls  fai  erster  Reihe  die  mangel- 
hafte Ansstattnng  d^  Boches  zu  setzen  seüi,  welche  die  Benutzung  desselben 
dermassen  erschwert,  dass  aucli  derjenige  Leser,  welchem  der  Stoff  ein  wohl 
vertrauter  ist,  sich  nur  mit  äusserstei-  Mühe  zurecht  finden  kann.  Doch 
hätte  hier  Manches  getan  werden  köuneu:  Es  fehlen  besondere  Seitenüber- 
schriften; die  Eapitolflbersehriften  hfttten  nmneriert  tmd  durch  d«i  Druck 
Terschiedenartig  gekennzeichnet  werden  mttssen;  statt  der  nnglSckseligen, 
dem  Ange  kaum  bemerkbaren  ß  n.  s.  w.,  hätten  mehr  in's  Auge  fallende 
ZiiTcrn  ge\vählt  werden  müssen;  die  Anmerkungen  durften  niflit  fortlaufend 
in  der  Schriftgattung  des  Textes  gedruckt  werden;  und  bei  dieser  Unüber-  • 
siehtliohkeit  des  Druckes  fehlt  noch  dn  Inhaltsverzeicfanis!  Man  ist  gradezn 
gezwungen  sich  ein  solches  selbst  anznrertigen,  um  das  Bnch  zum  Nach- 
schlagen benutzen  zu  kOnnen.  Ich  gestehe,  noch  kein  Buch  gesehen  zu 
haben,  de^^sen  Brauchbarkeit  in  älinlichem  Masse  dnrcli  die  Art  des  I>riir-kes 
beeinträchtigt  wird.  Und  grade  diesem  Buche  hätte  äussere  Übersichtlicli- 
keit  dringend  Not  getan.  Denn  die  Darstellung  selbst  zeichnet  sich  nicht 
durch  Klarheit  und  Übersidiflichkeit  ans.  Der  Verfasser  erhebt  sich  nicht 
zu  einer  zusammenfassenden  Darstellvng  sondern  giebt  im  wesentlichen  nnr 
eine  Mateiialsanimlung  von  Fall  zu  Fall.  Es  wäre  am  zweckmässigsten 
gewesen,  wenn  der  Verfas.ser  sicli  in  seiner  Disposition  möglichst  eng  au 
Sievers'  ags.  Gramm,  angeschlossen  hätte.  Znmal  bei  einer  so  wenig  be- 
kannten Sprache  war  efase  Paralleldarstollnng  der  Lautlehre  geboten,  also 
einmal:  AltostAriee.  e  ist  der  Vertreter  von  1.  germ.  r-,  2.  umgelanteten  germ. 
it  u.  s.  Av.;  zum  anderen:  Germ.  /■  ist  vertreten  1.  durch  c,  2.  durcli  r  u.  s.  w. 
Die  letztere  Anordnung  liat  der  Verfasser  beim  Vokalismus,  die  er.stere 
beim  Konsonantismus  befolgt.  Auf  eine  vergleichende  Entwicklungsgeschichte 
des  Friesischen,  ausgehend  vom  Anglofnesisohen,  hat  der  Verfiuner  ver- 
zichtct  und  deshalb  auch  mit  Recht  verzichtet,  weil  seine  Grammatik  nur 
die  altostfriesische  Sprache  des  13.  bis  15.  Jahrhunderts  behandelt  und  eine  ^ 
solche  Entwicklungsgeschiclite  nur  mittels  des  Urfriesischen  fest  begründet 
werden  kann,  dessen  Gewinnung  wiederum  die  vergleichende  Hinzuziehnng 
des  Westfiries.  ▼oranssetsen  wtlrde. 

Ungeachtet  des  statistischen  Charakters  seiner  Grammatik  hat  der  Ver- 
fasser es  sich  nicht  versagt  hier  nnd  da  weiter  gehende  Probleme  der  ger- 
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manischen  Lftnigesehldite  zor  Spraehe  m  l»ringen,  mefym  Erachtens  mit 
wenig  Glück.  Die  verzweifölte  Frage,  wie  die  verhältnismässig  selten  vor- 
kommenden d  neben  r  aus  {rorm.  ni  zu  «Tklärcn  seien,  beantwortet  der  Ver- 
fasser (so  schon  Beitr.  XIV,  282  f(.)  dahin,  d.iss  ä  die  normale  Entsprechung? 
sei  und  alle  soweit  lautorganische  Entsprechnng  vorliegt,  durcli  /-l  lulant 
sn  orhlftren  seien.  Zn  diesem  Zweelc  mnss  er  flir  die  Snbstantiva  wie  Mn^ 
di'l,  Hh,  sfrn  den  alten  Lokativ  Sing,  zu  llfllfe  zn  nehmen,  dessen  Staram- 
TOlcal  auf  sämtliche  anderen  Ka.sns  nV)cvtra;i,'en  Dürfte  diese  Krklänmg 

wenig  Glauben  linden  dürfte,  so  ist  diejenige  für  die  l'raeterila  wie  (/rr)K 
uH  unmöglich,  bei  welchen  der  /-L'mlaut  aus  der  3.  Sing,  hergeleitet  wird. 
Hier  hat  zu  keiner  Zeit  ein  f  im  Anslant  bestanden;  denn  anslantendes  idg. 
e  war  schon  in  vorchristlicher  Zeit  abgefallen,  ohne  den  Lautwandel  des 
unbetonten  c  zu  /  mitzumachen,  folglich  olme  Umlaut  hervorrufen  zu  können 
(vgl.  8ievevs,  Airs.  (ii;imm.  >;  131  im  (iet;i'iisatz  zu  §  132).  Ich  bin  viel- 
mehr der  Ansicht,  dass  germ.  ai  in  ofi'ener  Silbe  zu  r,  in  geschlossener  zu 
d  (letzteres  meist  Tcrlcflrzt)  geworden  ist;  vgl.  Sth :  affttha^  hhn  :  hamreke, 
leda  :  hitt<\  rikn  :  nK-Jitc.  Die  Nomina  wie  (  th  haben  Uir  e  ans  den  ob- 
li(|ueii  Kasus,  die  Feminin.»  wie  fräs  neben  frrx  ihr  n  von  dem  alten 
endungslosen  Nom.  und  Dat.  Siug.  her.  Auf  die  ferner  liegende  Erklärung 
der  anderen  Ausnahmen  gedenke  ich  an  anderer  Stelle  zurückzukommen. 

Es  hat  dem  Bnehe  nur  zum  Vorteil  geraicht,  dass  der  VerfifMser  sich 
auf  eine  systematische  Itehandlnng  des  Altostfries,  beschränkt  hat.  Allein 
öftere  gelei^enllielie  l'erücksichtigung  des  Altwestfries.  und  des  Neuostfries, 
würde  manches  l'rol)leiJi  klarer  gestellt  lialien.  Wo  der  Veifasser  dies 
getan  hat  (vergl.  z.  Ii.  §  38),  hat  er  es  mit  üiUck  getan.  Die  Sache  liegt 
ja  beim  AltfKes.  anders  wie  bei  den  flbrigen  altgerro.  Sprachen,  deren  Gram- 
matik dnrch  Hinzuziehung  neuerer  Mundarten  an  Klarheit  kaum  gewinnen 
würde.  Das  Altfries,  ist  aber  so  künimcrlich  überliefert,  dass  hier  die 
jüngeren  Mundarten  vielfach  den  TatliestaiKl  sehr  wesentlich  ergänzen.  Vor 
allem  lässt  sich  die  Aussprache  des  Altfries,  nur  erkennen,  wenn  man  ilie 
modenen  Erscheinungen  xu  Hfllfe  zieht.  Im  AltfHes.  mfissen  bekanntlich 
viele  Buchstaben  eine  mehrfache  Aussprache  gehabt  haben,  weil  die  neueren 
Mundarten  etymologisch  verscliicdcue  Laute  in  der  Aussprache  trennen, 
welche  in  der  altfries.  Selireibiiiig  zu.>ammengefallen  sind.  Hesonders  sind 
die  alten  Quantitätäverhältnisse  nur  auf  diesem  Wege  mit  Sicherheit  zu  ge- 
winnen. In  diesem  'Punkte  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  Verfasser  manches, 
was  er  klar  erkannt  hat,  nicht  folgerecht  zum  Ausdruck  bringt  ESr 
beweist  z.  Ii.  S.  27,  dass  afrs.  /ö,  zu  lesen  sei  und  schreibt  doch  stets 
i(i  und  wiewohl  richtig  nti.  Noch  richtiger  sollte  man  |V/.  [o  schrei- 
ben, ebenso  wie  der  kurze,  gebrochene  Diphthong  als  jii  wiederzugeben  ist. 
Ferner  nimmt  Verf.  §  43  Dehnung  \-or  vereinfachtem  alten  rr  an,  schreibt 
aber  ohne  Grund  immer  stera  n.  dgl.  Anderes  ist  dem  Verf.  entgangen,  so 
die  sicher  altostfries.  Dehnung  vor  nd,  mb,  hl,  Ir,  rth,  rd,  rv,  m  und  die  Ktlr- 
zuug  vor  ftt,  s/,;  cht.  ff.  Ii.  jif,  mr,  nr. 

Indessen,  es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  Kinzellieiteu  näher  einzugelien. 
Dass  bei  einem  Buche,  welches  einen  bisher  kaum  beackerten  Boden  zum 
ersten  Male  bearbeitet,  im  einzelnen  öfter  gefehlt  und  manches  nicht  er- 
kannt ist,  darf  man  bÜligerweise  nicht  anders  erwarten.   Alles,  was  man 
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an  dem  Buche  anssetzen  maer,  wie^  federleicht  gefrentiher  den  fi^rossen 
Vorzüp:eii  desselben.  Der  Verf.  hat  uns  die  erste  gründliche  altfries.  (Jram- 
matik  geschenkt,  und  das  int  bei  der  Sprüdigkeit  des  Stofles  eine  wissen- 
schaftliclie  Tat.  Er  hat  eine  Reihe  von  widitigen  Tatsaehen  znm  ersten 
Male  klar  gelegt  —  ich  nenne  nur  die  Kapitel  fiber  den  u-,  v-  und  tv-L'm- 
laut,  Aber  die  HrechuiiE:.  Dehnung  und  Kdrznng  und  die  Vokale  der  Mittel- 
silbon  und  Praefixe.  Er  hat  eine  Grnmniatik  geschrieben,  welche  vollständig 
und  zu\erlaääig  alles  zusammenfasst,  waä  unsere  Texte  bieten,  und  er  giebt 
dnreh  die  sorgfältige  Sammlung  der  BelegsteUen  dem  Leser  selbst  eine 
Kontrole  in  die  Hand.  Die  Forschung  wird  ja  fortschreiten  nnd  mandie 
Regel  wird  veralten,  manche  neu  gefunden  werden.  Immer  aber  wird  man 
auf  dieses  Werk  als  das  gnmdlegende  zurückgreifen  müssen.  Möchte  der 
Verfasser  uns  auch  eine  gleich  grttudliclie  altwestfriesisclie  Grammatik 
sehenkenf 

Halle  a.  S.  Otto  BüEMfiit. 
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Die  Totentänze  des  Mittelalters. 


Einleitung. 

Die  Kirche  hat  sich  stets  angelegen  sein  lassen,  dem  Menschen 

die  Nichtigkeit  des  irdiscluMi  Daseins  vor  Angen  zu  führen  und  an 
das  innner  geturchtete,  stets  unerwartet  eintretende  letzte  Stündlein 
warnend  zu  erinnern.  Kine  Anzahl  woitverhreiteter  Dichtungen  mahnen 
einjlrueksvüU  au  den  unaushleiblichen  Gang  in  das  andere  Land  und 
dA8  Gericht,  welches  über  die  von  ihrem  Leibe  geschiedene  Seele 
gehalten  werden  wird.  Nichts  kommt  aber  an  wirkungsvoller  Kraft 
der  Mahnung  dem  Memento  niori  gleieli,  welches  von  den  Mauern  der 
Kirchen  den  versammelten  Andäclititrcn  die  Totentänze  zuriefen,  in 
welclien  Ihld  und  Schrift  sicli  \(  i  banden,  das  Hild  auch  zu  deueii 
redend,  welche  des  Lesens  unkundig  oder  unlustig  waren. 

Die  meisten  der  alten  Totentänze,  mit  welchen  im  Ausgange  des 
Mittelalters  sich  die  Kirchen  Deutschlands  wie  des  Auslandes  sclimückten, 
sind  im  Laufe  der  Zeiten  zu  (J runde  gegangen.  In  Xorddeutschland 
gewähren  j<'t/t  nur  noch  die  Marienkirchen  in  Lübeck  und  Herlin 
ilircu  Hcsuclicrn  den  \nl)lick  eines  miticlalterHchen  Totentanzes.  iJas 
Lübecker  Originalgemitlde  v.  J.  1  H>;{  ist  zwar  nicht  mehr  vorhanden, 
es  wird  aber  ersetzt  durch  eine  1701  angefertigte  Emeuerong,  welche 
die  alten  Bilder  an  derselben  Stelle  und  in  der  ursprünglichen  Grösse 
im  Wesentlichen  treu  wiedergiebt.  Der  alte  Text  hat  freilich  neu- 
hochdeutschen Versen  weichen  müssen,  doch  liat  eine  alte  Al)schrift 
ihn  grossenteils  aufbewahrt.  Ms  bestellt  (Heser  Totentanz  aus  einem 
auf  die  vier  verschiedenen  Wände  einer  Kapelh^  verteilten  Wandgemälde 
von  fast  hundert  Fuss  Länge  und  ziemlich  sieben  Fuss  Höhe.  Im 
Hintergninde  des  Gemäldes  erblickt  man  das  Panorama  der  Stadt 
Lübeck,  die  von  Schiffen  im  Schnuuk  ibier  Segel  belebte  Trave  und 
die  belaubte  Tnigebung  der  Stadt  und  des  Flusses.  Im  Voidergrunde 
der  heiteren  mul  l)unten  Früldingslandscliaft  tieten  aut  einer  grünen 
Wiese  vierundzwanzig  Paare,  welche  iu  voller  Lebensgrösse  dargestellt 
sind,  den  Reigen,  ik  jedem  Paare  ist  der  Tod,  eine  nackte  in  ein 
Leichentuch  gehüllte  Figur  von  skelettartiger  Dürre  mit  vergnügt 
grinsendem  Schädel  einer  der  Tänzer.  Seinen  Partner  hat  er  gezwungen, 
ihm  zum  grausigen  Reigen  die  Haiul  zu  reichen.  Kr  kennt  kein 
Ausehen  der  Person,  kein  Erbarmen.   Mit  ihm  und  nach  seiner  Pfeife 
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müssen  ullo  mm  Tottnitrinzc  antreten:  Papst  iiiid  Kaiser,  Kardinal 
und  Köllig,  IJischot  lind  llt  i/oLT  und  alle  die  geistlielien  und  welllieheii 
Ötäude,  Alt  und  Jung,  Mtineli  und  Ai/t,  liiiiger  und  Bauer,  Mutter 
und  Kmd.  Da  lüUlt  kein  Bitten  und  Bannen,  mitten  aus  der  Herr- 
lichkeit der  Welt  oder  den  Mülien  des  Tages  reisst  der  Tod  die 
Ueberrasclitcu. 

T'nter  den  einzelnen  Fii^uren  las  man  die  Ueiino.  weklu'  den  im 
munteren  Tanzseliritt  sich  heweijendi-n  Todes^estalti'n  und  den  bedrückt 
Ibigenden  Menschen  in  den  Mund  gelegt  sind.  rehertiiissig  last 
erscheinen  die  Worte.  Dass  keine  Macht  der  Welt  gegen  den  Tod 
hilft,  dass  ihm  Alle  folgen  müssen,  dass  alles  Heil  bei  Gott  liegt, 
diese  Gedanken  spricht  das  Gemälde  deutlicher  und  eindrucksvoller 
aus,  als  es  die  Vei-se  des  Dichters  vermö.iron. 

Die  Tütentänze  bringen  unbewohnte  (iegeiisätze  zimi  Ausdruck: 
Neben  einer  grossen  Zahl  skelettartiger  Todesgestalteu  im  weissen 
Leichentuche  die  geistlichen  und  weltlichen  Wikdenträger  im  vollen 
Schmucke  farbenreicher  Gewänder.  Die  grausen  Todesgestalteu  vergnügt 
grinsend  und  mit  Lust  den  Reigen  tretend.  Daneben  die  (Irossen  der 
Welt,  Papst.  Kaiser.  König  und  alle  die  Fürsten,  wtdche  dem  Volko 
als  die  immer  glücklichen  sonst  so  beneideuNW  t  i-t  erscheinen,  in  einer 
Lage,  dass  kein  noch  so  Armer  an  iiire  IStelle  treten  möclite. 

Die  Totentänze  verdanken  der  asketischen  Richtung  der  mittel- 
alterlichen Kirche  ihre  Entstehung  und  Verbreitung.  Daneben  waren 
künstlerische  Gründe  ihrer  Bevorzugung  vor  anderen  Bildwerken 
torderlich.  Die  weisse  Tünche,  die  heute  noch  die  Wände  so  vieler 
alter  Kirchen  bedeckt,  entsprach  nicht  dem  bilder-  und  farbenfrohen 
Sinne  des  Mittelalters.  Mit  ihr  hat  eine  spätere  Zeit  die  zahllosen 
Martyrien,  Pussionen,  Allegorien  und  Reime  verhüllt,  welche  dereinst 
die  Wände  imd  Pfeiler  füllten.  Wo  bei  der  baulichen  Erneuerung  des 
Kircheninnej  i  n  die  Kalkhttlle  fallt,  kommen  wie  hinter  einem  Schleier 
die  alten  Bilder  wit^der  zum  Vorschein.  Sie  zeigen,  wie  überall  in 
den  Städten  der  Finsel  des  Malers  die  Ausschmückung  der  Kirche 
vollenden  half.  Aber  es  ist  nur  selten  die  Hand  eines  gebildeten 
Künstlers  gewesen,  der  ihn  führte.  Die  groben  Verzeichnungen  in  den 
oft  riesigen  Grestalten  der  Heiligen,  die  ganze  rohe  Ausführung  zeigt, 
wie  gering  das  Können  derjenigen  war,  welche  die  Bilder  hergestellt 
haben.  Die  Totentänze  i)oten  nun  eine  grosse  Aufgabe,  welche  in 
jedem  Falle  dem  Maler,  moclite  er  auf  künstlerischer  Höhe  stehen 
oder  über  bloss  handwerksmässig»'  Kertitxkeit  verfügen,  die  Schöpfung 
eines  wirksamen  Werkes  in  Aussicht  stellte  und  ermöglichte.  Was 
den  Gesichtsausdruck  betraf,  so  war  nicht  von  Nöten,  individuelle 
Züge  zu  malen,  eine  Kunst,  die  erst  die  Niederländer  späterer  Zeit 
verstanden  und  lehrten.  Es  waren  zwei  Typen  nötig,  der  fröhlich 
grinsende  Schädel  der  Todesgestalteu,  das  traurig  resitinirte  Gesicht 
der  Menschen.  Leicht  und  doch  wirkungsvoll  war  alles  üliri^n': 
mannigfache  farbenreiche  Ivcjstüiue  und  Attribute,  welche  jedem 
Beschauer  sofort  die  Bedeutung  der  einzelnen  Figuren  verständlich 
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luatlitL'U,  dazu  ein  beliebiger  laudsLluittlichor  lliutergi*uud  oder  eine 
architeotonisclie  Einralmning.  Der  Eindruck  auf  den  ^schauer  wurde 
nicht  einmal  geschmälert,  soiulern,  wie  die  Totentänze  in  Basel  und 
Kermaria   zeigen,   eher    noch    in    seiner  grausigen  Grossartigkeit 

gesteigert,  wenn  minder  tiiclitige  Mah  r,  auf  feinere  Ansführung  der 
Einzelheiten  und  landseluit'tlielien  llinteigiuud  ver/.iriitend,  sich  auf 
die  rohe  L  mrisszeichnung  der  tanzenden  i'aare  möglichtit  beschränkten. 
In  diesem  Falle  blieb  fem  alles,  was  den  Blick  auf  Einzelheiten 
ablenken  oder  durch  freundlich  lichte  Farben  den  grausigen  Eindruck 
des  Gesannntbildes  mihlem  konnte,  während  alles,  was  den  Toten- 
tänzen iiire  Wirkung  sicherte,  erhalten  blieb:  die  leiclit  erkennhare 
Idee,  die  stetige  Wiederkehr  des  tanzenden  Todes  mit  seinem  grinsenden 
Schädel,  die  ungewöhnliche  ü rosse  des  Bildwerkes,  welche,  wo  es  als 
monumentaler  Schmuck  hoch  oben  das  Schiff  der  Kirche  oder  die 
Aussenwände  der  Camarien  umzieht,  hundert  oder  mehr  Fuss  in  die 
Länge  zu  messen  pflegt. 

Die  Häutung  so  vieler  Todesgestalten  mag  dem  künstlerischen 
Geliihle  der  (»egenwart  zu  stark  ersi  heinen,  und  dass  sie  auch  auf 
schlichte  Leute  abschreckend  wirken  kann,  zeigt  der  lieschluss  des 
Basler  Rates,  der  das  alte  Wahrzeichen  der  Stadt,  den  Grossbasler 
Totentanz  1805  zerstören  Hess,  weil  es  ein  Kinderschreck  und  Leute« 
scheuche  sei.  Aber  anders  als  heute,  wo  dem  häufigen  Anblicke  des 
To<les  die  Mehrzahl  unserer  /eitgeuosseu  lun*  selten  begegnet,  standen 
die  Menschen  des  Mittelalters  ihm  gegeniiiter.  Die  kleinen  Kriege, 
welche  jede  Stadt  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  >iähe  ihrer  Th(»re  auszutechten 
hatte,  die  häutigen  Hinrichtungen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  zahlreiche 
Opfer  fordernden  Seuchen  gewöhnten  an  den  Anblick.  Man  begegnet 
sogar  der  Meinung,  man  habe  die  Totentänze  gewissermassen  als 
warnende  Krinnerungen  an  einzelne  gr<»sse  IVstepidemien  des  fünf- 
zelmten  Jalirhnnderts  herstellen  lassen.  Diese  Ansicht  steht  im  Ein- 
klänge mit  der  \  olkssage,  die  am  Lübecker  Totentanze  haltet,  im  übrigen 
ist  sie  nur  Vermutung,  ohne  duss  Beweise  für  sie  vorgebracht  sind. 

Wann  und  wo  der  erste  Totentanz  gedichtet  oder  gemalt  wurde, 
ist  unbekannt.  Ohiu'  Zweifel  hat  er  noch  dem  14.  Jahrhundert  an- 
gelu'irt.  D<'r  :ilte>te.  dessen  Kntstehnngsjahr  durch  historische  Zeug- 
nisse üherlielert  ist,  war  die  Pariser  Dause  macabre  v.  J.  14'2'>.  Nicht 
viel  jünger  waren  die  Totentänze  von  London  und  Basel.  Die  Melu- 
zahl  der  Uebrigen  gehört  dem  15.  und  lü.  Jahrhundert  an,  doch 
lässt  sich  das  Alter  tler  meisten  nur  mit  Hilfe  kunst-  oder  litteratur- 
geschichichtlicher  Merknuile  ungetahr  bestimmen.*)  Die  jüngsten 
monumentalen  Totentänze  sind  im  vorigen  Jahrhunderte  hergestellt. 
Totentanzgedichte  und  Totentanzkupfer  ersciieinen  noch  heute. 

Die  Totentänze  waren  zu  Ausgang  des  Mittelalters  zumal  in 


*)  Die  Nachweise  sind  in  der  den  Untenuchungen  folgcuden  Litterator- 
Uebenicht  gegeben. 
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Frankreich  und  Deutschland  häufig.   Ausser  diesen  Ländern  fanden 

sie  sieli,  stM  es  als  monumentale  Zierden  der  Kirchen  und  Kirchhöfe, 
sei  es  in  Handscliriften  und  Drucken,  mit  und  ohne  Text,  in  fast  allen 
Ländern  des  christlichen  A])endlan(h^s :  in  Italien.  Spanien,  England, 
Dänemark,  den  Ostseeprovinzen  Tvusshind-  und  in  roleii.  Nur  in  den 
Niederlanden  ist  seither  kein  mittelalterlicher  Totentanz  aufgefunden 
worden.  Aber  auch  hier  muss  er,  wie  wir  später  sehen  werden,  im 
Mittelalter  bekannt  gewesen  sein. 

Der  grossen  Verhreitung  der  Totentänze  entspricht  es,  dass  die 
Bücher  und  Aufsiit/e,  weh  lie  sie  ans  lokalem  oder  allgemeinem  Interesse 
behandeln,  zahllos  sind.  Wir  verdanken  dem  Kit'er  der  Veiiasser, 
dass  die  erhaltenen  Denkmäler  meist  genau  beschrieben  und  die  Nach- 
richten der  Chronisten  überall  aufgelebt  sind.  Auf  der  anderen  Seite 
lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  in  den  meisten  jener  Schriften  die 
Forschung,  sobald  sie  über  das  Lokale  hinausgeht,  ebenso  oberflächlich 
als  kritiklos  ist.  und  tiir  die  (ieschichte  des  Totentanzes  wichtige 
Fragen  bisher  mehr  durch  vage  Annalimen  beantwortet  als  durch  in 
den  Gegenstand  tiefer  eindringende  Lntersuchungen  klar  gestellt  sind. 
Gewisse  that^hliche  Irrtümer  und  falsche  Voraussetzungen,  welche 
in  den  bisher  erschienenen  Schriften  immer  Ton  Neuem  wiederkehren, 
liegen  für  den,  der  übei  all  auf  die  Quellen  zurückgeht,  auf  der  Hand 
und  werden  leicht  beseitigt  werden  können.  Einige  sind,  um  Kaum 
zu  sparen,  in  den  nachlolgendeii  rnteisuchuugen  gar  nicht  in  Betracht 
geisogen  worden.  Damit  man  aber  nicht  der  Unkenntnis  zusclireibt, 
was  mit  gutem  Bedacht  geschehen  ist,  sei  hier  wenigstens  auf  einzelne 
allgemein  verbreitete  Irrtümer  und  Abwege  der  Untersuchung  kurz 
hingewiesen. 

Durch  die  falselie  Lesung  einer  Jahreszahl  auf  dem  Kleiu-Basler 
Totentanz  verführt,  hat  man  irühei-,  trotzdem  schon  Selmaase  mit 
gutem  Urteile  Einsprache  erhob,  l'M'2  als  sein  Kntstehungsjahr  an- 
genommen. Dieser  Irrtum  wurde  verhängnisvoll,  indem  man,  auf  ihn 
bauend,  jenem  Denkmal  und  den  ihm  verwandten  hochdeutschen  Toten» 
tün/en  ein  wt'it  h<»heres  Alter  als  allen  übrigen  zuschrieb  und  sich 
«ladurch  die  Erforschung  des  wahren  Verwinidts<hafts- Verhältnisses 
zwischen  den  verschiedenen  Totentänzen  unmiiglich  machte.  Trotzdem 
es  vor  fünfzehn  Jahren  geglückt  ist.  jenen  Irrtnm  aufzudecken  und  1439 
als  Entstehuugsjahr  nachzuweisen,  findet  man  immer  noch  das  falsche 
Datum  1312*  Fast  unbegreiflich  muss  es  aber  erscheinen,  wenn  man 
—  in  Deutschland  wie  im  .\uslande  —  für  die  Chronologie  der  Toten- 
tänze einen  vermeintlichen  Mindener  Totentanz  v.  J.  13H3  verwertet, 
währ<*nd  das  gemeinte  Bild  gar  kein  T<»tentanz.  sondern  eine  Fahne 
ist,  deren  eine  Seit«'  den  Tod  mit  der  Sense,  die  andere  eine  geschmückte 
Frau  mit  der  Umschrift  Vanitas  Vatiitatum  zeigt.  Fast  allgemein 
vermengt  man  mit  den  Totentänzen  die  im  Mittelalter  sehr  verbreiteten 
Darstellungen  der  Legende  von  den  drei  toten  und  drei  lebenden 
Königen.  Dieselben  sind  in  vereinzelten  Fällen  äusserlich  den  Toten- 
tänzen angefügt  worden,  im  übrigen  sind  diese  ganz  unabhängig  von 
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jenen  ontstandon  und  ausgebildet  worden.  Aeliidicli  verhält  es  sieh 
mit  den  hesduch  rs  in  Italien  gefundenen  sogen.  Triumphen  des  Todes^ 
die  den  Tod  darstellen,  wie  er  die  Mensehen  mit  seinen  Pfeilen  oder 
der  Sense  niederstreckt. 

Man  sanunelt  und  verwertet  allerlei  Hinweise,  wie  der  Tod  durch 
die  bildende  Kunst  fiiiher  dargestellt,  wie  er  von  den  Dichtern  per- 
sonitieirt  ()der  im  orirntalisehen.  antiken,  deutschen  und  ausserdeutsehen 
Volksglauben  aut'get'asst  ist.  l>ie  iM'igthraclilt'n  Twlege  niTigen  in 
anderer  Hinsieht  sehr  sehätzbar  st  in,  tiir  di»'  In-antwortung  der  Frage, 
wodurch  der  unbekannte  Schöpfer  des  Totentanzmotives  zu  diesem 
angeregt  wurde,  sind  sie  bisher  wertlos  gewesen.  Ehe  diese  Frage 
beantwortet  wurde,  hätte  untersueUt  sein  müssen,  in  welehem  Lande 
und  in  welelier  Zeit  der  Tidentan/  entstanden  ist.  Venlanken  wir 
ihn  /.  15.  cineni  Franzosen,  so  köinien  d<»eh  wahrs<'heiidieli  nur  älteie 
in  Frankreich  heiniisehe  Vorstellungen  ihn  beeiiitlusst  habeUj  jedesfulls 
keine  deutschen  oder  gar  orienttilischen. 

Das  Totentanzmotiv,  die  Voi'stelhing,  dass  der  Tod  als  Tänzer 
alle  Mensehen,  von  Tapst  und  Kaiser  heiomter  bis  zum  Bettler,  zu 
seinem  in  das  (Irab  führenden  Helgen  erbarmungslos  zwingt,  ist  in 
iUld  und  Wort  und  uiiniiscli-draniatisch  iiu  Mittelalter  zur  Darstellung 
gelangt. 

Die  giiindlegende  Untersuchung,  auf  welcher  die  Geschichte  der 
Totentänze  aufzubauen  ist,  mnss  zunächst  zum  Ziel  den  Nachweis 
haben,  ob  die  litterarische,  bildliche  oder  mimische  Darstellung  das 

ursprüngliche  ist.  und  in  welehem  Verhältnis  die  verschiedenen 
Fassungen  zu  einander  stehen.  lüslier  stehen  sieh  die  Ansichten 
gegeniii»er.  (dnie  dass  dii'  eine  oder  die  andere  sich  auf  eine  fest- 
geschlossene Beweisführung  stützt. 

Um  die  Untersuchungen  möglichst  vtm  Litteratumachweisen  und 
Beschreibungen  einzelner  Denkmäler  zu  entlasten,  wird  eine  besondere 
Uebersieht  sämmtlicher  bekannter  Totentänze  und  der  auf  sie  bezüg- 
lichen Litteratur  folgen. 


Welcher  von  den  erhaltenen  Totentänzen  bietet 
die  altertümlichste  Gestalt? 

Zwischen  den  vi  rsehiedenen  deutsehen  uiul  ausserdeutsehen  Toten- 
tänzen besteht  augenscheinlich  eine  durch  verlorene  Vorbilder  und 
Zwischenglieder  verknüpfte  Verwandtschaft.  Dieselbe  offenbart  sich 
nicht  allein  durch  die  Gleichheit  des  Motivs  und  die  Aelinlichkeit  in 
der  IhiK  lituhining  desselben,  sondern  auch  dui'ch  die  Wiederkehr 
vieler  gleicher  Figuren,  durch  dasselbe  Frineip  bei  der  Auswahl  und 
Anordnung  d<'i-  Stände,  welche  vertreten  sind,  hin  und  wieder  auch 
durch  wörtliche  L'ebereinstimmungeu  in  den  Texten.  Die  Abweichungen 
und  Verschiedenheiten  erklären  sich  durch  die  Leichtigkeit,  nach  eigenem 
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Belieben  oder  aus  Rücksiclit  auf  die  für  dies  luouunieiitale  Bildwerk 
zur  Yerfüguug  stehenden  Wandilächen  die  Zahl  der  Personen  zu  ver- 
mehren oder  zu  verminderen.  Der  Text  zumal  konnte  keiuc  Schwierigkeit 

machen.  ("iccij^Miete  Gedanken  nnd  Worte,  dir  drti  ciii/rlnen  Personen 
in  den  Mund  udeiit  werden  konnten,  waren  leicht  nctiindcn. 

Die  Thatsaehe  eines  alle  'rdtt  ntiin/e  nnilasscndcn  nilliercn  oder 
entfernteren  Verwandtsehaftsverhältni.sses  hat  zur  notwendigen  Vor- 
aussetzung, dass  zu  irgend  einer  Zeit  es  einen  Totentanz  gegeben  hat, 
durch  dessen  Abänderung  oder  Nachahmung  neue  Totentänze  ent- 
standen, welche  wieder  die  ^ Orbilder  anderer  jüngerer  wurden. 

Ks  ist  d<'r  ForsrlimiL,^  hislicr  noch  nicht  ^elnnj^en,  einen  Stanini- 
bauni  der  Totentiin/e  anl'zustelli  ii  tmd  mit  seiner  Hilfe  Scliliisse  auf 
den  ältesten,  gewissernnissen  den  ^^tamnivater  aller  Totentänze,  zu 
ziehen.  Nur  bei  einer  Anzahl  sehr  nahe  verwandter  Totentänze  ist 
das  Verhältnis  derselben  zu  einander  klar  gelegt,  im  tibrigen  haben 
einige  sehr  anfechtbare  Annahmen  Geltung  erlangt.  Bei  französischen 
Gelehrten  bejiegnet  die  Neif^mj^  die  Danse  macabre  in  der  Fassung 
V.  J.  1425  für  das  allgemeine  Vorbild  zu  halten.  Was  die  dcutsrhen 
Totentänze  und  ilire  Texte  anlangt,  gilt  dagegen  seit  Massniann  und 
besonders  Wackcrnagel  als  ausgemacht,  dass  die  sämmtlichen  mehr- 
zeiligen  Totentanzstrophen  und  namentlich  die  des  Lübecker  Toten- 
tanzes V.  J.  1403  aus  den  vierzeiligen  des  alten  oberdeutschen  Toten- 
tanzes mit  24  Figuren  umgearbeitet  sind  und  jüngere  Entwicklungs- 
stufen darstellen.  Man  ist  sogar  soweit  gegangen  zn  Ix'lianpten,  dass 
der  Lü])eeker  Totentanz  gleichfalls  ursprünglieli  vierzeilig  gewesen  und 
ei'st  bei  einer  Krneuerung  des  Gemäldes  in  die  erhaltene  achtzeilige 
Fassung  umgearbeitet  sei. 

Entgegen  diesen  Annahmen  wird  sich  er>veisen  lassen,  dass  Bild 
und  Verse  des  alten  Lübecker  Totentanzes  gleichzeitig  entstanden  sind, 
dass  der  Text  niclit  aus  einem  lioelideMtselien  vierzeiligen  umgearlieitet 
ist,  sondern  dass  Bild  und  Text  im  wesentlichen  Wiederholung  eines 
niederländischen  Totentanzes  sind,  tmd  dass  dieser  nicht  nach  einem 
deutschen,  sondern  nach  einem  französischen  Vorbilde  des  14.  .lahr- 
hunderts  gestaltet  war.  Ferner  wird  sich  ergeben,  dass  der  Lübecker 
Totentanz  im  Vergleieli  zu  den  übrigen  erhaltenen  deutschen  oder 
franz()sis('hen  Totentänzen  durchaus  nicht  eine  jüngeie  Fntwickehings- 
form  darstellt,  sondern  dass  im  Gegenteil  der  Lübecker  von  allen 
erhaltenen  Totentänzen  die  altertümlichste  Form  darbietet. 

In  sämmtlichen  hochdeutschen  und  französischen  Texten  ist  das 
Zwieges])räch  zwischen  ^lenschen  und  To(l  derartig  gestaltet,  dass  der 
Tod  eine  ganz«'  Strophe  zu  dem  von  ihm  zum  Tanze  aufgeforderten 
Mensciien  spricht.  Dieser  antwortet  in  der  folgenden  Strophe.  Darauf 
wendet  sich  in  einer  neuen  Strophe  der  Tod  zu  dem  Nächstfolgenden, 
der  dann  wieder,  wie  sein  Vorgänger,  in  einer  Strophe  antwortet. 
So  heisst  es  in  dem  alten  vierzeiligen  Totentanze: 
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18.   Der  tot.  10.   Der  tot. 

Her  koufmau,  waz  hilft  iuwer  werben?  Frowe  min,  ir  dunkt  in  gar  rabtO. 

zit  ist  liip,  ir  miio/ot  stcrhcii.  nostr«  gonipr  \ch  mit  in  tanzen  wU. 

Der  tot  nimt  weder  miete  noch  gäbe.  Werlel  \au  in  duz  scapular, 

Tarntet  im  iMchy  er  wil  inch  haben.  Ir  mttezet  hie  mit  den  toten  vam. 

her  kuiifiiian  (antwortet),  hie  klostert'rowe  (anHeortet). 

Ich  lict  Diicli  zo  leliene  versorget  wol,  Icii  hau  in  doiii  klnster  min 

Kisten  und  kasti  ii  wa-ron  vol.  Ciotc  ijodicnet  als  ein  ^owihtez  uünueliii. 

Xu  liat  dem  tut  min  ^;iiK'  versmailit,  Was  hilft  mich  nn  min  beten? 

Und  mich  umbo  Up  und  guot  gebracht.  Ich  muex  des  todea  reien  treten. 

Der  Lübecker  Totentan*/  vf>n  1408  uiul  mit  ihm  »eine  Revaler 

('(►pic  liictt't.  verglichen  mit  dein  mIIcii  virrzfilij^en  sowie  allen  übrigen 
lit)(  li(l»Mits(ln'n  'rrxtcii.  zwfi  l»(>s(.ii(lt ! (  mit  eiiiuiuler  verknüpfte  Eigen» 
tiiiulii-likcitcn.  Wälirciid  in  dicxMi  Tcxti'ji  /iir!'>t  der  Tod  vier  bezw. 
nt'lit  Vcrsi'  spriclit  und  <iaraut"  die  anun  idi  tc  l'crsnii  in  clx'iisovicl 
Versen  antwortet,  riel»tet  im  liülK'ekcr  'l'otiutau/e  der  Tod,  nachdem 
er  Rieben  Verse  zu  irgend  einer  Person  ^a  redet  hat,  im  achten  Verse 
derselben  Strophe  die  Aufforderung:;  an  die  nächstfolgende  Person,  zum 
l  aii/r  anzutreten.  Diese  redet  dann  in  einer  achtzeiligen  Strophe 
den  Tod  an.  worauf  dieser  in  den  ersten  siehen  Versr-n  (h'V  nächsten 
Stroplu'  erwidert,  um  dann  wiedei-  die  aclite  /eile  an  die  dann  folgende 
Person  zu  ricliten.  Nachdem  z.  lt.  der  Tod  dem  Kapellan  in  sieben 
Zeilen  geantwortet  hat,  redet  er  den  Kaufinann  an: 

Kopman,  wilt  di  ok  bereidenl 

(Der  Kaafiian.) 

It  is  mi  venie  bereit  to  svn. 
Na  gude  hebbe  ik  gehat  piu 
To  lande  unde  tor  see, 
Dor  wint,  regen  nnde  snee. 
Nein  reise  wart  mi  so  swar, 
Mine  rekenscop  is  nicht  Uar. 
Iladde  ik  mine  rckcuscop  gedan, 
bo  mochte  flc  vrolik  mede  gau. 

(Der  Tod  antworte 

llefstu  anders  nicht  bedreven 

lu  kopenscop,  alse  di  was  gheven, 

It  .'^al  di  wcsen  rechtferdicheit, 

W  en  alle  dink  to  richten  ateit, 

Ih'tstu  di  so  vorwart 

l'ndc  din  dink  gans  wol  geklärt 

Weatu  anders,  dat  is  nicht  gut. 

Koster,  kum,  it  wesen  mot! 

(her  KÜNler.) 

Ach  dot,  mot  it  sin  gedan, 
Nu  ik  erst  to  denen  began  ! 
In  niiner  knstcric  iiuiule  ik  klar 
Noch  hogher  to  komeu  vorwar 
0.  a.  w. 
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Der  Liilx'i'kci'  Text  stiinnit  nun,  was  aiiftÜlli^j;er  Weise  1)is  jetzt 
unbeachtet  geblieben  ist,  in  lle/ug  auf  die  envähnteu  Eigeutüuilieli- 
keiien  Tollsl&ndig  mit  der  altspanischen  Danea  genertU  de  la  muerte 
überein.  Als  Beleg  und  Beweis  mag  es  genügen,  einige  Strophen 
Torzulegen. 

Nachdem  dcv  Tod  dem  l>ekano  geantwortet  hat,  wendet  er  sich 
au  deu  Kaul'mann  im  acliteu  \  erse  der  iStroplie; 

Veoit  mercadero  a  la  dan^a  del  lloro! 

Dise  el  mercadero: 
Aquieu  dexare  todas  mis  rii^uesas 
E  mercadarias  que  trajrgo  an  la  mar? 
Con  muclios  traspasos  c  inas  sotilesas 
Gaue  lo  que  tengo  eu  cada  lugar. 
Agora  la  muerte  Tino>me  Ilamar: 
Quo  scrfi  de  ini  non  se  que  me  faga, 
0  muerte  tu  sierre  a  mi  es  graod  plaga, 
Adioa  mercadwoB  que  Tojme  s  fyiua. 

Dise  la  nierte: 

De  OY  iiias  non  (Mirodes  de  pasar  BD  Flaudres, 

Estad  aqui  quedo  e  yredes  ver 

La  tienoa  que  traygn  de  buuas  y  landrea: 

De  graria  las  do  non  las  quero  bender. 

Una  sola  dellas  vos  farä  caer 

De  palmaa  en  tierra  en  mi  botica^ 

E  Ml  ella  entraredes  niagucr  sea  chica: 

(eum  Archidiaconua) 
E  VOB  arycdiano  Teoid  al  tannerJ 

Dise  el  treedfait: 

0  mundo  bil,  nialo,  e  fallesredero, 
Como  me  euganu  aste  con  tu  proniisMui, 
Frometiate-me  vida,  de  tjr  wm  la  cspcro, 
Syem]«e  mentiste  en  toda  sason.  etc. 

Im  übrigen  möge  es  genügen,  aus  der  Danzä  de  la  muerte  die 
nachfolgenden  Schlussverse  der  Ton  dem  Tode  gesprochenen  Strophen 
der  Reihe  nach  anzuführen: 

tum  Piapsl.  Dan(.'ad,  padro  santo,  syu  inas  dc-tardar. 

g,  KaUet.  Dangad  imperaote  cou  cara  pagada. 

9.  Cardinal.  Mond  non  curedes,  benga  el  cardinal. 

z.  Koni;/.  Vos,  rrey  poderoso,  venit  a  dan^ar. 

z.  Fatriarchen.  En  pos  de  vos  benga  luego  el  patriarca. 

z.  Herzoge.  Sygase  con  vos  el  duque  antes  que  mas  beua. 

z.  Erzhiachof.  Venit,  ar^obispo,  dexat  los  sermones. 

z.  Connetable.  Päse  el  condestable  por  otra  tal  via. 

z.  Bischof.  Venit  vos,  obispo,  a  ser  mi  vasallo. 

g.  EiUar.  Venit,  cauallero,  que  estades  armado. 

z.  A^.  Dan^ad,  abad  gordo,  con  vuestra  Corona 

U.  8.  w. 

Wenn  im  (ie^^ensatz  zu  allen  übrigen  erhaltenen  Totentanztexten 
der  Lübecker  und  die  aitspanisclie  Danza  general  in  einer  so  unge- 
wöhnlichen formellen  Eigentümlichkeit  zusammentreffen,  so  kann  diese 
Uebereinstimmnng  nicht  stufällig  sein;  nur  durch  ein  gemeinsames 
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luittelbares  odc^r  uninittelhart's  Vorbild,  wclclies  beide  in  diesem  Punkte 
vollständig  nncli.i Innen,  lässt  sie  sidi  erklären. 

E«  wild  die  Fraue  zu  beantworten  sein,  welclieni  Lande  und 
welcher  Zeit  jeues  gemeinsame  Vorbild  auj-ebört  hat.  Nach  allem, 
was  wir  wissen,  ist  die  Annahme  eines  unmittelbaren  Znsammenhanges 
zwisehen  altspaniselier  feastiliseher)  und  mittel iiiederdeutseher  litteratur 
und  Kunst  abzuweisen.  Die  Litteratur-  und  Kimstgesehiehte  wüsste 
kein  einziuies  Beispiel  aufzuweisen.  Kein  Wunder,  denn  nicht  einmal 
der  Handel  vi^hniid  im  Mittelalter  (hiiTli  dii-ekte  Verbindung 
custilische  und  norddeutsche  Städte.  In  den  XiederlandeUj  in  Ihügge, 
Ton  dessen  sechzehn  Contoren  der  fremden  Kauflente  das  grossartigste 
der  Hansa,  ein  anderes  den  Castilianem  gehörte,  war  es.  wo  der 
hansische  und  spanische  Kaufmann  /ns.ninnentrafen  und  ihre  Exporten 
mit  einander  austauseliten.  Von  luer  bezoii  Sj);Miien  in  «jrosser  Anzahl 
die  Kunstwerke  altniederländischer  Meister,  mit  denen  es  seine  Kirchen 
und  raliiste  sclmüickte,  und  aus  den  Niederhiudeu  waren  die  l'remden 
nach  Spanien  gewanderten  Maler  gekommen,  denen  die  altspanische 
Malerei  die  nachhaltigste  Förderung  verdankte.*)  Anf  der  anderen 
Seite  standen  die  Niederlande,  in  dessen  Hafenstädten  der  hansische 
Kaufmann  cjern  seiiu"  Lehrzeit  verbrachte,  wo  er  gleichsam  wie  zu 
flausc»  war.  auch  was  Kunst  und  Kultui-  anlaiiirt  in  vielfachstei' 
Beziehung  zu  den  deutschen  Hansestädten  und  besonders  zu  Lübeck. 
Noch  heute  sind  Lübecks  Kirchen  reich  an  mittelalterlichen  Kunst- 
schätzen  —  Gemälden  und  Grabdenkmälern  — ,  welche  die  kunstfertige 
Hand  alter  niederländischer  Meister  geschaffen  hat. 

Auf  ein  niederländisches  Vorbild  weist  nun  der  alte  Lübecker 
Totentanz;  mit  Wahrscheinlichkeit  das  (iemälde.  unzweideutig  der  alti' 
niederdeutsche  Text.  Auf  dem  (iemälde.  welches  1  t(i;{  oder  wenig 
Später  entstanden  ist,  erseheinen  nämlich  <liejenigen  Stünde,  deren 
Ornat  nicht  wie  bei  dem  Kaiser  und  Papste  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
ziemlich  gleich  bliel).  in  burgundisch -niederländischer  Modetracht, 
aber  in  einer  Modetracht,  welche  für  das  .Tain-  1463  schon  veraltet 
erscheinen  nniss.  'lauter  den  Kleidung>;stiickcn\  sagt  Mantels,  'ist 
manches,  welches  an  dm  1  lauptplät/cn  damaliger  .Mode,  in  den  Nieder- 
landen, in  Frankreich,  am  Khein,  um  14G;)  schon  verschwunden  war.' 
Nun  könnte  man  freilich  mit  Mantels  an  die  Möglichkeit  denken,  dass 
jene  1463  in  den  Niederlanden  beieits  unmodischen  Trachten  in 
Lübeck,  trotz  seines  Kclclitums  und  seiner  Beziehungen  zn  Brügge, 
sich  länger  erlialten  haben.  Ks  ist  deshalb  entscheidend,  dass  auch 
der  Text,  wie  später  an  unzweideutigen  lielegen  dargelegt  werden 
wird,  aus  einem  mittelniederländischen  Original  entweder  üliersetzt 
oder  nach  ihm  mit  wörtlichen  Anlehnungen  bearbeitet  ist.  Deuten 
aber  beide,  Bild  wie  Te.xt,  auf  ein  niederländisches  Vorbild,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  beide  nach  demselben  Vorbilde,  also  zu 


*)  C'rowe  und  ('avalcasollp,   riosciüclitc  der  altniederländisclien  Malerei. 
Bcarb.  vou  A.  Springer.    Leipzig  lö7ö.    S.  Btil  ff. 
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^di'iiluM'  Zeit,  tntstaiidt'n  sind.  Das  iiiedciiiiiKlisclic  Vuibild  war  sifher 
eine  An/aid  .laliie  ülter,  als  der  alte  Liilxiker  Tutentaii/,  es  niuss 
in  die  Zeit  gehiireii,  in  AveU  ber  die  Costüme  der  Figuren  der  geltenden 
Mode  entsprachen,  ahn  in  den  Anfang  dos  15.  JaUrhnndei*ts. 

Ks  wird  null  unsere  Aufgalie  sein  niii^scn.  das  Verwandtsclinfts- 
verliilltnis  /wi-'clien  dem  alten  niedeiländisi  hen  Totentanze  und  der 
alteastiliselicii  iKiii/.i   L'eiicf.il    /u   ei'niitteln.     l);i<-^   dic^e   selbst  kein 
Originaler/euj^nis  s[)anise!u'n  (iristes  ist.   eriiirltl    >irh   siImhi  darjuis, 
djiiss  sie  in  der  sie  bietenden  Haiulseliritt  als  Trndacla^ion  'Ueber- 
setzung'  bezeicluiet  ist.    Der  Handels-  nnd  Knnstverkehr,  der  Spanien 
«nd  die  Niedri  i  I !Hlf  verband,  könnte  ni(><,di{li  erscheinen  lassen,  dass 
diu*ch  einen  jen<'r  Maler  aus  Flandern,  welche  ihr  N'aterland  verli essen, 
mn  in  Sj»anien  eine  neue  Heimat  v.w   iinden,  nach  diesem  J^ande  die 
Kenntnis  dir  'retenlän/e   liehraeht  ist.     .\n  diese  Mr>ii;lichkeit  kann 
man  allerdiiiiiis  denkt  ii.  ohwohl  in  Spanien  sieh  nur  Totentau/texte, 
nicht  Totentunzgemälde  erlmlten  haben,  nur  darf  man  nicht  an  dies 
unmittelbare  niederlilndisehe  Vorbild  des  Lübecker  Totentanzes  denken. 
AVie  dieser  auf  ein  niederländisches,  so  weist  niimlich  dic^  spanische 
l)anza  j;eneral   auf  ciu   IVanzJlsisches  Oriirinal  als  V()rl)i!d.     Da  aus 
SüdiVankrcicli  keine  lotentänze  hekannt  «Geworden  sind,  wird  man  auf 
ein  nordiranziisisehes  Werk  sehliessen  müssen,  nnd  in  Anhetracdit  der 
Verbindung  mit  Castilien  liegt  es  nahe,  entweder  an  Paris,  dessen 
Universität  auch  von  spanischen  Klerikern  besucht  wurde,  oder  an 
Flandern,  wo  französische  und  niederländische  Sprai  lie  und  Litteratur 
zusammentraten,  zu  denken.    Dieser  nordtVanzösisclie  Totentanz  niuss 
dann  schliesslich  das  Vorbild  auch  des  niederläTidischeii  Totentanzes 
gewesen  sein.    Dass  man  sieh  in  diesem  Falle,  wo  ein  alttVaiizösiseher 
oder  mittelniederländiscber  Urspning  in  Frage  kommt,  lur  jenen  zu 
entscheiden  hat,  lehrt  nicht  nur  die  allgemeine  litteraturgeschichtliche 
Erfahrung,  es  wird  auch  no<  h  «huhiidi  befürwoi  ts  t.  d;iss  die  Figuren 
des  Totentanzes  (in  denen  der  (.'onnetahle  ersclirint.  während  der  Graf 
fehlt)  den  französischen  Wiiidentrii^a'ru  entsprechen. 

Wenn  ein  altfranzösischer  Totentanz  sich  so  als  gemeinsamer 
Stammvater  einerseits  der  altspanischen  Danza  general,  anderseits  des 
Lübecker  Totentanzes  ergeben  hat,  so  darf  doch  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  jzr/ogenen  Schlüsse  nur  einen  altfranzösisehen  Text, 
nicht  zugleich  am  Ii  t  in  zugehöriges  Gemälde  erweisen,  deshalb  nicht, 
weil  in  der  altsi)niiisc]ien  Danza  nur  eine  Di<'htun^.  kein  damit  ver- 
hnndeiies  IJildweik  vorliegt.  Ausgeschlossen  ist  freilich  die  Möglichkeit 
nicht,  dass  auch  jener  altfranzösische  Text  irgend  wo  mit  einem 
Gemälde  verbunden  gewesen  sein  kann. 

Es  erübrigt  noch  die  Bestimmung  des  Jahrhunderts,  in  welchem 
jener  altfrauzösische  Totentanz,  —  der  mit  der  jüngern  uns  erhaltenen 
Dause  niacahic  nicht  verwechselt  wei'dcn  darf  —  vei'fasst  worden  ist. 
Da  er  älter  als  der  von  ihm  al»h;in^i;i;e  mittelniederlimdische  Totentanz 
gewesen  sein  muss,  der  in  tlen  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gehört, 
so  würde  er  spätestens  in  diese  Zeit  zu  setzen  sein.  Noch  früher  ihn 
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liiiiant"/inii(k<'n.  notiert  die  I)aHz;i  irt  iK'ial.  Diese  ist  in  ciinT  Iland- 
srhril't  des  If).  ,laiiiliun<l('it.s  erhalteu,  soll  aber  nach  der  von  spani>ehen 
uud  deutschen  Gelehrten  gewöhnlich  vertretenen  Ansieht  bereits  i.  J. 
1360  verfasst  sein.  Gegen  dieBe  AltersbeAtimmimg  int  freilich  von 
einigen  Seiten,  und  wohl  mit  TJedit.  Einspnu  li  erhohen  worden.  Maj^ 
nun  aber  die  Danza  auch  ein  lialbes  Jalirlnnulert  /n  früh  an«,'esct/t 
sein  und  sie  noch  in  die  ersten  Jahre  <les  15.  .lahrlnimh'rts  ^M'hiWen. 
so  niuss  innneihin  das  von  ilir  nacligeahuite,  also  um  einen  gewissen 
Zeitraum  ältere  iranzösisehe  Original  noch  dem  vierzehuteu  Jahr- 
hundert angehört  haben. 

Noch  ein  andcrt  i-  (irund  lässt  sieh  dafür  anführen,  dass  Ix-rcits 
vor  «lern  Ende  des  14.  Julirlmuderts  im  nordöstlichen  Frankreiehs  der 
Totentanz  bekannt  war.  In  Kückhliek  auf  eine  ISTli  überstandene 
get'ährliehe  Krankheit  sagt  nänilieh  der  Pariser  I>iehter  Jelian  Lc 
Fe  vre  in  seinem  bald  naeh  l'Mi)  verfassten  Respit  de  mori: 

Je  tis  de  Macabrce  la  dance 
Qui  tonte  gent  niaine  a  sa  trace 
Et  a  la  foase  les  adresse*) 

Es  muss  also  bereits  für  das  Jahr  1376  die  Kenntnis  einer 
Danse  maeabre.  eines  Totentanzes,  in  Frankreieli  voransgevetzt  werden. 
Da  der  erhaltene  Text  der  franziisiselien  I)aIl^e  maeabre.  wie  wir 
später  sehen  werden,  erst  im  15.  Jahrhundert  verfasst  ist,  kann  jene 
Stelle  sich  nicht  auf  diesen  beziehen,  sondern  legt  für  die  Existenz 
eines  älter n  Totentanzes  Zeugnis  ab. 

Die  Form  des  Lübecker  Totentanzes  v.  J.  und  der  alt- 

en st  ilianiHchen  Danza  general  weist,  wie  sieh  nun  gezeigt  Init,  in  eine 
etwa  um  hundert  Jaiire  vor  seiner  Darstellung  in  Lübeek  lit'gende 
Zeit  zurück.  Alle  übrigen  Totentänze  gehören  einer  jüngeren  Zeit  an. 
Es  ist  somit  in  dem  Lübecker  Gemälde  nicht,  wie  man  angenommen  hat, 
eine  jüngere  Entwicklungsstufe  erhalten,  sondern  vielmehr  die  ältere. 


Der  Totentanz  als  Drama. 

.leiu'  in  der  vorangehenden  l  ntersuelmng  dargelegte  EigentUndich- 
keit  der  l'oiin,  welche  von  allen  erhaltenen  Totentanztexten  allein  der 
lübiseii-revalsche  Totentanz  und  die  altspanisehe  Danza  general  auf- 
weisen, uud  welche,  wie  wir  sahen,  in  das  vierzehnte  Jahrhundert 
hinaufreicht,  wird  auch  für  die  nachfolgende  Untersuchung  den  Aus- 
gangspunkt abgeben. 

Blicken  wir  auf  die  Totentanz  g  e  m  ä  1  d  e ,  so  finden  wir  nicht 
einen  Tod.  sondern  eine  grosse  Anzahl  Figuren,  wehlie  den  Tod 
darstellen.    Jeder  luensciiliclieu  i'igur  ist  ihr  eigener,  besonderer  Tod 


*)  Die  Stelle  ist  von  HMamami  im  Serap«iin  8  S.  134  mitgeteilt  wwden. 
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l)eigoj,'ol)ou,  und  hüutii,'  dvm  «ganzen  Reigeu  uoch  ausserdem  ein  oder 
eiuige  Tode  als  PtVitVr  oder  Vortiin/er. 

In  dem  Texte,  welclieu  der  lübisch-revulsche  Totentanz  und  die 
Danza  general  bieten,  iftt  dagegen  der  Tod,  welcher  mit  den  ver^ 
schiedenen  mensclilidH  i»  Wesen  redet,  immer  ein  und  derselbe.  Denn 
wenn  /.  B.  der  Tod  in  den  ersten  Zeilen  der  Strophe  dem  Papste 
antwortet  und  in  der  Selllus^/l  ile  d('rsell)en  Stro))lio  den  Kaiser  auf- 
fordert, zum  Tanze  anzutreten,  und  dann,  als  dieser  Hinwendungen 
erhebt,  sie  in  derselben  neuen  Strophe  widerlejjt,  in  welcher  er  sich 
Bchliesstich  stur  Kaiseiin  wendet,  so  kann  hierbei  doch  immer  nur 
derselbe  Tod  als  redend  gedacht  sein. 

Dies  Gemälde  zeigt  also  viele  Tode,  die  Dichtung  kennt  nur 
einen  ein/igen  Tod. 

Es  liegt  liii  r  ein  Widerspruch  zwischen  Bild  und  Text  voi-,  auf 
den  bislier  noch  nicht  hingewiesen  ist,  den  man  aber  bereits  im  Mittel- 
alter empfunden  zu  haben  scheint.  Denn  mit  Ausnahme  des  Inbisch- 
i*evalschen  Textes  finden  sich  in  sämmtUchen  erhaltenen  Totentänzen 
Bild  und  Wort  in  Uebereinstimmung  bezüglich  dieses  Punktes. 

Jener  Widerspruch,  der  in  den  ältesten  Fassungen  des  Toteu- 
tauzes zwischen  (remälde  und  J>ichtung  obwaltet,  nötigt  zu  d(  r  Auf- 
stellung der  Frage,  ob  der  Text  oder  das  Bild  das  ältere,  ursprüng- 
lichere ist. 

Das  Bild  kann  nicht  das  ursprüngliche,  das  frühere  gewesen  sein. 
Wäre  der  älteste  Text  als  Erläuterung  zu  einem  vorhaiukMien  Bilde, 
welches  den  menschlichen  Figuren  im  Tanzreigen  je  einen  besonderen 
Tod  als  Tanzpartner  gab,  verfasst  worden,  so  hätte  der  Dichter  nach 
Art  der  jüngeren  Totentünze  jeden  Tod  einzig  und  allein  zu  seinem 
Tänzer  sprechen  lassen  können.  Auch  würde  ein  Maler,  der  unabhängig 
von  einem  Text'  *  in  (iemälde  entwirft,  den  Entwurf  in  Einklang  mit 
der  BesojKh'iheit  seiner  Kunst  gesetzt  liaben.  Der  Dichtei"  kann 
zeitlich  ;iuf  einandert'olgende  Vorgänge  schildern,  der  Maler  ist  auf 
die  hildliclie  Wiedergalie  dessen  beschränkt,  was  das  Aug(>  in  dem- 
selben Moment  erschauen  kann.  Den  Tau/  in  seinem  Verlaute,  also 
wie  der  Tod  nach  einander  die  verschiedenen  Menschen  auffordert, 
in  demselben  Gemälde  bildlich  darzustellen,  war  unmöglich.  Ein 
Maler  hätte  nicht  an  einen  Gesammtreigen  gedacht,  sondern  in  ein- 
zelnen (inippeni)il<lern  den  Tanz  veranschaulicht. 

Ks  mnss  also  das  Werk  des  Dichters,  der  Text,  das  Urspi-üngliche 
gewesen  und  /u  ihm,  zu  seiner  Erläuterung  oder  Veranschaulichung 
das  Bild  hinzugefügt  sein.  Es  begreift  sich  dann  der  Widerspruch. 
Es  war  eben  nicht  möglich  im  Bilde  zu  veranschaulichen,  dass  derselbe 
eine  Tod  nach  einander  mit  den  verschiedenen  geistlichen  und  welt- 
li<  iien  Ständen  ein  Zwiegespräch  hält.  Der  Maler  ergriti"  den  Ausweg, 
den  Tod  so  oft  zu  nmlen.  als  er  das  Wort  ergreift,  und  die  sämmt- 
lichen  Tode  und  Menschen  zu  einem  Gesammtreigen  zu  vereinigen. 

Die  Dichtung  i^d.  i.  der  altfranzösische  sowohl  in  der  Danza 
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general  wie  im  Lübecker  Totentanzo  von  1463  nachgeahmte  oder 
iilicrsft/to  Text)  ist  also  älter  als  das  (icmähle  und  ursi)riiii,if|ic]i  mit 
einem  solchen  nicht  verhuiidcn  j^ewescn.  Wenn  ihre  Str()|)hcn  ileni- 
nuch  von  ihrem  Dichter  nicht  als  llildersprüi  he.  d.  h.  als  Verse,  welche 
gemalten  Figuren  gleichsam  in  den  Mund  gelegt  werden,  dereinst 
Terfasst  waren,  so  wird  die  Frage  zu  erhehen  sein,  welcher  Dichtungs- 
gattung jeni  r  ;ilte  Totentan/text  nrsprünglicli  angehört  hat. 

Der  alte  tranz(»sis(h('  Originaltext  ist  freilich  niclit  mehr  Vor- 
hände)). Die  heiden  erhaltenen  Nathahinnn^M'ii  und  Cehei-setzungen 
gestatten  jedoch  zum  Teil  sichere,  zum  Teil  wahrscheinliche  Schlüsse 
auf  die  Form  und  den  Inhalt  des  Originals.  Alles,  was  äbereinstimmend 
sich  in  beiden  Nachahmungen  findet,  muss  auch  im  Original  vorhanden 
gewesen  sein.  Im  Tehrigen  lässt  sich  erkennen,  dass  in  Bezug  auf 
Wortlaut  und  (ledankeiunhalt  die  altsi)ani>^ehe  Danza.  deren  Verfasser 
augensclieinlii-h  durch  dichterische  Degahunii  und  rehnng  sich  aus- 
zeichnete, eine  ziendich  freie  Umarbeitung  des  Originals  unter  Hinzu- 
tugung  neuer  Figuren  bietet,  während  der  lübische  Text,  vielleicht 
weil  er  von  einem  minder  sprach-  und  versgewandten  Dichter  herrührt, 
zwar  verschiedene  Strophen  <U'S  Originals  auslässt.  sonst  aber  dieses 
treuer  wiedergiebt.  Dass  die  altspanische  Danza  das  Original  um  neue 
Stropln'n  vermelirt  hat,  lilsst  sich  daraus  tolgern.  dass  verschiedene 
der  in  ihr  auitri  tenden  nur  in  Spanien  vertretenen  Stünde*)  unmöglich 
dem  uordtrauzösischen  Original  entnommen  sein  können.  Aber  auch 
inhaltlich  deuten  einige  Strophen  darauf,  dass  sie  nicht  übersetzt, 
sondern  freie  Dichtung  eiuM  Spaniers  sind,  wie  z.  H.  die  Hede  des 
Todes  an  den  Rabbi,  denn  nur  in  Spanien,  dei-  Heimat  zahlieicher 
gebildeter  .Inden  im  Mittelalter,  war  einc^  derartige  Uezugnahme  auf 
eine  jii(lis(  he  Se<^ensformel  u.  a.  erklärlich.  Für  die  treuere  Wieder- 
gahe des  Original  durch  den  in  Lübeck  und  Reval  erhaltenen  Text 
spricht  nberdem  noch  ein  besonderer  Grund,  der  später  noch  zur 
Sprache  konunen  wird. 

Bei  der  Frage,  welclier  Dichtungsgattung  der  Tutentanztext 
ursprünglich  angeliört  hat.  kommt  seine  tornielle  ( iestaltung  in  Hetracht, 
In  liezug  auf  diese  stininien  der  alt(^  lübisch-revalsche  Totentanz  und 
die  altspanische  Danza  general  V(dlständig  überein.  Es  muss  also  das 
gemeinsame  altfranzösische  Original  dieselbe  Form  geboten  haben. 

Die  Form  bietet  nicht  einen  einfachen  Dialog,  sondern  einen 
Dialog,  der  durcli  seine  im  vm  i^cn  Abschnitt  dargelegte  Eigentümlich- 
keit darauf  hinweist,  dass  die  alte  Totentanzdichtung  dramatisch 
war.  Sidbstverständlich  hat  diese  Schlussfolgerung,  die  noch  durch 
andere  Gründe  zu  stützen  ist,  nur  Bezug  auf  die  ursprüngliche 
Bestimmung  des  altfranzösischen  Originals  aus  dem  14.  Jahrhundert. 
Es  wäre  falsch,  anzunehmen,  dass  der  niederdeuts(  he  in  Lübeck  und 
Reval  erhaltene  niederdeutsche  Text  jemals  di  amatisch  verwertet  wäre. 
Auch  abgesehen*  von  anderen  Gründen  verbietet  sich  diese  Vermutung 


')  Die  Nachweise  werden  in  der  Litteraturübersicht  gegeben  werden. 
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III  Bezug  aiif  Lübeck  schon  deshalb,  well  weder  in  dem  erhultcnen 
Verzeichnis  der  hier  von  1430  bis  1515  aufgelÜhrten  Spiele  der 
l*atrieier )  noch  in  den  ehronikalischen  I^'herlieleriiiifieii  eines  Toten- 
tanzspieles Erwiihuuug  geschieht.  Uehrigens  ist  der  draniatische 
Charakter  des  Lübecker  Totentanzes  auch  noch  von  Niemand  an- 
genommen worden.  Die  altspanische  Danza  general  pflegt  dagegen 
.  als  ältestes  Drama  (U*r  spanischen  Litteratur  betrachtet  zu  wenlen. 
Doch  gründet  sirli  diese  Annahme  eben  nur  auf  ihre  dramatiscln^ 
Form.  Kin  Zeugnis  oder  der  liewcis.  dass  sie  jemals  aut'jjetulirt  worden 
sei.  hat  nicht  beii;<'l>i  aclit  weiden  kiiunen.  und  es  wird  deshalb  von 
anderen  Gelehrten  dieselbe  der  dramatischen  Litteratur  nicht  zugerechnet. 

Zum  Erweis,  dass  ein  altfranzösischer  Totentanz  in  der  That 
aufgeführt  worden  ist,  wird  auf  zwei  historische  Zeugnisse  ü})er  statt- 
gehabte Autführungen  eines  Tott  iitan/rs  hingewiesen  wei'den  können. 
Dann  wird  aus  einer  Stelle  des  niedei^deutsclien  Textes  selbst  erwiesen 
werden,  dass  dieser  odei-  vielmehr  seine  aitt'ranzösische  Vorlage 
ursprünglich  zum  liehul'e  dramatischer  Autfülirung  vor  einer  geistlichen 
Zuschauerschaft  Terfasst  worden  ist. 

Jene  historischen  Zeugnisse  darf  man  nicht,  wie  mehrfach 
geschehen  ist,  auf  die  uns  erhaltene  jüngere  Dause  niacal)re  v.  J. 
1425  beziehen.  Denn  diese  ist.  wie  im  Fortgange  der  (  ntersuehung 
gezeigt  werden  wird,  weder  ein  Drama  uoch  zur  dramatischeu  Auf- 
führung geeignet. 

Man  hat  drei  alte  Zeugnisse  beigebracht,  welche  die  dramatische 
Darstellung  des  Totentanzes  im  Mittelalter  beweisen  oder  beweisen  sollen. 

Wie  zuerst  franziisische  (leschichtschreiber  des  vorigen  Jahr- 
hunderts und  darnarli  \\  arkerna!i;el  u.  a.  annahmen,  ist  1424  dei" 
Totentanz  im  Kloster  .\ux  Innoceiits  in  l*aris  dramatisch  aufgeführt 
wordeu.  Diese  Annahme  bei-uht  auf  eiuem  groben  Missverständnisse. 
In  dem  Jtmmal  <f«n  iomytots  äe  Paria  sous  Charles  VII.**)  heisst  es: 
L*an  1424  fiU  faide  la  daiise  macubrc  aux  Innocens  et  fut  eommt-ticie 
emnron  le  moys  d*aoust  et  acJuure  ou  Jmresme  ensuiuant.  Wie  bereits 
Fiorillo  und  I'eignot  klar  und  richtig  ausgesj)ro(  hen,  kann  der  Toten- 
tanz, von  welchem  gesagt  wird,  dass  er  im  Mai  begonui  ii  mal  zur 
Fasteuzeit  des  nächsten  Jahres  vollendet  sei,  nur  ein  Gemälde  gewesen 
sein.  Hieran  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  Peignot  aus  demselben 
Journal  z.  J.  1425)  eine  Stelle  beibringt,  in  welcher  berichtet  wird, 
dass  ein  Franziskanermöneh  Iiichart  im  Kloster  aux  Inuoeents  Ic  dos 
tourni'  vrrs  les  charniirs  cncontrc  la  churomurie  a  fandroit  di;  la  dnncc 
macahre  gei)redigt  habe.  Schliesslicli  wissen  wir  auch  aus  Lydgate's 
englischer  Uebersetzung  der  Dause  niacabre,  dass  es  in  dem  Kloster 
Aux  Innocents  zu  Paris  einen  gemalten  Totentanz  gegeben  hat. 

*)  Niederdeutsches  Jahrbuch  6,  S.  1  ff. 

**)  Gedrnckt  bei  Lsbarre,  M^oires  pour  servir  k  rhiitoire  de  France  et  de 

Bourgogne.  Paris  1729,  S.  103.  Neue  Ausgabe  :  Journal  d'im  bourgeoie  de  Paris, 
1405—1449,  pubL  par  AL  Tuetey.  J^aris  lööl,  S.  203.  234. 


^  kj     d  by  Google 


II 

Als  zweites  Zeugnis  wird,  zuerst  von  Carpcntier  in  seinen  Zusiltzen 
zu  Du  Caiiiie's  <llnssanuni  niedine  et  intiniae  latinitatis  stilt  voce 
Machdi/oonini  duma.  eine  im  Meiiiiir  <le  France  (Septemhci-  1742, 
S.  1955)  mitgeteilte  Stelle  einer  llaniUciüilt  aus  l>esan(;on  an^eliihit. 
Sie  lautet:  Sexcallus  solvtU  D.  Joftnui  Cah'tiy  matricuiario  S.  Joannia, 
qmtuor  simasias  vini  per  dictum  matrieularium  exhifntas  iUis^  qui 
choream  Mnchabreorum  feccrunt  10  Julii  [sc.  1453)  nuper  hpsa  hora 
tnüscß  in  rcclesUi  S,  Jounnis  Kcduifilisffe,  propfrv  cipifulum  provinciale 
Prntrum  minortim.  Dei"  S(  hcm  Ii.iI  wird  ;i!s(i  heauttra^t.  dein  Hilfs- 
sucristau  der  .luhauniskireiu'  tlie  vier  Siniasien  (das  sind  24  Mass) 
Wein  zu  vergüten,  welche  dieser,  al»  am  10.  Juli  1453  bei  Gelegenheit 
des  Provinzialkapitels  der  Franziskaner  nach  der  Messe  der  Makka- 
l)äertaii/  anfj^erülirt  wurde,  den  Darstellern  desselben  gegeben  hatte. 
Diese  Stelle  würde  unter  der  Voraussetzunii  beweisend  sein,  dass  der 
lateiiiisflie  Ausdim  k  cJu/na  Maditilirrornni  d;l•^^^•ll»e  wie  das  iranziisische 
Jjiiuiif  mara/jK;  Ixilentel.  Die  Frage,  ol)  jene  Voraussetzung  sicher 
ist,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Ist  sie  aber  in  der  That  zutreffend, 
so  beweist  jene  Stelle  nichts  für  die  Art  der  Aufführung;  es  könnte 
sich,  wie  mehrfach  angenommen  ist.  um  ein  tafdcau  rinmt^  d.  h.  eine 
jener  mimisclien  AutlTdirung  (dine  Worte  han<leln,  welche  in  jener  Zeit 
sich  in  Frank leicli  j^rossei'  l»eliehtheit  ertVeuten.  Auf  <lie  Anzahl  der 
mitspieleuilen  l'ersonen  erlaubt  dagegen  die  ohige  Stelle  einen  gewissen 
Schluss,  wenn  mau  die  sonst  in  Frankreich  begegnende  Sitte,  dass  den 
Darstellern  bei  Probe  und  Aufführung  nur  ein  beschränktes  Mass  Wein 
zur  Eniuiekung  vorgesetzt  wird,  in  Betracht  zieht. 

Während  die  beiden  angeführten  Zeugnisse  allgemein  bekannt 
sind,  ist  ein  drittes,  welches  jene  beiden  an  Wichtigkeit  wi'it  Ubertritit. 
den  nieisti'U  Srlu  iftstellern  iibei-  den  Totentanz,  auch  denen  m-uetcr 
Zeit,  unbekannt  geblieben,  obwohl  es  in  einem  vielbenutzten  Werke, 
freilich  erst  in  den  Nachträgen  desselben,*)  zu  finden  war.  In  den 
von  Laborde  zum  Abdruck  gebrachten  Kechmmgen  der  Ausgaben  der 
Herzöge  von  Burgund  findet  sich  nämlich  folgende  Stelle**):  A  Nicaiac. 
de  Oauhraij,  paindrc,  demourant  cn  la  villc  de  Domn,  pnur  hn  aidirr 
u  dc/frot/cr  au  mois  de  soplvmhre  Van  1140,  de  In  villr  de  Brmjt  s,  ipuml 
il  a  joue  dcvunt  mondil  üciyitcttr,  en  son  hoddj  avec  6es  untres  com- 
pttignonSy  eertain  jeu,  histoire  et  maralUS  sur  le  fait  de  2a  danse  wucabre 
.  .  .  VIII  francs.  Die  Danse  macabre,  welche  hiernach  im  Monat 
September  1-44?)  in  Brügge  vor  dem  Herzoge  Philipp  dem  (luten  auf- 
gefiiliit  ist.  wird  als  jru^  dann  als  histoire  et  monditr  bezei<  iiM<  t.  'hu 
ist  der  allgeiui-ine  Ausdruck  fiir  dramatische  n.  a.  Darstellungen.  Die 
Bezeichnung  histoire^  welche  allein  stehentl  sonst  für  historische, 
legendarische  oder  novellistische  Stoffe  üblich  ist,  besagt  in  diesem 
Falle  wohl,  dass  ein  Spiel  mit  Handlung  und  Dialog  gemeint  ist 

*)  Langt ois,  Essai  sur  los  danaes  des  morts.   T.  I.  (1851 L  S.  292. 
**)  de  Laborde,  Le  dncs  de  Bonrgogne.  Stades  tnr  les  lettres,  let  art« 

et  rindustrie  iiondent  Ic  Lo»  sif'clc,  et  jihis  ]>articnhörement  dans  los  ravs-Uas  Ot 
le  duche  de  Uourgogue.    Partie  11.    Vol.  1  (lö4'j;  S.  393.   Coiuptes  u.  7399. 
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Unzweideutig  und  klar  ist  der  Ausdnick  moralitc,  der  in  Verbirulun^ 
mit  histoire  ein  dramatisches  Spiel  belehrender  oder  erbaulicher  Ten  de  uz 
bezeichnet. 

Den  historischen  Zeugnissen,  welche  zum  Kachweise  stattgehabter 
Auftülirun<]:en  des  Toteiitaii/.dranias  l)ekaiint  geworden  sind,  liisst  sich 
eine  bisher  für  die  Untersuclmng  noeli  nicht  verwertete  und  in  ihrer 
Bedeutung  überhaupt  noch  nicht  erkannte  Ütelle  anreihen,  welciie  sitdi 
in  dem  lübisch-revalschen  Texte  selbst  findet.  Der  l^rcdiger  auf  der 
KanzeP,  der  im  Totentanzdrama  die  Rolle  des  Prolocutor  vertritt, 
beginnt  seinen  Prolog  mit  den  Versen 

Och  rcdelikc  crcatuer,  sy  arm  ol'tc  ryke, 
Soct  hyr  dat  spectel,  juiick  unde  oldcn! 

Das  Wort  spectel  (t"r/.  speetiHic)  bedeutet  'Scliauspiel",  es  ist  also 
in  diesen  Worten  gerade/u  und  un/weideutig  ausgesprochen,  dass  die 
Totentanzdicbtung,  die  im  lübisch-revalschen  Texte  vorliegt,  als  Drama 
zu  denken  ist. 

Aus  demselben  Prologe  ist  lenier  v.w  cntiiclmien.  vor  welclicni 
/useiiauerkrcisc  jenes  Drama  zuerst  aulgetuhrt  wtuden  ist.  Vers  S)  11'. 
heisst  es  n;iinüeb : 

Unde  leven  kindcr,  ik  wil  jtt  radcu, 
Dat  gi  juwe  scapeken  verleiden  nicht, 

Mcn  gndc  oxciupel  cii  Opladen, 
Kcr  jii  de  doet  sns  snclle  l)ilicht. 

Der  Prolocutor  fordert  also  (he  Zuschauer  auf,  diese  nu'uhteu 
ihre  scupeken,  ihre  'Öchäflein'  nicht  in  die  Irre  führen,  sondern 
ihnen  gute  Beispiele  geben.  Die  Geistlichen  betrachten  sich,  in  Anleh- 
nung an  das  biblische  Gleichnis  vom  guten  Hirten,  als  die  Hirten, 
die  *Pastores'  der  Laien,  dies<'  wurden  nach  kirclili«  liein  Sjuach- 
gehrauche  als  ilue  Schafe  oder  Scbäflcin  bezeiciiiiit.  Da  die 
AVorte  des  Prologs  also  ausscbhesslich  an  (ieistliclic  i^ci  irhlct  sind, 
so  ergieht  sich,  dass  ihis  Totentanzdrauia  urspriingUch  zur  Darstellung 
vor  Klerikern  verfasst  worden  ist. 

Wenn  einerseits  unsere  Untersuchung  ergeben  bat.  dass  die  älteste 
Form  des  Totentanzes,  wie  sie  in  mittelnicdi  rdi  iitM'bcr  rebcrsct/uiig 
in  deui  läbisc-h-revalsclicn  Texte  vorliei^t.  urspriiniilicb  ein  Diania 
gewesen  ist,  anderseits  feststeht,  dass  die  in  Frankreich  enlstanilene 
Dichtung  auf  dem  Wege  über  die  Niederlande  i.  J.  14()3  nach  Deutsch- 
land gekommen  ist,  und  wenn  femer  nachweislich  i.  J.  1449  in  BiHigge, 
also  in  einer  Stadt,  welche  in  besonderer  Verbindung  mit  Lübeck  stand, 
ein  Totentanz  draniatiscli  auf^<'fiilirt  worden  ist.  so  liegt  die  Vernnitung 
nahe,  dass  jene  in  Priigge  aufgeführte  Danse  Miacabif  im  Lübeck»'r 
Totentanze  von  14<»8  erhalten  ist.  Ferner  erhält  durch  den  Nachweis, 
dass  dieses  Drama  ursprünglich  zur  Aufführung  vor  Geistlichen 
bestimmt  war,  die  Vermutung  eine  Stütze,  dass  es  dasselbe  Drama 
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war,  welcHes  am  10.  Jnli  1453  vor  dem  Provinzialcapitel  der  Mmoriten 
in  Besan^on  (largcstcllt  ist. 

So  nahe  diese  Yernmtuiigen  liegen,  können  sie  doch  irrig  sein, 
denn  die  Möglichkeit  lässt  sieh  niclit  läufrnen.  dass  es  einen  zweiten, 
uns  verlorenen  dramatischen  Totentaji/.  ji('i;«'])en  luiben  kann.  Sicher 
Ijleibt  aber  tUe  Thatsache  zu  Recht  bestehen,  dass  die  erhaltene  hibisch- 
revalsche  Totentanzdichtung  die  Uebersetzuug  einer  altfranzösischen 
für  die  scenische  Aufführung  verfassten  Dichtung  des  14.  Jahrhunderts 
ist.  Es  wird  unsere  Aufj^alx'  sein,  diese  Dichtung  in  Vergleich  mit 
altfranzrisischen  dramatisclu  n  Werken  gleicher  Zeit  und  gleicher  Gattung 
zu  stellen,  um  ihre  litteratuiiieschiciitliche  Stellung  zu  erkennen.  Leider 
besitzen  wir  nur  zwei  alttrauzusische  Moralitäten,  welche  dem  14.  Jahi'- 
hundert  angehören.^)  Beide  sind  von  dem  bekannten  Dichter  Eustache 
Deschamps  und  beide  weichen,  was  die  Form  betrifft,  wesentlich  von 
der  Totentanzdichtung  ab.  Aber  auch  die  Vergleichung  mit  den 
erhalten<Mi  freilich  ^leichialls  nicht  sehr  zahlreichen  Moralitäten  des 
1").  Jahrhunderts  weist  keine  Dramen  auf,  welche  dem  erhaltenen 
Tutentanze  so  ähnlich  sind,  dass  man  auf  sie  nur  zu  verweisen  brauchte. 
Es  wird  deshalb  nötig  sein,  die  genauere  Feststellung  der  dramatischen 
Gattung,  welcher  das  Spiel  vom  Totentanze  angehört  hat,  in  einer 
besonderen,  der  folgenden  Untersuchung  zu  erörtern. 

Aber  auch  ohne  diese  rntersuchung  lässt  sich  an  dem  Texte 
erkennen,  wie  <lie  Autiiilirung  jenes  Totentanzes  vor  sich  gegangen  ist. 

Wir  haben  uns  die  Aufführung  in  der  Kirche  auf  einer  zu  diesem 
Zweck  hergerichteten  Bühne  zu  denken,  die  von  zwei  Seiten  zugänglich 
ist,  deren  eine  ein  Beinhaus  oder  ein  Grab  vorstellt. 

Zuerst  tritt  auf  einer  vor  der  Bühne  betindlichen  Kanzel  ein 
Prediger  als  Prolocutor  auf  und  mahnt  die  als  Zuschauer  versammelten 
Kleiiker,  dem  Schauspiel,  das  sich  vor  ihren  Augen  abspielen  würde, 
die  Lehre  zu  entnehmen,  dass  niemand  vor  dem  Tode  geschützt  ist. 
Wer  viel  Gutes  in  seinem  Leben  gethan  und  die  seiner  geistlichen 
Fürsorge  anvertrauten  Schafe  gut  gefuhrt  habe,  werde  daför  himm- 
lischen Lohn  empfangen. 

Auf  die  Bühne  tritt  dann  der  Tod  und  fordert  alle  Creaturen  auf, 
ihm  zu  foli,'en  und  dazu  sich  mit  guten  Werken  zu  rüsten. 

Zuerst  ruft  er  den  Bapst,  er  sei  der  höchste  auf  Erde  gewesen, 
darum  gebühre  ihm  die  Ehre  des  Vortanzes.  Klagend  tritt  der  Papst 
zum  Tode,  der  auf  seine  Worte,  während  er  ihn  im  Tanzschritt  zum 
Grabe  führt,  antwoi-tet. 

Indem  der  l*a})st  in  dem  Grabe  oder  hinter  einer  als  Zugang 
zu  einem  Beiniuiuse  gedachten  Thür  verschwindet,  fordert  der  Tod  in 
ähnlicher  Weise  den  Kaiser,  ( anlinal,  König  unil  alle  übrigen  der 
Reihe  nach  auf,  die  alle  im  vollen  Schmuck  ihres  Ornates  erscheinen. 


')  L.  Petit  de  JulleTfll«,  B^^ertoin  da  fh^ltre  comique  en  France  an  moyin- 
Ige.  Paris  1886,  S.  19  ff. 
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wälirend  dei^  Tod  in  eng  anliegende  gelbliche  Leinwand  gekleidet  ist, 
welche  durch  die  Kunst  des  Malers  so  bemalt  ist,  dass  der  Tod  einer 
Leiche  ähnlich  sieht. 

Die  Vorstolhmg  soll)st  }^osch;ih  unter  musiknlischor  Heizleitung, 
der  Text  wurde  durch  Gesang  oder  Itecitativ  zum  Vortrug  gebracht. 

'  Es  war  nicht  notwendig,  dass  för  jeden  menschlichen  Stand  ein 
besonderer  Darsteller  agirte.    Der  abgetretene  Papst  hatte,  während 

der  Tod  mit  dem  Kaiser,  Erzbischof  u.  s.  w.  zum  Tanze  schritt  und 
mit  ilmoii  \iedo  und  (^oLToiirodo  führte,  Zeit  und  (i('lejr(»nlHMt.  die 
Kleidung  zu  wecliseln  und  l)iild  darauf  in  anderer  Tracht  die  üühne 
auf  der  anderen  Seite  wieder  zu  l)etreten. 


Die  Entstehung  des  ersten  Totentanzes. 

.  Es  ist  zuzugeben,  dass  das  alte  Totentanzspiel  in  Bezug  auf 
Handlang  und  Dialog  an  Einfachheit  gewissen  altem  französischen 
Moralitäten  zimlieh  ähnlich  ist. 

Dagegen  Hillt  ein  auttÜIüger  äusserer  TTnterschiod  in  die  Augen. 
Der  alte  Totentanz  bestand,  abgeselien  von  dem  Prologe,  aus  Strophen, 
während  die  eigentlichen  Dramen  und  somit  auch  die  Moralitäten  frei 
vom  Zwange  strophischer  Gliederung  waren.- 

Neben  dem  äussern  Unterschiede  wird  femer  ein  innerer  bemerkbar. 
.  Bei  einfachem  Dialog  und  einfiicher,  ja  mitunter  fehlender  Hand- 
lung fesseln  die  Moralitäten  dadurch,  dass  ein  zu  Grunde  gelegter 
Gedanke  in  vielseitiger  Weise  enirtert,  Ix'stiitten  und  verteidigt  wird. 
Eine  belii'hle  Form,  in  welclier  sich  das  am  ungezwungensten  tluin 
lä.sst,  ist  desshalb  der  Streitdialug  oder  ein  l'roce.ss.  Allegorische 
Figui-en  treten  als  Kläger  gegen  einander  auf,  und  eine  andere  über- 
nimmt die  Kollf  des  Richters.  Rede  und  Oegenrede  führen  schliesslich 
zu  einem  Urteile  oder  sonst  einem  Abschluss  des  Gedankens.*)  In 
dem  Texte  des  alten  Totentanzes  ist  von  irgend  einer  Kntwickelung 
eines  (iedankens  kaum  etwas  zu  tiiKh'ii.  Es  ist  eine  eintönige  Variation 
desselben  Gedanken,  den  bereits  der  Prolocutor  ausspricht:  Jeder  wird 
vom  Tode  ergriffen,  jeder  bereite  sich  durch  gute  Werke  auf  ihn  vor 
^nnd  erfülle  die  Pflichten,  die  sein  Beraf  ihm  auferlegt. 

AVas  wir  von  den  französischen  Moralitäten  des  Mittelalters 
wissen,  liisst  nicht  darauf  S(;hliessen,  dass  das  decorative  Moment  sehr 
in  den  Vordergrund  trat.  Ihre  Wirkung  ])eruhte  fast  einzig  auf  ihrem 
Gedankeninhalt.  Im  Spiele  vom  Totentanz  muss  dagegen  der  Eindruck, 
welchen  der  Dialog  auf  die  Zuschauer  hatte,  vollständig  gegen  den 
Eindrack,  den  die  Mannigfaltigkeit  und  der  Wechsel  der  Kostäme  auf 

^)  Ein  deutsches  nach  dem  Vorbilde  eiuer  altfranzüsischeu  MoraUtät  ver- 
£MNrtM  Qedicht  mit  Beden  von  je  24  Venen  ist  im  Niederdeutschen  Jahrbacli  8, 
S.  49  ff.  abgedracki 


•  •  ■  • 

das  Auge  ausübte,  zurückgetreten  sein.  Die  Worte  des  Dialogs  iraren 
kaum  mehr  als  Erläuterungen  des  Kostüms. 

Dieser  Sachverhalt  muss  m  der  Foltrcnmg  fuhren,  dass  die 
Moralität  vom  Totcnt.-mzo  aus  (mtkmii  jcnor  tuhlmux  vivants  »'ntstaiuhm 
ist.  wolclio  in  Fr:nikr<Mfli  und  Fl.indtiii  im  1:!.  und  14.  .lalu'liundt'rt 
so  btdiebt  waren.  Das  Tabloau  wurde  Moialitilt,  indem  den  früher 
stummen  Personen  Worte  in  den  Mund  gtdegi  wurden: 

Ueber  die  Tableaux  vivants  äussert  sich  Ebert  in  seiner  Ent- 
wickhiuijs  -  (Jesfhiehte  der  französisc  licii  Traj^Jidio  vornehmlich  im 
XVI.  Jalirlnind(>rt   (dotha  S.   i>  1    f.    :J7   (.).  ^Tahleanartige. 

mimische  Darstellungen.'  sajjt  er.  *ott  unter  ni  us  i  k  a  I  i  s  c  Ii  er 
He^leitunp;.  kamen  seit  dem  Anfange  des  vier/.elinten  .lahrlmnderts 
uu  den  Möfeu  de.s  Königs  und  der  Grossen  zur  Vermehrung  festUchen 
Glanzes  in  Mode.  Ich  meine  die  Entremets»  Die  Maschinen,  die 
Dekoration,  das  Kostüm  war  die  Hauptsache;  geschichtliche  Erei,t;nisse, 
damals  auel»  insl)esondre  ans  den  Krenzzüi^en.  wurden  zugk'ieh  mit 
Szenen  aus  der  hihlistlu'u  Historie  vorgestellt,  daneben  aber  wurden 
auch  blosse  Kuriositäten,  olme  irgend  welche  dramatisclie  De(h'utinig, 
zur  Sciiau  gestellt.  Solche  Tableau.v  profanen  und  geistlichen  Inhalts 
wurden  auch  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  bis  zur  Regierung 
Heinrichs  II.  regelmüssig  bei  den  feierlichen  Einzügen  der  Könige  in 
Paris,  aber  auch  tremder  Fürstlichkeiten.  inson(h'rlieit  d«'r  Königsbränte, 
an  verscliiech'nen.  zum  Teil  bestimmten  l'nnkten  dei-  St.) dt.  an  welchen 
der  kiinitiliche  Auf/ui:  sich  voriibei-  bewejjte.  auf  ( ii  rüsten  dargestellt. 
Es  waren  meist  bewegte  lühler,  in  weUhen  eine  Handlung  vor  sicli 
ging,  die  im  Augenblick  des  Erscheinens  des  Königs  anhob,  aber  sie 
war  ^umm;  wie  denn  oft  ausdrücklich  von  den  Chronisten  bemerkt 
wird,  dass"  die  pcrsonuages  dieser  Mysterien  sans  parier  waren."  ^Anch 
die  stummen  Siiiele  der  Fnfrcmets  und  Tnhlmux  entwickelten  sich  in 
dieser  zwcMten  i'ei  iode  des  mittelalterliclu  ii  Schauspiels  zu  noch  grösserer 
Pracht  und  Mannigfaltigkeit  .  .  .  Interessant  ist  zunächst,  dass  in 
den  Tableaux  das  ganze  ernste  mittelalterliche  Schauspiel  sich  damals 
vertreten  findet:  neben  Mysterien  des  neuen  und  alten  Testaments 
werden  auch  Heilige,  und  selbst  Szenen  aus  Miraclcs  vorgestellt,  nicht 
minder  ferner  :illeiroiisclie  Personen,  teils  bloss  symbtdisch  grnppirt, 
teils  zu  einer  Handlung  vei ciniiit :  selbst  Parabeln  (elden  nicht,  wie 
die  des  Siunanns.'  Dargestellt  wurden  die  Tableaux  von  allen  denen, 
die  im  Mittelalter  »ich  zur  Aufführung  von  Dramen  vereinigten,  von 
Genossenschaften  wie  der  Basoche  und  der  Confraterie  de  la  Passion 
in  Pari»,  den  Puys  in  den  Provinzialstädten,  von  Studenten,  Klerikern, 
Klerken  ii.  a. 

Als  Tableau  nniss  also  auch  (h  r  TotiMitanz  ursprünglich  dar- 
gestellt worden  sein;  die  IJollen  waren  stumm,  die  Personen  bewegten 
sich  al)er  im  Tanzschritt  nach  dem  Takte  der  die  Autführung  beglei- 
tenden Musik  der  Orgel  oder  der  Pfeiffer.  Als  sich  dann  die  Glinst 
der  Zeitgenosse  n  dem  redenden  Schauspiele  allseitiger  zuwandte., 
musste  man,  leichtbegreiflich,-  veranlasst  werden,  die  ürüher  stummen 
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Rollen  des  TaVleau  in  redende  zu  verwandeln.  Der  Dialog,  den  man 
ihnen  gab,  konnte  jedoch  nicht  frei  Ton  dem  Zwange  sein,  zu  welchem 

der  Umstand  nötigte,  dass  die  Porsoiieii  des  Totentanzes  sich  im  Tanz- 
srliritte  bewegten.  Anderseit><  nötigte  der  Tanz  niilit,  dass  die  Personen 
stmnm  bliel)en,  denn  im  Mitttdalter  wurde  ullgenieiu  bei  <lem  Tan/e 
gesungen  oder  im  ßecitutiv  »trophisch  gesproelien.  Entsprechend 
der  Zahl  der  Takte,  nach  denen  der  Totentanzreigen  geschrittein  wurde, 
mnsste  der  for  ihn  bestimmte  Text  strophisch  abgefasst  werden.  So 
erklärt  sich,  dass  das  durch  die  Hinzufligimg  eines  Textes  aus  dem 
Tableau  entstandene  Drama  oder  Sings])iol  vom  Totentanze  von  den 
anderen  Moralitäten  sich  diu'ch  seinen  »trophischeu  Dialog  unter- 
scheiden musste. 

Bevor  wir  unsere  Untersuchung  schliessen,  erübrigt  noch  die 
Frage:  Wie  liaben  wir  uns  die  Entstehuu}^  des  Tableau  vom  Toten- 
tanze zu  denken?  Das  Tableau  will  auf  das  Aujie  wirken,  die  Kostüme 
waren  für  dasselbe  eine  Hauptsache.  Aus  der  Absicht,  die  herrlichsten 
und  mannigfaltigsten  Trachten,  welche  das  der  historischen  und 
ethnographischen  Kostümkunde  entbehrende  Mittelalter  kannte,  in  voU- 
ständQ;^  Beihe  den  Zuschauem  vorzuführen,  ist  in  erster  Linie  die 
Entstehung  des  Totentanzes  zu  erklären. 

Ein  geschicktes  Tableau  muss  jedoch  von  einem  Gedanken 
beherrscht  sein,  welcher  die  Mannigfaltigkeit  und  den  Wechsel  der 
Kostüme  zusanunenhiilt  und  erklärt.  Diesen  (iedanken  fand  der 
Schöpfer  des  Tableau  in  der  Allmacht  des  Todes  über  die  Menschen, 
er  gewann  in  der  Gestalt  des  Todes  zugleich  die  wirksamste  Folie  für 
alle  übrigen  Figuren.  Dieser  Gedanke  und  seine  Ausfuhrung  durch 
das  Tanzmotiv  nmsste  in  zweiter  Linie  zu  jener  Absicht  hinzutreten, 
um  den  ersten  Totentanz  entstehen  zu  lassen. 

Wie  der  Verfasser  des  Tableau  gerade  zu  dem  Tanzmotiv  kam, 
ist  eine  offene  Frage,  doch  bereitet  sie  keine  Schwierigkeit.  Eine 
Tolkstümliche  Redensart  oder  ein  in  der  reEgiösen  Dichtung  des  Mittel- 
alters geschaffener  bildlicher  Ausdnick  kann  den  Verfasser  angeregt 
haben.  Die  mittelhochdeutsche  Diclitung  wie  die  mittelniederländische 
sind  schon  zu  einer  Zeit,  die  vor  den  Totentänzen  liegt,  reich  an 
bildlichen  Redensarten  und  Wendungen,  wie  z.  B.  nach  der  Pfeife  des 
Todes  tanzen  oder  von  einem  Reigen,  an  den  alle  müssen,  um  sich  in 
das  andere  Land,  d.  h.  ins  Jenseits  hinüber  zu  singen.^)  Ich  zweifle 
nicht,  dass  auch  die  altfranzösische  Dichtung  15(>lege  in  rei(-her  Zahl 
bieten  würde.  Jedesfalls  ist  es  falsch,  zur  Heileitung  des  Totentanz 
auf  entlegene.  Nordfrankreich  fremde  Anschauungen  oder  gar  Mythen 
zuiückzugreifen.  Auf  den  Gipfel  ist  die  Urteilslosigkeit  getrieben, 
wenn  man  mit  dem  Nachweise,  dass  in  einem  1809  entdeckten  etm- 
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risflicn  (iralM'  uns  <l<  iii  Altcitniix'  ein  paar  tan/ondc  Skelette  in  Stiick- 
relief  al),ir«'l)il(U't  waicii.  die  Kntsti  liuim  des  Totentanzes  erklären  helfen 
will.  Aul  den  Verfasser  des  erste?i  Totentanzes,  der  im  14.  Jalirluindert 
gelebt  hat,  kann  doch  unmöglich  eine  antiquarisehe  Kuriosität  aus 
Torehristlicher  Zeit  ron  Einflnss  gewesen  sein,  ganx  abgesehen  davon, 
dass  der  mittelalterliehe  Totentanz  kein  Tanz  von  Skeletten,  sondern 
der  Tanz  einer  a  1  lei^orisehen  T«»destijinr  mit  lebenden  Menschen 
ist.  die  eist  dnreh  <len  Tanz  dem  (iiabe  znjretnlirt  wt-rderi.  Nicht 
minder  verkehrt  hat  man.  durch  die  ulciehe  lleiirnnuii«;  wohl  verleitet, 
die  aus  Schlesien  vom  .lahri'  1 40(J  berichtete  Autlähning  eines  'Toten- 
tanzes* herangezogen.  *£r  begann  mit  Jubel  und  Jauchzen  aller 
Amv<'seiiden.  die  nur  laist  hattt'u.  mit  zu  tanzen,  riötzlich  verstummta 
die  Musik,  und  ein  Jüngling  oder  M:i(h  heu  fiel  in  die  Mitte  der  Stube 
und  stellte  sieh  tot.  Kin  dumi)ler  Idtcniresani;  t>rs(]i(dl  von  allen 
Li])!"'"-  ^1'^  altwechsehidcn  Spriinjjen  nälieite  sicli  eine  Peisou  nach 
der  anilern  th'm  Toten  und  kiisste  ihn,  iudess  sich  dieser  niclit  regen 
durfte.  Waren  die  Tänzer  alle  durch,  so  erhob  sich  auf  einmal  wieder 
die  Musik  in  frohen  Tönen,  und  der  Tote  stand  auf.'  Dieser  *Toteii- 
tany/  gehört  in  eine  (leschiehte  der  Oesells(  haftssj)iele.  mit  dem  Toten* 
tanze  dci-  Kunst-  und  Litteraturireseliirhtc  hat  er  nichts  i;eniein. 

Die  niiclitcrnc  uietliodisclie  l  nter>uchuuji  wird  vermeidi'U,  durch 
kein  erkennbares  oder  nachweisbares  Zwischenglied  vermittelte,  weit 
von  einander  abliegende  Momente  zu  verknüpfen,  sondern  Schritt  für 
Schritt  vorwärts  zu  gehen  suchen.  Die  so  gewonnenen  Ergebnisse  werden 
allein  Anspiuch  auf  Beachtung  haben.  Dieses  schrittweise  Vordringen 
in  das  Dunkel  der  Ver<;an£;en]i('it  .lut"  Dahnen,  die  der  Gegenstand 
selbst  und  die  Litteraturgeschichte  andeuten  und  begrenzen,  ist  in  den 
vorangegangenen  Untersuchungen,  wie  ich  hotte  mit  Erfolg,  erstrebt 
worden. 


Die  Danse  macabre. 

Für  den  Totentanz  hat  die  französische  Sprache  den  besonderen, 
zuerst  im  14.  Jahrhundert  auftauchenden  Ausdnick  danse  maeabre.  Im 

engeren  Sinne  bezeichnet  man  mit  ihm  den  einzigen  Totentanztffict, 
der  sich  aus  dem  Mittelalter  in  französischer  Si)rache  erhalten  hat. 
Er  liegt  in  zwei  rassuntreu  vor.  Diese  uutersclu'iden  sieh  dadurch, 
dass  die:  küizere  nur  Tanz^rupiten  liat.  wälireud  di<'  umfangreichere 
dieselben  Gruppen  bietet,  ausserdem  aber  noch  zehn  andere  zwischen 
jene  einschiebt.  Sämmtliche  Personeil  beider  Fassungen  sind  männlich, 
diese  werden  deshalb  auch  als  Ihnse  maoabre  des  hommes  zum  Unter- 
schiede von  der  Danse  macabre  des  femmes  bezeichnet.  Letztere  ist 
eine  jüngere,  zuerst  i.  J.  1  ts»(  gednickte  Nachahmung  und  kann  ausser 
Betracht  bleiheu.  Das^elbc  gilt  für  diejenigen  Strophen,  welche  die 
erweiterte  Fassung  der  Danse  macabre  des  hommes  allein  bietet.  Diese 
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ist  nämlieli.  wie  sirli  ;ius  dor  YcrglcicluuifT  mit  den  alten  IVliersetziingen 
mit  Sicherheit  ei  giebt.  aus  der  kürzeru  i'assiung  durch  Zusätze  jüngeren 
Ursprungs  entstandeu.  •  .  . 

Die  kürzere  Fassung  der  Dause  iviacabre  hat  einst  dem  Toten- 
tänze angehört,  der  i.  J.  1124  und  1425  an  die  Kirchhofsmauer  des 
Kk)sters  Aux  luuoccvts  in  Paris  gemalt  war.  Es  wird  das  nicht  allein 
durch  die  Ueberschrift  in  zwei  Handschriften  bezeugt,  welche  Dictamina 
choree  mucahrc.  prout  sunt  apud  Innocentes  Parisius  und  La  äance 
macahrc  prout  habetur  apud  S.  Innocentetn  lauten,  sondern  auch  durch 
die  englische  Uebersetzung,  welche  der  Möncb  Lydgate  bald  nach 
1425  för  das  alte  St.  Pauls-Kloster  in  London  angefertigt  hat.  In 
den  die  Uebersetzung  einleitenden  Strophen  heisst  es  nämlich: 

Considereth  this  ye  folkes  tliat  beeu  wiae 

And  it  imprinteth  in  your  Memorial, 

Like  tiiemample  wbicii  tbat  at  Paris e, 

I  fnund  depict  oiios  in  a  Wall, 

Füll  uotably  as  1  rebearse  shall, 

Of  a  Frencn  elerke  taking  acquaintance, 

I  took  on  1110  fn  translutoii  all 

Out  of  the  Freuch  Machabrees  Dauuce  .... 

6y  ensample  that  thei  in  her  entents, 

Amend  her  life  in  every  maner  age, 

The  which  dauuce  at  Saint  luuocents 

Portrayed  is  with  all  fhe  Snrplusage  etc. 

Der  Totentanz  des  Klosters  Auzinnocents  ist  nach  dem  bereits 
S.  14  angeführten,  jeden  Zweifel  ausschliessenden  Zeugnis  eines  Zeit- 
genossen in  den  Jahren  1424  und  1425  hergestellt  worden. 

Aeltei-  als  dieses  Totentanzgeniälde  nder  die  von  dem  Maler  iiir 
dasselbe  anget'ei'tigte  8ki/./.e  kann  auch  der  Text  der  Dansc  niacabre 
nicht  sein.  Wiihi'end  sich  nimilich  iür  das  Vorbild  des  J.ül>ecker 
Totentanzes  von  1463  ergab,  dass  der  Text  das  urs])rüngliche,  das 
Gemälde  das  spätere  war,  lässt  sich  umgekehrt  für  die  Danse  niacabre 
erweisen,  dass  bei  ihr  der  Text  zur  Erläutening  des  Bildes  hergestellt  ist. 

Es  ergiebt  sich  das  mit  besonderer  Deutlichkeit  aus  Strophe  I"). 
"Während  im  Z\vieges|)rä<-he  des  Todes  mit  den  Menschen  sonst  immer 
nur  der  Tod  und  der  von  ihm  zum  Tan/e  gerade  aufgeforderte  ^lensch 
zu  Worte  kommen,  erscheint  hier  plötzlich  eine  ausserhalb  des  Zwie- 
gespräches stehende  dritte  Strophe,  welche  einem  Powe  komme  zu- 
geteilt und  erst  durch  das  Bild  verstandlich  wird.  Der  Maler  hat 
nändich  nel)en  den  Wucher(>r  einen  armen  Mann  gemalt,  welchem  joner 
in  dem  Augeid>licke  (ield  leilit.  als  er  selbst  vom  Tode  abgeholt  wird. 
Der  Zweck  der  vom  Maler  hinzugefügten  Figur  ist  deutlich,  es  soll 
durch  »e  erkennbar  werden,  dass  der  dem  Tode  verfallene  Mensch 
ein  Wucherer  ist  Im  Texte  wird  dieser  einfach  dadurch  kenntlich, 
dass  er  vom  Tode  als  'Wucherer'  angeredet  wird.  Wenn  tr(»tzdem  der 
arme  Mann  seine  besondere  Strojthe  erhält,  so  erklärt  sich  das  nur 
daraus,  dass  der  Dichtei-  jeder  Figur  des  Gemäldes  seine  Strophe 
zuschreibt,  selbst  dem  'lioy  mort  tout  nu  couchie'  zu  öchluss.  In  der 
diesem  gehörenden  Strophe  uird  sogar  ausdrücklich  auf  das  Gemälde 
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Innirrw ii'srii.  indciii  sie  mit  »Icii  AVortou  Vous  ijUf  rn  ceste  portrai- 
ture  Vec£:  dancer  estas  divers  beginnt.  Dass  dt-r  l)i(lit«'r  den  IVxt 
vertasst  hat,  dauiit  vv  gelesen  werde,  zeigen  die  Wdi  te :  Jvm  ce  miroer 
ehaseun  peut  Ure  (Strophe  2  \.  1). 

Trotz  der  deutlielien  Hinweise,  die  (la->  (iedielit  dafür  bietet,  dass 
es  gelesen  w«'rden  noII  und  dass  es  sich  auf  ein  GemäUle  bezieht, 
ist  in  Fraidcreicli  dir  Annalmie  verljicitt  t .  d.iss  c-^  der  Text  des  alten 
Drama  vom  rotentaii/e  sei.  hioe  Aiiii;iliiiie  ist  Icdi^licli  diii'cli  den 
irrigen  llezug  dieser  Dansi'  macibre  auf  tlie  alten  Nachrielitcn  von 
Aiiffuhruii{;cn  do8  Totentanzes  ein  gegeben  und  bedarf,  nachdem  in  den 
vorigen  AbKchnitten  eine  andere,  dramatische  Danse  macabre  nach- 
gewiesen ist,  keiner  weiteren  Widerlegung. 

Als  tiir  den  beriilimten  Kircidiot"  des  Klosters  Aux  Innoccnts 
1424  <'i»i  neuei'  Totent.niz  nacli  dem  \'orl)iide  der  alten  Danse  maeal)re 
des  14.  .lalulininlerts  gemalt  werden  sollte,  muss  man  sich  des  Wider- 
spnichn,  in  weh'hem  der  dramatische  Text  zu  dem  Gemälde  stand, 
bewuKHt  gewesen  sein.  )Iau  erachtete  einen  neuen  Text  für  nötig,  der 
imKinkl.inge  mit  dem  Bilde  war  und  gleichzeitig  erhöhteren  Ansprächen 
an  den  (iedankeninbalt  gerecht  wurde. 

Dichter  und  M.iler  müssen  die  n<'ur  D;inse  macabre  im  Einver- 
ständnisse mit  einander  hergestellt  haben.  Lud  wie  der  Maler  ein 
älteres  Bild  des  Totentanzes,  so  muss  der  Dichter  den  alten  Text 
gekannt  und  benutzt  haben. 

Dass  ^vie  die  alte  so  auch  die  m-ue  Danse  macabre  achtzeilige 

Strophen  bietet,  wird  nicht  mehr  als  Zufall  erscheinen,  wenn  man  die 

Eeimbindungen  der  altspanischen  Dan/a  de  la  mueiiie  vergleicht. 

Uatua  de  la  muerte:  ababbccb 
Jkmte  maealbre:  ababbebc 

Da  sich  die  Strophenform  der  Danza  de  la  muerte  in  den  übrigen 
Denkmälern  der  altspaniscben  Dichtkunst  nicht  wiederfindet,  liegt  die 
Annahme  nahe,  dass  der  spanische  Dichter  aucli  in  Bezug  auf  sie 

seine  .iltfran/rjsische  Vorlage,  die  Danse  macabre  des  14.  Jahrhunderts, 
treu  nachgeahmt,  und  diese  bereits  dieselben  lo-indündungen  gt  boten  liat. 

Beweisend  ist,  dass  die  jüngere  wie  die  altere  Danse  macabre 
genau  mit  denselben  Worten  begmnen.  Die  alte  Dichtung  aus  dem 
14.  Jahrhundert  beginnt  in  der  erhaltenen  mittelniederdeutschen 
Uebersetzung  oder  Umarbeitung: 

Och  redelike  creattter 

Die  Dause  macabre  v.  J.  142.5: 

0  creature  roysonmUe 

Wie  dieser  Anfang  aus  der  alten  Danse  macabre  des  14.  Jahr- 
hunderts in  die  uns  erhaltene  von  1425  wörtlich  übernommen  ist,  so 
ist  in  die  Neubearbeitung  wenigstens  an  einer  Stelle  auch  eine  Spur 
der  formellen  Eigentümlichkeit  des  alten  Originals  übergegangen,  dnss 
der  Tod  in  derselben  Strophe  der  früheren  Person  antwortet  und 
die  folgentle  l*«'rson  anredet.  In  den  ersten  Versen  der  Strophe, 
welche  nach  der  sonst  durchgeführten  Kegel  vom  Tode  an  den  Kar- 
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täusor  all(M!i  licriclitct  sein  sollte,  antwortet  jener  niinilicli  zunächst 
dem  Kaufmann  und  wendet  bIcIi  dann  erst  au  den  Kartäuser: 

Alcz,  marchant,  sans  plas  restw, 

Nc  faites  ja  cy  residence ! 

Vous  n'y  povez  rien  conquester. 

[z.  Knrtät(ser:J  Vnui?  anssi,  homme  d'astineiice, 

Chartreux,  prenez  en  pacieuce 

De  plus  vivro  n'a^ra  memoire. 

Faictcs  vnus  valoir  a  la  dance ! 

Sur  tout  homiuc  mort  a  victoire. 

Die  Dause  niaealire  von  1425,  die  altspanische  Danza  de  la 
muerte  und  der  liibiseli-revalsi  he  Totentanz  sind  also  aus  einei-  ireniein- 
samen  Quelle,  der  Danse  niacabre  des  14.  Jahrhunderts,  abgeleitet. 
Alle  drei  hal)eu  aus  dieser  Quelle  {gewisse  Eigentüudiehkeiten  und 
mitunter  auch  den  Wortlaut  überuommen.  Während  aber  der  alt- 
spanische  und  mittelniederdeutsche  Text  die  Form  ihrer  Quelle  bei- 
l)e1ialten  haben,  bietet  die  Danse  macabre  Ton  1425  eine  vollständige 
Umarbeitung. 

Tltymoloyie  des  Wortes  Macabre,  Wn\  den  vielen  Deutungs- 
versuchungeu  des  Wortes  Macabre  verdieueu  nur  zwei  Beachtung. 
Nach  der  einen  soll  Macabre  eine  alte  Vulgärform  des  Wortes  Machabee 
*Makkabäer*  sein.  Biese  Deutung  bietet  die  inTroyes  1728  gedruckte, 
in  modernes  Französisch  umgesetzte  Danse  macabre,  welelu'  im  l*i-ologe 
den  ursi)riinglieheu  Ausdruck  la  dance  macabre  mit  la  danse  des  Macha- 
hees  wiedersieht,  (ielclnte  (ieltung  erhielt  diese  Deutung,  als  Carpentit-r 
in  seinen  Nachträgen  zu  Du  Cange's  Glossar  in  der  iS.  15  angelÜhrten 
Stelle  die  ehorea  Maehabeeorum  als  *danse  macabre'  erklärte. 

Nach  der  anderen  yon  Yan  Praet  aufgestellten  Etymologie  ist 
das  Wort  Macal)re  dem  von  den  Mauren  in  Spanien  gesprochenen 
Arabischen  entlehnt.  Es  lautet  in  dieser  Sprache  maqäbir  'Gräber, 
Kirchhof  (Plural  von  maqlmra  '(rrab'),  ein  Wort,  das  in  Portugal  in 
der  Form  al-mocavar^)  und  in  gewissen  Gegenden  Spaniens  als  macabes  '^) 
oder  aimoeaber*)  ach,  in  der  Volkssprache  erhalten  hat^  Femer  vreist 
fillissen  (S.  80)  darauf  hin,  dass  arabisches  iang^Hnaihahiri  ^Kirchhofe- 
spieP  dem  französischen  danse  macabre  zu  Grunde  liegen  möge. 

Ein  Urteil  über  die  Wahrselieinliclikeit  der  einen  od(>r  anderen 
Etymologie  wird  nur  mit  Hille  der  Px  IcLre  und  der  Gescliichto  des 
Wortes  Macabre  gewonnen  werden  können. 

Im  Prologe  der  Danse  macabre  von  1425  erscheint  es  in  den  Versen 

La  dance  macabre  s'appelle, 
Que  disaeiiii  a  danier  apprant 

*)  macabre  *toll',  im  Portugiesisclieu  Wurterbuche  von  Ii.  Micbaelis  verzeichnet, 
dflrfte  um  dem  NeufranzOsiechen  entlehnt  sein. 

Roquc  Barcia,  Primcr  dicdonario  genersl  etimologico  de  la  lengna 
Eapanola  T.  3  (Madrid  18Ö1),  S.  522. 

*)  Lammen«,  Mote  iranfiUB  ditir^  de  Parabe.  Bayroutii  1890,  S.  149. 
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}vücli  älter  ibt  clor  lirrcits  S.  1 1  ^^viivhi  iu' Vn  leQ  iim  dem  Bespü  de  tnort 

Je  fis  de  niacabree  la  dauce, 
Qui  toute  gent  audme  a  w  tiace 
Et  a  la  fosM  les  adrasse. 

Lydgatcs  englische  I't'hersetzung  aus  der  ersten  Hülfto  des 
15.  Jahrlmnderts  bietet  Maehabrees  daunce  und  Daunce  of  Machabree^). 
Die  drei  Irt/ten  Stellen  Vx-weisen,  wr)geiren  die  erstaniiefiilirtc  iiiclit  sti'eitrt. 
dass  Macnhrc  \\v^\)v'\\\\)i\\r\\  Substantiv  war.  In  dm  S.  14  niiti^ctrilteu 
Stellen  des  Journal  d  un  bourgois,  in  der  bald  nach  14H4  von  (iuiliihei*t 
von  Metz  verfassten  Deseription  de  Faris  saus  Charles  VI,')  in  den  lieber- 
Schriften  der  Handschriften  und  auf  den  Titelblättern  der  alten  Drucke 
begegnet  die  Verbindung  La  danse  macahre  angens(  hciulich  bereits  als 
feststehende  Fnniicl.  deren  Entsteliun«,'  sicli  aus  den  cImmi  Mn<reführt<'n 
AVoitrii  tles  Prolojis  h'iclit  erkliiit.  Diese  Formel  ist  I  rsa'iie.  dass 
macahre  lieute  als  Adjeitiv  aut■}^elas^t  und  gebraucht  wird,  trot/dem 
die  ursprüngliche  Bedeutung  'der  Tanz  Macahre*  war,  also  auch  in 
dieser  Formel  das  Wort  die  Geltung  eines  Substantivs,  als  Name  des 
Tanzes,  hatte. 

Die  spätenMi  Drucke  haben  auf  ihren  Titelblättern  die  Formel 
la  datisn  macahre  l'estiüelialten.  doch  nuiss  sclion  /.u  Knde  des  If).  Jahr- 
hunderts und  im  IG.  Jahrhundert  das  Wort  macahre  nicht  mehr  allgemein 
verständlich  gewesen  seiu'^j.  Im  17,  Jahrhundert  sprachen  von  den 
Parisem  die  einen  La  danse  maeahr^,  die  anderen  La  danse  maeabSe. 
Es  ist  dieses  den  CuriositSs  francoises,  par  Antoine  Oudin  (Paris  IGiO) 
zu  entnehmen,  in  welchen  es  S.  814  heisst :  La  danse  MaealxM^  ou 
plus  vuUjaircment  Macahre  .  /  .  7a  mort:  on  deptint  vne  danse  OU  des 
squelets  meincnt  danser  ioutcs  sortcs  de  pcrsouiics. 

Die  heutige  Volks.sprache  kennt  die  Form  macahre  nicht  mehr, 
nur  in  der  'Laugue  verte*  der  Druckereien  begegnet  sie  noch  mit  der 
Bedeutung  ^rnorf^):    Das  Argot*)  der  Pariser  bietet  nur  maeabeSy 


0  Die  Ueberscliritteu  in  den  Abdrücken  der  ouglischeu  Uebersetzang  und 
somit  auch  die  Worte  Maehabree  the  Doctour  über  einer  der  letzten  Strophen  sind 
spätere  Zutliat,  also  nicht  als  alte  Belege  zu  verwerten. 

')  lUec  (am  Kloster  Aux  lunocents)  sont  paintures  notoMes  de  la  Dance 
maeabre,  avee  eaeriptures  pour  emouvoir  les  gens  ä  devocion.  Le  Ronx  de  Lincy 
et  Tisseraud,  Paris  et  ses  historiens  (18G7)  S.  lOB. 

Ks  ist  dieses  daraus  zu  folgern,  dass  Desrey  in  seiner  lateinischen 
Uebersetzung  der  Danse  macabre  das  Wort  Macaber  für  den  Namen  des  Dichters 
hält.  Ferner  bietet  von  den  nandschrittcMi  des  Journal  <ruH  bourgoia  nur  die 
älteste,  welche  noch  dem  1'>.  Jahrhundert  angehört,  die  Schreibung  la  dance 
maeabre,  während  die  j  ungern  Handschriften  aus  dem  lü.  Jahrluuidert  la  danse 
maehabrc  und  la  danse  maratre  einsetzen. 

*)  Vgl.  Ant.  Oudin,  Recherches  italicnnes  et  frani;aise8  ou  Dictionnaire.  Paris 
1655|  S.  386.    *La  danse  Machabre:  dama  delli  morii.' 

In  den  deutsclicn  üuchdruckereieii  bedeutet  ^Leiche*  die  Auslassung  eines 
oder  mehrerer  Worte  im  I  >i  ncksatze. 

*)  Vgl.  Larcliey,  Nuuvcuu  supplcmcat  du  dii  rionnaire  d  Argot.  Paris  lt>80, 
S.  143.  —  Larchet.  i>ict.  histor.  d'Argot  7.  cd.  Ebd.  I.s78.  —  Rigaud,  Dict. 
du  jargon  Parisien.  Kbd.  (1878).  —  Delveau,  Dict  de  la  langae  vert.  Noav.  äd., 
par  Fustier.   Ebd.  (o.  J.). 
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machabce.  Von  dt-u  Toteiigiilbern  werden  mauwis  macahdes  die  nach 
(loni  l)illi^sten  Tarifsätze  l)efitatteten  Leichen  genannt,  bei  den  Studenten 
lieissen  die  Leielien  der  .niatomisclien  Institute,  bei  den  Schittern  alle 
iiul"  der  Seine  trc-ibenden  Leieheu  und  Tiercadaver  macabees.  In  der 
gebildeten  Sprache  bezeichnet  dieses  Wort  bekanntlich  die  alttestament- 
lichen  Makkabäer^). 

Aul'  den  ersten  I»liek  scheint  Alles  für  die  TIerleilung  des  Wortes 
macahre  von  Machahee  'lateinisch  Maccaham'  /u  s])rechen.  Die  Mög- 
lichkeit der  si)racldichen  Nebenform  ist  nicht  zu  liiugnen.  Das  Argot 
des  Parisers  giebt  diese  Etymologie  au  die  Hund.  Und  vor  Allem 
jener  alte  Beleg  der  Chorea  Maehahteorum! 

A1)er  nut  welchem  Rechte  erklärt  man  denn  jejie  Chorea  Macha- 
hfporum  als  "Danse  niaeabie"  und  warum  übcrset/t  man  m"cht  wörtlich 
'Tanz  <ler  Makkabäcr'?  I>er  (iruud  ist.  wvW  die  Li\ucnde  von  dem 
martervollen  Tode  der  sieben  makkabäischcn  iU  iider  und  ihrer  Mutter 
keine  Möglichkeit  bietet,  irgend  eine  Darstellung  derselben  sich  in 
Foim  einer  Chorea,  eines  Tanzreigens,  zu  denken.  Offenbar  müsste 
derselbe  Grund  die  Möglichkeit  ausschliessen,  jene  diorca  auf  die 
Danse  niacabre  zu  deuten,  um  so  mehr,  als  diese  weder  die  geringste 
Aehnlieiikeit  mit  <le)'  Lej^ende  von  den  Makkabiiern  noch  überhaupt 
eiueu  ein/igen  Bezug  auf  diese  bietet.  Darf  sich  doch  keine  Etymologie 
ausschliesslich  auf  die  sprachliche  Form  stüt/en,  es  muss 
das  sachliche  Moment  der  gleichen  Bedeutung  oder  die  Möglichkeit 
des  Bedeutungsüberganges  berücksichtigt  werden.  Um  dieser  Forde- 
rung gerecht  zu  Averden.  hat  man  zur  Stütze  jener  Etymologie  za 
einer  hiiclist  künstlichen  Hypothese  gegritfen.  'Es  scheint',  sagt 
W.  Wackeinagel,  'dass  die  in  der  Legende  so  genannten  Makkabäer, 
d.  h.  die  siebeu  Brüder  sammt  der  Mutter  uud-Eleasar,  die  unter 
Antiochns  Kpiphanes  den  Märtyrertod  gelitten  (2.  Makkab.  cap.  6  und  7), 
eine  Rolle  in  iluien  (den  Totentänzen)  und  eine  vorzügliche  Rolle 
gespielt  haben,  falls  man  nicht  bloss  die  Autiührung  zuerst  au  deren 
Fest  verlegte^:  luii"  so  odei-  so  eikliirt  sich  der  in  Fi'ankreich  altübliche 
Name  7a  danse  Macnhrn,  Chorea  3Iachahceorum.'  Keine  dieser  beiden 
Vermutungen  erscheint  haltbar,  und  mit  ihnen  muss  auch  die  Etymologie 
fallen,  die  sich  auf  sie  stützt.  Wenn  die  Legeude  von  den  Makka- 
biiern in  der  ursprünglichen  Fassung  des  Totentanzes  eine  vorzügliche 
Rolle  gespielt  hätte,  so  würden  Spuren  davon  in  dem  aus  jener  ursprüng- 
lichen Fassung  hervorgegangenen  Totentanze  in  Lübeck  oder  in  der 
altspanischen  Dan/.a  general  zu  tiiuleu  sein.  Was  ferner  di<'  ver- 
muteten Auliühruugen  am  Makkabiiertage,  also  am  ersten  August, 
betrifft,  so  haben  wir  von  keiner  einzigen  Aufführung  an  diesem  Tage 
Kunde,  wohl  aber  ist  überliefert,  dass  jene  Chorea  MaeihabeBorum  in 

.Ausserdem  wird  machabee  noch  als  Spitzname  der  Juden  und  in  Yalognes 
(Dep.  Manche)  der  Obsthvkermnen  gebraucht  Le  Hericher,  Etymologies  difificUea. 
Avranches  1886.  S.  109. 
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IVsMiiroii  am  10.  Juli,  dom  Taue  dvv  unsclnil(li<,'<*n  Kiii<lli>iii.  statt- 
pot'uiwlcii  liat.  rt'hrigeiis  verliert  die  Vennntung  einer  l'estlii  hen  Feier 
des  Makkabüertages  an  liodeii,  weil  von  den  Hunderten  von  Klöstern, 
Kirchen  und  Kapellen  im  alten  Paris,  trotzdem  doch  gerade  in  dieser 
Stadt  die  Bezeielmuni:;  Danse  macahre  (Geltung  hatti'.  kein  einziges 
Kloster,  keine  einzige  Kaixlle  den  Makkabiiern  f»ewidmet  vvar.M 

Auch  jt'ne  ältesten  r>«l<'L:{'  des  Wortes  Macahre  W(dle!i  nicht 
recht  zu  dei*  Kt\ moidiiie  >tunnien.  Ausnalnnslus  hieten  sie  den  Sin- 
gular, während  juau  docli,  wenn  macabrc  eine  Vnlgärtorin  l'iir  Machahvc 
wäre,  im  Respit  de  mort  statt  Je  fis  de  maeabree  la  danee  den  Plural 
Je  fis  des  Macabrees  la  danee  erwai*ten  sollte.  Den  Vers  La  danee 
maeabre  s'apjyelle  müsstc  man  Dei  Tanz  In  isst  Makkabäor'  übersetzen. 
Wie  M'enig  hedeutnntüsvdll  i-^i  dieser  Ausdiuck  im  Yerjileich  zu  der 
durch  die  andere  Ktvmolo,uie  ji<-ii<>tenen  Krkläruufi:  'Der  Tanz,  den 
jeder  erlerneu  uiuss,  heisst  Sterben  (eigentlich  Tod  oder  Cirab)!' 

Man  wird,  um  die  alte  Bedeutung  zu  gewinnen,  TOn  der  S.  25 
gegehenen  Zusammenstellung  der  Belege  ausgehen  müssen.  Daraus 
ergieht  sich.  1  iss  in  Paris  bis  Ende  des  Mittelalters  ausnahmslos  die 
Form  macahre  lautet,  im  17.  Jahihundert  ersclieint  m'ben  mocobn  in 
gleicher  Dedeutung  macahvc  als  Neheutorm,  die  letztere  Form  allein 
lebt  weiter  im  Argot.  Entweder  muss  machabce  in  alter  Zeit  durch 
fehlerhafte  Ausspruche  zu  macahre  entstellt  oder  ursprüngliches  macabre 
Tolksetymologisch  zu  maehabSe  umgedeutet  sein.  Die  Annahme 
einer  solchen  Volksetymologie  ist  an  sich  ohne  Bedenken.  Maeabre 
ist  ein  absojulerliches,  schon  im  15.  Jahrhundert  nicht  allgemein  ver- 
ständliches Wort.  Man  deutete  es  um  zu  machabce,  das  durch  die 
Legende  von  den  Makkahäern  volkstümlicher  war.  wie  man  hundert 
andere  unverständlich  gewordene  Worte  volkset}nu)logisch  mit  bekann- 
tei-en  Worten  ganz  anderer  Etymologie  zusammenbrachte.*) 

W'enn  einerseits  in  sjjäterer  Zeit  imd  in  der  Provinz  (wie  in  dem 
Berichte  über  die  Chorea  Machabfforum  in  Besan^on)  macabre  leicht 
zu  macliahre  umtiodeutet  werden  konnte,  so  lie;;t  die  Sache  gerade 
umgekelut.  wenn  man  mncahre  für  eine  vulgäre  Entstellung  von 
Macluibve  hält.  Es  erscheint  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Kleriker, 
welcher  die  Danse  macabre  verfasst  hat,  und  der  gelehrte  Jehan  le  Fevre, 
sowie  alle  alten  Berichterstatter  an  Stelle  der  richtigen  Form  maMb^^ 
die  ihnen  bekannt  und  geläutig  gewesen  sein  muss,  eine  vulgäre  Ent- 
stellung derselben  gebramht  haben,  l'm  so  weniger  ist  das  anzu- 
nehmen, als  diese  vorausgesetzte  Vulgiirt'onn  iiherhan])t  l)ei  gelehrten 
Schl'eibern  des  14.  und  1 .laiu  liundt  rts  gar  nicht  nachzuweisen  scheint.*) 

Vgl.  Bordier,  Lea  oglises  et  uiouasteres  de  Paris.   Paris  1850. 

So  wurde  peTsiscIi  fem  'Feldherr  (Königin  im  Schachspiel)*,  altfrs.  fierce, 
j'f  rrlic.  fitrgc,  neufrz.  als  vierge  um^rtliMitet  und  zur  dame  oder  rritic  pemacbt,  und 
demeiUHprcchend  lat.  als  virgo,  domtna,  regina  bezeichnet.  Vgl.  Andrescu, 
VolksetjTiiologie.  5.  Aufl.   8.  40. 

^)  Wenigstens  finde  ich  in  den  von  mir  nacbgcschlagenon  loxikiilisclion  tind 
grammatischen  Werken  nur  einen  einzigen  und  darum  zwcilelhatten  Beleg  und 
«war  aus  einer  profanen  Hsndsehfift  des  18.  Ji^honderts,  vgl.  PerceTAl  le 
Gallois  p.  p.  Potrin,  v.  84624  Judae  Maeabri. 
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Ju,  sie  iniiss  ilmen  als  Nebeuform  von  machabce  genidezu  iiuljckannt 
und  unverständlich  gewesen  sein.  Als  Beweis  lässt  sich  die  Ueber- 
schrift  (MTicr  T^aviscr  H.nidschritt  (F.  25550)  des  15.  Jahrhimderts 
Dictamina  chorce  macahre  antuhi'eii.  AVäre  macabre  tileicli  machabee, 
so  hätte  der  Schreiber  entweder  choree  macJiahee  (=  machahcece)  über- 
setzt oder  doch  maeabreB  flectirt. 

Man  wird  ans  diesen  GrSnden  trotz  der  theoretisclien  Möglichkeit 
des  sprachlichen  Uebergangs  nicht  annehmen  dürfen,  dass  macabfe 
ans  machahcc  entstanden  sei,  sondern  der  anderen  Etymologie  zuneigen, 
wonach  macahre  iilcicii  (h'iii  s|)anis('lu>n  macabes  dem  Ära  bischen  der 
spanischen  Mauern  i  ntlchnt  ist  und  ursprünglich  '(irab'  oder  'Kirchhof 
bedeutet  hat.  Angesichts  des  Totentanzgenüildes  in  Paris,  an  welchem 
das  Wort  haftete  und  durch  welches  es  sich  gerade  in  Paris  erhielt, 
vollzog  sich  dann  der  Bedeutungsühergang  zu  'der  Tod',  den  Oudin's 
Curiosite/  lii40  belegen,  und  schliesslich  im  spätei'en  Ai'got  zu  *der 
Tote'  oder  'Leiclmam'.^) 

Man  konnte  gegen  die  Herleitung  von  einem  mauriscli-spanisclien 
Worte  einwenden,  dass  die  französischen  Lehnworte  orientalischer 
Abstammung  gewöhnlich  Produkte  und  Dinge  betreffen,  die  dem  Orient 
entstammen,  also  l)ei  denen  mit  (h'r  Saihe  der  Name  übernommen  sei. 
Allerdings  liegt  bei  macabre  der  Fall  anders.  Hier  erklärt  sich  die 
Möglichkeit  der  Uebernalinie  aus  einer  gescliichtlichen  Tliatsache. 
Unter  der  Fülirung  des  l)eriihmten  IJertrand  du  (iuesclin  hatten  sich 
13GG  einige  Tausend  iranzösischer  und  englischer  Söldner  nach 
Spanien  begeben  und  waren  hier  mehrere  Jahre  geblieben,  um  den 
Grafen  Heinrich  von  Transtamare  in  seinen  Kämpfen  gegen  Pedro  den 
Grausamen  und  die  ihm  verbündeten  Maui*en  /u  unterstützen.  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dass  durch  diese  im  Jahre  1H70  nach  Frank- 
reich zurückgekehrten  Massen  das  Wort  macabre  nach  Paris  gebracht 
ist,  wo  das  Wort  bereits  137ö  nachweisbar  ist.  Ob  jene  Söldner 
ausser  dem  Worte  auch  die  älteste  Form  des  Totentanzes,  die  mimische 
Darstellung  desselben,  eine  maurisch-spanische  toitiV-a-ifiaAaitft,  in 
Spanien  kennra  gelernt  und  nach  Frankreich  übertragen  haben  können, 
wage  ich  nicht  auszumachen.  Für  die  Entscheidung  dieser  Frage  fehlt 
es  noch  au  Vorarbeiten. 

Der  Verfasser  der  Danse  maceibre»  Mitten  unter  Schiiften, 
deren  Verfasser  Johannes  Gerson  ist,  sollen  zwei  Handschriften  die 

Danse  macabre  bieten.  Ob  die  aus  diesem  und  einem  andern  Grunde 
von  V.  Lacroix^)  gezogene  Folgerung,  (rorson  liabe  auch  die  Danse 
macabre  vevtasst.  riclitig  sei.  Avird  nur  mit  HillV'  von  rntersiicliungen, 
die  mir  nicht  möglich  sind,  entschieden  werden  k()nuen.  Dagegen 
lässt  sich  vielleicht  geltend  machen,  dass  Gerson  seit  1415  fem  von 
Paris  gelebt  hat  und  sich  in  seinen  Briefen  keine  Erwähnung  der 

')  Auch  nd.  heisst  es  ursprüiiKlitli  Dodesdans,  spater  JJodendans. 

Bibliophile  iUustre  T.  1  (15  inai)  London  1682,  doch  kenne  ich  den 
dtirten  Aufsats  nur  aus  dem  Hinweise  bei  Dufour,  Dance  macabre.  Paris  1874,  S.  87. 
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Danse  macabre  fiiulct.  Andcrsoits  scheint  die  Suhscription  von  Car- 
bonells  spanisclicT  (catalonisclur)  r('})pr>^('tzuii'i  oinen  iniu'ii  Hinweis 
zu  bieten,  duss  iiaeli  der  Trailitiou  des  15.  Juliihuuderts  Gersoii  au 
der  AbfaBSimg  der  Danse  macabre  beteiligt  war.  Jene  leider  coniuse 
Subscription  lautet  Aquesta  Lan^  de  la  Mcrt  ha  compost  un  sanet 
home  (hctor  e  canccUer  de  Paris  eti  lengua  francesa  appdlat  Jotinnes 
Cliniachus  sive  Climagcs  a  prcyarics  (d.  Ii.  'auf  Bitten")  dt  ahjuus  devot s 
religiöses  franccsos.  Die  Worte  Dodor  v  cuncellcr  de  Paris  Joannes 
können  nur  auf  Johannes  (ierson  be/ogen  wt-rden,  während  der  dann 
folgende  Name  ofi'enbar  Gersons  Freund  Nicolaus  de  Clemangis  meint, 
der  1425  im  Collegium  Narbonense  in  Paris  Eloquenz  und  Theologie 
vortrug,  aber  weder  Doctor  noch  Kanzler  der  Univeratät  gewesen  ist. 
Seine  Lebensbesehreibung  und  seine  Hriefe  seheinen  zur  Lösung  der 
Frage,  ob  er  in  ( tcineinsi  haft  mit  (lersou  den  Text  der  Danse  macabre 
bearbeitet  habe,  Nichts  zu  ergel>en.'j 


Die  alten  süddeutschen  Totentänze. 

Vierteilige  Totentünxe,  Von  allen  Tott  iitän/en  Süddeutseh- 
lunds  war  der  älteste  und  der  l)eriiiuuteste  der  Basier,  Er  ist  zweimal 
vorbanden  gewesen,  an  der  Kirchhofsmauer  des  Predigerklosters  in 
Grossbasel  und  im  Kloster  Klingenthal  in  Kleinbasel.  Beide  waren 
ursprünglich  in  1>(  /utr  auf  irlmung  und  Text  einander  gleich  und 
sind  ohne  Zweifel  dt'nisclhen  Maler  herircsteilt.  Veischiedenheiten 
zwisclien  ihnen  sind  erst  später  durch  die  \ Cränderunm'n  entstanden, 
welche  bei  den  Krueuerungen  der  alten  Bilder  vorgenommen  wurilen. 
Sie  sind  bald  nach  dem  Jahre  1437  gemalt,  doch  weiss  man  das  Ent- 
stehungsjahr nicht  genau  anzugeben.  Man  hat  an  1439  gedacht,  weil 
dieses  ein  Pestjahr  war,  ältere  Scliriftstellcr  gaben  1441  an,  ohne 
jedoch  (Iründe  liiertur  anzutiiliren.  Wichtit^er  als  die  Jahreszahl  muss 
der  Umstand  erscheinen,  dass  die  Kntstehung  in  die  Zeit  des  von  1431 
bis  1448  in  Basel  zusammengetretenen  Concils  fällt.  Der  Teil  <les 
Klingenthals,  welcher  den  Klein-Basler  Totentanz  enthielt,  war  1437 
erbaut  worden.  Es  muss  fast  mehr  als  wahrscheinlich  erscheinen, 
dass  die  Leiter  des  Kirchenbaues  mit  auswärtigen  Prälaten,  die  zum 
C'oncil  gekommen  waren,  über  ihren  Neubau  gelegentlich  ins  (ies|)räch 
gekommen  sind.  nn<l  dass  einer  der  fremden  (leistliehen  die  Anregung 
gab,  nach  dem  Muster  eines  ihm  bekannten  Totentanzes  auch  im 
Kliugenthal  und  im  Predigerkloster  einen  solchen  zu  malen.  Jedesfalls 
ist  es  Thatsache,  dass  bald  nach  1437  ein  vom  Niederrhein  gebürtiger 
JAaler  beauftragt  wurde,  nach  einem  auswärtigen  von  ihm  besichtigten 


')  Vgl.  J.  Launoy,  Academia  ParinenBis.  Parisiis  1682,  S.  558  ff.;  A.  Muntx, 
Nicolas  de  (lemengcs.  thösc.  Strassbouig  1846;  Nicolai  do  Clemangiis  Opera 
ed.  J.  Lydius.   Lugduui  Bat.  lüid. 
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oder  ihm  nur  hpscliriehoneii  Vorbilde  onieii  Totentanz  in  BmkcI  zu 
malen.  Sein  Vürl)il(l  ist  vielleicht  die  Dance  inacahre  der  8ainte- 
Chapelle  in  Dijou  gewesen.  Sicher  war  es  ein  französischer  Toten- 
tanz und  zwar  in  einer-  anderen  Fassung,  als  die  Pariser  Danse  macabre 
bot.  Er  mnsB  nämlicb  mit  der  alten  Danse  macabre  des  14.  Jahr- 
hunderts identisch  oder  aus  dieser  unmittelbar  umgestaltet  gewesen  sein. 

Aus  den  erhaltenen  Copien  lässt  sich  erkennen,  dass  dei-  Maler 
recht  gr<>l)e  Verst(»sse  gegen  die  Richtigkeit  der  Zeiclnuing  begangen 
hat.  Nichtsdestoweniger  sicherten  seinen  Werken  deren  Idee  und 
Grossartigkeit  ihre  volle  Wirkung.  Sie  sind  später  von  Einfluss  gewesen 
auf  die  Entstehung  von  Holbeins  berühmten  Totentanzbildem  und 
waren  schon  vorher  das  Muster,  nach  welchem  andere  süddeutsche 
Städte  ihre  Totentänze  malen  Hessen,  Ferner  geht  auf  sie  die  Ent- 
stehung eines  Werkes  der  Holzschneidekunst  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
luniih^rt  zurück,  welclu's  eitien  gegen  das  Basier  Voi'bild  mit  38  Tanz- 
paaren  um  14  Gruppen  verkürzten  Totentanz  bietet. 

Die  grob  geschnittenen  Figuren  ahmen  die  Basler  nur  nach,  ohne 
eine  Copie  zu  bieten^),  während  der  Text,  der  später  auch  handschrift- 
liche Verbreitung  und  monumentale  Verwendung  fand,  von  unwesent- 
lichen Veränderungen  der  Lesart  abgesehen,  treu  wiederholt  ist. 

Die  vorstehenden  Angaben  über  das  Verhältnis  des  iiasler  Toten- 
tanzes zu  seinem  Vorbilde  und  den  yierzeiligen  Totentänzen  mit  nur 
24  Tanzgruppen  sind  zum  Teil  neu,  zum  Teil  den  bisher  geltenden 
Ansichten  widersprechend.   Sie  bediUfen  also  der  Begründung. 

Der  Text  beginnt 

0  diser  tverlt  wisheit  kint 
Diese  Worte  entsprechen  dem  Sinne  nach  vollstänilig  den  Anfangs- 
worten der  alten  wie  jüngeren  Danse  macabre  und  des  alten  nieder- 
ländischen in  niederdeutscher  Bearbeitung  erhaltenen  Totentanzes 
(Siehe  oben  SJ.  28).  Dort  lauten  sii-  0  (Feature  rm/.'ionnhlr,  liier  Och 
redclikc  creafurc.  Der  iiirdcrdeutsclie  hezw.  niederläudisclu'  Ausdiuck 
wäre  von  einem  Siiddeulsi  hen  mit  0  rcddichc  crcatiurc  wieder  v.w  gel)eu 
gewesen.  Wenn  er  statt  dessen  mit  einer  so  ungelenken  Konstruktion, 
wie  sein  Text  bietet,  diesen  heg i mit.  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  ihm 
der  niederländische  Totentanz  unbekannt  war  und  er  auf  eigene  Hand 
eine  llebersetzung  der  französischen  Worte  0  ereature  rapsonatU 
versucht  hat. 

Dass  die  liasler  Totentän/e  /,um  Vorbilde  nicht  die  Danse  macabre 
vom  Jahre  1425,  sondern  —  mittelbar  oder  unmittelbar  —  die  alte 
Danse  macabre  des  14.  Jaluhuuderts  gehabt  haben,  ist  zu  folgern, 
weil  sie  in  der  Auswahl  der  Personen  und  sogar  an  einer  Stelle  im 
Wortlaute  mit  dem  Lübecker  Totentanze  von  1463  grosse  Ueberein- 

Ein  Beispiel  ziemlich  treuer  Copie  bieten  die  Figuren  der  Könige.  Dass 
der  Hofandindder  nur  freie  Nachahmungen,  keine  Copicn  bietet,  mag  sich  auch 
daraus  erklären,  das$  er  nicht  angesichts  des  Originals,  soudera  aus  dam  Gedächtnis 
in  seiner  Werkstait  seine  llol/.scbiüttc  lierstcllte.       .  .  •      •  •  • . 
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Stimmung  zeigen.  Im  Lübecker  Texte  lauten  nämlich  die  Worte  des 

Kindes 

0  doet,  wo  schal  ik  dat  vorstau, 
He  schal  dansen  onde  kan  nicht  gan? 

Diesen  Worten  entsprechen,  wie  schon  Massmann  hervorgelioben 
liat.  der  dämm  mit  Wackcrnagol  den  Lübecker  Text  aus  dem  Basler 
ableiten  wollte,  in  diesem  die  Xvr^v. 

Wie  wiltu  mu  h  nho  vcrlauV 

Mimz  it  h  taii/.oii  und  on  kaii  nicht  f^an. 

In  Bc/.ii}^  aut"  dif  IVisom-ii  ist  zu  liriiu'rki'ii,  dass,  al)\\H'icliend 
von  der  Dause  luacubre  von  1425,  LübtH-k  und  Basel  den  Prediger, 
die  Kaiserin  und  Jungfrau  gemeinsam  haben.  Man  wird  derartige 
Uebereinstimmuugeu  in  den  Personen  allerdinjj;s  nur  bei  den  ältesten 
Totentänzen  mit  luManzi<du"n  dürfen.  Hei  späteren  Totentänzen  haben 
Ue])ereinstimmuu^M'u  in  den  Personen  nur  selir  IxHÜnj^te  Beweiskraft 
für  die  Bestimniuntr  des  Verwandtschat'tsverhiiltnisses.  denn,  nachdem 
die  Totentänze  erst  zahheieher  geworden  waren,  konnte  jeder  spätere 
leicht  von  mehr  als  einem  Vorbilde  Anregungen  empfangen. 

Die  in  den  Totentänzen  ei"scheinenden  Personen  wi-rden  auch 
für  den  Beweis  herangezogen  werden  dürfen,  dass  nielit  die  Textt;  mit 
21  Personen,  wie  man  l)islH'r  annahm,  die  ältere  Fassung  bieten, 
sondern  dass  radc  inniickcln  t  jene  Texte  erst  (hn'cli  Kürzung  der 
in  Basel  vorliegenden  Fassung  erst  entstand»'n  sin«l.  In  jenen  Texten 
mit  24  Personen  fehlen  nämlich  der  Jüngling,  Jungfrau,  Wucherer 
und  Pfeifer,  also  Personen,  die  wie  der  alte  Lübecker  Text  in  Uel>er- 
einstinnnung  mit  der  Dause  maeabre  zeigte  bereits  dem  Vorbilde  des 
Basler  Totentanzes  angehört  iialten. 

Dass  die  Dause  maeahre  der  Sainte  Chapelle  in  Dijon,  die  143(» 
hergestellt  war,  das  Vorbild  tür  die  e.  14;{7 — 41  gemalten  Basler 
Totentönze  war,  lässt  sich  nur  vermuten,  nicht  beweisen.  Die  Ver- 
mutung stützt  sich  darauf,  dass  zu  jener  Zeit  noch  nicht  sehr  viele 
Totentänze  vorhanden  waren  und  Dijon  die  Basel  am  nächsten  gelegene 
französische  Stadt  ist.  wo  sich  ein  sidcher  bereits  seit  dem  Jahre  14H() 
fand.  Auch  früher  schon  liatten  die  Basler  DijoTier  Malereien  copireu 
lassen.  Es  ist  nämlich  überliefert,  dass  der  Hat  von  Basel  im  Jahre 
1418  dem  Meister  Haus  Tieffentlial  von  Schlettstadt  die  Ausmalung 
der  Kapelle  des  elenden  Kreuzes  um  300  Gulden  übertrug  und  ihm 
dabei  genau  vorschrieb,  was  er  nuilen  soll,  indem  ihm  als  Muster  eine 
Kapelle  in  D^on  genannt  wurde.  ^) 

Achtsieüiger  Totentanz.  Der  Text  des  alten  acht/eiligen 
'Totentanzes  mit  Figuren"  ist  eine  Nachbildung  der  Dause  maeahre 
vom  Jahre  1425.  Während  er  mit  keinem  deutschen  Texte  an  irgend 
einer  Stelle  im  Wortlaute  zusammentriflFt,  stimmt  er,  wie  schon  Massmann 
bemerkt  hat,  mehrmals  mit  der  Danse  maeabre  überein,  z.  B.  beim  Kinde. 

*)  Rahu,  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz.  (1B76.)  S.  (j4d. 
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Dotendantz. 

A  a  a.  itli  kan  noch  uyt  spreclu^n. 
Hude  geboren  hude  muss  ich  urtbrecheu. 

Dause  macabre. 

A  a  a,  je  ne  scay  i)arlor, 
Enfant  suis,  j'ay  hi  hnii,nie  mu. 
Hier  naiiuis,  huy  m  en  fault  aller. 

• 

Ferner  bietet  der  aclit/iilijro  Totentanz  zu  Anfang  zwei  Strophen, 
welche  einem  Toten  zui^eschriclx'n  sind.  Ein  entsj)recli»'Ti(h's  Stück 
Hiuh't  sicli  nicht  in  (h^m  vierzcilig«'n  Totentänze,  wolil  al)cr  an»  Ende 
iler  Dause  macabre,  wo  un  roy  mort  in  zwei  Strophen  den  Beschauer 
des  Gemäldes  mahnt,  sich  an  ihm  eine  Lehre  zu  nehmen. 

Im  Gegensatze  zum  Texte,  dessen  Verfasser  die  Danse  macabre 
(vielleicht  in  einer  Handschrift  mit  blossem  Texte)  benutzte,  ist  fiir 
die  zugehörigen  Figuren  ein  Totentanz  das  Vorbild  gewesen,  der  dem 
Basler  nahe  verwandt  wai\  Die  allgemeine  Aehnlichkeit  zwisclien 
den  liasler  Figuren  und  den  Holzschnitten  ist  erkeunbar,  ohne  dass 
sie  durch  treu  wiederholte  Einzelheiten  sich  leicht  erweisen  lässt.  Der 
allgem^ne  Charakter  der  Totentanzgruppen  ist  derselbe,  im  Einzelnen 
ist  auf  das  Beinhaus  zu  Anfang  und  den  Prediger  zu  Schluss  zu  ver- 
weisen. Dem  Vorbilde  ist  ferner  die  Anregung  entnommen,  den  Todes- 
gestalten —  die  in  den  übrigen  Totentänzen  lielx'r  mit  einer  Waft'e 
oder  der  Sichel  erscheinen  —  Musikinsti  umente  in  die  Hand  zu  geben. 
Im  Baseler  Totentanze  war  das  nur  einigemal  geschehen,  in  den  Holz- 
schnitten des  achtzeiligen  Textes  trägt  der  Tod  nur  beim  Kinde  ein 
Spielzeug,  sonst  hat  er  in  jeder  Tanzgruppe  ein  Musikinstrument 
und  zwar  möglichst  immei-  ein  verschiedenes.  Eigentündicli  ist  den 
Holzschnitten  die  bewusste  burleske  Komik.  Man  bat  in  den  Toteu- 
tiinzen  Ironie  und  Humor  finden  wollen.  Wie  ich  glaube,  mit  I  nreclit, 
was  die  älteren  Toteutänze  betrifft.  In  diesen  herrscht  nur  eintöniger 
frommer  Ernst,  auch  dem  Tanzmotiv  lag  nur  ernste,  allegorische 
Bedeutung  zu  Grunde.  Die  Holzschnitte  des  achtzeiligen  Totentanzes 
dagegen  sollen  augenscheinlich  durch  komische  /üge  wirken,  wenn 
z.  B.  eine  Figui".  sicli  gegen  den  Tod  wehrend,  diesem  in  den  Haar- 
scliopf  gi'eitt,  odei'  eine  andere  ihn  mit  der  Faust  am  Halse  wüi'gt 
und  zugleich  eineu  krältigeu  Fusstritt  vor  den  Bauch  versetzt. 

JHehtungsgatf  unff,  In  Bezug  auf  den  Charakter  der  Toten- 
tonzteste  stehen  sich  die  Ansichten  der  Litteraturhistoiiker  schroff 
gegenüber.  Die  'l'otentänze  des  Mittelalters,  sagt  (M)deke  ((irundriss  1^ 
S.  822)  gingen  aus  Bildern  lu'rvor  und  wurden  durch  lieime  erläutert. 
Andere,  wie  Gervinus  und  Scherer,  zählen  die  Totentänze  dagegen  der 
dramatischen  Gattung  zu.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  um  die  hoch- 
deutschen Totentänze.  In  Bezug  auf  diese  muss  mit  aller  Entschiedenheit 
der  dramatische  Charakter  in  Abrede  gestellt  und  GÖdeke  beigepflichtet 
werden. 

Die  Ansicht,  dass  die  hochdeutschen  Tutentanztexte  ursx)rünglich 
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Schauspiele  gewesen  sind,  rührt  von  W.  Waelcernagel  her,  und  ohne 
dass  jemand  ilire  (Iründe  nälier  ])rüfte  oder  neue  Stüt/en  dafür  Ix'i- 
brachte,  ist  sie  mit  Ausnahme  Gödekes  vou  den  Litteraturliistorikerii 
auf  guten  Glauben  übemonunen  worden.  Die  Nachricht  von  Auf- 
führungen des  Totentanzes  in  Frankreich  musste  freilich  die  Frage 
nahidegen.  o])  nicht  etwa  auch  die  deutschen  Totentänze  als  Dramen 
gedichtet  und  aufgefülut  seien.  Wackernai^el  la'jalite  diese  Frage 
ohne  Uücksieht  auf  alle  (iriindc,  wclclie  dagegen  sii  li  ans  (h-n  Toten- 
tänzen sell)st  beibringen  liessen,  und  olnie  zu  beachten,  dass  eine 
Aufführung  des  Totentanzes  in  Deutschland  um  1500  zwar  denkbar, 
ziemlich  hundert  oder,  da  Wackemagel  noch  an  das  Entstehungsjahr 
1312  für  den  KHntjentlialer  Totentanz  glaubt,  gar  zweihundert  Jahr 
früher  ohne  jede  Walirsclu'inlichkeit  wäre.  Wackernagel  stützt  sich 
allein  auf  die  angehlicli  dramatische  F«»iiu.  "Wo  nnd  wann  dieses 
deutsche  Drama  zur  öllentlichcn  Aurt'ülnung  gekonmicn,  wird  zwar 
nirgend  berichtet,  von  ihm  so  wenig  als  es  bei  andern  zu  geschehen 
pflegt:  doch  ist,  dass  solche  stattgefunden  habe,  auch  von  ihm  un- 
zweifelhaft: dem  Mitteliltci-  war  die  Unnatur  noch  fremd.  doTileichen 
bloss  zu  schreiben  und  zu  lesen,  nicht  aber  zu  spielen."  Es  ist  nicht 
einmal  wahr,  da^s  die  dramatische  Form  im  Mittelalter  in  jedem  Falle 
die  sceiiisrhe  Autruhning  zur  Absicht  geliaht  hal)e.  er  ])raucht  nur  an 
ilie  Dramen  der  lirotsuith,  an  das  Spiegelbuch  u.  a.  erinnert  zu 
werden.  Ganz  falsch  wäre  es  aber,  von  jeder  die  Form  des  Dialoges 
bietenden  alten  Dichtung  zu  behaupten,  dass  sie  für  die  dramatische 
Darstellung  verfasst  sei.  Es  scheint  nicht  einmal  nötig,  Beispiele 
hierfür  anzuführen. 

Gegen  den  dramatischen  Zweck  sprechen  foigeude  Gründe.  Die 
Texte  selbst  enthalten  Hinweise,  dass  sie  zu  Gemälden  gehören.  Vers 
25.  26  des  alten  Tierzeiligen  Textes  heisst  es:  * 

Als  des  geiiKvldes  figuren 
Siat  liic  ciu  ebeubilt  ze  truren. 
Aehnlich  heisst  es  in  dem  achtzeiligen  Totentanze  t.  17  f. 
Merkent  nu  und  schent  an  dissc  figure, 
War  tzu  kommet  dos  mentschcn  nature. 
Zweitens.  Es  ist  trotz  des  massenhaften  uikuudlichcn  Materiales, 
welches  ans  dem  Mittelalter  jetzt  gedruckt  oder  ausgezogen  yorliegt, 
keine  einzige  Stelle  bekanntworden,  welche  irgend  eine  dramatische 
Aufführung  eines  Tot«  ntan/textes  in  Deutschland  bezeugt.  Drittens. 
Zu  Anfang  des  I.').  .lahrlumderts,  also  in  der  Zeit,   wo  die  ältesten 
deutschen  Totentanztexte  verfasst  sind,  wurden,   abgesehen   von  iler 
nur  auf  Ostcr-  u.  dcrgl.  Spiele  beschränkten  Mysterienbühue,  überhaupt 
keine  dramatischen  Spiele  in  Deutschland  agirt,  welche  soviele  Rollen 
erforderten,  als  die  Totentänze  geboten  hätten.   Ausser  den  Mysterien 
kannte  man  damals  überhaupt  nur  das  Faslmachtspiel  und  den  Fast- 
nachtsaufzug. " 

>)  Zeitschrift  fiSr  deutschea  Alterthum  9  S.  313  ff.,  kL  Sehr.  1  S.  817. 

»)  Hrsg.  von  Kiefer,  Germania  16  (1871)  S.  173  E 
Niederdsutsebes  Jahrbuch  XVIL  S 
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Die  Lübecker  Totentänze  von  1489  und  1620. 

Der  Lübecker  Toteiitaii/  von  14(>3  ist  ein  grosses  Wandgemälde. 
BaTon  zu  unterscheiden  sind  zwei  Totentänze,  welclie  in  Lühecker 
Drucken  von  1489  (neue  Ausgabe  1496)  und  1520  vorliegen.  Der  von 
1489  enthält  einen  umfangreichen  Text,  nicht  weniger  als  KJSO  Verse, 
der  von  1520  bietet  nur  424  Verse.  Beide  stimmen  stellenweise  unter 
sich  wörtlich  üherein  und  beide  bieten  Stellen,  die  auf  lienutznng  des 
T(>t(iitaii/('s  von  14(i;^  deuten.  Der  Totentanz  von  1520  kann,  nach 
Uiulang  und  Form  zu  urteilen,  wohl  die  gedruckte  Copie  eines  moiui- 
mentaleh  Totentanzes  darstellen.  Der  von  1489  ist,  wie  sein  Verfasser 
Vers  1681  hinieichend  iL  ut lieh  ausspricht,  für  die  Buchform  und  den 
Druck  von  vornherein  bestimmt  gewesen  und  muss  1489  oder  kurz 
vorher  verfasst  sein. 

Die  allgemeine  Ansicht  über  das  Verliältnis  der  T(»tt'nt;inze  von 
148U  und  1520  ist,  der  letztere  sei  ein  Auszug  aus  dem  älteren  v.J.  1489. 

In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  ungefähr  umgekehrt.  Es 
wird  sich  beweisen  lassen,  dass  der  Totentanz  von  1520  durch  den 
Verfasser  des  Textes  v.  J.  1489  benutzt  ist.  Der  Dichter  des  letzteren 
kann  selbstverständlich  nicht  den  uns  erhaltenen  Druck  von  1520  in 
Händen  gciiabt  ]ial)en.  sondern  muss  seine  Kenntnis  des  Textes  aus 
einer  Haudscliril't  des  15.  Jahrhunderts  oder  einem  unbekannten  alten 
Druck  geschöpft  haben. 

Der  Beweis  für  die  von  mir  eben  ausgesprochene  Behauptung, 
dass  dei-  Totentanztext  v.  J.  1520  älter  als  der  von  1  \  und  in  diesem 
benutzt  sei,  l-isst  sich  am  kürzesten  mit  Hilfe  des  ''Zwiegespräches 
zwischen  dem  L('l)en  und  dem  Tode'  führen.  Dasselbe  ist  i.  J,  14S4 
in  Lübeck  gediuckt  und  in  die  'mittelniederdeutschen  l'  astnachtspiele' 
aufgenommen  worden.^)  Unangemerkt  ist  geblieben,  dass  es  mehrere 
wörtliche  Uebereinstimmungen  mit  den  beiden  Totentänzen  bietet. 

Zwiegespräch,    v.  61 — 64. 
God  sprack  mit  syncni  hilHgen  mnnde: 
Waket  unde  bedet  to  aller  stunde, 
De  dod  sendet  ju  neynnen  breif, 
Her  he  knmraet  dikende  alse  eyn  deff, 

Dodesdans  1489.    v.  143  f. 
Hiromme  waket,  wente  Ic  dot  sendet 

ju  neuen  bref, 
He  kmnt  sliken  recht  so  ein  d«f. 

DodendantB  1520. 

God  sprickt  mit  syuem  hilgen  munde: 
"VVaket  uude  bedet  to  aller  stunde. 
De  dot  sendet  juw  neuen  bref, 
He  knmpt  slyken  reeht  so  eyn  deff. 

Mittelniederdeutsche  Fastnachtspiele,  hrsg.  von  Yf.  Seelmann.  Norden  1886. 

S.  45  S.    Vgl.  Vorrede  S.  33  ff. 


Zwiegespräch,    v.  29  f. 
Neen,  ik  wyl  dy  noch  anders  spreken, 
Ick  wil  dy  dyn  harte  thobreken. 

Dodesdansi  1489.   v.  1609  f. 

Hir  en  mach  nemant  wedder  spreken, 
Einem  isliken  wil  ik  sin  herte  tobreken. 

Dodendantz  1520. 
Men  ik  wil  dy  anders  to  sprecken: 
Holth  an,  ik  wil  dyn  herte  to  breken. 
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Ans  der  Vergleichung  dieser  Stellen  aus  den  drei  angefiilirteh 
Werken  ergiebt  sich,  dass  der  Wortlaut  des  Zwiegespräches  im  Totentanze 

von  1 :il).ii;i'kürzt,  in  dein  von  1520  vollständig  wiederholt  ist. 
Unmöjilicli  kann  also  der  Totentanz  von  1520  ein  blosser  Auszug  des 
Totentanzes  von  l  ls!>  sein,  wie  Mantels  und  liaetlieke  angenommen 
haben.  Da  sich  lerner  für  die  Annalnue,  dass  beide  Totentänze 
unabhängig  von  einander  dieselbe  Quelle  benutzt  haben,  keine  Gründe 
beibringen  lassen,  so  können  nur  folgende  Möglichkeiten  in  Betracht 
kommen.  Entweder  ist  das  Zwiegespräc  Ii.  das  in  einem  Drucke  von 
14S1  vorliegt,  die  Qnell(\  aus  ihr  hat  d<'r  Verfasser  des  l't2i)  gedruckten 
Totentanzes  ^M'scliöpl't  und  diesen  wieder  der  Dichter  <l<'s  Totentanzes 
von  1  l>^'.»  I»enutzt  ;  oder  den»  TutcnLin/  von  l'i'iO  sind  von  den  Diclitcrn 
der  beiden  andern  Werke  unabiian^i^  \on  einander  jene  Stelh  ii  entlehnt. 
Mag  man  sieb  für  jene  oder  diese  Annahme  entscheiden,  in  jedem 
Falle  ergiebt  sieh  di(>  Schlussfolgerung,  dass  der  Tesct  des  Totentanzes 
von  1520  b(M-eits  dem  Dichter  des  Textes  t.  J.  1489  vorgelegen  hat, 

also  älter  als  dieser  ist. 

/u  demselben  Kriiebnis  ^elan.ut  man  durch  i'nlm  nde  Krwä^Min^'en. 
Der  Veri'asser  des  Totentanzes  von  14.st>  hat,  wie  \ou  seinem  Heraus- 
geber dargelegt  ist,  Gedanken  und  Worte  vielfach  aus  ältere  in  Lübeck 
gedruckton  Werken  entlehnt.  Wenn  nun  wirklich  der  Totentanz  von 
l.'>20  ein  Auszug  aus  dem  von  14H9  wäre,  würde  doch  anzunehmen 
sein,  dass  auch  eine  oder  die  andei'e  jener  Kutlehnungen  mit  Über- 
u(»mmen  wäre.    Das  ist  jedoch  uiclit  der  Fall. 

Der  Verfasser  des  Totentanzes  von  1489  hat  also  sowohl  den 
alten  Text  von  1463  als  auch  das  i.  J.  1520  gedruckte  Gedicht  benutzt. 

.Jenen  muss  er  in  dei-  ^^arienkirche  in  Lübeck  gesehen  haben.  Er 
foljite  diesem  Vorhilde,  indem  er  (>rst  den  Menschen,  dann  antwortend 
den  Tod  sprechen  lässt,  er  entnahm  ihm  die  Ilt  ihent'oljie  der  zuerst 
aultretenden  Stände  und  liin  und  wieder  einen  liedanken.  Den  anderen 
uus  in  einem  Druck  von  1520  erhaltenen  Totentanz  hat  er  in  einer 
Handschrift  oder  in  einem  alten  verschollenen  Druck  bequem  zu  Hause 
benutzen  können.  Dieser  Text  muss  ihm,  als  er  sein(  n  Totentanz  heß 
f/rdlrht  nmlc  lutcn  scHcn,  wie  er  sich  Vers  lOsi  ausdrückt,  stets  zu 
H;in<lt  n  und  vor  den  .\u}^en  fieweseu  sein,  denn  er  hat  ihn  an  sehr 
vielen  Stellen  wiirtlieh  ausgeschrieben  und  nicht  minder  häutig,  was 
er  kurz  sagte,  breiter  ausgeführt. 

In  Hezug  auf  die  Personenfolge  lässt  die  nachstehende  Uebersicht 
sein  Verhältnis  zu  beiden  Texten  erkennen. 


I. 

1  if>3 


m. 

1489 


n. 

1520 


1.  Papst  fs.  III,  1) 

2.  Kaiser  (s.  III,  2) 

3.  KsiMrin  (9.  UI,  3) 

4.  Caidinal  (s,  lU,  4) 


1.  Papst  (8.  II,  1} 

2.  Kaiser  (s.  II,  i) 

3.  Kaiserin  (s.  IL  5) 

4.  Caidfaial  (s.  II,  2) 


1.  Papst 

2.  Cardinal 

3.  Bisehof 

4.  Kaiser 
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6.  König  (s.  III,  5)  5.  Köuig  (s.  II,  6)  5.  Kaiserin 

6.  Bischof  (s.  III,  6)  6.  Bischof  {s.  II,  3)  6.  König 

7.  Herzog  (s.  III,  7)  7.  Herzog  [s.  II,  7)  7.  Herzog 

8.  Abt  (s.  III,  8)  8.  Abt  (s.  IL  .9)  8.  Abt 

9.  Bitter  (s.  III,  />.  IL)  9.  Ordensritter  (.<?.  II,  9)        9.  Kreuzherr 

10.  EafOiuer-KOnch  (III,  10)  10.  madti  («.  //,  10.  Arst 

11.  Edelmann  fs.  IIL  11)  11.  Ritter  {s.  IT,  I  I)  11.  Domherr 

12.  Domherr       III,  12)  12.  Domherr  (.v.  //,  11)  12.  Pfarrherr 

13.  Bürgermeister  (s.  III,  13)  13.  Bürgermeister  {s.  II,  17)  13.  Mönch 

14.  Arzt  (s.  III,  14)  14.  Arat  (.v.  //,  10)  14.  Ritter 

15.  Wucherer  15.  Junker  (s.  II,  20.  I,  22)  15.  Oföcial 

16.  Capellan  16.  Klausner  (s.  //,  16.  I,  20)  16.  Klausner 

17.  lLwifmd,nu(s.II,lU.III,19)  17.  Bürger  (.s.  //,  22)  17.  Bürgermeister 

18.  Küster  18.  Student  {s.  II,  20)  18.  Nonne 

19.  Amtmmn(8. 11,25. 111,21)  19.  Kmtm&nn  {s.  II,  19, 1, 17)  19.  Kaufmun 

20.  K]a,nsnerfs.II,16.  in,10)  20.  Nonne  {s.  IL  18)  20.  Junker 

21.  Bauer  (s.  II,  27.  III,  23)  21.  Amtmann  (.s\  //,  25.  1, 19)  21.  Jungfrau 

22.  Jüngling  22.  Werkmeister  der  Kirche  22.  Bürger 

23.  Jw^sltnxL(8,n,2Lni,26)  28.  Bauer      II,  27,  I,  21)  23.  Begine 

24.  Kind  24,  Begine  (.v.  //,  23)  24.  Narr 

25.  —  25.  Hofreuter  {s.  IL  2S)  25.  Amtmann 

26.  —  26.  Jungfrau  {s.  II,  21.  I,  23)  26.  Student 

27.  —  27.  Amtsknecht  («.  U,  2S)  27.  Baver 

28.  —  28.  kam»  vdtJüaiis.  11,30)  28.  Heiter 

29.  —  —  29.  Amts^esell 

30.  —  —  30.  Amme  mit  Kind. 

Von  den  28  Ständen,  weiche  der  TotenLuu/  von  1489  bietet, 
sind  also  die  ersten  vierzehn  genau  dieselben  wie  die  ersten  vierzehn 
im  Totentanze  der  Marienkirche  in  Lübeck.    Denn  wenn  an  elfter 

Stelle  der  Edelmann  des  älteren  Textes  als  weltlicher  Ritter  erscheint, 
so  bedingt  diese  /Vbweiclniiit!;  keinen  T^nterscliied  des  8t;nides.  Xom 
Junker  ab  sind  dagcgeii  seine  Personen  mit  der  einzi^'eii  Ausnalune 
des  Werkmeistei  s  dem  sechszeiligen  Totentanze  entnommen,  doch  hat 
er  als  Ordnungsprincip  die  Abwechslung  geistlicher  und  weltlicher 
Personen  möglichst  festgehalten. 

Zieht  man  die  Holzschnitte,  welche  sich  in  den  Drucken  Ton 
148!»  und  ir)2()  finden,  in  die  Untersuclinng,  so  scheint  68  eine  sehr 
eintat  he  und  überrasehende  Ursache  zu  sein,  warum  der  Verfasser  des 
Totentanzes  von  14bS)  in  der  Reihenfolge  der  Personen  sich  bis  zur 
14.  Figur  dem  Totentanze  in  der  Marienkirche  angeschlossen,  dann 
aber  cUe  Reihenfolge  seines  Vorbildes  unbeachtet  gelassen  hat. 

Die  Holzschnitte,  welche  sich  in  diu  Totentänzen  von  1489  (und 
14!)0)  wie  löJO  (und  seiner  dänischen  Uebersetzung)  finden,  sind 
nämlich  von  denselben  Holzstöeken  abgezogen.^  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  dieselben  lioizstöcke  auch  bereits  zu  jenem  ver- 
schollenen Drucke  benutzt  sind,  welcher  die  erste  Ausgabe  des  Toten- 

*)  Vgl.  die  Litteratur^Uebersicht  unter  Dänemark. 
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taiizcs  von  1520  l)()t  uiul  der  dein  ^'('l■t";lss('^  des  Textes  V(»n  14S!) 
voi-^t'lc^M'ii  hat.  Lt'tztt'ier  hat  nun  die  l'erhonen  seines  TocU'stanzeis 
mit  Uückfeieht  auf  die  Huizstücke  des  von  ihm  benutzten  Totentanzes 
von  1520  ausgewählt. 

Er  ist  in  seiner  Anordnung  dem  Totentanze  der  Marienkirche 
bis  zum  Arzte  «gefolgt,  weil  er  fiir  diesen  und  alle  vorhergegangenen 
Stände  sieh  (Um*  Holzsttieke  des  Totentanzes  von  lö'iO  bedien<'n  koinite. 
Auf  den  Arzt  folgten  in  dei'  Marienkirche  Wueherei'  und  Capelian. 
Für  diese  bot  seine  gedruckte  Vorlage  keine  Hoizstöcke.  Er  musste 
deshalb  diese  aus  seiner  Beihe  auslassen.  Dasselbe  war  der  Fall  mit 
dem  Küster  und  Jüngling.  An  Stelle  der  fortfallenden  setzte  er  Figuren 
seiner  gedruckten  Vorlage  ein,  wobei  er  jedoch  thunlichst  nach  dem 
Prineij)  des  Totentanzes  der  Marienkirche  geistliche  und  weltliche 
abwechseln  Hess,  l'ngeh'ist  bleiht  nni-  die  Frage,  wohei"  er  den  Werk- 
meister entnommen  hat.  Vielleiclit  ergäbe  sich  die  Antwort  leicht, 
wenn  man  die  Holzschnitte  der  Ausgaben,  von  denen  je  nur  ein 
Exemplar  (das  von  1520  in  Oxford)  erhalten  ist,  nebeneinander  ver- 
gleichen könnte. 

Aus  den  Holzschnitten  ergiebt  sich  mit  annähernder  Richtigkeit 
auch  das  Jahr,  in  welchem  der  nur  in  einem  Drucke  von  lä'JO  erhaltene 
Totentanz  zum  ersten  Male  gedruckt  erschienen  ist.  Die  Holzschnitte 
bieten  nämlich  die  Strichlagen  des  sogen.  'Lübecker  Unbekannten^ 
der  nach  den  Ergebnissi  n  von  mir  früher  Nt-röffentlichter  Unter- 
suchungen identisch  mit  Mattheus  Ibandis  und  zwischen  d.  J.  1487 
bis  in  Lübeck  und  in  Ko])enhagen  thätig  gewesen  ist.   Da  jener 

erste  Druck  bereits  in  dem  Totentanze  von  benutzt  ist,  so  ist 

er  zwar  vor  diesem  Jahre,  wahrscheinlich  aber  nur  ein  oder  zwei 
Jahre  früher,  erschienen. 


Englische  Totentänze. 

In  englischer  Sprache  ist  nur  ein  vollständiger  Totentanztext  aus 
dem  Mittelalter  erhalten.  P>  ist  von  Lydgate  verfasst  und  bietet  eine 
freie  Ueberoetzung  der  ?ai  is(  r  Danse  nmcabre  v.  T.  1425. 

Daneben    sind  als  liest   eines  alten  Totf  ntanzes.    welcher  der 

Kathedi'ale  von  Salisbury  angehört  hat,  t'olgende  Verse  erhalten: 

Alasse  Dethe  alasse  a  blesfull  thyng  thou  wcre 
Tf  thou  woldyst  spare  na  yn  onwre  lustynesse 

.\nd  nun  to  wretches  that  hcthe  of  hcvy  chere 
Wheue  tbay  ye  clepe  to  slake  their  dystresse 
Bnt  owte  aiMse  Hiyi»  own  sely  seifwyldnesse 

rrcMolly  wcmeth  me  that  seygh  wayle  and  wepe 
To  cloüe  there  tben  that  after  ye  doth  clepe. 

')  Seclmaun,  Der  Lübecker  rubekannte.  'Centralhlatt  für  Bibliotbckswesen. 
Jg.  1  (1884 1.'  S.  10—24.  Vermehrt  ahgodnu  kt  in  den  'Mitteilungen  des  Vereins 
für  lübeckischc  Geschichte  2  (1805)  S.  11—19.' 
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Death  answenr: 

Grossless  galante  in  all  thy  liisfe  and  pryde 
Kemembyr  that  thon  srhalle  oDys  dye 
Detli  Bchall  tro  tfay  body  tliy  sowie  devyde 
Thou  mayst  him  not  cscape  cerfajnily 
To  the  dede  bodyes  cost  clown  thyue  ye 
Beholde  thayme  well  consydere  and  see 
For  such  as  tbay  ar  snch  shalt  thnu  be. 

Bemerkenswert  ist,  dass  zuerst  der  Mensch  redet  und  darauf 
erst  der  Tod  spridit.  Dieselbe  Foli^e  lässt  sicli  sonst  nur  in  der 
spanischen  Dan/a  iicncral  do  la  nuu'itc  und  im  Lühecker  Totentänze 
von  14Ü3,  also  in  den  Totentänzen  altertümlichster  Gestalt  nachweisen. 
Ferner  zeigen  die  beiden  erhaltenen  Strophen,  zu  denen  die  Schlnss- 
Terse  zn  fehlen  scheinen,  dieselbe  Reimbindung,  wie  die  ersten  sieben 
Verse  der  spanisclien  Danza  (vgl.  S.  23) 

Saliabttrij  text :  a  b  a  b  b  o  c 

Danza  de  la  muerte:  ababbccb 
DanBe  maetUire.'  ababbcbci, 

Auch  dieser  Umstand  deutet  darauf,  dass  von  dem  Verfasser  des 
englischen  Textes  die  alte  Danse  macabre  des  14.  Jahrh.  brautzt  ist, 
nicht  die  jüngere  v,  J.  1425.  lieweison  würden  die  leider  manirehiden 
achten  Verse  der  Stroi)hen.  Sie  fehlen,  sei  es,  dass  sie  als  unterste 
Verse  des  Gemäldes  uulesbar  geworden  waren,  sei  es,  dass  sie  über- 
haupt nie  vorhanden  waren.  Wäre  der  letztere  Fall  anzunehmen,  so 
würde  er  sich  daraus  erklären,  dass  die  in  ihnen  enthaltene  Anrede 
an  die  niu  listfolgendb  Person  (Tgl.  S.  7  ff.)  unverständlich  oder  ent- 
behrlieli  seinen. 

Ver^Heicht  man  die  beiden  Strophen  in  Bezug  aut"  ihren  Inhalt 
mit  den  aus  der  gemeinsamen  Quelle  getlossenen  übrigen  Totentänzen, 
SO  findet  man  im  Lübecker  Texte  von  1463  nur  ganz  allgemeine,  in 
der  jüngeren  Danse  macabre  dagegen  bemerkbare  Aehnlichkeiten  in 
dem  Zwiegespräch  zwischen  Tod  und  Liebhaber.   Vgl.  Str.  46: 

Gcntil  amoreux  gay  et  frisque, 
Qui  vous  cuidez  de  jirant  valenr, 
Vous  estes  pris;  la  mort  vous  pique 
Le  monde  laires  a  douleur. 
Trop  Tavez  ame,  c'est  folcur. 
De  vous  mort  est  peu  regardee. 
Ja  tost  vous  changeres  eoleur. 
Beaute  n'est  qu'image  fardee. 

Also  auch  aus  der  Vergleichung  mit  den  englischen  Strophen 
ergiebt  sich,  was  bereits  S.  23  gefolgert  Averden  konnte,  dass  der 
Bearbeite!-  dei-  jiinirei  (Mi  Danse  macabre  aus  der  älteren  vieles  wörtlich 
herübergenommen  hat. 
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Litteratur- 

und  Denkmäler-Uebersieht. 

Die  iiachtoljiondi'  UoluTsii-ht  soll  die  niominiciitak'ii  Totentänze 
l)is  /um  IH.  JaliilmiKli'rt.  die  ülti  i^'cn  sowie  «lic  Texte  bis  auf  Ilolboins 
Iiuajiiues  mortis  mitsamiiit  der  auf  sie  lu  ziigliehen  Litteratur  umfas>,eu. 
Die  zuhlreiciieii  Naclidrui  ke  der  Dause  m:u-ubre,  der  Dasler  Toteütäuze 
und  der  Holbeinschen  Zeichnungen  vollständig  zu  verzeichnen  hat 
keinen  Zweck.  Dem  Interesse  des  Bibliographen  genügen  die  umfang- 
reichen Titelabschiiften  und  Besehreibungen  in  den  her*  its  vnrliandenen 
Verzeieliuisseu.  auf  weiche  verwiesen  werden  winl.  Al)ti;eseiien  von 
diesem  bil)liojira|)liis(  licii  Detail  wird  die  nat  lifnlueiKb'  Zusammen- 
stellimg  aus  zwei  (irüudi  ii  weit  vcdlstilndij^er  uud  genauer  als  alle 
früheren  sein  können,  einiual,  weil  der  Verfasser  diese  benatzen  und 
durch  neue  Nachweise  vermehren  kann,  dann,  weil  er,  mit  Ausnahme 
weniger  Fülle,  meist  Tneunabeln,  auf  nichts  Gedrucktes  verweist,  was 
er  nicht  seli)st  eiuiicsehen  hat. 

Die  Seliriften,  welclie  sich  xorwiegeud  auf  ein  eiii/i'hu's  Denkmal 
beziehen,  wenKii  hei  ihesem  ver/.eiclmet  werden.  Diejenigen,  welehe 
die  Totentänze  im  Allgemeinen  behandeln,  seien  hier  vorweg  genannt.*) 
Am  meisten  haben  sieh  um  die  nllmälige  Sammlung  des  Materiales 
Pcign<»t,  Douee  und  Langlois  und  ganz  ])esonders  Fiorillo 
verdient  gemacht,  iictzterer  ist  aucii  deshalb  nocli  zu  erwälinen,  weil 
man  bei  ihm  die  Litteratur  des  vergangenen  .lalirhunderts  angegel)en 
findet.  Ausser<lem  ist  uoeii  auf  Prüfer 's  Ausgal»e  <les  lierliuer  Toten- 
tan/A's  hinzuweisen,  weil  er  eine  sehr  üliei^sichtliclie  Tabelle  der  monu- 
mentalen Denkmäler  bietet  und  zuerst  einige  derselben  zu  allgemeiner 
Kenntnis  gebracht  hat. 

W.  Büuniker,  Der  Todtentanz.   Studie.    Frankfurt  a.  H.  1881.  Fnmkflurter 

Broschüren  N.  F.  II  n.  6.  S.  175—205.) 
F.  Douee,  The  Dance  of  Death  exhibited  in  elegant  eugraviags  on  wuod  with  a 

disfleTtation  on  the  several  representstions  of  that  snbjeet   London  1833. 

')  Ausser  den  hier  uud  bei  den  ciuKeluen  Dcnkmüleru  Verzeichueten  haben 
noch  folgende  Ober  die  TotentAnse  im  Allgemeinen  gehandelt:  L.  RocIiRtein, 

'Deutsches  Kunstblatt,  lirsg.  von  Eggors,  1  (Is.'yO)  S.  57  tf. ;  H  rauche,  'HuUotin 
monumental.  8  (1812)  S.  :^2(>— Iii)';  Douce  in  der  Einleitung  zu  'The  dancu  uf 
Death,  painted  by  Holbein  and  cngraved  by  Hollar  1794  n.  ö.*;  Einleitung  zu 
'Holbeins  Dan«  e  of  Death.  London  1849';  Giidcke,  Grundris/.  z.  CScsch.  d.  dt.sch. 
Dichtung.  2.  Auti.  1.  S.  322  -  25;  Älassmann,  (Wiener)  Jahrbücher  d.  Litter. 
Bd.  58  Auzeige-Bl.  S.  1—24;  ders.  in  der  ^hlotthanerschen  Ausgabe  des  Holbdn- 
schen  Totentanzes.  München  18.S2;  ders.  'Dtsch.  Kunstblatt  1  S.  2.55  ff.';  Mfintz, 
'Revue  critique  d'hist.  etc.  IH  (1887)  S.  ff.';  R.  Springer,  'Westcrmanns  Mu- 
strirte  Monatshefte  47  (1880)  S.  72H  ff.;  Woltmaun,  Ilolbein  und  seine  Zeit 
2.  Aull.  Bd.  1.  S.  240  ff.  —  Die  Arbeiteu  über  die  Allegorie  und  Ikonographie  des 
Todes  (die  neueste  und  ausführlichste  ist  von  Friramel,  'Mittheilungen  der  k.  k. 
Ccntralcommission,  NF.  Jg.  10  ff.)  sind  in  das  Verzeichnis  uiclit  aufgenommen. 
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A«  Elltesen,  Gescliiditliche  Abliamlluiig  über  die  TiMltentKiiKe.  In  TIans  Tfolbeius 
Initial-Buchstaben  mit  dem  Todtentanz  nach  Hans  Lutzelburgers  Original- 
Holzschnitten  tren  copirt  von  H.  Lödel.  Mit  eiiier  gescbicbtl.  Abhandlung  etc. 
G6ttingen  1849. 

J«  D.  Florillo,  Geschichte  der  zeichnenrlcn  Künste  in  Deutschland  nnd  den  vei^ 
einigten  Niederlanden.    Bd.  4.    Hannover  1820.    S.  117 — 174. 

H.  Fortoul,  Essai  sur  les  poemes  et  les  Images  de  la  danse  des  morts.  In 
La  danse  des  morts  dessinto  par  H.  Holbein  gmv^e  par  J.  Sohlotthauer. 
Paris  1812  und  in  l^tudes  d^arcMologie  et  d^histoire.  T.  1.  Fftria  1864. 
S.  321  ff.    (Nicht  beinitzt.) 

C.  GrUneisen,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Beurtbeilung  der  Todtentäuze  Kunst- 
blatt (Beiblatt  Bom  Hoigenblatt  für  gebUdete  Stftnde)  1830  Nr.  83—26; 
Kastner,  Les  danses  des  morts.  Dissertations  et  recherches  hi.storiques,  pliilo- 
sophiqucs,  littt'raires  et  musicales  snr  les  divers  monuments.  Paris  1852.  4. 

N.  €*  KIst,  De  kerkelijke  Architectuur  en  de  Doodendanse.  Leiden  1844  {Sonder- 
abdruck  aus  dem  *Arebief  Toor  kerkelfjke  Oescbiedenis.   Deel  15*). 

E.  IL  Langlois,  Essai  historiques,  philOBophique  et  pittoresque  sur  les  danses  des 
morts,  suivi  d'nne  lettre  de  C  Leher  et  d'une  note  de  Depping.  Ouvrage 
compl6t6  et  public  par  A.  Pottier  et  A.  Baudry.    2  Ts.    Bouen  1851. 

H.  F.  Uffawmaiin,  Literatur  der  TodtentKaze.  (Ans  dem  „Serapenm"  besonders 
abgedruckt.)  Leipzig  1840.  (Beschränkt  sich  wesentlich  anfeine  bibliographische 
Beschreibung  der  Abdrücke  von  Holbeins,  des  Gross -Basler  nnd  des  acht- 
zeiligen  deutschen  Totentanzes,  der  Danse  macabre  nnd  der  französischen 
Gebetbliober  mit  Totentttaseii.  Einige  ZvsfttM  giebt  Heller  'Serapeum  6 
[1845]  S.  225—231'.) 

iL  F.  Massmann,  Die  Baseler  Todtentänze  in  getreuen  Abbildungen.  Nebst  geschicht- 
licher Untersuchung,  so  wie  Yergleichung  mit  den  übrigen  deutschen  Todten- 
tftnseiL  Stuttgart  1847.  8  Atlas.  Ebd.  1847.  4*.  (=  Der  Schats- 
gräber.   Ong.  von  J.  Scheible.    Th.  6.) 

IL  F.  Miesmann  im  Universal-Lexikon  hrsg.  von  H  A  Fierur.  2.  Ad.  (3.  Ansg.) 
Bd.  31  (1845)  S.  316  f. 

A.  F.  Mfcfiio,  La  dance  macabre.  Estndie  critico  literario.  Madrid  1884. 

F«  Nanmann,  Der  Tod  in  allen  seinen  Beziehungen,  ein  Warner,  Tröster  und 
Lustirrmacher.  Als  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  der  Todtoitänze. 
Dresden  1844.  12. 

€(.  Peignot,  Beohenihes  historiques  et  littfiraires  snr  les  danses  des  morts  et  snr 
rorigine  des  oartes  ä  joner.    Dijon  et  Paris  1826. 

K.  Sdinjui.se,  Zur  Geschichte  der  Todtentänze.  'Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  zu  Erforschung  der  Baudenkmale.  Bd.  6.  Wien  1861. 
8.  221—223.» 

P.  Yigo,  Le  danze  macabre  in  Italia.   Stndi.    Livomo  1878. 

W.  Waekemagel,  Der  Todtentanz.  'Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.  Bd.  9 
(1853),  S.  302— 365^  wieder  abgedruckt  'Kleinere  Schriften  Bd.  1  (1872) 
S.  302  ff,' 

J.  E.  Weaselj,  Die  Gestalten  des  Todes  nnd  des  Tenfels  in  der  darstellenden 

Kunst.  Leipzig  1876. 
Einige  Kunstdtiikiniilor,  -wolclie  in  dioscii  Wcikcii  verzoiclinet 
sind,  wird  mau  in  der  naclifolgendcn  Uebersicht  n  i  i*  Ii  t  linden,  desluilb 
nicht,  weil  sie  mit  Uurecht  Totentän/c  genannt  sind,  /um  Beispiel 
die  sogen.  Totentänze  von  Annaberg,  Freiberg  und  Leipzig, 
bildliche  Darstellungen  der  Lebensalter  des  Menseben,  die  sogen. 
Totentänze  von  Minden  und  Wien  u.  a.    (Vgl.  S.  4  f.) 
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Der  sdireii.  Miiulewer  TotetttUIT:  von  13R3,  ftQf>deii  wnlil  in  joder  Abhamllniig 
über  die  Totentänze  bisher  Bezug"  geuommeu  worden  ist,  ist  ullbekannt,  weil  er 
vou  Fabriciua  iu  der  Bibliotheca  mediae  et  intimae  aetatia  (Hamburg  T.  V  p.  2) 
aagefllhrt  wird.  Er  ist  jedoch  weder  ans  Minden  noeh  ist  er  überhaupt  ein 
Totentanz.  Die  Nacbrirhten  über  ihn  gehen  zurück  auf  Michael  Sodtse's  Newe 
Kri/ftrr  Chronica  Magdcburgk  //>0^  (Vorrede  S.  2).  der  ihn  nach  Minden  versetzt, 
ohne  seinen  Gewährsmann  zu  nennen.  Einem  glücklichen  Zufall  verdanke  ich, 
dass  ich  Sachsens  Quelle  in  Letzner^s  Dasaeiiwher  Ghroniea.  Erffurdt  1596 
entdeckt  habe.   In  dieser  heisst  es  BI.  155  b: 

^Vax  Munden  (nie)  in  der  Pfarrkirch  war  an  einem  Pfeiler  eine  Tabel,  einer 
zimlichen  Stubentbür  grosz,  mit  einer  Ketten  angeheftet,  also,  dass  mau  die  kehren 
vnd  wenden,  vnd  aufT  beyaen  feiten  besehen  knndt.  Auff  der  einen  selten  war  ein 
fcbön  Weibesbildt  geniablet.  prerbtiglicb,  gleich  einer  Kmiidii  bekleidet,  gczierct 
vund  geschmücket,  die  hatte  einen  grossen  .Spiegel  iu  der  liaudt,  vbcr  demselbigen 
stunden  folgende  Wort  mit  grossen  Buchstaben  geschrieben:  YANITAS  YANITA- 
TI'M.  Vnter  dem  Bilde  stund  eine  Jahrzahl  1388.  Am  Rande  herumb  standen 
folgende  Wort: 

Der  Welt  Pracht,  Ehr  vnd  HerUgfceit 

Ist  meines  Hertzn  Erpetzligkeit 
Mein  Frewd,  mein  Lust,  zu  aller  zeit 
Damit  bin  ich  allr  Sorgen  queidt. 

Aull'  der  andern  Seite  war  der  Todt  gantx  hessUeh  vnd  erschredclich  gemaleti 
führete  aufl  seiner  Achsel  eine  Sense  vnd  s])racb: 

Ich  komm  vnd  mach  der  Frewd  ein  End 
Vnd  aller  Welt  Wollnst  ich  wend 

In  heulen,  Weinen  vnd  Weeklagen 
Tliun  sich  verkehrn  die  guten  Tage." 

Da  Letzner  (vgl.  Krause  in  der  AUgem.  Deutschen  Biographie  s.  v.)  bis  lö64 
Capellen  in  (hannoTersch)  Münden  ([^wesen  ist,  wird  man  nicht  zweifeln  dflrfen, 

dass  seine  Angaben  richtig  und  für  alle  späteren  Auftthrungen  die  Quelle  sind. 
Sachse,  der  ihn  ausschreibt,  hat  Münden  zu  Mytiden  ^macht,  was  Fabrioins 
u.  a.  als  Minden  in  Westfalen  Übernommen  hat. 

Der  sog.  Wtemr  Totentanz  in  der  Loreto-Kapelle  der  HofpfarrlnTehe  zu 
St.  Augtistin  bestand  ans  einer  Reihe  von  Sinnbildern  ans  dem  Anfange  des 
18.  Tahrh.  mit  kurzen  Sprüchen  (z.  Ii.  Marf!  h/n,  Mar.s  her,  .Vör.v  /////  noch 
mehr),  welche  von  Abraham  aS.  Clara  verfasst  waren,  dessen  'Besonders  meu- 
blirt  und  gezierte  Todten-Capelle.  Nürnberg  (1710).  Ebd.  1711  (auch  holländisch 
'Algeraeyne  Doodenspiegel  etc.  Brttssel  1780)')  Sprüche  und  Abbildungen  enthftlt 
—  Eher  entsprechen  einem  Totentanze  nach  Holbein'schem  Muster  die  Bilder  in 
Abraham  s  a.  S.  Clara  'Sterben  und  Erben.  Amsterdam  1702.'  Statt  des  Todes 
tritt  hier  ein  Todesengel  an  die  meist  auf  dem  Sterbebette  liegenden  Vertreter 
der  menschlichen  StSnde,  sie  auf  Christus  als  ihren  einsigen  Trost  verweisend. 


Dänischer  Totentanz. 

Ein  (k'lVrt  eilialtciuT  Druck  olnic  Titt'lhlatt.  in  der  kiii.  BiMintlu  k 
in  Kopenhagen,  si)üte^stens  aus  dem  Jahre  i'/Mi,  bietet  eine  dänisilie 
Uebersetziing  des  Lübecker  Totentänze»  von  1520  mit  Denut/.ung  seiner 
Holzschnitte. 

Ausgabe mitmodemisirter Rechtachreibung:  Dödedandscn,  nl^;.  :if  CT,  Brandt. 
Köbeubavn  1862.   (Von  mir  nicht  benutst)  —  Die  Abhängigkeit  vom  Labecker 
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Totentanz  weist  nach  Mas8n).auu  'Seraj^eum  10  (1849),  305  ff/  —  Beschreibung: 
Gh.  Bmnii,  Aursberetninger  tn  det  störe  iong.  Bibliothek.  Bd.  2  (1875) 
S.  164—161. 

ir  0 1  z  s  r  h  n  i  t  te.  Bruun  giebt  a.  a.  0.  im  Facsimile  zwei  Holzschnitte, 
welche  die  J^igureu  des  Königs  und  eines  auf  einem  Luwcu  reitenden  Todes  ent- 
hAlten.  Letztere  Fignr  findet  sich  unter  den  bei  'Weigel  u.  Zestermann,  Anfän^ 
der  Dmckerkunst  Bd.  2  (1866)  S.  Ißß  f.'  facsimilirten  Hgnren  ans  dem  Toten- 
tanze von  1489  wiedi  r,  und  zwar  lehrt  eine  Vergleichung,  dass  beide  von  dem- 
selben Holzstock  stanimeu.  Von  dem  Lübecker  Drucke  von  1520,  der  sich  in 
Oxford  befindet,  sind  keine  Facsimile  hergestellt,  doch  ist  mit  Hilfe  der  von 
Mftismann  gegebenen  Beschreibung  m  folgern,  dass  seine  Holsschnitte  identiseh 
einerseits  mit  denen  des  dänischen  Druckes,  anderseits  mit  denen  der  Drucke  von 
1489  und  1496  sind.  Auf  Gruud  der  so  gewonnenen  Anhaltspunkte  ist  S.  38 
angenommen,  dass  zu  allen  vier  Drucken  dieselben  Holzstocke  benutzt  sind. 
Selbst  ▼eigleichen  konnte  ich,  wie  gesagt,  nur  die  mir  im  Facsimile  vorliegende 
Figur  des  nnf  einem  Löwen  reitenden  Todes. 


Deutsche  Totentänze.  (Niederdeutsches  Gebiet.) 

Bildwerke. 

Berlin.  Wandgemälde  in  der  Turmhalle  der  Marienkirche,  von 
c.  22,6  m  Länge  nnd  fast  2  m  Höhe.   15.  Jahrli.  Die  Figuren  hilden 

einen  GeBainnitreigen,  der  sich  auf  braunem  Erdboden  vor  einem 
Hintergründe  mit  Wiild  und  IJertren  bewegt.  Von  dem  ISGO  unter 
der  Tünche  entdeckten  (iemiilde,  d:is  später  (an  einigen  Stellen  nicht 
riclitig)  restaurirt  ist,  sind  die  Figuren  /.ieiiiliuU  voilstiindig,  die  dar- 
unter befindlichen  Verse  nur  zum  Teil  erhalten. 

Figuren  (von  links  nach  rechts):  Prediger  auf  der  Kanzel,  vor  welcher 
eine  fratzenhafte  Gestfilt  die  Sackpfeife  bläst.  Tod  und  Küster,  Capellan  (?), 
Offizial,  Augustiner,  Prediger,  Pfarrer,  Kartäuser,  Arzt,  Mönch,  Domherr,  Abt, 
Binshof,  Cardinal,  Papst,  Christus  am  Kreuz.  Kaiser,  Kaiserin,  König,  Herzog, 
Bitter,  Bflrg;ermei8ter,  Wucherer,  Junkor,  Kanftnann,  Handweilcer,  Bnner,  Krflgerin, 
Narr,  (Mutter  mit  Kind?). 

Ausgaben  etc.:  Ein  IBGÜ  angefertigtes  Facsimile  besitzt  das  Märkische 
Unseum  in  Berlin.  —  Der  Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  Berlin  n.  Geschichte 
nnd  Idee  der  Totentftnse  ttberbanpt  von  Th.  Prüfer.  ICit  0  pbetoUtli.  Tafeln. 
(Li :  Vf  rniischte  Schriften  etc.  hrsg.  von  dem  Verein  für  die  Geschichte  Berlins. 
Berlin  1H88.  Bd.  1.)  Berlin  187(5.  Fol.  —  Ebs.  Mit  4  Blatt  farbigen  Litho- 
graphien (in  kleinerem  Massstabe).  Berlin  1883.  Fol.  —  Der  Text  ist  in  allen 
diesen  Ansgaben  mit  vielen  Fehlem  wiedergegeben.  Binnelnes  verbeasem  Lflbben 
und  Sprenger.  Niederd.  Jahrbuch  3,  178  IT.  4,  106.  —  (Wertlos  ist:  Der 
Todtentanz  in  der  St.  .Marienkirche  zu  Berlin.  Ein  Wort  für  die  BesQcher. 
Berlin  ISü'A.    H  S.  8.,  worin  als  Probe  eine  Strophe.) 

Hraunschweig.  Wuiidgemälde  des  15.  oder  10.  Jahrli.  in  der 
ehemaligen  Andreaskirche. 

"Albrecht  in  seiner  Postill.  Symb.  Dn.  24  Trin.  Bohreibet:  In  etlichen 
Kirchen  ist  ein  Gemäldf?  noch  von  den  lieben  Vorfahren  ausgedacht,  zu  sehen, 
da  hüpift  der  Tod  voran,  führt  aber  allerley  Leute  nach  sich,  Päpste,  Käyser, 
Könige,  Fürsten,  Grafen,  Bitter,  Bürger  nnd  Banem,  Alte,  Junge,  Schöne,  Hftl^ 
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liehe,  Gross  und  Kleine,  bcyderley  Geschlechts,  und  taiitzt  mit  ihnen  zur  Welt 
hinaus,  springt  so  lange,  biss  einer  nach  dem  andern  leblusä  nieder  fällt.  Fast 
dergleichen  Worte  fObret  Meh  Eramnii  Rothnaler  hi  der  8.  Predigt  Uber 
den  Kirchcnt^esans' :  Christ  laj^  in  Todes -Banden,  und  meldet  dabey,  daas  der 
Todtentauz  au<  h  zu  Brannschweig  in  der  S.  Andreas  -  Kirchen  als  ein  altes 
Gemälde  auft  einer  Tutel  allda  noch  dazumal  zu  sehen  gewesen/'  Uilscher, 
Beschreibnog  des  sog.  Todten-Tantses  (1705)  8.  91  f.  —  Bothmikhler  ist  1661 
geboren  und  1610  gestorben. 

Oandersheim  (Braunsclnvo!*;).  'Zu  Gandersheim  im  Barfässer 
Closter  im  Creiit/.gaiige  am  ('aiutelliause  stund  (ehe  dasselbe  von 
Hessen  einiienoninien  und  trejdiindert  worden)  eine  lanüe  Tahel.  daran 
war  aurt"  l*ei't:anien  dei-  Tod  LTcniahlet.  unnd  wie  dersellie  einen  i^e- 
meiueu  Taut/  hielt  mit  aUeii  Ständen  viid  Urden  (ieistlicher  und  Welt- 
licher Leute,  vom  Obersten  bis  an  den  Untersten.  Da  waren  fome 
folgeudo  Teutsche  Vers  geschrieben,  also  lautend:  Hie  hebt  sich  an 
des  Todes  Tantz  Der  hat  gut  acht  auff  seine  Schantz,  Dasz  niemand 
jhm  entsprinj?  davon'  ete. 

L  e  t  z  n  e  r ,  Dasselische  und  Einbeckische  (.'hronica.  Erffurdt  1596.  Fol.  Bl.  156, 

Halberstadt.  Skulptur  auf  dem  von  Jnh.  Pineiu-na  (Selienk)  \')')^ 
}:?(>nieisselten  (Irabmule  des  Bisehois  Markgral'eu  Friedrichs  vou  liraudeii- 
burg  im  Dome. 

'Unter  der  Flinte  desselben  ein  höchst  interessanter  Todtentani'.  F.  Lncanns, 
Wegweiser  durch  Hslberstadt.   8.  Afl.   Halb.  1876,  8.  39. 

Hftmbnrg.  Eines  Totentanzes  aus  der  'Monnieken  ty<r  in  der 
Franeiskanerkirche  St.  Maria  Maj^dah'ua  *?edenken  Naeliriehten  aus 
d.  J.  1501  —  \{\2:'k  Derselbe  muss  eine  Länge  vou  miudestens  4ü — 50 
Fuss  gehabt  haben. 

Vgl.  Benelce  'Zeitschrift  des  Vereins  fttr  Hamb.  Geschichte  5  (1866) 
a  611—616*. 

Lübeck.    In  der  Marienkirche,  v.  ,1.  1463.    Dieser  Totentanz, 

von  dem  bereits  S.  1  f.  eine  Besehreihunj:;  jri 'Lreltcn  wurde,  war 
ursprün^licli  auf  zusannnen^efüilte  Ibd/tateln  iienialt.  Nachdem  1588 
und  Ki")?  uinl'aiit,'reiclie  Ausbesserungen  voriienommen  waren,  winde 
er  1701  von  dem  Maler  Anth.  Wortmanu  auf  Leinwaml  iil)erti.ijj,rii. 
Die  niederdeutschen  Verse  unter  den  Bildern,  welche  zu  einem  grossen 
Teile  unlesbar  geworden  waren,  wurden  bei  dieser  Erneuerung  durch 
neuhochdeutsche  ersetzt,  welche  der  Praeceptor  Xatlianael  Si  hlott 
vollständig  unabhängig  von  dem  alten  Texte  aiiL'<  1»  1 1  igt  hatte.  Das 
wi  nige  von  dem  letzteren  "so  man  noch  davon  hat  lesen  können"' 
hat  der  damalige  Tastor  der  Marienkirche  Jacob  von  Melle  in  seine 
handscliriftlich  erhaltene  ^Ausfctbrliche  Beschreibung  von  Lübeck^  auf- 
genommen. Die  Zuverlässigkeit  seiner  Abschrift  wird  durch  die 
Genauigkeit,  d*  r  sich  Melle  in  seinen  übrigen  Copieen  nachweislich 
betieissigt.  wahrscheinlich  gemacht.  Auch  die  Copie  Wortmanns  giebt 
im  Allgemeinen  ein  treues  Abbild  des  alten  auf  Ilolztafeln  gemalten 
Originals.  Für  die  Treue  der  lopie  spricht,  dass  sämmtliche  Figuren 
die  Tracht  des  beginnenden  15.  Jahrhunderts  tragen,  sowie  die  Ueber- 
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riiistiniiming  mit  dem  erlialtonon  licste  de»  Revalcr  Totontaii/.ps,  einer 
altoii  Copie  des  I.iilxM-kcr.  Anderseits  wird  man.  da  der  Text  ITOl 
nielit  mehr  vollständig  Ic^sbar  war.  annehmen  dürfen,  dass  auch  das 
Bild  1701  bereits  an  einzelnen  Stellen  nur  schwer  oder  gar  nicht 
mehr  zu  erkeimen  war  und  an  diesen  Stellen  Wortmann  notgedruugen 
freier  hat  verfahren  oder  eine  Lücke  lassen  müssen.  Dieses  muss  der 
Fall  bei  der  ersten  Figur  gewesen  sein,  die  auf  dem  Original  ein 
Prediger  auf  der  Kanzel  war.  Vielleiclit  liegt  ein  älinlieher  Fall  zn 
Schluss  des  Bildes  vor.  Ferner  seheint  sieh  aus  einer  Vergleiclniiig 
mit  dem  Lübecker  Totentanz  von  14iSD,  dessen  erste  Hälfte  dieselben 
menschlichen  Stände  wie  der  Totentanz  in  der  Marienkirche  bietet, 
zu  ergeben,  dass  bei  letzterem  sowie  in  Mellens  Üeberlieferung  des 
Textes  die  Reihenfolge  in  Verwirrung  geraten  ist.  Diese  Verwirniiig 
lässt  sieh  am  leichtesten  dadurch  erklären,  dass  einige  der  alten  Holz- 
l)lntten  l)ei  der  Abnahme  von  ihrer  alten  Stelle  in  eine  falsche  Ordnung 
gekonunen  sind.  Eine  Verstümmelung  in  neuerer  Zeit  hat  der  Toten- 
tanz dadurch  erlitten,  dass  mau  17U9  aus  ihm  den  Herzog  und  den 
ihm  folgenden  Tod  herausgeschnitten  hat,  um  Raum  für  die  Erhöhung 
einer  Thür  zu  gewinnen. 

Figuren.    Vorpfeifender  Tod,  Beigen  des  Todes  mit  Papst,  Kaiser, 

Kaiserin,  Cardiual,  König,  Bischof,  Herzog  (fehlt  jetzt),  Abt,  Bitter,  Cartäuser, 
Bürgermeister,  Domherr,  Edelmann,  Arzt.  Wucherer,  Oapellan,  Kaufmann,  Küster, 
Handwerker,  Klaasner,  Bauer,  Jüngling,  Jungfrau.  Daun  folgt  der  Tod  mit  der 
Sense  und  zn  Schlnss  das  Kind  in  d«r  Wiege.  —  Ansseidem  Ündet  sich  auf 
einem  schmalen  Querbrett,  welches  eine  Ecke  zwischen  zwei  Wandflächen  des 
Todestanzes  verkleidet,  eine  Zuthat  Wortmanns:  drei  Figürchen,  nSmlich  zwei 
Tode  und  ein  Dämchen  in  der  Tracht  d.  J.  1700.  —  Die  Eeihenfolge,  welche 
nach  Ausweis  des  von  Mantels  geordneten  Textes  die  ursprUngliche  war,  s.  S.  86. 
Das  heutige  Bild  und  Schlott's  Text  bieten  die  Abweichung',  dass  in  ihnen 
Nr.  1 1  — 13  in  der  Folge  1;}.  12.  11  (also  T.iinrernicister,  Domherr,  Edelmann) 
erscheineu.  Ferner  hat  Schlott  den  Kaufmann  des  Gemäldes  als  Amtmann  und 
nmgdcehrt  diesen  als  jenen  IrrtllmHeher  Weise  anfgefassi 

Entstehung sj ah r.  Die  Annahme  d.  J.  1463  beruht  anf  der  von  Melle 
mitgeteilten  alten  Siälnssschrift  Anno  dommi  MGCCOLXIIIm  vigilia  Assump- 
cionis  Marie.  Dieses  Datum  könnte  ein  späterer  Znsatz  sein,  der  auf  des 
Lübecker  Chronisten  Detmars  Aiigsilie,  dass  14(i3  in  Lübeck  die  Pest  herrschte 
und  diese  am  Tage  von  Maria  liimmelfahrt  nach  Dänemark  sich  verbreitete, 
sorackgeht.  Jedeafalls  trifft  nach  dem  ürtefle  der  Kunsthistoriker  jene  Zeitangabe 
nngef&hr  zu.  Wahrscheinlich  ist,  dass  der  Totentanc  eher  früher  als  spftter 
entstanden  ist. 

Ausgaben:  Der  Todtentanz  nach  einem  320  Jahre  alten  Gemälde  in 
der  St.  Marienkirche  zu  Lübeck,  auf  einer  Beihe  von  acht  Eupfertafeln,  von 
Lud.  Suhl.  Lfibeek  1768.  4*  (Darin  der  nd.  Text  nach  Melle.)  —  Der 
Todtentanz  in  der  Marienkirche  zn  Lübeck.  Nach  einer  Zeichnung  von  C.  J.  Milde 
mit  erliiutcriidf^m  Texte  von  W.  Mantels.  Lübeck  1866,  Quer- Fol.  (Auf 
dem  Facsiinile  fehlt  der  Herzog,  den  Suhl  noch  bietet.)  Weniger  brauchbar  für 
wissenschaftlicbe  TTnterraobnngen  sind:  AtufUirlicb«  Besehreibnng  nnd  Abbilduig 
des  Todtentanzes  etc.  (von  Schmidt)  Lübeck  (1891)  kl.  8*.  —  Der  Todtentans  ete. 
von  P.  Geisler.   Hamburg  1872.  4^ 


Digidzca  by  Cjcjo^L' 


4& 

Litteratur:  H.  Baethcke,  Der  Lübecker  Todtentanz.  Ein  Versncli 
nur  Herateilung  des  alten  nd.  Textes.  (Göttinger)  Inaag.  -  Dissertation.  Berlin 
1873.    8".    (Vgl.  darflber  Mantels  'CWti.  G«l.  Anzeigen  1873.  I.  S.  721^41.*) 

—  3Iantels,  Der  Lübecker  Todtcntiuiz  vor  seiner  Emenerung  i.  J.  1701 
'Anzeiger  f.  Kunde  (Usch.  Vorzeit  187:{  S.  158  —  161.'  —  Alb.  Benda,  Wie 

die  Lübecker  den  Tod  gebildet.    Vortrag.    Lübeck  18W1. 

Osnabrück.  Stickerei  auf  (It-ui  Rande  eim-s  l)is(  luiHi(  lieii  IMuviales. 
AuR  dem  Allfange  des  Hl.  Jalirh.  In  verschitMU-nen  Feldern  je  ein 
Bischof,  Cardinal,  Papst,  dann  Graf,  Herzog,  Kaiser,  die  von  dem 
Tode  ergrifTen  werden.   Die  Lange  der  Figuren  beträgt  21  cm. 

YgL  Mittheilnngen  des  histor.  Vereins  zn  Osnabrück  11  (1878)  S.  356. 

—  Mithoff,  Kunstdenkmäler  etc.  im  Hannoverschen  7  S.  115. 

Reval  (Estland)  in  der  Xiecdaikiirhe.  Oelgeniälde  anf  Leiinvand 
1,75  in  hoch  und  soweit  erhalten  c.  S  ni  lanir.  Kriialti'ii  siinl  das 
lhl(i  und  die  Worte  (h>s  PrcdimTs  auf  der  Kan/.cl.  vctr  der  ein  Srelett 
den  Dudelsack  hliist,  ihinii  der  Keigeu  nebst  dem  Zwiegespräelie  des 
Todes  mit  Papst,  Kaiser,  Kaiserin,  Cardinal  und  König.  Alles  übrige 
ist  vermodert.  Der  Rest  lässt  deutlich  erkennen,  dass  Bild  und  Text 
eine  sehr  getreue  Cojiie  des  Lüheeker  Totentanzes  von  1403  sind, 
(lenau  so  wie  in  Liiheck  tr;i«;t  der  dvm  Pap^^t  vorantan/.eiule  Tod  anf 
der  rechten  Schulter  einen  Sarg,  wiihr»'nd  er  mit  der  linken  Hand  eine 
Falte  des  päpstlichen  (Jrnates  liochheht.  In  beiden  dieselbe  lland- 
bewegung  des  Papstes,  dieselbe  Haltung  des  dann  folgenden  Todes, 
der  Königin,  des  Cardmals  u.  s.  w.  Der  landschaftliche  Hintergrund 
ist  zwar  in  beiden  Totentänzen  nicht  ganz  gleich,  zeigt  aber  doch 
eine  allgemeine  Aehnlichkeit.  auch  tinch't  sich  die  lUirg.  welche  man 
in  Liil»eck  zur  linken  Seite  der  Königin  im  Hintergründe  erblickt,  in 
Iieval  zur  Linken  des  Königs  wieder.  Abweicheuil  sind  beide  darin, 
dass  in  Reval  der  König  eine  Krone  zu  tragen  scheint,  während  er 
in  Lübeck  eine  eigentümliche  rund  aufgewnlstete  Kopfbedeckung  hat. 
Femer  fehlt  in  Lübeck  zu  Anfang  des  (Jemähh^s  der  Prediger.  Dieser 
ist  keine  Zuthat  »les  Revaler  Malers.  Wie  die  rehereinstimnnui'j:  des 
Textes  und  der  altspanischen  Danza  general  zeigen,  muss  audi  in 
Lübeck  der  Prediger  zu  Anfang  des  Tanzes  früher  seine  Stelle  gehabt 
haben.  Die  Uebereinstimmimg  beider  Gemälde  in  den  Details  des 
Costüms,  der  Stellungen  und  Handbewegungen  lässt  schliessen,  dass 
der  Revaler  Totentanz  gar  nicht  in  Reval  selbst,  sondern,  wenn  auch 
in  revalschem  vVuftrage.  in  Lübeck  anizesichts  des  Originals,  dessen 
Copie  er  bietet,  angefertigt  ist.  Für  das  Alter  des  Revaler  (iemäldes 
hat  sich  kein  urkundliches  Zeugnis  beibringen  lassen.  Einheimische 
Qeldirte  haben  sich  für  die  Entstehung  'um  ICOO',  andere  für  das 
15.  Jahrhundert  entschieden.  Wenn  für  die  Zeit  um  1600  der  land- 
schaftliche Hintergrund  zeugen  soll,  so  erweist  Bchon  das  Lübecker 
Original  die  Haltlosigkeit  dieses  (irimdes,  ausserdem  könnte  auf 
Manuels  Totentanz  und  ältere  (Jemälde  der  tiandi'ischen  Schule  hin- 
gewiesen werden.  Die  Sprachformen  des  Textes  scheinen  für  den 
Anfang  des  IG.  oder  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  sprechen.  Der 
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erhaltene  Kest  ist  durch  Einrahmmig  jetzt .  vor  weiterem  Verderben 

geschützt. 

Eine  Abbildung  iu  kleiuem  Massstabe  giebt  W.  Neumann,  Grnndriss  der 
G«8cMehte  der  bildenden  Künste  in  Lir-,  Est-  und  Kurland.  Reval  1887.  S.  140. 

(Was  der  Verfasser  von  gewissen  Abweichnngeii  sagt,  die  das  Lübecker  Oem&Ide 
biete,  verrät,  dass  ihm  von  diesem  keine  AbMMunLT  v(>r;^'elef,'en  liat.  Die  Skelette 
sind  in  beiden  Totentänzen  ganz  gleich  bekleidet  oder  bzw.  unbekleidet.)  Vgl. 
auch  S.  F.  Araelnng,  Reraler  AUertltaner  (1884)  S.  45  K. 

Der  Text  ist  teilweise  fast  erloschen.  Pas  Verdienst,  ihn  zuerst  Bum 
Abdruck  !j;eljracbt  und  seine  Zusamnien^^eliörigknit  mit  dorn  Liiliecker  erkannt  zn 
haben,  gebührt  liusswurm,  welcher  in  der  Zeitschritt  'Das  Inland.  Eine  Wochen- 
schrift fttr  Liv-,  Esth-  n.  Carlands  Geschichte,  Jahrg.  8  (18^8)  Nr.  31  ff.*  beide 
sammt  einer  freilich  oft  sehr  falschen  Uebersetaang  mitteilte.  Einen  mehrfacll 
berichtigten  Text  nebst  einer  besseren  l'cbersetzung  der  in  Reval  <'rlialtenen 
Strophen  bietet  Gotthard  v.  Hausen,  Die  Kirchen  und  ehemaligen  Klöster 
Bevals.    3.  Aufl.    Reval  1885,  S.  39  ff. 

Wismar  1.  Gemälde  an  der  inneren  Turmwand  der  Nicolai- 
Kirche.   Erhalten  ist  nur  eine  Abschrift  der  Verse,  welche  der  Rat- 

iiKiiin  Gregor  Juie  auf  Ersuchen  (hv  Prediger  loiK;,  vermutlich  für 
eine  beabsichtij^tc  KriieueniTif?  der  Bilder,  vcrfasst  hat. 

Aus  den  Versen  lässt  sich  die  Reihenfolge  der  Fignreu  ersehen :  Papst, 
Kaiser,  Kaiserin,  Cardinal,  Küuig,  Bischof,  Fürst,  Abt,  Ritter,  Advocat,  Bürger- 
meister, Edelmann.  Arst,  Frandekailer,  Bttrger,  Witwe,  Handwerlc«*,  Arbeiter, 
Bauer,  .Tiin;.;lini,',  Junj^^fran,  Kind.  Vgl.  (F.  Crnll)  Nachricht  von  einem  Todten- 
tanze  zu  Wismar.    Schwerin  1877.  4**. 

Wismar  IL  Wanducniiildt'  in  der  St.  Maricn-Pt'arrci,  etwa  v.  J. 
1500.  Die  unter  der  Tüiiclie  eiitdeckteu  Ueste  lassen  einen  Gesammt- 
reigen  von  18  Zoll  hohen  Figuren  erkennen,  die  sich  auf  grünem 
Erdboden  bewegen. 

Nach  Crull  a.  a.  0.,  der  eine  Abbildung  giebt,  stellten  die  blossgelegten 
Figuren  ausser  den  nackten  Todesgcstalten  den  Cardinal,  Patriarchen,  Erzbischof, 
Kriegsmann  (Herzog?),  Bischof,  eine  weltliche  und  drei  geistliche  Personen,  den 
Doctor  und  Domherrn  vor. 

Wolgast  An  den  Brüstungen  der  hölzernen  Emporen  der  Gertruds- 
kirche befinden  sich  im  17.  Jahrh.  von  I»ent Schneider  ücmaltc  Toten- 
tanzseenen,  freie  Nacld)ildungen  der  Holzschnitte  Uolbeins.  üeber 
den  Jiildcni  stellen  lioclidoutsclio  W-rsc. 

Vgl.  K  u  g  1  e  r ,  Pommerache  Kunstgeschichte  (Baltische  Studien  8.  1840)  S.  226. 

T  ext  ('. 

Während  in  Frankreich,  England  und  Siichkulschland  die  ver- 
schiedenen monumentalen  Totentanze  im  Mittelalter  im  wesentlichen 
denselben  Text  bieten,  begegnet  in  Niederdeutschland,  wenn  man  von 
Keval  absieht,  bei  jedem  Totentanze  ein  anderer  Text. 

Berliner  Totnitaiu.  Siehe  bei  den  Bildwerken. 

Lübecker  Totentans  t.  1463.  Siehe  bei  den  Bildwerken  zu  Lübeck 
und  Reval. 

Lübecker  Totentanz  v.  1489  n.  149().  Dieser  in  der  OHicin  und 
mit  Holzschnitten  des  sog.  Lübecker  Unbekannten  zuerst  1409  gedruckte 
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nnd  1495  nen  aufj?elegte  Totentanz  hiotot  rlen  bei  weitem  umfan*»- 
reichstoii  Text  (72  Capitel  mit  IHSI»  V<'is(mi).  auch  nicht  zur  Hiilfte 
erreicht  ihn  einer  der  übrigen  deutschen  oder  ausländischen  Totentänze. 
£b  erklärt  sich  dieser  Umfang  dadurch,  das»  der  Verfasser  ihn  für 
die  Bachform,  nicht  fiir  die  monumentale  Verwendung  verfasst  hat. 
Das  Totentanzmotiv  dient  ihm,  seinen  nioi  alischen  Ausfühi-ungen  Rich- 
tung und  Form  zu  *rol)C!i,  zu  Scliluss  hisst  er  es  abci-  faUen,  \v(mI  die 
24  Verse,  weU-he  er  seinen  Personen  zuteilt,  und  die  l>ezu^ii:ihnie  auf 
die  von  diesen  vertretenen  Stände  ein  zu  beengender  liahnien  l'iir  seine 
nun  allgemeiner  gehaltenen  Gedanken  gewesen  wären.  Seine  Sprache 
ist  lehrhaft,  breit,  durchweg  moralisirend,  aber  doch  nie  langweilend 
o(h  r  schleppend,  und  der  Neigung  zu  satirischem  Humor  wird  mit 
J»ehageji  Kaum  gegeben.  Dass  der  Verfasser  identisch  mit  dem  IJearbeiter 
des  nd.  Keinke  Vos  sei.  ist  jüngst  wahrsclieinlich  g«'inacht.  Siclitlicli 
lehnt  er  sich  an  den  alten  ijübecker  Totentanz  von  141);^  und  den  von 
1520  (s.  S.  34)  an. 

AnsgAben:  Des  dodes  dants.   Lttlrack  1489.  4*.  (Germaniiehes  Mnsemii 

in  Nürnberg.)  Besclircibuiig  bei  Weigel  und  Zusterniann,  Die  Anfange  der 
Druckcrknnst.  Leiiizig  IHtilS,  l'.il.  2,  S.  IHd  ninlfMiilantz.  Lübeck  14;m;.  4. 
(Uerzogl.  Bibliothek  Wulfeuhüttel.)  Unifangreiche  Auszüge  bei  Bruns,  Beiträge 
snr  kritischen  Bearbeitung  aller  Handschriften  (1802)  S.  321—360.  —  De« 
dodes  (lanz,  nach  den  Lübecker  Drucken  von  1489  nnd  1496  herausg.  von  Herm. 
Baethcke.  (Bibliothek  des  litter.  Vereins  in  Stuttgart.  127.)  Tübingen  187(). 
—  Vgl,  auch  H.  Brandes,  Die  litterarische  Tütigkeit  des  Verfassers  des 
Beinke  'Zeitschr.  f.  dt8«»h.  Altertbnm  32,  S.  24—41.  —  Die  Beihenfolge  der 
Personen  s.  S.  86. 

Lfibecker  Totentans  v.  J.  1520.  Dieser  Totentanz  nrass,  vie 
S.  34  gezeigt  ist,  bereits  vor  1489  verfasst  sein.  Bekannt  ist  ei-  nur 
aus  einem  Drucke  von  1520,  der  aus  der  OITk  in  (h's  Liihecker  Un- 
bekannten hervorgegangen  ist.  (lieber  eine  däuiscUe  Bearbeitung  dieses 

Totentanzes  siehe  S.  41.) 

Ausgaben.  Das  einzig  bekannte  Exemplar  des  alten  Druckes  befindet 
sich  im  Besftse  der  Bodleiana  in  Oxford,  das  Titelblatt  bietet  unter  einer  Krone 

das  Wort  Doilni/lai/f:.  Die  Schlussnotiz  lautet:  Antio  dni  MCCCCCXX 
Iju}>€ck.  Eine  Bf':i(  hreiliuiig  des  Druckes  «riebt  Massmann  im  Serapeum  10  HH  ll)) 
S.  306  ff.,  einen  Abdruck  des  Textes  nach  einer  vou  Sotzmaun  angefertigten 
Abtelirfft  bietet  Lflbke  in  seiner  Ausgabe  des  Berliner  Totentanaes  (S.  39  ff.)  nnd 
Mantels  in  der  Einleitung  au  Hilde*!  'Todtentau  in  der  MarienkiMhe  an  Lttbeck* 
a  10  ff 

IJebersetzung  der  Danse  maetlire.  Das  Bruchstück  einer  wiut- 
lichen  rel)ersetzung  der  Danse  niaeabre  ist  nadi  einer  Berliner  Hand- 
s<  lnii't  aus  dem  Knde  (h's  15.  Jalirh.  von  mir  im  2sicderdeut.seken 
Jaljihuciie  XI  S.  126  f.  mitgeteilt  wortlen. 
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Deutsche  Totentänze.   (Hochdeutsches  Gebiet.) 

1>  i  1  fl  w  0  r  k 

Attingliuscu  (Schweiz,  Kant.  L'ri).  ■•1755  wurde  die  alte  Kin  lio 
vergrössert,  durchweg  erneuert,  und  dabei  der  ausserhalb  gemalte,  aber 
schadhafte  Todteutanz  verstrichen.  Meister  war  Jacob  Moosbrucker." 

Oesehichtsfreund.  MittheUvagen  des  hiator.  Vereins  der  fünf  Orte  Liiceni  etc. 
Bd.  17.    Eiusiedeln  18G1.    S.  152. 

Ba.«<el  I.  Waud^emäUIe  an  der  Kirchlioi'smaiier  des  Dominikaner- 
klosters in  (iross-Basel.  aus  derselben  Zeit  (c.  1587 — 41)  und  wahr- 
scheiidicli  vou  demselben  Maler  wie  der  Kleiu-liasler  Totentanz,  den 
er  um  ;>  Schritt  Länge  überragt.  Mit  diesem  stimmt  er  in  den  Figuren 
und  im  Texte  im  Allgemeinen  überein.  Die  Abweichungen  sind  durch 
spätere  Erneuerungen,  besonders  durcli  die  von  Khiuber  1568  Tor- 
genommene  Uebermalung  entstanden.  Dieser  hat  Verschiedenes  aus 
Manuels  Berner  Totentanze  in  den  Basier  übcrtraf^en,  sein  Bild  /u 
Sfbluss  l)i'igetTiu;t  uiul  der  Mutter  des  Kindes  die  (iesichtszüge  seiner 
Krau  gegeben.  Bei  einer  spätereu  Uebermalung  sind  diese  beiden 
Bilder  dann  wieder  beseitigt,  um  Raum  für  eine  Darstellung  des  Sünden- 
falles  zu  gewinnen.  Der  Totentanz  ist  1805  ab^^ebroclK  n,  doch  sind 
Copieen  in  den  zuerst  1021  ersdiien^en  und  wiederholt  abgezogenen 
Kupferstichen  Job.  Jac.  Mc^rians  sowie  in  einem  liandsclii-iftliehen 
Kacsimile  desselben  Em.  I)iichels  vorhauden,  dem  man  die  Abbildungen 
des  Klingenthaler  Tanzes  verdankt. 

Die  Litterfttor  s.  bei  Basel  n. 

Basel  II.   Wandgemälde  im  Klingenthal,  einem  Nonnenkloster 

Dominicanerordens  in  Klein-Basel.  Erhalten  sind  mehrere  treue  Copien 
der  Bilder  und  des  Textes,  die  im  vorigen  Jahrhundert  ein  Basler 
Bürger.  Em.  Büchel,  angefertigt  hat.  Dieser  hatte  ein(^  Jahreszahl 
auf  dem  Totentänze  zuerst  als  1812  gelesen.  Erst  später  erkannte 
er,  wie  er  in  einer  handschriftlichen  'Ferneren  Untersuchung'  darlegte, 
dass  jene  Zahl  richtiger  1512  zu  lesen  sei  und  sich  auf  eine  teilweise 
Ueliermalung  des  alteu  al-fresco  gemalten  Tanzes  mit  Oelfarben  beziehe. 
Leider  blieb  die  Selbstberichtigung  Büchels  unbekannt,  imd  so  ist  in 
alle  Schritten  über  die  Totentänze  die  falsche  Jalires/ahl  X'M'l  als 
Entstehungsjahr  des  stuiiit  als  älte>teii  erklärten  Klingentbaler  Toten- 
tanzes übergegangen.  Erst  187G  hat  Burckhardt  den  Irrtum  mit  Hilfe 
der  von  ihm  aufgefundenen  Handschrift  Büchels  aufgedeckt,  indem  er 
zugleich  nachwies,  dass  der  Teil  des  Kreuzganges,  an  welchem  sich 
der  Totentanz  befaiul,  selbst  erst  1437  erbaut  ist.  Der  Totentanz 
war  nach  Büchel  l'l  Schritt  lan^r.  die  Figuren  in  Lebenstrrösso, 

Figuren:  Prediger  auf  der  Kauzel,  vor  derselben  in  einer  Gruppe  Papst, 
König  XL.  a.  (fehlt  im  Elingenthal  wegen  einer  alten  FensterOftmng,  vgl.  den 
Strassburger  Ttz}.  Karner,  davor  zwei  unisicireude  Tode.  Daun  in  Tanzpaaren 
der  Tod  mit  Papst,  Kaiser,  K.üsi  rin,  K()ni<,^  (Küuigiu  uur  in  Gr.-Basel),  Cardinal, 
Patriarch  (fehlt  Gr.-B.),  Erzbischof  (fehlt  Gr.-B.),  Herzog,  Bischof,  (Herzogin  nur 
in  Gr.-B.),  Graf,  Abt,  Eitter,  Jurist,  Fürsprech,  Chorherr,  Arzt,  Edelmann,  Edel- 


Digidzca  by  Cjcjo^L' 


4d 


{jraii,  Kanfmann,  Aebtissin,  Erfippel,  Waldbrnder,  Jfingling,  Wncberer,  Jnngfratt, 

Pfeifer,  Herold,  Schnltheiss,  BlntYOgt,  Narr,  Begine  (dafür  iu  Gr.-B.:  KriUner), 
Blinder,  Jude,  Heide,  Heidin,  Kocli,  Baner,  Kind,  Mutter,  Prediger  (fehlt  in  Kl.-B.). 

Abbildungen  und  Text  beider  Basler  Tutentänze  nach  Büchels  Copien 
bei  Massmann,  Basler  Ttse.  —  Die  Oross-Basler  Bilder  bieten  die  1631—1832 
in  17  Ausgaben  erschienenen  Merian'Bchen  Kupfer.  (Massmann,  Litter. 
S.  75 — 80.)  —  UngonUijeud  für  wissenschaftliche  Zwecke  ist:  Todtentanz  der 
Stadt  Basel.  Basel,  Stuckert.  1868.  Iti.  —  31it  beabsichtigter  Täuschung  tUhreu 
irre  die  Titel  des  1588  nnd  1608  diinb  Haid.  Fröhlich,  1716—1796  durch 
die  Mo  che!  .sehe  Druckerei  ausgegebenen,  angeblich  in  Basel  bzw.  Bern  befind- 
lirhen  'Todten-Tantz'.  Diese  Ausü^alton  entlialtcii  den  liaslrr  bzw.  Eerner  Text, 
geben  aber  dazu  Nachbildungen  einer  grossen  Anzahl  üoibeinscher  Imaginea 
mortis  nnd  nnr  weniger  Basier  Figuren.  Es  ist  dadnreh  fHlher  der  Irrtum  ent- 
standen nnd  verbreitet  worden,  ^ss  der  Maler  des  Basler  Totentanzes  Holbein 
«rewcseu  sei.  Vgl.  Massmann,  Litter.  S.  'M)  ff.  -  Die  iiiteste  Aufzeichnung 
des  ürosa-Basler  Textes  in  U.  Frühlich's  'Lubspnich  an  die  Stadt  Basel.  1581'. 

Znr  Geschichte  etc.  der  Basler  Ttse  vgl.  noch  besonders:  Th.  Borek- 
hardt-Biederinann  'Beiträge  zur  vaterländischen  (ie.S(  Iii»  htc,  Bd.  11.  Basel  1882. 
S.  59  ff.'  iJalui,  (iesrh.  d.  bild.  Kiiii>tr  in  der  Schweis  (1876)  8.  654—69. 
—  Wackeruagel,  Kl.  Sehr.  1,  32!)  ff.,  im  ff. 

Bern.  Auf  der  KUH)  ahgehitx  lKMieu  Kircliliorsiiiauer  des  ehe- 
maligen DoiniiiikAner-Klostcrs  befand  sicli  ein  Totentanz,  den  Nicolaus 
Manuel  um  d.  J.  I  '  IT  1!)  izcinalt  und  mit  ligeiun  Versen  verselieu 
liatte.  Das  GcniäidL'  zeigte  Tanzpaare,  wi  iilic  sieh  unter  Arkaden 
licwciitrii.  (lui-cli  (leren  SiiuU'ii  man  iandsclial'tiiclien  Hiiiter«;nind 
erhliekte.  Die  iiieiiselilielieii  l'i^iireu  iiatten  die  (ii'siehts/.ii^c  von  Zeit- 
genossen und  Mitbürgern  Manuels,  der  iu  der  Figur  des  Maiers  sein 
eigenes  Bildnis  beifügte.  Bild  nnd  Text  sind  eine  freie  Nachahmung 
sowohl  des  Gross- IJasler  Totentanzes  als  aueli  der  i-rweiterten  Danse 
macabre.  Aus  einem  Drucke  derselben  hat  Mainu  l  die  Anre<!;un^  zu 
den  .\i  k  nien,  der  (iruppe  der  vier  muHicireudcu  Skelette  und  anderen 
Figuren  enijdangen. 

Fignren:  Sllndeufall,  Mudes  empfängt  die  sehn  Gebote,  Orucifix.  Vier 
mnsicirende  Skelette.  Tod  nud  Papst,  Cardinal,  Patriarch,  Bischof,  Abt,  Priester, 
Doctor,  Astmlog,  Ordensritter,  virr  MOnche,  Ai^btissin,  ^^'aM^rudrr.  \<inne,  Kaiser, 
König,  Kaiserin,  Kr>nigiu,  Herzog,  (iraf,  Ritter,  Jurist,  Fiirsiire<  h,  .\r/.r.  Sdniltlieiss, 
Jüngling,  Ratsherr,  Vogt,  Bürger,  Kanfmann,  NaiT,  Kind  und  ilutter,  iiaudwerker, 
Bettler,  Kriegsroann,  JnngfrM,  Koch,  Baner,  Malers  Fran,  Witwe,  Dirne,  Jade 
nnd  Heiden.  Maler,  Tod  als  ScInUze,  Prediger. 

Abbildungen.  Es  sind  zwei  alte  ('oi»ien  vorhanden,  die  eine  ist  11549 
von  Albr.  Kauw,  die  andere  von  Stettler  (gest.  1708).  Vgl.  Niklaus  Manuels 
Todtentans,  gemalt  su  Bern  nm  1515 — 1520,  üthographirt  nach  den  getreuen 
f'npien  des  l)orüliniten  Kunstmalers  Wilhelm  Stettler.  (Bern  o.  J.)  Quer-Pol.  — 
Vgl.  Rabn  •  Wf^iuM-torium  für  Knn.stwissens.liaft.  l^d.  :}  (IHSO)  S.  IH— 17\ 

Text.  Die  Ver.se  Anden  sich  aut  der  Kauw\scheu  Copie  und  sind  darnach 
bei  C.  Orttneisen,  Nidas  Hannel,  Stuttgart  1837,  S.  324—338,  vgl.  S.  156  ff. 
abgedruckt.  Ausserdem  sind  die  Verse  in  einer  Iis.  von  1576  vorhanden,  die 
dem  Abdrucke  'Niklans  Manuel,  hrsg.  von  Jak.  Biichtold,  Frauenfeld  1878, 
S.  1 — 28'  zu  Grunde  liegt.  —  Fröhlich  giebt  iu  seinen  'Zwcen  Todteutäntz, 
Deren  der  eine  zu  Bern  .  .  .  Der  Ander  aber  sn  Basel.  Basel  1588*  den  Beroer 
Text,  nicht  aber  die  Bilder  Manuels  (vgl.  bei  Basel  II). 

Ni«dMd«iitMhM  Jmbrbaeh  XVU.  4 
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Der  Lübecker  Totentanz  von  1496  und  der  'Dotentanz  mit  Figuren* 
soll  nach  Vögclin  (lS.  LXXVIll  ff.  in  Biichtold's  Ausgabe)  von  Manuel  benutzt 
sein.  Diese  Anuabme  ist  irrig,  die  Eutlehuuugen,  welche  sie  beweisen  sollen, 
wklftren  sieh  aus  der  Benntiong  der  Danse  macabre. 

Brucli hausen  (bei  Unkel  a.  Bhein).  Tafelgemälde  des  17.  Jabrh. 
in  der  Pfarrkirche. 

'Aus  dem  Anfange  desselben  (17.)  Jahrb.  stammt  auch  der  Toiltentauz  in 
der  Pfarrkirche  zu  Broichhausen,  ein  Gemälde  auf  Leinwand  im  hölzernen  liahmen. 
In  der  oberen  Beibe  sind  die  weltlicben  Stände,  mit  dem  Kaiser  anfiuigend,  in 
der  unteren  die  peistHrhen,  mit  dem  Papste  an  der  Spitze,  darg:estellt\  Bftumker 
S.  23.  —  'Totenian/,,  20  Gniiipeii  in  zwei  Keihen  übereinander;  Oelgeniälde, 
handwerklich  ausgeführt'.  Bau-  und  Kuustdeukmäler  des  Ecg.-Bez.  Coblenz. 
Beschr.  von  P.  Lehfeldt  (1886)  8.  478. 

€hup  (Kanton  (Iraiibüiulen).  Wandbilder  v.  J.  1543,  ursprünglich 
im  bischöflichen  PalMst.  jetzt  im  Rhätischen  Museum.  Gopien  und 
Nachahmungen  der  Holbeiiisclien  Imagines. 

Vgl.  F.  S.  Yögelin,  Die  Wandgemälde  im  bischöflichen  Palast  zu  Chor» 
Zfirich  1878.  4.  («  IBttheilnngen  der  antiqnarisoben  Gesellschaft  in  Zllridh, 
Bd.  20,  II,  Heft  1).  Die  Annahme,  dass  die  Ohurer  Bilder  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Holbeinschen  Todesbilder  bieten,  erfuhr  allseitige  Abiebnung.  Vgl.  Bepertorinm 
für  Kunstwissenschaft  Bd.  12  (1889)  S.  227  f. 

CoBStani.  Im  ehemaligen  Dominikanerkloster.  Wandgemälde 
des  16.  Jabrh.  yon  Job.  Hiebler. 

'Auch  die  dem  Kreuzgan^  nach  der  Stadt  zu  vorgelegten  Vorhallen  (jetzt 
die  Bureaus  des  Hotels)  weisen  Wandnjalereien  auf,  deren  bereits  Fiorillo  (1,  2!)4) 
mit  Ueberschätzung  ihres  Kuustwertes  gedenkt,  lu  einem  Zimmer  sieht  man 
einen  Totentaos:  der  Tod  tritt  als  Gerippe  in  die  menseblicben  Beecbttftigiuigen 
ein;  deutsche  Ini^< hriften.'  Kunstdenkmäler  des  Grosshzgt.  Baden  1,  hrsg.  von 
Kraus  (1887)  S.  247  f.  Aehnlich  Zepperlin  in  den  Schriften  des  Vereins  f. 
Gesch.  d.  Bodensees  1875,  S.  22  f.  Darnach  scheint  es  irrig,  wenn  Wacker- 
nagel, kl.  Sehr.  S.  370  sagt»  dass  bei  dem  Ck>n8tanzer  Totentanse  die  latein. 
Hexameter  von  Desrey  stehm.  Benutit  scheinen  Ton  dem  Ifoler  die  FrOUch*8chea 
Kupfer  (s.  bei  Basel  II). 

Dresden.  Basrelief  in  Sandstein  v.  J.  1534,  ursi)rüiiglicli  am 
Georgen-Sühlosse,  seit  1701  auf  dem  Neustädter  Kirchhofe.  Die  Figuren 
sind  40  cm  hoch  und  bilden  einen  reigenartigen  Aufzug. 

Figuren:  Voran  schreitet  ein  Gerippe,  das  die  Pfeife  bläst,  ihm  folgen 
Papst,  Cardinal,  Erzbischof,  Bischof,  Prälat,  Domherr  und  Mönch.  Dann  folgt 
ein  Gerippe,  das  die  Trommel  schlägt,  hinter  ihm  Kaiser,  König,  Kurfürst, 
Graf  (?)  und  Bitter,  dann  Edelmann,  Ratsherr,  Handwerker,  Landsknecht,  Bauer 
und  lahmer  Mann,  dann  Aebtissin,  Stadtfiau  und  Bänerin,  Kaufmann,  Kind 
und  Bettler.  Den  Besclilnss  macht  ein  Totengerippe  mit  der  Sense.  Kein  alter 
Text.    Die  später  beigefügten  sechs  Stropheu  sind  erst  im  18.  Jahrh.  verfasst. 

Beschreibung  und  Abbildung:  (P.  C.  Hilscher),  Beschreibung  des 
sogen.  Todteu-Tantzes,  Dressden  1705.  —  F.  Neumann,  Der  Tod  in  allen 
seinen  Beziehungen.  Dresden  1844.  -  Erbstein :  'Mittheilnngen  des  Kgl.  Sürhs, 
Vereins  für  Erforschung  etc.  der  vaterläudischeu  Alterthttmer,  Heft  2.  Dresden 
1842,  8.  46  ff.' 

Enmetten  (Kanton  Unterwaiden). 

Einen  hier  befindlichen  Totentanz  erwähnt  (nach  Prüfer)  Jos.  Schneller» 
Lozems  St.  Lukas-Bruderschaft.    Ludern  1861^  S.  11,  Aum.  3. 
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firftirt.  Im  e?ang.  Waisemliattse  und  mit  ihm  1872  Terbraimt. 
52  Oelgemälde  aus  dem  18.  Jahrb.,  jedes  mit  einem  Lebenden  imd 

Tode  in  Leben  sprösse.  Der  Maler  J,  S.  Beck  hat  Holbein,  der  Dichter 
(1(  s  Ix'i^efngteu  Zwiegesprächs  öchott  (s.  beim  Lübecker  Ttz.  v.  1463) 

nachgeahmt. 

J.  L.  K.  Aruuld,  Erfurt  mit  seinen  Merkwürdigkeiten  (17U8).  —  Naumann, 
D«r  Tod  S.  68—60.  —      TetUv,)  Erfurt  in  seiner  Vergangenheit  (1868)  8.  79. 

Freilmr^  (Schweiz).  Im  BarfUsserkloster  1 744  von  Sal.  Fries  gemalt 

"Les  cordeUen  possidsient  jadis  daus  Icur  rloitr(^  une  tr^s-belle  danse  des 
morts,  peiute  en  ft-esqne ;  mais  eile  est  tellomeut  di'gnuli'  e  ([u'on  n'en  voit 
mainteuant  plus  qne  des  traces  et  queliiues  tignres."  F.  Kuenlin,  Dictionn.  du 
canton  de  Fribonrg.    (1832)  1,  312. 

Füssen  (Bayern ).  Wandgemälde  auf  20  Hol/Uifeln  in  der  Magnus- 
kirche,  von  Jae.  Hichler  nach  Huld.  Frölich's  (s.  bei  Basel  II.) 
Abbildungen  im  KJ.  .lalirii.  antreferti^t. 

Vgl.  Massmann,  Basler  Ttze,  wo  auch  die  Abweichungeu  vom  Basler  Texte 
mitgeteilt  sind. 

Knkis  (Böhmen).  Wandbilder  vom  Ende  des  17.  Jahrb.  anf  der 
Gallerie  des  Hospitals. 

Hergestellt  auf  Kosten  des  Grafen  Ant.  v.  Sporck.  Ahbildunj^en  in 
'Erinnerungen  des  Todes  und  der  Ewigkeit  bey  52  von  M(ichael)  Kentz  in  Kupfer 
geitoelieBen  YoisteUungen.  Lins  1768.  1779.  Wien  1767.  Fol.*  Darnach 
lehnten  rieh  die  Bilder  in  Bezug  auf  Composition  und  Beihenfolge  an  Holbeins 
Iinagines  an.  Die  von  Patricius  beigefügten  Spräche  bestehen  in  je  4  vom  Tode 
an  die  Menschen  gerichteten  Versen. 

Landshut.  *Auf  dem  Kirchhofe  des  Dominikaner-Klosters  ist  an 
der  Hianer  ein  Todtentanz  a  fresco  gemalt.  Der  Tod  kämpft  mit 
allen  Ständen:  unten  stehen  alte  Reime.' 

C.  A.  Lander,  Reisen  durch  verschiedene  Gegenden  Dentschlanda.  Augs- 
burg 1801  p.  134.    ((Mtirt  von  Fiorillo  S.  142.) 

Lnzeril  I.  Acht  Oelgemälde  ohne  Inschrift,  gemalt  von  Jac.  von 
Wyl  (gest.  1621),  früher  in  der  Jesuitenldrche,  jetzt  in  der  Kantons- 
bibliothek. 

Figuren:  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  Papst,  Kaiser,  Kiirdinal,  KTmig, 
Kaiserin,  Königin,  Prälat,  Kurfürst,  Abt,  Aebtissin,  Pfarrer,  Kitter,  Kriegsmaun, 
BQrger,  Braut,  Jungfrau,  Wucherer,  Maler,  Krämer,  Bauer,  Jlutter  und  Kind, 
Beinhans. 

Vgl,  Todtentanz  oder  Spiegel  menschlicher  Hinfiilligkeit.  In  H  Abbildungen, 
welche  von  v.  Wyl  gemalt  etc.  Getreu  nach  den  Originalieii  lithogr.  von  (lebr. 
Eglin.  Mit  Text  von  B.  Leu.  Luzern  1843.  (.^uer-Fol.  (Nicht  benutzt.)  — 
Naumann  S.  42 — 46.  —  Wie  in  Fttsaen  ist  FHtUehs  Totentans  (s.  hei  Essel) 
Vorhild.   Vgl.  Wackernagel,  Sehr.  1,  370. 

Luzern  II.  5()  Bilder  an  der  überdachten  Mühlenbrücke,  von 
K.  Meglin}j;er  1G2»)— 35  «gemalt.  Jedc^s  stellt  eine  (inii)j)e  dar.  wciclie 
aus.ser  dem  Tode  und  der  ihm  vert'aih'ncn  I'ejson  ntM'li  andere  Kij^uren 
enthält;  der  Tod  tanzt  nicht,  sondern  holt  tlie  Menschen  mitten  aus 
ihren  Geschäften,  wie  in  Holbeins  Imagines,  die  jedoch  nicht  copirt 
sind.  Den  Bildei  n  sind  je  4  Verse  beigefügt,  die  teils  dem  Sterbenden, 
teils  dem  Tode  in  den  Mund  gelegt  sind. 

4* 
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Figuren:  Anstreibnug  aas  dem  Pturadiese,  musicirende  Skelette,  Papst, 
Kaiser.  Kaiserin.  Cardinal,  König,  Königin  n.  s.  w.  Auch  allerlei  Handwerker 
erscheiuen  in  der  Belke.  —  Abbildung  etc.:  Der  Todtentanz.  Gemülde  auf 
der  Mtthlenbrflcke  in  Lucem,  ausgeführt  von  Caspar  Megliuger  Pictor,  getreu 
nach  den  Originalien  litliogv.  und  hrsg.  von  Gebr.  EgUn.  (Hit  Einleitung  von 
J.  Schneller.)    Lnzern  1867.  Qner-Fol. 

Metiliz  (KiirnttMi).  Am  Kunier  des  Kirchhofes  tirulet  sich  ein  um 
14i)U — 1  .")00  LiCHi;! Her  'rotciit.inz,  der  einen  (l;is  tjanze  (lebäiide  auf 
der  Aiissiii>eitt'  uiii/.ie]ien(ien  breiten  i'ries  liildet.  Die  Figuren  sind 
in  hiilljcr  Lebensgrü.s.se,  (Uirunter  l)efanden  sich  deutsche  Verse,  die 
nicht  mehr  lesbar  sind. 

Vgl.  F.  Liiipmann  'ilittheilnngon  der  k.  k.  Central  -  CommisaiWi  etc. 
Neue  Fulge.  Jg.  1.  (1875.)  S.  5(> — 58.'  Erkennbare  Figuren:  Prediger  auf 
der  Kanzel,  vor  ihm  sitzen  Papst^  Kaiser  und  Cardinal.  Geöffneter  Hölienracheu 
mit  den  Verdammten  und  dem  gefesselten  Teufel,  Papst  (dessen  Tod  swei 
Trommeln  umgehäugt  bat),  Kaiser,  Kaiserin,  König,  Cardinal,  6  unerkennbare 
Figuren,  Pvittcr.  Jurist.  ]\tiauh,  Edelmann,  Arzt,  Reisiger,  Eilelfran.  Kaufmann, 
Nonne,  Krüppel,  Koch,  Bauer,  Kind,  ]^Iutter  mit  Kind  in  der  Wiege.  Letzter 
Prediger,  vor  seiner  Kanzel  sitzen  einige  Frauen.  —  'Mittheilnngen  ete.  N.  F. 
11  8.  LXXXIir  sind  drei  Tanzpaare  abgebildet. 

Der  alte  vier  zeilige  Totentanz  in  abgekfirzter  Fassung  ist  ohne 
Zweifel  für  diesen  Totentanz  benutzt. 

Pilizolo  (Sütltirol).    In  der  VigiUuskapeile. 

Eine  kleine  Abbildung  giebt  Frimmel  'Hittheiluugen  der  k.  k.  Central- 
Ck>mniisdon  N.  F.  18  (1886)  S.  XXIP.  Tgl.  B.  Caetani-LoTatelli,  Thanatoe. 
Born  1888.    ^icht  benutzt.) 

Figuren:  3  nm.sicirende  Skelette,  Crucilix,  dann  folgt  der  Aufzug  der 
Tauzpaare  mit  Papst,  Cardinal,  Bischof,  Abt,  Geistlichem,  Kaiser,  Königin,  Kur- 
fdrst  (^,  Arzt,  Kriegsmann,  Bürger  (?),  Junker,  Krttppel,  Nonne,  Frau,  Frau  mit 
Kind.  Zu  Schlu.ss  der  Tod  zu  Pforde,  Pfeile  .schiessond.  Jeder  Tod  trügt  eine 
Waffe  oder  ein  niilitjiri.sches  Emblem,  jeder  der  Menschen  ist  von  einem  Pfeile 
durchbohrt.    Unter  den  Figuren  ist  der  Text, 

Reiideua  (Siidtirolj.    Von  151U.    An  der  Stephanskirche. 

'Hittheilangen  der  k.  k.  Central-Commission  N.  F.  16  8.  112*  wird  gesagt, 
dass  der  noch  heute  erhaltene  Totentanz  nach  Stände  geordnet  ist  und  einen 
laugen  Streifen  bildet. 

Strassbur;?  i.  E.  Wandgemälde  des  15.  Jabrli.  in  der  Neiu'ii 
(elionialigen  Dominikaner-^  Ivirche,  c.  2  m  lioch,  1824  unter  <ler  Tünche 
entdeckt,  1870  zerstört. 

Die  Figuren  bilden  keinen  Beigen,  sondern  einen  Anfisng.  Dargestellt 
sind  ein  Pred^r  auf  dor  Kanzel  und  vor  iliui  al-^  Zuhörer  allerlei  Stände,  dann 
Tod  mit  Papst.  Hierauf  (ii Uppen  von  mehreren  Personen,  bei  denen  sich  je  ein 
Tod  befindet:  1.  Cardinäle,  2.  Kaiser,  Kaiserin  und  Zofe,  3.  Kaiserliches  Gefolge, 
4.  KSnig,  Königin,  6.  Oefolge  des  Königs,  6.  Zwei  BischOfe.  Dann  eine  Gruppe 
mit  2  Todeafiguren,  Bischof,  Abt  u.  a.  Der  Rest  des  Totentanzes  war  nicht 
erkennbar.  Die  Figuren  bewegen  .sich  in  einem  Säulengange  hinter  Arcaden. 
Ein  Text  fehlte,  doch  schien  zu  Scbluss  eine  moralische  Nutzanwendung  sich  zu 
finden.  Bleue  Untmassung  ist,  dass  Martin  SehOngauer  (t  1483)  der  Ifoler 
gewesen  sei. 

A  b  b  i  1  d  u  n  g  bei  F.  W.  Edel,  Die  Neue-Kirche  in  Strassbuig  (1825)  S.  55—63. 
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Straubing  ( Nitdi  i  liavi  rn ).  Iii  iler  iSet'k'uhuuskapelie  der  St.  Peters- 
rtarrkiiilie.    Aus  dem  18.  Juluh. 

"Die  ¥tw»  GfimSlde,  an  den  Seitenwftnden,  alle  Stftnde  der  Welt  mit  dem 
Tod  an  der  Seite  in  sonderbare  VorstellnngeD  eiogetheiU,  und  uuten  mit  jeder- 
malig'en  passendfin  «lentscben  ReiuuMi  versehen,  sind  von  Felix  HiUzl."  F.  S.  Mei- 
(liuger,  Beschreibung  der  Städte  Laudsbnt  und  Straubing.  Laudsbut  1787,  S.  200. 

Wyl  (Kaut.  St.  (lalleu).  lu  <lor  Toteukapclie  wurde  der  ganze 
FiieH,  der  »ich  au  der  nönUtcheii  J^tangseite  uud  der  Wostwand  unter 
der  I)r(k(>  hiii/iclit.  diircli  oiueii  Totentanz  aus  dem  Anfange  dös 
10,  Jaliili.  ;iüsii(  l'iillt. 

Beschrielieu  von  Raiin  im  'Kcpcrtoriiini  für  Kun^^twigsenscbaft  3  (1880) 
S.  1Ö7 — 199'.  Erkeuubar  siud  eine  Figur  mit  Krmnmstab,  ein  weisser  Mönch, 
Antt,  Krüppel,  Koch,  Bauer,  Kind,  Mntter.  Vom  Texte  teilt  Bahn  7  yon  ihm 
entzifferte  Strophen  mit.  Die.^e  Strojdien  und  die  Reilienfidije  der  Fif^nren  lassen 
erkennen,  das«  der  vierzeilige  Totentanz  iu  gekürzter  Fassung  benutzt  ist. 

Text.-. 

Alter  viei'zeili;;er  Totentanz  mit  c.  40  Fi^j^ureii.  Auf  dt  n  Waud- 
{^eiuiildeu  iu  liasi'l  und  Füsst  u.  IW  ist  bei  dii'si  ii  uud  S.  2!)  ti".  besproche«. 

Alter  Yierseiüger  Totentans  nit  24  Fi/vuren.  Aus  dem  vorigen 

Texte  dureli  Kiir/.ung  herj^estcllt.  Vfjl.  S.  'M^  flF.  UelMM'Iiefert  ist  er 
in  Holzt:) fV  1(1  rucken  uud  Haudsdiritieu.  Monumentale  Verwendung 
hat  er  in  Mt'tniz  und  Wvl  ucfnnJfU. 

Massmanu  giebt  im  Anhange  seiner  Basier  Ttze'  ein  Verzeichnis  der 
Drucke  etc.,  einen  Textabdntck  und  ein  Facsimile  eines  Holztafeldmekee  (▼.  J. 
1443?)  in  der  Heidelberger  Hs.  nr.  438  Fol.  Femer  ist  dieser  Ttz  enthalten 
in:  21  Cod.  Pal.  314.  (c.  1447  IT^  mit  deutschem  und  lat.  Texte.)  —  3)  Mün- 
cheuer  Cg.  270.  —  4)  Cod.  mon.  x^logr.  n.  39.  (Vor  dem  ersten  Prediger  sitzen 
Papst  und  Kaiser,  stehen  KOnig  und  Kardinal.  Zum  Schluis  ein  Prediger,  der 
auf  Totens(diiideln  steht.)  —  ö)  Cod.  mon.  baT.  4  J.  1446).  —  Nach  irgend 
einer  Hs.  giebt  Pooen  einen  Abdruck  im  'Neuen  Litter.  Anzeiger  S.  348  ff.,  412  C 
—  7)  Berliner  Ms.  germ.  fol.  10  Bl.  224—227  (v.  .1.  1448,  aus  Basel). 

Figuren:  Prediger,  Tod  nnd  Papst,  Kaiser,  Kaiserin,  König,  Kardinal, 
Patriarch,  Erzbischof,  Herzog,  Bisohof,  Graf,  Abt,  Ritter,  Jurist,  Chorherr,  Arat, 
Edelmann,  Edelfian,  Kaufmann,  Klosterfiran,  Bettler,  Koch,  Bauer,  Kind,  Matter, 
Prediger. 

Jüngerer  vierzeiliger  Totentanz,  lu  viut  r  llaii<lM  liiift  v.  J.  1499. 
Voran  geht  eine  Anrede  Gottes  an  die  Menschen  und  deren  Antwort. 
Dann  folgt  das  Zwie^es])räeh  des  Todes  zuerst  mit  geistlichen,  dann 
weltlichen,  zuletzt  \v(  n»lieheu  Persoueu. 

Die  weiblidie  Reihe  erinnert  an  die  Dause  macabre  des  fenunes,  doch 
scheiut  keine  Nachahmung  vorzuliegen.  Der  Verfasser  hat  vielmehr  den  alten 
Tioneiligen  nnd  den  aehtzeiligen  Totentans  benntst  Jenem  hat  er  die  Form 
seiner  Strophen  und  den  Wortlaut  der  Rede  der  Kaiserin,  dieser  die  Trennung 
der  £^eistli(ln^n  von  den  weltlicbfn  Stünden  und  meist  auch  Worte  und  Reime 
entnommen.    In  der  Conclusio  ist  eine  Stelle  aus  'Sibyllen  wissagunge'  entlehnt. 

Personen:  Papst,  Kardinal,  Bischof,  Domherr,  Pfarrer,  Abt,  HVnch,  Ant, 
Kaiser,  König,  Herzog,  (ir,\i\  Rittor.  Edelmann,  Richter,  Schreiber.  Bürger.  Hand- 
werker, Wucherer,  Spieler;  Wirt,  Bauer.  Kaiserin.  Königin,  Herzogin,  Gräfin, 
Kitterfrau,  Edell'rau,  Bürgerin,  Uandwerksfrau,  Bäuerin,  Nonne.  —  Gedruckt 
als  'TotentBDMprttche',  hrsg.  von  K.  J.  SebrOer.   Germania  18  (1867)  &  896  iL 
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Manuels  Totentanz.    Siehe  l)L'i  Btrn. 

Achtzeiliger  Totentanz.  Er  ist  in  3  Holztaleldrueken  und  einer 
Gasseier  Handschrift,  sämmtlich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jakrb., 
erhalten.  Entstanden  scheint  er,  da  der  *Wirt  von  Bingen'  eine  der 
Figuren  ist,  in  der  Nähe  dieser  Stadt.    V,al.  über  ibn  S.  31  ff. 

Der  Text  ist  nach  der  Casseler  Handschrift,  aus  welcher  Kugler,  Kl.  Sehr, 
zur  Kunstgesch.  1,  52,  zuerst  eine  Frohe  mitgeteilt  hatte,  von  M.  Biedel  als 
'Jttngerw  Todtentans'  in  der  'Germania,  Jg.  19  (1874)  S.  257'  herausgegeben. 
Der  Tod  redet  in  je  8  Versen  die  Moiselien  an  und  jeder  antwortet  mit  eben- 
soviel Versen.  Voran  gehen  24  Verse,  welche  den  Strophen  des  'Boy  mort'  sn 
Sohlass  der  Dause  macabre  entsprechen. 

Die  Holstafeldrnoke  sind  bei  Massmann,  Litter.  S.  84  ff.  (=  Sera- 
penm  2  8.  184)  beschrieben:  l)  Der  Doten  dantz  mit  figuren.  Klage  vnd  /  Ant- 
wort schon  von  allen  staten  der  weit.  '  (Exemplare  in  München,  Berliner  Knpfer- 
Btich-Kabinet  etc.)  —  2)  Der  Doten  dantz  mit  iigureu  /  clage  vnd  autwort  schon  / 
etc.  (Bxempl.  in  HQnelien,  Wolfrabllttel  etc.)  Vgl.  Bruns,  üeyträge  3  (1803) 
S.  313  ff.  ;  Ebert  No.  23006.  ~  2b)  Anderer  Druckabzug,  ohne  den  Titel. 
(Berliner  Kgl.  Bibl.)  —  3)  Der  todten  dantz  mit  fignren  vnd  ^^chrifften  ,'  Klag  etc. 
(Ex.  in  München.  Ebert  no.  23006.)  —  Sämmtliche  Drucke  sind  ohne  Ort  und 
Jahr,  kl.  fol.  Sie  bieten  alle  denselben  Text  und  dieselben  Holzschnitte,  doch 
weicht  nr.  2  von  den  beiden  andern  in  Bezug  auf  die  Beihenfolge  der  Figuren  ab. 

Figuren  (nach  n.  1.  3):  Holzschnitt  mit  6  Gerippen,  die  ein  siebentes 
im  Grabe  liegendes  umtanzen ;  seitwärts  sieht  man  ein  Beiuhaus.  Holzschnitt 
mit  yier  in  einem  Zelte  musicirendeu  und  drei  vor  ihnen  tanzenden  Gerippen. 
Dann  folgen  die  Holsschnitte  mit  einselnea  Taaspaaren,  snerst  mit  geistlichen, 
dann  weltlichen  Personen :  Papst,  Cardinal,  Bischof,  Aht,  Doc tor,  Official,  Domherr, 
Pfarrer,  Capellan,  Guter  Mönch,  Böser  Mönch,  geistlicher  Bruder,  Nonne,  Arzt, 
Kaiser,  König,  Herzog,  Graf,  Ritter,  Junker,  Wappenträger,  Bürgermeister,  Eats« 
heir,  Bfiiger,  FnrspMch,  Schreiber,  Wncherer,  BKnber,  Spieler,  Dieb,  Handwerker, 
Wirt  von  Bingen,  Jüngling,  Kind,  Bürgerin,  Jungfrau,  Kaufmann,  Leute  von 
allen  Ständen.  Kirchhof  mit  Beinbans,  einem  aus  dem  Grab  steigenden  und  vier 
anderen  Gerippen. 

Abbildungen  der  Holzschnitte  findet  man  bei  Kästner  PUmche  VI  ff. 

nr.  38 — 78.  Die  Reihenfolge  ist  die  von  Druck  nr.  2.  —  Ein  Facsimile  eines 
Blattes  aus  Druck  no.  1  (Bürgermeister  und  Spieler)  bei  Weigel  n.  Zestermann, 
Anfänge  der  Buchdruckerkunst,  Bd.  2,  S.  167 


Englische  Totentänze. 

Bildwerke. 

Croydon  (\m  London).  Im  frzhisc'lir)fli(licn  Palast  waren  im 
Anfange  dieses  Jahrhundert  ikk  Ii  undeutlieiie  lU'ste  eines  Wandgemäldes 
des  Totentanzes  vorhanden.    Vgl.  Douce  S.  54. 

London  I.  An  der  Kirchbofswand  des  alten  1549  abgebrochenen 
St.  Puulsklosters.  Die  dazu  gehörenden  Verse  wart  ii  von  dem  Möncbe 
John  Lydgate  der  Danse  macahre  von  1425  naehgediehtet  (s.  S.  22), 
dasOemälde  muBs  deniiiiu-li  /wischen  1  l'J'  iitkI  etwa  14  10  liertrestellt  sein. 

Eine  Copie  ist  nicht  erhalten,  wohl  aber  Lydgates  Text,  aus  dem  sich  die 
Reihenfolge  der  Personen  ersehen  lässt  (s.  nnten).   Vgl.  Donce  S.  61  ff. 
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London  II.  "In  tlu-  t«>\ver  nf  liondon  was  some  tapostrv  witli 
the  Mucuber  Dam  t  "  Doui-f  8,  54.  Wai  ton,  Ilistory  of  engl.  Puetiy  2,  4o. 

Salisbnry.  An  den  Wänden  der  Hungt  rtord-Kapelle  in  der  Cathe- 
drale  war  ehemals  eine  Gruppe,  welche  einen  tun  1460  gemalten 
Jüiiglin;^  in  Lebensgrösse  neben  einem  Tode  dargestellte  und  anscheinend 
der  lU'st  v'uws  alten  Totentänze"^  wav. 

Vgl.  Dance  S.  52.  —  'Hne  of  tliese  paintiiigs,  ilisiilayiiig  ligures  of  a  Beau 
and  Death  was  eugraved  hy  Thumas  Laugley,  from  a  drawiug  by  J.  Lyons  1748.* 
(J.  Britton,  Cathedral  antiqnities  Vol.  5  (1836)  S.  113.)  Eine  AbbUdang  wU 
in  Gongh'B  Sepulchral  Monaments  in  Great^Britein  T.  II  an^nommen  lein. 

Stratford  (;nn 

'From  a  inauuscript  uute  by  Julm  Stowe,  iu  bis  copy  of  Lelaud  s  Itiuerary. 
(Vol.  lY  part  1  p.  69),  it  appean  fhat  there  was  a  Dance  of  Death  in  the  chnrch 

of  Stratfurd :  and  the  conjectnre  that  Shakespeare,  in  a  iiassage  in  Measnre  for 
Measure  (Act  III  8c.  II  miglit  liave  remembered  it.  will  not,  perbaps,  be  deeraed 
Tery  extravagant.  He  there  alludes  to  Death  and  tbe  fool,  a  sabject  alwayg 
introdneed  into  the  paiDtings  in  qneation.*   Donce  S.  53. 

WbitehaU.  Im  SchloHMO.  Gemalt  auf  Befehl  Heinrichs  VUI 
(also  zwisehon  1500 — 1547).  Uli)?  verbrannt.  Vgl.  Lauglois  I  S.  217. 

Wortley  Hall  ((iloucestersliinvi.  'There  was  inseriljed,  atid  niost 
likely  painted,  "an  liistoiy  and  danme  of  deathe  of  all  estatts  and 
degrees".  Tins  inscrihed  liistoiy  was  tiie  sume  as  J^ydgute's,  with 
Bome  additional  characters.*   Douce  S.  53. 

Texte. 

Lydgate's  Dauuce  of  Machabree.  Eine  bald  nach  1425  verfasste 
Bearbeitung  der  Pariser  Dause  mAcahre,  welche  dem.  Totentanze  des 
St.  Pauls-Kloster  in  London  beigefügt  war. 

Der  Verüuser  ist  der  bekannte  englische  IHehter  John  Lydgate.  Wie  er 
in  seinem  Prologe  (s.  oben  S.  22)  mitteilt,  bat  er  da.*?  Oritrinal  in  Pari.s  selbst 
gesehen.  Die  Keimfolge  des  Originals  hat  er  zwar  überuoiumen,  im  übrigen 
dasselbe  aber  slemlieh  fn\  behandelt  und  durch  Zositie  erweitert  Er  aelbit 
sagt  darttber  an  Schlnss: 

Dnt  of  tlie  Frcncli  I  dnniL'li  it  of  intent 
Not  Word  by  word,  but  fuUowing  in  substance 
And  from  Paria  to  EIngland  it  sent, 
Only  of  purpose  you  to  do  plcnsance. 

Zu  Worte  konnnon  bei  ihm  ausser  dem  TdiIo  :  Papst,  Kaiser,  Kardinal,  Ki>nig, 
Patriarch,  t'oustabel,  Erzbiiichof,  Baron,  *Prince3sin,  Bischof,  Squire,  Abt,  Aebtisäiu, 
Bayly,  Astronom,  Bürger,  Comon  Seenlar,  Kaufmann,  Kartftuser,  Sergeant,  Mönch, 
Wechsler  und  armer  Mann,  Arzt,  Liebhaber,  *Edelfrau,  .Turi.st,  ♦John  Rikil 
Tregetonr,  Pfarrer,  ♦Jonrrour,  Minstral,  Arbeiter,  Minorit,  Kind.  Junger  Klerk, 
Eremit,  King  eateu  of  Worms,  Tbc  Ductour.  (Den  der  franz.  Vorlage  nicht  ent- 
nommenen Pusonen  ist  ein  *  beigefügt.) 

Gedruckt  in  'Will.  Dougdale's  Munasticum  Anglicanum'  .3  der  alten 
Ausgaben),  ferner  als  Anhang  von  'Tln^  I>;ince  of  death  painted  by  H.  Holbein 
and  engraved  by  W.  Hollar  (17!)ti.  1804,  mit  Vorwort  von  Fr.  Douce)'.  Das 
dtti  Abdrucken  beigefügte  Bild,  eine  Composition  des  16.  Jahrb.,  darf  nicht  für 
den  St.  Panls-Tanz  gehalten  werden. 

Salisbnry  Text  Vgl.  bei  dem  Bilde  in  Salisbury  und  S.  37  f. 
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Französische  Totentänze.  - 

Bildwerke. 

Amiens.  Gemälde  in  einem  Krenzgange  der  Kathedrale,  der 
früher  Cloitre-du-Maeabre  liiess.    Z(rstr>it  IslT. 

Vgl.  Langlois  1  S.  220  f.,  wo  Verse,  die  an  der  Kirtbenmaner  zu  leseu 
waren,  mitgeteilt  werden.  Dies<.'lben  können  die  Einleitung  des  Textes  gebildet 
haben.   Mit  der  Dense  macebre  von  1425  verraten  sie  keine  Yerwandtsebafl. 

Angers.  Im  Musc'e  d'  Anti(iuites  befindet  sirh  ein  Basrelief  in 
Nussholz  aus  dem  lö.  Jahrh.,  Ö3  cm  hoch  und  166  cm  lang,  mit 
30  Personen, 

Langlois  I  S.  217:  On  remarque  uu  ^lape,  an  cardinal,  deux  eveques,  des 
molnes,  des  cheTaliere,  denx  femmes,  dont  Fnne  porte  nne  cenronne,  et  Taatre  - 

un  chaperon,  etc.  Six  des  persunnage»  sont  en  train  de  danser,  et  ne  sont  nnlle- 
ment  en  garde  contre  la  mort,  tandisque  les  autres  tiennent  des  arcs  band^s 
contre  celle-ci,  qui  est  ä  leur  centre  et  qui,  tenant  une  pelle  de  la  maine  gaucbe, 
ddoocbe  de  la  droite  nn  jayelot  ä  cenx  qni  Tentonrent. 
Bar  (Dep.  Alpes-nuiritimes). 

Als  'La  danse  macabre  du  Bar'  ist  von  A.  L.  Sardou  in  den  'Annales  de 
la  socifetfe  des  lettres  etc.  des  Alpes-raaritimes  T.  VIII  (1882)  S.  177 — 189'  und 
in  einem  1883  erschienenen  Sonderabdmcke  ein  Kirchenbild  beschrieben  und 
abgebildet  worden.  Dasselbe  ist  1,68  m  hoeh,  1,27  m  breit  und  frfihestens  zu 
Ende  des  15.  Jabrb.  in  Gel  auf  Holz  gemalt  worden.  Auf  einer  Wiese  sieht 
man  neben  einem  Spielmann  mit  Pfeife  und  Trommel  lilnf  junge  Männer  und 
ebensoviele  Frauen  einen  Kreis  bilden  und  den  Beigen  treten,  allen  hüpfen  auf 
dem  Hanpte  gtaas  kleine  Teufelchen,  die  darauf  warten  die  Seisle  in  Bmpfang  an 
nehmen,  Avenn  sie  mit  dem  letzten  Atemzuc:e  aus  dem  Munde  entflieht.  Ausserhalb 
des  Kreises  der  Keigenden  steht  der  Tod  mit  Bohren  und  Pfeilen.  Ein  Tänzer 
und  eine  Tänzerin,  eben  getroilen,  sind  im  Bugriff  hinzustürzen.  Ein  Toter  liegt 
bereits  auf  dem  iSrdboden;  seine  Seele,  die  als  kleines  aus  dem  Hunde  auf" 
steigendes  Kindchen  dargestellt  ist,  eigreift  ein  Teufel.  Einen  anderen  Teufel 
sieht  man  eine  Seele  in  den  Ilüllenracben  werfen.  Ferner  sieht  man  einen  Engel 
mit  einer  Wage,  deren  eine  Schale  ein  Buch,  die  andere  eine  Seele  trägt.  Eine 
Inschrift  auf  dem  Bilde  bietet  83  proyenaalische  Verse. 

Wie  man  aus  der  Beschreibung  des  Bildes  erkennen  wird,  bietet  dasselbe 
durchaus  nicht  einen  Typus  der  Pause  macabre,  sondern  eine  Art  Triumph  des  Todes. 
Möglich,  wenn  auch  unerweisbar,  ist  freilich,  dass  der  Maler  und  Dichter  eine 
Danse  macabre  gekannt  und  von  ihr  Anregungen  empfangen  haben.  In  diesem 
Falle  würde  es  kein,  wenngleich  leicht  erklärlicher,  Zufall  ^ein,  dass  das  bei- 
gefügte Gedicht  in  den  ausgesprochenen  (ledanktMi  an  den  Anfang  der  Danse 
macabre  erinnert,  und  mau  würde  in  den  Worten  (v.  21  f.) 

la  terr^la  dansa 
Laqual  s'appeüa  brn  jierpetual  cremanm 
'der  schreckliche  Tanz,   welcher   ewiges  Brennen  i'iii  dnr  lli>lle)  lunsst'  eine 
Bcmiuisceuz  an  die  oben  S.  27  angezogene  Stelle  aus  der  Danse  macabre 

La  danee  maecAre  t^app^ 

finden  können. 

Der  Text  des  bcigcfiit^ton  (ioilichtes  besteht  aus  33  provencalisclien  Versen. 
Sie  werden  von  Sardou  mitgeteilt,  der  zugleich  bemerkt,  dass  sie  vorher  bereits 
in  der  'Bevue  des  langaes  romanes'  (15.  Oct.  1878)  und,  von  einer  mangelhalteu 
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Zeichuimg  des  Bildes  begleitet,  im  Bulletin  des  comil^s  hietoiiquea  (FeTr.  1851) 

u.  ö.  abgedruckt  siud. 

Blois.  Unter  deu  Ai'kaden  des  SchloBbliofes  befand  sich  früher 
eine  auf  Befehl  des  Königs  Louis  XII  i.  J.  1502  gemalte  Danse  macabre. 

Langlois  I  8.  207.  Erhalten  itt  eine  fBr  den  Sehuupieler  Talma  angefertigte 

Copie  der  menschlichen  Fisrnren. 

La  Chaise-Dieii  ( Auvn  üiu  ).  WniuliicniiiUlf  dt's  lö.  .lalirh.  in  der 
Abteikircho,  2t)  m  lang,  dw  t'igiuvn  >inil  e.  71  ein  hoch.  Kiu  last 
vollständig  erhaltener  (iresanimtreigcn.  Der  einzige,  aber  textlose 
Totentanz  Südfrankn  iclis. 

Fiiruren:  Sündenfall.  PfpIIupv  auf  der  Kan/.nl.  Miimli  Hierauf  der 
Reigen  des  Todes  mit  Papst,  Kaiser,  Cardinal,  König,  Patriarch,  Jierzog,  Bischof, 
Edelmann,  Chorherr,  Junker,  dann  Lücke  für  ein  Tanzpaar,  Kleriker,  Bürger, 
Kanonissin,  KanAnann,  Nonne,  Sergeant,  Fran,  Haan,  Knappe,  Liebhaber,  Advocat, 
Spielmauu,  Wucherer,  Arheitcr,  Mi>nch,  Kind.  Clerk,  Eremit,  GrnpiM  v  n  3  Per- 
Bonen  (Allerlei  Stände  ?),  Prodiger  mit  einem  Blatte  in  der  Hand.  (Einige  Figuren 
sind  yon  mir  vielleicht  falsch  gedeutet.) 

Abbildaug  etc.  A.  Jnbinal,  La  danae  des  morts  de  In  Ghaiae-Dien. 
Paris  1841.  4.  —  Unvollständig  und  minder  gut:  Ad.  Hiehel,  L'ancienne  Au- 
vergne  et  le  Valay.  Atlas.  Moulins  1847.  Fol.  Planche  119 — 21  (bzw. 
96—98).  —  Darnach  bei  Langlois  T.  II  PI.  XVIL 

Cherbonr^.  In  einem  {Seitenschiffe  der  gotischen  Kirche  befanden 
sich  einzelne  zu  Ende  des  15.  Jahrh.  bergest»  Ute  und  17IJ3  /orstörte 
Basreliefs,  von  denen  nur  ein  Scelett  mit  einer  Trommel  eilialtcn  ist. 
In  den  «  in/cIncn  (lni|)j)»'n  fanden  si.  Ii  alle  Stände  vom  l*aj>st  und 
Krmiji  Itis  /um  lu  ttler  iu  Figuren,  die  70  cm  hoch  waren.  VgL 
Lanj^lois  I  S.  20.')  f. 

Cleruont,  (Dep.  Mayeune). 

'A  rögliee  de  Clermont,  pris  Lnval,  on  voit  uue  v(  ritable  dause  macabre, 
tres-remarquable  par  la  conversation  et  par  Tex^GUtiott  de  la  peintnre'.  Bulletin 
monumeutal  It)  (1853)  S.  592. 

Dijon  I.  Nucli  einer  archivalischen  Notiz  hat  ein  gewisser 
Masoncelte  fäi*  das  Kloster  Sainte-Chapelle  1436  einen  Totentanz  gemalt. 
Vgl.  Peignot  S.  XXXVII. 

Daonil.  Die  Kirelie  Notre-Dame  hesjxss  einen Tepiiieli  von  grosser 
Länge  und  zwei  Fuss  Breite,  auf  weleliem  ein  vollständiger  Totentanz 
gestickt  war.    Vgl.  IVignot  S.  XXXVH. 

Dole  ( iMaiielie-Cointt'  l.     Langluis  I  S  L'Il». 

Erhalten  siud  nur  folgende  Verse.  Tod  zum  Jüngling:  Ah,  galand,  ijalandf 
Que  tu  CS  fringmd!  iS*i7  te  faui^l  mettrre.  Antwort:  Et  mcirt  arrofjan,  ifVcw 
toM^  nwn  arrfcan    Ef  mc  laissc  (jucunr. 

Josselin  (Dej).  MorLilian).    Li  der  Kirelu^  Xotre-Dame. 

'Fresque  reprcsentant  une  dan.se  macabre  »jui  existe  daus  uue  chapeiie  au 
fond  de  cette  cglise.'    Bulletin  munum.  i)  (184;i)  S.  6. 

Kermai'ia  (Bretagne).  Wandgemälde  des  15.  Jahrh.  in  der  Kirche 
Notre-Dame,  auf  beiden  Seiten  des  Kirchenschiffes  über  den  Arkaden. 

Die  Figuren  bilden  einen  Gesanimtreigen,  jede  steht  in  einer  besonderen 
gemalten  Arkade  Es  sind  ausser  dem  Tode  Papst,  Kaiser,  Cardinal.  König, 
Patriarch,  Comieubel,  Erzbiscbof,  lütter,  Bischof,  (dann  jetzt  Lücke  für  ö  Paare,) 
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Kartäuser,  Sorgeaui,  ilöncli,  Fräulein  (an  Stelle  des  hierher  f^ehöreiiden  fehlenden 
Todes),  Wucherer  mit  dem  Ariuea,  Liebhaber,  Spielmanu,  Arbeiter,  Franciscauer, 
Kind.  Es  sind  also  die  n^ren  der  Pariaer  Danse  macalnre  ohne  Kanoniker, 
Kanflnann,  Arzt,  Advocat,  Pfarrer,  Clerc,  Eremit,  Prediger  und  totem  Könige. 
Daneben  eine  Darstellung  der  drei  toten  und  lebenden  Könige. 

Der  Text,  tou  dem  nur  einige  Strophen  lesbar  sind,  stimmt  mit  der 
Fariaer  Danse  macabre  ToUstSndig  ttberein. 

Abbildung  etc.:  Soleil,  Les  henres  gothiqnes.  Soven  1882.  S.  281 — 87. 

Landivisian  (Dep.  Finisten  ).    An  einem  Beinhause.    17.  Jahrb. 

Vgl.  Bulletin  monumental  16  (1850)  S.  457. 

Paris.  Die  herülnnte  Dause  niatalHe.  ein  Wiuulgeniiiide  am 
Ik'iiiliause  ant' dem  Kircliliote  des  Mimtiitenkloster  Anx  iSuints  luuuceuts. 
Gemalt  142"),  zerstört  vor  1532.    (Vgl.  8.  22  ft".) 

Copie  des  Textes  und  wahrscheinlich  anch  des  Oemäldes  bietet  die  1486 
erschienene  editio  jirinceps  der  Danse  macabre  (siehe  bei  den  Texten).  Der 
Reigen  des  Todes  fand  darnach  unter  15  Arkaden  statt,  in  jeder  waren  zwei 
Tauzpaare  mit  je  einem  geistlichen  und  einem  weltlichen  Stande  (Papst  und 
Kaiser,  Kardinal  nnd  König,  etc.). 

Die  Oertlichkeit  und  iiufisere  Geschichte  dieses  Totentanzes 
behandelt  besonders  V.  Dufour,  La  dance  macabre  des  SS.  Innocents  de  Paris. 
Paris  1874.  —  Ders.,  Recherches  sur  la  dance  macabre.  Paris  1873.  (Nicht 
benntst;  der  Verf.  will  nachweisen,  dass  ein  gewisser  Jehan  d^Orieaiis  der  Maler 
war.)  -  Paris  h  travers  les  äges.  Paris  1875—82.  Fol  TottL  1  8.  19  it 
(Geschichte  des  Kirchhofs  und  der  Dause  macabre). 

Pioucdfrn  (Bretafjfne).    An  eiiKMn  Beinhause.    17.  Jahrh. 
Vgl.  Bulletin  monumental  16  (ISöO)  S.  457. 

La  Roche-Maurice  (Dep.  l'i niste re). 

*L*ossnaire  est  de  Tan  1689  .  .  .  Dans  eette  omementation,  on  remaitne 

IKuticulierement  une  danse  macabre,  repr^tsentation  des  diffbrentes  eonditions  de 
la  destinfee  hnmaine,  sons  la  forme  de  divers  personnages,  comrae  par  exeioplOi 
le  pape,  le  roi,  le  cbevalier,  le  meine,  le  laboureur,  etc.,  et  ii  cOte  d'eux  est  la 
mort  arni€e  d*nn  dard,  avec  cette  devise:  „Je  vons  tue  tons."  Bnll.  monnm.  16 
(1860)  8.  456  f. 

Ronen.  Sculptnren  ans  d.  .J.  152() — 21).  Au  den  81  Sünlen  des 
Kreuzganges,  welelie  den  Kircldiof  des  Klosters  St.  Maclou  eioschUesseu, 
ijelindet  sich  je  eine  Gruijpe  unter  den  Capitäleu. 

Abbildungen  etc.  bei  Langlois  1  S.  81  ff.  Brkennbar  sind  noch  der 
Sttndenfatl,  Kaiser,  KOnig,  Connetabel,  Henog,  Papst,  Cardinal  (oder  Legat), 
Bischof,  Benedic  rinerabt,  Kartäuser  u.  a.  An  den  Säolen  der  einen  Seite  sind 
Sibyllen  und  allegorische  Darstellungen  der  Tugenden. 

8aiute01arie-anx-Auglai8  (Noniiamlie,  bei  Lisieux).  Wandgemälde 
in  der  Kirche. 

'Soaa  le  badigeon  qui  8%'-i  aiile,  ou  voit  paraitre  une  de  ces  Danses  Macabres 
si  c^lebres  et  si  rares  en  France.'  Zeitnngsnotin  t.  J.  1844,  mitgeteilt  bei 
Kastner  S.  107. 

St-Ouen-des-Vallons  (Dep.  Mayeunej. 

'En  dimolissant  notre  Tieille  ^glise  de  St.«Oaen-dei-TaUons,  nons  avons 

retrouvt'  sous  un  badigeon  iiui  les  recouvrait,  de  vieilles  peintures  murales  tres- 
curieuses.  Elle  reprisentaient  une  sorte  de  danse  macabre.'  Boll,  monom.  19 
(1853)  S.  5ül  f. 
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Soninio-Py  Marn«').     l').  JmIhIi.    Ah  cinnn  Kirclicnpfcilcr. 

'Les  piliers  sont  composes  de  U  colonues  K'UuieB  en  fnisceau  et  couronu^s 
d'an  large  chapiteau  .  .  .  Le  plas  carienx  en  est  an  qui  repr^sente  nne  danse 
maoabre  d'nn  dessin  asees  soigii^  et  composfe  d*une  TiniirtaiBe  de  persoonages; 
malheureusement  la  hautenr  k  laqnelle  il  est  plac^  empeche  qu*on  le  pidme 
facilement  studier.'   Bulletin  monumeutal  17  (IHöl)  S.  408. 

Text  e. 

AVie  S.  10  tt'.  narhjiowiesfii  ist,  hat  es  Ijt'irits  im  14.  Jalirli. 
einen  tianzösisclu'n  Totentan/text  gegeben.  Dieser  Totentanz  liegt  uui' 
noch  in  mittelniederdeutscher  und  spanischer  Uniarheituug  vor.  Erhalten 
ist  nur  der  franEÖsische  Text,  welcher  nrspriinglich  zu  dem  1425 
gemalten  Tütentanze  des  Klosters  Aux  Innoeents  zu  Paris  gehört  hat. 
Es  sind  zwei  Fassuiii^cn  zu  nntcrschciden  (vgl.  oben  S.  21). 

La  danse  macabre  in  kürzerer  Fas.snng.  Einige  Str<>i)h('n  haben 
sich  auf  (li'iii  (H'niälde  in  Kennaria  erhalten.  Ausserdem  bieten  ilin 
aui  ihren  philulogiseheu  Wert  noch  nicht  untersuchte  Handschrifteu 
und  ein  alter  Druck  t.  J.  1485. 

Handschriften:  Paris  Bibliotlu'que  uatton  Funds  lat.  14904;  ebd. 
Fonds  fram ,  20  550;  Lille,  Bibl.  pnbl.  —  Druck:  La  danse  macabre,  Paris, 
Quy  Marubaut,  28.  Sept.  148Ö.  Fol.  (Ein  einziges  Exemplar,  in  Grenoble. 
Qeiiaiie  Besehreilrang  von  ChMDpolKon  Figeac  in  Hillin*«  Ifagasln  encyclop^diqne 
1811  Decembre,  S.  355—369;  Peiguot  S.  95;  Massmann  S.  91.) 

Neudruck  mit  getreuer  Nachbildung  der  Holzschnitte  bei  Le  Boux  de 
Lincy  et  Tisserand,  Paris  et  ses  historieu^«  etc.  (1867)  8.  293  ff.  (leider  sind 
die  Strophen  der  erweiterten  Fassung  v.  J.  i486  ohne  Scheidung  beigefügt)  und 
Dnfour,  La  danee  macabre  S.  120  ff. 

La  daiue  naeabre  in  erweiterter  fnsamg.  Dieselbe  ist  14H(1 
zuerst  gedruckt  und.  mit  aiulern  Di("htungen  vereinigt,  als  Volksbuch 
in  sehr  vielen  Drucken  wietU  i  liolt  worden. 

Personen  etc.  (Die  eingeklammerten  Figuren  finden  sich  nnr  in  dieser, 
nicht  aber  in  der  kürzeren  FMsnng.)  Acteur,  (1 — 4.  mort),  pape,  emperenr, 
cardinal,  roy,  (l^gat,  duc),  patriarche,  conn^stable,  archevcsque,  chevalier,  evesque, 
escuier,  abbe,  bailly,  astrologien,  bourgois,  chanoine,  marchant,  imaistre  d'escole, 
hemme  d'armes),  cbartreux,  sergent,  moiae,  usurier  &  povre  bomme,  m^decin, 
nmoureux,  «dvoent,  mtaeskrel,  cor«,  Inbonreur,  (pronotenr,  gtolier,  pftlerln,  bergier), 
endelier,  enfant,  clerc,  hermite  mit  2  toden,  (hallebardier,  sot),  roy  mort,  acteur, 

Drucke.  Editio  princeps:  Miroer  salutaire  pour  toutes  geus.  Paris, 
Guyot  Marchaut,  7  juiu  1486.  —  Diese  und  24  andere  in  Paris,  Lyon,  Troyes, 
Ronen  mid  o.  0.  1486—1729  erschienene  sind  von  Uasemnan  8.  98—109  aus- 
führlich beschrieben,  desgl.  von  Langlois  1,  S.  331  fF.  —  Die  Drucke  des 
18.  Jahrh.  ans  Troyes  bieten  den  Text  verstttnuneit,  willkttrlich  geändert  und  in 
modemisirter  Sprache. 

Neudrucke:  La  grsnde  dsnae  mscabre  des  hemuies  et  des  Ibnunes 
prcccdee  du  dict  des  trois  mors  et  des  trois  vifz  du  debat  dn  corps  et  de  l'ame, 
et  de  la  complaincte  de  l'ame  daniput-e.  Paris,  Baillieu  o.  .T.  (c.  1860).  4".  (Der 
Text  wiederholt  die  editio  prioc.  v.  1486;  die  Holzschnitte  sind  die  einer  späten 
Ausgabe  aus  Troyes.)  —  GoUeetion  de  poestes,  romans,  chroniqnes  etc.  pnbÜ^ 
d'aprös  d^snciens  mss  et  d'apris  des  ^ditions  des  XV.  et  XVL  siteles.  Livr.  84. 
Paris,  chez  L.  Potier  (1868).  (Wiederholt  La  gnnt  duue  nncabre  etc.  irnjoime 
a  Paris  XVII.  C.) 
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lleures.  Seit  der  zweiten  Hiilfte  des  15.  Jahrh.  finden  sich  in  ziililreiLhen 
französischen  n.  a.  unter  dem  Titel  Henres,  Horae,  Hours  etc.  erscliieueneu 
Gebetbüchern  als  Bandvendenuigen  Gruppen  der  Danse  maoabre  und  dam 
geh(}rige  Verse. 

Bibliographische  Beschreibungen  und  Verzeichnisse  geben  Brunet,  Nouvelles 
rccherches  bibliographiqnes  T,  3;  Ders.,  Manuel  du  libraire  5  ed.  T.  ö,  Sp.  Iöö3  ff. 
Massmann,  Litter.,  S.  110  ff.;  F.  Soleil,  Les  henres  gothiqnes.   Bönen  1882. 

Eine  'Dause  macabre,  incdite.  niannscrit  d'  Anne  de  Bretagne'  wird  von 
A.  du  Soinmerard,  Les  arts  an  :Moyen-Age  T.  1  (1838)  S.  XIV  (Division,  chap.  8) 
erwähnt.    Vermutlich  ist  ein  Gebetbuch  gemeint. 

Alte  Ucbenetcmgeu  der  Danse  macabre  gfebt  es  in  mittelniederdeatsclier, 
englischer  i  von  Lyil^atc  i,  italienischer  (Ballo  del  morte),  lateinischer  (TOD  Desrey) 
uud  spanischer  Sinaihe  (von  Carbonell), 

Nachahmung:  La  grande  dauce  macabre  des  femmes  que  composa 
maistre  Ibrelal  de  Paris,  dit  d*  Anvergne,  procnrenr  an  parlement  de  Paris. 
Pabli6  par  P.  L.  Iliot-Frochot   Paris  1869. 


Italienische  Totentänze. 

Bi  l d w  e  r  K  c 

Clnsone  (Piov.  Bergjinio).  Ans  (km  l  Jahrh.  Am  Giebel  der 
Kirche  de'  dist  i|)liiii  ist  .il  frescü  der  Triumph  des  Todes  und  darunter 
eiu  Totemeigen  dargestellt. 

Abbildung  etc.:  C.  Vallardi,  Trionfo  e  danza  ddla  morfce  a  Chisone. 
Milano  1869.  4.  —  Nur  weltliche  Personen  nehmen  am  Beigen  teil,  jede  trägt 
eine  Pnniine  Geldes  in  den  Händen:  Edelfrau,  Flagellant,  Bettler,  Alchimist  (?), 
Arkebusier,  Kaufmann,  Jüngling,  Magister,  Arzt  (Vj,  Richter  (V),  Edelmann.  — 
Eine  knrse  Inschrift  läsat  den  Tod  sagen,  er  halte  Aber  Alle  gleiches  Gericht, 
er  wolle  sie  selbst,  nicht  ihr  Oeld. 

Como.  FreBCOgemälde  an  der  Aiisseii>eite  der  Kirdie  des  h. 
hazaim  Am  dem  15.  oder  16.  Jahrh.  Die  Figuren  in  LebensgröBse 
bilden  einen  T^eigen. 

Abbildung:  C.  Zardetti,  Danza  della  morte  depinta  a  Iresoo  siilla 
flusciata  della  ebiesa  di  San  LauMo  Aiorl  di  Oomo.  MüaBO  1846.  ürkennbar 
sind  die  Beste  von  8  aufeinanderfolgenden  Paaren;  im  4.-6.  tansen  weibliche, 
in  den  übrigen  mHnnliche  Personen. 

Ferrara  I.    Freseo  im  Palazzo  della  Iva^noiie. 

'La  Stanza  della  Conforteria  e  tutta  ne'  muri  di])iuta  cou  uua  bizarra  iu- 
vensione  del  Ballo  della  Morte,  con  vaij  Scheletri,  che  menano  al  lUllo  diverse 
oondizioni  di  Persone  con  alenni  Versi  all*  antica  scritti  al  di  sotto;  lavoro  di 

Benuurdino  de'  Flori  V  anno  1520  ' 

Barotti,  Pitture  e  scoltnre  di  Ferrara  (1770)  S.  192.  Vgl.  Cittadella, 
Notizie  relative  a  Ferrara  1864,  S.  334  not.  1. 

Ferrara  II.   Freaco  in  der  Kirche  S.  Benedettu.    c.  1500. 

"A  di  6  de  Octobre  1499  LodoTigo  da  Ifodena  (depintore)  de  havere  a 

bon  conto  livre  17  de  m.  et  queste  sono  per  luivore  dcpinto  lo  balo  de  la  morte 
in  la  sagrestia,  daccordo"  etc.  Citadella,  Documenti  risg.  la  storia  artistica  ferra- 
rese.    1868.       84 ;  Kevue  critique  13,  S.  37. 
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Toxt. 

El  ballo  ddla  niorte.  Han<ls(liiitt  des  ir>.  (»»Kt  Ii».  Jalnh.  in 
«Irr  IJi'c.irdijmii  in  FKncnz.  l  cluM  sctzuiii:  ninl  Nachbilduiis^  der  kürzcriMi 
Fnssnii«^  (Ut  trau/.ösisclu  ii  T)aii>t'  iii;nal)i<',  die  von  dem  VertasNcr  um 
einige  uugesscliiekt  eingoieilite  IV'i'som'U  aus  eigener  Erfindung  (Pauijer, 
Amorosa,  Senator,  Praepositns,  Scolare  u.  a.)  vermehrt  ist. 

Abgedruckt  bei  Pietro  Yiego,  Le  daiuse  macabre  in  Italia.  Stodi.  Livorno  1878. 


Lateinische  Totentänze. 

Lateinische  Totentanztexte  lie<;en  in  Diucken  und  Handsehrifton 
vor,  sie  sind  siinuiitlieli  L  el»ersetzungen  erluütener  Originale,  also  oliue 
selbständigen  Wert. 

1.  Eine  Uebersetzmig  des  deutscheu  vier/.eilijjen  Totentanzes  ist 
zusammen  mit  diesem  in  dem  Heidelberger  Cod.  pal.  314  enthalten, 
der  in  den  J.  144.3 — 47  geseh rieben  ist. 

Anfang:  O  vos  vivciitcs  Imius  mniidi  sainontes  Cordibus  opponite  dno  verba 
Christi  venite  Nec  nunc  et  ite  per  primum  jauua  vitae  etc.  Vgl.  Masaiuann, 
Basier  Totentänze  S.  123. 

2.  Die  jüugei*e  erweiterte  Fassung  der  französischen  Dance 
maoabre  ist  von  Pien*e  Desrcy  aus  Troyes,  der  sonst  als  Verfasser 
nielirerer  1402 — irAA  erschienener  chronikalischer  Conipilationen 
bekannt  ist.  in  lateinischen  Veisen  übersetzt.  Seine  Bearbeitung  ist 
1490  im  Druck  erschienen  und  \viederli<»lt. 

Erster  Uruck  (v.  J.  1490):  Chorea  ab  eximiu  Macabro  versibua  alenia- 
nicis  edita  et  a  petro  desrey  treeacio  qnodam  oratore  nvper  emendata.  Parisiis 
l)er  magistrum  gnidonem  Mercatorem  pro  Guidouem  Mercatoreni  pro  Goileffrido 
de,  Marnef.  Fol.  —  2.  Dniok  v.  .T.  14!);).  Neu  abfj^ednukt  im  Speculuin 
onuiiunt  ätatuum  etc.  Aucture  Koderico  Epiäcopu  Zauioreusi  etc.  editum  ex 
bibllotheca  Melcbioris  Goldasti.  Haaoviae  1613.  4*.  S.  831—877.  —  Honuments 
de  la  Xylographie  VII.  Dause  macabre  reprodiüte  en  ^simil^  ...  par  Adam 
PUinski.    Paris  1HH;J.  Fol. 

Der  im  Titel  enthaltene  Hinweis  auf  einen  deutsolieu  Verfasser  des  Originals 
Namens  Maeabras  kann  nur  einer  blossen  Vennntung  des  Uebersetsers  seine  Ent- 
stehung verdanken. 

3.  Eine  von  Caspar  Laudismann  verfasste  Uebersetzung  des 

GrORs-l?a seier  Text(>s  aus  dem  Ki.  .laliiii. 

Sie  findet  sich  in  C.  Laudismanni  DcrennaUa  mundauae  perecnrinationis 
1584  (s.  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  latinitatis  .5,  H)  nn<l  in  II.  Fridicbs  Zwen 
Todtentins.   Vgl.  Ifassmann,  Litteratnr  S.  30. 


Niederländischer  Totentanz. 

Wiihrend  alle  iihrij^en  Liindcr  des  Al)endhindes  Totentiin/e  aut- 
weisen, hndet  sich  in  den  Niederlanilen  uuHalligerweise  keine  Spur 
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emcs  solchen  aus  mittelalterlicher  Zeit  Denn  der  Titel  eines  kleinen 
Schriftchens,  'De  nederlandsche  Doodentluns  door  J.  (",  Schultz  Jacohi, 
Utrecht  1849.  8"',  das  wie  ein  Hinweis  auf  einen  alten  Totentanz 
mitunter  dtirt  wird,  ist  insofern  irreführend,  als  in  diesem  Schriftchen 
nicht  von  einem  Litteratur-  oder  Kunstdenkmal  gehandelt  wird,  sondern 
von  einem  bei  den  Kindern  in  Holland  und  Nordfrankreich  beliebten 
Kartenspiel,  in  welchem  der  Verfasser  eine  Erinnernng  an  die  alten 
Totentänze  wiedertindet.  Dieses  Spiel  wird  näralicli  mit  Karten  fjespielt, 
von  denen  eine  den  Tod,  eine  andere  das  Leben  darstellt,  auf  den 
übrigen  erscheinen  Kaiser,  König,  Bischof,  Prinz,  Fürst,  Graf,  Junker, 
Jäger,  Kapitain,  Fähnrich,  Soldat,  Kaufinann,  Bote,  Schiffer,  Hand- 
werker, Dauci-,  Knecht  und  ausserdem  noch  die  Frauen  von  allen 
diesen.^)  Jacohi,  der  sehr  verschiedene  Druckabzüge  dieser  Karten 
gesammelt  hat,  teilt  als  Aufschiil't  eines  Exemplars  derselben  die 
Verse  niit.;^ 

Deez'  prente  strekke  u,  lieve  jeugd ! 
Tot  tijdverdrijf,  vermaak  «n  vreugd; 
En  leere  u,  hoe,  vau  keizer  af, 
Elks  deel  op't  la&tsten  is  ket  graf. 

Wenn,  wie  es  scheint,  diese  Karten  auf  alte  niederländische 
Totentanzhilder  zurückdeuten,  so  beweisen  sie  zu}i;k'it'h,  dass  jene 
Bilder  dereinst  grossen  Eindruck  auf  das  Volk  genuicht  haben.  Zu 
derselben  Annahme  nötigt  auch  die  Beobachtung,  dass  in  früheren 
Jahrhunderten  die  Vorstellung  eines  Totenreigen  Tolkstümlich  gewesen 
sein  mnss.   So  beginnt  ein  Tanzlied  des  17.  Jahrh.^ 

Voegd  o  aen  de  kraaB 

Van  ons  Doodeii<daii8 

Overleede  Mans 

Die  krenpel  gaen  ete. 

und  in  einem  älteren  Liede  niederländischen  Ursprungs  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrb.  heisst  es  vom  Tode*) 

We  myt  em  hen  mot  spryogen, 
He  nympt  en  bi  der  hant 

Auf  eine  Darstelhing  des  Todestanzes  in  Brügge  v.  J.  1449  ist 
S.  15  und  auf  den  niederländischen  Ursprung  eines  erhaltenen  nieder- 
deutschen Totentanztextes  S.  9  hingewiesen  worden. 


Vgl.  N.  C.  Kist,  Uet  humoristische  karakter  der  christel^ke  kuast,  zigtbaar 
vooral  m  de  kerkel^ke  architectnur  en  de  doodendamen  (Arehief  voor  kerkel^e 
geschiedenis,  inzondcrheid  van  Nederland.  Deel  15.  Leiden  1844.  S.  309  ff.)  S.  424  ff. 

0  Ob  das  in  Deutschland  von  den  Kindern  gespielte  'Tod  und  Leben'  aus 
dem  holländischen  Kartenspiel  hervorgegangen  ist? 

■)  G.  Kalff,  Het  Lied  in  de  middeleeuwen.    Leiden  1883.    S.  527  f 

*)  Veghe,  hrsg.  von  Jostes  (1883)  S.  392;  Hölscher,  Geistliche  Lieder  nr.  68. 
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Polnischer  Totentanz. 

Krakan.  Im  Bernhardinerkloster.  Ein  Oelgemälde  auf  Leinwand 

aus  dem  18.  Jahrh.  Im  Mittelbilde  sieht  man  neun  Frauon  vcm-liie- 
denen  Standes  und  ebensoviele  Skelett*'  um  cincTi  Sarfjj  einen  Ringel- 
reihen nnsfiihren.  T'iime]»en  wird  d.i^  Mitt(ll)ild  von  12  kleineren 
liildi'in.  deren  jedes  ein  ran/i);i;ir  ciiTiialt.  nändicli  den  Tod  und  l'apst, 
Kaiser,  König,  Kardinal,  liiseliol",  l'olentUrst,  (irat",  Edelmann,  Kauf- 
mann, Bauer,  Soldat  nebst  Bettler,  Kind  nebst  Narr.  Beigefügt  ist 
jedem  Bilde  eine  Strophe  mit  vier  polnischen  Versen. 

BesohreibQDg:  'Mittheilnngen  der  k.  k.  Central-Commission.  Jahrg.  14 

(1809)  S.  XVIII  -XX.'  Die  hier  ansjjer'proclieiie  Ansicht,  dass  das  Gemälde  die 
(y'opie  eines  altern  (»emiiUles,  etwa  iles  lö.  oder  IG.  Jahrh.  sei,  ist  irrig.  Wie 
ich  au  eiuem  anderen  Orte  nachzuweiseu  gedenke,  ist  zn  dem  Krakauer  Toten- 
taiise  ein  Kupferstich  von  Joh.  Jac.  Udinger  (gest.  1796)  benutet 


Spanische  Totentänze. 

Ein  monumentaler  Totentanz  ist  in  Spanien  liisher  noeli  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  sind  Hpanisehe  Totentan/dichtungen  erhalten. 

La  danza  ^eneral  de  la  nuierte.  deren  Kntsteliunf;  ^ewidiniich 
um  das  .lahr  lüüü  gesetzt  wird,  ist  die  älteste  der  spanischen  Toten- 
tau/dichtuugen. 

Die  Bedeutnng,  welche  gerade  dieser  Text  besitzt,  rechtfertigt  eine  aus- 

fahrlichere  Inbaltsangabe.  Der  70  achtteilige  Strophen  bietenden  Diehtung  geht 
in  der  Handschrift,  ein  kurzer  Prohtfjo  en  la  trosladacion  in  Prosa  voran  Von 
Belang  ist  in  dieser  Ueberschril't  das  Wort  traskuitnion,  welches  darauf  hinweist, 
dass  das  Gedicht  ans  einer  andern  ^rache  fibenetst  ist.  Das  Gedicht  selbst 
beginnt  mit  vier  Strophen,  in  denen  der  Tod  seine  Kaeht  darlegt.  Die  erste 
lautet  (in  Kleinas  Uebersetznng) : 

Icli  bin  <1«  r  Tod,  der  allen  Crcatnren 

Gewiss  ist,  die  in  dieser  Weit  hier  leben. 

Was  folgst  du  eifrig  eines  Dascyns  Sparen, 

Das  du,  o  Mensch,  so  schnell  dir  siehst  entschweben? 

Wenn's  keine  Riesen,  stark  genug,  kann  geben, 

Za  trotsen  meines  Bogens  straffSem  Nerr, 

Trifft  dich  der  Pfeil  auch  tödtlioh.  den  ich  werf,  — 

Hin  sinkst  du,  um  dich  nie  mehr  zu  ciiiehen. 

Darauf  erscheint  ein  Prediger,  welcher  in  3  Strophen  unter  Berufunj?  auf 
die  heilige  Schrift  ausführt,  dass  alle  Geborenen  sterben  müssen,  und  zur  Voll- 
bringung  guter  Werke  mahnt.  'Thnt  Busse,  bereuet  hftullger  euere  Sünden,  wie 
ihr  Vergebung  hoffet  von  dem,  der  Macht  zu  vergeben  hat.  Säumet  nicht,  denn 
schon  beginnt  der  Tod  seinen  schauerlichen  Keigen,  dem  ihr  nicht  entrinnen 
könnt  Oeffnet  die  Uhren  seinem  trauervollen  Gesänge!'  Darnach  fordert  der 
Tod  die  Menschen  jeglichen  Standes  sum  Todestanse  (a  la  dan^  morUä)  auf. 
Wem  es  nicht  beliebe,  den  werde  er  mit  Gewalt  holen.  Zuerst  ruft  er  swei 
Juagflrauen  auf.   „Jetst  fordere  ich  au  diesem  meinem  Tanse  die  beiden  sehSnen 
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Jungfrauen  auf.  Sie  kamen  in  der  üblen  Absiclit,  meine  Gesäuge,  welche  so 
betrübend  sind,  anzubüren/  Nicbt  Blumen  uocb  äcbmnck  würden  ihnen  helfen, 
sie  seien  ihm  verlobt  Dann  wendet  sich  der  Tod  an  den  heiligen  Vater.  Da 
derselbe  so  gewaltig  sei  und  seinesgleicben  nicht  in  der  ganzen  Welt  habe,  so 
solle  er  im  Reigen  den  Vortanz  haben.  Der  Pap.st  jammert,  dass  ihm  alle  «oine 
Machtbefugnisse  und  Ehren  hier  nichts  nützen  und  ersieht  sich,  Jesus  und  die 
Jnngfran  Maria  anrufend,  in  sein  Geschick.  Uit  dem  Papst  beginnt  das  Zwie^ 
gespräch  des  Todes  mit  den  Yertretoni  der  geistlichen  und  weltlichen  Stände,  in 
welchem  der  Tod  uud  der  von  ihm  zum  Tanze  Aufgeforderte  je  eine  Strophe 
sprechen.  Nach  einander  werden  nun  zum  Tanze  vom  Tode  autgelurdert :  Kaiser, 
Cardinal,  KOnig,  Patriarch,  Herzog,  Ersbischof,  Condestable,  Bischof,  Bitter,  Abt, 
Knappe,  Dechant,  Kaufmann,  Archidiaconus,  Advocat,  Domherr,  Arzt,  Pfarrer, 
Bauer,  Mönch,  Wucherer,  Ordensritter  (el  frayre),  Pförtner  des  Königs,  Eremit, 
Gassirer,  Diacouus,  Steuereinnehmer  (Kecabdadorj,  äubdiacuuus,  Küster,  Rabbi 
Heldaredes,  der  maurische  Hohepriester  (el  alfaqui),  der  Almoseusammler  (el 
santero).  Zum  Schluss  fordert  der  Tod  alle  diejenigen  anf,  welche  er  nicht 
besonders  ofenawnt  hat  (lo  que  dise  la  muerte  a  los  qne  noii  llo^l1lro^.  —  Wenn 
aucli  die  altspaaiscbe  üanza  general  de  la  muerte  eine  Uebersetzuug  ist,  so  ist 
doch  nicht  zn  verkennen,  dass  ihr  Verfasser  das  französische  Original  nicht  allein 
in  sehr  freier  Umgestaltung  wiedei^fegeben,  sondern  dasselbe  auch  durch  eigene 
Zusätze  erweitert  hat.  Sicher  sind  eigene  Znsätze  diejenigen  Strophen,  welche 
sich  auf  Würdenträger  beziehen,  welche  nicht  in  Frankreich,  sondern  nur  im 
alten  Spanien  vorkamen,  wie  z.  B.  el  Alfat^ui,  der  maurische  Priester,  oder  nur 
in  Spanien  an  besonderer  Oeltong  kamen,  wie  der  Babbl  und  der  Recabdador. 
Ferner  steht  es  im  Widerspruch  zu  Str.  11,  in  welcher  der  Tod  dem  Papste  ans- 
drückli<  h  als  ihm  gebührende  Ehre  den  Vortanz  zuerteilt  (e  dcMr  mif  (Ian<:a  sera 
(juiadorj,  wenn  trotzdem  vor  dem  Papst  der  Tod  zwei  Jungfrauen  zum  Tanze 
auffordert.  Es  müssen  also  aneh  die  an  diese  gerichteten  Strophen  9  und  10 
ursprünglich  gefehlt  haben.  Wenn  Aniad  n  dt>  log  Rios  und  Wolf  (Beltrige  zur 
(lesch.  d.  castilischen  Nationalliteratur  S.  133)  iiecht  haben,  ist  die  Danza  general 
13G0  entstanden.  Diese  Annahme  ruht  jedoch  auf  sehr  schwacher  Grundlage; 
sie  sttttzt  sich  wesentlich  darauf,  dass  dieselbe  Handschrift,  welche  sie  enthält, 
ausserdem  noch  ein  sicher  im  14.  Jahrb.  verfasstes  Gedicht  enthält.  Die 
Ertifebnisse  der  S.  8  ft',  trefülirten  rntersii 'hunir  ^''id  der  Annahme,  dass  die 
Danza  general  das  ihr  von  jenen  Gelelirteu  zugesprochene  Alter  hat,  nicht  gUustig, 
und  es  scheinen  diejenigen  im  Hechte  2U  sein,  welche  sie  nicht  Uber  das  16.  Jahr- 
hundert hinaufrücken.  Diesem  muss  sie  Areilich  spfttestens  angehören,  da  die 
Handschrift  bereits  so  alt  ist. 

Ausgaben:  Ticknor's  Geschichte  der  schönen  Litte ratur  in  8[»inien, 
deutseh  von  Julius.  Tb.  8.  S.  698—612.  Correcter  ist  der  Abdruck  in  den 
Poetas  castellauos  anteriores  al  siglo  XV,  collecoion  hecha  por  Tomas  Ant.  Sanchea 
continuada  por  Pedro  Jose  Pidal,  considerablemente  aumentada  c  illnstrada  por 
Florenciu  Janer.  Madrid  1864,  S.  379—385  (Biblioteca  des  autores  esiian.  etc. 
Tol.  67).  —  Einzelausgabe  mit  Facsimile :  La  danza  de  la  muerte,  poema  castellano 
del  siglo  XIV,  public,  etc.  por  Flor.  Janer.   Plirie  1866. 

Inhaltsangabe  etc.  bei  Jose  Ainadnr  de  los  Kios,  Ilistoria  critica  de 
la  literatura  espanola  Tom.  4.  Madrid  l.st;3.  8.  4S)l--f)U8;  .1.  L.  Klein, 
Geschiclite  des  Dramas  VIII.  Das  spauische  Drama.  Bd.  1.  Leipzig  1871. 
S.  861 — 883.  Vgl.  femer  Ludw.  Garns,  Darstellung  der  span.  Litter.  im  Hittel- 
alter.   Bd.  2  (1846)  S.  305  f. 

Erweiterung;  La  dan^a  de  la  muerte.  Vnipressa  etc.  Sevilla  1520. 
Neuer  Abdruck  bei  Amador  de  los  liios  a.  a.  0.  Tum.  7.  S.  507 — 540.  Eine 
durch  viele  nene  Personen  auf  136  Strophen  erweiterte  Bearbeitung. 
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CarlionelVfl  Ban^a  de  U  mori  Catalonischo  Übersetzung  der 
franzÖRiften  Dansc  m.it-.-ihre  in  kürzerer  Fassung,  veniu>hrt  durch  einige 
neue  Pcisonen.  Die  (  iKTsctziinj^  niuss  s[)iltt'sfi  n  i  I.  1 1!)7  «gemacht 
sein,  da  IxTcits  /n  Schliiss  (l(>sHelbeu  Jahres  Carbouuell  eine  Fort- 
setzung dvr  J)aiu;a  vcrlasst  liat. 

Ausgabe.  Opusculos  incditos  del  cronista  catalau  Pedro  Miguel  Oar> 
bonell  llnstrados  etc.  por  llannel  de  BofamU  y  de  Sartorio.  Tom.  8.  BaroeloD» 
1865  (=  Coleccion  de  docomentoe  ineditoe  del  archiTo  general  de  k  oorona  de 
Aragon)  S.  2(57 

Die  Fortsetzuug  '(.'ariiiiua  iu  tetrae  mortis  urruiulani  coream  (iiebu.s  festis 
Jesu  Christi  Maximi  nataliciis  anni  lalotifl  M.üCCCXOVn  dnm  ynlgas  incertnm 
ladifl  taxilarÜH  vacaret  composita'  vh>\.  S  i>!)7  ff. 

Anfan^i^:  O  croatnra  ralionablc,  (^ui  desi]?es  vida  terrenal  Tu  lias  re^Ia 
notable  Per  ben  iinir  vida  uiortal  La  preseut  dau(.a  que  veus  tal  Ks  de  la  uiort 
poe  delitosa  Morir  a  tote  es  natnral  Jal  mort  es  vil  moltodiosa.  —  Personen: 
Papa,  Eniiierador,  Cardenal,  Rey,  Patriarclm,  Capita  o  Concstable,  Arehabisbe, 
('avaller,  IMshe,  (lentilliniiie.  Abbat,  Goveruadtir.  Astroleo.  Barges,  ('anonge,  Mer- 
oader,  Cartuxa,  Porter,  Mdiiio,  IJgurer,  (die  dem  'aruen  Maune'  in  den)  frans. 
Originale  beigefügte  Strophe  folgt  hier  mit  der  Überschrift:  Paria  la  mort  mes 
avant  contra  lo  TTsnrer),  Metge,  Enamorat,  Advocat,  Ministrer,  Curat,  Cavador, 
Frare  iiicnor,  Infant,  Scliola.  llerniita.  Ditnzeila.  Mi>n*re,  Vidua,  Maridada,  Notari. 
Key  que  iau  dins  una  tomba  u  moniment.  —  Über  die  fSubscriptiun  in  der  liand- 
acbrift  vgl.  oben  S.  28. 

Des  Tnchscherers  Juan  de  Pedmza  'Farsa  llamada  Dani;a  de  la  inverte* 
V.  ,T.  1. ').')!  ii^t  neu  bcrausget!:obon  und  bcj^proc  hen  von  Ferd.  Wolf 'Ein  . spanisches 
Frubuli'iclinaniHspicl  vom  Todtcntanz',  in  den  »Sitzungsbericbten  der  K.  Akail. 
d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-liist.  Classe  Bd.  8  (1852)  S.  114  —  150  und  von  Ed.  (n»n- 
aales  in  den  'Antos  sacraroentales  d^de  sn  origin  hasta  fines  del  siglo  XVII. 
lVdr<»sn  ISC)')'  Diiv^o«  Dranin,  in  welchem  ausserdem  Tode  Papst,  K5nig,  DanWi 
Hirt,  Veniuiiff.  Zorn  und  Verstand  airiren,  ist  keine  Draniatisirung  eines  eigentlichen 
Tutentanze.s.  Inunerliiu  ist  es  ein  Zeugnis  dafür,  daas  der  Totentanz  dereinst 
anoh  in  Spanien  vollistttmlich  war. 


Holbeins  Todesbilder. 

Wie  Goethes  Hcarheitnng  des  Reineke  Fuchs  die  alte  Dichtung 
Leserkreisen  zurührtc  \v(  Idic  der  Littoratur  dos  Mittclaltcis  sonst 
keine  Anfin<>iks:iinktMt  scliciikti'ii,  so  crliicitrii  ilollx'iiis  Todesbilder 
das  niitti'l.i Itcrliclic  'rotciifaiizniotiv  d(>r  UKHlcnicn  Kunst. 

Anm'ri'}j;t  iliurii  den  alti'U  Totentanz  seiner  Vateistadt  Basel 
zeichnete  der  Jüngere  Holhein  eine  Folge  kleiner  Bildchen,  welche,  von 
seinem  Landsmannc  Hans  Lützelherger  in  Holz  geschnitten,  eine 
eigenartige  rndnldung  seines  Vorbildes  bieten.  Ks  ist,  i^enan  ge- 
nommen, fjilscli,  wenn  jone  IJildcluMi  von  Alters  her  'Ilolbeins  Tolrn 
tanz'  irenannt  werden,  doeli  kniipl't  ilire  Kiitstelum*;  an  den  mittel- 
altei-liclien  'rotentanz  an,  und  anderseits  sind  last  alle  siKiter  entstan- 
denen Totentänze  durch  llolheins  Zeichnungen  beeintiusst. 

Der  älteste  Typus  der  Totentanzgemälde  war,  wie  die  Über- 
einstimmung der   ältesten  französischen  und  niederdeutschen  Dar- 
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stellungon  heweiBt,  der  Ketten-  oder  Ringelreigcn.  Sämtliche  Tanz- 
paare bilden  ('in<'  l;iii,2<'.  zns;Mniinonli:in,?ondo  Kctto.  in  welcher  jede 
Fi.«,Mir  eine  Ihiutl  dem  Nachbar  zur  Liiikeu,  die  audere  dem  zur 
Hechten  reicht, 

Ein  jüngerer  Typns  entstand  darch  Auflösung  des  Ketten- 
reigens in  einaelne  Tanzpaare.  Nur  dem  eigenen  Tanzpartner  reicht 
der  Tod  die  Hand  oder  tritt  mit  ihm  luu  h  ohne  Handreichung  zum 
Tanz  an.  15eis])i('lo  bieten  die  mittelalterlichen  Totentänze  Siiddciitsch- 
lands,  nwh  die  t^edincktcn.  ^V;illrend  der  älteste  Tv))iis  sämtliche 
Paare  notwendigerweise  an  derselben  Stelle  —  gewöhnlich  einer  Wiese 
—  und  zu  derselben  Zeit  den  Reigen  treten  lassen  musste,  fiel  diese 
Notwendigkeit  bei  der  Auflösung  in  Einzelpaare,  sobald  jedes  Tanzpaar 
seine  besondere  Bildfläche  erhielt,  /war  fort,  thatsächlich  wurde  aber 
gegen  die  alte  Anschauung,  dass  der  Tanz  aller  Paare  auf  derselben 
Stelle  zu  denken  sei.  im  Allgemeinen  nicht  Verstössen.  Nur  die  Ibdz- 
schnitte  des  h(H  h<U  uts(  hen  achtzeiligen  Totentan/cs  und  die  Lübecker 
Drucke  bieten  einige  nicht  sehr  in  die  Augen  lallende  Ausnahmen, 
indem  einigemal  der  Fussboden  wechselt. 

Eine  Abart  dieser  Typen  liegt  vor,  wenn  der  Reigen  in  einen 
Tanzaufzug,  in  welchem  die  Paare  hinter  einander  herschreiten,  ver- 
wandelt wird. 

Der  II  olb  ein  sc  he  Ty})us  ist  aus  dem  jüni^eren  Tv|ms.  wie 
er  in  liasel  dem  Künstler  vor  Augeu  stand,  entwit  kelt.  Auf  Einheit 
des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Handlung  verzichtend,  löste  Holbein  nicht 
nur  nach  Art  der  gedruckten  Totentänze  den  Totentanz  in  Einitelbilder 
auf,  sondern  er  Hess  auch  das  Tanzniotiv  fallen.  Nicht  die  Allegorie, 
dass  der  Mensch  nach  der  l'feife  <les  Todes  tanzen  muss,  kommt  in 
seinen  Bildern  zum  Ausdruck,  sonih  rn  dei-  allgemeine  (Jedanke.  dass 
Jeder  unerwartet  vom  Tode  heimgeholt  wird.  Von  dem  Zwange  des 
gleichen  Ortes  und  des  Tanzmotivs  befreit,  konnte  llolbein,  der  nur 
den  Wechsel  und  die  Abstufung  der  Stände  beibehielt,  jedes  Bildchen 
selbständig  und  unabhängig  von  den  übrigen  gestalten  uiul  somit  seiner 
künstlerischen  Krfindungs-  und  (restaltungsgaiu>  ohne  Sc  hranken  Raum 
geben.    Die  Scenerie  ist  überall  verscliieden,  Tanzmotiv  nur  ver- 

einzelt beibehalten,  häutig  sind  dem  Tode  und  dem  ihm  verfallenen 
Menschen  noch  andere  Personen  beigefügt.  Dem  Könige  läst  llolbein 
den  Tod  während  des  Mahles  an  reich  be.8etzter  Tafel  die  Schale 
reichen.  Auf  dem  Schlachtfelde  durchbohrt  der  Tod  den  verzweifelt 
gegen  ihn  kämpfenden  Krieger  mit  der  L  i  uze.  Auf  stürmischer  See 
tritt  er  unter  die  Mannschaft  eines  scheitei  ndcn  Schiffes.  V.v  tritt  zum 
Arzte,  in  dessen  Studierzimmer  er  citicn  kr.inki  ii  (ii-eis  gefiihi  t  hat  usw. 

Die  Autlö.sung  des  (iesamtl»ildes  in  Kinzelgrup]»en,  die  Klein- 
heit und  Zierlichkeit  der  Holzschnitte  an  Stelle  der  monumentalen 
Kirchenbilder  machten  die  Holbeinschen  Zeichnungen  des  grossartigen 
Eindruckes  verlustig,  \v(  I  ben  die  durchgeführte  Einheit  der  Conception 
und  die  elementare  Wirkungskraft  grosser  Verhältnisse  den  monumen- 
talen Totentänzen  gesichert  hatten.   Anderseits  überragten  die  Hol- 
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beinschon  Holzschnitte,  nach  dem  Urteile  aachlcnndiger  Kenner  auch 

htnite  noch  unübertroffene  Meisterwerke,  niclit  nur  in  künstlerischer 
Beziehung  alle  alten  gemalten  und  ^^e(lru(•kten  Totentänze,  sie  ent- 
sprechen <;erM(h'  (hircli  ilire  /ierliihkcit  und  den  nianni,L'r;ihii^(  n  Inhalt 
der  Voiüchc  des  srch/clmtcn  .lahrhunderts  für  die  Kleinkunst  und 
leluiiait  moralischen  Inhalt,  eine  Vorliehe,  die  sich  bekanntlich  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Litteratnr  in  breitester  Weise  durch  die  Bevor- 
zugung (hn-  anomischen  nnd  satirischen  Dichtung  äussert 

Uolbeins  in  liuchlorm  IHTs  cischienener  Totentanz  war  bald  in 
zahllosen  Abdrücken  und  Nachsticlien  in  fast  allen  Liind(M*n  verbreitet. 
AV:llii-end  in  Frankreich  die  alte  l>;iiise  macabre  als  Vidkshiuli  neln-n 
den  Ibdbeinschen  Zeichnungen  sich  erhielt,  verdrängten  diese  in  Deutsch- 
land sämtliche  altem  Druckwerke,  wenn  man  von  den  Merianschen 
Kupfern  des  Basler  Totentanzes  absieht,  vom  Buch-  und  Kunstwerke 
und  werden  noch  heute  häufig  herausgegeben  und  nachge;ihint. 

Die  französischen  vierzeiligen  Verse,  welehe  (' o  i-o  ze  t  der  ersten 
in  Lyon  erscliienenen  Ausgabe  beigefügt  hatte,  wunlen  für  sjiätere 
Ausgaben  von  Luthers  Schwager  (ieorg  Aemilius  (eig.  Öniniel)  in 
das  Lateinische  übersetzt.  Deutsche  Reime  fügte  an  ihrer  Stelle  der 
Lehrer  Fischard«.  der  geniale  Bearbeiter  des  Grobianus,  Caspar 
Scheidt  bin/n.  !)iis('  crscliieuen  \'>'tl  ZU  Worms  und  Wurden  l»ereita 
im  folgenden  Jahre  in  das  Niederdeutsche  mehr  umschrieben, 
als  übersetzt. 

Vgl.  A.  WoltiDHiin,  ilolbcin  und  seine  Zeit,  2.  Autl.  (Iö74)  Bd.  1.,  S.  25ti  ff., 
II.  S.  174  ff.  nnd  die  ährigo  S.  39  angegebene  Littorttnr. 

Ands^aben.    Da«  vollftftndigste  Veraeiclinis  der  Dmeke  der  Holbelnsehen 

Todesbililer  nml  si'iiier  Nai  lialminntfen  bietet  Mass  mann.  Litteratnr  der  Toten* 
tänzf^,  S.  7  (il.  I'pvitr  Ilollieins  Zeichnungen  ir):?S  in  I^yon  als  Buch  erschienen, 
waren  schon  in  JUsel  vuu  den  Ilolzstücken  l'rubeabzUge  hergestellt.  (Facat- 
mile:  Hann  Holbein'«  Dance  of  Death,  illnsftr.  by  a  aeries  of  photho>litbogr. 
faosimiles  nf  tho  first  edition  in  the  British  Museum.  By  H.  Noel  Hampbreys. 
London  lH(iH.  llullx^ins  Totentanz.  Nach  dem  Exemplar  der  ersten  Ans|?abe 
im  Kgl.  Knpterstichiuibinet  zn  Berlin  in  Lichtdruck  nachgebildet  von  A.  Frisch. 
Hf8g.  Ton  Frdr.  Lippmann,  Berlin  1879.  SpSter  aneh  mit  engl.  Texte).  —  Die 
ente  Bneh  ausgäbe  mit  Text:  Lcs  simnlachres  &  historiees  faoes  de  la  mort 
etc.    Lyon  (Mohliinr  pt  (iaspar  Trechsei  fratres).  kl.  4".  (Fa<siiuile- 

ansgabeu:  The  lioiheiu-äocictj's  Fac-simile  Reprints.  Les  Siuiulachres  etc. 
translat.  and  ed.  by  Henfy  Green.  HancbeRter  and  London  1869.  4*.  —  Lieb- 
baber-Bibliotbek  alter  Illnatratoren  In  Facsimile-Reprodnctinn.  Bdch.  10.  Mttnchen 
18H4.  4").  -  Die  erste  Anspfabe  mit  lateinischem  Texte:  Imagines  de  morte 
et  epigrammata  e  Gallico  idiomate  ä  Georgio  Acmylio  in  Latinum  translata. 
His  accessernnt  Medicina  anini»>  etc.  Lngdnni,  1542.  8^  —  Scheidt'»  Über- 
setanng  eracblen  snerst  1557:  Der  Todten-Dants,  durch  alle  Stende  vnd  Qeachlecbt 
der  Menschen  Mit  sanipt  der  heylsamen  Artney  der  Selen.  Im  Jar  MDLVII.  8". 
—  Niederdeutsch:  De  Dodeudantz.  dorch  alle  Stemle  vml  (teslecbte  der 
Hinscken,  darin  er  hcrkuni.st  vnnd  ende,  nichticheit  vnd  .sterfüicheit,  alse  in  enem 
Spegel  tbo  besebowende  voripebildet,  vnd  mit  aebftnen  Fignren  getsleret.  Sampt 
der  heilsamen  Arstedie  der  Selen.  D.  Urbani  Regij.  MDLVIIL  8».  [Berlin. 
Helmat&dt,  WolfeubUttel.  Vergl.  Braus  Beiträge  S.  324.  Konreapoudensblatt  4, 96.] 
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Figuren  etc.  (nach  der  Aasgabe  von  1538):  Erschaffung  Evas,  Sühden- 
fall,  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  Adam  haut  die  Erde.  Musicirende  Gerippe, 
Papst,  Kaiser,  König,  Cardinal,  Kaiserin,  Königin,  Bischof,  Herzog,  Abt, 
Aebtissin,  Edelmann,  Domherr,  Richter,  Fürsprech,  Ratsherr,  PrlUlicaiit,  Pfarrer, 
MOnch,  Nonne,  Altes  Weib,  Arzt,  Astrolog,  Reicher,  Kaufmanii,  Schiffer,  Ritter, 
Graf,  Altmann,  Gräfin,  Edelfran,  Herzogin,  Krämer,  Ackermann,  Kiud,  Jüngstes 
Gericht,  Wappen  des  Todes.  (In  der  Lyoner  Ausgabe  von  1545  ausserdem  noch 
Krie^mann,  Spieler,  Säufer,  Narr,  Ränber,  Blinder,  Eilrtner,  Siecher,  Kindergruppen). 
—  Die  Probeabzüge  zeigen  eine  andere  Figurenfolge,  voranslehen  die  biblischen 
.S<  eiien,  dann  folgt  die  Reihe  der  geistlichen  Würdenträger  vom  Papst  bis  zur 
>junnc,  dann  die  der  weltlichen  vom  Kaiser  bis  zum  Ritter,  zu  Schlass  die 
bürgerlichen  StKnde,  der  Richter,  Fttrspreeh  usw. 

Initialen.  Ausser  den  Todesbildern  hat  Holbein  ein  Alphabet  Initial« 
buchstaben  angefertigt,  in  und  um  welche  Gruppen  mit  d«^ni  Tode  gezeichnet 
sind.  Neue  Ausgabe  von  EUissen  und  Lüdel  s.  üben  S.  40.  Darnach :  L'alphabet 
de  la  mort  de  H.  Holbein. publ.  par  A.  de  Montaiglon.  Paris  1856.  (Mit  engl. 
Texte  eh.  1866).  —  Femer  hat  Holbein  einen  Totentanz  von  6  Paaren  (RSnig^, 
Kriiiigiii.  Fäbiiricb,  Piirgerin,  MiUich,  Kind)  als  Schmuck  einer  Dolehscheide 
gezeichnet    Abbildungen  bieten  Douce  und  Langlois  Planche  XXIV. 


Anhang. 


Der  alte  lübiseh-revalsche  Totentanztext. 

D(M*  Text,  der  dereinst  unter  den  Figuren  des  T(»tent;»nzes  der 
Marienkirehe  zu  Lübeck  und  seiner  Copie  in  Keval  zu  lesen  war.  ist 
nur  unvollständig  erhalten.  Von  den  401  oder  mehr  Versen,  welche 
er  uniliiHst  haben  muss,  sind  nur  21)4  überliefert.  Zwei  Verse  aus 
der  Strophe  des  Kindes  vereinzelt  (siehe  zu  Y.  389  f.),  von  den  übrigen 
der  kleinere  Teil  auf  den  erhaltenen  Resten  des  Revaler  Bildes,  der 
grössere  in  Mell(>''s  alter  Abschrift  dessen,  was  1701  noch  von  dem 
Lübecker  Texte  h'sl)ar  war  (s.  oben  S.  LI). 

Der  .Vlxli  iick  des  Textes,  der  diesen  Vorbemerkungen  tolgen  wird, 
vereinigt  zu  einem  (janzen,  was  sieb  getrennt,  in  Keval  und  Lübeck, 
erhalten  hat.  Für  den  Eevaler  Teil  liegen  die  Lesungen  zu  Grande, 
welche  Rnsswurm  und  Hansen  an  den  oben  S.  46  verzeichneten  Orten 
vertiHeiitlicbt  haben,  für  das  Übrige  der  von  Mantels  gegebene  Abdruck 
der  Absehritt  Mellens. 

Wenngh'icb  die  Genauigkeit,  durch  welche  Meile"'s  übrige  Ab- 
schriften sich  auszeichnen,  auch  für  den  Totentanz  anzunehmen  ist, 
so  rechtfertigen  doch  verschiedene  Stellen  in  seiner  Abschrift  die  Ver- 
mutung, dass  hin  und  wieder  ein  unlesbar  gewordenes  Wort  ausgelassen 
ist.  Ferner  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  ihr,  wie 
bereits  B.  44  bemerkt  wurde,  die  Reihenfolge  der  Strophen  in  Vor- 
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wiiTiing  L,MM*at(«Ti  ist.  l>if  liclitiixt'  Ordmiiig  ist  mit  ziemlicher  Sielicr- 
hc'it  hci/ustellon,  wenn  btrücksielitigt  wird:  1)  die  Ueiheiiloliie,  welelie 
durch  die  JSchlussvei'se  der  vom  Tode  gesprot^heiien  Struplieii  geiordert 
wird ;  2)  dass  der  Inhalt  der  Strophö  dem  Stande  der  Person  entspricht, 
welcher  sie  zuu^'teilt  wird;  3)  dvv  Totentanz  von  1480  (ygl.  oben 
S.  35  f.);  4)  die  Uedienfolge  der  l'iiiiiren  des  in  einer  Erneuerung 
erlialteiieii  (leinäldes  in  Lüheek.  Der  (liirch  (\\o^o  ITiii^jcliten  Ix'diiiiiiten 
Kcilieiitol^e  tMitsjti-iclit  die  Oi-diuiiig  der  Stro})lien,  welch«'  aus  teilweise 
anderen  Grüuilen  bereits  Mantels  für  die  richtige  erklärt  hat  und  die 
deshalb  in  dem  nachfolgenden  Abdrucke  beibehalten  ist  Doch  ist  in 
diesem  durch  lateinische  Ziffern,  die  in  Klammem  beigefügt  sind,  die 
von  Melle  gebotene  Reihenfolge  kenntlich  gemacht.  Wenn  H.  B  a  e  t  h  c  k  e 
in  seinem  'Versuch  zur  Herstellung  des  alten  niederdeutschen  Textes' 
(s.  oben  8.  45)  in  Hezug  auf  die  richtige  lieihent'olge  der  Stro])lien 
zu  einem  ganz  abweichenden  Ergebnisse  gelaugt  ist,  so  trug  eine 
irrige  Voraussetzung  daran  die  Schuld.  Baethcke,  dem  der  Revaler 
und  altcastilische  Totentanz  offenbar  unbekannt  gewesen  war,  hatte 
nämlich  nicht  geglaubt,  (hiss  die  Schlussverse  der  dem  Tode  zugeteilten 
Strophen  an  die  t'ol^:  luh'  Person  gerichtet  sein  könnten.  Er  nahm 
an,  dass  jeder  Sclihi>svers  ebenso,  wie  es  der  Fall  in  den  ü1)rigen 
ihm  Ix'kannten  deutschen  rutentänzeii  war,  mit  den  vorangehenden 
Versen  derselben  Strophe  zu  ein  und  derselben  Person  gesprochen  werde. 
Die  Folge  dieses  Irrtums  war,  dass  er  in  jenen  angeblich  entstellten 
Schlussversen  allerlei  Änderungen  zur  vermeintlichen  Herstellung  des 
ursprünglichen  AVortlautes  vornehmen  und  zugleich  zu  anderen  Ergeb- 
nissen als  Mantels  und  der  Verfasser  dieser  Untersuchungen  kommen 
musste. 

Die  litteraturgeschiclitliche  Stellung  des  lübichen  Textes  und 
sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Totentänzen  ist  bereits  in  den  voran- 
gegangenen TiitersiK  Imniieii  eingehend  dargelegt  worden.  Es  erübrigt 
hier  nur  noch  der  Hinweis,  dass  der  überlieferte  Text  einige  sprach- 
liche Eigeiitiindicbkeiten  aul'weist.  M'elche  weder  durch  das  lii])isc1ie, 
noch  übei'haupt  durch  das  ireiiieiiie  Mittehiiederdeiitsch  sich  erklaren 
lassen,  sondern  m  i  1 1 e  1  nied  c r  l  ä  n d  i  sc  he r  Herkuutt  sind,  und  die 
Folgerung  rechtfertigen,  dass  der  Lübecker  Totentanz  eine  mittel- 
niederländische Vorlage  gehabt  hat.  Die  zum  Beweise  dienenden 
Sprachform rn  werden  in  den  Anmerkungen,  die  dem  Abdrucke  folgen, 
zu  Vers  1S4.  'J3(i.  'MV2  u.  a.  liervorgeludx'u  werden.  Sie  linden  sich 
sämtlich  im  Peime.  T)vv  niederdeutsche  Pearbeiter  hat  sie  augen- 
scheinlich nur  beibehalten,  weil  an  den  betretlendeu  Stellen  sich  ihm 
kein  niederdeutscher  Keim  leicht  darbot  und  bei  dem  regen  Verkehr, 
in  welchem  Brügge  und  Lübeck  standen,  in  letzterer  Stadt  einige 
flandiist  he  Formen  das  Verständnis  des  Textes  trotz  ihrer  Frema- 
artigkeit  nicht  gerade  gefährdeten. 

Die  im  Pevaler  Tot<Mitanze  erhaltene  Copie  des  Iül»isi  hen  Textes 
enthält  derartige   Sprachformen  nicht;  sei  es,  dass  das  Lübecker 
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Original  sie  innorhallj  der  dort  orlialtoneii  Stroplicii  gleiehtiills  nicht 
bot,  sei  es,  dass  sie  hei  der  Ant'ertii,'uiiii  der  C  upie  durch  nieder- 
deutsche Formen  ersetzt  worden  sind.  Bemerkenswert  ist  dabei 
übrigens,  dass  der  Revaler  Text  frei  scheint  von  Sprachformen  oder 
Schreibungen,  welche  sich  durch  nnindartliehe  Besonderheiten  der 
russischen  Ostsceprovinzen  erklären.  Man  wird  hieraus  folgern  kcnmen, 
dass  die  lievaler  Copie  nicht  nach  einer  Skizze  in  Keval.  sondern 
vielmehr  in  Lübeck  selbst  von  einem  Lühecker  Künsth'r  ausgetührt 
worden  ist.  Es  kann  das  nicht  viel  vor  oder  nach  d.  J.  1500  ge- 
schehen sein.  Einerseits  zeigt  nämlich  der  Bevaler  Text  den  Vokalismus 
des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts,  anderseits  ist  er  frei  von  den 
orthographischen  LTnarten  (-»m  für  -n,  nh  für  m,  h  als  Dehnungs- 
zeichen usw.),  welche  im  10.  Jahrh.  allgemein  ühlich  werden. 

Der  Abdruck  iüsst  die  etwaigen  bloss  nniudartlicheii  Änderungen 
der  Lautl'orni.  die  bei  den  alten  Kineuerungeii  der  (iemälde  ein- 
geflossen sein  mögen,  unberührt.  Gebessert  ist,  was  in  den  ver- 
öffentlichten Abschriften,  vielleicht  auch  in  einigen  Fällen  schon  bei 
den  Übermahmgen  verlesen  oder  ausgefallen  scheint. 

Unter  dem  Texte  ist  angegeben,  wo  von  ^Vfelle's  Abschrift  (M) 
des  Lübecker  und  Hansens  (If)  Lesung  des  Kevaler  Totentanzes  ab- 
gewichen ist.  liusswui'urs  älti're  Lesung  (Ii)  des  h'tztereii  ist  nur. 
wo  sie  noch  beachtungswert  schieu,  angemerkt  worden.  Den  von 
Mantels  und  Baethcke  übernommenen  Besserungen  des  Textes 
ist  der  Name  ihres  Urhebers  beigefügt. 

Überschriften,  Interpunktion  und  Normirung  des  «,  v,  w  fehlen 
natürlich  den  Originalen. 


1.  ]>er  Prediger  auf  der  KmuhL 

Oeh  redelike  creatuer,  sy  «rm  ofte  lyke, 

Seet  hyr  dat  spectel,  junck  unde  olden, 
Hude  deucket  liyr  aeu  ok  elkerlike 
Dat  äik  hyt  ucuiaut  kau  uutlioideu, 
5  Wanneer  de  doet  kumpt,  als  gy  hyr  aem. 
Hebbe  wi  den  vele  gudes  ghedaen, 
So  moghe  wi  wesen  niyt  gode  een, 
Wy  moten  Tan  allen  loeu  uutfaeu. 
linde  lieveii  kynder,  ik  wU  ju  raden, 
10  Dat  gi  jnwe  flcapeken  Terleiden  nicht, 
Men  gude  exomiiel  en  Opladen, 
£er  ju  de  duet  aus  .snellc  bilicht. 

2.   Der  Tod  an  Alle. 

To  desseni  dansse  rope  ik  alghemene 
i'awes,  keiser  uude  alle  creaturen, 


1.  29.  Ach  H.  Och  //.     in.  verleide  H.  —  \  l.  gude  12. gute//.  —  IS.  dessem 
danase  M.  duseeu  dantse  H.  —  i<L  pawest  M.  pawes  i/.,  creaturen  M,  creature  H. 
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15  Arme,  ryke,  grote  nnde  klene. 

Tredet  vurt.  wente  nii  en  helpet  neu  tmren! 

Heu  deucket  wul  iu  aller  tyd, 

Bat  gy  gude  weike  myt  ja  bringen 

Unde  jnwer  minden  werden  qnyd, 
20  Went  gy  moten  na  myner  pypen  springen. 

3.  M  nm  Fapete. 

Her  pnwei,  dn  byek  bögest  nu, 

Dantse  wy  voer,  ik  nnde  du! 

AI  hevestu  in  godes  stede  staen, 

Ben  erdesch  vader,  ere  nnde  werdicheit  vntfaen 

25  Van  al  der  werlt,  du  most  my 
Vülghen  nnde  werden  als  ik  sy. 
Dyn  loseut  uiide  biudeut  dat  waä  vast, 
Der  hoecheit  werstn  nn  een  gast. 

4.  Va\^t. 

Och  here  got,  wat  in  uin  bäte, 
80  AI  was  ik  hoeh  gereaen  in  State, 

IJndc  ik  altohant  moet  werden 

(ielik  als  dn  een  slim  der  erden':' 

Mi  eu  mach  hucheit  noch  rickhcit  baten, 

Weute  al  diak  mot  ik  ualateu. 
36  Nemet  hir  exempel,  de  na  ni  aiet 

Fawea«  «lee  ik  w»8  mine  Ütl 

6.  Tod. 
Dnt  were  gnd  in  ly.  bekennt  (?) 

C«.  38-43  nicM  erhaUenJ 

CjMm  Kaiser) 
Her  keiser,  wi  moten  daneenl 

6.  XaiBer. 

46  0  dot,  dyn  letUke  fignre 

Verändert  my  alle  niync  uattore. 
Ik  was  mechtich  nnde  rike, 
Hogest  Vau  machte  suuder  gelike. 
Koninge,  Torsten  nnde  heren 

60  Mosten  niy  nigcn  unde  ereu. 
Nu  kumstu,  vreselike  forme, 
Vau  ml  tu  makeu  sxüse  der  worme. 

7.  Tod. 

Du  werst  gekoren,  ■ —  wil  dat  vroden!  — 
To  besthermeu  uude  to  behodeu 
55  De  hilgeu  kerken  der  kerstenheit 
Uy(  deme  swerde  der  reebtleheit 


15.  arme  M.  arm  H.  grote  M.  groet  H.  —  16.  weute  nu  M.  went  ju  Ä — 
SO.  geresen  B.  gewesen  H.  —  33.  eu  fehlt  U.  —  37.  So  nach  17.,  nach  H,  iü  der 
Vera  unktiMr.  —  45.  dyn]  du  H.  —  meebtig  H.  mecbtieh  JB.  —  61.  Nn]  Du  H. 
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Meli  bovaiüie  lieft  di  vurblentj 
Da  heftt  di  sulven  nicht  gekent, 
Uine  kumBte  was  nicht  in  dinem  sinne. 

(zur  Kaiserin) 
60  Du  ker  uu  her,  fron  keiserinne! 

8.  KaMn. 

Ick  wet,  my  ment  de  doet' 
Was  ick  ny  vorvftrt  so  grot! 
Ik  meude,  he  si  iiicht  al  bi  sinne, 
Bin  ik  doch  janck  und  ok  eine  keiserinne. 
65  Ik  inende,  ik  hedde  vele  macht, 
Up  em  hebbe  ik  ny  gedacht 
Ofte  dat  gemeut  dede  tegeu  mi. 
Och,  lat  mi  noch  lenen,  des  blddo  ik  dl! 

9.  Tod. 

Keiserinne  hoch  vormeten, 
70  My  dancket,  du  best  myuer  vurgheten. 

Txed  hyr  an!  it  is  nn  de  isyt. 

Du  mendest,  ik  aolde  di  scheiden  qvit. 

Neu!  al  werstu  noch  so  vele, 

Du  uiost  myt  to  dessem  speie 
76  Unde  gi;findmi  alte  male ! 

(tum  Kardüial) 
Holt  an,  Tolge  my,  her  kardenale! 

10.  Kanlinal. 

Outfarme  myner,  here,  salt  scheu, 
Ik  kan  di  niegensins  entflen. 
Se  ik  vore  efte  achter  my, 
80  Ik  vülo  den  dot  my  alle  tyt  l»y. 
Wat  mach  de  hoge  staet  my  baten, 
Den  ik  besät?  ik  mot  en  laten 
Unde  weiden  unwerdiger  ter  staut 
Wen  ein  nnieyne  stinckende  hnnk 

11.  Tod. 

85  Du  werest  van  State  gelike 
Bn  apostel  godes  np  ertryke 

Umme  den  kersten  luven  to  storktMi 
Myt  wurden  nnde  anderen  dogentsanimen  werken. 
Meu  du  best  mit  groter  huvardichit 
90  Up  dinen  hogen  perden  reden. 
Des  mnsta  sollen  nn  de  mere! 

(st()ii  K(inig) 
^'u  tret  ok  vurt  her,  kouiugck  here! 


62.  <»3.  ich  U.  H.  —  78.  di  niegensins]  di  nie  gensiiis  //.  demc  <i;ensins  Ii.  — 
80.  den  /.'  trrn  //.  —  81.  staetj  saet  U,  —  85.  von  H.  vau  ü.  —  öi).  hoverdichit, 

Uca  hüveidichcde. 


Digitized  by  Google 


73 


12.  KiJnitr. 

0  dot,  dyue  sprake  hett  my  vurvert, 
DoMeii  <UuM      hebbik  nidit  gvlert! 
96  Hertogen,  lydder  uiulu  knechte 
Dalsen  vor  iiiy  diirbar  gericlite, 
Uiule  juwelik  hodde  sick  de  worde 
To  sprekende,  de  ick  node  horde. 
Nu  komatn  nnvoneidik 
100  ünde  bemest  my  al  myn  ryk. 

13.  Tod. 

AI  dyne  danken  heatn  geleyt 
Na  werliker  herlicheyt 
Will  batet  V  iln  most  in  den  sUk, 
Werden  geäcliapen  myn  geiik. 
105  Becht  gevokt  nnde  vorkeren 
Hesta  nnder  dy  Iftten  reigeren, 
Den  annen  niegene  leed  want! 

(zum  Tiischnf) 
Her  biscliui»,  iiu  liolt  au  de  baut! 

(V.  lüti — li>ü  sind  nicht  erhalten,  sie  kamen  aitsser  dem  lüde  jolgenden 
Ständen  tu:  dem  Bischof,  Herzog,  Abt,  lütter  und  Kartäuser.) 

23.    Tod  zum  lüirtäiu»er.  (MeUe  lU.) 

Nu  tret  vort.  di  belltet  ueu  kla>^en, 
Du  niost  dyu  part  sulveu  drageu. 
It  aal  di  wesen  swar, 
Di  mach  nicht  volgen  nar 
185  Wen  dine  werke  gut  ufte  qnat. 
Diu  loii  is  na  diner  dat. 
Neuiaut  mach  di  des  vorbringen. 

(zum  Eddmaun) 
ünmmm  kam  an,  ik  wil  di  singben. 


24.    Edelmmui.   (Meile  IV.) 

Dut,  ik  bidde  di  lunnie  rcspyt, 
190  Late  iiti  vorhaleu!  miue  tyt 

Ik  hebbe  ovel  overbracht, 

Sterven  hadde  ik  klene  geadit 

Miue  gedaukcu  weren  to  ynlienbringen 

.lutto  Inst  in  idolen  dingen, 
i:iö  Minen  underäatuu  wuä  ik  swar. 

Nu  mot  ik  reisen  unde  wet  nicht  war. 

25.    Twl.    (Melle  I.) 

llaiblestn  gedelt  van  dineni  c^odo 
Den  armen,  su  were  di  wul  tu  müde. 

iH>.  dagen  i/.;  liVm  dogedenV  —  188.  Gummen]  Men  M.  —  194.  Jutto]  To  M, 
De  MüHtels. 
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De  klegelikcn  klagen  er  gebroken, 
200  Nuwerle  Diochtesta  se  hören  »prekeu. 
Dinea  paehtes  wentn  gewert. 
Na  Uli  haddestu  ninen  begert, 
Dat  ik  ens  umme  käme  to  hants. 

(jsum  Domherrn) 
Kraonik,  tret  her  an  den  dans. 

2B.    Doinlierr.    i  Melle  IL) 

806  Hi  duukt,  it  is  ml  uoch  tu  vrucb, 
Van  minen  pmnden  hadde  ik  genodi 

Tt)  briiken  weut  her  min  leven, 
Late  iiii  des  dansses  noch  begheven. 
Nu  scbolde  ik  vulleu  min  schrin. 
810  Dine  yelen  worde  don  mi  grote  pin. 
Late  mi  doch  gada  dmen  bat, 
Den  ik  in  miner  joget  vorgat. 

[V.  2l3-22ti  oder  Str.  27.  ä8  fehlen,  He  kamen  dem  Tode  und  dem 
Bürgermeister  zu.] 

29.    Tod  zum  «lirjroimefater.    (Melle  V.) 

ürot  Ion  schaltu  entfan. 
830  Vor  din  arbeit,  dat  da  hefst  ghedau, 

Wil  di  Ood  dnsentmlt  belonen 

Unde  in  deme  ewighen  levende  klonen. 

Her  diue  bedrechlicheit  darmede 

Mochte  di  bringen  in  groten  unvrede. 
835  Woltn  umme  dine  ennde  mwich  sin! 

(zum  Arzte) 

Volghe  na,  meister  medidnl 

30.  Int   (Helle  VL) 
Ik  hadde  wol  vordrach,  mochte  it  wesen, 

Vele  rainsken  hebbe  ik  gheneaen, 
De  van  groter  suke  leden  not 
840  Mer  jegen  di  klene  nocii  giut 

En  helpet  nine  kunst  noch  medicin. 
Nu  bevole  ik  mi  snlven  de  pin. 
Vau  deme  dode  bin  ik  beseen, 
Wat  oidel  dat  mi  schal  bescheen. 

Hl.    Tod.    (MeUe  VIL) 
245  liecht  ordei  schaltu  entfan 

Na  den  werken,  de  du  hefst  ghedau. 

Da  heftt  ghedaa,  dal  God  wol  wet, 

Mengen  in  grot  eventor  gheMt» 

Den  aniieu  swarlik  beschat, 
2Ö0  Des  he  vakeu  billik  hadde  to  bat, 

AI  nemeatn  grote  snmmen  darran. 

(zum  Wttihrrir) 
Wokercr,  vulghe  vau  stunden  au! 

238.  darmede]  mede  M. 
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82.    Wucherer.    (Melle  VUI.) 

0  du  aller  uuvormodeste  dot, 

Up  di  en  dacht  ik  klene  noch  grot 
855  Ik  hebbe  al  min  gat  Tonaden, 
Mine  bonc  sint  vul  kornes  geladen, 
Mot  ik  nu  sterven,  dat  is  mi  swar, 

1  ude  latent  hir  luide  wet  nicht  war. 
He  en  wet  nidit,  war  ik  benne  not 

860  VorlMurme  miner,  her,  dor  dinen  dot! 

33.   Tod.   (Melle  IX.) 

Voricerde  dor  olt  van  jaren, 
Anders  hefitn  nicht  nterkaren 

Deu  dat  ^nt  iii"  desser  erden. 
Ik  wet  nicht,  wat  van  di  s&l  werden. 
265  Up  mi  so  haddestu  klene  acht, 
Noch  to  sterrende  nicht  gedacht 
Nn  nroatn  int  ander  lant. 

(sum  (■apeUan) 
Her  kappelan,  lange  her  de  hantl 

34.   OveOan.   (Melle  X.) 

Ach  leider  wo  (jnelet  mi  de  dot! 
270  Ik  hebbe  last  van  sunden  grot, 

Staplik  hebbe  ik  gequiten, 

Ik  vmchte,  Ood  abhält  nn  mer  witen. 

De  werelt,  de  viant  unde  dat  TlMch 

Hebbet  bedragheii  iiiineu  geit. 
275  Wat  schal  mi  nu  dat  gut, 

Wento  ik  it  hir  al  laten  mot! 

35.    Tod.    i^MeUe  XV.) 
Haddestu  van  joget  up  bet 
Gades  recht  Tor  di  geset 
Unde  TÜtUken  gelert,  - 
280  I>ar  du  mennich  wort  hefst  TOlkwt  — 
Dat  Volk  bracht  t»>  godc, 
Dat  were  gut,  nu  schedestu  unnode. 
It  mot  sin  sunder  beiden. 

(ium  Kaufmann) 
Kopman,  wilt  di  ok  bereiden! 

36.   Kmiflnum.   (HeUe  XYI.) 
886  It  is  mi  Twne  bereit  to  sin, 

Na  gude  hebbe  ik  gehat  pin 
To  lande  unde  tor  see, 
Dor  wind,  regen  unde  suee; 

270.  sundcu  BaethckeJ  sorgen  Mantels.  Bei  M.  ist  eine  Lücke  nngedeutet. 
—  272.  mi  mer  Mantels]  uumnier  M.  —  277.  up  (  Jade  bet  M.  —  278.  Gades  Baethcke] 
f^U.  Mantels  t  ennutet  Haddestu  van  joget  ap  gade  bet  Recht  vor  dine  ogen 
gheset  —  2ti0.  godej  gude  M,  —  2ä2.  got  M. 
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Nin  reise  wart  mit  so  swar. 
890  Kfaie  rekeweop  is  nicht  klar. 

Haddc  ik  mine  rekenscop  glieilan, 
So  mochte  ik  Trolik  mede  ghan. 

37.   Tod.   (Helle  Xni.) 

Hefstu  anders  nicht  bedrevcn 

In  kopenscui»,  alse  di  was  f^heve, 
295  It  sal  di  weseu  tor  vromicheit, 

Wen  alle  dink  to  richte  steit, 

Hefsta  di  so  vorwart 

Unde  din  dink  gans  avoI  geklart. 

Westu  andere,  dat  is  niclit  gut. 

(zum  Küster) 
300  Köster,  knm,  it  wesen  mot! 

88.  Kttater.   (MeUe  XIV.) 

Ach,  dot,  mot  it  rin  gedan, 

Nu  ik  erst  to  denen  began? 
In  miner  kosterie  mende  ik  klar 
Noch  hogher  to  komeu  vorwar. 
306  En  grot  ofAeiiini  was  min  sin, 
Also  mi  dnnkt,  so  krige  ik  nin. 
Ik  mach  des  nicht  gehruken. 
De  dot  wil  mi  vorsluken. 

39.   Tod.   (HeUe  XL) 

AI  werstu  hogher  geresen, 
310  lu  groter  var  mnstestu  wesen. 
It  is  diner  sele  meiste  profit, 
Dat  gi  nicht  hogher  resen  sit. 

Vulghe  na  in  mine  partie, 
Wente  hoch  sin  maket  hovardie ! 
316  Dat  is  al  jeghen  god. 

(Mum  Handuerker) 
Amtman,  tret  an,  it  is  nen  spot! 

40.  HandwerksouuuL   (Helle  XII.) 

Ach  leider,  wat  schal  mi  bescheen! 
Ovel  liehhe  ik  nii  vorgeseen 
üude  hebbe  mi  ser  ovel  bedacht, 
320  Hin  hantwerk  so  tmwe  nicht  na  getracht, 

Dat  gud  prisede  ik  sere. 

Nu  bidde  ik  di,  leve  here, 

Du  Uli  de  suude  wilt  vurgheveu 

Uude  late  mi  in  din  ewige  leven! 

41.    T(m1.    (Melle  XVII.) 

325  Gi  amteslude  alghemeine 
Achten  Tele  dinges  kleine, 


2sii.  Min]  na  3/.,  De  ilfantob.  —  294.  gheven  M.  —  2i»5.  wesen  tor  vromichoit] 
.  .    onhcit  M.   Mantelt  wiil  ergänzen:  wesen  rechtferdicheit,  Ba^heke:  werden 

redaicheit. 
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Dat  gi  einen  anderen  bedreghen 
Unde  vaken  darinue  leihen. 
Up  ^Tvea  hebbe  gi  nicht  gepaat, 
ddO  Jawe  aele  wt  htl&st, 

Dat  wil  jnwer  lele  weien  twar. 

(zum  KlauMor) 
Klasenaer,  volghe  uaerl 

48.   Ktonoier.   (Melle  XVm.) 

To  aterven  dat  is  mi  nicht  leit, 

Were  ik  van  binnen  bereit, 
835  Were  inine  couciencie  wol  purgert. 

De  viant  beft  mi  tentert 

Mit  menniger  teinptacie  swar. 

Vorbarme  «Ii.  lier'  npenbar 

Ik  di  bekenne  niinc  snnd. 
840  Wes  iny  gucdich  tor  lesten  stund! 

43.  TML    (Melle  XIX.) 

Dn  niac-bst  wul  danfisen  blidelik, 
Di  bort  dat  hemmelske  rik. 
Dat  arbeit,  dat  dn  liefst  ghedan, 
Sal  diner  seien  lastende  stan. 
340  Deden  se  alle  so,  it  si  liulde  en  vronen, 
Er  scholde  nicht  vele  ovel  konien, 
Ken  it  worde  mengen  snr. 

(stm  Bauern) 
Knm  to  min  reigen,  veltgebnrl 

44.  Bauer.    (Melle  XX.) 

Des  dan.saes  neme  ik  wol  respit. 

860  Noch  hebbe  ik  mine  tyf 
Hit  arbeiile  lien  i^liebraebt 
Unde  ghedacht  dach  unde  lüidit, 
Wo  ik  min  lant  mochte  begaden, 
Dat  it  mit  Tinebt  worde  geladen, 

355  To  betalcn  niine  paoht. 

Den  dot  hebbe  ik  nicht  geacht. 

ib.    T«mI.    (Melle  XXI.) 

Orot  arbeit  befsta  ghedan. 
(iod  wil  di  nicht  vorsman 
Mit  diiiem  arbeide  unde  not. 
36Ü  It  is  recht,  ik  «egge  di  blot, 
God  wilt  di  betalen 
In  einen  oyersten  salen. 
Ymchte  nicht  en  twiuk! 

(zum  Jüngling) 
Tret  her,  jnngelink! 


835.  Goncienden  Jf. 
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4r,.   JUiiffliiifr.   (Melle  XXII.) 

365  Der  werldc  last  mi  uu  smaket, 

Du  hefst  de  tyt  ovel  raket, 

Dn  knnipst  slikende  her  geghan 

Unde  wult  mi  in  din  nette  beaUui. 

De  werlde  lui  luvet  heil, 
370  Bedrucht  se  mi,  so  is  se  feil. 

Wike  wech,  late  mi  ranlerenl 

Int  older  wil  ik  mi  bekenn. 

47.   Tod.   (Helle  XXDL) 

In  der  nacht,  der  deve  gank, 

Slikonde  is  min  umincwiink. 
375  Ein  junk  man  sik  bi  tiden  ker 
To  gade,  siu  laste  dregeu  ser. 
Hir  la  nene  bliTende  stet, 
Haddestn  west  der  werlde  hat, 
Were  di  beter  nnde  er  minne. 

(zur  Jungfrau) 
880  Jnnkvron,  mit  di  ik  danasen  begbinne! 

48.    Jimjrfrau.    (Melle  XXIV.) 

Den  reiges  were  ik  onich  gUerne, 
Ik  jniighe  achone  deme, 
Ik  hadde  merket  der  werlde  Inst, 
Van  diner  kumpst  nii^lit  fjewust. 
385  Nu  kumystu  snel  uude  mi  vorverst, 
Ik  wntte  nicht,  datta  hir  werst. 
Were  ik  ene  klostervrowe  worden, 
So  trede  ik  vro  in  dinen  erden. 

49.  ]>er  Ted  am  Unie. 

50.  Kind. 

0  dot,  wo  aehal  ik  dat  vorstan, 
890  He  eehal  dansen  nnde  kan  nicht  gan? 

(Der  Sehkua  fehUJ 

Anno  Domini  MCCCCLXIII.  in  vigilia  ABsamdonis  Marie. 

376.  sin  laste  dregen  aer  ManttU]  sin  dregen  her  M.  —  383.  hadde 

merket]  merke  M.   —   HS(;.  dattu  fihlt  M.   —  .''.!»().  Dirsr  firidrn   Vrrsr  sitnl 

nicht  von  Jacob  von  Melle  üherliejert,  sondern  in  seinem  handKihrijtlich  erhaltenen 
Werke  *Liibeea  Sdigioaaf  von  einem  seiner  Nochkommen  naehträgJich  eingeeeieknet 
worden. 


Anmerkungen.  1.  Och  redelike  creatuer.  Auf  die  L  bercinstimmuiig  dieser 
Worte  mit  den  Anfangsworten  der  firs.  Dense  macabre  ist  oben  S.  23  hingewiesen. 
Ober  ^etel  vs.  2  s  S,  ic,  üher  scnpelm  v.  10  oltd. 

24.  Vgl.  Dause  macabre:  He^  Jaut-il  y^ue  la  dnnce  tnainne  Lepremier  gut 
euie  dien  en  terre  cTav  en  dignäe  aowoerramne  En  Vegliee  eomme  Saint  Pierre. 
Berliner  Totentanx:  Ptneea  erdeaeke  vader  wtiget  my  na  ...  Off  hMen  in  der 
etede  gada  gketkm. 
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2G.  als  ik  sy  *wie  ich  bin .  Mitteliiicderländischor  Sprachgebrauch.  Nach 
mnd.  Regel  mfisste  es  al»  ik  bin  hier  heissen,  im  mnl.  ist  es  dagegen  den  Dichtem 
gestattet,  in  den  Nebensiit/.Pii,  welche  in  der  Trusa  den  Indicativ  bieten  iniissten, 
vom  Yerlmm  snbstantivuni  die  t'oiuunctivfomicu  des  i'racüens  einsetzen  zu  dürfen, 
wenn  es  der  Reim  erfordert.  Zahlreiche  Belege  verzeichnet  W.  L.  van  Helten, 
Middchicdcrlaiidsche  Spraakkunst  (iss7)  S.  iK».'»  f.,  /.  H.  Maerlants  Spegh.  bist. 
P,  21,  '22  Ceres  es  eene  atat  bi  Kndi  Daer  een  lant  na  gluheeten  si  JJaer  die 
bowe  zfjdwuUe  dragen.  Ebd.  8",  10,  6t»  Com  met  an  Ml*  Want  ie  sere  gevenijnt  ti. 
YM.  l^  43,  44  Wani  hi  hem  bemiden  Uet  Ymde»  vUadie,  äbe  gki  9iet.  Vgl 
Franck,  Mnl.  (irammatik  5;  lt»i>. 

27.  '26.  Vgl.  Dodesdanz  v.  1469  vs.  185.  Diu  loaeiU  unde  bindent  was  hei, 
mtUenkomen  nnde  gans.  Ebd.  803.  Der  hoeheit  werstu  nu  «m  ga^  (die  von  dem 
Il(-raiisgebor  missvorstundonc  Stelle  ist  ni  itbersetsen :  'Deiner  hohen  Stellung  wirst 

du  nun  fremd  d.  Ii.  bcranht'). 

30.  Vgl.  Dodesdanz  v.  1481)  vs.  101)  Her  pawcs  du  teerest  hoch  gercsen  in  State. 
68.  wil  Imperativisch  wie  v.  284  n.  828  «Pitt»  286  umt. 

63  flf.  Vgl.  Dodcsdan/  v.  1489  v.  211  ff.  Her  keiser  du  wärest  gekoren  to 
eiunn  hrren.  De  cristenheit  to  rnrfttan  unde  to  regeren  Mit  dem  nwrrde  der  rrcht- 
verdichcit;  ebd.  v.  221  f.  Sus  hejt  yirtcheil  unde  homrdie  di  vorbleut  Dalltt  di 
nlhen  nidd  htfti  gdttmL 

78.  tt^eitsui«  *dttrchau8  nicht',  vgl.  Mnd.  Wtb.  4,  209. 

107.  Don  AMnen  hastn  kein  TiOid  alti^owaiidot'  heatu  aas  T.  106  gilt  ffir  den 
folgenden  \'ers  mit.  vgl.  v.  2U(;.         :is»J..    Tnklar  ist  v.  205. 

1S4.  nur  nach'.  Mittelnioderländischc  Form.  Da  die  mnd.  Form  ua  keinen 
Reim  ergeben  hätte,  .so  hat  der  I  rl»el>er  des  lübiscben  Totentanzes  die  mul.  Form 
der  Vorlage  hier  nnd  vs.  :132  beibehalten,  während  innerhalb  des  Verses  stets  na 
gesetzt  ist,  vgl.  v.  23(i.  313. 

188.  gummen  Herr,  Mann'  .  Melle's  Abschrift  flberliefert  nur  men,  ohne 
anzudeuten,  dass  vor  diesen  Huchstaben  einige  andere  unh  sltar  geworden  waren. 
Trotsdem  wird  man  letzteres  hier  und  in  einigen  anderen  \  erseu  zu  Beginn  der- 
selben  mnndunen  dfirfen,  vgl.  v.  194.  289.  Das  Wort  gummen  findet  sich  noch 
in  dem  Kavenbergisrhen  .\n.srnf 'o  giim  !  o  gnm  !  Oh  Wunder!  eigentlich  oh  Mann!' 
Ferner  heisat  in  einem  holsteinischen  Kinderspiel  der  beim  Lauf  zuerst  das  Ziel 
erreicht  Gumm.    Vgl.  SchAtae,  Holst  Idiot  Ii.  S.  78. 

229  ff.  Mantels  S.  7  bemerkt:  'Dass  diese  Worte  m  den  BtkfgHmdster 

gerichtet  sind,  beweist  der  im  F.in/elnen  gleichlautende  Text  von  *[1489  und]  1496*. 
Vgl.  Dodcs  danz  hrsg.  v<in  liacthckc  v.  711  ff. 

236.  medecin  ist  die  mittelniedorlüudischc,  dem  Franzüsiseben  entlehnte 
Beaeichnung  für  *Arat%  mnd.  ar«<e,  arstetUen. 

243.  hrsrrn  mnl.  hesirn  lioisst  'besehen,  besuchen,  untersuclici).  abwarten*. 
Hier  ist  woiil  der  Siuu,  dass  der  Tod  wie  ciu  Arzt  den  Kranken  besiebt  und  die 
Prognose  (ordel)  stellt 

266.  rtonaden  ist  an  dieser  Stelle  unerklärlich  und  scheint  entstellt,  ohne 

dass  eine  anspreclicnde  lU'sserung  sirh  leicht  darbietet.  In  den  Zusamnienbang 
würde  der  (iedanke  ])asscn  Icli  habe  mein  ganzes  Vcnuügeu  in  Korn  angelegt,, 
und  meine  Böden  sind  damit  angefüllt,  ohne  dass  ich  jetst  schon  weiss,  an  wen 
ich  es  verVaut'e/  IJaetlnke  schlügt  vor,  mrUiden  statt  rnr.'<ndni  /u  lesen.  Die  in 
paläograpiiisclier  iicziehung  leichte  Änderung  erscheint  alter  anstn-ssig  wegen  des 
rührenden  Keimes. 

27:5,  Die  Keiniliindung  rlesch :  fjrst  ist  wahrscheinlich  der  mnl.  V(>rl;i  <.re  ent- 
lehnt. Mittclnicderlundisch  lauten  die  Worte  vlees:  ghccst  uud  können  mit 
einander  reimen. 

2!>4.  gheren,  das  in  Melles  Abschrift  sieh  findet,  giebt  keinen  in  den  Zu- 
sammenhang passenden  Sinn.  Das  dafür  eingesetzte  ghcvc  (mnl.  ghave,  gliece,  mhd. 
gabe^  ostfries.  u.  weetfal.  ^ätw),  beute  nhd.  nur  noch  in  der  Redensart  *gank  und 
gäbe*  gebriuchlidi,  hat  die  Bedeutung  *uiitadelhaft\ 
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2nr).  tor  vromicheä  'zum  Nutzen".  ( legen  Mantels'  P'rgiinzunj;  recJttceidicheit 
'Gereihtigkcit'  ist  einzuwenden,  dass  die  flereclitigkcit  des  göttlichen  Ocrichtcs  ja 
aach  statt  hat,  wenn  der  Kaufmann  nnrceht  gehandelt  hat.  Nioht  die  Gercditig- 
keit,  f5ondeni  die  llcrhtt'ertigung  kann  dorn  Kaufinatme  in  Aussicht  gestellt  sein. 

301  ff.  Der  Küster  tiudct  sich  vuu  allen  altcu  Tutcutäuzen  uur  im  Lübecker 
von  1468  und  In  dem  der  Marienkitcbe  in  Berlin.   Da  er  skA  Hoffhnng  auf  en  grot 

officium  'ein  irmsses  Kirchen.unt',  also  auf  eine  höhere  Weihe  (als  Diaconns,  Pres- 
byter oder  gar  liiscbof)  gemacht  hat,  muss  er  als  Kleriker  gedacht  sein,  der  von 
den  vier  niederen  Weihen  (Acnluth,  Exordst,  Lecior,  Ostiarius)  zum  mindesten  die 
niedrigste,  nämlich  die  als  Ostiarius  empfangen  hat,  dessen  ivirchcndicnst  mit  dem 
des  Küsters  zusammenfiel.  Auffiillig  bleibt  bei  dieser  Erklärung  jedoch,  dass  der 
Küster  überhaupt  voraussetzt,  spater  ein  höheres  Kirchcuamt  zu  erhalten,  da  in 
der  Praxis  die  fÖr  die  höheren  Weihen  bestimmten  Kleriker  (ausser  Rom)  die 
niederen  Weilien  gar  nicht  zu  erhalten  pHegten.  Auch  war  es  nicht  einnuil  not- 
wendig, dass  der  Kiisterdienst  einem  (niederen)  Kleriker  übertragen  werden  nnisste, 
auch  ein  gut  lieleunidcter  Laie  durfte  ihn  thuu.  Bemerkenswert  ist,  dass  der 
Küster  im  Luhocker  (leinäldc  in  Laicutracht,  im  Berliner  als  Kleriker  dargestellt  i-^t. 

332.  klusenaer  ^Klaussner',  nütteluiederlaudische  i^'orm,  vgl.  mnl.  cluHenarCf 
mnd.  Mv^nere;  mnl.  miwrdenaer^  mnd.  nkordenere. 

835  flf.  Die  hier  dicht  neben  einander  gesetzten  Fremdwörter  romanischen 
Ursprungs  cnncicncie,  jnirgei  t,  iniicrt,  tcniptaei'e  sind  wahrschoinlicli  scIkui  in  der 
mnl.  Vorlage  cuthalten  gewesen.  Die  mnd.  geistliche  Poesie  und  Prosa  verwendet 
zwar  derartige  Fremdwörter  gelegentlich,  so  gehäuft  begegnet  man  ihnen  gewöhnlich 
aber  nur  in  mnl.  und  solchen  nuid.  Scln  iftf  ii,  flic  aus  nuttehiiedcrländisclien  iibcr- 
setzt  oder  durch  mnl.  Vorbilder  beeinliusst  sind,  z.  ii.  in  vielen  im  lö.  Jahrh.  in 
Westfalen  geschriebenen  geistlichen  Tractaten. 

.^7:!.  der  (hrc  ijank,  Apposition  zu  nacht,  'die  Zeit,  wo  die  Diebe  auf  Raub 
ausgehen',  vgl.  Hlern  hicht  'die  Zeit,  wo  die  Knien  fliegen'.  Stockh.  Vogcls])r:i(  he 
10.  1()  (nd.  .lalirb.  XIV,  12!)),  Mnd.  Wtch.  5,  \.  —  Ais  Ai)postion  kann  yank  im 
Nominativ  stehen,  obgleich  es  sich  auf  den  Dativ  der  nacht  bezieht,  vgl.  D«)dc8 
danz  von  1-189  v.  73:  Men  leset  van  einem  riken  vnn  gehle,  ein  unedehunv  ;  Pook 
der  profecicn  von  1403  PI.  02  (angemerkt  von  Paethcke  a.  a.  0.)  Neu  lest  nm 
emem  doHor,  ein  ttomomcn  man  ;  Chroniken  d.  dtsch.  Städte  19  (Lübeck  Pd.  l., 
hrsg.  vnn  Kojijinianii)  S.  1'.».")  (  vgl.  Nissen.  Middelnedertv sk  Syntax  19)  vormidde^ 
eyme  yhcstiiken  pcisoncn,  en  leseincstcr  in  sunte  Franciscus  orden. 

379.  wnäe  er  minne  'und  eher  Barmherzigkeit*. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Mittelniederdeutsche  Pflanzen- 
glossen. 

Im  rnlL'<'inl<'ii  }»i'iiitr<'  ich  aus  ciiKT  Kinii'j-^licrL'cr  ITniMlsclirit't.  ilif 
Wiiliisrlitiiilirli  unth  Jiiis  (Idii  l'J.  .1 ,» Ii i'li II iK  1« 'it  st.iimiit.  »  iiiim-  iiiiid. 
Glosst  ii  zur  Kciiiitiiis,  die  tluirli  ilnv  (n  .stjilt  wU-  «hucli  ilii  Altt-r  iltni 
Fachmann  intt^rcKKieren  clfirlten.  Die  volle  Endunj;  -a  (10  merkOi 
15  bma  (?),  [35  f>aßanaca,\  38  drefna^  f(i:5  honereUa,  70  louefca,  \  73  ät- 
rumi,  7:'!  ptipla,  83  dnunetthi  (V),  92  wcgahrahi,  \){\  ftcnhrrm,  \\M  hun- 
neUti\),  wie  die  \i(litlH'/<'icliimim  dfv;  Na-.ils  (17  l>ifi\  '1\  srafhife, 
54  u.  Iii  l'is'r,  't't  niiulnUiom,  mcco\\i\\  Ic^cii  dir  \  rnnutiiiij;  iimIio, 
dass  die  (ilosseu  /um  Teil  aus  einer  älteren,  der  as.  Zeit  an^^'höri^en 
UandHchritIt  fibernommen  sind.  Mit  einem  Stern  *  bozeiclinet  sind 
diejenigen  GloKsen  wie  tat.  Pflanzennamen,  Am  ich  in  der  hier  vor- 
liegenden oder  ei)ier  n.tliestelienden  Form  weder  in  Diefenbachs  beiden 
Glossarien  noeli  in  ein»'r  der  späteien  VenWlentlielnin^jen  nieder- 
dentsrlier  l*llan/i'iiiil(»ss:iii'.  wie  sie  hier  und  da  in  /.eitsdirirten  und 
l*i'o^rannnen  zerstreut  sind.  Iiahc  tiiideii  können.  Iis  sind  nhrijieuH 
lnterlinearj;l«>ssen ;  der  l'liersiehtlielikeit  wej^eu  ist  die  Anordnung  iiier 
geändert.  Die  Kompendien  sind  aufgelost.  Ober  einigen  der  hier 
unglossiert  verxeielmetun  Pflan/eimainen  zeigt  die  Hs.  Rasuren;  die 
Anwendung  «l»'r  üblichen  Clieuiikaiirn  l'iilute  zu  kt  incin  IN  sultat. 

liislii'i-  liat  nieni.'ind   tinf  die  die  ni.'inelierlei  Interessantes 

bietet,  aulnieiksain  i,'eni;ielit,  und  sei  es  mir  gestattet,  eine  lie- 
sclireilmng  vorauszuschicken. 

(Jod.  ms.  linffiftm.  178.%  vorn  Innen  alte  Sign.  B.  161.  Perg.  Grenncheide 
(Ifs  12.  n.  13.  .Irtbrli  H7  Bliltter.  20,5X13,8  cm.  Zweisp ,  2  J  Zeilen,  fast 
ilnrtliwei:^  auf  V(»llstiiuili<(ein  Srheni:\  vuii  vcrsrliieib'iiiMi  Iliinilen  g^o.srhriehen. 
Kute  (j|>er.schrifteni  61.  2a  ein  f>;ol(leuor  \uu\  ein  bluucr,  .sonst  rote  uud  grUue 
Initialen  mit  Rankenwerk,  meist  ge\h  ansgemalt;  Hl.  12b  n.  I4a  grossere  Initialen 
healisir.htigt ;  in  t  inlijcn  Partieen  rct  iliin  listrichene  <:r(»sse  lliuliHtaben.  l^uatemen, 
einließ  mit  !iltt;r  Zäliluni,'  :\in  Srhluss.  Die  Hs.  ist  i,'rr'nli(  h  vorbnnJen :  dio 
5.  Lage  (Bl.  34  41)  gehört  hinter  Bl.  25,  die  iU.  Lage  (Bl.  71—78)  an  den 
Schlnss  hinter  Bl.  87;  ans  den  beiden  letsten  Lagen  sn  je  4  Bl.  wird  1  Qnat.,  wenn 
man,  wie  .1er  Inhalt  es  verlangt,  Bl.  84  vor  Bl.  «0  und  Bl.  85  u.  H6  vorBl.  82 
ley;t.  1)1.  7i>,  iinf  das  ich  nncli  /nri5<  kknitnn»*.  ist  mit  schmalem  ?'alz  für  sich 
allein  «(«'heftet.  Von  der  8.  La«i;e  sind  die  drei  letzten  Bl.  (hinter  Bl.  (>2)  weg- 
geschnitten (LUcko).  Ais  Vursatz  (heute  vom  Deckel  abgelöst  und  =  Bl.  1)  ist 
ein  wahrsc.hehilich  einem  alten  Psnlterinm  entstammendes  Pgbl.  benntnt,  welches 
auf  der  Vorderseite  in  sohwar/.rr,  mit  blassem  Rot  schattierter  Fcdcrzeii  lunini? 
den  Köniij  David  mit  der  Harfe  auf  einem  Thronsessel  sitzend  /.eii,'t ;  III.  i'»J>b 
eine  begonnene,  Bl.  G0&  und  G2b  ansgefiihrte  schöne  Federzeichnungen.  Holz- 
deckel  mit  weiesem  Lederttbennig;  ehemals  wohl  mit  Kette,  wie  die  noch  vor- 
handenen Nigel  am  hinteren  Deckel  schliessen  lassen. 

Das  Tnhaltsvcr/.eiehnis  lU.  Ib  in  (grober  ('ursive  des  15.  Jahrb.  ist  ebenso 
unvüUätaudig  wie  ungenau.    Die  H.s.  enthalt 

1)  Bl.  2a— 2b.  Pronottiea  Galieni  (Bot  in  venierter  Kapitalschrift.) 
An  f.:  PlhuidU  gali^nuf  in  corpore  kwnuMO,  Ende:  imtmü/tf 
radiccm  eiuf  totam  paUidam, 

in«d«rd«ntaehM  Jabrbaoh  XVU.  6 
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2)  Bl.  2b — 12b.    Medizinische  Rezepte,  Notizen  aas  einem  Lapida- 
riniii,  ans  einem  Tractatns  de  niinia  ete.,  regelloB  snaammengeBcliriebra. 

3)  Bl.  12b— 51a.     Des  Nicolaus  Salernitanus  Antidot arium. 
BL  12b — 13b.  Register.    A  n  f. :  (El  <!(>  ftidiolauf  rogcUuf  a  quibuf" 

dam.    Ende:  et  libidinem  potculcr  exciluL 

4)  BL  61a — 64b.   Desfelben  Tractat  de  dosibas  medicinamm. 

A  n  f. :  Quia  sufß/eieMer  ih'  'Ii l'jximulionc  (!)  oninium  eonfectionum. 
Ende:  <'f  nniirontni  /ihtulf/'H/ir  gandmtit  et  (jlnriputur.  Hierauf 
Verzeichnis):  Carjjobalnatni  nncias  IL  —  trifoUi  acuti  dracJi- 
mam  I.  laeteriei  draehmam  L 
6)  BL  54b— 57b.    Desfelben  Synonyma  m  edicinarum. 

An  f.:  K.rjth'iis  mitr»/  sjicriermn  j)(>n(Ieribu8,  Ende:  Vnoorxaria 
i.  e.  floa  agni  caati  vel  salieis  marini. 

6)  BL  ö7b — 6Ba.  Ad  coanossendas  (!)  herbas  (rot)  in  colore  (dur- 
vnter  in  kleinerer  Schrift  achwarx). 

An  f.:  Aloes  epatwum  purpurmm.  Ende:  StU  gemrna  alba  pure 
rubere  ei  lucide  bonum. 

7)  BL  60b— 62a.  Des  Aegidius  Uarboliensis  Verse  de  urina- 
mm  indiciis  (Fragm.) 

An  f.:  Dicifur  urina  qtumiam  sU  renibus  una,   Ende:  Et  talem 
sirrans  omstnnti  foniporr  f<yrwmu. 
ti)  BL  63a.    Lateinisches  Herbarium  mit  nd.  Ctlossen. 
9)  BL  63b— 73b  nnd  BL  80a— 87b.   Diversae  cnrationes. 

BL  63b— 84b.  Register.  BL  65a.  Überschrift:  Jko  svnt  diverse 
eurntifmr.s-  ad  dolorem  cc^it  (rot  in  Capitalsclirift}  die  letxten  Buchst, 
weggeschnitten). 

An  f.:  Ooröna  de  agi-immia  fcwia.   Ende  (BL  73b.):  uuhtenbm 

et  ur.ralio/iibus  prosunL 

10)  BL  73b — 7Hb,  Medizinische  Rezepte,  die  mit  den  Diverse  cnrationes, 
soweit  das  diesen  vorausgeschickte  Register  schliessen  läast,  in  keinem 
Zusammenhang  stehen. 

11)  BL  79a— 7nb  Medizinische  Besepte. 

An  f.:  Antidofuni  (juod  sfft)nat'o  prodcst. 

Dies  Bl.  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  für  sich  allein  geheftet  und  hat 
einst,  wie  eine  am  unteren  Rande  desselben  ausradierte  Besitzuotiz  zeigt,  den 
Anfang  einer  medisinischen  Hs.  gebildet. 

Über  die  Herkunft  der  Hs.  schliesslich  geben  zwei  Besitznotiaen  Auf- 
schluss:  Bl.  Ib  am  oberen  Rande:  F.  .Tacobus  Toloniensis  prior.  Bl.  2a  am 
Fasse:  Über  sancte  marie  inpolpün.  Danach  scheint  die  Hs.  vom  ^iederrhe^n, 
wohin  auch  die  sprachliche  B^ntttmlichkeit  der  Glossen  deutet»  nach  dem 
üiiterzienserkloster  Pelplin  in  Westpr.  gelangt  zu  sein.  Im  Liber  mortuorum 
monasterii  Pelplinensis  (hr^'r,  von  Ki  trzyi'i^ki  Monnm.  Puloniae  "bist.  TV.  73) 
wird  1564  der  Tod  eines  Jacobus  sucerdos  et  mouachus  et  prior  verzeichnet ; 
ob  dieser  mit  dem  ehemaligen  Besitser  unserer  Hs.  identisch  ist,  scheint  mir 
deshalb  zweifelhaft,  weil  die  zweite  Besitznotiz  ihrem  Schliflehankter  nach 
schwerlich  Uber  das  Jahr  1500  binansgerUckt  werden  darf. 

(BL  Oaa.) 


agrimonia 
artemeiia  biuot 
acerra 

aqiiUeia  aquüeta 
5  alleluia  häuiekeßo^ 


afidula  für  de 
atiipk'x  melde 
•  arundo  rid 
anetnm 
10  apinm  merka 
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alleum  loc 

abfintium  alfne 

apirrifiiim 

])airamita 
IT)  bacca  baia 

beta  Somef  eol 

biblas  bife 

bitannus* 

oclidoiiia  fcelwcrU 
20  carica  murc 

caudacaballiua  cattenßert 

cepe  MtttM» 

canaps  aiup 

carix  scaf  bift^ 
25  cirpus  bese 

finnus 

ritifiis  dauere* 

cardus  ditd 

corimbus  fruetus  edere 
30  ciminuni  CfffttNlfl 

colliandrum 

(■i'ir<>liuiii  kerude 

i-ainamilla  hundebiome*^ 

cicuta 
35  daucuT  paftanaea* 

ceuefcion  feuifun 

enula 

odcra  drefna* 

ciucus  walric^ 
40  ('l)ulum  adic 

frag  um  erdbeire 

IVagit'olium  erdbeirUat 

feniculum  uenecal 

fun$^us  banet* 
45  tilix  uaren 

g i  II i  1 1 ( '  r  <j  ujeherre 


hiiinula 

iulViuiamttm  bdne 

ylopum  yfopo 

iimciir  hizc 
55  amigdahif  tnadalbom 

aaellana  afdnote 

ater  ßedom 

atrile  fle 

ainuf  elf 
(»0  abief  dan 

gariotileta 

lanciolata  ribbe 

labrasca  bouerdki^ 

lac  tuca  latue 
65  lappa  dithc 

lat  taridef*  melquid!*^ 

lupimim 

liliuiii  lüie 

ligttstmm  wiädnnde 
70  libifcuB  hmefea^ 

lentifcus 

innfcus  mof 

maiuli airuia  alruna 

luuyüka  inufcke 
75  malua  papla* 

mirioa 

madiger*  eolfcof 
maratruiii  uruekol 
TTKMitriastrum  erftninte 
80  nioruin 

marubium  tmrubie 
millefolium  ffonee 
nepita  dauneUla 
pilosella  mußore 
85  pirctnini  pet  .  ,  (?) 
|)«)rniiii  pord'^ 
petroliliiium  perfde* 
potentUla  iii^«/b{ttfiii 
primula 
90  polipodium  bomuam 


gilcoiium  mire 

{^iilhaxkvm  galegan  u.galange  (V) 
genifta  bram 
50  gladiolaf  lifo 

6.  afidnla  =  acednla;  vgl.  Diefenbael^  N.  Ol.  XIV.,  88  a.  E.  „ce,  ci  häufig 

mit  SR,  si  verwechselt,  fol<rli(  h  so  ausgesprochen."  (Citat  aus  MofVm.  Suin )  — 
15.  1.  Odra  (V)  vgl.  41.  erdbeire  u  42.  eräbeirblat.  —  22.  vgl.  oivjun  1).  Gl.  113. 
25  vgl  be/en  D.  61.  519.  —  28.  1.  difta.  —  44.  vf^.  D.  N.  61.  186  tehwm 
(fun;^us)  est  vetus  /hihuhü.  —  17.  virl.  I).  G\.  s.  v.  L'liciiiiiin  die  Glosse  mirnich.  — 
52.  Die  Lesung  der  2.  Glosse  ist  schwierig,  kOuote  auch  galanot  heisseu.  — 
67.  1.  acer  (V)  vgl.  D.  Gl.  8  ac«r  hagdoen,  —  79.  L  mwilattrum;  vgl.  D.  GL  866 
htnMKyncMß  u.  AicricAe  «wnle.  —  88.  L  dmuMMIa  (?) 
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papirns  hise 

plaiita^ni  wc.gahrah 

puk'giiim  albiim  (in  luaig.)  hoge* 

papauer  wecopi 
95  rafanimi  radi^ 

Ausserdem  finden  sich  noch  auf  der  Räckeeite  des  Blattes  fol- 
gende Glossen: 

suro  brade 

veretii  ters 


faxifraga  ftcnhreca 
rarpilluni  JcttnneUa 
l'aluea  falye* 
fanina  fauelbom 


94.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  diese  Glosse  bietet,  halte  ich  es  für  aoguzeigt 
gehalten,  die  Komi>eudieu  nicht  aufzulösen.   Vgl.  D.  (M.  41(>  mancopzaeL 

BONN.  Fritz  Milkau. 

Die  älteste  deutsehe  Übertragung 

des  Dies  irae. 

Ungewöhnlich  gross  ist  die  Zahl  derer,  die  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  eine  i'l)eis('tziing  fies  sogenannten  Gigantenln'mnus 
ins  r>tMits(  lio  vrisuclit  lialx^iP).  Nacli  fh'ui  Vorgänge  Mohnikes'),  der 
sirli  jt  <1im1i  noi'h  s<'lii'  vorsiclitig  liitMÜber  ausdrückt,  haben  Lisco^) 
und  kni  h')  des  bekannten  lUtereis  Joliannes  Frederus  Lied  „Christus 
thokumpl't  ys  Torhanden^'*)  (1558)  an  die  Spitze  der  deutschen  Be- 
arbeitungen gestellt,  durchaus  ohne  ginügenden  Grund,  wie  mir 
scheint;  wcnigsit  ns  dürfte  man  mit  gleichem  Re(  lit  jedes  beliebige 
Lied  escbatologist  licn  Iiilialts,  wolcrn  es  jünger  ist.  in  ein  Abbängig- 
keitsverliiiltiiis  /.ii  iiiim  i  c  i-  Sequenz  setzen.  Danach  hal)en  wir  als  die 
älteste  deutsche  Naehbiidu iig  das  namenlosi>  i^ied  ^Es  ist  gewißlich 
an  der  Zeit^^,  dessen  ersten  Druck  Wackernagel  um  1565  ansetzt, 
anzusehen.  Als  die  älteste  deutsche  Übersetzung  aber  gilt  heute^ 
Martin  Möllers  Li(  d  »Der  letzte  Tag  nu  körnen  wird**)  aus  dem 
Jaiire  1,")S4.  Icii  l)in  mm  in  der  La'je.  ans  einer  KTtnigsberger  Iland- 
schi'ilt  vom  Kiide  <les  X\'.  (vielleiclit  Aul',  des  XVL)  .lalirli.  eine 
meines  Wissens  bisher  unbekannte  niederdeutscbe  Ubersetzung  des 
Dies  irae  mitzuteilen,  welche  sich  inhaltlich  ziemlich  eng  au  das 
Original  anlehnt  und  reichlich  ein  halbes  Jahrhundert  älter  ist  als 
selbst  die  älteste  uns  bisher  bekannte  Bearbeitung  (1565). 


*j  Kayser,  Beiträge  zur  Uesckichte  uud  Erklärung  der  alten  Kircheuhyuiuea 
II  225  (lH8fi)  schätzt  die  Anzahl  der  dentschen  Übertragungen  des  Dies  irae 
auf  acht/.ig  Iiis  hundert. 

^)  Kirchen-  und  litterarhist.  Studien  ii.  Mittlieilungeu  I,  1.  p.  73.  (Iti24). 

*)  Dies  irae,  llyiniuis  auf  das  Weltgericht  Sp.  99.  (184U). 

*)  Oest-hithtc  des  Kirchenliedes  VIII'  660.  (1876). 

•)  Wackernagel,  Kircheulied  III  N.  2H7. 

•)  Wackernagel,  Kirchenlied  IV  N.  490. 

')  Kavser  a.  a.  0.  II  224. 

Wäckemagel,  Kirchenlied  Y  N.  71. 
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Dem  niederdeutschen  tTbersrt/»  r  liat  der  Iitui  <?isrhe  T«'.\t  der 
S(M|UPnz  vor<»elef^on,  w'iv  ihn  <hiK  Missal«'  Vin.  von  147!»  hiefot'*).  Nicht 
Imii^c  n;ich  (h'sscn  Dnn  k  wird  miscrc  riici  tr.iijiin^,  der  ührij^cns  auch 
hinsiclitlirh  ihres  piM  tiscIicii  Weites  iii<  lit  di  r  letzte  IMat/  unter  den 
vorhandenen  IJherset/ungen  anzuweisen  sein  diirlte,  <>ntstandeii  und 
aut'g(>/eichnot  ftoin.  Da  BtefTenhaßon  in  ftein<>ni  Verzoie.bniK  der  alt- 
deutschen Handsrhrifteii  zu  Könij;sher^^'")  aus  einem  mir  unbekannten 
(i)unde  den  (  «ulox,  aus  ch'ui  ich  meine  Mitteilung  »ehöpfe,  übergangen 
hat,  ge])e  ich  liier  eine  lieselireilnniLT  di">>e|hen. 

(  od.  ms.  linjwm.  hsr>U.  l'erg.  XV.  Jahrh.  IHH  Iii.  (nach  Iii.  oU,  77, 
84,  88,  105,  113,  120  and  160  Reste  von  je  einem  ausgeschnittenen  oder  ans- 
gerisseueu  Bl.,  ohne  Lücke).  11,1X15,6  cm.  24,  auf  den  letzten  drei  Bl. 
20 — 25  Ztilcii.  oiii-i])  ini<l  ohne  Horizont.,  nnr  Bl.  IHUi  und  1H2!\  zwcisj). 
Blaue,  rute  und  gelbe  Initialen,  häutig  in  feiner  Auslührung  mit  aufgelegten 
Gold-  und  Siiberstreifen  und  Arabe^^ken,  meist  anf  purpurrotem  Gmnde.  Rand- 
▼eraiemngen  mit  sauberen  goldenen  Linienomamenten  anf  purpurnem  oder  bunten 
Blumen  nnd  Tieren  anf  lichtem  Goldgrund.  Rote  Uberst  hriften  und,  soweit  die 
erste  Hand  reicht,  rote  Koiuinnta -,  die  liiteitiisclicii  Aiiti\ngsworte  der  I'.^almen 
8iud  rot  unterstrichen.  Mei:>t  (^.uaternen,  ohne  Ht-zeicbniuig.  Mit  drei  sehr  surg- 
Altig  gemalten  Bildern :  69b  Ecce  homo;  127a  Ciiristus  am  Krens;  148b  Krens- 
abnahme. Ilolzdeckel  mit  bündgepresstem  Leder  und  dieses  wiederum,  was 
freilich  nnr  noch  diirftiirc  Ki^te  bezeugen,  mit  schwarzem  Sammet  ülierzoLrt  n ; 
mit  silbemeu  vergoldeten  Mückeln  in  Kusettenform,  iScblössera  und  Schliesshukeu- 
baltern  in  Gestalt  von  Engelsköpfen,  welche  hier  die  Stelle  der  bei  weniger 
kostbaren  Einbändeu  ttbliclien  Huftble«  lu'  nnd  Deckelkantenbeschliige  vertreten. 
Das  MittelstUrk  dos  vorderen  I)n  kt  ls  aus  douisoll)iMi  cdb  n  Metall  zeigt  in  kreis- 
rundem Kinge  den  Apostel  Andreas  mit  dem  Heiligen.scheiu,  die  rechte  Hand 
auf  sein  vor  ihm  stehendes  Krenz  gelegt,  während  die  linke  ein  Buch  hllt. 
Die  Schliesshaken,  das  Mittelsttirk  des  hinteren  Deckels  uud  noch  andere  Be- 
selil.i<:. .  für  deren  nrsprttnglit^bea  Vorbandensein  die  Liicher  in  den  Deckeln 
sprechen,  fehlen  heute. 

Di«  Hfl.  enthält 

1)  6a    H)i)b  (1—5  weiss).    Die  Psalmen  nd. 

i  bersebrift :  Pr/J'm  fuln/rn  li/f\  ihif  (/inU  de  wertdi  bewore  VOT 
Vüuar  vudr  keitvrr  dr  rrijlcuhcii  (rot). 

Anf.:  JiEaius  rir  ffui  non  ahijl  in  ronfilio  impwnim.  He 
is  etfH  falirh  many  de  nirhl  cn  ghimk  an  dente  vege  der  bofxm. 
Ende:  Ihr  irrrf  CHdiiflirf  dr  jifallrr  d'iiiid. 

2)  169b — 181a.     ]'ndr  )ir  roh/hrn  liinnijist  de  ('antika  de  men  in 
dermetten  linghet   ('autirmn  iffaic  (rot;  am  R4inde  schwarz: 

Anf.:  COnfürhor  fihi  dnn/lnr  //xoin'ntn  irafus  rs.  Ilrrc  irl:  ir>/l 
dl/  limrii  iimfr  du  hiß  tontic/i  o/>  >//;/.    Knde  :  I'jr  fi(  drntr  nidn: 

3)  181a — 184a.     llinwjheß   volijhel  de  Letanie  tho  allen  godes 
hilghen.  de  Iis  gerne  vakm:  (rot). 

Anf. :  KYriekyfon  Ilere  vothamie  dy  ouer  vns.  Ende:  Deo  Oraeias. 

4)  185a.    Ein  Gebet,  nd. 

Anf.:  ()  du  niodcr  tjodrs  Iii  arme  / iifidrritinr. 

')  Ich  schliesse  dies  aus  dem  tnim  in  der  L  berschriit  der  9.  Strophe,  welches 
die  Lesart  des  Missale  Yen.  ist;  das  Lttbecker  Hissale  (bald  nach  1480)  verbesserte 
qua.    Die  vulgäre  Lesart  ist  qttod.    Vpl.  Kayscr  a.  a.  0.  II  204. 

>•)  Z.  f.  d.  A.  XIU  =  N.  F.  1  501—574. 
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6)  186a — IfiSa    Pie  Seqnetiz  Dies  irae  nd. 
6)  188a — h.    Liturgische  Bemerkungen. 

An£. :  In  der  miltcn  der  laudcs  na  detnc  ie  demn  laudamua. 
IHe  erste  Hand  reioht  bis  88b,  die  sweite  bis  184a;  die  drei  letsten 
Stttcke  sind  von  ebensoviel  verschiedenen  Händen  geschrieben,  4)  und  6)  in  Tursive. 

Die  unter  5)  verzeichnete  Sequenz  folert  hier  in  vollständigem  Abdruck; 
die  Abkürzungen  sind  wie  schon  vorher  auigelüst  und  die  zum  Teil  vorhandene 
laterpnnlctiott  ist  erglnzt 

Dies  ire  ^es  üla  Soluet  feclum^) 

1.  Ed  dach  des  tomes  de  dach  yB  ghenant, 

Dcde  werlt  in  deine  vuro  voiltiant. 
Dyt  bethugt't  viis  dimid  de  plalniirto. 
Dar  to  Öybilla  do  hcydcniclie  pr(ifet>  ITe. 

Quantus  tremor  eft  futurus 

2.  0  Wylk  eyn  beuent  tokamende  ys  vnde  lede, 
Wenuer  erfchynende  is  de  richter  fittende  to  rede, 
Allent  dat  Tan  ambegynne  ys  geTcheenn, 
Strenghe  den  wert  richten  vnde  Tptheennt 

Tuba  mirum  fpargens  fonum 

3.  Eyncn  minderliken  lut  wert  de  balTunc  gcnen 

Auer  iillo  graue  der  doden  vnde  dede  den  noch  ieuen, 
Dat  Ie  alle  van  dode  moten  vj)istann 
Vnde  vor  dat  Itrenglie  richte  gliann. 

Mors  ftupebit''')  et  natura  cum 

4.  Yorwunderen  werden  fyck  den  noch  mere 

De  greflike  doet  vnde  mynXchlike  nature  fere, 
Dat  ndx  de  creature  van  dode  Torheuen 
Vnde  deme  ftrengen  rj'chter  antwurde  gheuen. 
186b.  Liber  fcriptus  proferetur  In  quo  to 

5.  Dat  gotlikc  Ixu'k  gefcrcueTi  wert  den  vorgebracht, 
Dar  alle  fake  der  liindi-  fyn  ynii<'  bewracht, 
Dede  van  ambegyune  der  werlde  l'yu  gefcheu. 

Na  dylTeme  boke  wert  de  rychter  fentenceren^*). 
Iudex  ergo  com  fedebit  nil^*) 

6.  Weuner  de  rychter  den  wert  fyttende  dar, 
Alle  hemelike  funde  den  werden  apenbar; 
Den  vn  der  fuliieften  tyt  vnde  ftunde 
^jicht  vngewraken  blyuen  de  fware  funde. 

Quid  fiim  niifer  tum'  dictunis 

7.  Watb  fchal  yk  arme  myulehe  dar  reden  vnde  ipreken, 
Wenner  de  richter  fo  nonwo  werth  leggeun'^)  vnde  rekenn? 


")  Die  lat.  Anfangsworte  sind  rot 

")  Iis.  ftuhchit. 

")  Iis.  J\  )ttv(irn  n ;  na«'b  dieacm  Wort  folgt  in  einer  fünften  Zeile  dai  uutcr, 
aber  offenbar  von  dcrscllMMi  Hand,  oiii  sehr  störendes  <ÜIen. 
'*)  Beginn  der  dritten  Zeile  des  lat.  Textes. 

liier  doch  wohl  prägu.  =  redit  leggen}  vgl.  Schillcr-Lübbeu  11  654. 
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Won  fclial  yk  vor  oviicn  vorfprckor  wthkereiiii, 

Weute  de  rechtuerdigc  dar  kuine  kan  genefeni 
l?cx  trcinondc  maioftati^« 
Ö.  ()  (Iii  konyiiirk  der  hciiciid«'  iiiaicrtfi  viidc  wcnliclu  it . 

De  du  (Ir  wtlit'i kaii'ii  lalirli  luakclt  duicli  d\nv  banuhcrtichcit, 

O  du  aiaruleteudt!  born  der  luyldicheit, 

Make  my  falich  dorcli  dyuü  gnintloKon  gudickeit. 
1878.  Kecordare  iheru  pie  qua**)  Aim  cMira 

9.  WcR  den  dechafftich  o  Jhpfu  mvldo, 

Vau  «»rfiikc  hvii  dyiics  Weges  dar  to  dyn  bilde. 

In  dcnic  (laulir  latli  niy  niclit  vurdomen. 

Vppe  dat  de  Iml« mi  i^ryltc  l"ik  aner  my  uicht  vorromen. 

l^>U(Mt'ii'<  ine  iVdilti  lairiis 

10.  (iel'oclit  ht'lTtu  my  gelt-tm  vorniodi't  naket  vnde  l)iöt, 
Ok  my  vorlofet  ynde  yn  deine  cnice  gcleden  den  döt. 
Sodan  fwar  arbeyt  vnde  grote  pyn, 

0  leuo  here,  lat  Tnune  fus  Tor  my  nicht  gefchen  fyn. 
Jnfte  iudex      i  •nis,  donnm  fac  r* 

11.  O  rechte  rieliter  der  l'unde  eyn  ftrenge  vreker, 
(iytV  niy  de  iiaue  dynrr  vorlatynire  feker. 

Kit'  ilf  Iti't'iiire  darli  wert  kainm  mkIc  Ix  It  im. 
Dar  alle  rekenrelioi»  van         rundt  n  wert  yn  Iclieu. 
Ingemifco  tanquam  reus,  culpa  rubet 

12.  Alfe  eyn  fchnldich  funder  yk  den  wol  mach  Tüchten 
Vnde  dar  beneuen*')  my  ok  fere  bevruchten*''), 
De  rode  verve  mynes  antlates  wert  my  melden. 
Spare  my,  here,  yn  dynem  torne  wil  my  nicht  fchelden. 

(^ui  Maninil  alifitliiirti 

13.  l>r(ln  iii.mdalciian  ere  riindc  lirlTl  vorlaten 

\  Ilde  i\r>  rdiekers  Itct  vorlinret.  van  enu'  wt^ej^ateu, 
My  dar  ynne  eyn  Impen  vnde  bilde  gegheuen, 
0  here  hiefu,  lat  my  myt  dy  ewich  leuen. 
187b.  Preces  mee  non  fant  digne 

14.  Myne  bede  fyn  nicht  werdich  vnde  fo  goeth, 
Onerft  vppe  dyne  «^ndi«  lu  it  dre^e  ik  eyn  moet; 
liewys  niy  de  yn  de  tyt  der  miaden. 

Dat  my  dat  ewiur  viir  niclit  nM»,ii<'  Irhad.  ti. 

Intcr  oiies  lociim  idolta  et  ali  lu'dis  nu' 

15.  Manek  ih  n  lainnu  ren  vnde  Ithapen  to  der  vorderen  hant 
Gyff  my  eyne  ftede  yn  dynes  vader  lant; 

0  here,  Tan  den  hucken  my  denn  afffchede, 
To  dyner  vorderen  hant  gyff  my  eyne  ftede. 


»•)  Ua/guta. 
Ha.  heprudOe. 
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Confutatis  maledictis  flamm 

16.  De  vorninh'dyn^c  IV  vcriir  v.ni  my  vonlnMU'ii, 
Dar  (Ir  voidoiiirdr'ii  iiioti'M  t  wicli  yn  Ifiirim: 

Elke  iiiy  to  «lyiu  ii  In  juilit  ilcn  to  iler  v»inlereii  haut, 
Dat  yk  nummer  werde  vovluren^*) 

Oro  fnpplex  et  aocliais**)^  cor  contritum 

17.  Ick  rope  to  dy  biddende  vnde  dor  myn  ogcn  nicht  Tpheuen; 
Van  rnwv  ys  inyn  harte  alfe  afche  towreencn; 

0  (In  ralicliiiiakcr  a«lite  inyn  liTtc  ende, 
Eutl'angc  myne  fclc  yn  dync  Im  nilr. 

LavtiiiHil'a  dios  ilhi,  qua  reliirt;!'! 

18.  iSere  hcdi-oHiick  viidc^  wcniodicli  ys  de  dach, 
Dar  110  jiuie  l'odan  wuiidei  wtik  liljat  li, 

Dat  van  der  afken  de  mynrchcn  fyn  vorwecket 
Vnde  to^)  deme  ftrengen  rychte  getrecket. 
188».  ludicandus  homo  reus,  hnic 

Van  dor  gautzen  werlt  de  funder  den  werden  besecld, 
Dede  yn  velen  rrcafnren  ere  falyclieit  hebbenn  gelecht**). 

Pio,  liiefu  doniiiic  dona  eis 
0  licn*  .IIiclii--)  fe  de  den  (uici-  nidit  fo  nnnwc  to  rvrliteude^*), 
GyÜ'  den  wtiierkareii  lek'n  de  ewige  vroiult'.  Amen. 

'"I  Liuko.  keine  Rasur:  ein  rinstaiid,  der  im  Vcroln  mit  dor  iiiigeitbten 
Hainl  und  der  l>is  Jetzt  mir  ciiiiiial  Iduistatiortcii  I  iMTlicfVriiii^'  niiscros  Stiickcs  /a 
der  Veniiutniig  tuiut,  das.s  der  l. herset/er  sciiic  l  Itertraguiig  selbst  niedergesehriebcu 
und  sich  die  Ausfüllung  der  Lücke  vorbehalten  hat 

I>er  iiiitcrü  Aus.senraiid  des  Iii.  ist,  wahrsclieiulich  durcli  Feiiclitigkeit, 
stark  geschwärzt.,  so  dass  die  Zeilenanfänge  dieser  Strophe  nur  schwer,  der  Beginn 
der  4.  Zeile  üliriliaiipt  uidit  zu  eiitziffcni  ist. 

")  Sull  das  viellcirht  huisücu:  Die  ihre  Seligkeit  iu  iidisclicu  Diugeu  gesucht 
haben?  (velen  vielleicht  m  fei  falsch'?) 

Der  dritte  Buchstabe  ist  verwischt,  kauu  aber  au  dieser  Stelle  kaum 
etwas  anderes  sein  als  c;  acmni  die  Lesung  rv  hege  ich  deshalb  Misstranen,  weil 

iiirfrcMids  sonst  in  dicstnu  Stinkt'  inlautcml  r  fni-  ii  irrschrirbfii  wird:  ainh  mit  der 
am  imchstcu  liegenden  Lesung  w  weiss  ich  niciits  an/uiangeu;  schliesslich  scheint 
der  Beim  die  Htreichun;;  des  schliessenden  de  zn  fordern,  wenn  man  nicht  Schreib- 
fehler  für  annolmuMi  will,    Konnte  man  wulil  rmdcrn  lo  rechttui  nml  lilicrsetzen  : 

Sieh  dann  nicht  so  streng  -mm  licchtuuy  JedusluUs  ist  dies  keine  befriedigende 
Lösung. 

BONN.    Fritz  Milkau. 

Zu  Fritz  Reuters  Dörehläuehting. 

über  die  Abstammung  Dörchläuchting^B  und  seinen  Rogierungs- 
antritt  Ix  riehtet  Heuler  im  ersten  Kapitel  seiner  Erzählung  (Volksausg. 

Iki.  5,       n  f.)  Culiiondrfnia^^srii : 

„Adoll  Fridrich  IV.,  ilerzug  von  Meckelnburg-Strelitz  was  eu  Ssehn  von 
den  Prinzen  von  Hiran  (Mirow),  mit  den  de  oll  Fritz  in  sine 
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flott  SB  Bheinsbarger  Johren  sinen  Spij5k  bedrew;  bei  folgte  in  de 

Reji^iniiii,'-  n\\  Adolf  Fridrich  III.,  de  wull  vclt-  Silmldt'ii,  awer  keine  Kinner 
liiniierlnteii  Itadd.  Wil  lici  icwerst  innh  nich  vull  littteiliu  Joiir  ult  was,  liiillen 
sei  ein  taa't  Regireu  uucli  nich  rip,  wat  'ue  grute  Duniiuheit  was,  deuii  irätciis 
was  hei  rip.  Worflm?  Hei  !•  aelndag'  nich  riper  worden;  tweltent  badd  jo 
sin  It'iw  MuttiiiLT  f'^r  oni  rc^^'iren  knnnt,  nn  drtiddens  hadd  den  ^  Herr  Vedder 
I.if'hilt  ii,  Krischan  Lur\vi>;  von  IMfickelnbori^-Swerin,  sin  nieckelnborer-strelitzsrlics 
licich  uicli  mit  Krieg  awertrccken  kunnt,  denn  be  hadd  uk  stark  in  den  .Sinn 
f5r  en  Un  regiren;  kaum  lewer  nich  recht  dortnn,  denn  de  Mutter  yan  dat 
Kind,  'ne  Priniess  van  UildWgslinsen,  knep  's  Nächtens  mit  ehren  Mitten  Herzog 
ut  un  lep  mit  ehm  nah  (iripswold.  Hir  It-t  sei  ehm  studireii  Uhren,  denn,  wt-nn 
uk  uich  tau  t  Kegiren,  tau't  Studiren  was  liei  rip;  sei  sUlwät  ;t'wer  schrew  eu  hingen 
Breif  an  den  „Reichshofrath*  nn  wes  *nah,  dat  ehr  Kind  en  anner  Kind  wir, 
as  anner  Kinner  .  dat  dat  all  von  Lütt  np  an  hellsehen  klank  west  wir  nn, 
weun't  nn  niili  buhl  vnllj<"«hriir  siirukiMi  wiird,  lii-ht  ;i  werri|>  Warden  künn  tan'in 
i^chadeu  von  de  meckclnburg-titrelitzächen  liundeu.  IM  „iieit  hshotrath'  saeh  dat 
in  nnd  ded  ok  en  Inseihn,  hei  sprok  unsen  Dörehlttnchten  vnlljöhrig,  nn  Vedder 
liiehden  Krischan  Lurwii;  von  Swerin  miisste  mit  "ne,  lanj^e  Niis"  aftreeken  un 
de  Tart  von  dat  nitu  kclnliorg-strelit/st  he  Keich,  Ni^^cn  Hranihorg,  de  hei  mit  'ne 
Armee  von  tiw  Kumpauien  besett't  Inidd,  wedder  rute  geven." 

Wolicr  oiitiialnii  RctttCT  die  An|>';il»('n  iiln  r  «licsm  klrinrn  I-'iiistcn 
;ms  der  Nachliai'^rli.i t't  von  Tiliciiislx  V  M;iii  (h  nkt  /mi-'n  .m  «Im 
llrifrwrciisi'l  des  K i'nnpliii/.cii.  im  luMnulcrrii  mm  die  „r»ri«  ii'  1  i  irdi  iclis 
d«'s  (jiruh.scM  an  st'iiicii  Vater,"  dir  iSH.s  zu  IhtIIii  in  St»inl«'iausgal>e 
orscliienen  sind;  allein  es  ist  wohl  so  gut  wie  »icher,  daH»  er  nicht 
di«*«e  Relhstf  sondern  die  AuszUi^e  daraus  in  Thomas  CarlyU'V  Ilistory 
of  Friedrich  II.  of  Pnissia  l>rnut/t  liat.  Dieser  bcriclitct  !>.  X.,  Kap.  H 
rVusL'M)«'  in  10  Hiindrn :  London.  Cliapnian  and  Hall  l'»<l.  !.  S.  2'.t't  iY.) 
au^^iillrli(■lM'^  lÜH-r  den  Pi-in/cn  \<'ii  Mirow,  dn-  tlir  t  iio|iM  |ic  Lcsci* 
als  Vatir  «Itr  KTniigin  C'liarlottt  von  hcsondtTcni  Intrrcsx'  ist.  Wv- 
s«)ndrrs  zu  hfutlittii  ist  dvr  Auszug,  welchen  ('urljle  aus  einem  liriefe 
des  Kronprinzen  an  seinen  Vater  vom  2ß.  Oktoher  173<»  giht.  Aus 
ihm  liat  Reuter  nicht  nur  die  humorvtdlc  Scliildcrun-^  der  llnflialtnng 
eines  deutschen  KlrinlÜrsten  des  18.  Jahrhundi-rts  in  «lewisst  r  Weise 
/nni  Voil)ild  licdinit.  sondern  e^;  kehren  auch  eini)j;e  (  liaiakterzii^e 
<les  lier/.n^-  Mui  Strt  lit/.  (»It  s  von  KN  utiT  erwälinten  1- riedi  i«  li  III.) 
in  der  Schihlerung  l)örchlilucliliii;4>  wieder.  Jener  treiht  in  Musse- 
stunden  das  Sehneiderhandwerk  und  verfertigt  höchst  eigenhündi^  sehr 
schöne  Schlafröcke.  Reuter  hat  diese  Vorliebe  für  ^^schöne  Kledasc  In  n" 
auf  seinen  Naclifoljjer,  Dörchiäuchting  ühertrafien,  der  sie  allerdings 
nicht  sellist  verfertiget,  sondern,  sehr  zum  Scliadm  seiner  Kasse,  aus 
Paris  koinnun  lässt.  lan  anderer  zu  heaclitt  iiticr  (  liarakterzuji  i>t 
das  nienschensclieue  Wesen  des  Stnditzers  jlie  is  e.xtrenu'iy  silly 
(blöde)].  Auch  I)örchläm*hting  zeigt  diese  Eigenschaft,  allerdings 
besonders  weiblichen  Wesen  gegenüber.  Besonders  möchte  ich  noch 
auf  eine  Stelle  aufuierksani  niaclien.  Wenn  es  näiidicl»  S.  '2'M  vom 
Herzog  von  Strelitz  lieisst:  „Iiis  Hofratli  Alt  rock  teils  hini  as 
it  were.  evi  rvtliinir  lie  lias  to  say*^.  so  erinnert  dies  an  da>^  \ri  trau- 
liche Verlialtnis,  in  welchem  llolruth  Altniauu  zu  Dorchlaucliliug 
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steht.  Dass  die  Gemahlin  des  Prinzen  Yon  Mirow  eine  geborene 
Prinzessin  von  Hildlmr^lmuscn  war.  konnte  Eoutcr  (';irlylc  entnehmen. 
Daj^'Ofien  tindet  sicli  bei  ilun  kein  Aulialt  für  die  Erzählung  von  der 

Flurht  der  verwittwctcii  Fürstin  nach  (^reifswald.  Vielleicht  scliiipfto 
Ucnter  di('S(>  Aiitr.ihe  au-,  einer  .inderen  <^)nell('.  nniirlich  aber  auch, 
dass  er  hier  nur  einen  Zug  au.>  i'aul  lleyses  Schauspiel  Hans  Lunge 
benutzt  hat,  wo  die  verwittwete  Pommernherzogin  mit  ihrem  Solme 
Bogislaw  ebenfalls  nach  Greifswald  flieht  und  ihn  dort  mündig  erklären 
lässt.  Heyses  Schauspiel  erschien  1866,  als  Beuter  mit  der  Abfas- 
sung des  Dorchläuchtung  Ix'schäftijit  ^var.  und  hei  den  ..historischen*' 
( Irundsätzen.  /u  denen  sich  der  Dichter  in  der  Kinieitun^  seines 
Kornaus  bekennt,  sehüiut  mir  letzteres  nicht  unwahrsclieiidich. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  einzelnen  Stellen  mittelnieder- 
deutscher Dichtungen. 

Van  Suiif4»  Marinen. 

(Abdruck  der  Uelmstedtor  U(h.  bei  Bruns  s.  I  i  i  fW-,  Ausgabe  tob  CSarl  Sehröder 

[mit  Vruwenlot],  Erlangen  IbO'J.) 

14.  dar  io       or  de  fsote  here 
dat  SB  mü  duMegcm  arheidc 
srid'Ir  inuhr  manlikcm  klrdr 
van  kindf  r/nns  or  lerent  i/t. 
St.  gam  setzt  Schröder  gdn  in  den  Text  und  erklärt  scuUle  »  'sollte^ 
(s.  WSrterb.).   Ee  ist  aber  Praet.  yon  «sftufen,  seiden  *Bieh  verbergen,  latitare*, 
gans  or  Irrrnf  ut  hat  schon  Bruns  richtifjf  wiederg:egehen  durch :  'ihr  ganzes  Leben 
hindurch.'  —  'sollte*  ist  sonst  iu  diesem  Texte  stets  durch  acolde  wiedergegeben. 

104.  Dar  was  en  hlek  bi  geleghen 
ahe  dar  de  kophtde  plegen 
ore  gut  io  Hope  bringen. 
De  monke  raren  dar  na  dingen 
der  se  iu  dem  klu.stcr  Imluchten: 
np  der  kar  se  dat  brachten. 
Um  die  Erklärung  der  Verse  107  tf.  haben  sich  die  Heransui  l«  r  vergeblich 
bemüht ;  auch  TMibbon  z.  Zeno  V.  20  weiss  sich  dieselben  nicht  zu  deuten.  Tn 
der  lat.  Quelle  (bei  Schröder  S.  9)  heisst  es  entsprechend:  et  ibant  monacld  et 
afferdtaM  qitae  neeessaria  erant  monasterio.   Die  Stelle  wird  klar,  wenn  wir 
V.  108  den  St.  der  schreiben  uud  dingen,  das  noch  Sehr,  durch  'Sndien'  erklärt 
—  'einen  Kauf  :il)si  hliessen'  s  Mnd.  Wb.  1,  620)  fassen.  6«c26»>iS;«n  erkl&rt  sich 
danu  einfach  durch  'nötig  erachten'. 

178  lies:  Du  soft  nu  tner  in  tdlem  dinge 
besorgen  dem  des  he  bedarf. 
Statt  des  hat  die  Hds.  de.    Schröder:  besorgen  doi  des  he  bedarf. 
251  ft*.  schreibt  und  interpuugiert  Schröder: 

se  gingen  unde  hevoleden 
unde  mit  water  spoleden 
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ahe  sr  ironcdcn  (Je  mnnnes  lif : 

wen  he  wa:i  van  nalure  en  wif, 

dat  wart  en  al  äo  hmt, 
unmeri  erkIRrt  Schröder  dnrch  'gewohnt  sein*,  obgleich  er  bemerkt,  dase 
diese  Bedentnug  im  weiteren  Mnd.  nicht  belegt  sei.  Auch  u;en  in  der  Bedeutung 
Mass',  wie  ps  Sehr.  i  Wli.  S.  6t>}  fasst.  ist  niclit  Mni;ili<  h.  vnnrti  ist  'j^lauben, 
meineu'.  Der  Tun  liegt  auf  sc  Ui/mdcn  *die  irrmciutltcitc  Mannsleicbe'.  Kack 
Uf  ist  Komma,  nach  uüf  Punkt  m  setran  und  wen  durch  'denn*  an  llhwaetsen. 

314.  Über  bequinm  'gedeihen*  ist  schon  das  richtige  im  Und.  Wh.  I., 
237  bemerkt. 

317.  ungelik  un  hon.  unyeltk,  wofür  Sehr,  nicht  passend  wnjcluk 
'Unglück*  setst,  ist  'ungerechte  Behandlung*. 

Tniwenlof. 
(ßi-uus  ö.  124  11.  i  Schröder  S.  lU  fl.) 
13  ff.  ist  zu  ieseu: 

Wu  motzte  grofer  vraude  sin 
tvan  dar  en  man  uinlc  en  vruwe  fin 
mit  rrrhtr  h{  cn  ander  lingeif 
itndc  on  de  Irre  an  aitjct, 
dat  en  den  anderen  mit  ganser  dai 
wen  sik  sulven  lever  hat, 
uiuh  et)  de  lere  nti  si(/et  'wenn  sie  die  Liebe  bezwinq-t.'    l  ber  an  si</en 
8.  Haitinauuö  Iwein  <Ui()4  mit  Lachmanns  Anm.  und  Erek'  H7'.)i).     l>ie  Jlds. 
hat  txiyd,  was  noch  Schröder,  obgleich  er  mit  Kecht  bemerkt,  dass  dieses  Wurt 
im  Mnd.  nicht  weiter  belegt  iat,  wie  Bruns  durch  'aeigen*  erklärt   Im  Hartebok 
V.  269  (auch  bei  SchrMer  S.  6)  lautet  die  Stelle  ebenfalls  entotellt:  wid6  den 
de  leve  dat  scffijct  (:  ligget). 

46.  en  gut  wif  is  der  vonden  tunl.  Bruus  findet  hier  eine  Ausiiieluug 
anf  ProT.  Salamonis  18,  20;  gemeint  ist  wohl  V.  28:  qui  inveniei  mulierem 
bonaWf  inrenif  hiininn. 

Id.  Der  Sinn  (vc:l.  71  f.)  verlangt:  ore  srhin  is  nicitt  ligen  reine  wif 
'ihr  Schein  ist  uichts  im  Vergleich  su  reiueu  Fraueu\ 

83.  Statt  Ott  laehen  enen  werden  man  hat  die  Hds.  die  nicht  au  be- 
zweifelnde Lesart:  aiiliiiji  ii  nu  ni  u\  m.  Über  an&i$re»  mit  Dat.  n.  Acc. 'jemand 
bittend  angehen,  s.  Mnd.  Wl).  1,  !)5. 

101.   Lp  dem  anycrc  acoldc  suckcr  alan 
dar  de  werden  ^fTftwen  hen  gan 
Braus  denkt  sich  den  Anger  mit  Ziu  ker  bestreut.     Dass  aber  an  eine 
zuckerhaltige  Pflanze  zu  denken  ist.  zeigt  der  Vergleich  mit  Wolframs  Willeh. 
87,  30  gctrct  .si  velt  ttndc  gras  Aldd  den'  minnure  lue  cmlugen.  dai  velt  aoläe 
xueker  tragen  al  umb  ein  ta^ereise. 

108  f.  liest  die  Hds.  richtig: 

Xr)i  tnnn  hin  fo  rnllrn  srrirm, 
iriit  inmne  kumpl  van  werden  wiven. 
to  vullen  'zur  Fülle,  völlig.' 

109  f.  verstehe  ich  nnr  als  mr  Bntschnldlgiing  der  Srandelbaren*  Frau 
gesagt  und  lese: 

Kt  enirarf  np  erdm  tni  so  gtUf 
et  cn  Wunne  uol  Iwiicbnot 
^  ward>nidit8  so  gntes  anf  Erden  geboren,  dass  nicht  zuweilen  Wai^- 
ketannt  gewönne.* 
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113  schreibt  Sehr.:  ?/r  rvf.^ni  nUrr  irfniru  Ii  f.  Die  Hds.  bftt  mtotrm^ 
d.  i.  wohl  nifsifc/i  'sich  ehrfurchtsvoll  vom  Sitz  erbebeu.' 

116.  Statt  do  ist  \vf»lil  r/r;//  zu  lesen. 

Wolfenbätteler  (hterspiel. 

47  lieK;  jvngdinf)  (;  (Jing),  Vgl.  die  Auferotebung  Christi  bei  Hone, 
Altteütsche  Schauspiele  V.  839. 

78  ff.  sind  wohl  folgendennReseii  in  oidenen: 

Wene  sokr  gy  dre  vrowm, 
Mit  so  ijnilfr  rninrr 
Also  vro  au  dmsem  yrave 
ühdß  mü  90  grt^  Hage? 

Bei  Hone  997  ff.  lauten  dl«  Verse:  Wm  8ueM  ir  drif  ßmoen  ao  fru 
in  desctii  fnwe.  so  na;  h/f  desem  grabe,  kunt  tr  uns  dax  geeage? 

103  lies  Du  St.  I'a. 

120  fi.  Die  UDgescbickten  unreinen  lieime  verraten  die  boubdeutsche  Yor- 
Iftge  -,  vgl  Hone  1085  ff. 

184  lies:  vcnruiukt  Ii  f. 

157.   Woldrstu  de  j()(l<lrii  lirhhrn  roDHrdrn, 

Der  mertcr  en  dcchlcstu  nirht  hcbben  (jclcdcn. 
Man  ist  versucht  mcchtcsiu  st.  dechteslu  zn  schreiben,  doch  vgl.  anch 
Brandau  (Bruus)  539 :  hcddesiu  den  lom  vcrmcdcn  \  du  cn  decktest  (Er.  dethtesi) 
der  pitir  nicht  hchhcu  ledcn.    Äuc;h  Lübhen  z.  Zeno  V.  20  weiss  sich  die  Form 
nicht  zu  deuten.    Vielleicht  ist  dcdcst  zu  lesen. 

168.  Bistu  here,  wo  wir  erwarten:  'Bist  du  es,  Herr?'  s.  Lachinaon-Benecke 
n.  Iw.  8611. 

172.  T^nr/rmaf/rf  [irlorrn  weiss  ich  mir  nicht  zu  deuten.  Ist  vielleicht 
ühgentan/trf  ijrhoren  'ohne  Mannes  Beihülfe  fjeboren'  zu  lesen? 

Nach  2U4  fehlt  ein  Vers,  der  etwa  folgendermassen  zu  ergänzen  ist: 
Hude  morgen,  do  ik  to  dem  grave  quam, 
fVam  dem  engd  ik  vorttamj 

Dat  hc  irrrr  ran  dmi  dndr  up  gesta)}. 
Vgl.  Moue  1148,  ich  icai  gegangen  cxn-  dem  grabet  icli  wax  vor  dem 
tage  fro',  ich  nach  dt/  engcl,  sg*  spach^n  mir  eX/W. 

Zeno. 

(her.  V.  LübbeUf  Bremen,  1869). 

41  ff.  lese  nnd  interpnn^nere  ich : 

He  makcdc  dnrhi  cncn  href: 

In  bli  hc  one  schrcf, 

De  duvd,  mit  «tner  hani, 

Dat  deme  (dem  Bisehof)  were  hekani 

Dat  feint  ntndrn 

Unde  ok  allen  simn  vrundcn. 
mndm  kint  ist  —  vuntkint  'Findelkind',  vgl.  Hartmaans  Gregor  1227. 
Dass  ansser  dem  Namen  des  Vaters  anch  die  der  Verwandten  des  Kindes  in  dem 
Briefe  verzeiihnet  stehen  sollten,  ist  niclit  walirscheinlich ;  auch  V.  162  wird 
nur  berichtet,  dass  der  Bischof  den  IS'amen  des  Vaters  darin  fand. 

166.  up  or  lif  unde  np  oren  sin.  Die  Foniel  ist  nichi  sn  besweifeln 
(s.  d.  Anm.)  Der  sin  wird  anch  sonst  dem  Up  gegenttbergestellt;  TgL  an  lübe 
unek  an  sinm  Iw.  125;  Wig.  3817. 
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183^flt.  lese  ich: 

Do  lerds  it  hi  ver  jaren, 

Ihtt  uUcn  den  scholern,  de  dar  warm, 

hl  (Irr  h  rr  oni  in  eu  boveu  lach. 

DiU  ist  —  iMU  it;  on  Dat.  etbic. 

285  if.  sind  nnsweifelhalt  direb  Znaats  des  Sobreiben  (mit  Benntsniig 
von  318)  eutstellt.  Ich  glambe,  dftSB  die  4  Vene  in  2  etwa  folgendeimasMii 
snmmnieiisaxieben  siiul: 

He  kUikäe  on  weuic  up  den  vot 
Unde  let  otne  over  al  sin  got 
Die  Bedeneart:  Von  Kopfe  m  Fnaae  (d.  b.  völlig)  kleiden  besteht  noch; 
▼gl.  auch  V.  17!). 

255  ff.  lese  aud  iuterpuiigiere  ich  : 

Zeno  vil  stille  swech: 
Van  Uide  rot  unde  blek 
Ilf  imri  na  kotier  irisfe, 
Ihif  he  ein  edder  andrr  nttrialr. 
288  (8.  Anm.)    Mir  silieiut  die  hdül.  Lesart  uit  ht  zu  beanstaudeu. 
341.  Die  hdsi.  Lesart  von  H.W.:  He  wart  also  ein  dok  (Lttbben:  dode) 
hlek  ht  nicht  zu  beanstanden;  dok  meint  hier  ein  'Leintaeb*.    'Bleich  wie  ein 
Bettturli.  T.iikcir  ht  ein  noch  jetst  üblicher  Vergleich. 
'6\)6  i.  aiud  uiDzusteUen: 

Dat  in  noch,  s6  it  vore  was, 
Do  «e  Hner  erst  genas. 

401  f.  D<>  her  Zeno  dat  horde. 

Sin  h'if  he  //ar  mrstnrde. 

Dh.  'Da  Zeno  dies  hörte,  so  veruichtete  er  (der  Antwortgeber)  damit  seinen 
Kummer.*   Es  ist  kein  Omnd,  die  Lesart  Ton  D.  vorxnciehen. 

428.  Da  HDZ.  ttbereinstimmend  armen  manne  loten,  so  haben  wir  keib 
Reclit,  manne  ans  metrischen  QrUnden  sn  streichen.  Dasselbe  gilt  von  d(ü  vor 
were  in  V.  468. 

600.  Ik  wege  se  iuk  orer  in  den  seftol.  wer  ist  wohl  »  aver  iternm, 
d.  h.  also  'doppelt*. 

643  ff.  lese  und  intorpnn^iere  ich: 
La/  di  HU  so  lere  sin 
Also  mi  was,  to  dem  schaden  min 
Ih  mik  Zeno  irart  gesanl 
l'/ni  dnne  Ii/i>  il:  sxs  iiesiJimtl 
'Laas  dir  nun  so  angenehm  zu  Mute  sein,  als  mir  war,  da  mir,  zu  meinem 
Sehaden,  Zeno  gesandt  wnnite.* 

c;49.  Da  HD.  Übereinstimmend  tueke.  st.  muike  haben,  so  ist  erstere  Lesart 
wohl  vorzuziehen. 

712  f.  lese  ich: 

Unde  Vörden  se  iegen  en  slal: 
Vetiedie  was  benomei  (Hds.  de  name)  dat. 
Der  Grund  zur  Entstellnnt?  war,  das:*  sfaf  als  Neutr,  unffehrRuchlich  ist. 
824  (s.  Anm.)    Aach  hier  ist  kein  Urnnd,  die  Lesart  von  D.  der  von 
HW.  Torzuziehen. 

Nach  870  ist  Punkt  statt  Komma  an  setaen  und  dann  fortrafahren: 
Dat  se  up  de  koninrje  provtn, 
F.n  sridt  du  di  nirht  lirdroren, 
^och  ilat  se  so  Itasliyen  kamen  rant 
3b  di  mit  wapendmr  hamL 
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Die  unzweifelhaft  entstellten  Verse  945  S.  sind  kaum  überzeugend  her- 
«uteUen  (a.  d.  Anm.) 

973  ist  nnzweifelhaft  hcrcn  'GebJirden*  statt  'weren'  zu  lesen.  [S.  Aom.] 
Nach  1014  setze  ich  Punkt  statt  Komma  und  lese  dann  1015  fi.: 

Tohani  do  Satanas 
üt  der  ßmevrowen  varm  ivaa 
Unde  hadde  aik  gehudet. 
Jfrdde  dat  ivat  (jelmtct! 
'Alsbald  war  Satanas  aus  der  Jungfrau  gefahren  und  hatte  sich  versteckt. 
Wenn  das  nur  etwas  gentttst  bKtte!*   Vgl.  1047  t  Wai  he  sik  n»  to  tcinkel 
tutf  Wa}t  he  geste  komen  sut! 

1055.  Sollte  hier  H.   wirklich  den  drei  Hdss.  WDZ.  gegenüber  allein 
das  richtige  bewahrt  haben,  und  nicht  vielmehr:  Sus  deit  Satanas  umme  gude 
wort  ironisch  xn  fassen  sein?   (sJ  d.  Anm.) 
1085  lies:  kortewile. 

1116.  Do  he  ein  hlek  van  danne  quam, 

Do  vant  he  in  dem  wege, 
Dar  se  mede  to  gravende  plegm. 
So  viel  ich  weiss,  kann  man  nicht  sagen:  ein  blek  van  danne  koment 
ebensowenig  wie  nhd.  'einen  Fleck  weiter  kernen'.  Auch  muss  das  gänzliche 
Ausfallen  des  Subjekts  in  V.  1117  ausfallen,  es  sollte  wenigstens  der  unbestimmte 
Artikel  stebn  (Tgl.  m.  B.  Meier  Helmbr.  ö97 :  dir  mgele  üz  dem  rocke  einex  als 
ein  Ohsen  drwn,)   Ich  glaube  deshalb,  dass  au  sehreiben  ist: 

Do  he  van  danne  quam, 
Du  vant  ftc  ein  hlcJ:  i)i  dem  irpijr,  .  .  . 
'Als  er  von  dannen  kam,  fand  er  ein  Blech  (eine  Metallpiatte)  in  dem 
Wege,  womit  man  an  graben  pflegt* 
1232  f.  ist  an  lesen: 

Zeno  sprak:  '//,•  vere  noch  lenk 
Oeweseu,  enheddeat  du  geddn  .  . 
'Z.  spr. :  „loh  wftre  noch  langer  ausgeblieben,  wenn  du  nicht  gewesen  wirest.* 
d6n  vertritt  hier  die  Stelle  des  voraufgehenden  Verbums ;  vgl.  Sind.  Wb.  I.,  538. 
1273  lies:  Wut  du  gheist  (sagst.  Hds.  deisf),  dat  is  gedon» 
1303.  Da  so  in  WHZ.  fehlt,  so  ist  es  zu  streichen. 
IMe  nur  in  D  flberlieferten  Verse  1473  u.  74  machen  allerdings  den  ESndmck 
der  Ächtheit. 

1519.  [)edef  ein  dink,  dal  sdudde  mi  leit  sin. 

Die  Überlieferung  gibt  allerdings  keinen  rechten  Sinn  (s.  Anm.).  Sollte 
nicht  SU  lesen  sein:  Dedet  en  sake,  d.  e.  k  8,  (?)  =  'Sollte  ei  einen  Streit 
Toranlasseu,  das  sollte  mir  leid  sein.'   Die  minTorständliehe  Xndffiwig  von  dktk 

in  sake  wäre  wenigstens  leicht  zu  erklären. 

1536.  Da  auch  D :  an  beider  siet  hat,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  auch 
in  H  weder  syd  aus  heder  s.  entstellt  ist. 

Aneebnus. 

(her.  T.  Lttbben  im  Anhange  zu  Zeno,  S.  113  ff.) 

Nach  V.  6  ist  besser  Kolon  statt  des  Komma,  nach  105  besser  Punkt  statt 

des  Kumma  zu  setzen. 

143  lies:  II ndirtwischen.    228  lies  elnighe  (vgl.  7;-}). 

294.  scheiut  die  Änderung  von  nicht  in  iht  leichter,  doch  vgl.  die  Anm. 

801  f.  lies  und  interpungiere : 

De  jungheren  quemen  her  geikftn 
8o  reehte  jammerWeen  rqpen» 
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Vgl.  432  ff.,  wo  ebenfalls  das  Komma  nach  Icpcii  zu  tilgen  ist,  denn  die 
folgenden  Infinitive  stehen  etatt  des  Partidpinrns.  Ebenso  nach  397.  415  ist 
dangen  gestan  Infinit,  mit  der  Vorsilbe  ge. 

343.  Vor  iranf  'bis'  ist  das  Komma  an  tilgen.   377.  ioch  ~  'dok\ 

403  lies:  al  de  not. 

607  it  ist  an  interpungieren : 

Bc  hopede  dal  :  .min  lere  sone 

Df  tnis  sn  r}i  itilik  uudc  so  9chOM 

l/mle  'SO  rcrlde  .suvcrlicli, 

Sin  anilat  was  ome  mytmidiek: 

Wim  .SV!  daf  huddeu  an  gesein, 

iMit  ome  nicht  quadcs  irrrc  srJiein, 

Dat  se  sik  scolden  sin  unbaDnm. 
626.  Das  hdsl.  ome  ist  nicht  in  one  zu  ändern,  (s.  Äum.) 
Nach  666  ist  Kolon  statt  Semikolon  an  setaen  und  an  schreiben : 

Do  hb  vor  pikUus  quam  n.  s.  w. 

Ü47  ff.  lies: 

Ile  irayhcden  ok,  oft  Iie  dat  wäre, 

Dar  timme  &m  vader  ouer  ma$i3Mghem  jare 

Ilci  de  kinder  slagkcn  doL 

Ilrt  hiesa  'befahl'. 

74G  Hess:  IIc  surich  unde  cnwoUk  dc.s  ome  niihl  saycn. 
864.  Das  composit  gedeit  (vgl.  Hau.  MarienL  34,  23  nnd  Lexer  n.  d.  W.) 
ist  im  Mud.  Wb.  niclit  belegt.    Ebenso  971  Uitvorfrif  •Leidvertreib',  vgl.  die 
Widmuiii?  in  Kinkels  Otto  der  Schutz:  'Ihm  war  das  Lied  ein  Leidvertreib*. 
83U  ff',  ist  zu  lesen: 

Se  aUe  rMUen  np  mit  grofer  not 
Dat  rntse,  ivant  is  was  so  ;/r<if, 
Ihil  sr  <!rs  nitiit  Held''  konden  bofWlf 
JJar  enmosten  vele  liuie  tu  Itorcn. 
Es  darf  nicht  mosten  statt  enmosien  (a.  Lthbens  Anm.)  geschrieben 
werden  ;  vgL  ttber  die  Constmction  meine  Bemerkung  a.  Sttndenfall  1666  f.  im 
Jahrb.  XVI. 

1117.  Do  sine  cotc  u  ercn  los, 

Wu  drade  ek  de  erden  kos 

Unde  l^hede  one  an  minen  eehoif 

de  rrdett  kos  erklärt  Lübben  in  den  Anm.  und  im  Mnd,  Wb.  Tl..  : 
'die  Erde  wählte,  mir  ersah,  mich  auf  die  Erde  niederliess',  zweitelt  aber  selbst, 
dass  er  das  richtige  getroffen,  Ich  vermute:  de  bürden  kos  'die  Bürde  mir 
ersah,  auf  mich  nahm.* 

Betce  Koek  vau  veleme  nide* 
(her.  V.  Herrn.  Brandes,  Jahrb.  XVI.,  1  ff.) 

Bl.  Ib.  ,v.  3.  Ick  In/n  rt/n  ran  den  rronnnrdm  glieslen.  Per  Ilrsjü:.  sucht 
in  diesen  Worten  einen  versteckten  Hinweis  auf  den  Namen  de»  Dichters  (Hote). 
Vergleichen  wir  1.,  92  11}/  sini  hir  np  erden  nonnnede  yliestc,  so  ergibt  sich, 
daas  der  Dichter  hat  sagen  wollen:  'Ich  bin  ein  Mensch,  mit  menschlicher 
Sohwiche  behaftet' 

II.,  40.  ist  wohl  rnnwi/nsHini  als  Compositum  aufzufassen,  da  das  Adj. 
errn  sonst  ttectiert  wird  (s.  Mnd.  Wb.  u.  d.  W.)  Mach  V.  öö  ist  besser  Punkt 
oder  Kolon  zu  setzen. 
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Vin.  21  lese  ich:  Dyl  .spuelrat  is  van  ^ftter  brcdeti  krumme.  (Druck: 
eynS  breder). 

47  f.  ist  zw  inteipangieren: 

///  heerhr/iHrn  Imn  mf  fp-orls/nrlrn. 

Mit  siverdrn  umle  meslen  iril  nie  äenm'  de  heh£  affstecken. 
49  f.  O  gy  reclftm  dfwmien  knajmi. 

De.  ju  eijn  laken  unintfuuirifH de  inide  Irdr  jnir  slajic/t 
ummctrai  htfit  in  der  B«jtleut,niig  'ninlefrcu"  i«*t  nii  ht  beleiht  und  auch  ni<'ht 
wahrscheinlich.    »Sollte  nicht  zu  lesen  sein  De  Ju  eipi  Uikcn  umme  uaniede. 
S.  um^n  'zm  Sicherheit  mit  etwas  Tersehen,  mniiire*  Hnd.  Wb.  ö,  606. 

53  f.  sind  unzweifelhart  entstellt,  besonders  ist  die  Gegenüberstellaiig  von 
ordfl  und  stri/i  unniösflich.    Ich  v»'rnint.e 

Dar  UiiU  unde  litde  dye  (so  auch  der  Drucli^  undc  vordar/j  ane  lycht, 
mtuhtm  noch  ordel  noch  rt/rhi. 

latU  viid  lade  steht  formelhaft.  Vgl.  Sündenf.  2766  Wmie  dar  an  licht 
dii]  linde  rordrrf  Nirhf  rinrrlrir  idkitP,  Siindrr  (t/Irr  (jm-frlf  f/rniene.  GOttinjSf. 
l'rkb.  11.,  Nr.  153  (1431)  S.  106,  Z.  22;  amlere  wichliye  simke  .  .  .  dar 
unser  Herne  ojtmbarfi  dye  unde  vwderff  am  lieht. 

Nach  IX.,  7  ist  Punkt  statt  des  Komma  xn  seUsen  nnd  dann  zu  interpnng^ieren : 
Van  ef/hrnrr  fijtsale  undr  fora! 
Dat  de  dnrel  ninket  unUe  hf  irt  un  : 
tovul  hier  'Einfall',  im  Mnd.  Wb.  aus  liriseldis  belegt.   Dat  ist  Demonstrativ. 
31.  Tojegher  ist  nnverständlicb.    Sollte  nicht  toaegher  —  'Anfhetser* 
au  lesen  sein?    V.  32  ist  f^m'lr       f'ndr  de. 

öO  ff.  ist  fol(?endernia3sen  zu  int«rpuni^ieren : 

Wente  dnl  wil  eyuen  anderen  vurnkläen 
Dat  sulms  niehi  enidoeht. 
Quaden  rat  quade  lere  sochi 
Qnadfin  rat  ist  der  bokanntc  ni«derd.  Accnsativ  Statt  des  Nominativ. 
04  il.  ist  zu  interpungieren : 

0  kere  got,  uml  ttffnt  de  m  deme  schaden? 
Dai  dttet  de  Inrrtt  imde  ere  armen  lade 
ITcrr,  wer  ist  es,  der  den  Sihudeu  erleidetV  Das  sind  die  Herren  nnd 
ihre  armen  Leute. Der  Hrsg.  erklärt  duel  =  dodei,  aber  diese  sonst  nur  einmal 
belegte  Form  ist  hier  nicht  auinnehmen;  doet  ist  vielmehr  3.  Fers.  Plar.  Praes. 
Ind.  voll  '/'/',  welches  hier  die  Stelle  des  vorhergehenden  Verbnms  vertritt. 
(8.  Mud.  Wb.  I,,  r)3Sb.) 

X.,  4.  Zu  munUsjteer  vergleiche  unser  die  Maulsperre',  die  mau  bekanntlich 
aneb  vor  Verwunderong  bekommen  kann. 

28.  Das  bisher  nubelegte  hoüensnaml  vom  ITsg.  durch  'GrünschnabeP 
ttbersetzt,  wird  wcj^en  der  P.edentunii^  v»tn  Imllr  wohl  bosser  d\irrh  'Mil«  lib.xii,' 
wiederjijegebeu.    Vgl.  auch  VI  11.,  H(i  Ihi  hi.sl  dar  alto  n-ll  nninn'  dr  munili  to. 

80  halt  erklärt  der  Hag.  dem  Sinne  nach  richtig  durch  'entsteht*.  Haben 
wir  ein  mnd.  buüen  »  lat.  buUire  'hervorwallen,  quellen*  anzusetsen? 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Spieghel  der  zonden. 

(3lnd.  Haudsclu'ift  d«»  15.  .Tahrli.  in  der  Panliniscbeu  Bibliothek 

zu  iMüuster  i/W.) 


Im  .laliro  1S7I  veröffentlichte  ich  in  (U'iu  Pio^raiiun  des  da- 
maligen rrogyinnusiums  /u  Morden  ^Josel's  (iedicht  von  den  sieben 
Todsünden''  in  fortlaufenden  Auszügen  und  Inhaltsangabe  nach  einer 
bis  dahin  unbekannten  nind.  Handschrift  der  Bibliothek  des  Vereins 

für  Kunst  und  vaterlUndisehe  Altertümer  zu  Emden.  Professor  Suchier 
in  IlaUe  machte  micli  dann  auf  ein  (lediclit  ähidiches  Inhalts  auf- 
merksam, welclies  siel»  handschriftlich  in  dej-  Bihliotheca  l'auliua  zu 
Münster  hefiuuk',  und  in  dem  Niedenleutschen  Jahrhuche  lY  (1878) 
p.  54 — (>1  veröffentlichte  diinn  später  A.  Lübben  unter  der  Ueber- 
schrift  ^Spieghel  der  zonden''  einen  kurzen  Aufsatz  über  diese  Hand- 
schrift nebst  einer  derselben  entnommenen  Erzählung,  welche  eine 
merkwürdige  Aehulichkeit  mit  der  beschichte  hat,  die  Schillers  «Gang 
nach  dem  Eisenhammer'*  zu  (irunde  liegt. 

Liihbens  Aufsatz  rntliiilt.  wie  mir  scheint,  einige  rnrichtigkeiten 
und  giel)t  von  dem  inhalti'  des  (iedichts  nur  im  allgemeinen  Kunde. 
Wenn  aber  der  Spieghel  der  zonden  zweifellos  fast  in  derselben  Zeit 
entstanden  ist,  wie  Josefs  Gedicht  von  den  si(>ben  Todsünden,  ohne 
das»  irgend  wrl<  lie  Anlehmmg  stattgefunden  hat,  wenn  derselbe  Stoff 
in  räumlich  niclit  weit  entlernten  (iel)ieten  von  zwei  verschiedenen 
Hearheitern  ganz  seihständig  in  umfassenden  Dichtungen  behandelt 
worden  ist,  so  h>hnt  es  wohl  der  Mühe,  nun  auch  die  Münstersche 
Handschrift  in  ähnlicher  Weise  wie  Josefs  Gedicht  bekannt  zu  machen. 

Die  Handschrift  befindet  sich  also  auf  der  Königlichen  Pauli- 
nischen Bibliothek  zu  Münster  unter  Nr.  '2l>H  (früher  Xr.  1139)  und 
ist  in  Ständer's  S-hirogniphorum  in  hihliotheea  Paulina  cntalogus' 
S.  117  sul)  Nr.  ÖHH  kurz  hesehriehen.  Es  ist  ein  Fdliohand,  in  Leder 
gebunden,  auf  Pergament  geschrieben.  Auf  dei-  Innenseite  des  Vorder- 
(leckels  steht  die  Notiz:  j,Aus  dem  Hanloschen  Diebstahl  von  einem 
Schreiner,  dem  es  zum  Auskleben  —  musikalischer  Instrumente  ver- 
kauft war,  freiwillig  zurückgeliefert.  M.  20/2  75. Die  Blätter 
25— HT— r)4,  70—74,  lO'i— lOS  sind  unten  angeschnitten.  Es 
sind  dadurch  weggefallen  auf  Hlatt  '2'> — '2s  je  2  Zeilen,  Bl.  2'J  1  Zeile, 
auf  h\.  .10--  ;>2  ist  nur  der  untere  Teil  der  letzten  Zeile  weggeschnitten, 
desgl.  aufiil.  37— 38,  51—54,  70—74,  102—108.  Auf  Blatt  33— 34, 
39 — 50  ist  nur  der  untere  weisse  Rand  weggeschnitten.  Die  Hand- 
schrift besteht  aus  139  Blättern.  Auf  jeder  Seite  stehen  2  Spalten 
ä  '\'2  Zeilen,  die  ohne  jeden  Absatz  liinter  einander  folgen.  Das 
loilste  Blatt  enthält  nur  auf  der  Vorderseite  noch  l*/^  Spalten  Text. 
Die  vollständige  Handschrift  hat  also  ca.   17700  Zeilen  enthalten. 

£ii«deid«utieli««  Julirbuob.   XVII.  7 
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Miui  kann  nur  Zoiien,  und,  trotz  der  poetischen  Form  des  Werkes, 
nicht  Verse,  sn'ren.  weil  iti  vichMi  ZiMh.Mi  Inhaltsül)ei'S('hriften  pro- 
saisclier  Fonii  sit  li  Ix'tinih'ii,  Die  Ihmdschrilt  ist  im  Anfan}z;e  nn- 
vüllstäudig.  Lübben  meint,  es  lelilten  vorne  ^einige  IJlätter,  violleiclit 
aber  auch  nur  zwei  oder  eins.''  Es  kann  vorne  über  nur  ein  Blatt 
fehlen,  denn  auf  dem  jetzigen  Blatte  73a')  lesen  wir: 

Hyr  off  is  ghenoech  untladen 

Int  LXVlsto  dossor  ])1;u1pii, 

lut  capittel,  welk  uus  bevroet, 

Wat  quade  traecheit  den  mensche  doet. 

Dieses  Kapitel  von  der  traecheit  Ix'^nrmt  a))er  nacli  der  jetzigen 
Zälilung  auf  lilutt  05  (nicht  wie  Lul)ben  meinte.)  Es  muss  also 
Tome  ein  Blatt  weggefallen  sein.  Die  Schrift,  in  schwarzen,  schein- 
bar klaren  Schriftzügen,  ist  nicht  so  deutlicli,  wie  sie  aussieht,  weil 
die  rnichstahenformen  nicht  immer  scharf  auseinandergehalten  sind. 
Die  Schrift  stcOit  auf  fjanz  /avt  vorgezofronen  Linien.  Jedo  Zoile  be- 
ginnt mit  einem  grossen  Aufaiigsijuchstabcn,  wclclicr  mit  einem  senk- 
recht durchgehenden  roten  Strich  verziert  ist.  bedeutsamere  luhalts- 
Abschnitte  haben  grössere,  etwa  3  cm  hohe  Anfangsbuchstaben  mit 
blauen  und  roten  Arabesken.  Die  Hauptteile  haben  ganz  grosse, 
etwa  0  cm  hohe  Initialen,  welche  mit  äusserst  feinen  und  zierlichen 
Arabesken  in  gotischem  Stile  gefüllt  sind  und  blaue  oder  rote  Farbe 
zeigen.  läiiks  vorne  an  den  Zeilen  steht  bei  C'itateji  oder  bei  Inhalts- 
Abs(  hnitten,  jedoch  nicht  regelmässig,  das  Zeichen  %  l)lau  und  rot 
abwechselnd.  Im  Texte  ünden  sicli,  wie  oben  erwähnt,  liäutig  reim- 
lose Inhalts-Ueberschriften  in  roter  Farbe,  doch  nicht  strenge  der 
Disposition  gemäss. 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Gedicht  entstanden  ist,  lasst  sich  aus 
dem  Inhalte  dessell)en  zunliclist  nur  insoweit  bestimmen,  als  es  vor 
der  Keformation  verfasst  sein  ninss.  jedoch  in  einer  Zeit,  in  der  sich 
die  Empfinduug  von  dem  Vorhandensein  kirchliclier  und  sozialer  Miss- 
stände lebhaft  geltend  machte,  also  im  15.  Jahrhundert.  Femer  wird 
86b  eine  nur  im  15.  Jahrh.  übliche  Kopfbedeckung  der  Frauen,  die 
^Kappenhörner"  erwähnt.  — •  Der  Verfasser,  der  sich  am  Schlüsse 
een  simpel  clerck  nennt,  ist  ein  scholastisch  gebildeter,  frommer  imd 
streng  kirchlich  gesimiter  Maiui,  dei"  sich  jedoch  wiederliolt  der  (ie- 
ringen  und  Armen  gegen  die  Grossen  aufs  entschiedenste  annimmt. 
Auch  dieses  dürfte  auf  das  15.  Jahrhundert  deuten.  Zu  zweifelloser 
Sicherheit  wird  dann  diese  Annahme  durch  den  Charakter  der  Schrift 
und  der  Spraclu^  erhoben. 

Die  Sprache  ist  mittelniederdeutsch.  Der  V(M"fasser  nennt  sie 
sell)st  an  vei-schiedeuen  St<'llen  diirtsch.  z.  V>.  iüll);  (h  scste  spfcic  Na 
niiscn  ductschc  het  simonie.  Sie  gehört  dem  wjt-Gebiet  an,  es  kommen 
nur  die  Formen  my  (mi)  und  dy  vor,  niemals  mek  oder  mik.  Starke 


')  Die  Bezeichnung  der  Bl&tter  mit  fortlaufenden  Zahlen  rührt  von  modenier 
iland  bor.  Ich  beseicbne  mit  a  die  orttc  Seite  des  Blattes,  mit  b  die  xveite. 
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mederländisclie  Färbung  ist  uuverkeimbar.  Das  niederlän^che  Wort 
für  *8chön\  moj^,  welches  uoch  heutigen  Tages  im  ostfriesischen  Dialekt 
ganz  allgenu'in  ist,  in  aiulern  DialektiMi  incines  Wissens  jedoch  nicht 

vorkommt,  ist  im  SiiiKh-nspi»*«?»'!  /icmlich  liäutif?,  j(Mloch  mit  schone 
wetlisolnd.  z.  W.  lab  uiot/r  iri/fs.  Kai  moyert  l»i'(U'utt't  „ein  foin- 
{jc'])utztt'r,  srhoner  IUti"*.  Audi  dieses  ist  niederiiuuliseh,  ebeubo  wie 
.sia  der  ukrliker  moyerdim  und  93b  moyfiede,  ilesgleicheu  das  öfters  vor- 
kommende  wd  ^Gesetz'.  */.  B.  32a  EiDemj^  van  der  odder  wet.  Das 
Ciedieht  wild  also  in  (U'n  inederdeutschen  Gegenden  an  der  nieder- 
ländisehen  (Jrenze  entstanden  sein. 

l'eher  das  ganz  antiallend  zahlreielie  Vorkonuiion  von  Frenid- 
wilitein  liat  sieh  l)eieits  Lül)i)en  gewundert.  Ks  geht  Aveit  üher  (his 
stinst  im  Nd.  gewulmte  Mass  liinuus.  Ob  diese  Kigeutümlichkeit  dem 
vermeintlichen  Ursprünge  des  Werks  aus  dem  Lateinischen  znzu- 
schreihen  sei,  wie  Lübben  annalun,  seheint  mir  fragHch.  Wenn  man 
auch  den  Urspriing  aus  dem  Lateinisehen  zugehen  wollte,  so  war  doeh 
(h>r  (Johraneh  des  l^ateinisiluMi  allen  (leistliilicn.  weKlie  niedei'deutsch 
scluiehen  —  und  ein  ( ieistlirhei'  \\\\v  der  NCi  lasier  des  Siindensj)iegels 

—  damals  so  vertraut,  dass  sieh  in  a  lien  von  (jeistlichen  geschriebenen 
mnd.  Dichtungen  eine  gleich  anfTallende  Zahl  von  Fremdwörtern  finden 
mÜBste.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  £s  muss  also  hier  etwas  In- 
dividui  zu  Ciiundc  liegen,  der  Ursprung  aus  dem  Lateinisehen 
kann  allein  der  (iiuiid  nicht  sein.  Au<"h  zeigen  viele  von  den  Fremd- 
wörtern des  Sündcnsjiiegels  rnt>eliie(h>n  Durchgang  durch  das 
Französische.  Ich  möiJde  dalu'r  eher  glauben,  dass  auch  diese 
Eigentümlichkeit  auf  den  Entstehnngsort  des  Gedichtes  hinweist,  und 
dass  derselbe  somit  in  den  niederländisch-französischen 
Grenzgegenden  zu  suelien  sei. 

Kinige  dieser  Fi'cmdwörter  hat  auch  Lühhen,  wie  er  selbst  er- 
klärt, nicht  enträtseln  können.  Dass  ich  sie  alle  hierunter  verzeichnet 
liätte.  wage  ich  niclit  zu  behaupten;  der  liegiifl'  eines  Fremdwortes 
ist  ja  an  und  für  sich  schwankend,  aber  die  irgendwie  auti'älligen 
finden  sieh  im  Folgenden  alle  notiert.  Die  Blattzahl  soll  nur  bedeuten, 
<lass  man  u.  a.  das  AYort  dort  tindet,  nicht,  dass  man  es  nur  dort 
timlet.  In  Schiller-Lübhens  Wörterbuch  ist  nur  ein  kleiner  Teil  der 
hier  folgenden  Wthter  enthalten. 

Amye  (Freuudiu)  9b.  —  acconieren  (bewiiligeu)  15b,  (dasu  stimmen)  22b. 

—  alktr,  aUaer  21b.  —  abhominnbel  (»  fraius.  fAommable)  Sla.  —  mjmUtre 
(Abentaoer,  Zufall,  Schickaal)  31b.  —  oMi/en  Abt  eleu)  39b.  —  arcke  (Uuudes- 
lade)  44b.  —  nlmopsspu.  oft.  —  anhr  (Arohe  des  Noahi  r)9b.  de  nfinslolen 
60a.  —  Vrisltis,  der  kerken  advocael  üla.  —  auclorileä  (Aiisebeu,  beweiskräftiger 
AiURpmcb,  beweislurftftiger  Autor),  oft.  —  abuthm  (HiMbraiicb,  Yolcohrtiioit) 
94a.  —  aroer  94a.   (Sin  König 

—  so!d''  fcsteeri'ii  ci/)ie  maghcu 

To  eenen  van  eynen  vercorene  daghen; 

So  mosf  äreef  he  eyn  aeoer, 

Dat  he  solre,  want  und  Jloer 

Verdecken  dede  van  der  sale 

Met  peHen,  purpen  tmä  met  iindak.) 

7* 
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—  appcti/d  (im  übertragenen  Sinne:  keren  xi/nen  a.  upt  vremde  wyf)  97a.  - — 
accoart  (Zn^itimmung,  Anhalt:  hrodar  an  hroder  vmt  a.)  108a.  —  anteeriat 
(Autichristj  110b.  — 

Bastard  16b.  —  benetUxien  (segnen)  33b.  —  benedien  {gij  gebemdid^  67a. 

—  lilame  (Schmach,  Tadel)  37a.  —  heest  (nur  im  allgemeinen  'Tier',  stotmns 
bersfp)   ö4b.  —  de  hible  60a.  —  hepipioi  (dnrch  Arbeit  erwerben)   66b.  — 
hUitij)ltemie  72b.  —  Qode  bla^^jlteinieren  121b.  —  blanieren  i^tadelu)  133a.  — 

Sonder  eesseren  (ohne  Aufhören)  121b.  —  Oenlurio  (der  gottesfOtchtige 
Hauptmann  der  Schrift;  ab  Eigenname  gebraucht.  Centurio  aniwotde  to 
deaen)  4 na. 

Däucie  (Sündflut)  7b.  —  di^peimeren  8a.  —  devot  (demütig,  gläubig) 
16b.  —  discipels,  discipule  (Schflier)  19a.  —  mti  devocim  (mit  demlltigem 
Glauben)  43a,  —  de  devote  (der  Gläubige)  47a.  —  dolouve  {de  durr,  de  Xoe 
ler  dolonrfu  ufHIpghryi  dedf.  Schiller- Lübben  denlit  an  ^Fensteröfinung".  Ob 
es  vielleicht  'diluvium'  „zur  Zeit  der  SüudÜut"  ist?)  öi^b.  —  diverse  t ver- 
schiedene, diverse  leden)  66b,  —  dtsptUeren  70a,  —  in  discretien? 

(De  here  des  konynx  gheriehte  mftU 

In  discretien  gehiM)  86a.  — 

eem  duwire  (eine  Höhle  =  vulg.  franz.  nne  dovir?  welches  Wort  auch  „Felsen- 
huhle"  bedeutet,    cf.  Diez,  Etymol.  Wörterb.  u.  doga)  9üb.  —  discoori 
eordia  Zmk,  Zwietracht)  97a.  —  deerei  101a.  —  disoani  {sgn  seltom  diaemt, 
seine  schöne  Oberstimme)  109b.  —  de  dimen  (die  Binteilnng,  Diepoeition)  116b. 

—  dextrurrcn  127b.  —  drstnixir  iZerstörunp:'i  136a. 

Ejcces  (Ubermassj  3b.  —  ejpusirie  (Exposition)  71a.  —  elementen  106a. — 
Fmui  (Frucht).  —  falgiren  (franz.  faülir  verfehlen,  abweichen,  nach- 
lassen) 22b.  —  fontegne  (Quelle)  32a.  —  ftuiiren  (schmeicheln)  40a.  —  fteUU" 
ringJie  (Schmeichelei)  40a.  —  figure  (Ähnlichkeit.  Abbild i  43a.  —  in  ftgiiren 
(gleichwie,  ähnlich  wie)  72b.  —  ran  fautea  (  von  Fehlern,  franz.  In  faute)  82b. 

—  fundume/U,  fundiren  (beides  im  übertragenen  Sinnej  88b.  —  festeren  (fest- 
lich bewirten)  94a.  ^  facdment  {dat  süverm  f.,  silberner  Tafelsienrat)  98a.  — 
formiron  (bilden;  (jcformirrf  ist  der  Mensch  nach  dem  Bilde  Gottes)  101b.  — 
fin;jierrn  (z.  B.  duegliel)  lOS^b.  —  frmesie  (Tollwut,  Fieberwahn,  franz.  la 
Irtni'sie)  113a.  — 

QmoU  (Gnade)  8b.  — >  int  generctel  (Im  allgemeinen)  10a.  —  graner 
(Kornboden,  franz.  grenier)  IIa.  —  greignaert,  franz.  grognard?  oder  von 
vulg.  franz.  rjri'jitrr  r-reinen.  cf.  Diez,  griignire  und  grinar  {de  man  is  alte 
gr,  alter  Brummbär  i  Itia.  —  glorie  28a.  —  dat  gracilike  Icven  (welches  Gnade 
vor  Gott  findet)  74a.  —  glori/iceren  (rflhmen,  audi  prahlen,  em  mdven  gl.)  90a. 

—  ghetemperthede  (Mässigung,  SeelMirnhe^  deijadge,  de  xachte  von  nuiedr  is, 
dr  Irrrf  in  alrr  </!/.)  131b.  —  geprnsr  (franz.  prnser  (Tedanken,  Sinnesart,  z.H. 
das  böse  Herz  siuut  allezeit  auf  arglie  <jrpcnse}  133b.  — 

Horribüe  beestm  IIa.  —  hubi/t  (Kleidung)  41a.  —  horreest  (Lftrm, 
eigentl.  Unwetter)  47a.  —  heremile  (Eremit)  50b.  hcrmite  litten  (als  Eremit 
leben,  sitzem  108b.  —  herisien  (Ketzereien)  88a.  —  habundameid  Y  101a. 

lugement  (Urteil)  IIa.  —  instrumenten  (Spielgerätej  49a.  —  ingitel 
(Engel)  59b.  —  iuheluren  (Mine  sekidderen  vanden  iunetwrm  vaUen.  Hieb. 
31,  22.   Meine  Schultern  fallen  mir  ans  den  Gelenken)  79b.  — 

Comciencie  (Gewissen)  3b.  —  (■aj>ill>drH  4a.  —  castrel,  ka.stell  iSchloss, 
Kastell.  Schiller-Lübbeu  nur  'Schiffshiuterteir)  17b.  —  consentiercn  (einwilligen, 
gewähren)  18a.  —  ereafur  18b.  —  cantrar  (adject  n.  substant.  entgegengesetst) 
18b.  in  eonirarie  (im  Gegenteil)  39a.  confrarie  (adverb.)  60b.  —  cntcifix 
21b.  —  caritaie  (Liebe,  Barmherzigkeit.    Oodes  caritate  25a.  karilaten  g^m 
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Barmherzigkeit  erweiseu  2\)h.  Larifnfr  (Inm  Wcrki:  <lur  liannherzii^lveit  thun) 
lü7b.  —  rollecle  (Altargebet}  2öa.  —  craycrai  i  franz.  nier  schreien)  2Ka.  — 
castkn  (^tadeln,  strafen,  kasteien)  8Sb.  —  condu-ie  (Lage,  Stellung)  35a.  — 
derlxH  (Kleriker)  39a.  —  days.   40a.  Die  Schmeichelei 

i$  tvf  Vörden  een  amt  frn  hnrr 
Und  macct  vor  nmnighcn  lierc  pays, 
Se  doet  oek  vor  prelatm  clays 
Mrt  jihicken  und  treel  en  er  hahyt, 

Viclleii'ht  prnv.  ilaff  (Jeschrei,  altfmnz.  [ilos.  rhlo).  eieentlicli  (Jluckeng^eliiute. 
auch  Uuudegebell.  cf.  Diez  u.  chiasso.j  —  ciciyie  ^Klerisei)  4üb.  coUnnnc 
42a.  —  eorrigii'en  49b.  —  rontfmplaeien  <befickanUobe  Betrachtungen  i  69a.  — 
ler  mre  leben  (sorgsam  leben?)  82a.  —  corrumperen  87a.  (jecorruwpcertheii 
112b.  mrrujKini  (Verkehrtheiten*  112h.  —  corwüm  (Nnsikeme)  88b.  — 
cunoen.    Von  der  Zauberei  heisst  es  101a 

VerwUen  gyn  $e  aOe,  «Het  deen, 

V finden  pnm  int  grote  conoe»,  — 
turr  rorrrrfien  (zwei  Arten  der  Bessornnsri  lOH«.  — •  ro))ii»u)i(/i'e  (i/fcr  devoter 
comjMXiii/kn,  aus  der  üesellschaft  der  Ciläubigeuj  llHb,  —  (onsoori  ^^lat.  coii' 
sorhum  od.  eonemiio)  Teilhaben,  Genossensehaft,  Gemeinschaft.  117b. 

Ah  ffiristiif!  was  rerrcseti 

Und  synen  disciplm  bradUe  coitsoort, 

Dat  he  seggende  vhu  dH  woort: 

Vrede  met  tu  luden  st.  — 
confme  (mhnt.  ein  Irren  ikI  ran  ronfiise.  ein  T,e)ton  vnll  Verwirrung  und  Un- 
ruhe, bei  vertriebeueu  Leuten)  118a.  —  mtnerelU  tt  \^Triukhii\iser)  123b.  —  met 
eoneente  (unter  Znstimmnng)  ISBb.  —  dmiriers  (Klosterleute)  136b.  — 

Lnxiirie  (Unkeusehheit)  4a,       Inhorerrn  24a.  -  -  de  kekm  (Laien)  39b. 

—  \ri1de  htluhen  (Lattich,  lat.  lortifnn  43a.  —  IrHerin  (Buchstaben)  47a.  — 
kthuren  ^Miihsale;  ölb.  —  lebart  ^Leopard)  71b.  —  Imarie  108a.  laxerhede 
(Anssats)  108b.  —  de  laxät'e  (der  Ansifttsige)  108a.  — 

Mamren  (Arten)  la.  —  viedHne  3b.  —  stfn  vtedicien  (sein  Ant)  96b. 

—  memioen.  »irtislnrn  nmkni  lErwiihnnns:  thnn)  4a.  —  DKTifXf'nr  (j^teinmauer) 
12b.  —  tuaiedijie  (Verliiumduugj  19a.  —  mullijdirieren  21b.  —  viaierie  22a. 

—  moneke  (Mönche)  39b.  —  mkrade  40b.  —  mnrmurefen  (wider  Gott  nrarren) 
64a.  mu/rmttreringhe.  munmvrarU  «das  Murren  widorGott)  124b.  —  morsed 
(franz.  nxirmiK.  nilat.  iiturseHns.  'ein  Bissen'i  —  )>trfselrir  {s/nirtura 
muri.  Fremdwort?)  H8b.  —  mentenifren  ^t'rauz.  )nainlenir,  aufrecht  erhalten, 
herstellen.    Silbernes  Gerät 

daer  de  tafele  mede  is  verchiert 
und  i/deJe  glnrie  mentenirrt)  '.>Ma.  - 

meinst randie  idie  Zunft  der  Ministrels,  der  Sänger  u.  Spielieute)  i)8a.  — 
Nakarm  i^Pauken;  UBa.  — 

Oeeuaoen  (Gelegenheit)  4a.  —  ordmiren  (ordnen)  8a.  —  ordimneie 

(Ordnung,  Verordnung).  —  hl  ordinaneic  stellen  [in  Ordnung  bringen)  18b. 
Ife  de  ordinancie  niet  atisien,  diejenigen,  welche  die  Verordnungen  Gottes 
nicht  beachten.  76a.  —  offeratule  (Opfergabe)  21b.  —  olijc  (öl)  55a.  —  oriaocn 
(firanz.  oraieon,  Gebet,  Bede,   de  dtt  dede  groot  oriaoen)  62b.  —  offieie  64a. 

—  in  opmioen  liolden  (im  GedlehtaiB  behalten)  91a.  — 

Partien  (Teile i  4a.  —  fn'Ofessie  (Prozession)  14a.  —  pf^^'fff^  — 
jncdicaeicn  (^Predigt^iu  i  18b.  —  proper  (eigentümlich,  eigen,  z.  B.  eene  projne 
redene  ein  eigenartiger  Beweis.  26a.  De  wdke  projter  is  in  gode  derjenige, 
welcher  sich  Gott  zu  eigen  giebt  25a.  Die  Zeit  ist  een  jn-ojier  goei,  ein  gana 
bMonderes  Gnt  67b.   Vier  Gttter  sind  properUke  unser,  d.  h.  sie  gehören  ans 
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gauü  eigeutlich  uu»l  besouders  au)  26b.  —  j/aycn  (franz.  ptii/er  bezahlen)  25b. 
gtpait  {ImtMt,  durch  Zahlung  befriedigt)  66b.  —  porti/r  (PfDrtner.   Der  Tod 

ist  des  Lebens  porti/r.)  27b.  —  pnnehe  (gesprochen  „Prinze",  Fttrst)  28a.  — 
fmlwfs  (franz.  ]>nlais  Palast)  :U)a.  —  jtrlgn'm  (Pilger)  30a.  —  pch/rhiiaf/c 
Wallfahrt.  NB.  Die  Kudung  im  Vergl.  mit  franz.  pelerinage.  Schiller -Lübbeu 
hat  nnr  j/ehp-itnaeie.  69a.  —  de  pkyhsophe  Diogenes  32a.  —  paert  (Pkrft, 
Anteil)  33a.  —  geparscdt  (geteilt,  parzelliert)  33a.  —  poort  (Stadt)  3oa.  — 
prinnpal  (hauptsücblich,  vier  prinnpale  salcrn)  35b.  —  parahole  (Parabel)  35b. 

—  pi-ologhe  (Prolog)  SJJb.  —  prorende  (Pfründe)  äDb.  —  prdaten  (Prälaten) 
40a.  —  paijs  (franz.  paix,  Ruhe,  Frieden)  30a.  —  paysirel  (franz.  paisible, 
friedlich,  friedfertig.  Salomen  luut  patpsuiel,  Salomou  lautet  .Friedrich*,  denn 
Salomen  kommt  von  hebr.  scJuduvi  Frieden  her)  117b.  —  Ein  auderos  pfiys, 
als  das  eben  erwähnt,  findet  sich  4üa.  Die  Stelle  ist  u.  clays  an  vergleichen. 
Dia  flehmeicheld 

in  nu  worden  een  amt  ten  hove 

Und  maect  vor  vxanigheu  hcre  paus. 
Vielleicht  ist  dieses  pays  =  franz.  pags  Land,  uud  hat  hier  eine  ähnliche 
Bedentong,  wie  in  der  fhun.  Redensart  gagner  pays,  avaneer  pays  Vorteil  ge- 
winnen. Es  würde  dann  der  Sinn  der  Stelle  sein  ,die  Schmeichelei  bringt 
manchem  Herren  Vorteil."  —  /mcrif  (franz.  poitit.  l)at  erste  pnent  der  erste 
Punkt)  '42b,  —  ten  paradise  (im  Paradiesj  42b.  —  paaschlam  (Osterlamm)  43a. 

—  fxwMS  (Passion)  43a.  —  penOmcimf  pewifenden  (BnssQbnngen)  46a.  — 
prm&Ben  O^redigen)  46b.  —  parchekn  (Anteile,  Parzellen. 

De  terlinc,  de  ghelt  doet  deelen 
Na  gyn  bewiaen  hi  pcurchele» 
=  der  Wflrfel,  der  das  Geld  verteilt  nach  Verhftltnis  der  einselneu  Anteile?) 
48a.  —  parck  (B'ussboden,  Parkett.  Do  ipiani  de  pyl  itjt  (hl  pm-,-]:  hladivh 
ghevaUen.)  49a.  —  parement  (lat.  pavimcntuiH  geptiasterter  Fnssbudeu,  Estrich. 
Das  franz.  pavement  bedeutet  heutzutage  nur  noch  „das  Pflastern".  Das  Wort 
habe  ich  im  SQndenspiegel  nur  im  bildlichen  Sinne  geftinden: 

Ydele  gloric  en  is  niet  el 
Van  een  pavement  vanden  duvel)  öüa.  — 
jnoge  (franz.  proU  Bente)  61a.  —  de  predicaren  (Prediger)  5äa.  —  io  prosenU 
(som  Präsent)  56a.  —  patrone  (Gönner  und  Beschützer)  56b.  —  payene  (franz. 
pagens  Heiden)  61a.  —  pgmn  (Pein  leiden)  6öb.  —  bepynm  (durch  Mtthe 
und  Arbeit  erwerben)  ti6b.  —  poue?  72a. 

2le  Vierde  vrtteM,  de  uHt  den  Munt  kämet. 
De  mach  biechte  sgn  ghowmct, 
Wat  dat  desse  vruclU  doen  mach, 
Soert  men  ter  poye  ai  den  d<ich.  — 
pardus  (Panther)  76b.  —  peynsc?  82b. 

Dro^heit  na  der  hilghen  leren 
Mach  den  mensche  driesina  deren, 
P^ffue  brenet  se  em  vake  an*  — 

parmen  96b. 

Dus  DO  werden  ter  lester  uren 
Wü  of  sioart  der  eitien  parmen 
Na  den  weghe,  den  se  ghenghen. 
Gewänder,    franz.  parement  '^  —  prochiane  (Parochiaueu,  Parochiekindcri  lU2b. 

—  pkmeim  106a.  —  pmainghen  («i  dm»ten  penainghm,  in  demütigen  Ge- 
danken)  107a.  —  pmsen  (franz.  penser,  pensende  in  Qode  an  Gott  denkend) 
108b.  —  perseqniren  (nachgehen,  nachgeben,  z.  B.  seiner  Sünde  115a,  einen 
verfolgen  130b.)  —  presetU  (gegenwärtig)  124a.  —  perlameni  (Wortwechsel) 
132a.  — 
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Qn'ri/rr  ((Jelicilmrli.  ultfr.xuz.  '/tfni/rr  t-iVeiitlich  lieft,  rapier.  fraiu. 
cahicr)  Büa.  —  qucrulouenäe  ^frauz.  qucrelier  zaukeuV  4ueruliereu  y 

dheeheit  i$  inder  gheeken  mwtt 
QurrnJn>/nide  in  alre  stnnt)  Ii(la.  — 
</}<<7d  makcn  \^{\\\^{,  los  uud  lodig  macheu.    frauz.  quUtc  (lat.  qiiielus)  m  der- 
selbeu  Bedeutung)  125b.  — 

BtaUjr  O^tchlaglegfimg  auf  Erbschaften,  Arrest.  —  Fmwc.  restor  (rentaur) 
ist  Schadloslmltunff  des  Assekuranten,  wenn  der  Vorlust  aus  Nachlässigkeit  ent- 
8t4ViKlen  isti  2yb.  —  n'n'rr,  ririrrc  iBacb.  Fhiss,  frauz.  ririnr)  3lb,  —  reff' 
nceren,  lajnicnn  regiereu)  3Ub.  —  reuiakn,  remcdien  ^lleiluiittelj  oft.  —  de 
romeynen  (die  Bttmer)  56b.  —  refuMmn,  refumrtn  (mrQckweiem,  fnuu.  refuser. 

Xifdif/hni  2ifit  gccorruDijioert, 

JJes  moelen  se  syn  gerejuseei  tj  112a.  — 
rdigieu»  (NB.  die  fransOsierende  Endnngr)  l^^«  —  dat  religioen  (KloaliM, 
Auch  fraiut.  in  dieser  Bedeunnii,',  z.  B.  rtt/rrr  m  rdiyion  ius  Kloster  gehen. 
niHfrc  une  fUle  en  rel^ion  ein  Mädchen  ins  Kloster  schicken,  Nonne  werden 
lassen)  132b.  — 

Sjteeien  (Arten.  Uuterabteiluugeu)  oft,  —  simplex  4a.  —  sn'iflHre  4b. 
—  tehofiringhen  (Spöttereien,  altArans.  detteonfire)  4b.  —  itd  gpeciacl  (im  Be* 
sonderen)  10a,  —  srrpent  (Schlan}j;e)  101».  —  .sv/////7  {nouwe  Uttde  sttbtü  öOa. 
subtile  beheitdichede  ti6a.)  —  satraiyn  (Sarazene. 

Mer  ieghen  eenen  jode  offte  wrrtut/n 
Süllen  sie  yherne  wokerende  syn)  2')!».  — 
aolta^iycn        sothcdr  48a  ( nummheiteu,  franz..  s<,t  albern).  —  «OftC^V/^iersK  29a. 

Die  Armen  stnt  als  sondoyiers  van  uns  yeset. 
sanduarien  werke  82a.  —  Simonis  82b.  —  »aeramenl  82b.  —  aandeye  ¥  84b. 

Die  viet  vremden  .sumlri/r»  inn'-rt 

Syn  huuSf  he  is  idloos  tnu>ruecf, 

Ah  hie  muren  doet,  aht  vri^  — 
sepuUurc  (Begräbnis)  36b.  —  siJ"Iii> ».  si(hdi//ni  (Untergebenen),  lat  subdiltt» 
37a.  -  -  srrnioru  38b.  —  satrilft/ii  dorn  3!)a  -  -  sludcre  39b.  —  synngoijhc 
41a.  —  «aterdaeh  (Sonnabend,  engl,  saturday)  47a.  —  de  salter  (Psalter)  53b. 
Auch  „I^m*  68a.  ' —  sahn  (Psalm)  68a.  —  »pnfie  glw^  (Ranm,  Befreiung 
geben,  z.  B.  von  Bntsftbnngen)  55a.  —  serienen  (Schränke,  lat.  scrinia)  57a.  — 
slaritir  (Mantel  aus  grobem  WollenstofT)  H9a.  -  de  sanrfrn  (die  Heiligen,  de 
hilghe  samten)  liUb.  —  suuial  (Taffet)  Ü4a.  —  sUde  (Kleid,  lat.  stula.  Die 
Bliel  eind  gekleidet  in  wittm  stoim)  96a.  —  subyt  Y 

Und  etr  dat  een  poinl  ghelyt, 

So  dalen  se  int  heische  suinjt  ?>Sa. 
solverm  (lösen,  beseitigen)  126b.  —  secrce.t  bliven  134a.    orcr  sccrcct  unter 
dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  184a.  —  mleneie  h<^dm  186b.  —  senteneie 
{den  Sinn  des  Satzes  gegenllber  dem  sprachlichen  .\nsdrnck)  188b.  — 

Trnrtnet  (Abbandlnng)  3b.  —  temptnrir  (Versuchung^  4b.  —  tcmplccrm 
(versuchen)  4b.  —  tonnent  (Qual,  Tortur)  IIa.  —  termin  ISa,  —  tcslamenl 
89b.  —  UAmuM  81b.  —  ^yrowten  (Tyrannen)  84b.  —  tasserenhy  tasserers, 
tassrmcnt  (Gewalt  anthun,  gewaltthätige  Henschen,  Gewaltthat)  oft.  —  Iruiran/ni 
utid  hrdehins  hlh.  fn/icanten  und  dieven  127b  (Vagabunden.  Es  ist  wohl 
dasselbe  Wort,  wie  uurdfrauz.  Iroureor,  irouvere,  prov.  troubadour).  ■ —  Irthunt 
(Abgabe,  im  weitesten  Sinne)  52b.  —  tempeest  (Stnrm,  Unwetter)  6da.  —  irisoer 
(Schatz)  57a.  —  favernen  fTrlnkhätiser)  64a.  —  in  tribulaeien  (in  Nöten  und 
Beschwerden,  Beängstigungen  und  Versnchnngen)  72a.  —  iiiwture  (Farbe, 
Aussehen. 

(^edm  «an  omd/etüre  UMhure, 
Dem  edeo  ee  geif  nakure)  96b.  — 
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irnusfnjnrrrrn  (verwandeln)  96a.  —  frowj^n  (Trompeten)  98a.  —  tdivererm 
(befreien,  franz.  diliwer. 

Van  eenen  »ere  hüffhe»  man, 

De  up  godc  sonder  cesacren 

Biep:  WiU  mi  telivereren, 

Heere  god,  vander  Umghen  ntine)  121b.  — 

(nielit  auf  das  riehtige  Ziel  gelenkte  Liebe)  96a. 

—  ungmtum  (Salbe)  125a.  — 

Veniin  (lat.  renmnm  Gift,  im  eigentlichen  und  übertragenen  Sinne,  z.  B. 
der  hoverdiyen  venijii  89b.)  —  vaiUant  (franz.  raiUant)  14a.  —  vn-maledien 
34b.  —  «ermiMäen  (allni  fein  macben?)  37b.  —  visione  (Erscheinang  42a  und 
Anscbanen,  s.  B.  belet  wn  godliken  visium  =  ein  Hindernis,  Qott  zu  schauen 
83a.)  —  vidorie  crighen  56b.  —  virtunt  (innewohnende  Kraft  nnd  Eigenacbaft, 
wie  frans,  vertu,  z.  B. 

Also  de  hwm  und  dtd  erunt 
Welken  efo  na  ere  virtunt)  G7a.  — 

vigilk  (Naclitwaclie)  fi7b.  —  vergin-  ffi^a.  Einige  Verse  weiter  wird  dafür 
bömgarden  gebraucht,  franz.  le  vager  in  derselben  Bedeutung).  —  visieren 
(beobaeliteii,  sein  Augemneik  auf  etwas  riehten,  z.  B. 

Mensch  wyf  nu  visiert 

Pure  moifheden  te  Immjhene  an, 

l)e  nid  (hier  in  meent  eren  man)  \i'6\). 

visenleren  (beobachten,  ins  Auge  fassen)  11  Üb.  — 

TpocrUm  (Henebdtf  ttben.  ypocrOm  toas  dat  menm  dyn  —  deine 
Herzensmeinnng  war  Hencbelei)  109a.  — 

Yponisie  (is,  de  fmgiert 
Dufyli^t,  de  fie  niet  lianliert)  109b.  — 
ypocrü»  (ein  Henehler)  109b. 

Der  Inhalt  des  Sündenspiegels  ist  eine  Darstellung  der  Todsünden, 
welche  XU  a.  79a  hocft  mtden  genanut  und  folgendermassen  von  den 
leichteren,  anderen  Sündcu  imterschieden  werden:  • 

JUe  vuulheide,  de  mea  vint, 

SjfH  te  rekene  niet  en  twint 

^^eghen  de  smäte  eenre  hoaß  Bonden. 

Es  Averden  doreu  sieben  in  folgender  Ordninijr  dargestellt:  1)  gul- 
sichede  (f^iiKi.  gulositas. )  Völlerei,  2)  luxurie  Unkeiischheit,  3)  vrachclt 
Habsucht,  4)  traccheit  Trägheit,  5)  hoverde  lloiiahrt,  Stolz.  <i)  )ii/t 
Neid,  7)  gramshap  Zorn.  Diese  Ueihenl'olge  ist  in  mehrfacher  Hin- 
sicht bemerkenswert. 

Znsammenstellungeu  von  Tugenden  und  Lastern  in  Gruppen  gab 
es  sicherlich  schon  sehr  früh,  die  4  Kardinaltugenden  sind  bekannt- 
lich schon  im  heidnischen  Altertum  zu  einer  feststehenden  Gruppe 
vereinigt  worden.  Die  Zusammenstelhmg  von  Sünden  und  li.isteni 
zu  Gruppen  erfolgte  jedocii  wohl  erst  in  der  christlichen  Zeit.  Die 
früheste,  die  mir  liekannt  ist,  ündet  sich  in  einem  Gedicht  des  um 
400  n.  Chr.  lebenden  Aurelius  Prndentins  Clemens,  Psychomachia 
(Migne  Patr.  T.  60)  genannt.  In  allegorischer  Darstellung  wird  hier 
eine  Schlacht  zwischen  Tugenden  und  Ijastein  geschildert,  in  welcher 
nach  <ler  W<Mse  homerischer  Heiden  aus  der  Mass(^  der  Kämpfenden 
bestimmte  Tcpojiux^oi  hervortreten,  uin  mit  einander  zu  streiten.  Da< 
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durch  entstehen  folgende  Kampfgiiippen :  Fides  streitet  mit  VHerum 
Cultura  Deorum,  TudkUia  mit  Scdomita  Libido,  Paiientta  mit  Jra^ 
Humilitas  mit  Superhia.  Sobrictas  mit  Lnxuria,  Batio  mit  Ämritia. 
Concordia  mit  Discordia.  Die  Luxuria  ist  hier  iioili  die  Völlorei  im 
Essi'ii  uiul  Trinken,  nicht,  w  w  si»:iti'r,  dio  rnki'iisclilicit,  die  geistliche 
Trägheit,  später  eine  iler  Hauptsünden,  teldt  und  war  auch  wohl  iu 
der  Schilderung  einer  Schlacht  als  Kämpferin  nicht  gnt  anzubringen. 
Im  übrigen  sielit  nutn  liier  jedoch  bereits  den  Keim  sni  den  später 
sogenannten  ^Todsüudeu^. 

Die  Ah><()nderunu:  von  percfifn  j>rlucljHil}n.  >|»;iter  aneli  cnpitalia^ 
htülut,  morküia  ,u<mi;i mit.  von  den  aiKh-rn  mimh'r  >ehweren  Sünden, 
später  als  venialia  he/.eiehnet  (Tixlsündeii  —  lässliehe  Sündenj,  rührt, 
tsoviel  ich  erkennen  kann,  von  Gregor  dem  GrosKcn  her,  der  in 
seinen  um  580  geschriebenen  Moralin  (Moralium  libri  sive  expositio 
in  lihrum  loh.)  die  SujM'rhia  als  die  Quelle  aller  Sünden  bezeichnet 
und  hierauf  fortfährt :  Primae  autem  cim^  snholrff.  strplnn  vinnrum 
principidia  vitia,  de  hne  vindeutd  radirc  proferiodur,  scilicrt  1)  inanis 
glorki  2)  invidia  S)  ira  4)  tristitia  5)  avaritia  6)  ventris  inyluvies 
7)  luoDwria.^)  Nachdem  er  diesen  duees  das  exercitus  der  übrigen 
Sünden  hat  folgen  lassen,  vei*sucht  er  in  freilich  ziemlich  gezwungener 
Weise  jede  dieser  Hanptsündcn  aus  der  voranjreliemlen  herzuleiten, 
ausserdem  nennt  er  die  fünf  ersten  spirüalia,  die  hei<len  let/t<'n 
carmlia,  seine  Keihenfolf^e  ist  mIso  nicht  willkürlich,  sondern  auf  be- 
stimmten (irundsiitzen  hiinhend. 

Der  erste  TluMdoge,  weUher  im  Ahendiande  die  Dogmatik  in 
ein  System  brachte,  war  der  „magister  sententiamm*  Petrus  Lom- 
bard us.  Sein  Werk  Sententiarum  libri  IV,  um  1 1(»0  verfasst,  seliliesst 
sieli  der  eiien  erwähnten  Kodificierung  der  Todsünden  unter  ausdrück- 
liche!- l'eiiifun«:  ;inf  (Ireiior  tremni  nn,  nur  dass  invidia  und  ira  um- 
gestellt sind.  Die  hetr.  Stelle  hmfct'):  Practerea  sciendum  est,  Sep- 
tem esse  vitia  capitalia  vel  princiiiolia,  ut  Gregorius  super  Job  a»/, 
seüieä  1)  inaiMm  fßoHam  J9)  wm  3)  itiviäiam  4)  acädiam  vd  tristi' 
tiam  5)  avariUam  6)  gasMmargiam  7)  husuriam,  — 

Etwa  hundert  Jahre  später  verfasste  der  zweite  grosse  Syste- 
matiker der  Sfh(d:i>tik,  der  Doctor  angelicus  Thomas  von  Aquino 
seinen  Kommentar  zu  den  Sentenzen  des  i,oml)ni<len  und  seine 
Summa  theolo^iae.  In  dem  letzteicn  Werke  stellt  er  die  Sünden 
den  entspreehenden  Tugenden  gegenüber.  Die  Tugenden  sind  ihm 
die  Hauptsache,  sie  ordnet  er  zunächst  und  schliesst  dann  jedesmal 
das  entgegengesetzte  Laster  an.  So  -ieschieht  es.  dass  zwar  (von  II, 
2  quaestio  35  an)  alle  sieben  Todsünden  abgehandelt  werden,  ihre 
Reihenfolge  ist  ai>er  von  derjenigen  der  Tugenden  al)h;int,'i^  und  wird 
auch  von  anderen  Sünden  vieÜaeh  durchbrochen.    So  ist  bei  ihm  die 

')  Nach  der  illtcrcii  Zahlung  Hb.  :!1  cp.  IM  ;  bei  Migue  Pfttrologia  Lstuia. 
Paris  1849,  steht  die  Stelle  Bd.  76  p.  r.20  (lib.  dl.  cp.  45.) 

*)  Ausgabe  Luven.  1552.  Kx  otruiiia  Bartholomei  Gfm.  Sententianiin 
lib.  n.   diatinctio  42.  II. 
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ReiliPiifolgo  g.in/  !iM<;('\v('ilmli(  ]i :  1)  Acedia  «[uacstio  3'),  2)  hwidia 
qii.  'M\.  H)  Avardia  (pi.  I  1 1)  Gula  qu.  1 IH.  5)  lAixuria  {\\\.  1 ').'{. 
())  Ira  {{\\.  lös.  7)  Siqxrbiu  (pi.  102.  lu  der  Ausiühruiig  schliesst 
er  bic-li  uustlrücklich  an  lircgor  an. 

Auf  Thomas  von  Aqnino  beruht  zum  grossen  Teile  das  um  1310 
entstandene  Siieculnm  morale,  welches  den  dritten  H  il  des  Specu- 
Inm  universale  des  Vineenz  von  ücnivai»  bildet,  obwohl  68  nicht  von 
ihm  selbst  lieiiiilirt.M  I)ie  T(t(l>iindon  werden  hier,  jjanz  wie  hei 
Gre.Lior.  aus  der  SuperWia  ah.^eleitet,  welclier  ein  besonderes  Ka}iitel 
gewidmet  ist,  unil  dann  tolgen,  wiederum  genau  Gregor,  nicht  ganz 
Petrus  Lombaitlus,  gur  nicht  Thomas  Aquinas  in  der  Reihenfolge  ent- 
sprechend: Inanis  gloria,  invidia,  ifa,  acidia,  avaritia,  gula,  luxuria. 

Um  diese  Zeit  Ijeginnt  mm  die  suix'rbia,  welche  IVüber  als  Quelle 
aller  Sünden  eiiu'  Art  Sonderstelhiiig  einnahm,  mit  der  bislierigcn 
ersten  Todsünde,  der  inanis  «^loria.  unter  dem  Hauptnanien  superbia 
zu  einer  zu  versehmelzen.  Die  ..Stolzen",  niebt  mehr  die  ^Prahler " 
sind  es,  welche  als  Hauptsünder  gelten.  So  geschieht  es  hei  Dante 
in  der  Göttlichen  Komödie,  welche  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts 
entstiinden  ist  und  stott'Iieli,  soweit  es  sich  nicht  um  die  Zuthaten 
des  „Dichters"  Dante  handelt,  nichts  enthält,  was  man  nicht  auch 
in  der  vorbin  orwälinten  •ji-ossartiuen  Encvkiopädie  des  Vineenz  von 
Deauvais  laude. ^)  So  kann  es  denn  ancb  niebt  überrascben.  dass 
sich  im  l'urgatorium  auf  dessen  sieben  aufsteigenden  Stufen,  wieder 
nach  Gregors  Reihenfolge,  folgende  Arten  von  Sündern  befinden  1) 
die  Stolzen,  2)  die  Neidischen,  3)  die  Zornigen,  4)  die  Trägen,  5) 
die  Habsüchtigen  (und  die  Verschwender,  ihr  Gegeubild),  r>)  die 
Schlemmer.  7)  die  AVollüstigen.  und  zwar  betinden  sieb  die  Stolzen, 
als  die  schlimmsten  Sünder  naeb  der  bis  zu  dieser  Zeit  allgemeinen 
kirchlicb-dugmatiseben  Ausciiauung,  auf  der  untersten  Stufe,  also 
um  weitesten  vom  Paradiese  entfernt.  Dass  auch  die  Anordnimg  der 
sich  bis  zum  Lucifer  vertiefenden  Höllenkreise,  welche  die  verschie- 
denen Sünder  enthalten,  auf  demselben  System  beruht,  luit  v.  Lilien- 
cron  a.  a.  0.  p.  44  f.  naeligewiesen.  Natürlich  linden  sieb  auch  liier 
die  Vertreter  der  Todsüiule  des  Stolzes,  die  Verräter,  im  tiefsten 
Hülleugrunde,  Lucifer  am  näebsten. 

Wenn  nun  v.  Liliencrou  (a.  a.  0.  p.  25)  sagt,  dass  diese  Ueihen- 
folge  „im  wesentlichen  bis  ins  15.  Jahrhundert  auch  für  die  populäre 
Moral  die  kanonische  geb!ie])en  sei",  so  ist  das  doeb  nur  bedingt 
richtig.  Ein  lateinisches  Gedicht,  welches  den  Namen  Flores poetarutn 
de  virtutütus  et  vüiis  führt,  ist  im  15.  Jahrh.  gedruckt,  aber  nach 


')  Vergl.  hierüber  die  vortretiliche  Festrede  „über  den  Inhalt  der  allgemciuea 
Bildung  in  der  Zeit'  der  Scholastik",  welche  Frhr.  R.  von  Lüiencrou  am  28.  März 
187B  in  der  Uayris(  lici)  .Mindeniio  der  Wissenschaften  gehalten  hat.  (München. 
187f».  1.)  —  Ich  liab«  zu  obigen  AnpaJ»on  einon  bei  v.  Lüiencrou  nicht  erwähnten 
Druck  des  speculnm  murale  s.  1.  14bö  beuut/t,  welcher  sich  auf  der  hiesigen  Küuigl. 
UiiiT6r8itäts-Bil>bnthek  befindet 

')  cf.  V.  LiUeDcron  a.  a.  O.  p.  80. 
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Znnirkr  (Zcitsclnift  f.  dcutscli.  Altert.  I\.  lsr>:{.  p.  IIS)  ..writ  frülicr", 
also  im  1  L  .Ialirliuii<li  rt  vcrt';i>st.  lli<'i-  tiiidi-t  sicli  tol^ciKlc  Disposi- 
tion: Suycrhia.  Bona  fama.  Jniidia.  Im.  Avaritia.  (Jula.  Luxuria. 
De  viriiäibua.  De  ämo  Sandti  SpifUus;  also  ist  hier  noch  im  wesent- 
liehen  Gregors  Reihenfolge  festgehalten,  es  fehlt  nur  hinter  der  Ira 
die  Aceähi.  Vit  lK  icht  sind  aluT  auch  Vcnvirniug«'!!  in  der  liand« 
schritt lirlu  ii  l  eherliet'cruii«;  ciiiiirtrcten.  wodurili  die  Träglu  it  aus- 
gefallen ist.  die  L'.inz  seltsame  /wiselieiibtdluug  der  bona  i'uuiu  iässt 
wenigstens  aut  so  etwas  sehlies>en. 

Der  lateinisch  schreibende,  also  gelelirte  Dichter  der  Flores 
poetarum  hat  sich  also  noch  an  Gregors  System  gehalten,  hei  den  volks- 
mässigen  Diehtern  fangt  sich  jedoch  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert 
die  Reihenfolge  zu  ändern  an.  Peter  Sueln'nwirt  dichtete  um  I.'?7s 
ein  Lied  unter  der  Bezeichnung  'Daz  sind  di  syben  todbünd'.*)  Hier 
heisst  es: 

Hochfahrt,  iinchetisch,  neid  und  has, 

Trachait,  tnin«  lionliait  und  vras. 
(icitii'lmit  (Habsiulit)  iiiid  aiuli  der  t/oieii. 

Hier  IciJnnte  man  mm  iVeilidi  .iniHlimeii.  (las>  der  Veis/.waiig  die 
Ueilienfolgü  beeiiitiusst  halje,  aber  auch  in  den  am  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts geschriehenen  prosaischen  Halberstädter  Katechismus- 
stücken*)  heissen  die  VII  totlike  sunde  folgendermassen:  1)  hoch- 
fart^  2  )  (jierhcit,  8)  unhuschheit,  4)  zwn^  5)  nyt,  (>)  vresstgkeitf  7)  tragheyt 
zu  gotcs  dinstc.  Hier  ist  also  (iregors  Ueilienfolge  in»  ganzen,  wie 
auch  im  hcsoiidereii  die  Anordmui;^-  iiaeli  splritalia  und  carmdia  vUia 
verlassen,  und  es  tritt  hier  zum  trsteii  Male  eine  neue  Anordnung 
auf,  nach  welcher  die  Acedia,  ilie  geistliche  Trägheit,  als  der  Gegen- 
satz der  Superbia,  an  das  Ende  der  ganzen  Reihe  gestellt  wird.*) 

Aus  dem  Jalire  1411  Ki  niien  wir  ein  Gedicht  von  dem  Tircder 
Viutler.  Itetitelt  'Hhime  der  ruueiKr,  nach  einer  italienischen  Dich- 
tung von  1  ;;•_>().  l>ie  Disposition  des  Vintlerschen  (iediehtes  ist  äusserst 
verwt>rren^ ).  soviel  winl  jedoch  klar,  d.tss  dei-  Verfasser,  dem  Titel 
seines  Werkes  entsprechend,  die  Tugenden  zur  Grundlage  seiner  Dar- 
stellung machen  wollte;  den  Tugenden  stellt  er  dann  die  entsprechen- 
den Laster  gegenüber,  also  ganz  so,  wie  es  Thomas  von  Aquino  in 
seiner  summa  theologiae  gemacht  hatte.  Natürlich  kami  auf  diese 
Weise  von  einer  so  zu  sagen  , unabhängigen^  lieihenfolge  der  Tod- 
sünden nicht  die  Rede  sein.  Wemi  jedo(  Ii  unter  (h'n  17  Abschnitten 
des  Werkes  die  ersten  und  die  letzten  folgendermassen  geordnet  sind; 

1.  Liebe  —  Neid, 

2.  Fteude  —  Traurigkeit*), 


')  Gedicht  -io  iu  der  Ausgabe  von  rrimisäcr.    Wien  lb27.   p.  12U  f. 

")  Herausg.  von  G.  Schmidt  in  der  Zdtschr.  f.  deutsch.  Philol.  Bd.  XII.  p.  141. 

^)  horoits  :un  Knde  des  I  I.  Jahrhunderts  und  nicht  erst  bei  Beheim, 
wie  V.  Liliencrou  a.  a.  0.  p.  35  meiute. 

*)  Vergl.  Zsmcke,  Zeitachr.  f.  deutsches  Altertum  IX.  p.  68  ff.,  auch  X.  p.  255  ff. 

*)  Dies  ist  offpnhar  die  von  v.  f.ilioncron  a.  a.  O,  p.  JC  in  Vintlers  Werfe 
vermiBsie  Acidia,  die  ja  urspr&nglicli  durch  tristitia  bezeichnet  wurde. 
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3.  Friede  —  Zorn, 

4.  Barmher/igkeit  —  „GraulicUkeit", 

5.  „Milde"  (Freigebigkeit)  —  Geiz, 

15.  Demut  —  Iloffahrt, 

16.  Mässigkoit  —  „Frasslicif, 

17.  KevBehlieit  —  „Unkeu8che% 

so  erkennt  man  sofort  Vintlers  Bestreben,  die  sieben  Todsünden  an 

den  Anfixng  und  den  Scbhiss  der  (jlcsamtdisposition  zu  bringen. 

•Die  alte  (rregoiiaiiisilK'  Roilicnfoljic  verlor  nun  immer  melir  an 
Geltiinir.  Musl<atl)lut  (lichtete  um  1425  ein  strophiselies  Lied  über 
die  sieljen  i'odsünden. V)  Kr  war  wei;"en  <ler  Strophentorni  seines  Liedes 
iu  der  Anordnung  der  To<lsiiuden  ganz  unhesehriinkt,  iind  doch  linden 
wir  bei  ihm  wieder  eine  ganz  neue  Reihenfolge:  1)  Hoffahrt^  2)  üfi> 
Iteuschhdt^  3)  Trägheit,  4)  Neid  und  HasSy  5)  Zom^  6)  Gefrässigkeit, 
7)  Habsucht  und  Wucher. 

Wiedel'  eine  andre  lleiiieiit'ob^c  zeigt  eine  Kopenliagencr  nd. 
Handseliril't  des  14. — 15.  -lahrliunderts^) :  1)  homot,  8)  ghiricheyt,  3) 
törn^  4)  hate  (Neid),  5)  tracheyt^  d)  vrassent  (die  uukuschheit  ist  trotz 
der  Ueberschnft  die  VII  dcÜ^Ben  swnäe  nicht  erwähnt.)  Hier  ist  also 
wenigstens  die  Einteilung  Gregors  in  geistliche  und  fleischliche  Sünden 
beibehalten. 

T'ni  14Ö0  i^i-ilf  nun  Michel  I5»'heini  in  seinem  Liede  über  die 
Todsünden-*)  auf  die  neue  Anoi'dnnng  (cf.  die  Halberstildtcr  Katechib- 
musstiicke)  zurück  und  set/.te  die  Acedia  ans  Ende. 

Freilich  drang  diese  Reilienfolge  vorerst  noch  niclit  überall  durch, 
wie  der  ^Seelentrost''  von  1473  beweist  (Mscrpt.  I.  84a  der  Königl. 
Bibliothek  zu  Hannover).  Hlatt  184:  1)  homrt,  2  )  f/iricheit,  .3)  vrass, 
4)  tmcheit,  5)  unJcuschheü,  <»)  torne,  7)  vt/f  und  ajfghunst  und  Blatt 
473:  1)  hovart,  2)  had,  :!)  tom,  I)  tracheil^  5)  vrass,  (>)  ttnhiftchcit, 
7)  giricheit.  Man  erkennt  aber  i^eiade  daran,  dass  in  einer  und  der- 
selben Schritt  zwei  verschiedene  Ordnungen  enthiilten  sind,  wie  sehr 
sich  das  Festhalten  an  der  alten  strengen  schematischen  Ordnung 
gelockert  hatte. 

Audi  noch  in  dem  Mentzerschen  Drucke  von  1400*)  liudet 
sich  Willkür  in  der  Anordnung:  1)  Hoffahrt,  2)  ünJceuschheü^  d)  GetMt 
4)  Zorn,  5)  Neid,  (»)  Trägheit,  7)  Völlerei. 

Die  neue  Keihenl'olge  zi'igt  sicli  aber  wieder  iu  Josefs  Gedicht 
von  den  sieben  Todsünden,  das  uu^elllhr  in  Michel  Beheims  Zeit  ent- 
standen ist  1)  M^per&tff,  2)  avantia^  3)  forntWa,  4)  «nvufta,  5)  gtäa, 
6)  «m,  7)  aecidia)  und  1494  ist  sie  dann  so  im  Bewusstsein  der 

*)  Das  HTstc  iu  der  Aufgabe  vou  üroote.    Köln  1602.    u.  228  f. 
)  Herausgegeben  von  Jellinghaos  in  der  Zeftschr.  f.  aeutsch.  Philo!.  Bd. 
XUl.  p.  2  i  ff 

')  Vergl.  V.  LilieiKion  a.  ii.  0.  p.  35  u.  U». 

*)  Dyt  slnt  de  seveu  dot  sunde  de  stryden  luyt  den  seven  dogeden.  Ge- 
dnii  kot  linde  vulendet  in  der  stadt  Magdeborcli  dorcli  Symon  Mentzer  am  snna- 
wende  na  Mauritii.  Im  iare  1-1!K).  Bc8c)irieben  in  .1.  Ii.  Uifdcicis  Nachrithteu 
rar  Kirchen-,  (ielehrten-  und  Bii.  hcr-riescliichte.  Altdorf.  17().s.  IV.  p.  2sO  ff. 
—  Der  sehr  seltene  Pnick  ist  auf  der  Ribliothek  in  Wolfenbuttel  T.  481  vorhanden. 
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McnscluMi  l)efostiü:t,  dass  der  Aiitliidotaritis  aninio  des  NicolaüS 
ÖalicetusM  lur  sie  das  Mcrkwort  (dictidi  „S.iligiu"  eiiiptiehlt. 

AikIi  die  heutige  katholische  Kiiclienh'hre  beilieiit  sich  noch 
derselben  Anordnung.  Sie  »teilt  für  die  j^Hauptsünden^  folgendes 
Schema  auf:  1)  Hoßihri  ffiuperbia),  2)  Gms  (avaritia),  3)  ünhewdkkeit 
(luxuria),  4)  Neid  (invidia).  .'o  ÜumiissifjJccU  im  Essen  und  Trinken 
(gula).  fi)  Zorn  (ira),  7)  Trä</heit  (accdia).-) 

Wir  tiiidfii  also  in  dei'  Hcihciilolgc  der  Todsünden  eine  (jireg«)ria- 
nisihe  Periode  von  Antaiiii  an  bis  /.u  den  llalberstjldtcr  Hniclistücken 
ca.  1400,  euie  Periode  iU'>  Schwankens  bis  14!U,  eine  Saligia-Periodc 
biü  heute. 

Die  Anordnung  unsers  Gedichtes  weist  aUr»  {vi',  p.  104)  auf  die 
Zeit  zwischen  1400  und  1494.  Die  Ordnung  der  Todsünden  ist  eine 
ganz  siiiguliin',  sonst  nirirciids  voi-koinmende.  Die  Gregorianische 
Kinteiluiig  ist  wenigstens  in  lle/ug  auf  Zusannnenstellung  der  geist- 
lichen und  llcischlichen  Sünden  gewahrt,  sonst  ist  sie  freilich  ganz 
abweichend.  Besonders  auffallend  und  sonst  nirgends  vorkommend 
ist  es,  dass  die  Fleischessünden  an  erster  Stelle  behandelt  wcnlen. 

Die  Anzahl  der  Todsünden  unsers  Sündenspiegels  ist  also 
sieben,  demnach  zerfällt  das  ganze  Werk  also  auch  in  sieben 
Hauptteile  und  nicht  in  fünf,  wie  läihhen  (S.  f)!  f.)  in  schwer  ver- 
ständlicher Weise  annahm.  Er  nennt  nur  ilie  lünf  ersten  llauptsünden 
unseres  Werkes  bis  einschliesslich  ho  verde  und  meint,  dass  diese 
lotistere  „bis  m  Ende  reiche''.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  sondern 
f(dgen  iiu{  hovcrdr  not  Ii  »ijf  lila — IIS^  und  ff  ramshap  UM) —  iin. 
Lühhen  hat  sich  otlenhar  durch  die  von  mir  p.  1)8  näher  heschrielienen 
grossen  Initialen  täuschen  lassen,  wenn  <'r  sagt:  „Der  Anlang  eines 
jeth'U  dieser  (tÜnf)  Abschnitte  ist  auch  mit  einer  grossen  Initiale  ge- 
ziert."* Xyt  und  Granishap  haben  näudicii  allerdings  viel  kleinere 
Initialen,  als  die  andern  fiinf  Hauptsänden;  dies  ist  jedoch  entweder 
nur  Zufall,  oder  es  sollte  das  Werk  schnell  zu  Ende  gefiihrt  werden 
und  es  mangelte  an  Zeit,  die  ganz  grossen  kunstvollen  Araheskeu- 
Buchstahen  aus/ntiiliren,  oder  „.Missgunsf  und  ^Zorn''  sollten  viel- 
leicht als  minder  schwere  Todsünden  l)ezeiclmet  werden');  ^bis  zum 

Oednickt  so  Strassbui^  1404.  —  In  meiaem  Besitz. 

•j  Katholischer  Katechismus  mit  einem  .\hriss  der  Tfoli.riniis;T(>s,  )ii,  i,te  für 
die  Yolksscbulen  von  J.  Debarbe.  S.  J.  Nr.  2.  Mit  Approbation  aller  lloch- 
vttrdigstea  H.  H.  EnbtseliOfB  niKl  Bisehöfe  des  Königreichs  Bayern.  Regensburg. 
PustOt.    18(52.    Braunsberg,  bei  .T.  B.  Ilufjc.    p.  104. 

')  Es  kommt  oämlicli  hie  und  da  vor,  da«s  aus  der  Gosamtzabl  der  sieben 
Todsfknden  m  besonderen  Zwecken  einzelne  ausgesondert  und  smantmengestellt 
werden,  welche  als  die  \vichti<?stcn  und  schwersten  erscheinen.  Drei  Tiere  sind 
es,  welche  Daute  (UüUe  I.  62  fl.)  vom  Paradiese  zurückbalteo,  eiu  Panther,  ein 
Löwe  und  eine  Wölfin.  Sie  bedeuten  hier  die  drei  schlimmsten  ^finden  Ivxwriay 
mperhia  und  avaritia.  —  In  den  S.innnlungen  der  Altertunisgesellschat't  Prussia 
XII  Königsberg,  Pr.,  befindet  sieb  eine  kupferne  Schale,  wie  solche  von  dem  deut- 
sehen Ritterorden  im  18.  n.  14.  Jahrh.  prenssischen  Täuflingen  bei  dem  Übertritt 
zum  Chri.stentum  als  Geschenk  gegeben  wurden.  Auf  dem  Hoden  der  Sdiale  linden 
sich  neben  bildlichen  Darstellungen  die  Worte:  ira,  luxuriOf  idolatriaf  inviUtOf 


Kii(l(^''  des  Werkes  reicht  cUe  Beschreibung  der  „Huti'ahi't^  jeden- 
falls niclit. 

Zu  Aui'iiug  jeder  liauptsüude  wird  nuu  lUis  Wesen  derselben 
kurz  erklärt,  dann  folgen  gewöhnlich,  und  zwar  in  ziemlich  genauem 
AnschluBS  an  Thomas  von  Aquino,  (welcher  freilich  niemals  ge- 
nannt wird),  und  damit  ;ni(  h  an  (Iici^or,  auf  den  sich  der  Verfasser 
bisweilen  ausdrüeklicli  beruft,  die  ,,Mainoron  oder  Speeiou^  dieser 
Sünde,  d.  Ii.  die  ein/einen,  besonderen  Sünden  und  Felilei-,  in  welchen 
sich  die  Hauptsüude  im  einzelnen  zu  zeigen  ptiegt,  uixl  eiidlieh  die 
jjRemedien^,  d.  h.  die  Hülfsmittel,  durch  welche  man  hoöen  darf, 
von  der  Hauptsünde  befreit  zu  weriden. 

Die  Argumentation  wird  geführt  1)  durch  das  belehrende  Wort 
des  „Dichters"  selbst,  wenn  man  den  Verfasser  so  nennen  darf,  2) 
durch  Aufülirunjien  aus  der  heilii^en  Schrift  (as  wy  lesen  in  scrifture 
u.  iihnl.),  ;i|  durch  Anführunuicn  aus  den  Kirchenvätern  (lei'ars),  zu 
denen  jedoch  auch  de  lerer  Tullius,  niester  Scneca  u.  andere  treten. 
Diese  Aufühiningen  heissen  „reden''.  4)  durch  Gleichnisse  (ügiire),  5) 
durch  fromme  Geschichten  und  Erzähluni-cn  (exempel). 

Aus  der  heiligen  Schrift  wird  der  l*redi.u;er  Salomo  am  allt  r- 
moisten  citiert.  wenn  ich  recht  .^tvlildt  habe.  11!)  mal,  ferner  sehr 
hiiuüjii  die  Sprücliwörter  Salonioiiis.  Lukas.  Matthäus,  die  5  Hüchel' 
Aiosis,  Jesaias,  Hiob,  Apostel  Taulus,  ziemlich  häufig  das  Evangelium 
Johannis,  Jeremias,  die  Bücher  der  Könige,  die  Psalmen,  je  ein  Mal 
Habakuk,  Maleadii,  Josua,  Joel,  Sachaija,  Esther.  Gar  nicht  wird 
z.  B.  citiert  der  Evangelist  Markus ;  dass  dieses  ein  Zufall  sein  sollte, 
halte  ich  gegenüber  den  34  Citaten  aus  Lukas,  ']()  aus  Matthäus,  14 
aus  Kv.  .Ldiannis  tÜr  aust^csdilosscn,  den  (ii"und  füi"  diese  XichtbciMick- 
sichtigung  des  Evangeliums  Marci  vermag  ich  jedoch  nicht  zu  erkennen  ' 
Dass  andrerseits  der  Prediger  Salomo  weitaus  am  meisten  benutzt  ist, 


am  Rande:  dolus,  odium,  peccalum.  Der  OrdenBkünstler  betraclitete  also  die  vier 
erstgenannten  Sünden  licidnisclicn  Ncul)ekehrtcn  gegenüber  die  wichtigsten  imd 
Hess  superbia,  aiaräia,  guln,  acedia  ganz  weg.  —  Auf  einem  Bilde  des  Mautcgaa, 
weh^lies  sich  im  Louvre  zu  Paris  bctindot  uud  bezeichnet  wird :  der  Sieg  der  Weis- 
lieit  über  das  Laster,  juirt  Minerva,  mit  Sperr,  Sdiild  und  Hehn  bowalirt,  die  Laster 
vor  sicli  her.  Die  einen,  ganz  im  Vordergrunde,  werdcMi  in  einen  Sumpf  getrieben, 
die  andern  flüchten  im  Hintergrunde.  Nach  meiner  .Ansicht  sind  die  im  Vorder- 
gründe bofindliclien  Laster  folgende  fünl':  Die  Träglieit,  welche  in  den  Annen 
von  zwei  Weibern  fortgetragen  wird,  der  Neid  mit  einem  Hundegesicht  und  scheelem 
Blick,  die  ünkeuschheit,  ein  nacktes  Weib  auf  dem  Rucken  eines  Centauren  stehend, 
die  Eitelkeit  in  Gestalt  eines  Affen,  Habgier  und  Wucher  ancinandcrpchiuiden, 
orstere  ein  hageres  Weib,  letzterer  eine  gemästete  Figur  ohne  Arme  (die  ul^o  nicht 
arbeiten  witt  und  kann). 

')  Auch  sonst  ist  mir  die  eigentümlich  spärliche  Heinitzung  des  Markus- 
Kvangeliunis  aufgefallen.  In  dem  Index  zu  der  Summa  theologiae  des  Thomas 
▼on  Aqnino  (Antwerpen  1575.  Ex  officina  Christophori  Plantini.  fol.)  nimmt 
Matthäus  8  Spalten  ein,  Johannes  r.,  T.ncas  :',  und  Marens  nur  ','4  Spalte.  Ebenso 
aufiMIiff  bei  Petrus  Lombardus  Sententiarum  libri  IV.  (Luven.  1552.  £x  ofikiua 
Bartholomei  Gravü.)  Aus  Matth,  werden  in  diesem  Werke  77  Stellen  dtiert, 
Johainics  S2,  Tiucas  28,  aus  Marcus  nur  f».  —  Dass  das  "Markus  -  Kvanj^elium  das 
kürzeste  ist,  kann  diese  auffällige  Tbatsachc  doch  kaum  genügend  crkltu'cn.  — 
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(lart*  hei  der  Iclirliiiftcn  F»»rni  (1<">  lmii/i  ii  \V('r1<«'s  iiiclit  WuikUt  nehmen, 
l'eliriiieiis  sind  dirsc  Aiiriilniiii;jt'ii.  wir  die  miin  den  Kirclicnx iitern 
llliil  welilit  lien  Selirirtstellern  natni  lieh  iiii  iil  wöi  tlit  lie  l  ebei  sel/un^jen, 
was  ja  bei  *U»r  Yersfoim  des  Work«*«  auch  nicht  möglich  gewesen 
wäri\  Mondern  et<  ist  nni*  im  uilgomeineii  der  Inhalt  der  betreffenden 
Sti  lle  aTii:e;4el)en.  So  f^enaue  Wieder^alu'.  dass  man  die  Oiif^inalsteile 
s»d(»rt  erkennt,  findet  sich  sehr  selten.  So  werih  ji  z.  P».  an  (K-r  Stelle, 
wo  iLiesajit  wird,  dass  Spieler  sieli  gejien  alle  zehn  (iebotc  versündigen, 
die  ersten  drei  (iehott'  so  \viederJ^eg(d^en: 

1.  Kirft  vor  my  ghcnen  eremden  gotl. 

2.  Xdiiic  uiet  den  name  gods  in  t/dethede, 

3.  JJu  suis  vieren  den  hihjhcn  dach. 

Bei  den  weiteren  Geboten  veisehwindet   bereits  der  Wortlaut.  1 
heisst  das  adite  Gcbui:  Du  ne  suis  glieen  valsch  orconde  syn  ThegheH 
üynen  cvcuher.sttfn. 

Vun  tlen  Kirchenvätern  wenUn  am  aWermeisten  Bernhard, 
Augustinns,  GregoriuR  und  HieronymuK  citiert.  Diene  erhalten  auch 
den  Ehrentitel  min  here,  wälirend  die  ül)rigen  sieh  mit  der  Bezeich- 
nung  de  lerer^  een  lerer  be'inüuen  müssen.  Von  (Jregors  AeuKserungen. 
welche  <h^r  Vertasst'r  benutzt,  heisst  es  bisweilen,  sie  landen  sicli  hl 
coicn  didlüijr  <tder  hifinwn  ^j/mc  <h/aj(>(ih(  )i.  (iemeint  i^t  (Ire.i;t»rN  Werk 
Dialogoruju  de  vita  et  miraculis  Tatrum  Itulicorum  libri  IV.  —  J»n» 
wird  Bernhards  boeek  vatider  godes  mimie  erwähnt.  Vielleicht  sind 
darunter  die  bertihmten  Sermones  über  das  Hohe  Lied  verstanden. 
—  'i'ia  findet  sicli  die  Quellenangabe  St.  AunNsfi/n  scryfft  in  eene 
coUccte.  —  Tlie  und  da  weiden  noch  erwähnt  de  lerer  Ysidoruft^  een 
lerer  Cyprianus,  Suute  T>ii/jf\  (Si.  Dionysius).  Sunte  Johan  Crisostomus 
(St.  Johannes  C'hrysostonais),  »  inmal  de  miiire  sutitc  Augustyn, 
Sehr  häufig  findet  man  die  Kinfühmugsworte :  in  wtas  (sie)  pairtm 
legen  wpt  einmal:  int  leven  der  mders.  Gemeint  ist  des  Rufinus 
Historia  Monaehonim  sive  über  de  vitis  patnun,  eine  Biograpliie  von 
ägyptischen  Mönchen  der  nitrischen  Wüste.  —  Offenbar  sind  auch 
die  Acta  Sanctoruni  stark  beinitzt.  Autlalli;?  ist  es  mir,  dass  der 
Kirchenvater  Ambrosius  nur  ;ius>erst  selten  erwähnt  wird,  in  dem 
ganzen  Werke  nur  vier  Mal.  —  l'nbekaunt  ist  mir  die  rersöuliehkeit, 
welche  8a  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  een  lerer,  het  Sifmarus. 

Von  weltlichen  Schritt  st  eifern  wird  am  alb  rne  isten  Seneea 
angeführt.  W(dcher  nach  der  kirchlichen  Sa^e  des  Mittelalters  mit 
dem  Aj)ostel  l'aulus  im  l^riet'wechscd  fxestanden  haben  soll.  Kr  wird 
bezeichnet  als  de  leise  6't'»rr'a,  Mester  iSeueca.  ZitMulich  oft  wird  terner 
Mester  luliius^  Tullius^  de  lerer  Tulius  angetührt.  Zwei  Mai  bUa  und 
lOla  kommt  Boeeim  vor,  der  Ver&sser  der  Schrift  de  consolatione 
philoBophiae  und  der  berühmten  Uebersetzung  mit  Kommentar  zu  des 
Aristoteles  Organon,  w-elche  die  erste  und  für  lange  Zeit  die  einzige 
Grundl.'im-  der  mittelalterliclun  Scludastik  wur<h\  —  Wenn  es  1141» 
lieisst  de  philosophiis  secht  al  clare  und  8()a  de  philosophe  secht,  so  ist 
dabei  Aristoteles  selbst  gemeint,  welcher  fUr  die  Schohistik  „der 
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Philosoph"  xaV  £Co/-/iv  war,  auch  z.  Ii.  Ix'i  Thomas  von  Acjuiiio  fast 
imiiit'i  uur  philosophus  geuauut  wird.  —  Aul*  Dichter  wird  ülters  Be- 
zug geuommen.   112*  heisst  es: 

Oradat  doct  uns  bekent, 

Van  ghenon  Tiran  so  iie  is  tnrment, 
Merre  dati  vaudeu  uydiglien  vondcn. 

(lloratius  epist.  I,  2,  58:  Invidia  Siculi  uon  invciiere  tyrauiii  Maius 

tomcntum).   Gleichfalls  auf  Horaz  geht  die  Stelle  auf  Bl.  75a  zurück, 

wenn  die  Quelle  auch  nicht  ausdrücklich  genannt  ist: 

Men  secht  in  een  auctoriteit, 
Den  nyen  vate  blivet  langkc 
Smack  van  zyncn  ersten  nntfanghc. 

(lloratiiis  t'pist.  I.  2,  09:  (^uo  semel  est  iuiljuta  reccns  servahit  odorem 
Testa  diu.)   Auch  114b 

Hyr  up  «echt  een  poete  vroot, 

Gramscliap  (Zorn)  den  moet  so  verbicnt, 
Dat  he  dat  rechte  siet  nocli  kent, 

ist  ftichorlich  oine  Unisclirt'ibuiiij  ih's  Flora/.ischcn  Ira  furor  ])iovis  est. 
(Kpist.  1.  '2,  (i'Jj.  —  Auf  Ovidius  wird  ('inifi;c  Mah^  Bezug  gciKdimii'n, 
u.  a.  lOu  mit  Anführung  der  reniedia  amoris  desselben:  Ovidius  inder 
remedien  der  minne.  — 

Oefters  lu  isst  es:  in  historien  lesen  tcy^  euimal  31*  wird  *Ale3C- 
anders  historie'  als  Quelle  angegehen.  £inc  aus  derselben  entnommene 
Geschichte  wird  mitgeteilt  werden.  — 

ll'2^  heisst  es:  in  mester  Hughen  hocck  wy  lesen.  Wer  dieser 
„Meister  Hugo"  gewesen,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  war  es  kein  Geist- 
licher, wie  der  Zusatis  mester  beweist,  welchen,  dem  Sprachgebrauch 
des  Mittelalters  entsprechend,  auch  im  Sündenspiegel  nur  Nichtgeist- 
liche, nämlich  Tullius  und  Seneca,  haben.  Man  könnte  an  den  Laien 
„Maj.^ister''  Hugo  von  Trind)erg  denken,  weh  hcr  um  IHOO  den  „Renner'^ 
dichtete.  Dass  der  Renner  ()l)erdeutscli  gescln-iel)en  ist,  l)i;iuchte  kein 
Hindernis  zu  sein.  Auch  ein  „siraiiler  clerck"  konnte  wold  imstande 
sein,  hochdeutsche  Schnfteu  zu  lesen  und  bei  der  ausserordentlichen 
Verbreitung  und  Beliebtheit  des  Renners  ist  es  sogar  kaum  anzu- 
nehmen, dass  ein  litterarisch  thätiger  Geistlicher  ihn  nicht  gekannt 
hal)en  sollte.  .Vussei-dem  stimmt  Inlialt  und  Tendenz  de»  Kenners 
mit  dem  Siiudensj)iep;el  im  ijaiizen  üherein.^) 

108*1  wild  der  nutiiren  boec'  ei  wähnt.  Es  wird  hier  ein  Jvxempel 
erzählt,  dat  Jcranen  (Kraniche)  mder  utid  moder  eeren.  Sie  liolen 
nämlich,  wenn  diese  im  Alter  nach  Verlust  der  Federn  nicht  mehr 
aus  dem  Neste  fliegen  können,  für  sie  das  Futter.  Man  kiinnte  nun 
})ei  der  naturen  boec  an  das  um  1350  geschriebene  und  sehr  ver- 
breitete ,,Buclt  der  Natur^  des  Kourad  von  Megenberg  denken.  In 

^)  Es  ist  mir  leider  nicht  möglich  gewesen,  festzustellen,  ob  die  Stelle  aas 

nirsf^T  Hughen  bufck  wirklich  aus  dem  Renner  entnommen  ist,  da  die  beiden  Ans- 
gabcu  des  Kenners  (Frankfurt  a/M  154i)  und  Ausgabe  des  Bamberger  histor.  Vereins 
188S— 84)  in  Künigsbcrg  nicht  vorluinden  sind. 
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tlit^srr  Sclirit't  wird  irdoch  von  dein  Krjuiich  nirlits  dl■l^l^tili(■■^  iM'iiclitt't. 
Wold  ahtr  t'twas  Aclmliclics  von  d^'ii  Störclu'u :  Ion  dem  Storchen. 
—  86  habent  auch  diu  storekd  wider  gros  trew  euo  den  müetern^  wan 
als  gros  zeit  die  müeter  verserent  ab  den  hindcn,  als  gros  seii  veräerent 
diu  kint  ob  den  müetem  und  spciseut  si  auch.  (Pfeiffer  p.  175.)  Der 
VcrfasscM"  <li's  Siin(l<'nsj)i('«j(ds  hat  aU«»  Koniad  voji  AI('<r(Md)('i"^  jtMlcn- 
l'alls.  wenn  er  dessen  „Itncli  dei-  Natnr"  ;j;eni('int  liat.  nicht  .^enau 
i'itiert;  vielleicht  hat  er  >iiih  aber  aiuh  un  dessen  Vorgän}j;er  und 
Muster  Thoma»  von  Cantimpro  (Cantimpratensis).  cf.  Pfeiffers  Ein- 
leitung) angeHchloBsen,  deH»en  Uber  de  natura  rerum  in  vielen  Hand- 
achriften  verbreitet  war. 

Ganz  zweifelhaft  iftt  mir  da»  54b  angeführte  boek  van  den  stammen 

(Vieren.  Ks  wird  hier  mahnend  darauf  hin'i^'wiesen.  dass  sogar  stomnip. 
Iteesten  Uanuher/ijJikeit  üi)en.  Das  liier  erwähnte  Ihich  wird  also  irgend 
ein  lMi\ siidniius"  iiewescn  sein.  In  den  uns  erhaltenen  deutschen 
lMi\sio|(i^q  tindet  sich  kein  Hinweis  aul'  die  „Ilarinher/.i^^kcit "  der 
Tiere.  Der  Verfasser  des  Sündeuspiegels  könnte  aher  irgend  ein 
KcholaRtisches  Buch  ähnliches  Inhalts  benutzt  haben,  wie  denn  z.  B. 
Graff  (Diutisea.  III.  p.  22)  als  die  Quelle  des  jüngeren  prosaischen 
Physi<dogus  eine  lati'inisehe  Sehrift  unter  dem  Titel:  Ineipiunt  dicta 
Johaimis  Crisostomi  de  naturis  boKtianim  nachgewiesen  hat. 

Darstellung  und  Stil  im  Sündeuspiegel  sind  ziemlich  lang- 
weilig und  trocken,  auch  die  einL'c^ti-enten  Kr/ählungen  zeigen  kaum 
grössere  Lidx'udigkeit,  als  die  aiuh  icn  raiticcn. 

Der  Sündenspiegel  unterseheid»'t  sich  dadurch  nicht  zu  seinem 
Vorteil  von  .loset's  (ledicht.  in  wi-lclieni  die  eingotreuten  Ijziildungen 
mit  volksnülssiger  Frische  vorgetragen  sind.  Nur  zuweilen  wird  der 
Verfasser  des  Sündensj)iegels  eifrig  und  lebendig,  z.  B.  auf  Blatt  14  a 
in  einer  grossen  Philippika  gegen  den  Tanz,  an  anderen  Stellen  in 
leidensehaftlii  lirn  Angriffen  gegen  das  „Dobbeln**,  (Würtelspi(d).  Von 
kulturhistorischem  Interesse  sind  nicht  wenige  Stellen  des  (tediehts. 
Litterarhistorisch  interessant  sind  die  l'r/ilhlung  aus  der  Alexander- 
historie (S.  11  !l)  und  die  aul's  nu'rkwürdigste  mit  Schiller's  ( lang  nach 
dem  Kisenhaiumi'r  übereinstinuneuth'  längere  Kr/ählung,  weh  he  Lid)ben 
Jahrbuch  1878  p.  57  ff.  bereits  veröffentlicht  hat,  auch  wohl  die 
eben  besprochenen  Quellenangaben.  Mit  der  Verskunst  des  Ver- 
fassers ist  es  nicht  zum  besten  bestellt.  Freilieh  war  der  moralisirende 
Iidialt  ein  <ehr  spröder  und  in  Iiiessenden  N'erseu  gewiss  nicht  Icii  lit 
/u  behandelnder  StoH",  al)er  dei'  N'crf.isscr  t"ühlt  es  auch  selbst,  dass 
es  ihm  an  der  Kunst  der  Versl)ildung  gebrieht.  Mit  Krnst  und  Nach- 
druck weist  er  jedoch  darauf  hin,  dass  man  nicht  die  Form  seiner 
Verse  kritisiren  und  tadeln,  sondern  den  Sinn  undlnhalt  derselben 
wohl  beherzigen  möge. 

IHHl).  Alwoldc  MiKiiid  (lo  rime  dornen, 

Diit  so  crglicnt  valt  to  luirt, 

Den  ghcnncn,  den  se  tc  piiicii  wart, 

HtcdwdaatadiM  JslurlnMh.  XVH.  Q 
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Bidt  em,  dat  he  sc  wille  bekeren 
Und  dat  he  merke  den  zin  der  leren, 
Of  de  mach  werdich  wesen,  dat  ai 
Süchte  rime  untschulde  daer  bt. 

und  ibid. 

Menyghe  schone  aactoriteit 

Is  byuncn  dessen  boeke  ghcscit, 
Wes  woord  dacr  rinne  verändert  zyn. 
Dichtende  dnetsch,  walsch  of  latyn 
Bi  node  men  versptten  ninrf 
De  woorde,  sal  de  nm  werden  goct. 
b  de  sentencie  eher  beholden, 
Elk  wise  sal  den  rym  untscholden. 

Ueberhaupt  wirkt  der  sittliche  Emst,  die  anfrichtiff  fromme  Gesinnung, 
die  unerschrockene  Freimütigkeit  iiaili  olx'n,  wie  nach  unten,  welche 
der  Verfasser  zeigt,  sehr  woiiltluu  iul.    Kr  s(  lieut  sieh  auch  nicht,  es 

.•insziis])ree]i('Ti .  dass  soiiar  liiseliölV   in   die  Hölle   kommen  kTninen. 
(ef.  I».  \  '2x.)   Von  faulen  Möni  hen,  welche  die  Frömniijikeit  nur  als  Deek- 
niiinttd  iür  ihre  Trägheit  benut/.en  wollten,  wur  er  kein  Freund,  er 
liest  solchen  trägen  Gesellen  tüchtig  den  Text  und  lässt  einen  ver- 
ständigen braven  Abt  zu  einem  jongelinc,  der  immer  nur  beten,  aber 
niclit   «werken*^  wollte,  mit  Heebt  sagen:    Wer  nicht  arbeiten  will, 
soll  aueb  nielit  essen,    (cf.  ]>.  12').)    Sokhe  Leute,  die  sieb  bei  ilirem 
Eintritt  in  ein  Kloster  nur  <li('  reichen  aussuchen,  um  dasell)st  dem 
Wobllel)en  fröbnen   zu  können,  veigleiclit  cv  mit  Scinveinen,  die  auf 
Mästung  gesetzt  werden  und  nennt  sie  unverblümt  „1  eufelsbrateu". 
(cf.  p.  121.)   Es  geht  ein  volkstümlicher,  man  möchte  sagen,  „demo- 
kratischer" Zug  durch  manche  Stellen  des  Gedichts.  Gewaltthat, 
meint  der  Verfasser,  ist  zwar  allen  Menschen  verboten,  am  meisten 
aber  <b'n  Kdeln  (Adligen)  und  den   (Jiosseu.    (cf.   j>.    120.)    In  die 
Klöster  drängt  sieh  znnieist  die  „Woblgehdrenlieit'* ;  v<»n  vi<'r  Mönchen 
sind  immer  drei  vtni  yroteu  mayhcn  abstammend,    (cf.  ]>.  121.;  'J!>a 
heisst  es:   Niemand  ist  edel  um  seiner  Geburt  willen,  dessen  Thatcn 
unedel  sind;  alle  Menschen  stammen  von  einem  Vater  und  einer 
Mutter,  u.  s.  w.    Ein  grosser  Dichter  war  der  Verfasser  des  Sünden- 
s))iegels   gewiss  nicht,   aber  ein   tiiclitig(>r.    eebt  chi'istlicb  i^esinnti'r 
Mann,  welcher  ohne  Nennung  M'ine^  Nanirn^.   ohne  auf  Anerkennung 
bei  den  Mensehen  zu  rechnen,  in  Treue  und  llescheidenheit  <las  mühe- 
volle Werk,  das  er  auch  selbst  geschrieben  (vergl.  unten),  vollendete, 
Gott  zu  Khren,  seinen  Mitmenschen  zur  sittlichen  Besserung.  So 
lautet  denn  der  Schluss  des  Werkes: 

189a.  God  hecrc,  up  wen  ick  troost  beghan, 

To  dichtoiK!  dit  <xroU'  wcrck, 
Daucke  dy,  als  ecu  simpel  cicrck, 
Dattu  Woldes  ghcwerden  mien 
Te  niakenc  iiistnuuoiit,  l»y  wien 
Dyne  gracie  hevct  viildacn, 
I>at  de  lesers  so  moeten  verstaen 
So  de  Hßntcnci(?,  hiddick,  lieoro, 
Dat  80  ju  dienen  moeten  de  mere, 
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Uud  ick  diet  by  der  hulpe  dyno 
Uebbe  ßhetrect  imt  deu  latine. 
liiddc,  dat  dicliteii  und  sorivcn 
My  to  ghenadeu  iiioete  bliveii, 
S(i  dat  ick  na  dit  corte  leven 
Mof  ju,  licro,  moct  zyn  vcrheven, 
l'tit  wen  ick  beghinsel  iiain, 
Serandum  magnam  miBericorduHn  tnam. 

DaR8  die  Dichtung  nicht  ein  deutsches  Originalwerk  ist,  sagt  der 
Verfasser  selbst  mit  den  eben  angefulirtcu  Worten,  er  habe  did 
ghctrrd  uut  den  latwe,  also  „ans  dem  Lateinischen  gezogen."  So 
nimmt  denn  aueli  LUhlien  „Urs|)run<r  des  Wcikes  aus  dem  Latei- 
niseiirn"  an.  Wenn  er  jedoeii  als  (Iruiid  liir  diese  l{eliau|ituiiLr  «lie 
vorhin  hier  }).  114  angetÜhrteii  Verse  heranzieht:  DichUtide  dueiach^ 
walseht  of  latyn  u.  s.  w.,  so  ist  dies  offenbar  unzulässig,  denn  jene 
Verse  besagen  nichts  anderes,  als  dass  ein  jeder,  mag  er  deutsch, 
wälsch  oder  lateinisch  dichten,  wenn  er  eine  „Autorität''  d.  h. 
einen  helier/igenswerten  Ausspruch  irtieml  eines  ;4uten  Autors  an- 
füliren  will,  diesen  niclit  wrutlicli  und  ^cnau  ühertrajien  darf,  sondern 
ihn  so  umiindern  niuss.  dass  er  sieh  in  den  lieim  fügt.  Ks  bleibt  als(» 
zur  lie/eit  hnung  der  l^ui'lle,  aus  welcher  das  Gedicht  eutspiiingeu  ist, 
nur  das  eine  Wort  des  Verfassers  übrig  ^igheired  uut  den  latifu^\  Ueber 
die  Art  und  Weise  des  „Ursprungs  aus  dem  Lateinischen*'  hat  sich 
LübluMi  nicht  näher  geäussert.  Wenn  er  jedocli  (Jahrbuch  1878  p.  5(5) 
die  autnillig  grosse  Anzahl  der  Fienidwiirter  des  Sündens])iegels  eben 
dieM  iii  l  r>prunge  aus  dem  liateiniM  iien  zuschreibt,  so  ^-cheint  er 
doch  einen  sehr  engen  Anschluss  unseres  (iedichts  an  das  Lateinische 
angenommen  zu  haben.  Daran  ist  meiner  Meinung  nach  jedoch  nicht  zu 
denken.  Wenn  aucli  im  Mittelalter  viel  über  die  peccata  mortalia 
geredet  und  ^'es(  lirieben  worden  ist.  so  war  das  doch  alles  Prosa, 
von  einem  lateinisclien  (ledichte  ii!)er  die  Todsünden  wissen  wir  nicht 
da^  mindeste.  Andrerseits  sind  die  Veise  des  Sündeusjiiegels  zwar 
trocken  und  nüchtern,  machen  aber  einen  durchaus  originalen  Kindruck. 
Der  simiiel  clerck  müsste  ein  Meister  allerersten  Ranges  in  der  Ueber- 
setzungsknnst  gewesen  sein,  wenn  er  viele  Tausende  Yon  lateinischen 
Versen  in  einer  W\'ise  übersetzt  haben  sollte,  dass  man  auch 
nicht  eine  S{)ur  von  Latiinsmen  in  ihnen  entdecken  kann.  Somit  darf 
man  nur  annehmen,  dass  er  den  Stoff  und  vielleicht  die  Kinteilung 
einer  o(h>r  mehreren  lateinischen  Vorlagen,  welche  ihm  über  dieses 
l'hema  die  Scholastik  mehrtach  bot,  entnommen  hat,  wie  dies  z.  Ii. 
durch  Beziehung  auf  St.  Gregorius  (Gregor  d.  Gr.)  bei  der  Völlerei 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  die  Form  des  Gedichtes  ist  ganz  sein 
eignes  Werk. 

Ich  habe  die  Orthographie  des  (iedichts  genau  beibehalten, 
nur  das  u  ist,  wo  es  niitig  war.  der  l»esseren  Lesbarkeit  haibor, 
ilurcli  V  Wiedel  ueujt  ben.  .\us  demselben  (iriuide  hal)e  ich  die  Inter- 
punktion hinzugefügt.  —  Kine  Schwierigkeit  entstand  durch  deu 
Strich  über  den  Endkonsonanten  bei  Infinitiven.    Dieses  Zeichen 
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dient  sonst  nur  zur  Verdoppflung  von  Konsonanten,  z.  B.  de 
sWme  numidt,  der  stumme  Mönch.  Lübben  hat  dieses  Zeichen  in 
seiner  Erzählung  ans  dem  Sündenspiegel  im  Anslaut  des  InfinitiTs 
durch  e  aufgelöst,  er  selireibt  also  nicht  dichtenn^  dienenn,  makenn, 
wetenn,  wie  man  nach  dem  soiistij^en  Sclireibgel)rauch  der  Haiidst  hrift 
eifxentlifh  miisste,  sondern  dichtenc,  dienene,  nuikene,  wetene.  Diesem 
Vorgange  unsres  Altmeisters  l»iii  ieh  gefolgt,  znmal  da  an  einigen 
Stellen  Inlinitivt'ormen  auf  e  (wctcnc,  dichtene^  mcrkene)  ausgesclirielien 
wirklich  vorkommen. 

In  den  beiden  ersten  Hau[)tteilen  habe  ich  die  Disposition  nach 
d(Mii  Inhalt  ohne  Rücksicht  auf  die  roten  Ueberseliriften  der  einzelnen 
Abschnitte   (cf.  i).  .nigegehen.   von  der  di-itten  llan])tsiinde.  der 

vrarhcif,  ;ni  sind  dii'  roten  Ahs(hnittsiil)ers(lirifton  vollständig  uuf- 
geführt,  damit  man  auch  von  der  Art  der  \  erwendung  dieser  Indices 
ein  Bild  gewinne. 


Spie^hel  iWr  zoiiden. 
1)  Giili^icliede,  ^jnlsicheit,  giilsheit,  (Völlf'rfi),  liiit. — :'>b.  —  2)  I.iixmie  (Un- 
keuscMieU)  4sL -iah.  —       Xr&che'ii  (Jlabgier)  Irtb— (i4h.  —  4;  'i\in:<  Unit  (  JyagheitJ 
64b~86b.  —  5)  Hoverde  (Hoffahrt,  Stoh)  85h— lila.  —  6)  Nj-t  (Neid,  Ahgumt) 
lila— 118b.  —  7)  Gramahap  (Zorn)  113h.  —  Flu. 

1.  tialsiclieit.   Init.— 3b. 

n  Spprion  fxJer  Manieren  derftelhm  ,.he.f(chriehen  von  St.  drefforhia" .  (cf.  p. 
115.)  1.  Man  mag  nicht  regch)uiHsi(}  fieoi  dnet''  Mahheitcn  Icidev.  — 2.  Leckerei, — 
3.  Gefrässtgkeit.  —  4.  Wühlerisches  Aussuchen  und  „Bereden"  der  Speisen.  — 
6,  OieHgea  VenehUngen  „ztt  heistar**  Speisen. 

4  Foigen.  2a.  als  „Oesmde^  oder  „Dieitcr"  der  VäUerei  begeiehnet.  — 
1.  JloffährtigkeU.  —  2.  Begehren  von  mannigfaeher  8pe^  —  8.  Begduren  van 
lÄebUngsspeisen.  —  4.  Zu  viel  essen. 

H  IiOiiicdion.  21).  1.  Gerne  Gottes  Wort  hören.  —  2.  Van  rodeliko  din^tifn 
belcniertliedt^.  (Bcschüfligung  mit  redlichen  ]>ingen.)  —  3.  Dat  cm  de  mensi  lie 
also  vere  doe,  als  he  ver  eysclit  van  olker  stcdc,  dacriuen  aeffent  de  guUicbcdo. 
—  4.  Dam  wir  ernsüieh  an  die  Nähe  des  Todes  denken.  —  6.  Dat  wy  solden  in 
allen  stonden  um  dat  ewighe  wemchap  (Abendmahl)  denken  und  woe  wy  alle  xyn 
genoet  daer  toc.  —  0.  Tc  mcrkone,  dat  de  exces  van  p^ulslx^i^  inbrcnct  swerheit 
groet.  —  7.  An  Christi  Armut  gedenken.  —  8.  De  soete  gracie  uns  heren. 

II.  Lvxarie.  4a— 18b.  (o  „Partieen*.) 
1.  Partie.  4a. 

Bddtrung  über  die  bösen  Dinge  der  Lwenritf  damä  wir  uns  bessern  und 
die  Lvxurie  kauen  lernen.  —  1.  Angtt  und  Beschwerde.  —  2.  lieetschap.  - 
3.  Kine  Menge  Spötterei,  dir  wir  über  una  ergehen  lassen  müs.<{en,  —  4.  Dat 
Vierde:  i|naet  mach  di  beduden  een  stanc  in  man  van  brande.  —  6.  Vertust  des 

guten  Namemt. 
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2.  Partie.  7b. 

THe  5  Maniereu  oder  Specien  der  Luxurie,  „welche  Töchter  heiuen**,  AU 
„Tochter"  werden  die  ehizrhnn  Arten  einer  HaupUünde  nur  hier  baeichHet,  in 
Jw^n  Oediehi  uud  nonst  jedoch  fast  stvheml 

l)e  cerste  wy  »yinplox  koefsdom  srriveii; 

iH*  ander,  to  nntsiivonie ')  eone  maget; 

l»e  derdo    —     -  — 

Is  hordom;  de  \ierdc  is,  als  eeu  man 

Met  wiven  misdoet,  de  em  gaet  an;*) 

De  vyfte,  unkunsche  miadaet. 

De  teghen  der  natiiren  gaet: 

Va'W  sostc')  nianiro  niacli  zyn  voect, 

|)io  tor  uiikniistlioit  bolioert. 

Die  girit-hcit  vakc  di>ct  to  driveii, 

Data  dat  nntvoren  van  wiven. 

:;,  Pilltie 

ö  Veraiilassuiigeii  (tucusuun)  zur  iaixuiie.  —  1.  Leditbeit  (Mmsujyamj). 
—  2t.  Vebermas»  von  Speiseti.  —  8.  Der  older  wivcu  bcleet^  de  lüde  to  sanimeu 
driven.  Diese  aUen  Weiber  werden  auch  makeliggen  (Kuplerinnen)  genaniU.  — 
4.  B&eea  Bei^HeL  —  5.  Schone  wyft  anschyn.  —  6.  Vid  mä  WeAem  sprechen,  — 
7.  l>at  sevcnste  is  rotten  off  ledekinno,  to  hocnio  de  ^hewagen  der  iiiynnc,  want 
sie  dcu  braut  rorcii  vast.  —  s.  Als  nieu  tust  iii('ii<rlieii  nnbeteinelike.  ( J'n:iuhti(jcs 
lictniften).  -  Hier  ßndet  sich  die  vorhin  rncahutc  leidenscfuij'tlii.he  J'UiUjJpiku  i/ri/cn 
tUu  Tanz,  der  also  nach  der  Meinung  den  Verfasserii  nur  zur  L'nzuchl  cerfuiut. 
Elk  danes  off  traeta  nach  beten  wel  Processie  vanden  dnvel. 

t    Tiirtie.  ir.li. 

lieiiiedjen  ijeijtn  die  l  nkeiisilihfit.  —  In  der  idigeiueincn  UebersiüU  der 
6  IPartieen  gleich  tu  Anfang  der  Ltu  urie  werden  s  Uemedien  angekündigt,  that- 
eäMich  folgen  jedoch  nur  fünf  —  1.  Devote  bediughe  (demSltigee  GM)  tn  mvrer 
lidten  Fran^  wU  m.  B,  in  Bwt»,  oder  eu  8t,  Antonitu  oder  tu  8t.  Christoph.  — 

2.  Krsanie  belemcrthede  (ehrbare  Beschäftigung).  —  i?.  Dat  men  licpft  an  die 
liiltilie  serilturc  niinne  (dass  man  stets  nn  die  heilige  Schrift  denkt).  —  1.  Almosen 
geben  (—  ein  seÜsaHUS  Mittel  gegen  die  Unkeuschlieit'  —)  —  5.  Yuurinakeu  um 
die  duot. 

5.  Partie.  ItUt. 
Weshalb  Gott  siinplex  keefodoom  verboten  hat.  — 

1.  Keefadom  ist  na  der  lerere  scriven 

Die  undanclicheit  van  wiven, 
Want  luttol  trcnienc  wvts  wv  sini, 
Dat  sie  kiiider  to  draglieiic  iilicii. 
Daer  wert  der  rechter  uatiueu  wet 
Mida  den  keefsdome  achter  geset 


>)  Kiitsäiibeni,  unrein  inai-hen,  schinden. 
*)  Die  mit  ihm  verwandt  sind. 

')  Obgleich  iii  der  Dispositiuu  uur  luul  augegebeu  wareu. 
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2.  Die  Tele  archedei  die  gescUen 
Yanden  mvea  ten  kindreii  wert, 

Als  hem  die  man  is  alte  greigna^rt 
3.  Mancher  Kampf  itnd  mancher  Streit  würde  vermiedi'n  werden,  wrim  sich 
Jeder  Mann  nur  zu  einer  Frau  hielte.  Gott  hat  ja  auch  cucrst  nur  einen  Mann 
und  ein  Weib  gemacht,  —  4.  GoU  hat  keetsdom  durch  J  „Jieden''  verboten,  a)  JJie 
Menschen  selten  nur  eine»  Herrn  und  emen  GcU  haben.  —  b)  Zu  ihun,  «ae  uns 
Gott  h^Mf  tu  lassen,  ums  ihm  leid  ist,  dar  in  staet  Verdienste  groet.  —  c)  Oütt 
i0t2<  am  meisten  geminnet  sei», 

6.  Partie.  1Gb. 

Von  denjenigen,  welche  sagen,  dasft  sie  sich  der  Liu  urie  nicht  enthalten 
können.  —  1.  Gott  legt  uns  nicht  mehr  auf,  als  xoir  tragen  lönnen.  —  2.  Der 
Mensch  besitzt  freien  Willen,  den  Lein  Tier  hat.  Wenn  er  also  siindigt,  dann  iM 
seine  Sünde  schalcheit  boveu  elke  beeste.  —  o.  Der  Mensch  sollte  sich  schämenf 
von  der  S&nde,  sowie  ein  I^erd  von  een  vreydel  clene  (von  einem  Ideinen 
Knaben)  ewingen  eu  lauen.  —  4.  Die  wtkeusehen  Mensehen,  die  sieh  mit  der  Un' 
möglichkeUf  ihre  Sünde  zu  lassot.  oif schuldigen,  handeln  so,  wie  einer,  der  sein 
Haus  brennen  sielit  und  noch  mehr  Feuer  dazu  thut.  —  T).  Jn  leihlichen  Krank- 
heiten nehmen  diese  Menschen  Medizin,  aber  von  geidlichm  Medizinen  icollen  sie 
nichts  wissen.  —  G.  Sie  sind  ebensowenig  zu  entschuldigen,  wie  Leute,  die  ein 
ihnen  anvertr^ttes  SeMoss  an  den  Feind  ausliefern  und  keine  Hülfe  (also  Gehet 
und  dergl)  noKshsuehm.  —  7.  Sie  verdiene  ebensowenig  Entsdnädigung,  wie  ein 
Mann,  der  aus  Lässigkeit  nicht  das  Loeh  in  einem  Fasse  euslopft,  dureh  das  ihm 
der  Wein  ausfiiesst.  —  8.  Manche  sagen,  das  Weib  zwinge  sie  eur  Luxurie;  es  ist 
aber  der  Teufel,  der  sie  mit  ihrem  eignen  Willen  zwingt.  —  0.  Hie  sollten  wenigstens 
versuchen,  si(h  eine  kurze  Weile  der  Sünde  zu  enthalten,  um  sich  so  allmählich 
an  Besserung  zu  gewöhnen. 

III.  VracUeit.   18b— 64b.  (6  »Partieen«.) 

1.  Dinglien,  de  vraclieit  doen  schmven  und  ere  temptacie  doen  verduwon.  — 
2.  Die  teiaptacie,  die  der  vraclieit  aiie  ilevcn.  —  3.  Diiiglion,  die  vraclieit  quekeu 
und  voedeu.  —  4.  G  liemedien  der  vracheit.  (Es  werden  jedoch  nachher  ö'  genannt!) 
—  5.  Yan  der  gulscheden,  de  der  vracheit  schyu  contrare. 

1.  Partie.  19a. 

Yracheit  ia  te  verbatene  umme  vele  dinghen.  Yracheit  is  te  vwhaten  umme 
de  maledizie,  de  god  daer  up  senden  saL  (Es  feiigen  die  maledfcden  aus  Jesaias, 

Habakuk,  Lukca,  Jakohus  u.  a.)  Vracheit  aal  he  vcrhatcn,  die  merken  wille  de 
grootheit  van  desser  sende.  (JEs  feigen  dafür  „Urkunden"  aus  dem  Frediger 
SahMo,  Uosea  u.  a. 

20a.  Eene  derdc  orcoudc  vindeu  wy  medc, 

De  toghct  der  Traken  grote  qnaefhede, 

Dats,  dat  he  niet  de  eensheit  heft, 

Die  an  zyncn  schepper  cleft 

Und  in  all  ander  creaturen. 

i)ic  sdieppcr  wolde  der  iiattireu, 

Dat  alle  diughe  gemenc  waren. 

Also  die  sonne  gheeft  er  verclaren 
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Int  gemene  und  tvuer*)  syn  hitte, 
Die  blomekcn  roseii  al  sonder  smiCte« 
Die  l)onie  ock  ^li'^ven  or  fruut, 
I)it'  rnidc  ereil  rocke  cre  uutuut 
(iciueuL',    —    —  — 
Des  willen  nict  de  vrarken  ]ilien.) 

Vracke  zyu  quaet  in  gode,  in  henitielveu,  in  zyueu  cveukerstcn  und  in  de 
neder  creaturen.  —  Vracheit  w  als  eene  afgoderie,  die  scrifture  toghedet.  — 
Vracheit  b  eene  sware  geestliice  quäle.  —  Vracheit  is  eene  sware  quäle  umme 

ere  gediirirheit.  —  Vracheit,  dats  eene  nuvenadeliice  qualc,  dats  getoghet.  — 
Vrarlicit  lir>ld  den  iiiciisrlMMi  in  swaic  ^rlinlliprnyen.  —  Vrarlieit  lioft  dri  bedocte 
stiOikiMi  (drei  vt'ihonimc  Slrn  l.i  ',  iiifiischen  modo  to  vane.  —  Vrarlieit  is  t<» 
uutsieuc  \jcon  IV.  »*/  ubsusrhcnj  uuiine  de  vele  stre»  kcu,  die  see  heft.  —  Vracheit 
ia  zeer  batelic  gode,  dats  getogliot  riaer.  —  Vracken  doen  goede  grote  durperuye. 
—  Vracheit  doet  grote  deere  und  unrecht  den  eveukerstyn.  —  VrarJieit  quest 
und  deert  oren  dragliero.  —  Vrackc  /\  n  irlicok  in  vele  saken»  dats  i^etogbet 
daer.  —  Vier  dingben  mogben  nnso  liocton  und  uiet  meer: 

—  Hat  oen  is  in  ord-^rlic  ftopt, 

I)ats  waldaet,  de  dio  niensclie  doet; 

De  andre  is  de  tyd,  de  wy  leven ; 

Dat  dcrde,  dat  wy  den  armen  gheveu; 

Trierde,  dat  is  heroelrike.  — 

Exempel,  dat  erdsche  besittinghe  uns  vremde  is.  —  Exempel,  dat  almoessene 
uuse  is,  di  wy  doer  gode  gheven.  —  Kerdessche  besittinghe  en  is  uns«  niet  — 

Kmm)i|i1o  tdglien,  uns  niot  te  tropstone  tip  erdsclie  l»0M>tin_'lie.  —  Exempel  — ?  — 
(<ii'(ifs<  hmttcn.  </.  p.  97>  —  Krdsche  liesittinghe  schyut  gheven  vyff  maidren  van 
vrucliteo. 

In  duetsehe  ghenieoulii-  inen  seclit, 
Dat  he  de  rycste  is,  de  levet, 
Wien  ghenoeghet,  dat  he  hevet  — 

Uemelrike  machmen  copen  ntet  erdscher  rycheide.  Rycheit  goet  te  niete 
bi  vier  dingben.  —  Rcstoor  laten  (ArreH  legen)  up  criTnamen  is  sonde.  —  Vracke 
jsyu  Jtcre  sod  unvcrsien  in  vele  saken.  —  Weeldc  is  als  cen  droom,  die  schynt 
und  nict  en  is.  K\<  lnMt  der  world  doet  eren  mynre  vele  quaets.  —  Erdsche 
ryclicit  macct  den  nicns(  he  eraiu'  in  dri  diniihen. 

:51a.  —  llyr  atl'  nicniorie 
Viudmen  in  Alcxandershisturic*; 
Do  he  Darise  badde  verwonnen 
Teenen  tyd,  und  daer  was  gewonnen 


M  tvuer  .das  Feuer'.    So  wird  selir  olt  naeli  niederhindischer  Weise  der 
neutrale  Artikel  /um  toljiendeu  Worte  fjezo^on,  z.  B.  tserpent,  tvierde,  tfolc  u.  a. 

Diese  Alcxanderireschichfo  hahe  i(  Ii  in  keiner  der  von  Wcisniann  (Alcxander- 
Gediclit  des  12.  Jahrh.  vom  l'lailcu  Laniprecht.  Frankfurt  a/'M.  1850.  2.  Band) 
gesammelten  QneUen  gefunden.  Auch  im  Alexanderliede  selbst  findet  sie  sich  nicht. 
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So  groten  rooff,  data  gemeenlike 

Alexanders  s«  harc,  di  80  wert  rike, 
Daev  /yii  luden  in  liequamcu 
Und  eoucu  nyen  wcch  nii  nanieii. 

(2  Verse  ahgeachnäten.) 
Und  maecto  Alexanders  volc  ouder. 
Des  badde  de  hogbo  man  groot  wonder. 
Daer  gebood  die  conync  xOce, 
Don  roof!'  te  Terbernene  gemeenlike 
Sonder  lotton,  und  he  sede, 
Eer  tfolc  frekrocfli  dose  ncliede, 
Met  vechteue  uiemcut  cu  konde  geschudcii. 
Her  als  sie  met  ghelde  7.yn  geladen, 
Sie  syn  cranck  imd  swaer  becomen. 
Daer  na  so  was  liem  tgoet  genomen, 
Daden  die  vianden  cenor  koer, 
Do  vocliten  sie  also  vustc  also  eer.  — 
Vratkeus  lachten  der  helle,  der  dnot,  der  zcc,  den  hond,  den  moll.  —  Kxeinple 
vauder  oolder  wet  (am  dem  aUm  Gesetz,  Testament)  lereu  uns  verUateu  vrachede. 

2.  Partie.  82b. 

Yracheit  befft  n^en  speden  in  ere,  die  some  lerars  dochteren  nomen.*) 

32b.  Woker,  roof  und  tassomcnt,  (OewoMOuU). 

Boesheit  vander  hiuid  ^vcrclicden, 

Tvyfste  is  to  untfangheno  iniedeu, 

De  sestc  specie  het  simouie, 

Die  seTenste  — 

TJnverdelie  saerament  ontfaen, 

De  achtste  is,  vrac  te  zyne  van 

Cousten,  die  enych  mensclie  cau, 

De  IXste  is,  speien  um  gholt. 

1.  Woker. 

Wüker  is  te  verliatene  uuiiuc  (ahgeschniltcH).  —  Woker  sahnen  haten  umme 
de  quaetheit,  de  daer  is.  —  Wokw  salmen  Tlien  um  ander  qtiact,  datter  nut 
comt.  —  Woker  salmen  scbnwen  umme  Tele  saken,  de  daer  in  luuscben  (?«Hiscft«n, 
lauern).  —  Woker  sal  olc  vUen  um  de  plage,  de  dar  god  to  sent.  —  Woker 
bedecken  de  lüde  manichsyns  umme  der  werlt  scbaemte. 

2.  Hoof. 

Root  salmen  schuweu  um  de  swarc  plaghe,  de  gt>d  rovers  werpen  sal.  — 
Hövers  moghen  wal  verveert  zyn  van  gode  umme  de  niyuuc,  de  he  lieft  up  de 
armen.  —  Boof  is  te  verhatene  umme  de  sware  maledixie  —  Rovers  liden  vake 
sware  und  scbofierliken  doot. 

'!,  'rMssonicnt. 

Tassement  is  vfrliodiMi  allen  luden,  und  niest  den  edelen.  —  'i"as;siM'(irs 
unttaughcu  drivult  schaden  uut  crcu  tassemeute.  —  Tasscrcn  is  zecr  schutierlick 
den  edelen  und  den  groten. 

')  Die  Bezeichnimg  „Töchter''  ist  nicht  nur  bei  „some  lerars**  zu  liudeu,  sie 
ist  vielmehr  die  gewöhnliche,  vgl.  p.  117. 
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4.  Bueslieit  vauiler  Jiaud  wuruliedeu. 
Dacliwerken  miidoen  vake,  verstaet  wo.  —  Taswerc  {wohl  rerachrieben 
für  dachwerc)  neniers  miidoiii  vake  swarlike,  verstaet  wo.  —  Mersenen  onfenen 
{üben?)  achte  sonden  in  ere  neringhe.  —  Diefte  regnert  vake  in  copenaehepe. 

Miellen  mitfaiiffhene. 
Uutfaugbeu  gifte  is  grote  vrese.  —  Gliifftc  maect  ere  uutfauglierä  ätum 
und  blint  —  üntftuigherB  van  srhiften  syn  begripelic  in  dre  aaken. 

fi.  .''iiuoiiic. 

Symonie  doet  vake  sneven  ile  leeken.  dats  «jetoghet. 

3Bb.  —  um  welk  Ue  leeken  misdoen  iu  die 

Und  willent  up  de  geleerde  al  stecken, 

Sal  ic  daer  äff  een  deel  hyr  sprecken. 

Van  dats  den  leeken  marh  behoren, 

JBi  deu,  alse  ic  segbede  te  voreu 

Binnen  der  prolnghen  yan  deaen, 

Ick  en  Avil  gbeen  begriper  wesen, 

Van  beni  luden,  de  tlatyn  versitaen, 

Doeu  tgbeuue,  dat  beni  dnnct  walgedaeu. 

Mer  um  dat  de  leeken  plien, 

Te  snevene  dickent  in  aymonien 

Und  willent  den  geleerden  tyen. 

So  ne  wil  ie  der  niet  äff  swigheu. 

Ic  sal  van  siuionye  scriven, 

Na  dat  ae  de  leeken  bedriven.  — 
Syniunie  duen  de  leeken  in  vier  maniien. 

a.  Dt  eerste  eopinghe  in  um  ghelt. 

Üi)b,  {Niemand  verUingl  luuU  Ahlden), 
Daer  maghere  nioncke  in  ayn  geaien. 
De  syn  kint  nn  beglieven  sal, 
Tie  80  raoet  to  voren  weten  all. 
Wat  syue  proveude  staet  te  zyue, 
Beyde  ran  apisen  nnd  yan  wyne. 
Dmict  en  de  provende  groot  gcnuetb. 
So  is  dat  cloester  wal  syn  i::bcüoevli. 
Also  de  vleyschouwer  up  set 
Een  swyn,  nn  te  makene  yet, 
I'aer  na  nien  siedet  nnd  braet, 
Aldus  dat  kynt  te  vettene  staet 
Tes  duvels  behoef,  dat  sonder  geuadeu 
In  dat  belache  vner  sal  braden, 
In  dat  bednet  tkint  schone  nnd  vut. 
Pen  vader  bebaghet.  «to  laue,  so  Itetb, 
L'ud  dan,  so  dunct  ein  wal  bestet  (V) 
Tgoet,  dat  be  an  bem  befit  gelegt, 
Den  dnyel  erst  ook  een  groot  trooat, 
8o  Vetter  vleysch,  so  vetter  roost. 

b.  Siuekers    verkrigben   dickent    beneficien   niet   ere   sniekerdieu.  — 

c.  Kerclike  beneticien  verkrigben  bi  bede,  is  vrese  und  suude. 

40a.  De  derde  copinghe  is  met  beden; 
Des  pleghet  de  wal  geborenthedOi 
Hhaet  nnd  soe«  t  elke  abdie ; 
Vau  veir  mouekeu  syn  de  drie 
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Gheboren  van  groten  maghen, 
De  8«  met  erc  bede  daer  jaghen, 

Der  armer  goet  all  te  verteerne. 
d.  De  Vierde  copiugbe  wilt  rerstaeu 

Sylt,  de  met  schalken  deynste  nmme  gaen. 
ProvBDde  oercrighen  met  erachte  k  ^rote  snnde.  Kindereu  rnitfanghen 
in  ordeneii  is  grote  vrese.  .1 'iii^lio  In  le  te  sotten  in  State  is  grote  Vfese.  — 
Junck  iirinclic  off  here  is  to  uutsieue  zere  up  aveiitureii,  wo  he  eui  bekereii  sal. 
—  Exeinple  nntraden  uns,  nusen  kiuderen  last  te  ghevene.  —  Jougbe  mogbeii 
«m  niet  troesten,  vp  de  van  gode  weren  Tercoren. 

7.  Unwerdelic  sacrament  nntfaen. 

Saerament  nntfaeu  sonder  werdicheit  is  grote  vrese.  —  Sacranitnt  vanden 
altare  salnieu  aldus  bereden.  —  Moneglien  unwerdelike  is  grote  vrese.  —  Qimet- 
hcideu  drie  conieu  ut  unwerdigheu  inoueghene.  —  Exemple  togheu  uns  hilghe 
weerdichelt  te  «aeramente.  —  Dat  sacnimeiit  niet  willen  nntfeen  eens  des  jaere 
is  grote  vrese.  —  Moueghen  doet  den  mensche  vele  )>rofyts.  —  Christum  weder 
nutstcken.  na  dat  lie  niitfaiMi  is.  i^  i>T()te  vrese.  —  Keren  ten  senden  na  den 
uutfake  vanden  sacranuMitc  i.s  gvnto  soii<le. 

8.  Vrac  te  zyue  van  consten,  die  enych  mensche  can. 
Dieser  Punkt  ist  trotx  der  Disiwsilion  auf  jj.  120  von  dau  Dichter 
nicfU  hehandeU. 

VI.  Speien  um  ghelt. 
Dobbelen  offt  nm  ghelt  speien,  wat  speie  het,  zy  is  verboden.  —  Dubbel- 
spel  te  »chuwene  leeren  uns  veir  saken.  —  Speien  umme  ghelt  brinct  vake 
gramscbap  toe. 

47a.  De  terlinck  {  Witrfrl)  is  der  dobbeler  god, 

l'nd  so  hohlen  al  syn  geh<id; 

Se  strikeu,  dat  be  em  strikcu  beet; 

ünt  wyst  biet,  se  ghevent  gereet; 

Vergheve  god,  dat  se  den  geboden 

Weren  so  nnderdaen  van  gode, 

Gelyck  dat  god  den  devoten  liet 

ünder  XXI  letteren  {das  Alphabet)  ]  dat  bednet, 

Dat  dar  alle  vroetschap  bi  is  gescreven 

Und  de  gods  wille  teekine  gheven. 

Also  gelyck  befft  in  zyn  togben 

De  terlinc  XXI  oghen, 

ünd  bi  den  vertoghet  hi 

Den  dohbclers,  wat  zyn  wille  zy, 

Dat  he  daer  vorlie.'^t  oft'  wint, 

Bi  dat  be  daer  an  bekint. 
Spelres  nm  ghelt  verbreken  meest  de  tien  gebode.  {1.  Oehol:  Kies  vor 
luy  gbenen  vremden  god,  ffer  l^iüler  QoU  ist  ober  dn-  U'iirfrl.  AcUnlirhc 
Dcu/khi/  crfn/nrn  dm/n  dir  anderen  Gchotr.)  —  Doblielon  off  ander  spei 
suldemeu  schuwen  um  vyö  (j[uade.  —  Dobbelers  zyu  gheck,  dat  is  gctugbet  bi 
achte  saken.  —  Tjd  verlies  is  speien  am  ghelt,  secht  snnte  Bemard.  — 
Dobbelen  solde  men  schuwen  nm  du  swaere  plaghe,  de  dar  alT  is  geschict.  — 
Spei  met  ghenoechten  sien  off  daer  bi  sitteu  is  grote  sende.  —  Teriingheu  ver- 
buren  wiokel  oft'  bret  is  grote  soude. 


»)  l-f-2-f-»-|-4-h6-K. 
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3.  riulif.  4'Jb. 

Vracheit  nntfaet  occnweii  nt  achte  mken.  —  Exempel,  dat  qnelke  goed 
Winnen  ter  kinder  behoeff  en  bewiset  gbene  myiiiie.    {Folgt  ritir  Crsrhirhie 

mit  nurm  Wuchnrr.  der  mir  für  seinen  Sohn  tvuchcrte  und  doch  iuii  ihm  ;m- 
mmmeu  im  höUlsrhc  Feuer  kam.) 

4.  l*arti.'  .".hi. 

Vracheit  l»ett  achte  reiuedieu  [juhißhu  h  in  der  Ihspositiuii  p.  118  nur 
(i  in  Aussieht  gestellt  tnmlen.*)  nrowe  se  to  verdrivene  —  Das  1.  Remedinm 
ist:  to  deucken  der  «loot.    ///<  /  /  //'//  r  'nt  IiI'h  UsI  sonderbarer  Venjlrieh. 

J)rr  T"d.  iri  hl/fr  f/riit  Mit/sihcti  sirfs  ,,iinhhhf" .  tr'n'd  niil  doii  Srliirnn \e 
der  Tiere  rcrylitluu,  mit  urlcheni  sie  Fliegen,  Mucken  und  dcrgl.  cer,svhc Helten. 
So  $oU  sieh  auch  der  Mensch  dureh  das  Andenken  an  den  Tod,  welcher  stets 
hinter  ihm  sitU,  die  Ilnbsueht  rerseheuehen ! 

öla.  Van  »lesor  rcmedioii  is  \\m  iijogeven 

Bewy»  an  soiniulio  •Heren,  de  nu  leveu. 

Vüghelon  luul  visscheu  meile 

Hids  ere  natnerliker  sede, 

Iferyen  niet  eren  sterte  wereii 

Vliejrhon,  «lie  »e  biten  off  deren, 

Voji;heleu,  vissche  eiu  bestiereu 

Metten  sterte,  elk  na  synre  maniren. 

So  mochte  elk  mensche,  had  hys  begherte, 

Em  aclvi'u  hostniron  motten  sterte: 

Data  de  doot,  de  uyman  en  cau 

Weren,  he  ne  cleeflt  em  an.  — 

mken  pinen  nm  niet  nnme  dat  erdsche  goed  bi  drien  laken.  —  2.  Cristus 
armoede  leert  nna  schuwen  ghirichede. 

r)2a.  I>e  »lont  van  Cristn:*  nml  de  wonden. 
De  he  uutteuc  um  uuse  soudeii, 
Hefftet  Tolk  noch  in  ghedenckeneise, 
Mer  dats  der  beeren  schamenesse. 
(D.  Ii.  das  Villi:  h'i.^st  sirh  muh  diinli  ihis  Andenken  an  un.'iren  Jferrii 
JcsHis  Cltrintits  b€ein/lu.ssen,  aber  die  yrossett  lieiren  schämen  sich  dtcueti 
Gedenkens.) 

Armen  sohlen  gyn  zeer  veruuwert,  had  S6  god  selven  niet  angenommen.  — 

Cristus  en  lad  ny  liritnd,  n<>  almoes^en.  avo  wal  dat  trnwaiiten  segfghen.  — • 
3.  Ansien  de  unsekerheit  van  unsen  ieveue  is  remedie  der  vracheit.  —  4.  Deuckeu 
ten  arbeide,  de  rycheit  to  brenct,  is  remedie  der  vracheit.  —  ö.  Ansien  uet 
herten  hemelache  rycheit  ii  remedie  theghen  de  Tracheit.  —  6.  Hope  in  gode 
ia  grote  remedie  theghen  vracheit.  —  Almossen  und  bedinghe  syn  gra<  io 
▼ercrighende  an  gode.  die-sem  J^unkie  finden  wir  in  unsrer  Handscitriß 
zum  ersten  Mnl  den  Titel  des  Werkes: 

ö4a.  Ic  hebbe  voren  nntbonden, 
Dat  dit  si  de  SPEGHEL  VAN  SONDEN. 
7.  Almoess»!  is  rechte  remedie  theghen  vracheide.  —  T'uti'ermii  heit  is  uns 
bewyst  vau  natnreu  bi  stommen  beesten.  cf.  p.  112.  —  Almoes.sen  wederstaet 
nnd  lesschet  quade  begheerten.  —  (.'aritate  doet  erdsche  rycheit  niet  minren.  — • 
Exempel  van  Bonefaeins  milthede.  —  Garitate  doet  de  rycheit  waasen  nnd 
mercn  der  wcrit.  —  Almoesse  is  /eere  beqneme  gode,  unsen  Heven  here.  — 
Almoesse  ven  rycht.  wat  se  bidt.  —  Ahnoess(Mi  iiwikcn  den  mensche  veie  vrende, 
de  vor  gode  syn  gehoert.  —  Almoesse  wert  des  menschen  tAlemau  {Fürsprecher) 
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teu  lesteu  gericlite.  —  t  aiitaie  doet,  dat  ertsche  rycheit  lielpt,  de  te  (iuetüeue 
pleghet.  —  AIino«B8e  moet  syn  g^hedaen  »et  eenen  bliden  ansichte.  —  Almoesae 
iiioet  syii  ghedaen  met  vrendeliker  sprake.  —  Untschnlden  macb  em  nymand, 
de  lefft.  aliuoessen  te  doene.  —  .S.  Vander  bediiiglie.  —  Bediui^lie  is  nuttelick 
deu  uiensche,  bewyst  scriiture.  —  i'ristus  leerde  uns  selven  bediughe.  — 
Bedingbe  i»  des  hilglien  gheestea  voghel,  wes  vlogbele  syn  vaaten  und  alinoeasen. 
—  Bedingbe  gbenest  des  licbamen  qnale  Bedingbe  verleugbet  deo  mensche 
syn  lyff.  —  "Redingho  vorwerft  an  «rode,  dat  den  n!Oii«!C'lio  van  noedon  is. 
Bidden  moet  wen  eeudreclitlike  nnd  niee.st  in  tyden  vau  uooden.  —  Biddeu  suUeu 
werlike  lüde  np  hilghe  daghe  nnd  np  hochtiden.  —  Bedingbe  sal  syn  geoeffent 
in  allen  Steden.  —  Bedingbe  moet  syn  gemeent  luet  horten.  Bedingbe  sal 
syn  sjhediieii  in  oedniuodo  uml  in  tränen.  ]?idden  \'.in  tldelick  gued  is  niet 
gheorlott  suuder  bi  uiauireu  [OK.stier  mit  Muaa  f)  —  Bede  vandeu  sonder  en 
hoort  god  niet.  —  Rzonpel,  dat  bedinghe  niet  en  is  gehoort»  dies  unwert  is 
van  go4e.  —  Bede,  ghedaen  in  hinder  den  evenkerstyn,  en  hoert  god  niet 

5.  Partie.  i 

Guft  heit  8rtluieii  s(  huvven  uinnie  do  vele  deren,  de  se  deu  niensclie  doet.  — 
Guflbeit  brcnghet  tu  grute  bekonnnerthede.  —  Gutte  zyu  gbeck,  dats  in  dreu 
sahen  wal  getogliet. 

IV.  TniCM-heit.    (Ub— H.'Sb.    (' /  .J'luilrw 
Traecheiden  tractaet  wart  in  vier  gedeilt. 

1.  Dat  eerste  sal  uns  diugbeu  leren, 
De  nns  traecheic  doen  off  keren. 

2.  Dat  ander  lal  verclareu  de  leden 
Und  de  specien  vander  traecbeden. 

3.  Dat  derde  sal  to  kennen  gbeveu 
Remedien,  dar  se  bi  wart  Terdreven. 

4.  Dat  Vierde  wart  een  capittel  elene 
Ort'  twp,  und  de  sullen  allene 

Van  den  inaken  meusioeu, 
Diet  al  sonder  besdieide  doen, 
So  wat  se  te  doene  bestaen 
Und  scbynt  thoghen  de  traecheit  gaen. 
1.  Teil,  (>r)a. 

Traeubeit  is  te  verbateue  um  Vlil  zaken.  —  1.  Exenipel,  um  to  vlieue 
traecheit  {und  xwar  zuerst  von  der  mire  ~  der  Ameise^  entnommen).  — 
2.  ('ii.stu9  arbeide  um  uns  nnd  nm  traecheit  off  te  doene.  —  Exeiiipcl,  um 
ledicbcit  i  Miissiiiiiiuiij\  te  ^clinwene.  troest  uns  Artemn«,  een  hillich  vader.  — 
4.  Trae<;heit  to  verhatene  leert  uns  de  bilgbe  scrifture.  —  Traecheit  misbaget 
zere  gode,  dat  toghet  de  bilgbe  scrifture.  —  ö.  Traecheit  becomt  wal  den 
dttvel.  —  6.  Ledicheit  salmen  vHen,  um  dat  se  doet-  Terliesen  de  tyd.  — 
Traghe  untschnlden  ere  traecheit  niids  «chalker  vrose.  —  7.  Traghe  holden  cm 
selven  so  gebouden,  dat  se  niet  guets  doen  niogheu.  —  8.  Traecheit  is  zware 
zieclieit,  wes  ziecheit  is  te  siene  in  twen  zaken. 

2.  Teil.   68a.  (10  Speeien  der  traecheit) 

1.  Laenheit 
Laeuheit  doet  den  mensche  vele  grote  schaden. 

2.  Verslapentbeit  der  ziele. 
Verslapeutheit  der  ziele  is  zeer  vreaelic.  —  Exemple,  dat  werken  van 

uoden  is  em  de  eteu  moet. 
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{V).\.  Hen  lest,  dat  pelgrimage  gluck 
Vurmals  een  iiionick.    Pe  .iHii<,a'linck 
Tea  abt  teu  busiiche  «lUAni  he  ua, 
De  woende  ten  bei^be  van  Syna. 
He  aaoh  met  gtotet  emtichede 
r>e  monyken  alle  wprkon,  nnd  lie  zft<le: 
„Wo  went  gy  dat  miavaer  altoe»? 
Maria  dat  beste  deel  vercoes."  — 
I)o  gaff  em  de  aVt  een  qnayer 
Und  deden  gaen  itulen  vcriripr. 
Timme  te  gebrm-ken  ayure  i,'elieden. 
Als  de  dach  also  was  ledeu, 
Dat  de  sonne  daelde  neder, 
Sarh  de  broder  wech  nnd  weder, 
Od'  em  yement  tetene  node, 
(iebreke  pynden  vaiideu  brode. 
Syns  80  ne  nam  nyman  waerde, 
So  dat  he  qaam  nten  bomgaerde. 
Als  de  doer  noot  woldc  verstaen, 
Ulf  de  maltyd  were  gedaeo. 
Doe  antworde  de  abt  wys: 
„Du,  de  gheestlic  mensche  sys, 
Wat  node  »o      van  sj»i"JtMi  di? 
Werlike  menschen  so  syn  wi, 
Und  bi  node  so  noeten  wie  eten. 
Hyr  umme  wy  werken,  moet  gy  weten." 
Als  de  broeder  verftnnt  dat  woort, 
Nam  he  peuiteucie  rechte  voort, 
Und  he  lyede  synre  misdaet  — 
Exempel  noch  vanden  aelTen.  —  Slapen  te  vele  is  »ere  laatertick  in  allen 
menichen. 

tilib.  Unbetame  eist  den  kerstyn, 
Dat  em  dat  roorghen  sounenscbyn 
Up  syn  bedde  ghevinden  can.  — 

Exempel  dat  den  menygben  slaep  heft  gheoost  zyn  lyiT.    {Fs  fnfgi  hm- 

ilir  firschiihte  rtm  cen  ]>riii<lie,  was  bi«'f  ("ysara.  K<  isf  'lir  Kr-.iihhimi  mn 
./wi,  dem  Wrihe  Jkhri  s.  n  i  Irhr  Slssrni,  ilrtn  l-'rlilhui/pliii'iim  <lvr  Kunttnniter, 
imhrmd  er  arhUi  f,  f  iurn  y<i<jfl  (hirch  den  Kojij  sddnj.  Ilichter.  4,17  ff.) 
—■  Exempel,  dat  slaep  Sampsone  syne  starcheit  benam.  —  Slapen  to  nntyd  is 
zeer  begrijieli<k  nnd  quets^elick.  De  zeker  slaiion  wille.  em  i«  van  noeilen 
drie  zaken.  (1.  Aht  'lauf  .v/V-A  iiltmiihpn.  2.  Mfij<si(f  es^en  utiJ  (riuken, 
3.  Seifw  Simw  nichl  „schwer  wnr/uu''.) 

70b.  Sobre  splse  nnd  soben  sin 
Brenghet  sneten,  sobren  slaep  in.  — 

8.  Ledicheit. 

Ledighe  syn  nnproflteliek  ter  werit,  toghet  de  ewangelie.  —  Ledighe 

verroekelosen  vele  groter  baten,  de  nie  verkrighen  mochten.  —  Vmchten  achte, 
so  mach  d«'  mensche  gaderen  iint  7:yns  selves  mnnt.  (l.  (iuff  Inhc/i.  2.  MH- 
memclun  Itüstcn.  3.  JJelt/i.  4.  licirläen.  h.  Svin  Wort  „inil  Mttss  sleueru 
und  Imken",  6.  Massig  esnen  und  trinkm.  7.  Schiohtinghe  van  predicacien. 
8.  De  hilgbe  weder  roepinghe.)  —  Ledighe  leveren  em  selven  in  de  bände  vau 


Digiiizca  by  CjOO^Ic 


m 


even  vianden.  —  Ledicheit  is  dicwile  lake  Tan  vytt  sware  londen  {ühkmaMeiii, 

IHAstdhl,  JJ'kjp  u.  s-.  Le«liglien  zvn  gheck,  dat  se  ere  roeste  up  erdrike 
hebben  willen.  —  Ledighe  zyn  te  begiiiiene,  dat  se  niet  wercken  willen  in 
tydeu  van  geuadeu.  —  Ledicheit,  de  se  schuwen  wille,  vorsie  euj  vau  drie  diughen. 

4.  Loyeriughe. 

Loyeringlie  vau  bekeren  to  gode  is  zeer  anxtlick  der  zielen.  —  (iod 
roept  den  zouder  altyd  to  peniteucien.  —  Bekereu  solde  elk  tydlike  um  V  zakeii. 
—  Bekeren  tydlike  brengbet  in  xcs  geede  dingbe.  —  Tydlike  bekeren  to 
daecbden,  data  grote,  wewde  offerande  ghedaen.  —  Offerande  is  scbaldicb,  to 
zyue  gbedaen  metten  durbaersten,  datmen  lietft.  —  Bekeren  to  gode  tydlike 
brengt  dea  mensche  in  hopeu  ter  zelicüeit.  -  -  Gewoeute  vau  zouden  liett  nianich 
nwaer  verdriet  in  gebracbt.  —  Gewoente  Tan  senden  doet  den  menacbe  Laaams 
alachten  [lässit  dm  Menschen  Lnxarus  ähnlieh  aemj  in  vier  saken.  {Kh  folgt 
Wiedel'  nn  sefir  Sonderham-  Vcrgkkh : 

76b.  1.  He  (^Lazarusj  stanc, 

2.  He  laeb  nnder  eenen  steen, 

3.  Ilem  waren  gebenden  banden  und  been, 

4.  Dat  ansichte  was  ock  verdect, 
Also  suute  Matheus  vertrect. 
Desae  IV  syn  in  hem  vonden, 

De  inde  gewoente  liebt  van  senden.) 

Oefentngbe  Tan  aondeu  is  gelyck  Terolder  {veralteter)  ziecbede,  de  qnaet 

is  te  gbenesene.  —  Exompel,  dat  gewoente  van  zonden  den  niensclie  zeer 
bezwaert.  —  Zonden  vervreradeu  den  mensche  van  gode,  so  lauck,  so  uieer.  — 
Bonwe,  zericbeit  nnd  grote  sorgbe  tbeghen  den  doot  hinderen  den  menacbe 
dicwile,  te  dcnckene  um  de  siele.  —  Bitterkeit  der  peuitencien  doeu  den  zouder 
wediler  keren  teii  zonden.  —  Anxt  sonder  noot  \strh  nnnfiflf/  'iiif/sfii/rn,  (fass 
man  Uoih  auf  cwiy  verloren  sei)  belet  dicwyl  den  zonder  van  bekeerne.  — 
Qnaet  is  he,  de  niet  bekeert  Tan  senden,  in  Tier  deelen.  —  In  Tanten  Steden 
langfae  bliven,  men  spoede  dar  nnt,  beta  grote  schäme.  —  Tydlatcn  liden  und 
niet  i^^Iieuriinort  te  reflite  is  nii  te  quäle.  —  Bieclite  verver.steu  gesc.liiet  in  III 
mauieren.  —  Biecbte  verloyert  und  dicwile  vervuult,  dats  barde  vreselick.  — 
Biecbten  zehlen  doet  zonden  dicwyl  verglieten,  de  noot  waren  gbesecbt.  — 
Biecbte  brengbet  in  TylT  gnde  dinghen  em,  de  se  dic^^yl  pliet.  —  Biecbte  Ter- 
Ter.steu,  tot  uieu  sterven  weent,  is  grote  TTese  —  Biecbte  Terrersten,  tot  int 
eynde  vander  vastene,  is  grote  vrese. 

ö.  Tioekeloosbeit. 

Roekeloosbeit  vorhaten  leren  uns  V  zakeu.  —  Nemstiibeit  solde  elk  to 
rechte  volgben  um  de  nul.scliap,  de  daer  af  couit.  —  RoekeloeKhede  beflft  twee 
remedien. 

6.  UnTnldonyngbe. 

{Wird  82a  rrklärl :  werc,  daer  vulmaectbeit  au  gebrect.)  —  Unvuldaen 
lateu,  dat  »ien  begbiut,  bi  traecbedeu,  dats  grote  vrcse.  —  Vuldoeu,  dat  nten 
begbint,  is  zeer  priselick,  np  dattet  werek  niet  en  sy  sondeück. 

7.  ,Het  in  latiue  ignavia"*. 
Van  de  niet  arbeiden  willen  nm  de  noot  —  Armoede  Terkiesen,  nm 
ledicb  to  syne  und  niet  willen  arbeiden  nm  de  noot,  is  grote  vrese. 

8.  Droefbeide. 
Droefbeit  in  den  dienst  gods  getogtaet,  is  grote  Trese. 
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9.  Tediam  vite-verdriet  des  lyvea. 
Verdriet  des  lyres  in  den  mensche,  dats  overgrote  sonde  und  anxtlick. 

10.  Waobope. 

Wanhope  is  anxtlick  boven  allen  anderen  senden.  —  Vanden  lemedien 
der  waahepen. 

3.  Teil.  h4a. 

Traecheit  befft  Tele  sehoonre  remedien  nnd  sonderlinghe  achte.  —  Dencken 
um  der  bellen  pine  is  gvote  remedie  der  traecheit  —  Drie  dinghe  we«ken  den 
»lapenden  haesUike. 

4.  Teil.  K4b. 

Alte  grote  haeste  is  seer  larterück.  —  Qnade  haeste  is  leer  lästerlich 
nnd  grote  sende. 

V.  Ilovenle,  Iiovordlrlieit.  .1  „rartien'".) 

85b.  Dat  gescrylte  mauicliüiiis  vcrt  laert, 
Dat  se  is  alder  senden  konynck. 
Man  scryft  ie  beven  iiulon  rinck') 
Unil  met  ere  orone  iiiedo  (V) 

1.  (i'rihttlr.  nrshnllt  ninn  Jf<t/}iihrl  hassen  soll.  —  2.  Die  Siiet-ien  der 
JJftßiihrt.  —  ii.  iieiuetlieu  t/e<j«fi  tlic  Jfo/j'nhrf. 

1.  Partie.  Hob. 

1.  Heverde  heet  konynginne  und  prinche  boyen  allen  anderen  senden  nm 

IV  ziikon  —  2.  Hoverde  in  een  teiken,  bi  welk«  n  «le  dnvel  befit  kent  de  syne. 

—  :?.  Huv.'nlt^  iloet  den   tn-ciikorsten  vele  piuen  in  nianygher  nianiren.  — 

4.  lioverde  veruinvert  g^tnle  den  ln.'re. 

8üb.   l'p  hugbe  dagheu  cuuten  ein  de  wiven 

Meest  nnd  doen  er  boome  staen*) 

Ten  hoghesten,  als  se  ten  toghe  gliaen. 

Wat  lioiiit,  oek  vamlon  mans  gesweglien, 

De  ter  kerkeu  tu  kuniuien  plegben, 

Dat  cleet,  daer  se  mede  syn  verchiert, 

lieft  hoverde  nngfaemaniert. 

Pevi»  ie  wort  daer  niedo  [jlifMininon. 

Vele,  de  simpel  ter  kerkeu  kumeu, 

Sien  uiet  gbenoechten  dat  moye  abuns 

Und  Tergheten  dat  naecte  cmna. 

ö.  Ifoverde  luMt  god  boven  allen  anderen  sonden,  dits t  u^lle^  bi  scriftureu. 

—  Exoiiiiilcii  vele,  so  viudeii  \vy  vandcr  ;;;r(»ter  wrake.  d«'  jjeworpen  Iiefl't 
Up  de  huvcrdigben.  —  Aiision  uine  craucheit,  ghevut  uns  imipe  van  hoverdeu 
to  waehtene.  —  6.  Heverde  doet  vele  qnaeta  em,  de  se  bynnen  draecht,  onsonde 


*)  Dies  soll  wohl  heissen,  dass  man  sie  in  dem  Schema  der  To^Onden 

voran  /ii  stoih-ii  |itlo^'i\  Das  ist  aix  li  von  (iregor  an  fast  ganz  rogelmilssig  gC' 
scbcben,  nur  unser  Diciiter  bildet  eine  Ausnahme. 

*)  ^An  hohen  KirehenfSssten  laraen  die  Weiber  ihre  HOmer  am  höchsten 

stehen.*^  CxMiiciiif  sind  die  aucb  in  Josefs  OcdiL-ht  von  den  sieben  Todsünden 
V.  532:]  ti.  liclti«?  an^e^fTenen  Kapeiiornc  (Kappcnhürncr),  ein  in  zwei  Spit/en 
anslaufcndcr  K«)pfpntz  der  l''raiien  des  15.  Jahrh.  Ycrgl.  Schnaase,  Geschicbte 
der  bild.  Künste.  VI.  2.  Autl.  p.  üO  f.  B,  Schnitze,  Die  Modcnarrlieitcn.  Berlin. 
iHOrt.  p.  GC.  Auch  Vorrede  zn  Sebastian  Brands  Narronscbifl".  Ausg.  von 
Simrnck.    Berlin.    Iti72.  —  Koncs]M>uduuzblatt.    I.s.si»/1M».    XIV.  Xr.  1.   p.  7. 
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scriftaren.  —  Hoyerde,  se  doet  den  mensche  gheek  weien  in  drie  maniren.  ^ 

7.  Hoverde  is  eene  zware  qnale  und  iiniA»^t.  wedder  te  i:flipnpsene.  -  8.  Hoverde 
verstac  god  und  nain  to  zynen  dieuste  ghecke,  uueedele,  zieke  lüde.  —  Cristus 
leerde  ans  oedmoet,  als  he  mensche  waert. 

2.  Partie.  89b. 

Die  Mmi»rm        Hoffishrt  —  1.  Oheck  syn  se,  de  van  em  selven 

liidilioii  wpnen,  dat  se  besitten.  —  Arme  veronwerdcn  is  grote  zondo.  nm  daf 
He  niet  rike  en  zyn.  —  2.  Hoverdighe  wenen  au  gude  verdienen,  dat  he  em 
verleent  —  Hoverdighen  uioghen  wal  gheck  beten,  unime  Tyff  redene  gheinghet.  — 
Hoverdighe  rekent  lyne  daet  groet,  de  cleyne  is  Tor  gode. 

nib.   Santo  Bernard  hyr  iip  seit: 

«Godä  des  beren  uutt'erniherticheit, 

Dat  is  al  dat  verdienen  myn, 

Anders  en  maeh  gheen  verdienen  syn." 
IJ.  Verwonynghe  is  harde,  grote  zonde  nnd  iinhekendhede.         4.  Ver- 
wftnynghe  pryst  ein  selven  und  all  er  doen.  —  ö.  VerhevenHieit  bo.glteren  is 
grot«  vreae.  —  6.  Herschopie  begheren  is  grote  zonde  und  over  grote  vrese. 

92b.  To  dessen  serivet  Oregorins: 

-Heerschepie  is  niet  gegeven, 

Um  dat  ecn  niensrbe  solde  levcii 

Boven  alle  andere  als  een  meeste; 

Her  boven  visch,  vogbele  nnd  beeste 

Is  des  menschen  heerschepie  gestelt.  — 

Of  god  gelike  em  macte  den  man, 

Waner  comt  den  mensche  herschopie  dan, 

Dat  he  em  hoverdich  wiUe  draghen?" 
Exonipel,  duttet  grote  vrese  is,  herschopie  begheren.    {Der  Prior  (fode- 
friioi  snitir  llisfliof  irrnhii  und  sddug  68  (M9.   Noch  «fineni  Tode  eriwhim 
er  ei  tum  Miimhe  und  aprach: 

—   —   my  is  dare 
Vertoghet  vander  drivoldichede, 
Had  ick  LrlitMiomen  bischops  stode, 
Ick  badde  gesyn  van  den  getale, 
De  behonen  ter  helscher  qnsle. 
7.  Hoverdich  zyn  in  ghewaden  is  zere  mispriselick  —  Moyheyde,  de  nader 
moyheyde  «taen  {sie!),  zyn  glici  k  in  vyf  mattieren.  —  Exempel,  dat  qnaet  is, 
hüten  schone  ghemact  und  niet  bynnen. 

94a.  Wie  lesen  das  van  eenen  konynck, 

De  solde  festeren  syne  maghen 

To  eenen  van  zynen  vercorene  daghen. 

So  moy  dreef  lie  zyn  acuer, 

Dat  he  solre,  want  un<l  iloer 

Verdecken  dede  vander  ssle 

3Tet  pellen,  purpc  und  niet  sindale. 

So  dat  ter  tafelen  vanden  konynck 

Een  groot  philosophus  ghinck, 

De  dit  merete  nnd  in  las. 

Alst  vil  na  gegeten  was. 

Quam  de  mester  an  eenen  hoeste, 

Dat  hee  Ummer  spien  moste, 

Und  speech  den  konync  int  ansichte. 

De  knapen  spronghen  np  gedichte, 
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Um  ileii  nit'stt'r  du  doene  te  doot. 

Mer  düch  de  konyiic  dat  verboot 

Und  biet,  datment  liete  itaeii. 

De  kooync  viaghede,  wo  he  ghedaen 

Hadde  to  em  wert  de  dorperhede. 

De  mester  antworde  und  zede : 

,Konync,  ick  sach,  dat  ick  uuste 

Spyen  vu  bedwaagke  des  hoeste, 

So  sach  ick  in  alle  de  Steden 

(iebult  inet  sulker  coestelheden, 

Ick  eu  \vu8te  spien  werwaert. 

Do  tpeeeh  kk,  kooyie»  in  jnwen  bMvt, 

Den  ick  sach  van  dure  ftpisen  bet, 

Ick  en  sach  gheen  stede  besmet, 

Daer  ick  my  zuvereu  mochte,  konyoc." 

De  konync  mercte  dene  dinck, 

Dat  de  mester  waer  hadde  geseit 

l'^nd  keorde  eni  ter  oedraodicheit.  - 
Cledere  bewiseu  uns  schaemte  der  zonden.    {Denn  Adam  war  vor  dem 
Sündenfalle  in  mner  Seh&nhmi  90  naekt  und  hhita  wie  Sonne  imd  Mond  und 
die  Munieu  auf  dem  Arher.)    Ovennate  van  kuatelen  dedereii  te  hehbene  is 
zeer  xondelirk.    \  Friilter  Itaite  man  ZW  Kleidung  nur  Tierfelie,  IVtMe,  Hanf 
und  Flaclut;  xeitdem 

96a.  —  Tantmen  van  wormea  dat  mes, 

Dats  aide,  de  noch  edelftt  ea 

Und  nn  eist  worden  alfj^enicne, 

(lüld,  silver,  costele  stene.  ) 
Riemen  off  gordele,  met  silver  beslaghen,  zyn  uubetemelick,  den  menscke 
te  btndene  mede. 

^k'ki.  Alle  gemene  menaehen  draghen 
Hre  irordele  inet  silver  beslaghen; 
Welk  is  uverniate  swure, 
Um  dat  de  bniic  een  yanl  sack  es, 

Vuulhede  in  hebbende  nnd  mea 

Hoven  allen  anderen  leden, 

Und  ineii  doet  eni  nieest  werdicheden.  — 

Cle<leren  vele  te  hebbene,  nieer  dan  nien  to  orborne  heft,  is  zere  vreselick. 
—  Menefel  (Fierhotterfelt)  rerweent  und  vremde  v^rwe  is  nyiband  setanidieh  te 

begberne.  —  Hoeftcledere  gheel  zyn  zere  to  schnwene.  —  Hooftdcdcr  wit 
bekomen  gode,  und  de  cngbele  syn  ock  wit  ghedeet.  —  Ansichte  besnicrcn 
{sich  schminken)  uif  vrenit  haer  leggbeu  ant  bovet  is  grote  zonde.  —  Exempel, 
dat  wyfii  ansichte  lichte  vangbet  den  man  met  ere  scboenbelt. 

96b.  Dat  xere  tootaiene  is  wyfs  achoonbeit, 

Ts  nns  in  exeniplen  gbelecht, 

Dat  man  van  Balaam  vint, 

Den  coninc,  dat  be  badde  een  kint, 

Van  welken  seghede  zyn  medicien, 

Dattet  blint  solde  bedien, 

Wert  dat  <4neme  zonne  te  ziene, 

Ber  dat  olt  were  javen  tiene. 

Do  biet  de  coninc  Balaam  schire 

Dat  kint  alaten  in  eene  dawirei 
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Daer  gheen  gevoel  was  van  clfeerheden. 

Als  de  tien  jaren  weren  leden 

Und  men  dat  kint  brachte  vor  ogben, 

Ohenc  inen  em  menige  cbierheit  toghen, 

Gold,  silver  und  ander  rike  dinek; 

Und  do  vraghe  de  jonghelinck 

Vau  elken  dinghe,  wo  dat  biet, 

Und  men  heftet  em  bednet. 

Do  sach  he  schone  wiTen  dare, 

Vnil  he  vraghede,  wat  dat  wäre. 

Een  beft  em  in  speie  gheaiitwort. 

Dattet  dnvele  weren,  de  rechte  vor  t 

Können  Terleiden  elken  man. 

Alsmen  dat  kind  lejde  van  dan 

Vor  zyneu  vader,  den  konynck, 

So  vragbede  he  den  jongbelinck, 

Wftt  dii^hen  he  begfaerde  seent 

Van  al,  dat  he  gesieu  hadde  eerst. 

Dat  kind  gaf  antwunle  gliereet: 

„Den  duvel,  die  de  mana  verleet" 

Des  Balaam  was  sere  verbaert 

Tote  den,  dat  em  was  verclaert, 

Wat  dat  kind  meeiide  daer  mede: 

Dat  jonghe  wjf  und  ere  scboonliede.  — 
ZQYerheit  staet  in  groter  mee  nit  schone,  ghettonwe  wyfT.  —  Lelike 
wyfs  wenen  en  niet  tomene  schone  maken,  mer  se  missen.  —  Tomerie  brenghet 
to  vele  deren,  beide  wyfs  und  ock  mans.  —  Toomsel,  dat  rooft  den  wiven  ere 
bedinghe,  de  se  doen  wenen.  —  Hovenle  helft  noch  drie  ander  nianieren,  sonder 
de  Torsegbeden.  {Die  eben  beaprocfiene  Kleiderlioff'aJirt  war  die  7.  Manier,) 
Bs  foigt  äUo:  8.  Werschepe  holden,  vn  rfke  te  voedene  nnd  «rmeii  te  veighetene 
is  grofte  londe.  —  9.  Dienlinghen  hnverdirh  zyn  (isi  zere  to  misprisene. 

98b.  — •  so  datmen  in  vele  Imsen  ue  weet, 

Welk  de  vrouwe  is  of  de  uiaghet.  — 
{hn  15.  Jahrhundert  gesehriebm/) 
Untronwe  off  smekerdie  roaken  nu  de  dienlinghen  rike.  —  10.  Edelheit 
Tan  lichame  mach  nymand  sake  zyn  van  verheffene. 

99n.  —  yry  alle  quemen  vureu 

Vaa  eenre  noder,  van  eenen  vader.  —  (cf.  p.  114.) 
NtbuhhI  is  edel  um  tjn»  ghebomisse,  wes  werke  nneedel  zyn.  -  Edele 
bebben  in  em  zees  teikene  van  rechter  edelheideu.  (1.  Freiheit.  2.  Iknildxirheit 
für  empfanyeuf.  Wohlthaien.  3.  Untvermiobede.  4.  Kühnheit  und  Mann- 
hafligkeiL  5.  Dat  se  TÜen  alle  aehaldieit  nnd  alle  dorperilke  sede.  6.  Dat  he 
na  groten  dinghen  staet  Und  deyne  dinghe  varen  laet.) 

NB,    Trotzdem  nach  der  vorhin  angegehenm  Dis-j>osition,  dieses  die 
10.  und  lefxie  „Manier"  der  IJoß'ahrt  aem  «olUe,  fo^t  nun  doch 
nodt  eine  ganze  Reifte  von  weiteren. 
Dwelen,  in  dat  den  gbelove  to  behoort,  is  groote  nnselichede.  —  Baden 
hi  ayentnren,  nm  dat  geschiet  ofT  geschien  Kai,  is  g^rot«  vrese.    (  l.  Nach  dem 
Finge  mn  egbestren  {ElMern),  of  kreyeii.    2.  i^iwU  Tniumen.    3.  Tage  und 
Zeiten  wühlen,)  —  Toverie  is  verboden  van  gode,  und  de  daer  by  werken, 
syn  yermaledyt.    {Ks  wird  dann  beaondera  Mmuxauber  und  MUehzauber 
eneähitU.)  —  Unvertheit  is  grote  doipernye  nnd  iware  sonde. 
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lOla.  Hen  ml  vier  werdichede  beden, 
Gode,  den  enghelen,  der  kerke,  den  Inden.  — 

Werdit  lieit  nioet  elk  «loen  em  vieren  bi  rerbte.  —  Wt-nlii  lu  it.  s.p  is  men 
flchiildicb  te  doene  allen  luden.  —  Werdicheit  moet  zyn  gbedaeii  lueer  den 
eenen  aumehe,  das  den  «imImmi.  San  und  wevdiekeit  Ii  men  achnldich 
Tad  er  und  modar. 

102b.  Alzyn  ock  papen  van  levcne  qnaet, 

Norlituii  uns  de  tc  eerone  staet, 
Um  datiuen  em  almecbticb  kent, 
De  ee  tot  mu  keyet  gesent.  — 

Exempel,  det  kraaen  (Knmirhe)  vader  and  moder  eeren.   {Die  Kmni^he 

hoim  für  dm  allen  FJtcru,  urnn  dirsc  iiaih  VerluM  der  Federn  nicht  mehr 
autt  dffif  yesfr  /Iii  Ifen  hänitfu,  F.sxni.^  t  f .  p.  112  f.  —  Exempel,  dat  vader  nnd 
moder  nnwertbeit  doen  uutbeit  na  wraken.  {Der  Enliel  soll  dem  übel  he- 
handdten,  ffiermden  Omssrater  einen  (lassaert,  einen  alten  Ftatttiroefc,  hrinfjeu. 
Er  irrtrnhrl  dnron  die  Ilülflc  für  seinen  Vater,  wenn  der  all  geworden  si  in 
wird.  Ilirdnrrh  n-ird  iler  Ixlsc  Sohn  hiblir'.i  —  Teiiil»-  nntliolileii  off  i|ualike 
betalen  ia  grote  zonde.  —  Tende  unttaen  papen,  um  dat  se  daer  vuer  solden 
arbeiten  ter  lelieheft  vandeu  gbever.  —  Tende  moet  elk  gkeven  na  aynen  etate. 
—  Overboricheit  is  eeue  zware  zonde,  nnt  welker  vele  anderen  spmten.  — 
Exempel,  <lat  underboricboit  hcftt  ^ote  iiioglHnitlioit.  i  (rPsrJurhfr  nni  einer 
Sehlange,  die  v/V//  not  einem  Klosiabrnder  willig  binden  Hess.)  Overhoriclieit 
verdryst  gode  unt  den  menscbe.  —  Overboricbeit  befft  nymaud  in  em,  sunder 
de  dnvel  und  de  qnade  mraache.  —  ünderfaorich  te  ayne  wyat  uns  God  und 
lyn  engbel.  —  Riigbe  daj^hen  zyn  te  vierenc  met  IV  zaken,  de  byr  getogbet 
«yn:  1.  Dat  be  zyn  ambucbt  laten  uioot.  2.  l>at  lio  em  van  zonden  sal  dwaen. 
3.  Datmen  wacbteu  sal  vau  zünden  upteu  hilgbuu  tUch  al.  4.  Oefereu  guede 
gewerfcen,  Waat  daer  nmme  gaet  men  ter  korken.  —  Vierdacb  moet  ayn 
gbeorboert  met  vier  zaken,  sal  be  wal  zyn  gheviert.  —  Feostlike  dagbe  »yn 
gbeset,  nmnie  vier  dintjbt'n  te  oefenen.  —  KaritAte  moet  he  doen,  de  wal  aal 
vieren  de  festliko  dagben.  -  Feestlike  dagben  zyn  gbeurdiuiert,  nm  (jode  te 
Uddene.  —  VerwateuiMe  moetmen  nntslen  nm  VI  reden.  —  Tdele  glorie  leert 
nna  Christus  vlien  nnd  andere  leren  Tele.  ^  Exempel,  dat  een  hillicb  vader 
em  vonsde  isirli  ansfrlltn  tiheck  wesende.  nm  to  nntvliene  ydele  glniie. 
Ydeie  glorie  ruoft  dun  menscbe  zyn  gbeestlike  nnd  erdsebe  goet.  —  Ydele  glorie 
ii  Bomwile  mraeehellc  und  aomwile  dnrelick.  —  Ypocriaie  is  eene  ewan  londe 
nnd  daer  Qod  meest  gnm  np  is.  —  Ypoeriato  doomt  God  boven  allen  andenn  sonden. 

3.  Partie.  UOb. 

Iluverde  bellt  zces  remedien,  umme  io  vcrdrivcne.  —  1.  Datmen  sal 
wandelen  nacht  nnd  dach  matten  oedmodighen. 

II  Ob.  Hiatorien  maken  nna  des  urya. 
Dat  was       konync  to  Parys; 
Al^lie  at  allene  maeltyden. 
D^be  zitten  au  zyne  twe  zyden 
To  aynn  tafele  nnd  thegen  em  mede 
De  uttsienate  armen  vaader  stede. 
Po  waert  em  gevraecbt  van  eenen, 
Wat  be  daer  medde  mocbtc  meuen, 
Dat  he  de  armen  so  na  em  track 
Und  by  em  aette.  —  De  konino  sprac, 

9» 
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Een  edel  ridder  hadt  em  gewyst 
Job,  und  dus  seggheude  geprygt: 
Visenterende  dyne  ghedane, 
Sal  ghene  ««de  dy  Talles  aae.  — 

2.  Te  peuene  de  uuwerdichede  des  vlejeehs. 

110b.   De  licham  niet  anders  en  es, 
Dan  eeu  zack  tuI  stinckeude  mes.  — 

3.  Exemple,  de  uns  CluiBtiis  gaf.  —  4.  Denekeii  um  dat  ordel  swiier, 
Dat  den  hoverdighea  sal  komen  naer.  —  5.  Iforken  der  werll  ke^tivicheit.  — 
6.  Te  denckeae  aase  xiechede. 

TL  Njt   lila— 118b.   (3  .Kapitel*.) 

1.  Tele  letiaghea,  an  feo  lateae  Den  ayt  aad  dea  to  Terhateae.  — 
2.  MaaiMeai  de  tea  ayde  behorea.  —  3.  Bemediea. 

1.  Kapitel.  111b. 

Nyt  iä  sohuldich  to  zyne  gehaet,  data  bewyst  by  aegbea  zakea.  — 
Exeiupel,  dat  nydighe  ^uaet  zyn  vau  inberste.  (?) 

118a.  la  eeae  hiatorie  vrj  lesea» 
Dat  een  konyac  rike  und  gioot 
Eenen  nydighen  nntboot 
Und  eenen  liarde  gbirigeu  mede. 
To  demea  tweea  de  koayac  sede: 
«Overdeact  ander  ju  tweea, 
Wat  dat  eyschen  sal  de  een. 
Den  aaderea  sal  ic  de  helfte  meer  gherea.* 
Laaghe  ae  beyde  iwigheade  blevea, 
Sre  gheen  ne  wolde  eyscben  vorea 
Bynnen  so  langlie,  des  hadde  torea 
De  konync  und  beval  also  bolde 
Dea  aydighea,  dat  heyschen  solde. 
Do  eyach  de  aydlgbe  over  Innt, 
Datnea  em  steke  een  oghc  nnt. 
Um  dat  Wolde  he  den  anderen  sehenden 
Und  doen  met  beyden  oghen  blenden.  — 
Nyt  dctet  erea  dregher  Tele  qaaeta. 

2.  Kapitel.  113a. 
Nyt  beffk  twe  manieren,  de  byr  gbetogbet  i^. 

1 1 3a.  De  eene  is,  als  men  blyschepe  heeft, 
Dat  eeu  ander  misvalt  of  sneeft; 
Dat  aader,  dat  ke  droeft  aad  miabaert, 
Um  dat  aya  ereakentea  wal  vaert 

3.  Kapitel.  113a. 
Nyt  kefft  vier  reincdicn,  de  byr  gbetogbet  aya. 

1.  Dencke  to  den  dinghen, 
De  gbeuiene  bäte  in  bringben. 

2.  Dingbe,  de  ans  helpea  moghea 
Te  bebbene  broderlike  minne. 

H.  Datmen  waclite  van  te  begbeerne 
Werlike  eere  und  weerdicheit. 

4.  To  deaekea  ap  de  grote  acbadea, 
De  aydicheit  erea  dragber  doet 
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VII.  (^nuiischap.    118b— flu.    (4  ,Kaititel^) 

1.  De  verbatiughe  deääer  zuude.  —  2.  De  mauiereu,  de  er  au  cleveu.  — 
B.  Sonden,  do  «nt  dar  gmaiduip  komen.  —  4.  BaiedieB. 

1.  Kapitel.  114a. 

Gramschap  it  te  verhatene  vmme  Mven  saken.  —  üramschap  miRbagbet 
gode,  und  ae  deert  den  eTeBkenten.  —  Gramschepe  verbliut  des  menseben  ver- 
staudenisse  und  moet.  —  nramsrhap  «Inet  der  ziele  vele  i|uades,  dats  ghetugbet. 
—  (trauischap  iä  te  verbatene,  se  doet  den  mensche  viervoU  quaet.  —  Exempel, 
dat  weder  wrake  seer  is  tu  untsiene  van  gode. 

2.  Kapitel.  115b. 
Gramschap  is  ghedeilt  in  tween  partien  van  zuudcu. 

3.  Kapitel.  116a. 

Gramacbap  beft  nnt  er  sprutende  sees  ander  zonden.  (1.  Striden.  2.  Orloghe. 
8.  Haken  braut  4.  Boof.    5.  Mantlacht.  6.  Quetsen  metter  bant.)  —  Orlogbe 

salinen  TÜen  nmme  achte  zaken.  —  Vrede  iniud  Gnd,  duts  gbetughet  hy  Tele 
■criflnren.  —  Orlogbe  salmeu  schuweu  um  nienych  «luaet,  dat  sc  to  brengt.  — 
Orlofhe  soldemen  scbuweu  umme  dat  cleyue  prufyt,  dat  daer  äff  comt.  —  Vrede 
doet  eleyne  dingben  gtoot  weiden.  —  Bntntstor  salmen  baten  am  V  mken»  de 

daer  to  zyn.  Brantstoer  soldemen  schuwen  um  de  plaghe,  de  er  maeet.  — 
Brantstores  zulleii  hebbeu  dubbelen  torment.  —  Exempel,  dat  gode  bequeme  is 
datmen  armen  herberghet. 

118b.  Gregorius  doet  uns  bekiut 
Van  eenen  man,  de  gberae  piaeb 

Armen  tontf;ieii<\    Fp  eonen  dach 

Iladde  he  pelgrime  untfaen. 

He  droch  em  water,  umme  t«  dwaeu 

Sie  banden,  met  oedmoden. 

Fuder  alle,  de  daer  stonden, 

Was  een  man,  wen  he  Weende  ghevan 

Uantwatsr  und  bets  em  uutbleveu, 

Umme  dat  be  em  nmme  wende, 

En  Wiste  he.  waer  de  gast  beiende* 

Fmme  sach  he  byr  und  daer, 

He  ne  vant  eu  niet.    I>e8  nachts  dar  uaer, 

Do  be  daebte  to  desser  Tremthede, 

Sprac  god  to  em  und  zede : 

,Du  in  de  daghen,  do  leden  syn. 

Untfeuges  my  in  de  leden  myu, 

Her  gbisteren,  so  «ntfengbes  da  mie. 

In  di  selven.*  —  Menaohe,  beste, 

Wo  groot  god,  unsc  beere,  weghet. 

Datmen  den  armen  tc  duene  ploj^liet.  — 

Hauslacbt  is  schuldich  to  zyne  gescbuwet  umme  dri  saken.  —  Zünden 
▼iere  beten  ,ropeude  up  gode  nmme  wrake*.  (1.  Wednwen  nnd  wesen  Tenmaden. 
2.  Fncaasebeit  tbeghen  uatnre.  3.  Fntholden,  dat  se  dea  arbudeis  gbeven 
Sölden,  van  wien  wy  bebben  den  aibeit.   4.  Manslacbt.) 

4.  Kapitel.  119b. 

Gramschepe  hefft  drie  remedien,  daer  se  by  verdreveii  is.  —  1.  Sachte  te 
antweiden.  —  ExempeJ,  dat  harde  antworde  verwect  gramschepe.  i^UescIticiUe 
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von  dem  xoiniycn  Muncii,  dem  milden  Abt  Madiario  und  dem  Ileidenjjfaffen.^) 

—  2.  Zwigbet.  —  3.  Datmen  den  viant  dog^bet  doet  —  Exempel,  dattet  is 
Over  grote  duegt,  den  viaut  wal  doen.  (Qeschichie  van  dem  icohllhiiligcn 
Mmiifrn  Tl/ro)/  inid  dcH  liänhent,  urlchc  ihn  in  sriner  Zelle  iiher fallen 
wollten.')  —  Exeuipel  dat  zeer  gued  is,  deu  (j[uadeu  duegt  gbedaeo.  [l^on 
dem  ägifplisehen  Eremiim  Aman  und  dm  he^kn  draken;  dh  ihm  seine  Zelle 
vor  dm  Bäuhem  beküteten.*)  —  Fein  dier  en  is  gbeen,  dan  de  tonghe,  de 
qaaet  is.  —  (^aniie  sonder  gelike  wert  ten  utersten  daghe  de  valschen  tongheii. 

—  Tonglie  unbewacht  breugt  to  vele  fiuaets.  —  Blasphemie  in  over  grote  zoude 
und  nauwe  verghenclick.  —  Exempel,  dattet  goede  kint  ziuen  vader  mint. 
{Von  drei  Söhnen  wolUe  einer  trolx  des  weisen  Königs  Befehl,  welcher  die 
LAd)e  der  Söhne  \u  jyri'ifcn  ijcdnrhtc,  nicht  nach  der  Lrichr  sci/tes  Vaters 
ftehiessen  und  erhielt  für  srinr  l:i//(llirhr  Liebe  das  ganXiC  Erbe  allein,)  — 
Exempel,  dat  uature  heft't  mer  ciaer  bekeuiieu. 

124a.  Men  vind  ran  konync  Salomoue 

luden  derden  boeck  der  konyngben, 

Dat  twe  wive  vor  em  ghiughen, 

De  um  eeu  kiud  zeere  stredeu. 

De  kooyuck  boorde,  dat  se  ceden 

Beyde,  dattet  kind  ere  wäre. 

Een  zweert  biet  be  brengben  dare, 

Dat  iu  tweu  te  deylen  lie  zede, 

üud  alsment  daer  to  neder  l^e 

Voer,  de  moder  bor  dat  kint 

rnd  sprac:    ,TTeerc,  ick  wils  twint 

ühevet  er,  teu  is  myue  uiet." 

De  kuuyuc  do  dat 'kint  gbeven  biet 

Der  moder,  diet  nochtan  nntsede 

Uter  rechter  moderlicliede.  — 
Murmurereu  thegbeu  Gode  ofl'  thegheu  zyue  lere  is  grute  vrese.  — 
Murniurereu  cumt  dicwile  iudeu  meusübe.  —  Murmuracie  comt  dlckeut  ute 
grbiriohedeii.  —  Mmnnateren  um  aiecheit  is  grote  dulheit,  data  getogbet  — 
Exempel,  dat  zioeheit  den  meusche  dickent  zelicli  is.  (Der  Eremit  Johann 
beseitigte  \irar  auf  JUtten  eine.s  Kranken  ilas  kalte  Fieber,  an  dem  dieser 
lilty  meinte  aber,  der  Kranke  kälte  um  Beteiligung  gerade  dessen  gebeten, 
toas  demselben  am  idhmöHgsten  wäre.^)  —  Tempel  noch  Tanden  selven. 
(Ein  Ritter  bat  einen  heiligen  Vater  um  Heiiung  von  Krankheit  und  Qual. 
Als  er  nun  gefragt  wurde,  wie  er  deiui  rar  seiner  Krankheit  gelebt  hätte, 
beschrieb  er  sein  früheres  ritterliches  Leben  mit  stolxer  Freude.  Da  bat  der 
heilige  Vater  den  lieben  OoU  um  das,  was  dem  Bitter  die  Demut  verschaffen 
könnte,  und  der  Ritter  wurde  nUM  gesund.)  —  Exempel,  dat  nymand 
nnrmnreren  sal  nni  dat  weder.  {Aiif  eines  Errniifcn  Grbet,  welcher  Geynüse 
( Warmoes)  geaüt  hatte,  gab  (Jutt  das  Weiter,  wckiics  dieser  ivünschte,  aber  es 


')  Die  Oescbichte  erinnert  an  die  von  Rufinus  bistor.  mouach.. .  cp.  28 
(I'atr(»loj,Mac  cursus  oonipletns,  ed.  Mijriic  l'aris.  isi«)  \XT )  orzäliltc  Disputation 
zwischen  dem  alteren  (ägyptischen)  Macarius  und  dem  haereticus  hieracita. 

')  Dieselbe  Gefscbicbte  erzählt  Rufinus  bistor.  iaonacb.   cp.  6. 

')  Dieselbe  (iesdiicbtc  bei  UuHnus  bistor.  monacb.    cp.  8. 

*)  I.  Könige,  cp.  '6.  Der  Vedasser  citiert  nach  der  LXX  oder  Vulgata, 
welche  die  2  Btteher  SamneKs  nnd  3  Bücber  der  Könige  xosammen  als  4  Bttchw 
der  Könige  durcliziililt. 

^)  Dieselbe  Geschichte  bei  lluhuus  bist.  muu.   cp.  1. 
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fcuchs  gar  nichts,  inilnrHd  das  Gfniäsr  rincs  Xarldtnr-  Ereviilcn.  irrlrlirr 
Güll  Uaji  Weiler  lu  bcMimincn  übcrliuiscn  luälc,  üppiy  ycdicJi.)  —  L  utscbuldeu 
de  xoaden  Tor  gode  ia  groto  vreae.  —  Zonden  decken  ere  misdael  und  «nt- 
schalden  mefe  V  saken. 

127b.  De  viertle  untscliuldeii  er  venyu 

Van  zonden,  met  dat  se  edel  zyu, 

Het)  ea  were  gbeent  lidden  doen 

Neder  to  titteoe  in  een  •ennoen 

Mer  (inetsen  nnd  roven  er  nndenaieu, 

Dat  beteeuit  uu  edelen  ätateu, 

Doer  der,  werlt  prys  hoynen, 

Dat  goet  verdwasen,  destniereii. 

Und  alle  untcmclike  zeden 

Untschuldeu  se  metter  edelbedeu. 

Alle  dinek  te  doene,  sonder  waldaet, 

Dnt  vermach  nu  edelen  ttaet  —  (cf.  p.  114.) 
E\eiiii>el,  dat  trnwanten  und  dieven  uns  leren  biechteu.  —  Vcrsweren  is 
eeue  sware  zoude,  data  getogbet.  —  Zwereu  is  zeer  i^uaet  nni  VI  redene.  — 
Logheue  is  men  schnldich  te  hatene  um  vele  redenen.  —  Orconschap  yalach 
dn^en  (faheh  Zeugnis  redm)  ie  uere  qnaet  —  VemdeDisse  is  eene  qmde 
zonde  und  ijuetsende.  —  8n>eken  is  een  zondelike  gevenschede  i ( irimhidirH).  — 
Vloekeu  es  eene  sware  zonde,  meest  quetseude,  uut  wen  se  i  omt.  —  ScboHrin^lie 
seggbeu  den  evcukersten  is  grute  zonde.  —  Strideu  is  een  over  grote  zuude 
nnd  schMide  medde.  —  Bxempel,  dat  waehten  van  ttrideae  ts  Tan  groter  lone. 
(  Vom  heiligen  yiachnriaa  nnd  den  beiden  frommen  Frauen  tireier  Brüder, 
die  rierxi'i  Jahre  lang  rinträrhtig  niif  einander  grlrlif  haften,  nnd  ron  den 
beiden  Möndicn,  die  nicht  um  einen  *S/f//<  streiten  konnten,  obgleich  sie  es 
woUtm.)  —  Schempen  ia  eene  grote  misdaet,  dats  getoghet  hyr  na.  —  Qnaet 
raed  gheveu  is  grote  zonde.  —  Twidiacbt  zeyen  under  mensohm  ia  grote  lönde. 
—  Bxempel,  dat  god  wrake  beift  gbesant,  np  de  twidracht  zeyen. 

NB.  Jlier  folgt  nun  138b  /f'.  die  Gesrhiclür  ron  dem  falschen  Höfling, 
der  ron  dem  „Zicgelmeistcr"'  stall  des  ton  ihm  rerläunidetcn  braven 
jungen  Mannes,  tvelchem  der  König  eigenÜMi  den  Tod  xugedaekt 
hatte,  im  Ziegdofen  rrrhrannt  wird,  weil  der  junge  Mmn  unter- 
wegs norh  in  eine  KaprUc  eingetreten  war  und  so  erst  als  der 
zweite  Bote  am  Ziegelofen  ankam.  (Also  fast  identisch  mit 
SckiMer's  Gang  nach  dem  Eisenhammer.  Lüoben  hat  diese  Cfe^ 
sehirJtfr  Jahrbuch  fiir  niederd»  Sprad^forsdmng  1878,  p.  67  ff. 
abdr Ulken  lassen.) 

Pubbele  tougben  draghen  in  den  mond  is  grote  sonde.  —  Koem  is  eeue 
scbaudelike  zoude,  in  wien  se  is.  —  Exempel,  dat  rueui  den  meuscbe  stelt  in 
grote  vrese.  {Ein  Eremit,  der  sieh  seines  heiligen  Lebens  berOhmie,  wurde 
durch  ein  Weib  in  Versuchung  und  fast  zu  Falle  gebracht.^)  —  Lachen  is 
van  IV  inaniren  nnder  menschen.  —  Swigben  is  ditwyl  j^rote  zonde,  als  spreken 
baten  mocbte.  —  Tongbe  befft  zees  remedien,  umnie  te  dwingbene.  —  Exempel, 
datmen  swighen  solde.  {Der  Abt  Agathon  trug  drei  Jähre  lang  in  seinen 
Munde  einen  Siein,  um  stAweigen  xu  lernen.)  Exempel,  dat  swighen  gode  ia 


Die  (jescbicbtc  wird  bei  Ilutiuu.s  bist,  mon.,  cp.  1,  129  t.,  ausführlich  be- 
richtet S.  Johannes  Kremita  erzählt  sie  dort  zur  Warnung  einigen  ihn  besuchenden 
Jünglingen.  Dim  Weib  war  eigentlich  ein  Dämon,  welclier  den  Nachbar-Eremiten 
des  heil  Johannes  hohnlachend  verliess,  als  er  ihn  der  Versuchung  unterliegen  sah. 
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bequeme  und  van  groteu  loue.  {Ki/i  Hüter  traf  Ins  Kloster  Ktid  stellte  sich, 
als  ob  er  stumm  wäre.  Dies  war  Gott  so  anyenchiH,  dass  er  ihm  die  Gabe 
verlieh,  die  entflieJmiden  Sedm  Sterbender  sehe».  So  sah  er  einst,  dass 
die  Serie  ei/ies  RiHrrs  mn  Trufrln  lur  Hölle  grfiihri  wurde,  die  eines 
Rättbers  von  Kinjcln  in  ilf/i  Ifnitnifl.)  —  Zwighen  is  over  grote  dneglit,  dat 
bewisen  vele  lerers,  —  Uaghelixe  zuuden  zyn  zeere  te  scbawene  um  drie  zakeu.  — 
Esempel,  dat  elk  scbuldich  is  te  besiene  xyna  selves  londeii  und  niet  eens  anders. 


SchlnsB  dea  Weikea: 

13!^^)a.  God  beere,  np  wen  ick  troost  beg^ian, 

Te  diehteue  dit  grote  werck, 
Daucke  dy,  als  een  simpel  clerck, 
Dattn  Woldes  ghewerden  mien, 
Te  makene  inatnunent,  by  wien 
Dyue  gracie  bevet  vuldaen, 
Dat  de  lesers  so  moeteu  verstaeu 
So  de  seuteucie,  biddick,  here, 
Dat  ae  jn  dienen  moeten  de  meie, 
Iliid  ick  diet  by  der  hulpe  dyne 
Hebbe  ghetrect  uut  den  latyne. 
Bidde,  dat  dicbteu  und  scriveu 
M7  to  ghenaden  moete  bliven, 
So  dat  ick  na  dit  oorte  ieven 
Met  ju,  here,  moet  zyn  verbeven» 
Uut  wen  ick  beghiusel  uam 
Seenndmn  magnam  miaoicordiam  tuam. 

Amen.  Nota. 
KÖNIGSBERG  L/Pr.  H.  Babucke. 


Regenstein,  Reinstein,  Reinke. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Blankenburg  am  Harze 

erstreckt  sich  in  westostlicher  Txichtung  dei-  Kegenstein.  Fr.  Iloffmann 
sagt  in  seinen  Hurgen  und  Buigfcstcn  des  Har/es.  wor  das  Harz- 
gebiigc  l)csiu  }it  lialx'  und  nitlit  auf  dem  IJcgensteiu  gewesen  sei.  der 
sei  in  Rom  gewesen  und  lial)e  den  Piipst  nicht  gesellen;  und  Alfr. 
Kirehlioti"  meint,  der  liegeusteiii  stelle  mit  seinen  zum  Teil  in  den 
lebendigen  Fels  gehauenen  Befestigungen  und  Gemächern  fast  ein 
verlassenes  Harzer  Gibraltar  dar. Es  ist  nicht  zu  verwundem,'  dass 

*)  Die  territoriale  Zusammenstellung  der  Proviua  Sachsen,  S.  6. 
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alljälirlicli  viclr  TonristtMi  dicM-ti  schönen  Tunkt  iRsuchcn.  und  nian«-]u'r 
mag  nach  der  litdcutung  dob  Nanu-ns  t'ragt'a.  Nun  ist  zwar  schon 
vitdtucli  über  Herkunft  und  Bedeutung  des  Namens  Regenstein  ge- 
bafidelt,  doch  erfreut  sich  von  den  Terochiedenen  bis  jetzt  aufgestellten 
Etymologien  noch  keine  allgemeiner  Anerkennung.  P-s  scheint  daher 
nidit  ttl^rflüssig,  über  diesen  Gegenstand  noch  einmal  eine  Unter- 
suchung an/iistcllen. 

Die  hisherigcn  l)(•^tun,^^vel•^ncll('  sind  meist  von  Historikeni  oder 
Altertumstorschern  gemacht.  Ohne  indessen  den  betr.  Herren  irgend- 
wie m  nahe  treten  zu  wollen,  muss  doch  zugestanden  werden,  dass 
Etymologie  zunächst  nicht  in  das  Gebiet  der  (leschichte.  sondern  in 
das  Gebiet  der  Sprachforschung  gehört.  Es  kann  deshalb  niclit  aut- 
fällig erscheinen,  dass  nianclie  unhaltbare  und  kindliclie  Ansicht  auf- 
gestellt ist.  al)er  bedauerlich  ist  es.  dass  soh  he  Ansichten  noch  immer 
(ihiuben  finden  und  verbreitet  werden.  Ks  wird  nicht  ohne  Interesse 
sein,  die  hauptsächlichsten  Erklärungen  hier  zusammenzustellen  und 
zu  besprechen. 

Die  älteste  Deutung  des  Namens  Regensti  in  M  heint  sich  in  der 
niedersächsischen  Chronik,  heiausgegeben  von  Caspar  Abel  in  seiner 
.Samndung  etlicher  noch  nicht  gedruckten  Chnuiikeir  1732,  zu  tinden. 
Daselbst  lieisst  es  /..  ,1.  479:  Na  düssen  Ötride  gingen  de  Sassen  to 
Rade,  na  deme  dat  yt  vor  dem  Harte  wat  noch  woyste  was,  unde 
geven  eyuem  eddelen  Manne,  de  was  str3rtbar,  unde  wanede  in  dem 
Torppe  to  Veddekenstidde,  de  heyt  Hateboldus,  eyne  Stidde  vor  den 
Harte  to  buwende,  wur  öne  dat  bot  bevelle;  so  redite  he  sick  na 
örem  Bode,  unde  revth  vor  dem  Harte  here  undi^  fand  evnen  groten 
JStevnen-r>ei(  h  unde  sprack.  .düsse  Steyn  is/.  geregheut,  daru])])  schall 
niyne  Woning  wesen',  uude  buwede  upp  den  Steyn  eyne  iiorch,  unde 
wart  gebeten  de  Grave  to  Reghensteine. 

So  erzählt  eine  um  1540  niedergeschriebene  Chronik  die  Grün- 
dung der  Burg  Regen-  (xb  r  Reinstein,  verlegt  dieselbe  ins  Jahr  479 
n.  Chr.  und  giebt  eine  Krkläning  des  Namens.  *)  Zunächst  muss  hier 
betont  werden,  dass  der  Chronist  niclit  d(>n  Namen  Reinstein,  s(tndern 
in  lU'bereinstimnumg  mit  gcrcghent  licghenstein  bietet;  wie  er  den 
Namen  deutet,  giebt  Steinhoti"  nicht  an.  Ks  mag  hier  der  Versuch 
gewagt  werden,  die  Worte  düate  Steyn  wt  gereghent  zu  erklären. 
Geregheni  steht  offenbar  für  gereghenet  und  könnte  herkommen  von 
regenen  —  regnen.  Die  Worte  würden  dann  heissen:  'Dieser  Sti'in 
ist  geregnet  oder  beregnet',  eine  Erklärung,  die  nach  Steinhoff  a.  a.  <). 
S.  1  wirklich  tüi-  nn">glich  gelialten  ist.  Sie  ist  sinnlos  und  selbst 
einem  mittelalterlichen  Chronisten  kaum  zuzunuiten.  Auch  die  Er- 
klärung 'gereiheter  Stein*  scheint  auf  don  Ausdrucke  gereghent  bei 
unserem  Chronisten  zu  beruhen.  Sie  ist  gleichfalls  unmöglich.  ^Reihen* 
heisst  regen^  *gereiheC  gereget.  Ausserdem  ist  nicht  einzusehen,  dass 
der  Regenstein  deshalb  als  Wohnstätte  geeignet  erscheinen  konnte, 


*)  R.  Steiuhoff,  Der  Regeusteiii,  ä.  1. 
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weil  er  eine  Ileihc  l)ildete.  Gcrcf/hent  ist  gel)ildet  von  einem  Zeit- 
worte regenen;  ein  solches  timlet  sich  jetloch  weder  im  heutigen  Platt- 
deutscli,  noch  im  Mnd.,  noch  ini  Alt-  und  Ags.    Seelmann  bemerkt 

mir  allerdings:  'Doch!  es  lautet  regen  (=.  regenen),  Nl)f.  rogen.  Die 
Bedeutung  'rageit  niiichen,  aufrichten  etc.'  ist  noch  im  Mhd.  und  Md. 
zu  belegen,  et",  Lexer,  Benecke  u.  n.  Dass  das  mnd.  Wtb.  es  nicht 
belegt,  —  das  ist  ja  ein  erster  uiivollstiiiidigcr  Versucli  —  beweist 
noch  nicht,  dass  die  Bedeutung  auf  nd.  Boden  nicht  vorkommt,  zumal 
so  nahe  der  md.  Grenze/  Die  bei  Lexer  II,  373  unter  dem  schwachen 
Verb,  regen  =  r^en  machen,  aufrichten  bewegen  etc.  angeführten 
l'cispicle  lassen  es  mir  jedoch  noch  zweifelhaft,  oh  gercghent  von  diesem 
Verli.  abzuleiten  ist.  Uebrigens  braucht  man  gercghent  nicht  not- 
wendig als  iid.  Form  zu  lassen,  es  kann  md.  oder  hd.  Entlehnung 
sein.  Nun  giebt  es  aber  im  Got.  ein  raginön  "Statthalter  sein'  und  ein 
garagindn  ^raten.*  Zu  dieser  got.  Form  lassen  sich  aus  dem  Ag». 
stellen:^)  regnjan^  re^fan,  instruere;  fter^ydn,.  instruere;  geregnjan, 
gerSnjan,  omare ;  geren,  l^hgerim,  ornamenta ;  gertmt,  aedificationes.  Zu 
dieser  Si])pe  wird  auch  regenen  bei  dem  Chronisten  zu  stellen  sein, 
und  gercghent  etwa  den  Sinn  haben  'fest  gebaut,  hoch'.  Auch  das 
mhd.  regen  mag  liierher  gehören. 

Stübner  erklärt  in  seinen  Denkwürdigkeiten  des  liiirstentums 
Blankenburg  den  Reinstein  als  Grenzstein.  Es  fehlt  aber  an  Zeug- 
nissen, dass  der  Regenstein  in  früherer  Zeit  eine  Grenze  gebildet 
habe,  wie  etwa  der  Kennsteig,  früher  Rainsteig,  auf  dem  Kamme  des 
Thüringer  Waldes  die  Grenze  zwischen  den  Franken  und  Thüringern 
])ildi'te.  Andererseits  kann  regen  —  nie  (nenze  bedeutet  haben,  es 
kann  mit  a.  W.  keine  Nebenform  zu  rain  sein. 

Leibrock  erklärt  in  seiner  Chronik  der  Stadt  und  des  Füi*8ten- 
tums  Blankenburg  Regenstein  als  'Reihenstein/  Auf  Seite  158  des 
ersten  Teiles  äussert  er  sic  h  folgendennassen :  ^die  Bezeichnung  Regen- 
stein oder  Reinstein  gehört  nicht  etwa  verschiedenen  Zeiträuüicn  an, 
sondern  findet  sich  nel)eneinander  bei  allen  Grafen.  Die  Ableitung 
des  Wortes  Beiher  i)lattdeutsch  rege^  erkliirt  es,  dass  die  Grafen  bald 
Uegenstein,  bald  Reinstein  genannt  werden.  In  der  Schriftsprache,  in 
welcher  der  sassische  Dialekt  oft  dem  lateinischen  und  später  dem 
hochdeutschen  weichen  nmsste,  wird  häuiiger  die  Bezeichnung  Hein- 
stein gewählt,  während  in  der  Sprache  selbst  und  in  dem  Munde  des 
Volke-;  fast  [lusschliesslich  die  Bezeichnung  Piegenstein  gebraucht  zu 
sein  scheint."  Leibrocks  Chronik  hat  keinen  Avi-seiischaftlichen  Wert, 
sie  ist  nur  da  brauchbar,  wo  er  aus  eigener  Erinneiung  oder  Erialining 
über  Dinge  berichtet,  die  heute  zürn  Teil  schon  nicht  mehr  bekannt 
sind.  Wertlos  ist  auch  seine  Erklärung  von  Regenstein  und  Reinstein. 
Ersteres  soll  die  Bezeichnung  im  Munde  des  \'oIk(  s.  letzteres  die  Be- 
zeichnung in  der  lateinischen  uiul  hoihdeutschen  Scliriftsprache  sein 
und  lieihensteiu  bedeuten.    Hiergegen  ist  zu  ci-widcru: 


Kumulier,  S.  256. 


^  kj     d  by  Google 


ia9 

1.  Ks  ist  uiclit  walir.  da^s  es  im  VolksiimiKlc  lu'uciistriu  lautft, 
A^eiin  niclit  viwu  Li'ibrock  uiittr  Volk  div  liocluleutscli  redeiule 
Bevölkerung  verateht. 

2.  Das  plattd.  rige  oder  r^,  r^,  wie  e»  hente  um  Blankenburg 
lautet,  heisst  im  H(h  hdeutschen  Reihe.  Demnach  mfisste  es  nicht 
Tleiiistcin.  soiuhMii  lieihensteiu  oder  Reibstein  lauten,  wie  wir  auch 
lleihsommcl  saj^i-n. 

3.  Ueilie  heisst  mhd.  rthe.  Um  lÜOU  begoguet  zuerst  in  den 
Urkunden  der  Präger  Kunzlei  Kaiser  Karls  IV.  das  nbd.  ei  statt  1. 
Bald  nach  1400  dringt  dieser  neue  Laut  nach  Norden  Tor,  aber  um 
lö'JO  sc  hrieb  Luther  noch  rich^  dissU,  jensid.  Wenn  nun  Reinsteiu 
=  lieihensteiu  sein  soll,  so  müsste  es  ursprünglich  rihensicin  gelautet 
haben.  Nun  bcm'piet  Keinstein  aber  schon  in  einer  llsenbnrger  l'r- 
kunih'  vom  Jalire  llillT.^)  also  in  einer  Zeit,  uo  ci  statt  /  im  Hoch- 
deutschen noch  nicht  übhch  war.  Ethenstein  habe  ich  überhaupt 
nie  gelesen. 

4.  Der  Name  Regenstein  wird  lieute  von  der  hochdeutsch  reden- 
den  r>evölkerung  Blankenburgs  und  dei-  I'in^e^'end  mit  langem, 
tiefem  a  ,ires])rochen,  in  der  nd.  Mundart  hiutet  er  r'rn  seht  ein,  also 
mit  (h'mselben  a- Laute  ww  im  Hd.  Hedeutete  Kegenstein  'Ueihen- 
steiu",  so  müsste  der  Name  mit  langem  c  gesprochen  werden,  also 
Behgenaitmn  und  nd.  thisekUin,  Denn  wie  will  man  es  erklären,  dass 
im  Nd.  in  derselben  Mundart  die  Reibe  bald  rh^  bald  rU  gesprochen 
sei?  Diese  Verschiedenheit  in  der  Aussprache  ist  nicht  gleichgiltig. 
Ob  man  ein  t  oder  e  spricht,  ist  nicht  Zufall,  sondern  beruht  auf  be- 
stimmten S|»i  arlit;<'s(  t/eii.  Ausnahmen  von  diesen  G<'set'/en  triebt  es 
genau  genonnnen  niclit,  die  sog.  .Vusnahmeu  beruhen  ihrerseits  wii  dcr 
auf  Gesetzen,  falls  nicht  falsche  Analogien  vorliegen.  C'urtius  gebührt 
das  Verdienst  dargethan  zu  haben,  dass  in  der  Lautwelt  eine  strengere 
Ordnung  herrsche,  als  seine  Vorgänger  annahmen,  und  eine  festere 
Methode  für  die  Ktvmologie  be^niintlet  zu  haben.  ^Wenn,"  so  sagt 
or  (drund/üge  S.  sO).  „in  der  Lautgescliichte  wirklich  so  («rlubliche 
sporadisc  he  Verirruiiiim  und  völlig  krankhafte  uiibereclieni)are  Laut- 
entsteiiungeu  eintraten,  wie  sie  von  manchen  (ielehrten  so  zuversicht- 
lich angenommen  weriden,  so  müssten  wir  in  der  That  auf  alles 
Etymologisieren  verzichten.^  Dies  führe  ich  hier  deshalb  an,  weil  mir 
gerade  in  Bezug  auf  den  Reircnstc  in  die  rx  liauptung  geäussert  ist, 
dass  die  Namen  wenigstens  nicht  notwendig  den  Spi  acli^esotzcn  unter- 
worfen seien.  Auch  die  Annalime  habe  ich  nielirtach  vertreten  ge- 
funden, wo  man  es  nicht  erwarten  sollte,  dass  unsere  nd.  Mundarten 
in  ihren  Lauten  nicht  konstant  scieu,  soudern  dieselben  sehr  oft 
änderten,  heute  spräche  man  so  und  morgen  spi'äche  man  so,  dass 
niitliin  die  nd.  Mundarten  fiir  die  Ltvnndogie  wenig  brauchbar  seien. 
Und  doch  ist  gerade  das  Gegenteil  der  Fall. 


■)  Franke,  Gruudsflge  der  Schrittsprachc  LutUera,  S.  39. 
')  Jacobs,  Urkundenbucb  des  Klosters  Ilseuburg,  Nr.  164 
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Aimalmio  also,  dass  in  Rofrenstcin  das  nd.  rcye  •Rcilie'  stecke, 
kann  vor  der  Wissciisclial't  nicht  hcstclicn.  Dcnnocli  scheint  sie  den 
meisten  üeii'ull  gefunden  zu  haben.    Icli  iiihie  hier  uu: 

Günther,  Der  Harz,  S.  731 :  Während  nämlich  die  einen  —  nnd  das 
liegt  wohl  am  nächsten  —  im  Hinbliek  darauf,  dass  die  Sandsteinfelsen, 
welche  die  Bnrfr  tragen,  eine  hinge  Reihe  l)ilden,  bei  dem  Namen  an  das  nd. 
Bege,  d.  i.  Keihe  denken,  tinden  andere  dai  in  das  :iltd,  ragin,  d.  h.  raten. 

Steinhofi',  Der  Regenstein.  S.  4:  .,l)<  r  Name  wird  abgeh'itct 
vom  gereiheim  oder  beregneten^  vom  reinen  weissen  oder  von  Rein-  — 
Grenzstein,  von  rein,  regin  =  erhahen,  sehr  berühmt  oder  von  ragiu 
=  raten;  aber  obwohl  die  letzte  Erklärung  schon  durch  den  Namen 
den  Regenstein  zu  einem  Versammlungeplatze  der  alten  Deutschen 
stempeln  würde,  so  scheint  doch  die  erste,  die  von  Reihe  oder  Rego, 
der  Formation  des  Berg/.nges  wegen,  die  einfacliste."  Auch  in  seiner 
1(S*K)  erscliienenen  (lescliiclite  (h^r  (Irafscliaft  —  l)ezw.  des  Fürstentunis 
Blankenburg,  der  Grafschaft  liegenstein  und  des  Klosters  Michaelsteiu, 
S.  2  hält  Steinhoff  noch  an  dieser  Ansicht  fest 

Meyers  Reisebächer,  Der  Harz,  10.  Aufl.,  S;  76:  „Die  Ableitung 
von  R^ge,  Reihe,  ist  naheliegend.  w<  i1  die  genannten  Sandsteinfelsen 
in  einer  langen  Reihe  liegen;  jedocli  scheint  das  altd.  ragin  =  raten 
diesen  Felsen  zu  einem  Versamndungsort  der  Germanen  zu  sten»peln(V)'' 

In  den  angeführten  Werken  tindet  sich  der  Irrtum,  das  ragin 
'raten*  heisse,  er  scheint  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  zu  stammen. 
Ein  altd.  Yerbum  tagin  =  raten  giebt  es  nicht.  Ausserdem  scheint 
m«,  ragin  als  Eigenschaftswort  gefasst  zu  sein,  während  rcin^  regin, 
ragin  ein  Hauptwoi-t  ist.  Es  ist  erklärlieh,  dass  diese  Schriften  zur 
Verbreitung  der  irrigen  Krkläruug  von  Regenstein  Reihenstein  nicht 
wenig  beigetragen  haben,  sie  findet  sich  nicht  blos  in  und  um  Blanken- 
burg, und  nicht  etwa  blos  bei  Miehtgermanisten,  wie  ich  zu  erfahren 
Gelegenheit  genug  gehabt  habe. 

Dodi  ich  wollte  nicht  nur  den  Nachweis  versuchen,  woher  der 
Name  Regenstein  entschieden  nicht  abgeleitet  werden  darf,  sondern 
auch,  woher  er  wahrscheinlich  abgeleitet  werden  muss.  Das  Richtige 
hat  meines  Krachtens  Pröhle,  der  bekannte  Snniniler  der  Ilarzsagen, 
bereits  im  Jahre  1850  ausgesprochen  in  einem  Aufsätze  über  den 
Regenstein,  der  im  Deutschen  Museum  abgedruckt  ist.  Derselbe 
äusserte  sich :  ^Im  Ahd.  heisst  ragin,  auch  ragan,  regin  Beratschlagung, 
Riit.  Ans  lagin,  regin  wird  rein  und  so  kommt  Reinstein  von  ragin, 
lein  her,  wie  davon  herkommt  Reginhard  oder  Reinhaid,  abgekürzt 
Reink<>.  Der  Reinstein  oder  Regenstein  ist  also  <'in  Iwiginstein,  ein 
Stein,  auf  dem  Rat  gehalten  wird,  ein  alter  Versannuliiugsstein.^  Die 
Ableitung  von  ragin  scheint  mir  richtig,  die  Deutung  Versammlungs- 
stein unrichtig.  Im  6ot  und  Ahd.  heisst  freilich  rutßin  *Rat,  Meinung* ; 
ra^in^n  beraten,  lenken;  aber  im  Alts.,  Ags.  und  Altnordd.  wird  regin 
als  Verstärkung  gebraucht.  ^)   Im  Ueliand  heisst  regiiMiMd  ganz  blind 

')  Tobler,  Ueber  die  veratirkenden  Zusammeiuetsimgea  im  Deatscheu.  Di« 
Deutsch.  Mundarten  Y,  S.  23. 
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(durch  SoliicksalsBchluss  blind),  regntdeado  ErzrUubt  r,  mjinthiof  Erz- 
<li(')):  im  Ags.  regnveard  ciistos  stiviimis.  regntheof  V.vy.die}).  regevhcard 
valde  (lurus:  im  AltnorJ.  regwfiöU  inontcs  altissinii,  regindiup  immciisa 
jii'ot'uiiditas.  Aussenli'iu  Hiulet  sicii  im  Nord,  regin  in  dor  liedeutung 
dii,  Götter;  reginblind  wäre  also  ursprünglich  guttesbliud,  gerade  wie 
heute  noch  *gottes*  in  ^gottsjämmerlich^  und  anderen  Ausdrucken  ge- 
braucht wird.  Aehnlidi  wie  ragin  ist  auch  irmin  in  irmitisttl  g«'l)raucht, 
das  durch  columna  altinsima  überset/.t  wird.  Hieraus  schliesse  ich, 
dass  Uaginstein  oder  Rogonstein  nichts  amh'rt's  ist  als  mons  altissimus. 
'(irosser  Stein',  (irimm  vcrmntcte  Zusammenhang  z\vis<  li^n  ra<//«  und 
ragen,  regen.  Wahrscheinlich  wird  ursprünglich  mit  Kcgeustein  nur 
der  Felsen  benannt  sein,  auf  dem  die  Burg  steht,  denn  nur  dieser 
Teil  verdient  den  Namen  Stein,  und  erst  später  wird  man  die  ganze 
Länge  des  Höhenzuges  darunter  verstanden  haben.  Bei  dieser  Ge- 
le«?eidieit  will  ich  bemerken,  dass  es  nach  den  (Jeneralstabskarten 
auch  auf  dem  Oherharze  Iveifenstriiisklippen  giebt.  Ob  diese  lienenming 
auch  im  Volksiuuude  üblich  ist,  habe  ich  bis  jetzt  uicht  erfahren 
können.  Um  auf  die  Worte  des  Chronisten,  diisse  sUjfH  isz  gerrghrut, 
zurückzukommen,  so  glaube  ich,  dass  derselbe  weiter  nichts  bedeuten 
soll,  als  was  raginst  (In  bedeutet. 

Es  erübrigt  nocb  einiges  zu  sagen  über  das  Verhältnis  der  beiden 
Formen  Urgcnsicin  und  Jiewstew.  die  neben  einander  in  der  Schrift- 
sprache voikommen.  Das  beide  ein-  und  dasselbe  Wort  sind,  liegt 
auf  der  Hand,  und  Tröhle  hat  liecht,  wenn  er  Ueinsteiu  durch  Ausfall 
des  g  aus  Ragin-  oder  Beginatein  entstehen  lässt.  Schwerlich  richtig 
ist  Kirchhoffs  Auffassung,  der  Reinstein  mit  üblicher  Erweicliung  des 
g  zwischen  Vokalen  zu  i  aus  llegenstein  entstehen  lässt.  Aber  damit 
ist  di«'  Sache  nicht  erledigt.  In  der  nd.  Mundart  um  Blankenburg 
heisst  der  llegenstein  allgemein  ri'nschtein  und  nicht  reinsteiti,  letztere 
Eorm  ist  unbekannt,  liiiischtiin  ist  aus  regenstein  entstaudeu,  wie 
rSm  (ilegenj  aus  regen,  Im  (liegen;  aus  ligen.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  Regenstein  die  nd.  Form  ist,  wie  sie  sich  um  Blankenburg  ge- 
lüldet  liat  und  jetzt  auch  im  HochdeutRcben  üblich  ist.  Reinstein  ist 
für  die  BIankenl)urger  so  zu  sagen  ein  Fremdwort.  Der  Laut  ei  au 
SteUe  von  älterem  agi  ist  echt  mhd.  und  md.  Daher  halte  ich  Hein- 
stein für  die  iid.  oder  md.  Form.  Hiermit  stimmt,  dass  in  den  l'r- 
kundeu  von  llseuburg  und  Halberstadt  die  älteste  und  häutigste  Form 
Regenstein  ist.  Reinstein  kommt  in  lat.  und  hd.  Urkunden  vor,  in  nd.  Ur- 
kunden findeich  es  zwei  Mal  in  Schmidts  rrkundenbucli  der  Stadt  Halber- 
stadt 187m — 187!»,  nr.  «13  und  8(13.  In  der  einen  Urkunde  verbünden 
sich  di(^  Städte  Ilalberstadt  und  Aschersleben  mit  dem  (Jrafon  von 
Kegensteiu.  in  der  anderi'U  Bisehof  Johann  und  die  Städte  Ilalberstadt, 
Quedliuburg  und  Aschersleben  mit  dem  Grafen  von  llegeustein.  Au 
anderer  Stelle  habe  ich  nachgewiesen,  dass  die  nd.  Urkunden  von 
Ilsenburg  und  Halberstadt  stark  mit  hoch-  und  mitteldeutschen 
Elementen  angefüllt  sin<l.  Es  hat  daher  gewiss  nichts  auffälliges, 
wenn  in  jenen  beiden  Urkunden  die  hd.  Form  Reinstein  erscheint. 
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Das  Ergebiiiss  meiner  Untersttchung  ist  kurz  folgendes : 

1.  Die  beiden  Benennungen  Regenstein  und  Reinstein  sind  aus 
ein  und  derselben  älteren  Form  raginstein  hervorgegangen. 

2.  liegciistciii  ist  die  nd.,  Keinsteiii  dir  lul.  oder  lud.  Form. 

3.  Die  Jiedentung  ist  Mnons  altissiuuis.  grossei-  Stein'. 

Auf  der  Vurausseizung  fus.send,  duss  das  hd.  litinstein  und  nd. 
ÜSnsehtein  aus  altem  raginsiein  entstanden  sind,  möchte  ich  hier  die 
Frage  noch  der  Lautform  Beinke  aufwerfen.  In  der  nd.  Mundart  um 
Blankenburg  wurde  aus  rc^n  ein  ren,  aus  altem  inl.  agi  ein  r  und 

nieht  ei.  Wurde  auch  in  anderen  Worten  aus  ogi  ein  c?  Nach  a 
wird  in  unserer  Mundart  das  g  immer  wie  g  in  (ilott,  gut,  ganz  aus- 
gesprochen, nicht  wie  j.  welche  Aussprache  sich  nach  e,  ci  findet. 
Nach  langem  oder  gedehntem  a  wird  ^,  wenn  nicht  Umlaut  bewirkendes 
«  folgte,  ohne  Veränderung  des  a  wie  auch  in  den  anderen  nnd. 
Mundarten  ausgestossen,  z.  B. 

AM(e),  f.  klage,  ahd.  Jcloga;  mhd.  klage;  nuid.  klage;  wcstfr  klegge. 

klein,  klagen,  Präs.  ek  klä,  kläst,  Vrikt.  klute.  ahd.  klagön;  mhd.  klagen, 
Prät.  kleite;  westfr.  kleyeti. 

sä,  f.  Säge,  ahd.  saga,  sega; 

sän,  sägen,  Präs.  ek  sä  säst,  sat. 

mdi,  f.  Mfl^  got  magaih»;  abd.  magat^  —  gedf  —  gid;  mhd.  meget,  meid; 

alts.  magath;  ags.  mägedt;  mnd.  vxaget;  ostfr.  mägd,  maid,  meid  [  w  a^stfr. 
maagdy  meid;  nid.  maagdf  meid,  engl,  viaid;  Woeste  mäged;  Schauibach 
maget;  Dähnert  mcungd. 

mädeborch,  Magdcburj^. 

häputjef  i.  Hagebutte,  ags.  /taooi  hege;  ahd.  luig. 

hmit^euke,  f.  ^gebnche,  Schambach  harne  — ^  haenettriken.  Bisweilen 

heineheuken,  doch  scheint  diese  Form  hd.  Entlehnung  xa  sein.  Yergl. 

die  vieleu  Orts-  und  Flurnamen  auf  —  hngen. 

Vor  el  tindet  ein  Scliwund  des  g  in  der  Mundart  um  Blanken- 
burg nicht  statt:  fiugelj  m.  Hagel,  ahd.  hagal^  hagele  aga.  hagal^  — 
gd^  —  guLy  —  gd;  westfr.  k$gä, 

Umlaut  des  a  in  e  erscheint 

1.  im  Präs.  der  str.  Verha:  dran,  tragen,  ek  drä^  drechs^^ 
(heckt.  —  frän,  fragen,  ek  frd,  frechst,  (recht.  Prät.  frauch. 

2.  in  Sem,  sagen,  eh  seie,  sechst,  secht.  Prät.  se;  ndl.  jueiele. 
Aus  ags.,  ahd.  sayjan  wurde  segan,  scggen.  In  der  Mundart 
um  Blankenburg  wurde  g  zu  j,  und  dieses  j  vertiüchtigte  sich 
zu  einem  t,  welches  mit  dem  kurzen  e  nidit  zum  Diphthong 
eiy  sondern  zu  ei  wurde,  ähnlich  dem  ^'  für  I  im  engrischen 
Gehiete.  Derselbe  Vorgang  findet  sich  noch  in  neine^  neun, 
alts.  nigun;  eJcrem,  Ptc.  von  Icrhi,  kriegen.  In  Hasselfelde 
spricht  man  seun  'sagen'  und  ekreun,  'gekriegt'. 

In  lein,  legen.  Präs.  eJi  leJ(\  Icchst,  lecht.  Prät.  lochte  got. 
lagjan;  alts,  leggjan;  ags.  Iccgmu  legan;  mlid.  legeii,  Prät.  legte,  Iahte,  leite. 

Der  Diphtung  ei  (ai)  an  »Stelle  von  agi  scheint  sich  zu  finden 
in  seiastt  V  Sense*  das  mit  ags.  sage  *Säge*  verwandt  sein  wird.  Alts. 
segiftma;  ahd.  seganu^  seginsa,  segensa,  segesm^  segism;  ndid.  seganse, 
segemte^  aeinse^  sinsey  aense;  mnd.  aeiae,  aetaena,  aeaae.  Es  ist  aber  zu 
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bemerken,  diiss  in  diesem  Worte  ausser  dem  q  noch  ein  n  ausgefallen 

ist,  und  'u'\\  möchte  aniielimen.  dass  dei-  Ausf.ill  des  n  die  Deliinmg 
zu  ci  bewirkt  hat.  vei  gl.  luktvarm  und  hoikinnm  ( K<irres|)<»!ideii/l»l. 
XI.  ')!)),  üse  und  unscy  ags.  yvs  lür  gansi  u.  a.  ni.  l)ieses  Beispiel 
darf  meines  Erachtens  nicht  als  Beweis  augefühii;  werden,  dass  im 
Nd.  ei  aus  agi  entstanden  sei. 

geilt  8**1?  üppig  wadisend.  Woeste  im  westf.  Wtb.  p.  70:  „gail; 
yiie  steil  —  ahd.  Steigal,  so  gail,  gagil,  ags.  gagoi;  aits.  gti,  lascivus." 
Da/u  .h'lliiighaus  im  N<1.  .lalirhuch  IX.  j).  (»S:  ^Dies  wird  ])estätigt 
durch  ravensh.  gajcl,  ixcil."  Von  (h  r  Kicliti^'keit  diesei-  Annahme  liahe 
ich  mich  l)is  jetzt   nii  ht   iilieizeugen  können.    Man  veigl.  ags.  yayul 

und  westf.  gdgcl;  ugs.  /uu/nl,  hagol,  und  westf.  hägd.  Warum  steht 
nicht  auch  in  diesen  Worten  ein  ai?  Ausserdem  scheint  ravensh. 
gi^jd  westf.  hagd  und  gägel  lautlich  zu  entsprechen.  Ich  halte  westf. 
gail  und  ravensh.  ghjel  inr  zwei  verschiedene  Worte,  letzteres  ent- 
spriclit  ags.  gagol.,  ersteres  ags.  guL  alts.  gel;  vergl.  got.  gniljov.  alid. 
geiljan^  ndid.  geilen.  Ags.  ä  ent.spricht  got.  ai,  ei  in  der  Mundart 
um  Blankenburg,  und  westf.  Aber  neben  westf.  i  kommt  auch  ai 
vor,  z.  B.  ^  und  oQce^  depde  und  daipdet  äenst  und  dainst^  äHen  und 
mwestf.  deilen  —  dailen^  'wie  wir  auch  heute  oft  sagen'.') 

eidexe,  f.  hicerta.  ahd.  egidehsa;  ndul.  egedehse,  eidehse;  ags. 
fidepre ;  nind.  cgfdissc.  eigdisse;  nnld.  haagdis.  Die  verschiedenartigen 
Formi'n.  in  denen  dieser  Nanie  auftritt.')  lassen  die  Ai)h'itung  desselben 
noch  gänzlich  zweifelhaft,  und  auch  fiir  unseren  Fall  ist  nichts  ilaraus 
zu  gewinnen. 

eisich,  Angst  erregend;  et  eiset  meJc^  ich  furchte  mich.  Got. 
o^i^  Furcht,  Angst;  ags.  ege  (ege?),  timor,  horror;  egesa,  cgsau; 
rgrsig,  eisig;  egeslic;  egesjan,  cgsjafi:  alts.  cgislic  (im  Heliand), 
rislic  (Strassl).  (Ii.);-')  ahd.  nku  ckl,  eyi,  (ugi ;  nihd.  cgeslich,  eis/ich; 
eisen;  egese,  eise;  mwestf.  eisdic,  eislic;  westf.  aisig;  aisen;  osn.  eslik; 
götting.  —  grubh.  eisen^  äsen^  eisig,  eisige*  Hier  scheinen  wir  den 
Beweis  zu  haben,  dass  auch  im  Nd.  et  (ai)  s=  urspr.  agi  vorkommt. 
Im  Ags.  ist  der  Ausfall  des  g  nach  kurzem  Vokale  vor  —  en  und  — 
el  gewöhnlich;'')  liier  müsste  g  auch  vor  ijeschwunden  sein.  Im 
Alts,  finde  ich  Schwund  des  g  ausser  in  cislic  noch  in  gciu  "gegen' 
und  in  nustcr/-'}  Was  alts.  ^cm  anlangt,  sihd.  ^^a^a«,  ^a^zw,  ^c^/m;  mhd. 
gegeVy  gein^  gen ;  md.  kegin,  kein ;  ags.  gcgn^  gen ;  engl,  again ;  so  muss 
es  auffallen,  dass  die  heutigen  nd.  Mundarten  kein  gein  bieten.  So 
viel  ich  sehe,  haftet  in  allen  Mundarten  «las  g  in  den  Formen  für 
*gegen',  während  sonst  der  Ausfall  des  g  mit  der  Zeit  an  Ausdehnung 
gewonnen  hat.  Die  Form  gein  kaini  daher  nichts  beweisen.  Alts. 
mesteff  lat.  mag  ister ;  ags.  maegester;  maester;  holl.  meester;  in  Westf., 

•)  Woeste,  westf.  Wtb.  p.  49. 

»)  Die  (Itsoh.  Mnd.  VI,  p.  471—473. 

•)  Galldo,  Alts.  ür.  §  42. 

«)  KttmQller,  p.  XXVII. 

*)  OaU^e,  a.  a.  O.  42  und  i  128. 
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um  Göttingen  und  um  Blankenburg  mesfer;  m  Pommern  mcster;  in 
Ostf.  nu'ster;  mcster;  wird  sicli  kjuini  direkt  aus  mugister^  sondern 
vielmehr  nach  ahd.  maister  gebildet  haben,  so  dass  der  Ausfall  des 
g  nicht  viel  besagen  will.  Somit  bleibt  nur  noch  eislie  neben  egislic 
über,  und  es  fragt  sich,  wie  sich  beide  Formen  neben  einander  ver- 
halten. Die  einfachste  und  wahrscheinlich  allseitige  Billigung  findende 
Ei-kl;irung  Aviiido  ^rin.  dass  eislh  die  jünf^ere  aus  egislic  entstandene 
Form  ist.    Hiergegen  lässt  sich  jedoch  anführen : 

1.  Dass  im  Alts,  ausser  in  dem  Frem<lworte  mestcr  und  dem 
vermutlieh  md.  gein  kein  Ausfall  des  g  stattfindet. 

2.  Dass  im  Ags.  neben  egesa  die  Formen  egaan  und  eisig  stehen ; 
warum  nicht  eisan  oder  egsig?  Wenn  /idexe  =  agidexe  wem  soll 
(ostfr.  Wtb.  I,  18),  wie  verhält  sich  dann  ddexe  neben  eisig? 

3.  Dass  im  Westf.  heute  noch  interrokalisches  g  haftet,  z.  B. 
rSgen,  rSgnen,  rigen,  fiige,  hägd,  seggen,  Hege»  u.  s.  w.,  warum  aber 
aisig? 

4.  Um  Blankenburg  wurde  aus  ragin  ein  rni,  aber  vor  Doppel- 
konsonanz der  Kigennahme  Renke  mit  kurzem  e;  aus  magister  aus 
demselben  Grunde  mcster;  aus  agisig^  egesig  hätte  also  esich  werden 
müssen. 

5.  In  allen  nd.  Mundarten  erscheint,  ausser  im  Osn.,  der  auf- 
fällige Dipthong  ei  (ai)^  an  dessen  Stelle  e  oder  i  zu  erwarten  war. 

Ueber  die  Ableitung  von  eisieh  bin  ich  im  Zweifel,  neige  aber 
zu  der  Ansicht,  dass  abgesehen  vom  Holländisclien  imd  Westfriesischen 
der  Lautwandel  von  agi  zu  ei  (ai)  im  Nd.  nicht  erfolgt  ist.  Die  ahd.  | 
Form  aigi  lässt  es  nicht  unmiiglicli  erseheinen,  dass  es  im  Alts,  und 
Ang.  ein  rge,  das  schon  Ettniiiller  zu  vermuten  schien,  gab,  und  dass 
eis'ig^  für  csig  =  (Egesig  steht.    Nach  langem  Vokale  konnte  g  widil  I 
leichter  schwinden.   Selbstverständlich  gehören  nicht  hierher  Formen 
mit  ei  =  urspr.  ah(i)t  z.  B.  Sdieinich  von  ScahiHingi  oder  Seahmngi 
=  Schöningen;  scMeit  von  dahan;  geit  aus  ga-it  oder  vielleicht  aus 
gahit;  meine  frühere  Ableitung  ims  gagit  ist  verfelilt  :^)  eime^  f.,  CJranne  j 
der  Gerste,  steht  wohl  für  ein€f  ahd.  agane;  mhd.  agane^  agen;  mud. 
age,  agen;  aber  got.  aJuina. 

Lübben,  mnd.  Gr.  p.  35/3G  und  57,  hält  ei  an  Stelle  von  altem 
agi  für  nd.  Auch  den  Flussnahmen  Leine^  älter  Lagim^  fuhrt  er  an. 
Es  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  die  Leine  auf  md.  Gebiete  ent- 
springt. Seelmann  bemerkt  mir  zwar,  dass  Flussnamen  gewöhnlich 
von  der  Mündung  aufwärts  wandern,  lässt  jedoch  auch  Ausnahmen 
von  dieser  Kegel  zu.  Adam  von  Bremen  erzälilt,^)  dass  die  Seeräuber 
in  die  Mündung  der  Wirraha  eingelaufen  seien.  Wirmha  ist  aber 
md.  Form,  noch  heute  heisst  der  Fluss  bei  den  nd.  Anwohnern  Weser 
mit  kurzem  e.    Adam  stammte  aus  der  Markgrafschaft  Meissen. 


>)  Ed.  Damköhler,  Zar  Charakteristik  des  nd.  Harses,  S.  21.  ' 
*i  11,  c.  74. 
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Wenn  Lübben  auch  JUeHüflSorM  anfährt,  80  ist  zu  erwidern,  dass  ich 
um  Blankenburg  und  in  der  Börde  niemals  diese  Form  gehört  habe. 
In  den  Urkunden  von  Halberstadt  i  t  ^i(>  ]i:iuti<,'  und  ich  halte  sie  für 

md.,  gerade  so  wie  die  Form  neiöer  'S-M-hh.u  ' .  Formen  wie  seilen  = 
segele»,  altii.  süfln;  ahd.  süjclcn  knmmou  uatüriich  nickt  in  Betracht, 
da  liier  ein  ige  statt  ayi  zu  (hinuk'  liefet. 

Meines  Wissens  zweifelt  niemand  iluruu,  dass  Eeinke  eine  nd. 
Lautform  ist,  deren  erster  Bestandteil  rein  =  ragin^  deren  zweiter 
Bestandteil  die  Demiuutivi  ndmi;.^  sei.*)  Nach  vorstehender 
Untersuchung  ergab  sich  rein  als  hd.  oder  md.  Form,  auch  in  anderen 
nd.  Wort*Mi  inusste  ci  —  a<ji  als  /wcitVIlial't  •  r-vcliciiien.  Ks  bliebe 
nmli  zu  untersuchen,  ul»  in  den  viclfu  mit  rayin  .i;fl)ildcten  Kigen- 
uameu  sich  nd.  et  ==  agi  mit  Sicherheit  erwci.sen  liessc.  Diese  Unter- 
sachmig  bin  ich  jetzt  nicht  imstande  anzustellen.  Was  nun  den 
BeinJse  Vos  anlangt,  so  steht  fest,  dass  die  Grundlage  des  mittel- 
alterlichen Tierepos  die  äsopische  Fabel  vom  kranken  Löwen  bildete. 
Diese  kam  von  (iriechenknul  nach  Italien  und  von  hier  spätestens  im 
8.  .lahrhundcrt  nach  Deutscliland.  l'm  !M0  wurde  sie  von  einem 
Mönche  im  Kloster  Tuul  einem  lat.  Epos  eingetiiyt.  L'm  1100  müssen 
die  llauptträger  der  Fabel,  Wolf  und  Fuchs,  in  Flandern  ihre 
deutschen  Namen  Isengrim  und  Reinhard  erhalten  haben*).  Nach 
Seehnanns  freundlicher  Mitteilung  sind  Formen  wie  reghen  und  rein 
„Re;^<>n'',  seinen  „segnen",  seit  ,,sagt",  ghdeit  „gelegt*  ganz  gewöhnlich 
im  Flandi  iselien.  Dem  entsprechend  lautet  die  niederl.  Form  lieinacrt. 
Aus  lieinacrt  hat  der  nd.  IJeberset/.er  Rcinkc  genuicht.  Man  könnte 
hieraus  folgern,  dass  diese  Form  im  Nd.  allgemein  üblich  gewesen 
sein  müsse,  notwendig  scheint  es  mir  gerade  nicht.  Wir  wissen  nicht, 
wer  der  nd.  Uebcrsetzer  gewesen  ist  und  woher  er  stammte.  Walther 
hat  nacliijewiesen,  dass  im  R.  V.  Formen  vorkommen,  die  dem 
Lühecker  Dialekte  nicht  angehören.')  Meines  Eruchtens  tol-^ert  er 
mit  Recht  daraus,  dass  der  rel)e!set/.er  kein  Liihecker  gewesen  ist. 
Die  Form  Reinke  braucht  also  nicht  notwendig  lübecrkisch  zu  sein. 
In  den  Urk.  von  Ilsenburg  und  Halberstadt  erscheint  in  Namen  nur 
Bein  =  ritgin^  ausser  in  Regenstein.  Eegen-^  ren-  erschien  uns  aber 
als  die  reine  nd.,  rein-  als  die  md.  Form.    Reinhard,  Reiner,  Beinehe 

scheinen  auch  in  Niederdeutscidand  ht>lit  l)te  Namen  irewesen  zu  sein, 
wäluend  die  nd.  Formen  Renke  und  Menke  (tVir  Mchieke)  seltener 
erscheinen.  Es  ist  daher  nicht  auÖallig,  wenn  der  lebersetzer  des 
R  V.  die  um  1500  allgemein  gekannte  md.  Form  Beinke  statt  Benke 
wählte.  Vielleicht  war  man  sich  des  sprachlichen  Unterschiedes  beider 
Formen  kaum  noch  bewust.  Oder  siiul  die  Träger  der  mit  Rein- 
gebildeten Namen  aus  Mittel-  und  Oberdeutscldand  eingewandert? 
Bischof  Reinhard  von  üalberstadt  (1106 — 23)  war  wohl  kein  ge- 


*)  Lübben,  Die  Tiemamen  im  Reiacke  Vos.    Oldenburg.    Programm  1868.. 
*)  Scherer,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  S.  2G0. 
«)  Mnndartliehe«  im  Reinke  Tos.  Nd.  Jabxbnch  I,  92  ff. 
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borener  Ealberstädter;  ^)  sein  Neffe  Poppo  ist  in  den  Harzgau  ein- 
gewandert, sxhvr  woher?  Von  Poppos  Sijliiicn  lieisst  der  zweite  wieder 

]»('iii]i;ii-<l.  d(Mli  li.it  das  l'rkl).  von  Drühcck  1")  iidx'n  prcposito 
Kcinliaido  auch  [Hfpositiis  Ilccliciiliartliis.  Die  l  IikunilcMspi-aclie  ist 
eben  niclit  zuverlässig,  die  mundartlichen  Formen  der  ieijeuden  Spraclie 
bieten  besseren  Anhalt. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Heinrieh's  von  Krolewiz  Vaterunser 

niederdeutsch. 

Die  nachfolgenden  BruchKtücke  entstammen  demselben  Bande, 

dem  G.  v.  liudiwahl  die  in  P>and  11  der  Zeitsclirift  der  Gesellschaft 
für  Sclilcswi.^-Holstcin-Lanciihurgische  Geschiclite  (1881)  Seite  304 
v<'r<")irciitlic]it('  Liste  des  Vciliistcs  in  der  S('ida<']it  lici  IlemminL'stcdt 
cntiionmicn  hat.  der  1  17(i  in  laihcck  t^cdrucktcn  Scaki  ccli  (Hain  ÜlOf)) 
der  Universitüts-liihlidtliek  zu  llostock.  An  sich  von  keinem  iiervt»r- 
ragenden  Werte,  da  sie  anstatt  des  zuerst  in  ihnen  gesachten 
Originalgedichts  sehr  bald  nur  eine  mittelmässige  Uebersetzung  aus 
dem  Hochdeutschen  ergaben,  mögen  sie  doch  hier  Platz  ßnden, 
da  sie  ein  ancli  im  Urtext  nur  in  zwei  auf  gegenseitige  iMzitnzung 
aiigewi<'senen  llaiidscliritteii  und  ausserdem  hios  in  ganz  geringfügigen 
liruchstückcn  id>erlierertes  (iediclit  hetrell'en,  von  dessen  Uebertragung 
ins  Niederdeutsche  bisher  nichts  bi'kunnt  war.  Man  könnte  sogar 
daran  denken,  das  Vorhandensein  einer  solchen  als  einen  Beleg  für 
die  von  Lisch  in  seiner  Ausgabe  Heinricb's  von  Krolewiz  (Quedlinburg 
und  Leipzig  1830)  Seite  7/8  aufgestellte  V(  rnuitnng  eines  zeitweiligen 
Aufenthalts  des  Dichters  am  S<'liweriner  Höre  anzusebou.  Aus  dem 
\V<»rtlaut  (b'r  Uebersetzung,  besonders  V.  12!)'),  geht  hervor,  da>s  der 
iScbvveriner  Codex  nicht  die  unmittelbare  Vorlage  gewesen  sein  kann, 
und  das  Vorkommen  mehrerer  Handschrifken  eines  Tcrhältnissmässig 
untergeordneten  hochdeutschen  Dichters  in  demselben  Teile  nieder- 
deutschen Sprachgebiets,  in  dem  sich  vierzig  Jahre  vorher  Herzog 
Willielm  von  Jiüneburg  Hartmanns  Gregorius  aus  dem  Hocli- 
deutsclien  ins  Lateinische  übersetzen  liess,  dürfte  eine  Krklärung 
wünschenswert  erscheinen  lassen.  Line  solche  ist  gegeben,  wenn  die 
Annahme  von  Lisch,  die  durch  Kunielants  Aufenthalt  am  Hofe  des 
Grafen  Gnnzelin  IH  von  Schwerin  (1228 — 1274;  Heinrich  von  Krolewiz 
dichtete  sein  Vatei-unscr  nacli  seiner  eigenen  Angabe  in  den  Jahren 
1252 — 1254)  eine  Stütze  eiiiiilt,  richtig  ist;  andererseits  können  auch 
Klostei-geistliche  die  Vermittler  gewesen  sein.   Allem  Anschein  nach 

*)  Schmidt,  Zur  Genealogie  der  Gralen  von  Regenstein  und  Blankenbiii^. 
Ztschr.  des  Hans-Vereim  f.  Gesch.  und  Alt  XXH,  8.  1—8. 
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stammt  das  in  Frage  stolionrlo  Exemplar  clor  f^rala  celi,  deren  Ver- 
fasser sclltst  dem  l'n'ilijfiMttnlrii  uiij^clKU-t.  aus  der  Uibliothck  (l«'s 
l)(>iniiiilvaiu'rkl()sters  Öt.  Johaimis  iu  Ildstock.  Die  (ins  Jahr  125ü 
fallende)  Gründung,  wenigstens  den  Hauptanteil  an  der  Bewidmung 
dioscK  Klosters  nimmt  nach  einem  vom  27.  März  1534  datirtcn 
Si  Iirrihcn  an  Arm  Rat  der  Stadt  Rostock  die  Familie  von  Bülow, 
(Iii'  (U'iii  llisliini  Scliwerin  im  1 und  I  t.  .lahilinndcrt  drei  Bischöfe 
uud  zaldrcichr  Dondicrrru  j^cffehcn  hat.  für  sich  in  Ansprucli. 

l)ie  erhaltenen  lleste  der  uns  hier  beschäi'tigendeii  Handschrift 
bestellen  aus  drei  Streifen,  die  aus  dem  Mittelblatt  einer  Lage  ge- 
schnitten sind  und  von  denen  der  obere  and  der  untere  je  4,  der 
mittlere  7  Zeilen  Sclirift  enthalten,  während  <'in  vierter  Streifen  aus 
der  .Mitte  des  DopiKdldattes,  8  Zeilen  breit,  fehlt.  Das  I)(»ppell)latt 
umlaNstc  sonach  anl'  vier  Seiten  von  145  mm  Ibilu'  und  10(1  mm 
Breite  zu  Je  1>:{ /eilen  dit>  Verse  121)2— 1 '{Sl,  von  d.MUMi  IMOH— IHIO, 
1326—1333,  1349— i;{5(i,  1372— I.J.SO  fehlen.  Das  ganze  Gedicht 
würde  also  54  Doppelblätter  geinllt  haben.  Die  Handschrift,  wohl 
noch  der  ersten  Hälfte  de»  14.  Jahihundcrts  entstammend,  ist  sehr 
sauber  f^eschriehen.  jeder  Vers  mit  «(rdssem,  roth  durchstrichenem 
Anfan^sbuchstaheii.  der  .\nlanii  eines  .Vhschnittes  ( \'.  13121  mit  zw  ei 
Zeih-n  (>innehmeiideni  roth  gemaltem  Initial.  Niclit  das  ^deiche  Lob 
wie  der  äusseren  Form  lässt  sich  der  Uebersetzung  selbst  erteilen, 
soweit  der  kleine  liest  ein  sicheres  Urteil  gestattet.  Missverständliche 
Uehertragungcn  sind  häufig,  ohne  dass,  wie  etwa  bei  V.  1295  (behenden 
statt  lehcnäcn)^  eine  andei c  Lesart  der  Vorlage  zur  Erklärung  dienen 
kiinnte.  so  121)4.  1302,  1318  {wctc,  1334  richtig;  tvyse),  LMC  (Jure 
statt  ilirrv^  1348  in  vr  statt  in  ir:  V.  1359  weicdit  nicht  nur  den 
Worten,  sondern  uueh  dum  Sinne  nach  gänzlich  vom  Orij^inal  ab, 
ebenso  1363/04  und  1367,  so  dass  man  fast  zu  dem  Schlüsse  kommen 
muss,  dem  Uebcrset^cr  sei  selbst  das  volle  Verständnis  für  seine 
Vorlage  abgegangen.  Das  Metrum  ist  verflacht  (V.  1292  ).  einz(  Ine 
Verse  über  Gebühr  in  die  Länge  gezogen  (1368,  1371),  der  Keim 
läsbt  zu  wünsebeu  übrig. 

1292    .Johannes  cwangcliste  de  hilghe  man 

Derne  gy  doch  recht  <<;hi'tin\v(*t 

Vude  .sprekt  hat  got  ghehiiwet 
1296   En  hvB  van  behenden  ateynen 

Nn  merket  wat  wy  meynet 

Sunte  .Johannes  darna  ik 

Dat  is  nu  wol  moghelik 

Dat  ik  na  synen  werde  ghee 
1300    Vnde  an  syne  lere  see 

Wan  er  he  dat  niyt  ogben  sach 

Vnde  des  apeabare  jach 


1811    Vnd  myt  gode  cwichliken  lenen 

Nu  höret  wat  ik  raejme 
Dyt  eddeie  gkesteyue 

10* 
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Vnde  gripen  an  den  sten 

1315    De  nummer  wert  syn  ghelik  gbeSMIl 
Vude  de  aläulke  schone  hat 
Dat  he  vor  godes  ogbeii  stad 
Vnde  dat  he  wete  is  ghenant 
Wo  mochte  ik  iw  dat  den  bekant 

1880   Also  myr  myu  nyü  ghesaghet 

Dat  dndet  wol  eyn  reyme  magliet 
De  in  bemmelrike  was 
In  des  konynghes  pallas 
Langhe  gheordineret  vore 

1326   Wan  flik  god  myt  Trier  kore 


1334  Se  dudet  ok  wol  den  wysen 

1335  Den  in  den  groten  vreyseu 
Hertoghe  Brneet  yns  ghewan 
Wuu  in  der  eilende  man 

In  vil  groten  noden  brak 

Alans  vns  armen  gheschach 
1340   Dat  ivy  armen  weysen 

In  dea  dodes  yreysen 

Weret  vorseghelt  myt  here 

Vp  dat  snnden  lenermere 

Vnde  yo  vil  na  weren  dot 
1345   In  der  enlnen  groten  not 

Wart  ghebrokcn  dare  Bteyn 

Dar  vt  de  gotlieyt  ersehen 

Vnde  wart  in  iw  ghehandelt 

1867    Dat  got  van  vns  wendet  dan 

Syn  schone  antlat  sute 

Gheue  vns  de  hoghen  mnte 
1860  Ynde  eehal  myt  TÜtelikeme  sede 

Got  vur  vnse  Bunde  beden 

Vnde  kundighen  vnse  wort 

Dat  see  vns  bringhen  in  den  ort 

Dat  rm  god  mote  bir  Tnime  eeen 
1866    Dat  intit  dor  leilA  B^en 

De  he  to  der  vronwen  hat 

Vnde  sik  in  sine  handa  tat 

Vnde  nrat  tub  myt  ainen  reynen  danken 

Iloren  in  vnse  bede  wanken 
1370    Daiiid  van  der  vronwen  sprak 

Also  he  vt  godes  dogheden  dath  sach 

1381   Vnde  ghuldene  deyde  ane  lian 

Vnde  dat  ok  vmme      weren  gheleyt 
Meunigberhaude  wuuuicheyt 
1884   Dauid  vns  noch  mer  saghet. 


ROSTOCK. 


Ad.  Hofmeister. 
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Zur  altsächsisehen  Grammatik. 


(Anzeige.) 

0.  B«ha|ErheI  und  J.  H.  CJall«'«',  Altsäclisistlie  (Jraininatik.  I.  Hälfte,  Laut-  uud 
Flexionslebre,  bearb.  von  .T.  H.  üallce.  Halle  u.  Leiden,  18U1.  8''.  (Saiumlaog 
knreer  Oramiiifttiken  germanischer  Dialekte  Yl.) 

Seit  1873,  iu  welchem  Jahre  Heyne's  kleine  as.  und  aufr.  Grammatik 
enrnhien,  ist  eine  xnsainnienfassende  DarsteUnng  der  as.  Sprache  nicht  wieder 

versucht.  Zwar  ist  die  Formenlehre  in  den  Paradigmen  von  Sievers  (1H74), 
Arndt  (1874),  Koediger  (1884)  wiederholt  zusammengestellt;  für  die  Lautlehre 
hat  llullzmauu  in  seiner  altdeutschen  Grammatik  (,1870)  reiches  Material  ge- 
liefert; GaUto  gab  in  seiner  as.  Laut-  nnd  Flexionslehre  I  (1878)  für  die  meisten 
der  kleineren  as.  DenknuiN  r  eine  Statistik  der  Lante  and  Endnngen;  auch  sonst 
fehlte  es  nicht  an  Eiiizelbeiträgen  zur  as.  Grammatik  in  den  germanistischen 
Zeitschriften;  die  Namen  sind  von  Althuf  (1879)  grammatisch  behandelt.  Aber 
immer  yermisste  man  schmerilich  eine  Behandlung  der  gesammten  Grammatik 
auf  Grundlage  des  durch  die  Sieversscbe  Ausgabe  so  handlich  und  zuverlässig 
hergestellten  Textes  des  Mon.  und  (Vitt.,  sowie  de«  nengefinukueu  Prager  Frag- 
mentes und  des  nicht  unbedeutend  vermehrten  Giosseuschatzes.  Denn  so  ver- 
dienstlich Ileyne's  Aiheit  war,  so  genügte  seine  Grammatik  eigentlich  schon  bei 
ihrem  Ersrheiueu  nicht  mehr  den  Anfordeningen,  die  man  vom  Standpunkte  der 
gerade  in  jeuer  Zeit  »ich  Bahn  brechenden  sprachwisscnst  haftlichen  Anschauungen 
an  eine  wissenschaftliche  Behandlung  eines  Einzeldialektes  stellte,  und  Paul  gab 
In  seiner  Anseige  der  Heyneschen  Grammatik  (Germ.  19,  217  ff.)  seinem  Tadel 
onTeihoIen  Ausdruck.  8o  muss  denn  eine  neue  Bearbeitung  der  as.  Grammatik, 
die  unter  <ler  Aegide  Braune  s  und  iiai  h  dem  Vorbilde  seiner  trefflichen  got.  und 
ahd.  Grammatiken  erscheint,  von  allen  Germanisten  mit  Freuden  begrttsst  werden. 
Wie  der  Titel  sagt,  haben  wir  es  zunächst  nur  mit  der  ersten  Hälfte  der  Gram- 
matik, die  Laut-  und  Flexionslehre  umfassend,  bu  thnn  ;  die  Wortbildung  und 
Syntax  in  der  Bearbeitung  von  Behaghel  s(tll  den  zweiten  Theil  bilden. 

Wenn  wir,  um  den  Werth  der  vorliegeudeu  ueueu  Grammatik  zu  würdigen, 
sie  zunächst  mit  der  Heynescbeu  Yurgiiugerin  vergleichen,  so  ist  der  Umfang 
zwar  siemlich  der  gleiche.  Trotidem  ist  das  Galliescbe  Werk  viel  reichhaltiger. 
Die  altniederdeutschen  Psalmen,  über  deren  Laut-  und  Flexionsverhältnisse  wir 
ja  in  t'osijn's  Uudned.  psalmen  eine  genaue  Statistik  besitzen,  hat  G.  mit  Hecht 
von  seiner  Arbeit  ausgeschlossen,  dagegen  die  beiden  Heliandhss.  uud  sämmtiichu 
kleineren  Denkmftler,  besonders  die  Glossenssmmlungen,  viel  ausgiebiger  heran- 
gezogen. Nicht  berücksichtigt  sind  die  Eigennamen,  was  freilich  sehr  zu  be- 
dauern ist,  aber  aus  den  von  G.  (S.  VI)  angeführten  (iründen  gebilligt  werden 
kann,  h&s  aus  diesen  Denkmälern  zusammengebrachte  Material  ist  iu  der  ge- 
wöhnlichen Beihenfolge  der  Grammatik  behandelt,  wobei  die  got.  Grammatik 
Braune's  als  Muster  gedient  hat.  Jeder  Regel  sind  die  Abweichungen  iu  den 
einzelnen  Denkmälern  hinzugefügt.  So  kommt  ein  viel  reichhaltigeres  Material 
als  bei  Heyne  in  übersichtlicher  Form  zur  Darstellung.  £s  fragt  sich  nun,  wie 
▼oUstttndig  und  anverlSssig  dasselbe  ist  Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  kann 
man  billigerweise  keinen  andern  Haassstab  anlegen,  als  ihn  die  Absiebt  des  Verf. 
uns  an  die  Jland  giebt.  G.  sagt  selbst  in  seinem  Vorworte,  dass  er  bei  der 
Arbeit,  aus  seinen  zu  lexicographischeu  Zwecken  angelegten  Sammlungen  die 
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▼orliegende  für  Stadieiende  bestimmte  kleine  Grammatik  kemutenen,  rieh  mOg> 
liebste  Beschrünkung  auferlegt  liabe.    §  61,  Anm.  erklärt  6.  fireilicb,  iu  den 

Annierkuugen  zw  der  Deel,  und  Coiij.  seien  alle  Abweidiuiirren  verzeiclim^t.  T);is 
ist  aber,  wie  luau  sich  sehr  bald  Uberzeugt,  darchaas  nicht  der  Fall.    Er  hatte 
also  nicht  die  Absicht,  uns  sein  yollstftndiges  Material  za  geben.    Es  war  das 
ja  aucli  durch  den  nächstliegenden  Zweck  der  ;,knnen'  Grammatiken  ausgeschlossen. 
Mau  kann  also  leider  aus  den  scheinbar  uocli  so  genauen  Angaben  (i.'s  doch 
uiemais  die  erwünschte  Sicherheit  über  eine  einzelne  Frage  der  Granuiiatik  ge- 
winnen. Hoffentlich  ersetzt  G.  diesen  Mangel  einer  Tollständigeu  31utcriali$amuiluug 
bald  durch  die  YerOffentliohnng  seines  in  Aussicht  gestelltMi  Wörterbuches  mit 
grammatischem  Apparate.    3Iüssen  wir  uns  also  den  Zwecken  des  Buches  gegen- 
über mit  unseren  Wünschen  bescheiden,  so  darf  man  dotli  die  rugleichheit  der 
Behandlung  als  einen  Mangel  bezeichnen.     Wozu  die  Ausfülirlichkeit  in  den 
Angaben  tber  d,  d,  th  (§  142  ff.),  k  und  e  (§  116),  theae  (§  844),  wenn  andere 
ungleich  wichtigere  Capitel  der  Grammatik  ganz  kurz  oder  gar  nicht  behandelt 
werden?    Auch  sonst  konnte  ni.  E  ,  ohne  den  Umfang  des  Buches  erheblich  über 
das  Gegebeue  anzuschwellen,  den  Citaten  grössere  Vollständigkeit  gegeben  werden, 
oder  doeh  gesagt  werden,  wo  der  Verfasser  Vollstfindigkeit  der  Belege  beabsich- 
tigte, wo  Iii  lit,  indem  durch  zugefügtes  ^z.  B."  oder  „und  öfter"  die  ]>e«chränkuug 
iu  der  Aiigalie  der  ]}t:h:go  auf  einzelne  wi(ditigere  Beispiele  hervorgehoben  wurde. 
Was  nützt  es,  wenn  bei  einmal  vorkommeuden  Formen  ausdrücklich  „einmal  l^I" 
oder  , einmal  C  (s.  B.  §  2<fö  skepinn)  gesetzt  wird,  wo  auf  demselben  Kaume 
die  Verszahl  Fiats  gehabt  hätte?   Bei  aller  Beicbbaltigkeit  im  Einzelneu  vennisst 
man  ferner  nielirere  zusaininenfassende  Capitel,  auf  deren  Wichtigkeit  schon  Paul 
in  der  angeführten  Keceusion  aufmerksam  gemacht  hat,  wie  sie  auch  z.  B.  bereits 
von  Franck  in  seiner  mnl.  Grammatik  aufs  trefflichste  ausgeführt  sind.  Dahin 
rechne  ich:  Eänfluss  von  CousoiMUiteii  (r,  m,  1,  h,  w)  auf  Yoeale;  Binfloss  yon 
Vocal  auf  Vocal ;  Assimilation  der  Consonanten ;  Metathesis;  Behandlung  der  aus- 
lautenden Stammvocale  in  der  Composition ;  Einlluss  des  ags.  auf  die  Schreibung 
iu  C  und  M,  u.  s.  w.    Durch  sulclie  susammenfasscnde  Capitel  wären  manche 
sosammengehdrige  Erscheinungen,   die  jetst  serstreut  unter  andern  Binsel- 
erscheinungen  sich  dem  Blicke  entziehen,  als  verwandte  zu  erkennen  und  dienten 
sich  gegenseitig  zur  Auflclärung.    Ebenso  nützlich  wären  einige  i^i?  gewesen,  die 
die  EigeuthUmlichkeiten  der  einzelneu  iieliandhss.,  die  dialektischen  Besunderheiten 
der  einzelnen  kleineren  Denkmftler  susammenlhssend  behandelten.   Bin  TieHeieht 
zu  weit  gehender  Wunsch  fttr  eine  as.  Grammatik  ist,  dass  der  Verf.  eine  Übersicht 
der  Formeu  gegeben  liätte,  die  in  den  einzelneu  Iieliandhss.  (besonders  iu  M) 
nur  in  bestimmten  Abschnitten  vorkommen.    Für  die  Geschichte  der  IIss.  ist  die 
Zusammenstellung  der  „graphischen  Varianten",  wie  sie  uns  der  Verf.  för  einige 
Erscheinungen  in  den  ^Beiträgen"  geliefert  hat,  unumgänglich  uothwendig. — Doch 
wie  gesagt,  iilx  r  die  Zweckmässigkeit  des  Mehr  oder  W'euiger  des  Gegebeneu 
wird  jeder  nach  seinen  Interessen  eine  besondere  Ansicht  haben,  und  der  Verf. 
wird  sich  damit  trSsten,  dass  es  doch  niemand  allen  recht  machen  kann.  Wir 
wollen  deshalb  mit  dem  Gebotenen  zufrieden  sein,  wenn  wir  nur  den  einzelnen 
Angaben  das  Loh  der  Zuverlässigkeit  zugestehen  könnten!    Das  ist  aber  leider 
nicht  der  Fall.    Zunächst  will  ich  bemerken,  dass  schon  der  mit  dem  as.  ver- 
traute  Benutzer  —  wie  viel  mehr  der  Studierende  —  iu  vielen  Fällen  im  ün- 
klaren  bleiben  muss  Uber  das  VerhRltniss  mehrerer  neben  einander  liegenden 
Formen.    Dies  gilt  besonders  von  dorn  A])schnittc  der  Flexion.    G.  giebt  häufig 
hinter  einander  eine  ganze  Keilie  von  Endungen,  oline  dass  man  sieht  oder  erfährt, 
welches  die  am  häuiigsteu  vurkummeude  ist;  natürlich  hält  man  die  erste  für 
die  regelmässige  oder  häufigste,  die  anderen  für  weniger  häufig,  die  leiste  für 
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die  si>ltt>u.ste.  Damit  stimuieii  uLei  nicht  überall  die  'Jliatüacheii,  ao  s.  B.  weun 
im  (lt.  sg.  der  scbw.  Adjektivttexioii  die  Reiheiifulge  gegeben  wird:  fföden,  -in, 
-an,  -OH,  oder  im  dat.  pl.  der  a^decl.:  dagwn,  ilaffitii,  dtifffni.  Überall,  wo  durch 
diu  NelxauMiiiuiil'Tsteliuii:^-  im  lirt  ri'r  FnriiitMi  der  Aiisdiein  dt-r  ( ilcicliberecbtignuff 
erweckt  wird,  wan-  ein  llinwt  is  aul  die  lliiuligkeit  der  einzelnen  Furm  erwünscht 
gewesen.  Bei  der  liuntbeit  der  au»  den  verscbiedeueu  Deukinälem  susamraen- 
kommenden  Formen  bfttte  es  sich  fiberhanpt  empfohlen,  im  Paradigma  nar  eine 
einzige  Kmiii,  etwa  die  des  Mou.  zu  geben,  älnilidi  wif  l^raniie  in  seiner  ahd. 
(iraniin.  dir  fränkischen  Formen  als  Beispiele  antnlnt,  und  alle  anderen  Nebon- 
furmeu  in  die  Annierkungeu  zu  verweisen,  wu  dann  Uber  den  Ort  und  die  ilüu- 
figkeit  des  Vorkommens  das  Nöthige  gesagt  werden  konnte.  In  anderen  IWlen, 
wie  z.  B.  in  der  u-dekl.  wftre  die  Aufflbrnng  sämnitlicher  Belege  einfacher  und 
übersichtlicher  gewesen,  als  die  Aufstellung  eines  doch  nur  Iii«  kt  iihaften  Tara- 
diguias.  Daukeuswerth  sind  die  Verzeichnisse  der  den  einzelnen  Puradiguien 
folgenden  Wörter;  aber  anch  hier  vermisst  man  eine  Angabe,  oh  and  wie  weit 
die  Listen  vollzählig  sind.  Ebensn  ist  es  init  den  den  Ausnabnieu  zugefimi  n 
Belegen.  Sind  mehrere  Zalilen  gegeben,  so  niiu  hte  man  doch  wissen,  ob  damit 
die  Belege  erschupft  sind,  oder  iu  welchem  uuuicrischeu  Verhältnisse  sie  zur 
Begel  stehen;  bei  nnr  einmal  vorkommenden  Formen  war  die  Angabe  der  Stelle 
gerade/u  nothwendig,  weil  es  bei  der  Bcschatfenheit  der  IIss.  nicht  einerlei  ist, 
in  welchem  Tlieile  des  Textes  eine  Form  sich  lindet.  — 

Fehlt  es  scbou  im  Allgeuieineu  iu  allen  diesen  angedeuteten  Kicbtuugeu 
an  der  wttnschenswerthen  Zuverlässigkeit,  so  tritt  im  Einseinen  Überall  eine  für 
ein  wissenschaftliches  Hfllftmittel  unerlaubte  l'ngenauij^keit  und  Fehlerhaftigkeit 
in  unangenehmst'  r  Weise  zu  tage,  die  Sludier.  nde.  deren  Kinfiihrung  in  das 
^Studium  des  as.  sich  das  Buch  doch  gerade  zum  Zwecke  setzt,  vielfach  irre  führeu 
mnss.  Hier  kann  ich  mit  dem  Tadel  nicht  zurückhalten,  dass  es  G.  mit  seiner 
Arbeit  nicht  streng  genug  genommen  hat,  und  dass  entweder  sein  Material  nicht 
zuverlässig  ist  oder  der  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  allzu  Hüchtig  zu  Werke 
gegangen  ist.  Da  sehr  hilutig  die  genaue  Anzahl  des  Vorkommens  einer  als 
Ansuabme  besprocheneu  Form  gegeben  ist,  so  glaubt  jeder  Benutzer  hier  auf 
festestem  Grunde  su  irtehen,  wird  aber  bei  einer  NachprAfting  einnelner  dieser 
Zahlen  bald  den  (ilauben  an  die  Verlftsslichkeit  aller  verlieren.  Die  grosse  l^fenge 
vou  Druckfehlern  in  den  as.  Wörtern,  deren  kleinsten  Tlieil  die  Zusätze  und 
Verbesserungen  am  Schlüsse  des  Buches  berichtigcu,  beweist  schon,  wie  weuig 
Sorgfhlt  auf  die  Conrectur  verwandt  ist  Selbst  der  Name  eines  Gelehrten  wie 
^fadan  (S.  V)  ist  dem  Druckfehlerteufel  anheini  gefallen,  und  als  Cnriosum  mag 
erwähnt  sein,  dass  der  Verf.  sieh  auf  dem  Schmutztitel  »iallei'  und  Gallee,  auf 
dem  inneren  Titel  Gallee  und  Gallee  schreiben  oder  druckeu  lässt.  Schlimmer 
sind  die  vielen  Fehler  in  den  Versiahlen  und  den  Citaten.  Da  im  Vorworte 
mehreren  namhaften  Gelehrten  der  Dank  fttr  Correcturlesen  gespendet  wird,  so 
rauchte  mau  gern  wissen,  bei  wem  man  sich  eigentlich  vornehmlich  zu  bedanken 
hat,  dass  nicht  noch  mehr  Fehler  stehen  geblieben  sind.  Um  diesen  herben 
Tadel  im  Einaelnen  in  hegrttnden,  mllsste  ich  §  fQr  §  der  ganzen  Qrammatik 
durchgehen  und  alle  von  mir  notirten  Fohb  v  anheben.  Es  würde  das  aber  den 
mir  zur  Verfügung  gestellten  Kaum  des  Jahrbuches  bei  weitem  überschreiten; 
auch  liegt  es  nicht  in  meiner  Absicht,  zu  allen  ^  Nachträge  zu  liefern,  was 
soviel  hiesse  als  eine  zweite  Grammatik  schreiben.  Sondern  ick  begnüge  mich, 
auf  die  griibsteu  Fehler  in  der  Lautlehre  und  der  nominalen  Flexion  aufmerksam 
zu  macheu.  Durch  eigne  Sammlung  über  diese  Theile  der  Granimatik  bin  ieli 
iu  der  Lage,  G.'s  Angaben  genauer  zu  controlliren;  ich  kann  dabei  der  Kürze 
Wiegen  auf  eine  im  Druck  abgeschlossene,  aus  äusseren  Gründen  aber  noch  nicht 
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im  Buchbaudel  erschienene  Schrift  von  mir  verweisen,  «Untersachangen  zur 
Gesebiebte  der  altettehsisdieii  Sprache",  wo  die  Belege  meist  in  Ifickenloser  Voll- 
ständigkeit verzeichnet  sind,  und  die  ich  im  Folgenden  mit  „rnt."  anführen 
werde.  Ich  hofte,  dass  meine  Berichtigungen  nicht  als  rechthaherische  Mäkelei 
aufgefasst  werden,  sondern  als  Hinweis,  wo  und  in  welcher  Richtung  eine  2.  Aufl. 
Terbeiewt  werden  mnas,  Beachtung  finden  mögen. 

§  3.  Bei  der  Aufzählung  der  kleineren  Dkm.  hätte  augegeben  werden 
sollen,  wo  die  nidit  bti  Heyne  abgedruckten  Stücke  zu  finden  sind.  Nicht  genannt 
sind  die  Glossen  ans  St.  Peter  (Oraffs  Dint  II  nnd  aentreut  bei  Steinmeyer- 
Sievers).  —  §  4  Anm.  1.  tt  und  b  kommen  auch  ausser  den  Heliandhss.  vor. 
—  Aura.  2  wäre  der  Abkürzungsstrich  für  n  und  m  zu  erwähnen  gewesen,  durch 
dessen  fehlerhafte  Fortlassung  sich  manche  Irrtttmer  in  den  Uss.  erklären  (vgl. 
TJnt.  S.  146).  —  §  6.  Die  Doppelsebreibnng  der  Yocale  ist  besonden  für  das 
Chartnlarinm  WerthinenF^e  charakteristisch.  —  %  6.  y  (tyreaa  C  131),  5  und  f 
sind  vergessen.  —  §  18.  Unerwähnt  ist  das  nicht  seltene  Eintreten  von  ae  in 
C  nnd  HL  an  Stelle  von  a  (e) ;  §  29  Anm.  1  wird  nur  ein  Beleg  aus  H  für  ae 
anstatt  e  angeführt.  —  §  19  sind  germ.  o  nnd  6  unnöthigerweise  in  die  Anm. 
verwiesen.  —  §  20  Anm.  1.  Zu  o  neben  a  besonders  vor  n  vgl.  die  Beispiele 
Unt.  S.  141  f.;  fon  ist  in  >r  nicht  „vereinzelt",  sondern  (vgl.  Jellinek  PBB 
14,  168)  bis  1497  die  ausschliesslich  gebrauchte  Form.  Die  Angaben  über 
moMa  sind  ganz  falsch ;  mohta  kommt  in  C  nicht  zweimal,  sondern  überwiegend 
▼or,  z.  B.  164.  578.  646.  786.  649.  1674.  8049.  8801.  8868.  8690.  8778. 
2921.  3063.  3198.  3341.  3359.  3^13.  3635.  3688.  3616.  4078.  4Sfi7.  5229. 
5917;  mnohfa  574  ;  ebenso  mohiun  813.  2303.  2371.  3582.  3649.  3824.  5067; 
mohti  189.  723.  1442.  2322,  2392.  2649.  5278.  5920;  7nohtig  817;  molUiai 
3989;  mokHä  5361.  5983,  wog^n  die  Formen  mit  a  ganz  znrttcktreten.  H  hat 
zweimal  mohta  184.  747,  einmal  mohte  1678,  einmal  mohfvn  148.  -  ■  Neben 
fold  konnte  noch  haqa^tuklos  0  2548  erwähnt  und  auf  das  häufige  uuerokl  ver- 
wiesen werden;  auch  uuoh  C  (auu  M)  3931  und  auoh  (auuh  M)  4222  neben 
iiuah  CM  3950,  C  5573  verdiente  Beachtung.  —  §  80  Anm.  8.  Übergang  yon 
a  in  e  vor  r  findet  sich  am  Ii  bttnfig  im  Hei.,  z.  B.  Jierda  C  2390,  herdan 
C  1091,  oharuuerdan  C  2391,  tuotiuerd  C  4182,  fonmcrdes  C  976,  forthumrd 
C  4010,  geg^inuuerd  C  2534,  Uier  }IL  4578;  ea  in  sceaM  C  261  und  uueard 
C  3711.  Doch  h&tten  lieber  alle  Fttlle  des  vor  r  in  den  Hss.  wechselnden  a  nnd  e 
im  Zusammenhange  bei  r  besprochen  werden  sollen,  wo  dann  auch  die  Vocale 
der  Nebensilben  herangezogen  werden  konnten  —  §  22.  Für  Eintritt  oder  .Aus- 
bleiben des  UmlautH  lassen  sich  schärfere  Hegeln,  als  sie  G.  giebt,  aufstellen; 
der  Einfluss  der  benachbarten  Laute  und  Lantgmppen,  besonders  des  r  nnd  r  4- 
Ck>ns.  (Tgl.  §  85)  tritt  noch  in  sehr  vielen  Beispielen  zu  tage;  das  nicht  umge- 
lautete  a  in  sagt,  mgid,  hahid  verdiente  Erklärung  ebenso  wie  die  Analogie- 
bildungen hahhicn  M,  hahhiu  C  933,  dragii  neben  drrgit,  spatu't  neben  Kjioiif. 
Nach  der  Fassung  des  §  25  glaubt  man,  dass  nur  uuarmien  4967  in  M  ohne 
Umlant  sei,  aber  ebenso  verschmähen  den  Umlaut  hinfardi  C  1351,  vn^tharhi 
M  1728,  buuargin  M  1089,  amiardiad  M  1845,  auuardien  M  1882,  nnuardenn 
M  1907,  amiardü  M  2276,  auvardid  M  258H,  fnrdio  M  3645.  —  §  22  Aum.  2. 
Nicht  einmal  findet  sich  uualda  in  C,  sondern  ausser  301  auch  714.  —  In  die 
Anm.  zu  §  26  gehören  die  Formen  hiki,  siide,  -scipi.  —  In  §  27  bitten  auch 
Formen  mit  a  bei  fortgefellenem  i,  wie  bat,  lang,  laxto,  kmgnm,  aldro  neben 
cldiron  Besprechiing  verdient;  die  Frage  nach  dem  Umlaut  im  part.  praes.  und 
im  Gerundium  ist  nicht  berührt.  —  §  29  Anm.  1.  uueard  C  3711  steht  nicht 
für  uiierd,  sondern  für  uuard.  —  §  29  Anm.  3.  Die  paar  Beispiele  aus  0  fBr 
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unregelmässiges  /  statt  r  (vor  n  der  folgenden  Silbe):  (jlfa  (i54,  (jiha  1197, 
gi\>af  1553  mul  Jtriunmdx  5!>47  genügen  nirht,  um  ilen  l'nifang  und  Grund 
dieser  Erscheinung  klar  werden  zu  lassen.  Auch  hier  machen  sich  lautliche  Ein- 
illlsBe  geltend,  nachfolgeDdeB  r,  vorhergehendeB  g  spielen  eine  Bolle,  %.  B. 
giuuirihan  2552,  <;iiniirt}iot  3428  (vgl.  auch  giriuuaii  C  3450  mit  Unilauts-r^ 
gihonn  1543,  ->/ihn  5128,  vi'b^rw  1471,  f/flyou  1200,  ///tw;///^  2328,  <fihi(  3082, 
y»/^  1084.  289ti,  alle  aus  C;  ferner  gUan  Freck-H.  4Ö4,  ieyiian  Beda  5.  — 
I  29  Anm.  6.  Bei  dem  naeh  k  TorkonmendMi  ie  statt  wodurch  eine  palatale 
Aussprache  des  A:  beieichnet  wird  (Tgl.  auch  gie  C  5870.  5895  neben  ge),  hätte 
auf  5?  116  verwiesen  werden  sollen.  Hier  verdiente  auch  das  ir  im  Artikel 
(thiem  etc.)  und  in  der  Deel,  von  thcj^e  Beachtung.  —  §  30  a)  Anm.  1.  EiuÜuss 
von  folgendem  r  beweisen  herdos  422,  gerstin  2844,  nuerkean  1172.  1618. 
1633,  gemean  148.  1481,  alle  in  C.  *-  Zn  geldet  stellt  sich  sucHid  C  4898. 

§  30  b)  Anm.  1.  C  hat  neman  ausser  3887  noch  1550.  2332.  3284,  nnnat 
178«;  -,  auch  M  kennt  tinnen  1503,  nenian  1550.  —  §  30  b)  Anm.  1.  bringiatt 
C  338  ist  richtiger  scbuu  §  26  Aum.  erwähnt;  C  4598  bringan  ist  verschrieben 
für  bringid  4895  C;  in  H  heisst  es  2059.  2898  brengean.  —  §  30  c).  gisiaka 
(Gl.  II,  588,  6)  gehört  als  1.  sg.  conj.  gar  nicht  hierher.  —  Anm.  1.  gihi(  gehört 
nicht  hierher,  sondern  zu  29  Anm.  3.  frlia  i'iiicht  frlml  steht  in  muh 
1669;  au  beiden  Stellen  hat  C  filiu,  sonst  wie  M  stets  nur  e.  —  Die  Form  des 
as.  Wortes  fflr  hospes  ist  in  den  Oxf.  Gl.  uuerd  (c  fortasse  dnbinm,  Hadan), 
in  den  Pmd.  Gl.  uuerd  und  uuird,  in  C  umrd-,  M  uuerd-  2056.  —  Anm.  4. 
mr  steht  nur  zweimal  in  M  121.  122  i^ec^cn  liäufiges  ini ;  für  dies  Verhältniss 
ist  der  Ausdruck  .wechseln*  nicht  bezeichnend.  Ausserdem  gehören  die  ge> 
geschwächten  Formen  cv,  mc  nicht  hierher,  sondern  zu  §  32.  Bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Begel  h&tten  die  Beispiele  vollstftndig  gegeben  werden  aollen.  —  §  32 
Anm.  1.  uuelisifiifJini  ^^chört  nicht  in  diese  Anm.,  für  mehrere  der  übrigen  Bei- 
spiele ist  der  Eintluss  des  r  wieder  beachtenswerth.  —  Anm.  2.  era  statt  /ro 
kommt  einmal  C  897  vor,  der  Ausdruck  , wechseln"  führt  irre;  ebenso  sind  cl 
neben  itf  uus  (M  1609)  nebm  um,  ge  neben  gi,  be  neben  bi,  ne  neben  ni 
durchaus  die  selteneren  Formen;  hinzuzufügen  wären  noch  r.v  (z.  B.  ('  220) 
und  nirf  (selten  neben  ini<!).  —  ß  33  Bei  der  Besprecbnnc  des  Verhiiltiiisses 
von  u  zu  o  vermisst  man  wiederum  die  ilervorhebuug  der  lautlichen  Eiuilü.sse, 
TOB  folgendem  r  nnd  l  (wulf  C  H;  fuldu  0  4075;  fuü,  ftd;  mtenädi  öfter 
in  C ;  swuUro  2257,  hdgo  2419),  von  vorhergehendem  iv  fuunon  neben  uuotion). 
Der  Wechsel  von //?////7/V7;^  lioijda,  lio;/diin  :  ruHiHfus,  rnkko ;  thirrhun,  fJi<rrffa  : 
uuord,  -uurdii  acuUin,  ncokUi;  munan,  ntottsta  (daneben  tminstc  M  2üö8; 
•muonstun  C  5286  ist  Sehieibfehler  s.  Sievers  S.  604);  furi,  fora;  -hwrmd, 
kam;  -Arumt,  com  verdiente  Hervorhebung ,  auch  das  u  vor  n  in  den  Fremd- 
wörtern puvt,  imniiin  etc.  —  ('  hat  niclit  „einigemale" .  sondern  vorherrschend 
gomo;  neben  benumana  M  findet  sich  C  M  löl  binoman,  Ü  binommm. 

—  Anm.  2.  Hier  bfttten  die  fitoigen  Beispide  für  t  statt  u  fUrisUm  C  4874, 
anduuirdi  C  4040,  vgl.  anduurdi  C  980. 1759,  uukiki  C  2625.  8986,  uuirdi  C 
835,  gifriinid  C  43,  stirlrn  Crecelius,  Coli.  I,  S.  11  und  für  u  statt  i  furin- 
C  743.  -madig  C  4597  (G.  leitet  freilich  hanmrdig  von  uuord  ab  =  .offen- 
herzig"), huldi  C  5043,  ferner  suiiiuuat  (suliad  M)  C  1723  Raum  finden  sollen, 
die  ffir  die  Frage  nach  dem  Alter  des  it-ümlants  von  Bedeutung  sind  (vgl.  Paul, 
Oeim.  19,  224).  —  Anm.  3.  cunMi  C  2651  neben  sonstigem  Consta,  consfi. 

—  Anm.  4.  Neben  moniinn  auch  himurnie  ('  lH(i9.  —  Anm.  5.  Hinter  .findet 
sieh"  muss  „in  C'  eingeschoben  werden;  in  derselben  Anm.  wird  das  tw  in 
gi^og  einem  kunen  das  «o  von  gedruogi  einem  u  gleicbgesetit;  etfte  Er- 
klSmng  kann  nur  richtig  sein,  denn  es  bandelt  sieh  nur  um  die  Form  gidruogi 
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C  2925  (gidroije  II);  a  statt  u  in  umirUiUo  C  1862.  —  Anm.  7  füge  liiuzu 
un*iern  3464  G  ne1>en  nndom  C  B418.  —  %  35.  Zn  bemerken,  daas  4  nicht 
umlantet:  pthit.  —  i;  H(i.  (/ruuw/i  steht  Helten  t/cHunha  HUi'y  ( 1  (iOö  ist  Drekf.) 
iiinl  'liinmlir  IKin  niclit  nur  KlTü  (KiT'J  |)nkr>.  suiidfTii  häufiger;  weitere 
lieisitiele  »lud  (jud.sprekca  C  öü7,  mermn  C  ö()7,  k-y  «/*  C  2182,  uureka  M  324(j; 
fen  (Fr.  H.)  ninss  heissen  -/m  in  ITruderi  157.  504  neben  -ton?  in  ^lur-,  Müde- 
lare.  —  Als  Aimi.  4  wäre  liinzuzusi  tzt  n ;  */  aus  nir  s.  §  44;  i)  aus  d  in 
iHonollilir  Str  <;!  -57.   ]>us  vereinzelte  ro  in  )nr<}dn  C hiitte  nicht 

vor  das  liiiuligere  gestellt  wenleu  dürfen;  hinzii/ufUgen  her,  liir,  liier,  das 
fölschlich  §  38  steht.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  auch  C  nicht  selten  e  statt 
des  gewöhnlidien  ie  giebt,  z.  B.  wjr^//f  3413,  hrld  385.  435,  /c«  2391.  3343, 
-frl  -IWSyX,  ijcmj  21M»4,  hcl  571).  72^!.  72!>.  3113.  in  10,  hrinn  hiSH,  (jiinield 
2U18.  ;)3  N,'^/yrf// 2!»87,  514.  —  Für  /  ist  aimHilhin  (aaurlhin  M)  C  4U73 
ein  Beispiel.  —  In  der  Auiu.  niuss  auf  §  IU2  statt  auf  ^  33  Aum.,  die  gar 
nieht  existirt,  verwiesen  werden.  —  §  38,  krido  kommt  meines  Wissens  in  den 
Prud,  Gl.  nicht  vor  und  ist  wohl  Verwechslung  mit  dem  vorhergehenden  hripo. 
■ —  tir  gehört  wegen  alid.  '/lari  zu  §  37.  -  S  ;}*).  Die  Beichte  hjvt  neben  den 
3  o  in  ijiswtun,  (/iMtfitia,  (/6u  stets  0  (lAud,  brothar,  -dinn,  ylbulUmua,  jlokanna, 
-ffiodias,  mos,  suor)  ;  ebenso  stf^t  in  der  Fr.  H.  in  der  Regel  6 ;  in  Beda  neben 
ffodlika,  (jcddu,  hodiffo  kein  ö.  In  den  Pnid.  Gl.  neben  überwiegendem  uo  nnd  d 
auch  n  in  hodos.  iioddn,  nrfirn/oditjo,  rihifhniHt ,  soLi'fid,  (lincrsfolon,  wrnrri, 
.soriiuiKja,  ((Ihnsnintl.  Hxf.  (il.  meist  o,  aber  ruoi,  iui;jifi(ort\  niioe.  Uber  das 
für  M  bemerkeuswerlbe  /ruhreau  4017  s.  Jelliuek,  Beitr.  15,  304;  duijyun 
H  2409  steht  vielleicht  fttr  sluogtm?  —  Anm.  2.  Fttge  hinzu  iemitf  C  2489. 

—  Hier  oder  hei  d  hätte  eine  Bemerkung  über  voohkiI  ('  1551  frumeat  M), 
('  KkSH  (roiiKid  M),  iiifimuodun  C  3904  (ruviodun  M)  Platz  linden  können.  — 
§  40.  Füge  hinzu:  Aus  hi  -f-  nlan  entstund  bolan  C  32ül.  4370  (vgl.  §  48 
Anm.  3).  —  [isid  C  2353  (fntiid  M).  —  §  41.  Die  Entstehung  des  c  in  thregimi 
ans  germ.  ai  ist  nieht  sicher.  —  Anm.  1.  FSge  hiuzn:  mira  C  2ß27,  gifiihü 
('flii(  U)  1460  (vgl.  (Jerm.  19,  220);  siolc  M  3301.  3353.  3357.  KHiO.  Wegen 
des  ir  in  hikirrt  etc.  war  auf  v<  IK;  zu  verweisen.  —  Anm.  2.  Iitilng  (auch 
11  81)0)  und  luicktgo  (f  57()lj  brauchen  ihr  d  nicht  ags.  EiuHuss  zu  verdanken, 
Vgl.  die  Ortsnamen  IlaloffikircMt,  -un  in  der  Vita  Meinw.  81.  98  (Hon.  Germ. 
Scr.  XI,  12(>,  20;  127,  50)  nnd  Ualegehuson  (Erhard,  Reg.  Westf.  ()45;  Cod.  05); 
zu  erwähnen  unmdi  neben  eri ;  arars  steht  auch  ('  4103.  —  ij  \'.\  Anm.  2. 
guoma  Ess.  Ol.  M.  27,  36;  farumnon  0  M  321Ü  neben  guuican  (vgl.  das  vorhin 
erwKhnte  romon  neben  rumean).  —  §  44.  franiseo  H  2398.  —  Anm.  2.  Hinter 
, statt  ist  einzuschalten  Jn  fru."  —  %  4H  Anm.  1.  lut  M  1782  (Hut  ('), 
liidi  ('  4<S3().  Bemerkenswerth  Ut.  dass  P  neben  einmaligem  in  in  diiirlirnro 
nur  io  kennt:  diorlic  ÜÜl.  1005,  diorlko  1)07,  liodi  966,  Uodio  984.  —  g  49 
Anm.  2.  ifmtd  C  4431  (nieht  443)  ist  Schreibfehler  nach  dem  vorhergehenden 
thiu  wie  fhiudo  C  6078.  —  Das  io,  ia,  ie,  c  im  praet.  der  redupL  Verba  hiitte 
ebenso  wie  das  tu,  io  in  friinul.  fiia/d  gesondert  von  dem  Diphthongen  behandelt 
werden  sollen.  Zn  verweisen  war  uuch  auf  das  io,  eo  in  knio  in  ^  30  c)  Anm.  3 
nnd  das  ia  in  tian  Ess.  Heb.  und  ahtetian  Fr.  H.  —  §  56.  Über  -u  nnd  -o 
in  der  M-decl.  vgl  I  nt  S.  172.  —  §  57.  Über  -e  neben  -a  in  der  8.  sg.  praet 
8.  Genaueres  IJnt.,  Kxi  VMl,  ebenso  über  die  Adv.  irnta  und  innf  etc.  —  Das 
'C  im  acc.  sg.  der  st.  Adjektiva  hclagnc  etc.  ist  anf  H  beschränkt,  s.  Uut.  Exc. 
VITI.  —  §  68  1)  Anm.  Die  neben  huUa  vorkommende  Form  kuil  G  5802  ist  aoo. 

-  -  Das  Suffix  des  dat.  sg.  fem.  -u  (-o,  -a)  ist  nicht  erwähnt.  —  2)  Neben  -n 
in  der  1.  sg.  prt.  auch  -e,  s.  Unt.  Exe.  VIII;  ->i  im  g.  pl.  auch  vereinzelt  im 
Öttbst.,  s.  Uut.  8.  105.  ~  3)  Die  Bemerkung  über  cUo-,  ala-  gehört  nicht 
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hierher;  eiu  hesoiiderer  §  über  r>ehaii<Uun^  der  Stäniine  al«  erste  Theile  iler 
('(»uipusita  fehlt  leitler.  —  Aniii.  niili  hoho  Keliört  iiiä  (  aititel  ülier  »lie  Vm  ale 
der  Mittelsilhen ;  statt  dessen  waren  zu  erwäliiuMi:  ijttodito  t'  'M'u\h,  .sittlhuo 
C  1113;  t'-  1>1-  l>r/hKo  C  1)81;  Adv.  auf  -ho  s.  Unt.  i?.  iÜL  —  4}  -f>  in  der 
L  8g.  praes.  s.  Unt.  ITH;  -o  neben  -u  im  iustr.  ebendas.  —  J;  üiL  /'".'/''  ist 
nicht  pl.  —  Ii  ülL  I  ber  das  Verhältniss  von  -r  zu  iui  dat.  sg.  der  //-decl. 
8.  Unt.  Exc.  VIII;  -c  im  npl.  der  Adj,  ist  auf  M,  Oxf.,  Mers.  (il.  und  Fr.  IL 
beschränkt,  s.  Unt.  S.  2Uv5  ff.;  über  -r  und  -a  im  Conj.  s.  ebend.  S.  210.  — 
§  Ausserdem  zu  erwähnen:  IihUih,  hotan  ;  i/H(((hlr.  —  4*  Qü.  Ihm  hänii^e 
-ur  im  Comparativ  hätte  nicht  übergangen  werden  sullen ;  neben  -/////  koujmt 
auch  -un(j  und  -an/ß  vur;  Schwächung  in  finthcht  Fr.  iL  neben  OHtlxi/ä;  -in  in 
ailuhrin  etc.  halte  ich  für  kurz,  a.  Unt.  iS.  1  H.'t  Aum.  -  Hier  konnten  iiorh 
rilicasl,  UHCslrani,  urhitl  erwähnt  werden.  —  filL  Der  Einlluns  vou  1^  vi, 
n,  IV  auf  die  Vocale  iler  l'nigebung  hätte  hier  betont  werden  können.  —  S  üü 
lu  himkuiHi  ist  nicht  der  Tonverlust  Ursache  der  Vuealveräuderuni,'.  —  S  IL 
Hier  vermisst  man  eine  llenierkung  über  die  Assimilation  der  secundäreu  Vocale 
au  die  Vocale  der  Naclibarsilben,  vgl.  Jiuarnuc,  hwmihoH,  ftiHnnhc,  sudtuf, 
hcrvtjc,  hucrchinn,  hnrnhnl,  Itilidi,  liHoiVut,  ijeopoHol,  Ümmfli  und  deri>;l.; 
was  15  lÄ  über  Assimilation  gesagt  ist,  genügt  nicht.  —  S  2±  Für  chhh  zähle 
ich  statt  äÜ  nur  ±1  P>i;legstellen ,  s.  Unt.  S.  iHt .  —  Das  Sullix  -hhi, 
-uu,  -on  des  dat.  sg.  kann  iiicht  als  Kürznns;  d*'s  Suffixes  -ihhh  gelten,  s.  Unt. 
Exc.  II.  —  ^12  b).  Zu  tler  Regel  für  die  Erhaltung  des  ö  im  Superlativsulfix 
-osf  bildet  Itrhjost  ('  ,")7U1)  doch  keine  .\usnahme,  w(dil  aber  sind  lirlijosi  C  äTiVJ 
und  h(hjo)la  t  ■  4(kJ4  Beispiele  für  die  Synkope  des  n.  Zu  erwähnen  wäre  gewesen 
die  Synkope  in  den  Pronomen  intrn  ('  8540.  inuro  U  M  14r>.  14K  1 02,  HHthtl;/ro 
C  22()2.  Ein  adv.  \H'Hhro  existirt  nicht,  wahrscheinlich  meint  (j.  den  Com- 
parativ  smWrnn  ('  4i]',IO,  sHilhrnn  ('  487(),  sulilron  M  ö?)7().  S  ill:  Aber 
iuHi/roHo  C  2171.  4;)05.  IMM,  utuhlojra  V  22(i2!  Hinter  , hat  meist  die  Form 
ist  einzufügen  :  „und  ;  letztere  F<»nu  überwiiy;t  s.  Uut.,  S,  iilil  — 
§  liL  e  in  (/ihnndrHC  kann  nicht  als  Assimilation  des  an  r  angesehen  werden; 
ebenso  wenig  kann  in  .srlhoiHo,  srllnuHH  von  Assimilation  des  c  an  o  die  Kede 
sein;  warum  überhaupt  nur  in  sflhonio  und  nicht  in  allen  dat.  masc.  der  st. 
Adj.-ded.?  übrigens  existirt  eine  Form  selhomo  weder  in  ('  noch  M  (s.  die  Bei- 
spiele für  -omo,  -omu,  Unt.,  S.  1 1 7.) ;  o  in  ct/rohtful  ist  viel  eher  d«Mn  Kintlu.ss 
des  hi  (cf.  il  rollt  in)  als  dem  u  der  folgenden  Silbe  zuzuschreiben.  Wie  schon 
gesagt,  hätte  das  Capitel  des  Assimilation  eine  viel  eingehendere  Behandlung 
verdient.  —  S  Ii.  Anm.  L  Der  Wechsel  von  iif-  und  -hh  gehört  nicht  in  die 
Lautlehre.  —  2lL  Bei  nnl-  hätte  noch  das  neben  (ihIIIioI  (nnhiO  vorkonimentle 
iinfal  f  4SÖ7,  hh(/hi/  M  224U  ivgl.  hnI  in  nnfthnt^l  7(>7.  121!»)  angeführt 
werden  können.  —  t;  Iii  Iii-  ist  auch  in  M  häufiger  als  be-;  „in  M  nur  biüton" 
ist  falsch;  hiilon  M  18;'i.  ölUi.  ßöH.  8(51  u.  ö.  —  g  ÜL  In  M  überwiegt  i/i- 
um  mehrere  Hunderte  (iji-  über  S(  0.  gc-  über  ö(  0  mal);  ///-  ist  besonders  im 
L  Tausend  vorherrschend  (etwa  2t)2  ///-,  ä  -r/r).  —  /,innile(/cu  i.st  nur  unver- 
ständlich. —  Weiterhin  muss  es  heissen :  Prud.  Ol.  neVen  regelmässigem  (7/ auch 
L2  mal  fjc-;  Essener  Gl.  neben  durchgängigem  gi-  einmal  yr-  in  ijrliro  M.  LL  L 
—  aa.  crbaninnuja  steht  Ess.  Gl.  51.  ö,  7_;  M.  10,  Hü.  —  4?  HL  Hier  durfte 
auch  -teh  und  -Irin  in  zusammengesetzten  Zahlwörtern  Erwähnung  finden.  — 
§  öü.  In  dem  allgemeinen  t'ajjitel  über  die  Uonsonanten  vermisst  man  zusam- 
menfassende Bemerkungen  über  die  Eigenthüralichkeit  des  l'ott,  im  Auslaut  die 
Uons.  häutig  zu  verdoppeln  (vgl.  Lä2  Aum.),  über  Assimilation  (z,  B.  sHini, 
sinuoii),  Metnthesis  (z.  B.  irrscang,  t/iHnrolifi.  niiHrohtion)  ;  l»ei  der  Uonsonaiiten- 
gemiuation  wären  Beispiele  und  Angaben  über  den   Umfang  der  Erscheinung 
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erwünscht  gewesen.  —  §  88^  Z.  2.  Hinter  uo,  a  füge  o  ein.  Das  Citat 
für  nuurohtion  ist  falsch,  es  steht  C  3511;  3594  ist  die  Belegstelle  für  sin- 
hiuuun.  —  §  8H.  nu  ist  geschwunden  in  7iet  vgl.  §  62.  —  §  OD.  Zum  Schwund 
von  mt  nach  r  ist  noch  fjeriflin  C  4248  ein  Beispiel.  —  §  äiL  Zu  dem  Ver- 
hältniss  von  e  und  i  vor  o  vgl.  Unt.,  S.  151,  wonach  im  d.  pl.  der  und  ja- 
decl.  in  C  häufiger  -io)i.  seltener  -eoti  belegt  ist  ;  e  vor  u  ist  selten  in  M.  2012. 
2990.  4490.  4918.  4928.  —  Auch  P  kennt  die  Schreibung  gi  für  j :  aiokanms, 
Giordann  ;  vgl.  auch  noch  giuuaro  statt  iuimaro  in  C  1731.  —  §  öä.  Der 
Satz  „j  ist  meist  erhalten,  nur  in  ('  nach  langen  Silben  einigemal  ausgefallen" 
wird  durch  die  wirklichen  Thatsachen  sehr  modificirt.  In  C  ist  der  Ausfall  von 
j  ziemlich  häufig  und  genauere  Untersuchung  wird  hier  ohne  Zweifel  bestimmtere 
Neigungen  deutlicher  hervortreten  lassen.  Bekannt  ist,  dass  nach  r,  das  vor  j 
nicht  geminirt  wird,  sich  j  besonders  gut  hält;  nach  Gutturalen  fällt  j  gern 
aus,  ferner  stets  im  gen.  pl.  des  part.  praes.  (s.  Unt,  S.  108.  Anra.  *♦).  Aber 
auch  in  M  ist  der  Ausfall  von  j  nicht  so  selten,  wie  man  nach  G.'s  einzigem 
Belege  seggennca  1838  glauben  sollte.  In  brengen  1096.  1928.  -dogcn  4890, 
liggen  2141,  soken  5158,  nuirken  1317,  giuuirketwc  1589,  seggennea  1838  ist 
offenbar  der  vorhergehende  Guttural  von  Bedeutung.  —  P  hat  nur  einen  Beleg 
heland  990.  —  §  Über  die  Schreibung  r  statt  ?r  in  herro  etc.  s,  Unt., 
S.   30j   Anm.  —  §  üü   Vereinfacht  wird  geminirtes  //  in  -fei,  feldi,  feldin. 

—  Zu  succan  C  3202  füge  noch  ftucca  C  822,  das  vielleicht  verschriebene 
suHcan  M  2446  und  surikero  C'  3936.  —  §  öiL  Zu  simhlun,  simbla  stellt  sich 
sumhle  (3  M  3339.  —  Zu  dem  dat.  pl.  auf  -m  s.  Unt.,  S.  \Ah  und  S.  153.  — 
Über  das  Verhältniss  von  -?w.  und  -n  im  dat.  sg.  der  st.  Adj.  s.  Unt.,  Exc.  ILj 
die  L  sg.  der  iL  schw.  Conj.  hat  niemals  -m  oder  -n,  die  der  2.  nur  -n. 
C  kennt  nur  hiun,  einmal  481  hinn,  M  nur  bium ;  C  miaston  2523.  2410. 
2506,  uuastom  1749,  2557.  M  nur  nuasUnn  (s.  Unt.,  S.  128).  M  dorn  und 
don.  —  §  1  ( )2.  Vor  dem  Spiranten  s  ist  n.  nicht  ausgefallen :  anst,  kunst,  Consta. 

—  Anm.  ßuirn  auch  M  3873;  mund  auch  M  1293;  C  hat  mehremale  auch 
-ent  in  der  'L  pl.  cf.  §  258.  —  §  1(^4.  Anm.  2-  auch  i-umplmsla  (Madan  Nr.  55}. 

—  §  105  wird  fälschlich  auf  §  105  statt  auf  §  lOß  verwiesen.  —  Eingeschobenes 
h  in  simbla,  sumble.  — •  §  107.  C  hat  auch  einigeroale  (861.  1513.  1856. 
2323)  im  statt  u  in  ncnuan.  —  §  III-  Das  anlautende  u.  statt  f  findet  sich 
in  M  meist  nur  nach  den  Präfixen  bi-  und  ge-  (1228);  ausserdem  nur  in  uilu 
5078.  emiald  3747.  3767.  3842,  emialdes  1068  und  h^onmidi  4027 ;  in  barleosan 
1733  ist  b  offenbar  Schreibfehler.  —  §  112.  Neben  crahf  C  3H  ist  thurhßig 
C  525  bemerkenswerth.  —  §  114.  b  in  ntob  C  5398;  geh  M  1522;  n  in  aelu 
C  78j  C  259  liest  Sievers  nicht  Heu,  sondern  lief  —  §115.  Die  Bemerkung, 
dass  in  Crist  sich  meist  c  finde,  widerspricht  dem  in  der  Anm.  über  Krist  ge- 
sagten. —  §  lllL  Hinzuzufügen:  bijsuikean  C  1311,  gikuilik-ies  C  2284,  sj/re- 
krön  1432.  2307,  tckcan  844.  —  §  1'^^  Zur  palatalen  Aussprache  des  g  vor  £ 
vgl.  noch  imcnthon  M  863.  —  125.  Die  Beispiele  für  mahtina  sind  nicht 
vollständig  (s.  Unt.,  Exc.  III),  der  Beleg  für  eraffina  falsch ;  es  muss  heissen  3130. 
2986.  —  Ausgefallen  ist  g  femer  in  gifvan  0  2621.  3347.  3883.  —  §  126. 
slnggun  M.  2409  halte  ich  für  Schreibfehler  statt  sluogun.  —  §  129.  Fehlt  zu 
hlod  (lüt  V)  das  Citat  2397.  —  §  IMI  Abgefallen  ist  h  auch  in  netuuanan  M 
556.  —  §  131  a).  Der  Ausfall  des  h  ist  häufiger  im  Heliand,  als  es  nach  den 
Beispielen  bei  G.  den  Anschein  gewinnt.  —  b)  Die  Vertretung  von  ursprüng- 
lichem tv  oder  j  durch  h  hätte  deutlicher  gemacht  werden  sollen.  —  §  133- 
In  thwh  fällt  h  in  C  ausnahmslos  ab.  —  134  Ja  in  M  saepissime,  in  C 
saepius"  Schuieller.  —  §  139.  Anm.  2,  gclobisiu  gehört  mit  forsackistu,  mahtu 
zu  §  149 ;  statt  dessen  hätten  die  praet.  custa,  sohta,  lesta,  botta,  getiuarhta, 
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selta  erwähnt  werden  sollen.  —  §  IML  Über  den  Abfall  von  d  nach  a  in  C 
s.  Unt,  S.  13^  in  M  ist  si)t  1352  ein  Beispiel.  —  §  laR.  Hier  hätte  das  ss 
in  der  Deel,  von  Uiese  und  im  poss.  pron.  d.  L  pl.  (z.  B.  mwo  C  621,  tussan 
C  2568)  nicht  übergangen  werden  sollen.  —  §  MiL  Da  in  §  122  auf  die 
Eigennamen  der  Fr.  IL  Rücksicht  genommen  war,  hätte  auch  das  ;  in  den  Kose- 
formen auf  -xo  erwähnt  werden  können.  —  Auch  in  der  Nominalflexion  wäre 
ein  einleitendes  zusammenfassendes  Capitel  über  die  Flexionsendungen  im  All- 
gemeinen, und  besonders  über  das  Verhältniss  desselben  in  den  einzelnen 
Heliandhss.  sehr  erwünscht.  Dadurch  hätte  manche  Wiederholung  erspart  werden 
können  und  die  Darstellung  wäre  übersichtlicher  geworden.  Auf  die  Mängel  in 
der  Anordnung  der  Endungen  innerhalb  der  einzelnen  Paradigmen  ist  schon  oben 
hingewiesen.  —  §  157.  Über  das  Verhältniss  von  -es  zu  -as,  -c  zu  -a  in  den 
Heliandhss.  unH  übrigen  Denkm.  s.  Unt.,  Exc.  VIII;  über  -os,  -a.s-,  -a,  -e  ib., 
S.  103  ff.  —  Vermisst  wird  eine  Bemerkung  über  die  wichtigen  flexionslosen 
Formen  hus,  -kern,  inorgan  u.  s.  w.  Anm.  2*  -o  im  Instr.  hat  auch  C,  und 
M  nicht  nur  2910  s.  Unt.,  S.  173.  —  Anm.  iL  -um  ist  in  M  im  Ganzen  li  mal, 
-mn  ä  mal  zu  belegen,  s.  Unt.,  S.  153  f.  —  Über  den  dat.  pl.  auf  -an  in  C 
sagt  G.  nichts  ;  ebenso  nichts  über  den  g.  pl.  auf  -«.  —  §  158.  Anm.  L  gaßie 
ist  pl.  =  lat.  furcillae  (Gl.  II,  725,  6},  —  §  162.  Den  instr.  hirdie  weiss 
ich  nicht  zu  belegen.  —  Anm.  1,  dukiras  (Gl.  II,  717,  32)  ist  pl.  —  §  166. 
Bei  eo  hätte  der  in  M  mehrfach  zu  belegende  dat.  sg.  co  nicht  fehlen  dürfen. 

—  §  168.  Im  gsg.  fehlt  die  Endung  -o,  ».  Unt.,  Exc.  V.  —  Anm.  L  Spuren 
des  flexionslosen  nom.  s.  Unt.,  Exc.  VII.  —  Anm.  2j  cledüie  ist  il  pl.  (Gl.  II, 
726,  12).  —  Anm.  3^  Über  den  dat.  sg.  von  thioda  s.  Unt.,  Exc.  VII.  —  Anm.  ^ 
ficbatie  ist  g.  sg.  —  Anm.  5,  thiadono  kommt  im  Hei.  nicht  vor;  über  den 
g.  pl.  auf  -o  und  -ono  s.  Unt.,  S.  189  ff.  —  §  170.  Im  Paradigma  fehlt 
swuliun  für  den  dat.  pl.  —  Anm.  2.  dat.  sg.  auf  -ie  kommen  nicht  vor.  — 
§  174.  Der  dat.  sg.  seldo  ist  wahrscheinlich  Schreibfehler  (s.  Sievers);  der  dat. 
pl.  lautet  treuuon  1016,  2323,  trmnn  nur  291.  —  tfiiu  ist  ja-stamm.  — 
§  175.  Anm.  2,  C  4312  gehört  zu  finistriu.  —  Anm.  3.  kopanbandi  Fr.  IL 
553  möchte  ich  trotz  des  vorhergehenden  gibunt  für  acc.  pl.  halten.  —  Anm.  4. 
Der  dat.  pl.  erscheint  in  eldion  {-iun  M)  267;  -e  statt  -*  hat  auch  P  in  dope 
961.  —  §  176.  Es  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  die  Wörter  auf  -ni^tti 
ihren  dat.  sg.  auch  nach  der  Analogie  der  neutr.  ^a-stämme  bilden.  —  §  178. 
hugi  passt  schlecht  zum  Paradigma,  da  es  im  pl.  nicht  vorkommt.  —  §  179, 
Anm.  L  Dtsg.  stida  Fr.  IL  426.  —  §  181.  Über  den  dat.  pl.  skepiuti  s.  Unt., 
S.  124-  —  §  182.  Neben  wurme  sollte  im  dat.  sg.  wegen  uuihti  auch  wunni 
stehen;  im  dt.  pl.  ist  die  Endung  -in  die  seltenste.  —  Anm.  L  brande  gehört 
wegen  bramlos  (Gl.  II,  582,  52}  nicht  zur  /-decl.  —  §  183.  eUli  gehört  als  pl. 
zu  dem  §  175,  Anm.  2  behandelten  eldi.  —  §  184,  Anm.  L  4182  hat  M  nicht 
tidis,  sondern  tidio.  —  Anm.  2.  erde  ist  wahrscheinlich  Druckf.  für  ferde  C  2845. 

—  ferde  wie  dade  C  4860  zeigen  die  auch  sonst  noch  in  C  vereinzelt  vor- 
kommende Schwächung  von  auslautendem  -i  zu  -e.  —  ginualde  M  2889  kann 
dat.  sg.  der  o-decl.  sein.  —  Anm.  3.  uuadin  {-i  C)  halte  ich  für  den  instr. 
Fem.  —  Anm.  Hier  durfte  die  Form  des  acc.  pl.  ddd  (s.  Heyne,  Glossar) 
nicht  fehlen.  —  Anm.  Die  Zahl  3.  für  den  gpl.  auf  -o  in  C.  ist  ganz  falsch ; 
ich  zähle  allein  Ifi  Belege  für  liudo  (leodo).  —  Anm.  L  Auch  im  dat.  pl.  lässt 
C  zuweilen  das  i  fort,  allein  b.  mal  in  Uiidon.  —  §  185.  Anm.  Uicsan  uuidun 
uueroUl  steht  281  und  5629,  thesan  uuerold  alla  C  5622;  s.  darüber  Unt., 
S.  34,  —  Über  die  Decl.  von  craft  s.  Unt.,  S.  216,  über  3071  und  5970  Unt., 
S.  2fi-  —  §  186.  thionosi  ist  doch  wohl  wie  im  ahd.  ntr.  der  a-decl.  —  §  189. 
dat.  8g.  auch  -c  in  fride  (-  d  -)  M  2810,  fntlte  (-  d  -)  M  4210.  —  §  193  ff. 
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Wegen  der  n-st&iunie  kann  ich  anf  das  in  meinen  TTnt.  niedergelegte  Material 
verweisen;  einen  Tlieil  der  Feliler  in  G.'3  Anfjjaben  habe  ich  schon  in  der  Kin- 
hütiing  dazu  verbessert.  —  §  V.K).  Zum  noin.  sg.  fehlt  eine  Bemerkung  rtber-a; 
im  gen.  sg.  ist  -rn  in  M  nicht  überwiegend;  auch  M  hat  im  dat.  sg.  -an  neben 
-Oll  und  seltenerem  -en;  für  -ano  im  g.  pl.  ist  -.^afjnnn  C  8049  der  Beleg; 
über  das  ganz  vereinzelte  -un  im  a.  pl.  sagt  (t.  nichts;  -an  kommt  im  Ileliand 
nur  im  pl.  nnarlof/an  C  3816  vor;  im  acc.  pl.  kommt  im  Ileliand  weder 
-nn  noch  -an  vor.  —  Die  in  den  Anm.  gegebenen  Belege  für  g.  sg.  frohm  C 
sind  bis  auf  ;J(>'i:i  falsch;  an  den  3  genannten  Stellen  steht  frohnn.  —  i$  195. 
Einen  jrt-stiimm  hrunnio  anzusetzen  halte  ich  für  gewagt;  hrnnnion  (J  5473 
hat  wie  uuclvon  C  2137,  htlilhie.  C  22(10,  Mie  C  5400,  nnilm  C  4247 
\\.  a.  übcrllüssiges  /.  —  ÜM).  Im  Paradigma  fehlt  im  g.  und  d.  sg.  die 
Kndnng  -an.  -  Anm.  L  Im  nom.  sg,  findet  sich  -r  mal  (nicht  'nur  einmal'); 
ilor  g.  sg.  aiil'  -tni  findet  sich  ausser  der  Freck.  11^  Ess.  IL  und  Horn,  auch  iu 
M. ;  der  d.  sg.  ist  gerade  in  den  meisten  Denkm.  (Beichte,  P.S.-C.,  Str.,  Prud. 
und  Oxf.  Gl.)  -nn.  —  Anm  ä.  Für  den  nom.  pl.  sind  die  Zahlen  wieder  falsch : 
-an  in  ('  zweimal,  in  M  ö  mal;  acc.  pl.  C  1^  M  fi  (7)  mal.  —  Anm.  4^  luthon 
ist  nicht  fem.  und  steht  auch  §  104  unter  den  masc. ;  ebenso  gehört  Utrnfou 
zu  einem  masc.  thrnfo.  —  v>  lt)7,  (/ijnrntlia  kommt  nicht  vor;  der  acc.  gimen- 
flian  H(\;\  gehört  zu  einem  masc.  f/i)nrntho ;  auch  die  Ansetzung  eines  weibl. 
srtdha.  rram)>a,  sjtftda  lilsst  sich  nicht   rcclitfcrtigen ;  rojtn  heisst  'Kufe'.  — 

11>H,  Anm.  2^  Warum  .slrrnt/ia  'wahrscheinlich  schwach  war',  ist  mir  unklar; 
der  einzige  Beleg  ausser  -slrrnffi  ist  das  vermuthlich  verschriebene  -.sfrent/iu 
M  4354.  —  201.  Das  einmalige  unaldanrli  C  200  berechtigt  nicht,  das  =i 
ins  Paradigma  zu  setzen.  —  >J  207.  dat.  sg.  -rn  nur  ganz  vereinzelt  (Schreib- 
fehler?); -an  nur  in  ('.  —  -rnno  nur  1  mal  {innnnnio  1573  M),  -finio  existirt 
nicht;  -nno  nur  vereinzelt  in  0.  —  Im  dat.  sg.  f.  sollte  godaru  vor  gudaro 
stehen;  dat.  pl.  -nm  und  -am.  —  Für  die  kleinen  Abweichungen  im  g.  dat.  .sg. 
und  g.  dt.  pl.  der  Paradigmata  von  god  und  bring  ist  kein  (irund  vorhanden; 
-nnin  kommt  nnr  in  M  vor;  ahnahfigrn  C  47(}  ist  nicht  starlccr  dat.;  häufiger 
als  -onio  in  den  kleineu  ncnkmälern  ist  der  nicht  erwähntxi  Ansgang  -amo.  — 
Anm.  3.  Der  ganz  vereinzelte  iL  pl.  m.  haß  (-  5413  genügt  nicht  zur  Auf- 
nahme von  god  ins  Paradigma;  ebensogut  hfttte  wegen  nprn  M  3078  god  für 
IL  pl.  f.  angesetzt  werden  können;  „in  ('  öfter  a"'  stimmt  nicht  mit  der  That- 
sache,  dass  nnr  rinmal  ein  nom.  pl.  frnnknir  3816  vorkommt;  über  den  g.  pl. 
auf  -ra  sagt  G.  nichts.  —  §  209.  manag  geht  gerade  niclit  wie  hrlng.  — 

212.  Im  Paradigma  fehlt  zum  dt,  sg.  hlilhinn.  —  Anm.  L  -on  cinigemale 
in  ('  und  M  s,  TTnt.,  S.  141 ;  das  von  G.  allein  angeführte  tni/lon  M  18!J6  halte 
ich  für  den  Inf,  —  4;  216,  l^ber  -a  im  iL  sg,  sagt  G,  nichts;  im  g,  dt.  sg.  ist 
.-on  die  häufig.ste  Endung;  für  könnte  nur  Intftin  geltend  gemacht  werden, 
das  aber  ebensogut  starker  dt.  sein  kann  (Schreibf.  für  haf(o)i).  —  Im  nom. 
ntr.  ist  -r  nicht  an  erster  Stelle  zu  nennen,  da  es  hauptsächlich  nur  in  M  vor- 
kommt; im  acc.  nicht  godo,  da  -o  nur  vereinzelt  in  (■  begegnet;  im  nom.  fem. 
ist  -o  (1354  y\)  zu  vereinzelt,  nm  ins  Paradigma  aufgenommen  zu  werden;  -en 
im  gen.  sg.  kommt  überhaupt  nicht  vor.  —  i$  218.  il  sg.  f.  grio/andi  C  5U14; 
IL  pl.  m.  und  fem.  wären  die  nicht  seltenen  Formen  auf  -/  zu  erwähnen,  z.  B. 
ma.sc.  0  5672.  5872.  fem.  C  5741.  5744,  —  §  221,  'Die  anderen  Casus  haben 
in  C  raeist  -nn' \  doch  nur  im  fem,,  und  auch  hier  öfter -om  ;  im  masc,  gen.  -on, 
dat.  unbelegt,  acc,  -an  und  -on.  — 

In  folgendem  Verzeichniss  von  Schreib-  oder  Druckfehlern  stelle  ich  die 
richtigen  Formen  voran.  So  mnss  es  z,  B.  heissen :  S,  V  Madan  statt  Madhan ; 
S.  2,  §  3i  Anm.  L  Beitr.  XII,  356  statt  287.  —  S.  6,  §  HL  i  für  iu  s.  §  40 
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Anin.  1  stAtt  Anm.  2.  —  S.  6,  §  12.  «  aus  in  §  31,  Anm.  3  fjriebta  nicht!).  — 
S.  7,  8  13.  in  aus  ro  s.  §  40,  :")()  stsxtt  59,  50.  8.  7,  ^  VA.  i'r  =*  gerin.  ni 
§  41,  Anm.  1  sUitt  2.  -  S.  7,  §  13  iu  iu  itnr  fehlt  die  Nr.  des  {}•  —  S.  11, 
§  30  a)  2.  XL.  B.  imper.  Sjor.  streiche  'n.  3.* ;  ffih  statt  7//'  0  1067.  —  Beitr.  IX, 

535  ff.  statt  531).  ~  S.  12,  3(>  c)  si>lii  statt  .s///a;  Anm.  1,  sehitn  statt 
srhmi.  —  Anm.  ."5.  Pas  Citat  IJeitr.  XII,  ist  fals.h.  —  §  31.  l).\<  (  itut 

Beitr.  XIII,  120  ist  falsch.  —  S.  13,  §  32:  §  241  statt  §  242.  —  §  33  (unya 
statt  Imiffo,  —  8.  15,  §  36:  Das  Citat  mnss  heissen:  Beitr.  XI,  27.  —  w?ff  steht 
2944  statt  2i)43,  -  htnihnnjun  statt  -mrgin;  ffnnn'Jrii  nteht  XI  l()(i5  Htatt 
H;<>5-,  1H72  steht  f/rutnii/l  M.  S.  K?,  ^  37  nwlnntlhi  steht  C  2252  statt 
r  225.  —  S.  H>.  i;  VA,  Anm.  2.  hrrohotlr  hUU  himhoilr.  ^  t?  44.  (Jerm.  XXXI 
statt  XXX.  -  8  48,  icoh  steht  3203  statt  3201.  —  S.  20,  5?  4H,  Anm.  1, 
ködern  statt  Uodion.  —  §  40,  Anm.  2,  <;  4431  statt  443.  —  54>7K  steht 
thiudo.  —  S.  22,      55:  -hrri  statt  /        —  s<  .5H,  1)  Anm.:  l!  5H02  statt  5K03. 

—  I)  />/rn  statt  S.  23,  S  .">'.»:  /nrh/i  statt  fnrfht.  S.  25,  i<  (J!»: 
gcliuilHid  .statt  yelintbcriä.  —  8.  2(»,  g  70:  7t»l  simr/nr,  ('  xutfnn.  —  >;  71: 
C  3450  girimmn  statt  gariwum.  —  S.  28,  §  72.  Z.  9  v.  nnten  langmnmm 
statt  .•  Z.  H  V.  unten  C  4527  statt  4427.  —  S.  29,  §  74 :  nfsKolom  statt 
nf'sirohiin;  ('  tins(H>])in>  statt  iiHsimhuif.  —  S  7S:  lieitr.  VI.  2t>H  statt  207. 

—  S.  ^  84:  C  im:\  fnUisUK;  V  MÜS)  fnllrstiv,  M  4(iti3  fulUslin.  — 
S.  31,  i?  Hli:  M  189  steht  forsclutn.  -•  S.  32,  i$  89:  irouon  statt  inuion.  — 
S.  33.  Z.  2:  (•  4693  statt  4593.  —  S.  34,  §  95:  Iwletulem  3558  statt  3559. 

—  S.  35,  8  98:  >',^^;^  statt  (;//r/.  -  S.  35.  §  99:  saflnr  {-nr  M)  3:UH  statt 
sfiffrr.  S.  35,  S  KKh  iinhiilnhi  M  5li:J9  statt  -Ii/;  sliiniin  M,  suiiniK/  t' 
statt  sliitini»  siUinno  M  t^f.  98  Anm.  —  S.  3(),  §  103,  Aura.  2.  V  t)4t> 
Statt  146.  —  ^  104.  irni^nn?  statt  fm/mon.  —  S.  87,  §  KKJ  statt  §  ia5.  — 
S.  38,  8  1"'-'  ai:  r..  ir|,t.>  :{8  statt  32.  —  b)  fn'ihrean  statt  fröhrra» :  fnmJ.rn 
statt  frnhin,  frnfn  stutt  frnfm  ;  (hfirt'hi  statt  (linnili».  -—  c)  ^tl  surlniuos  ti88; 
Streiche  „und  sinj'tms-',  füge  hinzu  sinfna  (',  sumfne  M  70l.  —  S.  39,  }}  112: 
tfmttigem  statt  ihrfthligmit.  —  §  113:  af/trf/ian  V  4324  statt  ahefßan,  — 
S.  41,  S  11().  Die  Verweisung  aaf  8  36  ist  falsdi;  die  t  iratc  ^ind  durch  man- 
£?elhafte  Intt'riimikti<in  fals«  Ii  j^ewordon :  frf.-ran  st<!lit  811  mid  1212,  i/ts'/>rrf:rinf 
164,  btsjftr/.raii  1703,  (jinprokean  375.  —  t>.  44,  127  mobtig  C  817  statt 
807.  —  S.  45,  §  1.31  a)  sn  1739  M  fehlt  der  Beiß? //r.sm^/;  a«ji»m  steht  1906; 
mm  2.359;  3158  steht  gisrcn.  -  S.  47,  i$  13(;,  niaeUion,  inmUton  statt 
rnsrllion,  rnsi'i/lion.  51.  i<  155:  i;57,  151  statt  150.  152.  — 
S.  56,  §  158:  anrninij  statt  schrrning.  —  S.  57,  §  KiO:  tjisrdj/u  atatt  (jiforjiu, 

—  S.  66,  S  185,  Anni ,  gikmnd  M  2476  stett  2477.  —  18t)  thionost  steht 
21M>5.  —  S.  70,  §  1!»7;  lulharff,  lohn  soll  Tielleirbt  das  nml.  'luhre*  .sein?  — 
§  198  lect'ifi  statt  lnrio\  UmganUian  statt  hfntfo/i(/inti.  —  S.  71,  201,  Anm. 
Z.  2  streidie  'nom.  jd.'  —  S,  75,  213:  eiTili  statt  cdfü;  .sv/</// statt  soff.  — 
S.  78,  ij  220:  su'ölera  sUtt  sulem.  —  §  221,  Z.  3  von  unten  lieitr.  IV,  346 
statt  VI,  346. 

DORPAT.  W.  Schlüter. 
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